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VIII. 
Der Unterricht in der Geographie. 


‚Die Geographie ift eine affoziirende Wiffenfhaft”, — 
fagt Herbart in feinen „Umriffen zu pädagogifchen Borlefungen”, — 
„und fie fol die Gelegenheit benugen, Verbindung unter mandherlei Kennt- 
niffen, bie nicht vereinzelt ftehen dürfen, zu ftiften,” Aus diefer Bebeu- 
tung der Geographie ald Wiffenichaft ergiebt ſich auch die Bedeutung bes 
geographifchen Unterrichts im Verhältniß zu ben übrigen Disziplinen. 
Sie alle nämlich ftehen vereinzelt nebeneinander, fo daß feine Bezug auf 
die andere nimmt. “Der hiftorifche Unterricht fragt nicht nach den Forts 
fohritten des Schülers im mathematifchen Wiflen, und der Spracdhlehrer 
ift um die Leiftungen befielben in den Naturwiffenfchaften unbefümmert. 
Es fann auch der Natur der Sache nach nicht anders fein. Aber wün- 
fchenswerth ift es, daß durch einen Unterrichtögegenftand felbft eine Ver— 
mittelung für alle bie vereinzelten Beftrebungen des Schülers gegeben 
werde, damit er das, was er auf biefem oder jenem ©ebiete gelernt, 
fogleich in dem lebensvollen Zufammenhange wieder erblide, in dem ed 
urfprünglich mit anderem ihm Verwandten fteht, und aus dem es eben 
nur für den Zweck bes Unterrichtd herausgeriffen wurde. ine foldje 
Bermittelung bietet die Geographie dar. Indem fie fich mit der Betrach-- 
tung ber Erde bejchäftigt, liegt e8 eben in biefer ihrer Aufgabe ausge: 
ſprochen, daß nichts von dem, was der Erde angehört, ihr ganz fremd 
fein darf. Nun find ed aber bie irdifchen Dinge in ihren mannigfaltigen 
Erfcheinungen und gegenfeitigen Beziehungen, die ben Gegenftand für 
alle übrigen Unterrichtsfächer (die Religion ausgenommen) ausmachen, 
und fie alle werden baher in der Geographie einen, dem Lehrer wie dem 
Schüler gleich willfommenen Bereinigungspunft finden; dem Lehrer wills 
fommen — benn er wird ©elegenheit haben, die Anfchauung von ben 
Grdräumen, auf beren Feftitellung ed ihm ja vorzugsweife anfommt, 
auf das Mannigfaltigfte zu beleben; dem Schüler willtommen — benn 
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er wird Veranlaſſung finden, hier von dem Wiſſen, das er anderweiti— 
gewonnen, eine fruchtbare Anwendung zu machen. So wird, wenn voı 
der Rage bed zu bejchreibenden Landes die Rebe ift, bad mathbema 
tifche Wiſſen des Schülers in Anfpruch genommen, wenn von Den 
Klima, fein phyfifalifhes, wenn von den Broduften, fein na: 
turbiftorifhes, wenn von den Bewohnern, fein hiſtoriſches 
ja, felbft von feinen im Zeichnen und Schreiben gewonnenen technifcher 
Fertigkeiten kann er Gebrauch machen, indem er ein Bild des befchrie: 
benen Landes zu entwerfen verfucht. 


Es hat diefe Anficht von dem geographifchen Unterricht zuerft Den 
- Werth, daß fie und denjelben in feiner Wichtigfeit darftellt. Mie näm- 
lich der Religiondunterricht alle Beziehungen befaßt, in denen das Find 
feiner ewigen Natur nad) fteht, fo hat der geographifche Unterricht Die 
Aufgabe, ed über die Stellung feiner irdifchen Natur zu der es um— 
gebenden Welt aufzuklären, und fo find diefe beiden Unterrichtögegen= 
ftände gleihjam die beiden Brennpunfte, um welche herum in einer ellip— 
tifhen Bahn fi) die übrigen bewegen. Jene Anficht hat aber auch 
einen Werth für die richtige Auffaffung der Methode bed geo— 
graphifchen Unterrichts, und wir glauben es damit gerechtfertigt, wenn 
wir weder jener älteften Methode huldigen, nach welcher nichts als ein 
Verzeichniß von Namen und Zahlen überliefert wurde, noch jener bes 
Agren, bei welcher ed nur auf eine Auffaffung der Figuration ber 
Länder und ihrer Lage zum Erdganzen abgefehen ift, noch jener am 
weiteften verbreiteten, die das geographifche Wiffen in möglichfter Iſoli— 
rung von allem übrigen Wiffen und Können zu behandeln für angemef- 
fen erachtet. 


Es fteht feft und bedarf feiner Vertheidigung, daß in der unterften 
Klaſſe einer aus vier Klaffen beftehenden Schule noch Fein geographiicher 
Unterricht ertheilt wird. Die ganze Kraft des Schülerd und die ganze 
Schulzeit müflen auf diefer Stufe für die Aneignung der rein=elementa- 
riihen SKenntniffe in Anfpruch genommen werden. Erſt auf den nächit 
höheren Stufen, deren wir und drei denfen, Fann der geographifche Un- 
terricht feine Stelle finden. Daß er fie finden muß, wo nur irgend eine 
über dad Allernothdürftigfte hinausgehende Bildung angeftrebt wird, daß 
eine Befanntfchaft mit dem Boden, der den Menfchen trägt und nährt, 
mit dem Baterlande, das ihn pflegt und fchüßt, mit bem Volke, dem er 
in taufendfacher Beziehung angehört, jedem Menfchen wünfchenswerth 
ift: wer möchte das läugnen ? 

ALS dieſes Wegweifers erfte Auflage erfchien (1839, war in ber 
pädagogischen Welt noch lebhafter Streit darüber, welches der befte Aus— 
gangspunft fei für ben geographiichen Unterricht, ob die Heimath ober 
die Betrachtung des Erbganzen. Damals war ed nothiwendig, dieſe bei— 
den Anfichten einander gegenüber zu ftellen, um den Lehrer felbft in bie 
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Entſcheidung der Frage hinein zu ziehen. Gegenwärtig iſt ber beregte 
Etreit zu Gunften des erften der beiden bezeichneten Ausgangspunfte, 
für den auch wir und damals erflärten, bergeftalt entfchieden *), baß 
wir nicht mehr nöthig haben, eine Bertheibigung für die Behauptung 
zu fchreiben: Der geographiſche Unterriht muß mit der Be— 
trachtung und geographifchen Auffaffung der Heimath be— 
ginnen. Es gefchieht daher nicht mehr zur Begründung biefer Anficht, 
fondern nur zur näheren Bezeichnung ihres wefentlichen Inhaltes, wenn 
wir bier anführen, was Diefterweg in feinen Rhein. Blättern, erften 
Bandes der neuen Folge zweites Heft, Eſſen, bei Bädeker, 1830, Seite 
215 — 217, und in feiner „Befchreibung ber preußifchen Rheinprovinzen“, 
Vorrede, Seite IV — VII, über diefen Gegenftand fagt: 

„Der Menfch betritt an irgend einer Stelle der Oberfläche der Erde‘ 
den Echauplag der Welt. Für den bei weitem größten Theil der Mens 
fchen ift dieſe Stelle für ihr Leben lang der Raum, in welchem ihr Leben 
bejchloffen bleibt; und ſelbſt für Diejenigen, welche über dieſen Fleinen 
Raum hinausgeführt werden, ift doch immer wieder ein Fleiner Bezirk 
der Schauplatz ihrer lebenslangen Thätigkeit. Der einzelne Menich ift 
zunächft wirffam in feinem Haufe, in feiner bürgerlichen Gemeinde, in 
dem reife, in welchem feine Gemeinde liegt, und in einem Regierungs— 
bezirfe oder Staate. Wenn ed nun wahr ift, daß der Menſch fich zum 
Theil badurd von den unvernünftigen Wefen unterfcheidet, daß er mit 
Harem Selbſtbewußtſein die Verhältniffe feiner Umgebung durchſchauet; 
wenn es wahr ift, daß ed des Menfchen unwürbig ift, uͤber die nächften 
Berhältniffe nicht unterrichtet und aufgeflärt zu fein; wenn ed wahr ift, 
daß man in den Verhältniffen des Lebens nur in foweit richtig zu han— 
deln vermag, ald man biefe Verhältniffe aufgefaßt hat; wenn es endlich 
wahr ift, daß der Menfch den Zwed feined Dafeind nur in der Ge— 
meinfchaft mit feines Gleichen, alfo in dem häuslichen und bürgerlichen 
Verein, zu erreichen im Stande ift: fo ift damit nach meinem Ermeſſen 
die Behauptung begründet, daß von dem ganzen Wiſſen über die Erde 
für jeden Schüler die Kenntniß des Raumes, in welchem er lebt, und 
der bürgerlichen und Staatsverhältniffe, die auf ihn einwirken, und in 
welchen und auf welche er zu wirfen beftimmt ift, das MWichtigfte und 


*) Schon 1806 fchrieb K. Ritter in Guts-Muths Bibliothef Geite 207: 
„Die natürlichite Methode if diejenige, welche das Kind zuerft in ber Wirk— 
lichfeit orientirt und zu firiren fucht, und es auf ber Stelle, wo es lebt, 
auch jehen lehrt. Sei es nun Stadt oder Dorf, Berg oder Thal, wo das 
Kind jeine erften geographifchen Kenntniffe, nicht in der Stube, nicht auf ber 
Landfarte und aus dem Buche, ſondern in der Natur erhalten fann; Diefes 
bleibt immer gleich. Diefe Elementarmethode vereinigt alle Forderungen der 
Wiſſenſchaft und der Methode, und ift darum bie einzige. Hier lernt das Kind 
das Land in allen feinen Berhältnifien fennen, lernt im felbft davon verzeiche 
neten Bilde die Karte aller anderen Länder verftchen. Iſt dieſe Elementarbil: 
dung zweckmäßig beendigt, ſo ſind auch die meiſten Schwierigkeiten, welche die 
Geographie als fernerer Unterricht darbietet, gehoben.“ 


— ne — — 


Unentbehrlichfle ſei. Ich glaube nicht, daß dem Jemand widerſprechen 
wird,” 

„Kaflen wir den vorliegenden Gegenftand aus päbagogifchem Ge— 
fihtspunfte auf, fo gelangen wir zu derſelben Anficht, und wir finden 
den richtigen Weg für den Vortrag der mitzutheilenden Kenntniffe. Es 
ift befannt, daß die Mehrzahl der Menſchen in einer oft unbegreiflichen 
Unfenntniß ihrer nächiten Umgebung lebt. Eben fo befannt ift es, daß 
man die Dinge ber Welt nur dadurch richtig kennen lernt, daß man fie 
mit feinen Sinnen anſchaut, ihr Verhalten beobachtet, und fie zum Ges 
genftande der Beurtheilung macht. Nicht weniger befannt ift ed, daß 
man unbekannte, fremde Dinge, die unjerer finnlihen Wahrnehmung 
entrüdt find, nur dadurch kennen lernen fann, daß man fie mit ähn— 
lichen befannten Gegenftänden zufammenhält und mit ihnen vergleicht, 
wie ed denn überhaupt ein unwiberleglicher, den Lehrern aber in feiner 
unenblihen Wichtigkeit und Fruchtbarkeit noch immer nicht binlänglich 
befannter pädagogiicher Grundjag ift, daß der Menfch überhaupt das 
Unbefannte durh Zufammenftellung und Vergleihung mit Befanntem 
und durch Anreihung an Bekanntes richtig auffaßt und fennen Iernt. 
Auf welchem Wege Fönnen und follen wir daher unfere Schüler mit 
fremden, ihrem Gefichtöfreife entrüdten Gegenftänden der Erbbeichreibung 
befaunt machen? Welch andered Mittel giebt e8 dazu, ald die Kenntniß 
der nächften, mit offenen Augen und mit Berftand aufgefaßten Umge— 
bung des Haufed und bed Wohnortes? Wie ift ed doch anzufangen, 
dag der Schüler ſich eine richtige Borftelung von dem Laufe eines Fluf- 
fe, der Abdachung eines Gebirges, der Verbindung der Thäler und 
ähnlicher Dinge mache, wenn er nicht zur Haren Auffaffung folcher Ver— 
hältniffe in feiner Umgebung angeleitet worben ift? Mean meine body 
ja nicht, daß fich das Alles von felbft mache, und in dem Unterricht als 
befannt vorausgefegt werden Fönne. Um von diefem Borurtheile zurüd- 
zufommen, ftele man gewöhnlichen Schülern von etwa zwölf Jahren 
doch einmal die Anforderung, eine einigermaßen richtige Befchreibung 
ihrer nächften Umgebung zu entwerfen, und man wird erfahren, wie 
wenig genau und wie lückenvoll fie das Nächfte angefchaut, und wie 
wenig fie ein lebendiges, treued Bild ihrer Heimath in ihrer Einbil- 
dungsfraft mit ſich herumtragen. Und nun mache man einen Schluß 
darauf, wie wenig ed dem Schüler und dem Menjchen überhaupt möglid) 
ift, das Entfernte, mit leiblichen Augen nicht zu Erſchauende, in Vor— 
ftellungen aufzufaffen, wenn biefes nicht durch Zufammenhaltung und 
Vergleihung bed Unbekannten mit dem Bekannten ermöglicht wird.“ 

„Aus diefen, nach meinem Bebünfen unwiberleglihen Behauptungen 
folgt, daß wir in dem geographifchen Unterricht der nächlten Umgebung 
und den Räumen, in welchen der Schüler vorerft zu leben beftimmt ift, 
ben erften Rang einräumen, mit dem Nächften beginnen und allmählig 
zum Gntfernteren fortfchreiter müffen. Der Inhalt des erften geogra- 
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phiſchen Unterrichts wird daher aus ber nächften Umgebung genommen, 
und der Grundfag vom Bekannten zum Unbefannten, welcher hier mit 
dem „vom Nächten zum Entfernteren“ zufammenfält, ſoll ben Unter— 
richt in der Geographie, wie in der gefammten Weltkunde beherrfchen.“ 

Es fragt fih nun: Wie ift bei der unterrichtlichen Behandlung des 
bier bezeichneten Inhalts zu verfahren? Zunächft ift der Ort, in wel« 
chem ſich der Schüler befindet, zum Gegenſtande von Anfhauungsübungen 
zu machen, welche den Zwed haben, ihn über Lage, Größe, Beſchaffen— 
heit, Bevölferung, Erzeugniffe deſſelben fich ausfprechen zu laffen; oder 
mit anderen Worten: Alle diejenigen Beziehungen, welche bei der geor 
graphifchen Betrachtung eined Erdraumes in Betracht fommen, find an 
dem Wohnorte aufzufuchen und nach und nach mit möglichfter Klarheit 
vor den Schüler hinzuftellen. Gin Lehrer, der zu fragen verfteht, wird 
den größten Theil des hier zufammenzuftellenden Unterrichtsmaterials bes 
reitd bei den Kindern vorfinden; das Fehlende muß er freilich ergänzen, 
aber er muß daran die Forderung Fnüpfen, baß auch die Schüler "ihres 
Theils ſich bemühen, die ihnen noch fehlenden Anfchauungen aus ihrer 
nächſten Umgebung durch fleißiges Aufmerken zu vervollftändigen. — An 
dieſe Anſchauungs- und Sprechübungen fchließt fich fofort dad Bemühen 
des Lehrers an, von den in Rede geftellten Räumlichkeiten vor den Au— 
gen bes Kindes ein Bild in der Weife zu entwerfen, daß babei bie in 
der chartographiſchen Darftellung üblichen Bezeichnungen zur Anwendung 
fommen. Ge forgfältiger ber Lehrer hierbei verfährt, je fauberer Die 
Zeichnung ift, welche dergeftalt vor dem Auge des Kindes nach und nach, 
wie die Betrachtung felbft vorrüdt, entfteht, defto größeren Gewinn hat 
es davon auch für die folgenden Stadien feined Unterrichts auf dieſem 
Gebiete. Gleichzeitig wird es felbft veranlaßt, Die an der Wandtafel von 
dem Lehrer entworfene Zeichnung auf feiner Schiefertafel nachzubilden, 
und fo macht es den erften Verfuch, eine Karte zu zeichnen, in einen 
Falle, wo ihm die Dertlichfeit, welche das Kartenbild darftellt, aus eige- 
ner Anſchauung befannt if. Daran, daß bei Anwendung diefed Vers 
fahrens der wichtige allgemeine pädagogiſche Grundſatz: „von der 
Sache zum Zeichen“ zur Geltung fommt, erinnern wir nur, um bie 
Richtigkeit dieſes Unterrichtöweges feiter zu ftellen, und um zugleich dar— 
auf binzudeuten, wie verfehrt das entgegengefehte Berfahren ift, nach 
welchem man den erbfunblichen Unterricht mit der Betrachtung der Karte 
oder verwandter geographifcher Bilder beginnt. 

An den Kreis der Belehrungen und Uebungen, fo weit fie bis hier: 
ber gegeben find, fchließt fi auf das Ginfachfte undMatürlichſte an 
die Entwidelung der wicdtigften allgemeinen geographi— 
hen Begriffe „Am Bade“, fagt Ziemann (der geographifche 
Unterriht S. 119), „lerne das Kind den Begriff von Fluß, Strom, 
Stromgebiet, Wafferfall; — am Teide den eines See's, Hafens, 
Meeres, Meerbufens und einer Meerenge. Gin Borfprung am Ufer 

Diefterweg’s Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 1 
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bes Teiches lehre ihm, was es fich unter Halbinfel, Landzunge, Inſel, 
Snfelgruppe, Infelmeer, Landenge zu benfen habe. Vom Ufer lerne 
ed die Küfte CKüftenfluß), vom $lußbette dad Meeresbeden unterjchei= 
den. In der Umgegend fieht das Kind Ebenen, Wiejen, Hügel und 
Thäler. Bei der Ebene unterfcheide es Hochebene und Tiefland; von 
ber Wieje: Marichland, Bruch, Moor, Heide, Steppe, Wüfte; und 
vom Hügel: Berge, Eidberge (Schneelinie), Kegelberge und Vulkane. 
Mehrere neben einander liegende Berge geben ihm das Bild von einem 
Gebirge (NRinggebirge, Gebirgäfefjel), Borgebirge, Haupt- und Neben= 
gebirge; ein Thal giebt das Bild von Schluchten und Engpäflen. Vom 
Wetter des Tages lernt das Kind, was Witterung und Klima find. 
Was der Boden der Umgegend hervorbringt, oder was verarbeitet wird, 
giebt ihm die Bedeutung und den Unterfchied von Natur- und Kunftpro= 
duften. An den Begriff des Dorfes (Bauern) fchließt fich der von 
Fleden; und an den der Stadt (Bürger) der von Feftung, Regierungs= 
ftadt, Hafenftadt, Seeftadt, Fabrikſtadt, Hauptitadt, Refidenzftadt. Was 
ber Vorfteher eined Ortes im Kleinen ift, das ift ber Regent, Fürft 
(König, Kaifer, Herzog u. f. w.), die Obrigfeit, Regierung im Großen; 
und wie durd) jenen dad Dorf zu einem Ganzen verbunden wird: jo 
bildet fich durch Ddiefen ein Staat, eine Monardie (Königreih, Kaiſer— 
thum, Herzogthum u. f. w.), Nepublif, Ariftofratie u. f.w. — Der 
gefellfhaftlihe Verkehr der Bewohner eined Ortes diene zum 
Bilde des Handelöverfehrs im Großen, des Nationalcharafterd der Völker 
und ihrer Verwandtſchaft. Die Bewohner des Ortes haben verfchiebene 
Beihäftigungen: Aderbau, Handwerfe u, f. w.; daran jchließen fich Die 
Begriffe von Handel und Künften. An die gottesdienftlihe Ver- 
ehrung fnüpft fich die Eintheilung aller Menfchen in: Chriften, Juden, 
Heiden und Muhamebaner; an ihre verfchiedene Gefichtöfarbe die Ein— 
theilung in gelbbraune, fchwarze, braune, braunrothe und weiße Men- 
fhen; — an ihre verfchiedene Bildung die Eintheilung in wilde, Hirten— 
und gefittete Wölfe. Bon den Schulen bed Ortes find hohe Schulen, 
Gymnaſien, Seminare und Univerfitäten zu unterjcheiden.“ 

Eine neue Reihe von Uebungen beginnt nun damit, daß der Lehrer 
dem Schüler Anleitung giebt, das allmählig vor ihm entftandene Kar— 
tenbild in Worte zu überjegen, es gewiffermaßen zu lefen, und berge- 
ftalt das Sichtbare in ein Hörbareß, bie Darftellung in Zei— 
hen, in die Befchreibung zu übertragen. Anfangs wird der Lehrer 
dad, was bier verlangt wird, den Schülern vorthun müfjen, und nur 
die Forderung ggellen können, daß das von ihm Worgelejene von den 
Schülern zuerft noch ſtill nachgelefen und dann laut wiedergelejen werde. 
Aber bei fortgefegter Uebung werden lettere in der Löfung ihrer Aufs 
gabe immer felbftftändiger verfahren, und dadurch mit der Zeit, burch 
Fortſetzung diefer wichtigen Uebung, auch auf den folgenden Stufen Die 
Fertigkeit gewinnen, in beftimmter Aufeinanderfolge und mit richtiger 
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Anwendung ber gebräuchlichen technifchen Bezeichnungen anzugeben, was 
fie auf einer auch zum erften Male ihnen vor Augen fommenden Karte 
wahrnehmen. 

68 ſei geftattet, hier, wo wir zuerft von dieſer Uebung reden, bie 
fpäter auf allen. Stufen ded Unterrichts immer wiederfehren muß, uns 
über die Wichtigfeit derfelben, die leider noch nicht genug anerfannt wird, 
ausführlicher auszulaffen, wobei wir freilich Diefe Uebung in ihrem ganz 
jen Umfange, aljo nicht bloß jo, wie fie fich auf der unterften Stufe 
darjtellt, im Auge haben. in dreifacher Vortheil ift ed, den wir ung 
von diefer Hebung mit Sicherheit verfprechen: 1) wird durch fie das 
Kartenbild dem Schüler klar; 2) wird es dburd fie der Seele 
des Schülers eingeprägt, 3) gewinnt dieſer dadurch an 
Fertigkeit in dem Gebraude der geographbifhen Kunft- 
ſprache. — Was das Grftere betrifft, fo haben wir an uns felbft ges 
wiß oft die Erfahrung gemacht, daß unfere Anfchauungen in ber Negel 
jo lange dunfel und unvollftändig find, als wir nicht verfucht haben, fte 
in Worte zu übertragen. Wenn dies aber ſchon dem Erwachſenen be— 
gegnet bei den Gegenftänden des täglichen Lebens, wie viel mehr wird 
ed dem Kinde jo gehen bei den Anblid eines Bildes, das überall nicht 
die Gegenftände felbit barftellt, fondern nur Zeichen für fie ſetzt, ich 
meine — bei dem Anblid einer Karte. Es ſieht fie an, ohne fich deſſen 
bewußt zu werden, was es ſieht; Vieles auf ihr fieht ed gar nicht, weil 
ed zu ſolchem Sehen eined fombinirenden Denkens bedarf, zu dem die 
unmittelbare Anfchauung nicht auffordert. *%) Aber nun veranlaßt eg, 
die Eindrüde, die fein Auge empfängt, mit Worten wiederzugeben, und 
ihr werdet ihm damit die Freude zuführen, daß fih vor feinen Bliden 
die todten Züge des Bildes zu vedenden umgeftalten, und daß das, was 
vorhin ihm nur ein Wirres, Zerfloffenes war, fich ihm zu einem Klaren, 
Geordneten, Belehrenden umfegt, ein Belebungsprozeß, der, wenn das 


*) „An die Zahl einer Grablinie knüpfen fich die verfchiedenftien Phaſen der Er— 
leuchtungs: und Grwärmungsverhältniffe, an die Betrachtung ber geometrifchen 
Seftaltung und Gradabftände die vieljeitigften Beziehungen der abzufchägenden 
Räumlichkeiten, der Gliederungs- und Gangbarfeits » Berhältniffe. Ein Blid 
auf die Fülle oder Armuth des Flußneges, auf die Richtungen, Entwidelungs- 
und Mündungsformen der Flüſſe, auf die Zahl, Ausdehnungs= und Lagen 
Berhältnifie von Seen und Moräften gewährt eine unendliche Reihe vun Schlüffen 
anf die eigentliche Landesnatur und ihren gebieterifchen Einfluß auf den Men— 
fben, und ein Bli auf die Wohnpläge und Kanäle ftellt den Menschen felbit 
auf den Naturſchauplatz, und giebt Rechenfchaft von feiner naturgejeglichen Un— 
terwürfigfeit auf der einen, von feiner geiitigen Herrfchaft auf der andern Seite, 
Bon gleichem Werthe ift die Anfchauung der Bodenplaftif, die Vertheilung von 
Hoch und Tief, der Charakter der Erhebungen, ihre Formen und Höhen. Alles 
trägt zur MDermittelung bei, die Natur in ihrem Leben und ihrer Beziehung 
um Menfchen zu betrachten! — Den Echüler richtig fehen und leſen, begreis 
en, fchließen und das Nufgefaßte veritändlich ausdrüden lehren, das ift des 
Lehrers Hauptpflicht, und Das wird er nicht erreichen können, wenn er die 
Karte nicht als ein Mittel zur Erwedung geiftiger Thätigfeit benußt.“ 

v. Sydow am 1. Oft. 1847 in der Lehrerverfammfung zu Gotha. 
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Kind ihn felbit vollzieht, an anregender Kraft überaus reich ift. — Und 
für’8 Zweite: Diejenigen Wahrnehmungen und Erlebniffe, über melde 
wir Anderen Mittheilung zu machen Gelegenheit fanden, gewinnen eben 
Dadurch in und eine Vertiefung, Durch die fie und unverlierbar werben. 
Mer hätte öfter, wer hätte augenfälliger diefe Erfahrung zu machen Ge— 
legenheit, ald wir, die Lehrer? Darum: Beranlaffe den Schüler, bie 
geographiichen Anſchauungen, die das ihm vorliegende Kartenbild ihm 
vor Augen führt, in Worte zu faffen, und bu bieteft ihm damit zugleid 
ein Mittel dar, diefe Anſchauung in fein eigenes Inneres nicht bloß kla— 
rer, fondern auch ficherer und fefter aufzunehmen. — Und endlich: Jede 
Kunft, jede Wilfenfchaft bildet fich ihre eigenthümliche Ausbrucksweiſe, 
gleihfam das ihr eigenthümliche Kleid, in welchem fie einhergeht. “Jene 
ift nicht zu gewinnen, ohne daß man Diefer mächtig fei, denn fie gehören 
zu einander wie Geift und Leib. Was wir aber hier fordern, das 
Kartenlejen, fegt den Schüler in die Nothwendigfeit, für die feharfen 
Anfchauungen, die in feinem Kartenbilde ihm geboten werden, bie ſchar— 
fen fprachlichen Bezeichnungen zu gebrauchen, welche die geographiiche 
Terminologie ihm darbietet, und inden er fich in diefem &ebrauche übt, 
eignet er fich nicht nur Diefe eigenthümlichen Ausdrüde und Wendungen 
zu, fondern er gewinnt mit ihnen auch an Echärfe für die Unterfcheis 
dung und Auffafjung geographifcher Anfchauungen, Berhältniffe und 
Bezüge. 

Kehren wir nach diefem Grfurfe zu der Darftellung des Unterrichtd» 
Verfahrens auf der erften Stufe des geographifchen Unterrichts zurüd! 
Sind alle vorher dargeftellten Uebungen durchgemacht, jo ift noch ber 
Verſuch anzuftellen, ob und in wie weit der Schüler im Stande fei, 
aus feiner inneren Vorftelung heraus das in ihm niedergelegte geogra- 
phifche Bild zeichnend oder fprechend zu reproduziren, ohne daß er fid 
dabei ber Karte bedient. Es leuchtet ein, daß das eine Uebung ber 
Phantaſie ift, und erfahrene Lehrer, welche wifjen, wie felten fich in ber 
Behandlung anderer Unterrichtsgegenftände Gelegenheit zur Uebung dieſer 
Kraft darbietet, werden die bier fich ihnen faft aufdrängende Forderung 
Dazu gewiß mit Freuden und mit Sorgfalt benugen. Aber noch weniger 
darf überjehen werden, daß durch dieſe Mebung, wenn fie auf der unter: 
fien Stufe des geographifchen Unterrichts begonnen, und durch alle 
Klaſſen fortgefeßt wird, allein jene Sicherheit der geographifchen Auffaf- 
fung gewonnen wird, welche die praftifche Anwendung Des erworbenen 
Miffens in jedem Augenblid möglich macht. Denn es find und nicht 
immer für unfere Orientirung fogleich Karten in Bereitichaft, und den 
Mangel derjelben wird uns nur das innerlich Flare Bild zu erjegen ver 
mögen. 

Doch ift mit dem bis hierher Angegebenen nur die eine Hälfte ded 
vorbereitenden geographiichen Kurfus bezeichnet, Es muß ſich nun noch 
in dem zweiten Halbjahr ein anderer Gegenftand anjchließen. Nicht wer 
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niger nahe nämlich, wie der Boden, auf dem er ſich bewegt, ſind dem 
Menſchen, auch dem Kinde, die meiſten derjenigen Veränderungen, welche 
auf der Erde dadurch vorgehen, daß ſie ein Theil des Weltganzen, na— 
mentlich unſeres Sonnenſyſtems iſt. Das Kind ſieht den Wechſel von 
Tag und Nacht, von Sommer und Winter; es ſieht am Abend den 
Mond und die Sterne aufgehen am Firmament; in ſeinem eigenen Leben 
und in dem Leben, dad es um ſich her wahrnimmt, wird der Einfluß 
diefes Wechſels ihm bemerklich. Und dennoch giebt es verhältnißmäßig 
nur fehr wenige Menfchen, die auch nur mit einiger Vollftändigfeit Die 
Aufeinanderfolge dieſer täglich vor ihren Augen vorgehenden Erſchei— 
nungen fich vergegenwärtigt und zum Bewußtfein gebracht haben, Wie 
es auch auf anderen Gebieten vielfach zu gefchehen pflegt, daß das Ent— 
fernte, Seltene und befannter ift, ald dad Nahe, Alltägliche, fo auch 
bier. Die Echule hat die Aufgabe, dieſes unnatürliche Mißverhältniß 
aufzuheben, wo fie nur kann. Hier kann fie ed. Sie wird ed, wenn 
ed die Aufgabe des vorbereitenden geographiichen Unterrichts mit ift, 
diejenigen äußeren, täglich und wirflih anfhaubaren Er: 
iheinungen auf der Erde und am Himmel, welche in ber 
matbematifhen Geographie ihre wiffenfchaftlide Erflä- 
rung finden, den Kindern zum Bewußtfein zu bringen. Es würden 
demnach folgende Gegenftände ihre Erörterung bier finden: der Horizont, 
die Weltgegenden, Arten, diefelben zu finden, die fcheinbare tägliche 
Bewegung der Sonne und ihr Einfluß auf die Erde, die fcheinbare 
jährliche Bewegung der Sonne, mit ihrem Einfluß auf die Länge ber 
Tage und auf die Veränderung ber Jahreszeiten, die Eintheilung der 
Grde nach ihrer klimatiſchen Befchaffenheit, die Ericheinungen, welche der 
Lauf des Mondes darbietet, die Erfheinungen, welche an dem geftirnten 
Himmel wahrgenommen werden u. |. w. Alles dies foll auf diejer Lehr- 
ftufe nur in foweit ein Gegenftand des Geſprächs zwiſchen Lehrer und 
Schüler und der Belehrung überhaupt ausmachen, als es von jedem 
Menfhen mit gefunden Sinnen wirflih wahrgenommen 
werden fann. Es iſt durchaus bier nicht die Nebe von dem, was 
man gewöhnlih „mathematijche Geographie” zu nennen pflegt; doch ift 
das, was hier gegeben wird, eine eben jo zweckmäßige als nothwenbige 
Vorbereitung für jene, der wir weiter unten ihre Stelle anweiſen wer: 
den. *%) Auch bier bei dieſer zweiten Abtheilung des vorbereitenden Kur: 





*) „Wir wilfen weder hier noch in bein folgenden literäriichen Nachweis ein Buch 
namıhaft zu machen, das dem Lehrer auf dieſer Unterrichtsilufe ein Leitfaden 
fein fünnte, und es würde daher durch die Abfaſſung eines fjolchen, das bie 
wirklich anfchaubaren Grjcheinungen auf der Erde und am Himmel, ganz ab: 
gejehen von jeder Erklärung, im unterrichtlicyer Weife darftellte, einem wirf: 
lichen Bedürfniffe abgeholfen werden. (Bergleiche den in dieſem Wegweifer fich 
findenden Aufſatz über Naturlehre, mathematifhe Geographie und 
populäre Ajitronomie von den Heren Herausgeber.) Für Die eigentliche 
Heimathefunde empfehlen wir das unter biefem Titel von W. Dyderhoff, 
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ſus gehen wir von dem Nahen, von dem Bekannten aus; denn welches 
Kind hätte nicht wenigſtens die meiſten von den hier zu erwähnenden 
Erſcheinungen bereits mit eigenen Augen geſchaut, eben ſo gut, wie es 
fein Schulzimmer, feinen Wohnort geſehen hat? Nur hat es biöher 
nicht mit Aufmerffamfeit darauf geachtet, hat fich über bie regelmäßige 
Wiederkehr der Erſcheinungen, oder über den ftetig fortfchreitenden Wechſel 
nicht Nechenfchaft gegeben, hat mit einem Worte gejehen, ohne zu benfen 
und zu vergleichen, wie ed auch feine Heimath gejehen hat, ohne fid 
befien, was es gefehen, recht deutlich bewußt zu werden. Aus biejer 
feiner unwürdigen Bewußtlofigfeit fol es heraus, und darum eben müj 
fen Diefe Gegenftände in der Schule vergegenwärtigt, überdacht und in 
ihrer Aufeinanderfolge eingeprägt werden. So meinen wir in dem Be 
zeichneten einen Lehrftoff zu finden, der einer forgfältigen Bearbeituug 
eben fo würdig erfcheint, wenn wir ihn an fich felbft, als wenn wir ihn 
in feiner den Geift wedenden Kraft betrachten. 

Nur noch zwei Worte über die Eigenfchaften des Lehrers, der einen 
ſolchen Unterricht mit Erfolg ertheilen will: Diefterweg ftellt in feiner 
„Beichreibung der preußifchen Rheinprovinzen” S. XI an einen folhen 
folgende Anforderung: — „Bor allen Dingen verlange ich von einem 
Lehrer der Erdfunde, daß er nicht nur feine Heimath, fondern den Kreis, 
in welchem feine Schule liegt, und wenigftens einen großen Theil feiner 
Provinz nicht im Schnellwagen oder auf einem Dampfichiffe, fondern zu 
Fuß durchreiſet, nicht bloß in Wirthshäufern übernachtet, fondern die 
Höhen erftiegen, die Thäler durchftrichen, und die merfwürdigiten Punkte 
befucht habe. Wie todt ift doc) der Unterricht über die lebendige Natur 
von jenem Manne ertheilt, und wie lebendig die Darftellung von dieſem 
Kenner für alle feine Schüler! Der Unterfchied ift der: Gener fprict, 
was er dem Worte oder den Wörtern, aber nicht der Sache nach kennt; 
diefer Fennt die Gegenftände aus eigener Anſchauung und darum erregt 
er in feinen Schülern ein treues Bild deſſelben, und er belebt dadurch 
ihren Sinn für die Natur. Das ift daher eine unerlaßliche Eigenſchaft 
eines Lehrers der Weltkunde, daß er die Welt mit eigenen Augen gefehen 
und beobachtet habe. — Demnächſt muß er eine hohe Anjchauung von 
der Natur, richtige Begriffe von dem Zwecke des Zufammentebens haben, 
und ſelbſt im Leben in der rechten Weiſe wirfen.“ 

Was bier von jedem Lehrer der Erdfunde gefordert wird, Das muß 
mit doppeltem Ernſte von dem verlangt werden, der auf der erften Etufe 


Gleve 1841, bei Char (5'4 Sgr.) herausgegebene Büchlein, defien Vorrede 
überdies lefenswerthe Bemerkungen über weltfundlichen Unterricht enthält, bei 
defien Gebraud jedoch der Lehrer am allerwenigiten das überfehen darf, dab 
der Verfaſſer Seite XVII fagt, er babe ſich bei Bearbeitung jeines Buche 
Dr. Diefterweg’s Wort zur Richtſchnur dienen laſſen: „Ein Leitfaden für den 
eriten Unterricht in der Weltfunde muß eher zu viel als zu wenig enthalten, 
weil der einzelne Lehrer leichter ausjcheiden und weglaffen, als zufegen fann. 
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den geographifchen Unterricht ertheilen will. Iſt feine Darftellung Feine 
lebendige, unmittelbar aus eigener lebensvoller Anſchauung hervorgegan— 
gen, wie will fie eine lebendige Erfenntniß bei den Kindern hervorrufen? 
Kommt fie Dagegen hervor aus einem Gemüthe, dad nicht bloß gefchaut, 
fondern empfunden, dad die Verhältniſſe des Lebens nicht bloß erkannt, 
jondern fih von ihnen berührt gefühlt hat, wie follte da nicht Liebe für 
die Sache und das Berlangen nad gleichem eigenen Erkennen in den 
Kindern gewedt werden? 

Wenn wir von bier aus nun noch einmal zurüdichauen auf dag, 
was dur den Unterricht auf Diefer erften Stufe gewonnen ift, jo müſ— 
jen wir allerdings geftehen: von dem, was den Inhalt der Geographie 
als einer abgejonderten Wiffenihaft ausmacht, ift biß hierher wenig an 
den Schüler gefommen. Denn dad Gebiet, das er geographiich fennen 
gelernt hat — feine Heimath — iſt im Vergleich zum Erdganzen fo Flein, 
daß es der Erwähnung kaum werth fdheint. And in der That haben 
darum Manche ſich überhaupt gegen diefen Ausgangspunft erflärt, weil 
der Ertrag, welcher bei dem Innehalten defjelben an materiellem Wiſſen 
gewonnen wird, fo gering ijt. Aber fie überfehen, daß aus dem bezeich- 
neten Ulnterrichtöverfahren ein überaus reicher Gewinn dem geogra= 
phiſchen Unterricht zufällt, der nach diefer Worbereitung eigentlich 
erft möglich wird. Wir find gern bereit, auf den Namen bed Unterrichts 
in der „Geographie“ für dieſen erften Kurfus zu verzichten, wenn man 
biefen Namen für den ihm zugewiefenen Inhalt zu ftolz finden follte; 
aber wir müffen für bie Bemerfung das Zugeftändniß unjerer Leſer in 
Anfpruch nehmen, daß die Unterbreitung einer tüchtigen Grundlage dem 
weiteren, ficheren Aufbau des zu verarbeitenden Unterrichtömateriald für: 
derlich if. Der Schüler hat mit Aufmerffamfeit ſehen, er hat über dad 
Sejehene fich ausfprechen gelernt; er ijt befannt geworden mit der geo- 
graphiſchen Zeichen » und mit ben Elementen der geographiichen Kunſt— 
fprache; er hat angefangen, jener wie dieſer zur Bezeichnung feiner geo— 
graphiichen Anfhauungen fich zu bedienen, und er ift geübt worden, ein 
geographiihes Bild in fich zur Klarheit zu bringen, und ed aus feiner 
Phantaſie heraus in Wort und Zeichen wieder zu erzeugen. Das find 
die eben fo ſchätzbaren ald umentbehrlichen Grundlagen, auf denen nun 
in ficherer Kortichreitung weiter gebaut werden kann, Das find die wohls 
geübten Kräfte, mit denen er num zur Löfung fchwierigerer Aufgaben 
weiter geführt zu werden gefchidt ift, 

Zweite Stufe Auch auf diefer Stufe zerfällt das zu bearbeitenbe 
Penſum wieder im zwei Abtheilungen. Die erfte hat die Aufgabe, dem 
Kinde einen Weberblid über die ganze Erde, namentlich über die Vertheis 
lung des Landes und Waſſers auf derfelben, fo wie über die Geftaltung 
der großen Land = und Waflermaffen zu gewähren. Der Uebergang zu 
diefer Abtheilung der zweiten Stufe ift auf das Natürlichite durch bie 
zweite Abtheilung der vorhergehenden Stufe vermittelt. Die Natur ber 
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dort zum Bewußtfein zu Dringenden, täglih von und angefhhauten Ver: 
änderungen auf der Erdoberfläche fordert e8 nämlich, die Erde als ein 
großed Ganze, das wiederum ald Theil einem noch größeren Ganzen 
angehört, zu betrachten. Es ift aljo auch bereitd von der Erde als von 
einem Fugelförmigen Körper die Rede geweien. Daran fchließt fich hier 
nun der Ilnterricht von der Darftellung diefer Erde auf einer Kugel oder 
von dem Globus und dem Nep, das über diefe ganze Kugel gezogen 
worden ift zur Firirung jeglichen Punftes auf derfelben. Es wird nun 
die Vertheilung des Waſſers und Landed auf der Erde, nach der auf 
dem Globus gegebenen Abbildung, nachgewiefen und endlich zu ber 
Hauptaufgabe dieſer erjten Abtheilung ded zweiten Kurfus gejchritten, 
den Kindern ein feftes Bild von dieſer Vertheilung des Waſſers und 
Landes auf ber Erde einzuprägen. Das einfachfte und ficherfte Mittel 
zur Löfung dieſer Aufgabe ift folgendes: Jeder Schüler ift im Beſitz 
zweier auf Papier oder noch beſſer auf Echieferpapier gezeichneter Pla 
nigloben, die bereit mit dem von zehn zu zehn Grad gehenden geogras 
phifchen Netze verfehen find. In gleicher Weife befinden fih auf ber 
MWandtafel zwei mit Delfarbe aufgetragene Planigloben verzeichnet. In 
diefe trägt nun der Lehrer die horizontalen Umgrenzungen der Erdtheile 
langfam während der Lehrftunden ein. Die Echüler thun dasfelbe auf 
ihren PBlanigloben. Die geographiih wichtigen Punfte werden bejonderd 
hervorgehoben, und damit Dies gefchehen fönne, wird in jeder Stunde 
nur fo viel eingetragen, ald füglich von einem aufmerffamen Schüler 
mit dem Gedächtniß wie mit der Einbildungsfraft aufgefaßt werden fann. 
So würde, um an einem Beilpiele dad Gefagte deutlich zu machen, bie 
Entwerfung der öftlichen Halbfugel am natürlichiten mit Europa begin 
nen. Die Firirung ded Bildes der ffandinavijchen Halbinfel würde dad 
Penſum einer Stunde fein. Für dieſe Firirung würde ed genügen, went 
die Bunfte: Nordfap, Chriftiansjund, Chriftianfand, Chriftiania, Yftadt, 
Stockholm, Tornea feftgeftellt werden, womit zugleich die Form ber 
ganzen Halbinfel gegeben ift. Denn ob der Echüler alle die einzelnen 
Meereöbiegungen an der Weftfüfte Fenne oder nicht, was liegt daran? 
Kein Geograph kennt fie genau, noch hat fie je einer gefannt. Genug, 
wenn der Echüler weiß, daß ihrer fehr viele find. In 24 Lehrftunden, 
d. h. in einem Bierteljahr, wenn wöchentlich zwei Stunden dem geogras 
phiſchen Anterricht gewidmet find, muß fich in diefer Art ein Bild von 
der ganzen Geftaltung der Erdoberfläche nicht allein entwerfen, fondern 
auch durch häufige Wiederholung einprägen laffen. Daß dieſe Einprä- 
gung wirflich erfolgt ift, wird ſich am einfachften und zugleich am ficher: 
ften daran erfennen laffen, daß es dem Schüler gelingt, das von ihm 
bisher nad) der an der Schultafel befindlichen Zeichnung entworfene Bild 
frei aus feinem Gedächtnig wieder zu erzeugen. Wir legen auf dieſe 
Uebung einen Werth, weil fie eine formell bildende Kraft hat, indem fie 
die Einbildungsfraft auf eine Weife bethätigt, die weiterhin reichen Ge— 
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winn verfpricht, und indem fie dem Schüler Gelegenheit giebt, fich feines 
fiheren Befiged in unmittelbarer Anfchauung bewußt zu werden. Wie 
viel mit diefer mathematifchen Grundlage ferner für den ganzen weiteren 
Verlauf des geographifchen Unterrichts gewonnen ift, liegt am Tage. 
Die zweite Abtheilung diefer Stufe wird nun mit einer allge: 
meinen Betrahtung Europa’d beginnen und zu der ge— 
naueren Bejchreibung Deutſchlands fortfchreiten. Ueber bie 
Art, wie eine folche Länderbejchreibung zu geben ift, glauben wir bier 
einige Bemerfungen voranſchicken zu müſſen. Jedes nicht heimathliche 
Land lernt das Find zunächſt aus der Landfarte fennen. Die in diefer 
ibm vorgelegte Geftaltung ded Landes nach feiner horizontalen, wie nach 
feiner vertifalen Begrenzung ift das Bekannte, an welchem das Unbes 
fannte Far gemacht werben, ijt die Anfchauung, in welche das nicht An— 
ihaubare hineingetragen werden muß. Damit das aber geſchehen fönne, 
bedarf ed vor Allem, daß die vorliegende finnliche Anſchauung zu einer 
bewußten werde. Das wirb fie erft, wie wir bereitd oben darauf 
bingewiefen haben, aber um der Wichtigkeit der Sache noch einmal 
daran erinnern, wenn der Schüler veranlapt und angeleitet wird, Diefe 
Anſchauung in feharfen beftimmten Sägen und mit Anwendung der ihm 
bereit3 angeeigneten Kunftiprache auszufprechen. Es fann auf dieſen 
Iheil des Unterrichts nicht genug Sorgfalt verwendet werden, und es 
find jo viel Mittel ald irgend möglich für die Durchführung diefer Auf— 
gabe in Bewegung zu fegen. Es fei geftattet, näher auf eins derjelben 
hinzumeijen, defjen Anwendung in den meiften Fällen fich mit Leichtigkeit 
ergeben wird, und von dem wir uns ben beiten Grfolg verfprechen. 
Man lajfe nämlich die aus der Betrachtung der Karte während bes Un— 
terrichts gewonnene Terrain-, Gebirgs- oder Flußbefchreibung auch 
Ihriftlich von dem Schüler abfaſſen. Iſt der Lehrer, der auf diejer 
Stufe den geographifchen Unterricht ertheilt, derjelbe, der auch den Un— 
terricht in den deutſchen Aufjägen leitet, fo werden Aufgaben, wie Die 
genannten, fich trefflih zu Themen für diefe Auffäge eignen. Es wird 
ohne Weiteres zugeftanden werden müffen, daß durch ein folches ſchrift— 
lies Wiedergeben des geographiichen Lehrftoffes diefer ficherer angeeignet 
wird, und ein Zurückbleiben einzelner Schüler leichter zu fontroliren und 
daher eher unmöglich zu machen ift, WVortheile, die dem Fundigen und 
bie Förderung feiner Schüler wünfchenden Lehrer gewichtig genug erſchei— 
nen werden. Aber ed wird daraus ein wejentlicher Gewinn auch den 
deutichen Aufſätzen erwachjen, indem man ihnen einen realen Inhalt 
zuführt, der ihnen gegenwärtig leider nur zu oft abgeht *), einen Inhalt 








*) 8 fei geflattet, an diefen einzelnen Fall die allgemeine Bemerfung zu fnüpfen, 
daß es wünjchenswerth erfcheint, mehr als bisher im Allgemeinen gefchehen, 
auf eine gegenfeitige VBerfnüpfung und Unterftüßung der ver: 
Ihiedenen Gebiete des Unterrichts zu denken. Die Art und Weife, 
wie gegenwärtig nah Dr. K. Vogel's Vorgang von bdenfenden Lehrern der 
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zugleich, der fich trefflich für Lebungen in ber befchreibenden Dar- 
ftellung eignet, und eben dieſe dürfte es fein, auf der fich der Schüler 
diefer geographifchen Lernftufe in dem methodifchen Fortſchritt ihrer ftilis 
ftiichen Uebungen befinden. 

ft dergeftalt ein klares Bild von der Geftaltung des zu betrachten- 
den Landes ein Eigenthum des Schülerd geworden, jo kommt e8 nun 
darauf an, bie gewonnene Anjchauung zu einer fruchtbaren zu ma- 
chen. Das wird fie, wenn der Schüler lernt, aus der ihm vorliegenden 
Form Schlüffe zu machen auf die Eigenthümlichfeiten ded Landes, 
aus dem anfchaulich Dargeftellten das nicht Angejchaute fich zu verge- 
genwärtigen, mit anderen Worten, in ber Form ben Geiſt zu erfen- 
nen. Wir wollen an einem Beifpiele unfere Anficht erläutern. Afrifa 
ftellt fih auf den erften Blick als ein nicht gegliederter Erdtheil dar, und 
bildet in diefer Beziehung den entichiedenften Gegenfag gegen dad nörd— 
lich von ihm liegende Guropa. Diefe Geftaltung feiner horizontalen Bes 
gränzung kann der Entwidelung feiner Rulturverhältniffe nur höchft un— 
günftig fein. Es ift ſaſt infelartig von allen übrigen Erdtheilen getrennt, 
und entbehrt auch Dadurch des Leben wedenden und entfaltenden Vers 
kehrs. So einförmig wie feine Küfte ift auch feine Oberfläche; der Sü— 
den ift ein Hochland, der Norden bei weitem feinem größten Theile nach 
ein Ziefland; dies hindert die Gntwidelung größerer Waſſerſyſteme im 
Innern des Erdtheild. Der Norden ift von dem Süden durch eine große 
MWüfte getrennt, und fo ift in dem Erdtheile felbft die freie Verbindung 
der Bewohner gehemmt. Es liegt größtentheild in der heißen Zone, und 
auch dieſe Elimatifche Bejchaffenheit begünftigt die Entwidelung der Kultur 
nicht. Kurz, alle auch nur aus der alleräußerlichiten Betrachtung des 
Erdtheils fich ergebenden Momente weifen barauf hin, daß derſelbe in 
aller Beziehung nur auf einer fehr niedrigen Stufe der Entwidelung 
ftehen fann. — Die auf diefe Art von einem Kinde durch eigened Be— 
jhauen und Befinnen gewonnene Anficht von einem Lande wird eben 
Darum, weil fie ein Produkt der Selbftthätigfeit deſſelben ift, ihm un— 


Schreiblefeunterricht betrieben wird, indem man Anſchauungs-, Sprech-, Leſe-, 
Schreib-, Zeichnen: und Gedächtnißübungen mit einander verknüpft, iſt ein 
guter Anfang dazu. Nicht als meinten wir, es müfle das in gleicher Weiſe 
durch alle Stufen des Unterrichts fortgeben. Mein, wir geftehen in dem wei: 
teren Fortgange jedem Unterrichtsgegenftande das Recht einer ifolirten Behand: 
lung zu, und halten dieje für fo naturgemäß, wie aud der einen Wurzel fich 
mehrere Stämme neben einander entwideln. Aber warum fell nicht in denje— 
nigen Unterrichtögegenitänden, in denen das Veranſchaulichungs- und Nebungs- 
material der freien Wahl des Lehrers unterliegt, dieſe Wahl auf ein Material 
gelenft werden, das fih auch anderweitig als ergiebig ausweift, und das, je 
öfter es zur Verwendung kommt, um deſto ficherer angeeignet wird? Es jcheint 
mir eine wefentliche Aufgabe der fortfchreitenden Methodik zu fein, nachzuwei— 
fen, wie eine ſolche gegenfeitige Förderung ber verfchiedenen Unterrichtsgegenz 
fände am Ginfachften zu Stande. fommen kann, eine Aufgabe, die um fo un: 
abweisbarer wird, je mehr mit dem Fortichritte der Willenfchaft auch der in 
der Schule zu bewältigende Unterrichtsftoff im Zunchmen begriffen ift. 
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verlierbar und ſchon darum allein unendlich viel befier fein, als ein gan— 
zes Heer von Namen, die mit Mühe gelernt und ohne Mühe wieder 
vergefien werden. Aber auch darum erjcheint es wichtig, eine folche Bes 
trahtung an die Spige der Ränderbefchreibung zu ftellen, weil nun erft 
ein Intereffe bei dem Kinde für das erwacht, was ihm nun weiter ge— 
geben werden ſoll; denn ed begehrt jegt zu willen, ob auch dad, was es 
jeldjt erichloffen hat aus der Anjchauung des ihm vorliegenden Bildes, 
ich beirnäherer Betrachtung wirklich vorfindet. Gefteigert muß dieſes 
Interefje werden, wenn der Lehrer nun noch einen Weberbli über die 
Geſchichte des zu befchreibenden Landes giebt. In ihr ftellt fich das 
nacheinander dar, was bei der Betrachtung der geographifchen Ver— 
bältniffe nebeneinander erfchien, und fo erläutert fie dad Geographi- 
ihe, wie umgefehrt wiederum die Geographie das Hiſtoriſche. *) 

Bei der nun folgenden Bejchreibung der oben angegebenen Länder 
fommt es überall darauf an, das Wichtige von dem Unwichtigen, das 
Wejentlihe von dem Unweſentlichen, das wahrhaft Behaltenswerthe von 
den todten Echällen zu fondern, und dann unbedingt nur Jenes aufzu— 
nehmen, dieſes fallen zu laſſen. Doc ift ed nicht möglich, allgemeine 
Regeln für die hier zu treffende AUnterfcheidung zu geben. Die eigene 
Bildung des Lehrers und fein Gefühl müſſen ihn leiten, Nur einige 
Bemerfungen wollen wir der praftifchen Grprobung unferer Leſer em— 
pfehlen. 1. Es ift beſſer, bei der Länderbefchreibung Ginzelnes, das be— 
jonderd charafteriftifch ift, hervorzuheben, und mit größerer Ausführlich- 
fit zu behandeln, ald Vieles namhaft zu machen, und einen Ruhm in 
der „Vollftändigfeit der Aufzählung“, 3. B. der Produfte, der Städte 
u, dgl. zu fuchen. 2. Um diefer Forderung zu genügen, bedarf der Leh- 
rer jelbft eined reichen Materials. Gr verfchafft ſich dasfelbe theils 
durch eigene Anſchauung auf Reifen — freilich nicht bloß auf der Eiſen— 
bahn, fondern allermeift zu Fuß, — theild durd) Leſen von Reiſebe— 
ſchreibungen, nicht räfonnirenden, fondern referirenden Inhalts. 3. Der 
Lehrer ift bemüht, durch Mittheilungen aus Schriften, wie die vorges 
nannten, durch Borzeigen von Abbildungen, Natur= und Kunftproduften 
u dgl. feinen Unterricht möglichft zu beleben und ihm überall den Cha» 


— 








*) „Durch eine höhere Ordnung beftimmt treten die Menfchen wie die Völker zus 
gleich, unter dem influffe einer Thätigfeit der Natur und der Vernunft, aus 
dem geiftigen wie aus dem phyſiſchen Elemente hervor in den alles verfchlinz - 
genden Kreis des Weltlebens. Nicht nur in dem befchränften Theile des Thales 
oder des Gebirges, oder eines Bolfes und eines Staates, fondern in allen 
Slächen und Höhen, unter allen Volfern und Staaten greifen diefe gegenfeitigen 
Bedingungen in ihre Geſchichten ein, von ihrer Wiege bis auf unfere Zeit. Eie 
ſtehen alle unter demfelben Ginfluffe der Natur, und wenn auch nur in bem 
einen oder Dem andern Punkte dieſe fih auszudrücken feheint oder ausge: 
ſprochen wird, fo it es duch eben fo gewiß, daß diefe überall und zu allen 
Zeiten tiefer im Verborgenen wirkte, gleich wie der einft unbefannte Gott in 
einer höheren Welt, der doch auch vordem fon immer und überall gegewärtig 
geweien war.“ K. Ritter’e Erdfunde, Einleitung. 
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after einer Disziplin aufzuprägen, welche „nicht für die Schule, 
jondern für das Leben” erlernt wird, 

Dritte Stufe. In der oben angebeuteten Art fchreitet nun Die 
Beichreibung von dem WBaterlande zu der der übrigen europäi— 
fhen Länder, und von diefen zu den außer=-europäifchen 
fort. Daß bei biefen legten eine geringere Ausführlichfeit nicht bloß 
hinreicht, fondern nothwendig gefordert werden muß, verfteht ih von 
ſelbſt. Doch dürfte bei zwei wöchentlichen Lehrftunden die Bearbeitung 
dieſes Penſums immer noch den Zeitraum eined Jahres ausfüllen, be— 
fonderd wenn der Lehrer die Nothwendigfeit erfennt, das geographifche 
Bild, das er dem Schüler giebt, zur Klarheit eines Naturbildes zu voll- 
enden. Geſchieht dies nicht, verzichtet der Lehrer aus Ungeſchick ober 
Trägheit darauf, ein Bild von den eigenthümlichen Formen ded Pflan— 
zen-, Thier- und Menfchenlebens jener durch fo weite Räume von und 
getrennten Erdftriche zu geben, fo ift in der That der Gewinn, den Die 
Beihäftigung mit der Geographie der außereuropäiichen Grötheile dem 
Schüler bringt, nur fehr gering anzufchlagen. Denn die Namen jener 
durh Hunderte von Meilen von uns entfernten Gebirge und Flüſſe, 
Völfer und Wohnorte find an und für fich darum fo werthlos, weil 
faum der zehnte unjerer Schüler fie noch irgendwo anders ald in Der 
Schule hört. Benugt dagegen ber Lehrer die ihm fich hier Darbietende 
Gelegenheit, vor dem Schüler ein Bild der fo vielfach abgeftuften klima— 
tifchen, produftiven, gewerblichen, fozialen, religiöfen und politifhen Zu— 
ftände aufzurollen, fo wird an der Betrachtung diefer bewunderungswürs 
digen Mannigfaltigfeit der Blid und das Herz ded Schülers weit und 
groß, und das Gebiet feiner Vorftellung veredelt und bereichert. Auch 
auf diefen beiden legten Stufen muß der Lehrer für die Fefthaltung Des 
geographifchen Bildes von dem Kartenzeichnen Gebrauch machen, aber 
freilich nicht in der Weife, daß von dem Schüler weiter nichtd verlangt 
wird, ald das Kopiren einer Karte zu häuslicher Hebung. Damit ift 
wenig oder nichts gewonnen. Vielmehr muß der Lehrer, indem er die 
Beichreibung eined Landes giebt, das Bild deffelben vor den Augen ber 
Kinder an der Tafel entftehen laffen, indem er felbft oder einer der geüb— 
teften Schüler zeichnet, und dieſes Bild muß von allen ſogleich nachges 
zeichnet werden. Zweckmäßig und die Anjchauung fördernd ift es, fich 
bei der Tafelzeihnung verfcbiedenfarbiger Kreiden zu bedienen, und etwa 
die Begrängung weiß, die Gebirge roth, die Flüſſe gelb anzulegen. Als 
ein fehr brauchbares Hülfsmittel für die Schüler beim Kartenzeichnen 
empfehlen wir die bei Simon Schropp und Comp. in Berlin erjchie- 
nenen geographiichen Nebe, deren fünf für die fünf Erdtheile eingerichtet, 
jedes 18 Zoll breit und 15 Zoll hoch, auf einem Bogen guten Belinpas 
pierd abgezogen, das Stück für 2 Sgr. zu haben find. Halb jo groß 
find die bei G. Bormann in Berlin erfchienenen 32 Nege für die Erd: 
theile und die europäifchen Länder, welche das Stüd für 6 Pf. zufam- 
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men in fauberem Umfchlage für 15 Sgr. verkauft werden, und auf benen 
bereit8 einige Hauptpunfte der einzutragenden Karte ſich aufgezeichnet 
finden, | 

Für eine Darftellung der mathematifhen Geographie nach wiflen- 
ſchaftlichen Prinzipien, welche den geographifchen Kurfus vollenden müßte, 
möchte ed in einer Schule von der hier gedachten Ausbildung der Schüler 
wohl an der unumgänglich erforderlichen mathematijchen Vorbildung feh- 
len. In jedem Falle aber ift e8 befier, nichts zu geben, als Kaliches 


oder Unflares, wie bied leider in fo vielen geographiſchen Lehrbüchern 
geichieht. 


de are ae m — 


1. Sernmittel für Schüler. 





1. Leitfaden beim geographifchen Unterricht. Nach den neueren Anz 
fichten entworfen von $. Voigt. Elite Auflage, Berlin, bei Logier, 1848. 
(10 Sgr.) 


„Im vorliegenden Leitfaden”, fagt der Werfaffer in ber Worrede, 
„babe ich den Verſuch gemacht, die Geographie nach den neueren Anz 
ſichten, wie fie beſonders C. Ritter aufgeftellt hat, für Schulen zu 
bearbeiten, und des bequemeren Gebrauches wegen die Mafje des Lehr: 
Hof in vier Stufengänge zu vertheilen. Im erften Kurfus ift 
eine allgemeine Ueberficht der Land» und Wafjervertheilung auf der Erde - 
gegeben worben, damit der Schüler ein allgemeines Bild von unferem 
Planeten auffaffe. Darauf folgt im zweiten Lehrgang eine ebenfalls 
allgemeine Kenntniß von der vertifalen Dimenfion der Erde, damit der 
Schüler auf der dritten Lehrftufe geeignet fei, die für ihn bisher 
todte Maſſe zu beleben, feinem bisherigen Wiſſen hinzuzufügen die Kennt- 
nid bdeffen, was der Boden, ben er vorher zu überfchauen gelernt hat, 
bervorbringe und ernähre. Die vierte Kehrftufe umfaßt die politifche 
Geographie.” Der geringe Umfang des Buches (142 Seiten) macht e8 
ur Ginführung in Schulen geeignet. Der Inhalt ift eben fo reich als 
wohl gewählt. Wem fonft die ganze Anordnung zufagt, dem ift das 
Buch zu empfehlen. 


2. Ueberficht der gefammten Geographie für den erften Unterricht in 
Gymnafien und Bürgerfchulen, von &. Hörfchelmann. Fünfte Auflage. 
Berlin, bei Schule, 1843. (75 Sgr.) 

„Iſt zunächft für die unterfte Klaffe des Cöllniſchen Real-Gymnaſii 
befimmt, und fol von den Schülern ald Hülfsbuch bei der häuslichen 
Wiederholung des Unterrichts gebraucht werden.“ Erſter Abfchnitt: Ma— 
thematifche Geographie —, „fo viel, als ſich nach den Erfahrungen des 
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Verfaſſers einem acht- bis zehnjährigen Knaben deutlich machen läßt“ 
Zweiter Abſchnitt: Die Begriffsbeſtimmungen der in der phyſiſchen Seo 
graphie gebräuchlichen Ausdrüde. Der Erklärung folgt jedesmal fogleic 
eine 1leberficht deſſen, was Derartige auf der Erdoberfläche vorfom mi 
Dritter Abichnitt: Die politifche Geographie. — Das Ganze ift nur ein 
geordnete Aufzählung der wichtigften geographiihen Namen. Die An 
ordnung fönnen wir nicht eine methodijche nennen, 

3. Grundzüge der Erdbefchreibung mit befonderer Rüdfiht auf Natur 
und Bolferleben; ein Leitfaden für den geographifchen Unterricht in den mitt 
leren Klafien der Bürgerfchulen, von K. Bormann. Dritte Auflage. Ber 
lin, bei Schulge, 1847. (10 Sar.) 

Es ift unbeftritten die befte Art des Unterrichts diejenige, welche Di: 
Selbftthätigfeit ded Schülerd am meiften erregt. Bon diefem Ge: 
danfen ausgehend, war ich bemüht, in bem vorliegenden Leitfaden Dem 
Schüler ein Buch in Die Hände zu geben, das, auf die von mir gedachte 
Weiſe gebraucht, feine Selbftthätigfeit überall in Anfpruch nehme Bis: 
ber nämlich herrfchte in dem geographiichen Unterricht Die Lehrform Des 
Vorzeigend und Vorſprechens. Der Lehrer dozirte in der Stunde, und 
zeigte auf bie Karte; die Schüler hörten, fchrieben nad), und memorirten, 
was der Lehrer ihnen in einer der folgenden Stunden wieder abfragen 
wollte. Daß dabei viel todtes Wortweſen war, daß viel gelehrt, wenig 
behalten, noch weniger aber wirklich aufgefaßt, und zu einem unverlier= 
baren Wiſſen gemacht wurde, wer möchte das leugnen, der felbft noch 
in dieſer Weife unterrichtet worden it? Mich bünft, es kann und es 
muß beffer damit werden. ch denfe mir nämlich: den Schülern, Die 
das angezeigte Buch in Händen haben, giebt der Lehrer einen oder einige 
Paragraphen zur häuslichen Vorbereitung auf. Mit der Karte zur Eeite 
fefen fie den aufgegebenen Abfchnitt aufmerffam durch, fommen nun, in 
der Hauptfache mit dem zu bearbeitenden Lchrftoffe bereits befannt, in 
die Schule, und geben erzählend, nachweifend, beichreibend, jchildernbd, 
je nachdem das aufgegebene Benfum e8 verlangt, das wieder, was fie 
zu Haufe fich angeeignet haben. Der Lehrer leitet nur und erweitert, 
wo und wie e8 ihm angemefjen fcheint. Daß bei einem in biefer Form 
ertheilten Unterricht das Ausiwendiglernen unverftandener Dinge, Das 
- Zeit und Kraft raubende Heftichreiben und dergleichen vermieden, Die 
Zeit dagegen für fruchtbarere Uebungen, namentlich für das Kartenzeich- 
nen, gewonnen, und die Kraft durch Gelbftthätigfeit geübt wird, liegt 
am Tage. Der Inhalt des Buches rechtfertigt fich aus bem, was ich 
über die Benutzung befjelben fagte. Es giebt nur die nothwendigſten 
Namen und Zahlen; mit der Darftellung der rein=geographifchen Ver— 
hältniffe ift Die des Natur und Völkerlebens innig verbunden worden, 
damit ein möglichft anfchauliches Bild des belebten Erdganzen, wie Die 
Volksſchule es geben foll, dem Schüler entgegentrete; — überall wird 
in ganzen zufammenhängenden Eäßen gefprochen, wie von dem Schüler 
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verlangt wird, daß er auch bei der in der Klaſſe von ihm zu gebenden 
Darſtellung zuſammenhängend ſpreche. Daß übrigens das Buch nur für 
eine beftimmte, auf dem Titel ſchon näher bezeichnete Lehrftufe abgefaßt 
ift, darf nicht überfehen werden. 


4. Kleine Erdbefhreibung mit Berückſichtigung bes preußiſchen Staates, 
insbejondere der Provinzen Brandenburg und Pommern und deren Gränz- 
länder. Nebſt einer kurzen Befchreibung von Paläftina. Don G. F. E. Neu 
manu. Siebente Auflage. Berlin, bei Schulge, 1843. (152 Seiten. 5 Egr.) 


Nicht weientlih von ben gewöhnlichen geographifchen Lehrbüchern 
verjcieden. Das Naheliegende, ald das Wiffenswürdigere, ift mit grö— 
Berer Ausführlichfeit behandelt, ald das Entferntere. Die Wohlfeilheit 
des Buches macht ed zur Einführung in Schulen gefchidt. 


5. @. €. Rhode Schulgeographie, zunächſt für höhere Bürgerfchulen ent: 
worfen. Berlin, Nicolai, 1846. (1 Thlr.) 

Diefes fehr fleißig gearbeitete und ein reiches Material enthaltende 
Buch zerfällt in die vier Hauptabjchnitte: 1) mathematifche, 2) topiiche, 
3) phyſikaliſche,  politifhe Geographie. Es ift jedoch des Verfaſſers 
Anficht nicht, daß der hier gebotene Lehrftoff in diefer Aufeinanderfolge 
auch in der Schule behandelt werde; vielmehr giebt er in der Vorrede 
an, welches bie unterrichtliche Folge des hier wifjenfchaftlih Georbneten 
jein müfle. Wenn er ferner ebendafelbft verfichert, daß ihn bei der Ab— 
fafiung dieſes Lehrbuches der Gedanke Herbart's geleitet habe, den 
wir an die Spige unferer vorftehenden Abhandlung ftellten, fo liefert bie 
Arbeit jelbft überall den Beweis dafür, daß ed ihm mit diefem Streben 
ein Ernſt gewefen ift. Lehrern an höheren Bürgerfähulen, die in ihrem 
geographifchen Unterricht den Forderungen ber fortjchreitenden Wiſſen— 


ſchaft genügen können und wollen, wird es ein jehr brauchbares Hülfs- 
mittel ſein. 


II. Fehrmittel für Sehrer. 


1. Berfuh einer Methodif des geograpbifcdhen Unterrichts. Don 

3. €. F. Guts⸗-Wuths. Weimar, geograpbifches Inftitut, 1835. (1 Thlr.) 

Die Stimme eined Veteranen auf päbagogifchem Gebiet verdient in 
noch fo unentfchiedener Angelegenheit, wie die vorliegende es ift, jedens 
falls Beachtung. Wer fie den vorliegenden Buche fchenft, wird, felbft 
wenn er auch nicht überall des Verfaſſers Anficht theilen, oder, Durch 
äußerliche Hinderniſſe beengt, ihr nicht folgen fünnte, doch gewiß reiche 
Belehrung finden. In gewiß von manchem Lehrer faum geahneter Fülle 
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wird hier vor ihm der geographiſche Unterrichtsſtoff ausgebreitet, und 


herausgehoben aus jener Trockenheit, die leider noch ſo oft die geogra— 
phiſchen Unterrichtsſtunden zu den der Jugend unbeliebteſten und darum 
gewiß auch unfruchtbarſten macht. 


2. $. Otto: Allgemeine Methodik des geographiſchen Unterrichts 
und fpezielle Anleitung zum Unterricht in der Provinzfunde und zum Ge 
brauch des Schul-Ntlas von Preußen. Erfurt, Müller, 1839. (15 gr.) 


Eine fleißig gearbeitete Echrift, weniger urſprünglich, ald die vor- 
bhergenannte, aber befto praftifcher, und denfenden Lehrern der Geogra- 
phie angelegentlichft zu empfehlen. — Weit minder ergiebig für den 
Volksſchullehrer ift: 


3. 8 ©. Rüdde: Die Methobif der Erdbfunbe, oder Anleitung, bie 
Fortjchritte ber Wiffenfchaft der Erdfunde in den Schul- und afademifchen 
Unterricht leichter und wirklich einzuführen. Magdeburg, Bäanfh, 1842. 
(1 Thlr.) 


Diefe Schrift ift durchaus Fritifch, zerfegend, und daher ihrer Natur 
nah nur als eine Vorarbeit anzufehen. Doch enthält fie als ſolche 
ihägbare Materialien. 

Hieher gehören noch: 

Rudwig Völter: Der Unterricht in der Erdkunde. NReutlingen, 1839. 

(12' Sgr.) — unb 
SC. Zeuue: Die drei Stufen der Erbfunde. Berlin, 1844. (7', Egr.) 


4. Die Erde und ihre Bewohner, ein Hand- und Lefebuh für alle 
Stände, von 8. F. 8. Hofmann. Fünfte berichtigte und vermehrte Auf: 
lage. Mit fieben Stahlflichen, zwei Lithographien, fieben geftochenen Erläu— 
terungstafeln, 25 Holzfchnitten. Stuttgart, bei Echeible, 1838. 700 Seiten. 
(1 Thlr. 22% Sgr.) 

In dem Vorworte zur erften Auflage giebt der Verfaffer felbft den 
Zwed des vorliegenden Buches an. „Es foll“, jagt er, „Schülern ber 
mittleren und oberen Klaffen ein Lehr» und Hilfsbuch, dem Erwachfenen, 
welcher entweder feinen oder jchlechten Unterricht in der Erbbefchreibung 
erhielt, und doch Luft hat, fich felbft in diefer Wiffenfchaft zu unterwei- 
fen, ein Furzed Handbuch fein, und zugleich den Lehrer, welcher noch 
feinen eigenen Weg fih gebahnt, eine Methode andeuten, durch welche 
(wie ich aus eigener Erfahrung weiß) große Luft und Liebe zur Erdkunde 
bei Schülern und Zuhörern erwedt und erhalten werden fann.“ 

lleber die „Methode, welche das Buch dem Lehrer andeuten ſoll“, 
wollen wir nad) dem oben Geſagten mit dem Verfaſſer nicht rechten. 
Die erfte Abtheilung behandelt: die Erde als Theil der Welt, bie 
zweite: Die Erde ald Welt für fich, die dritte: Die Befchreibung 
der einzelnen Erdtheile. Das erfte Hauptftüd diefer Abtheilung 
umfaßt Guropa und ift, mit Recht, bei weitem am ausführlichften be— 
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handelt; doch fehlt auch über die übrigen Erdtheile das Nothwendige 
nicht. Die Darftellung ift überall da, wo ber Verfaſſer Gelegenheit 
hatte, jeine Gabe für Diejelbe frei walten zu laffen, anziehend und leben— 
dig; namentlich gilt Died von den Schilderungen der Eigenthümlichfeiten 
der Bewohner, wie folche bei der Bejchreibung jeded Landes gegeben 
werden. Wiewohl der Verfaſſer in der oben angezugenen Vorrede fehr 
rihtig bemerkt: „Anfchauungswiffenfchaft ift die Erdbefchreibung. Der 
todte Zahlen = und Namenfram nügt nichts. Namen find leere Worte, 
wenn fich nichts an fie fnüpft, und Zahlen erhalten nur durch Zufam- 
menftelung Bedeutung und Sinn”, jo hat er doch auf die ftatiftifchen 
Angaben eine bejondere Sorgfalt verwendet. Eine ſchöne Beigabe find 
die Stablftiche, welche intereffante Gegenden aus verfchiedenen Theilen 
der Erde darftellen, eine nügliche und befonders banfenswerthe die Er— 
läuterungstafeln, von denen namentlih Tafel IV: Weberficht über bie 
Vertheilung der Wärme und der wichtigften Pflanzen Europa’s, Tafel V: 
Höhenverhältniß einiger ausgezeichneter Berge Europa’s und der aufer« 
europäifchen Erdtheile, und Tafel VI, auf der 1) die verhältnißmäßige 
Gröge der vorzüglichften europälfchen Staaten, 2) die verhältnigmäßige 
Größe der Einwohnerzahl der volfreichften Staaten Europa’s, 3) bie 
größten Städte Europa’8 nach ihrer Einwohnerzahl, 4) die verhältniß- 
mäßige Größe ber deutſchen Bundesftaaten bildlich dargeftellt find, ala 
ausgezeichnete Hülfsmittel zur Veranfchaulihung beim geographiichen 
Unterricht hervorgehoben werben müffen. Lehrern an gehobenen Stabt« 
ihulen darf zum Selbſtſtudium uud zur Vorbereitung auf die Lehrftunden 
das Buch mit vollem Rechte empfohlen werden. 


5. Handbbud der Geographie für Töchterfchulen und bie Gebildeten des 
weiblichen Gefchlechts, von FJ. Möffelt. Drei Theile. Königsberg, Gebrüs 
der Bornträger, 1842. (4%, Thlr.) 


Der Berfafler ift der Meinung, „daß die Geographie (und die Ger 
ſchichte) den Mädchen formell und materiell anderd vorgetragen werben 
müfle, ald der männlichen Jugend.“ „Wozu nüßt ed dem weiblichen 
Geſchlechte“, fragt er, „zu wiſſen, wie viele Einwohner und Quabrat— 
meilen ein Land, welche Menjchenzahl und welche Fabrifen eine Stadt 
babe? Wozu brauchen unfere Töchter jede Fleine Stadt eines vielleicht 
no dazu fernen Landes zu wiffen? Dagegen möchte ich glauben, daß 
man ihnen ein recht anfchauliches Bild von den Ländern und Städten 
geben müffe, damit fie nicht nur Namen lernen und fich die Lage der 
Derter auf der Karte einprägen, fondern fid) mit ihrer Ginbildungsfraft 
ganz dahin verfegen können. Soll daher der Unterricht in der Geogra— 
phie wirffam und wahrhaft bildend fein, fo muß er, wie mir fcheint, 
möglichft einer Reife gleichen.” Wir ftellen diefer Anficht, infofern fie 
eine über den Zweck und-die Art der weiblichen Bildung überhaupt ift, 
die unftreitig tiefere des Direktors F. Schubart gegenüber. Er 
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fagt 2): „Dabei (dag man Weltgefchichten und Geographieen für Töch— 
terſchulen gefchrieben hat) liegt einerjeits die Borausfegung einer Unfä— 
bigfeit für eigentlich wiflenfchaftlihe Auffaffung zu Grunde, andererfeits 
will man es für ein Wohlmwollen ausgeben, mit welchen man die Eigen: 
thümlichfeit des weiblichen Geſchlechts berüdlichtige, welches ein anderes 
Intereſſe an diefen Gegenftänden habe, al8 der Mann. Aber gewiß 
nicht zur Trennung, fondern zur Bereinigung find die Gejchlechter zu 
erziehen, und von biefem hohen Ziele der Erziehung muß man fich ver: 
lieren, wenn man fich diefer einfeitigen Anficht von weiblicher Eigen- 
thümlichfeit fo fehr hingiebt. Was dem weiblichen Geifte ausfchließlich 
zu eigen ift, darin liegt nicht fein Adel, fondern in dem, was er mit 
dem männlichen theilt, und was ihn demfelben zuwendet.” Wir müſſen 
zu dieſen, die allgemeine Anficht, von der Nöffelt ausging, zurückwei— 
fenden Worten mit befonderer Beziehung auf die Geographie hinzufügen: 
Nur fo lange, als man überhaupt den Zwed und die Bedeutung bed 
geographifchen Unterrichts in Wolfsjchulen verfennen wird, kann man 
von einem geographifchen Lehrftoffe für die weibliche Schule fprechen, der 
verjchieden fei von dem für die männliche. So lange man freilich, wie 
Nöffelt andeutet, meint, der Knabe müſſe in dem geographiichen Un— 
terricht nicht Iernen, als „wie viele Einwohner und Quabdratmeilen ein 
Land, welche Menfchenzahl und welche Fabrifen eine Stadt habe” (Bor: 
rede Seite III), fo lange muß man mit ihm behaupten, das fei Fein 
Lehritoff für die weibliche Schule; doch behauptet man damit doch zu 
wenig, vielmehr ift zu fagen, daß das überhaupt Fein geographiicher Un— 
terricht fei, der vorzugsweife nur todte Namen gebe und unzuverläffige 
Zahlen, die überdies jede Stunde fich verändern. Inſofern daher des 
Verfaſſers Etreben dahin ging, über diefen leeren Gedächtnißfram den 
geographifchen Unterricht zu erheben, find wir mit ihm einverftanden. — 
Das Gigenthümliche des vorliegenden Werkes befteht darin, daß ed aus— 
führlihde Schilderungen von den Merfwürbdigfeiten des Natur- und bes 
Menfchenlebens giebt, wie fich diefelben an einen einzelnen Gebirgs-, 
Fluß = oder Städtenamen und dergleichen anreihen. Auch verdient es 
Erwähnung, daß bei den fremden Namen überall die richtige Ausfprache 
angegeben ift. Jedem Lehrer, nicht bloß dem am Töchterjchulen, der das 
Beduͤrfniß fühlt, feinen Unterricht durch Befchreibungen und Schilderungen 
zu beleben, wird Died Buch ermünfchte Dienfte leiften. Nur ift dabei 
nie zu überjehen, daß über dem Angenehmen, ntereffanten nicht das 
Nothwendige vergeflen werden barf. 


6. Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit, mit befonberer 
Nückficht auf politifche und Kulturgeichichte, von Ah. Schacht. Mebit zwei 





*) Fünf Abhandlungen über den Zuftand und die Verbefierung des weiblichen 
Schulweiens. Berlin 1832, Seite 22 ff. 
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Gharten und drei lithographirten Tafeln. Bierte Auflage. Mainz, bei 
Kunze, 1846. (1 Thlr. 25 Ser.) 

Ein Buch „ohne Gebrauchzettel und Rechtfertigungen“, wie der Vers 
faffer in dem kurzen Vorworte jagt, auch nicht „für eine befondere Klafie 
geichrieben“, fondern in einer Form abgefaßt, welche „die Gewanbtheit 
des Lehrers für den partiellen Gebrauch nach Belieben anders geftalten 
möge“. Der erfte Abjchnitt giebt „Vorbegriffe nebft ben Anfängen des 
geographiichen Zeichnend”. Was man hier findet, ſucht man großen 
theild in anderen geographifchen Lehrbüchern vergeblich, wiewohl feinem 
Lehrer der Erdbeſchreibung die Befanntichaft mit dem hier Gegebenen 
fehlen jollte. So die $$. 6 — 9, deren Ueberſchriften find: Höhenpros 
fle; Zeichen für die Erhöhungen und Vertiefungen des Bodens; Unters 
ſchied von Landichaften, Plänen und Charten; Andeutung der Böſchungs— 
winfel; ferner die $$. 20 — 25: Uebungen im Orientiren; vom Längen« 
maaß; Anleitung, dad Augenmaaß zu üben; vom Flächenmaaß; Begriff 
von der Flächenmeflung; das im Felde Gemefjene auf dem Papier dar— 
suftellen; die Charte der Heimath. Der zweite Abfchnitt fchreitet zu der 
eigentlihen Geographie fort und umfaßt: die deutfchen Länder und ihre 
Nachbarſchaft, oder Mittel-Guropa nad) Gebirgen und Flufgebieten ab» 
geheilt. Für die unterrichtliche Behandlung des hier gegebenen Lehr- 
ſtoffes wird verlangt, daß überall mit der Befchreibung fich die graphifche 
Darftellung- verbinde, und zwar fo, daß die Schüler das nachzeichnen, 
wad der Lehrer beim Unterricht jelbft auf der Wandtafel vorzeichnet, 
68 heißt darüber unter andern Seite 42: „Was der Lehrer zuerft an« 
giebt, find die Punkte, wo die Flüffe des Fichtelgebirges beginnen. Dann 
fommt die Zeichnung des Main (bed rothen und weißen). Die Schüler 
ihnen nach, und ber Lehrer benennt den Fluß. Die übrigen Flüffe 
eben fo, ftetS mit einigen Orten daran. Die Berge folgen.” (Ob das 
naturgemäß fein mag?!) „Jedesmal, wenn ein Gebirgftüd rafch mit 
Hauptftrichen angegeben ift, hält man inne, um dem Schüler Zeit zum 
Kopiren zu laffen. Einzelne Bergkupven werden genannt. Die Charte 
giebt durch ftärfere Striche an, wo das Gebirge. furz abfällt, durch fanf- 
re, wo es fich abftufl. Hierauf einige Orte mit Namen. Iſt bie 
Hälfte oder das Ganze abgebildet, fo beginnt die Erklärung, wobei ſtets 
auf die Tafelcharte gezeigt wird. Das Wichtigfte der Erklärung wird 
nor, damit die Schüler ed zu Haufe, ald furzen Auszug, in’d Reine 
(reiben, fo wie fie auch gehalten find, das in der Echule nur ſchmutzig 
gezeichnete Blatt mit Muße fchöner zu arbeiten.” ıc. Diefer zweite 
Abſchnitt ift der ausführlichite des ganzen Werkes; er umfaßt zwei Drittel 
deffelben, und ift gleich ausgezeichnet durch die Trefflichfeit der Terrain 
beſchteibung, wie durch die lebensvollen Schilderungen der Bewohner 
md der Wohnörter, und durch die mit geübter Hand gezeichneten hiſto— 
then Skizzen. — Der dritte Abſchnitt führt die Ueberſchrift: Die Erd» 
fugel, oder Lehren aus der mathematifchen und phyſiſchen Geographie. 
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Der hier in der Anordnung des Lehrſtoffes gemachte Sprung befremdet. 
Der Uebergang von dem vorigen Abſchnitt zu dieſem iſt durch nichts 
vermittelt. Zwar heißt es am Schluſſe des zweiten Abſchnitts: „Daß 
gerade die Beachtung der letzteren Frage (Welches ſind die auffallendſten 
Unterſchiede des Klima's im Norden, Süden, Weſten, Oſten und im 
Innern Deutſchlands?) benutzt werden kann, um zur Lehre vom Grb- 
förper überzuführen, braucht kaum bemerkt zu werden. Um alſo die Be— 
ſchreibung des übrigen Europa und der Welttheile überhaupt vorzuberei— 
ten, bedarf es der Kenntniß der mathematiichen und allgemeinen phyſi— 
fchen Geographie, zu welcher wir hiermit übergehen.“ Allein wem ent» 
ginge, welch’ ein dünner Faden das ift über die bier zu überfchreitende 
Kluft? — Das in diefem Abfchnitt aus der mathematifchen Geographie } 
Gegebene ift das für die Schule Unentbehrlihe. Auch fehlt ed nicht an 
gewiß manchem Lehrer jehr willfommenen Winfen, wie die hier zu ber 
fprechenden Grjcheinungen auf eine einfache Weife den Kindern verfinn- 
licht werden können. — Der vierte Abjchnitt endlich ift überfchrieben: 
Die Länder und Staaten der Erde, eine geographiich = hiftorifche Ueber— 
fiht. Alten beginnt, dann folgt Afrifa, dann Guropa mit feinen einzel | 
nen Staaten, endlich Amerifa und Auftralien. Auch für diefe Anorb- 
nung wiſſen wir weder von dem methodijchen noch von dem rein = geo- 
graphifchen Standpunkte aus einen Grund anzugeben. Nur aus Dem 
hiftorifchen Gefichtöpunfte läßt fie fich rechtfertigen. Möchte ed dem Ver— 
faffer gefallen haben, ſich darüber auszufprechen! Zuerft wird jedes 
Landes Lage und Geftalt befchrieben, dann ein Weberblid über feine Ge— 
fhichte gegeben, und mit der Darftellung des gegenwärtigen Beftanbes 
geichlofien. Der große Reichthum des Inhalts zeichnet auch diefen Ab» 
fchnitt wie Das ganze Werf aus, *) 


7. Dobdegetifches Handbuch ber Geographie, zum Schulgebrauch bears 
beitet von $. €. Selten. Grites Bändchen. Für Schüler. Achtzehnte 
Auflage. Halle, bei Schwetfchfe, 1846. (15 Sgr.) 

Zweites Bändchen: Ueber den Gebraud ber Lehrhülfsmittel beim 
Unterricht in der Erdbbefchreibung. Bierte Auflage. 1844. Eben: 
daſelbſt. (22% Ser.) 


Das vorliegende Buch ift zu befannt und zu weit verbreitet, als 
daß es hier noch einer befondern Empfehlung beffelben bebürfen follte. 
Schon die Eintheilung in zwei gefonderte Bändchen, von denen das eine 
für Schüler, das andere für Lehrer gefchrieben ift, macht e8 vorzugsweiſe 


*) Nicht unerwähnt darf bleiben die große Veränderung, welche zwifchen der Ex- 
jheinung ber erften und zweiten Auflage in ben politifchen Anfichten bes 
Derfaflers vorgegangen ift. Die liberalen Bemerkungen und Deutungen ber 
erften Auflage find aus ber zweiten nicht nur verfchwunden, fondern mit den 
entgegengefeßten vertaufcht worden. Gut, daß die Erde felbft fich nicht fo 
Schnell ummwandelt, wie die Anfichten der Menfchen! Es ift fehr ne 

A. D. 
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brauchbar. In Betreff der hier befolgten Anordnung des Lehrftoffes find 
wir zwar mit dem Verfaſſer nicht überall gleicher Meinung. Dennoch 
aber müffen wir bie Art, wie er in dem zweiten Bändchen feine Anficht 
vertheidigt, und über die Methode des geographiichen Unterrichts über: 
haupt fpricht, anerfennen, und jedem Lehrer zur Senntnißnahme em— 
pfeblen. | 

8. Deutiches Land und Dolf. Von J. E. F. Gnts- Muth. Leipzig, bei 

Leih, 1821 — 1832. Bier Theile. (9 Thlr. 10 Egr.) 

Was mit dem Buche gemeint fei, möge man aus des Berfaflers 
eigenen Worten entnehmen (Vorrede IV): „An ein eigentliches geogra- 
phifches Lehr» oder Handbuch zu gehen, widerftand mir. Nur den ge— 
bildeten Theil des Publikums überhaupt und den Freund des Baterlandes 
und der Erdfunde behielt ich im Auge Sollte ic) fie mit einem gewöhn— 
lichen Lehrbuche der Erdbeichreibung Deutfchlands unterhalten? Geſetzt, 
geehrter Lefer, du hätteft noch nie einen Glephanten gejehen, und ich 
follte dir den meinigen zeigen und bejchreiben: würbeft du zufrieden fein, 
wenn ich ihn bir dicht hinter eine Wand ftellte, und dir hundert und 
aber hundert Löcher durch dieſe bohrte, Durch welche du dem Thier in 
ein paar hundert Heinen Stellen auf die Haut fehen fünnteft? Schwer: 
lich; denn wie vermöchteft du dir hieraus eine Gefammtvorftellung des 
großen Thieres zu bilden. Es ift ähnlich mit der Darftellung eines 
großen Landes, wie fie gewöhnlich in Lehr- oder Handbüchern gegeben 
wird. — Darum fühlte ich mich hingezogen, das große Vaterland mit 
freifinnigem Blide mehr im Ganzen zu überfchauen, dabei nicht die po— 
litiſche Vertheilung und Abtheilung bis in's Kleine zum Grunde zu legen, 
fondern nad den großen Hauptabtheilungen, welche die Natur im Auf: 
bau des Ganzen gemacht, das Ganze zu fchildern." Wem damit gedient 
ift, in einem Buche die hier bezeichnete Aufgabe in einer frifchen, leben— 
digen, fräftigen Form gelöft zu finden, dem darf Guts-Muth's 
Schrift empfohlen werden. 


9. Lehrbud der allgemeinen Geographie, von K. v. Raumer. Leip- 

zig, bei Brodhaus. Dritte Auflage. 1846. (1 Thlr. 22 4 Sgr.) 

In fünf Abtheilungen zerfällt das vorliegende Lehrbuch. Erſte Ab— 
theilung: Mathematiſche Geographie (102 Seiten). Kurz, aber Far und 
inhaltreih! Zweite Abtheilung: Befchreibung der Gröoberflähe (113 
Seiten). Faft nur Namen und Zahlen, doch in zwedmäßiger Aufeinan- 
derfolge und tüberfichtlicher Anordnung. Gin Auszug aus dieſer zweiten 
Abtheilung ift befonders erfchienen unter dem Titel: 8. v. R., Bes 
ihreibung der Erdoberfläche. Neue Ausgabe. Leipzig 1846, und 
fol den Schülern in die Hände gegeben werden. Dritte Abtheilung: 
Phyſikaliſche Geographie (77 Seiten). Vierte Abtheilung: Pflanzen und 
Thiere. (I. Pflanzengeographbie; II. Geographie der Thiere)  Bünfte 
Adtheilung: Der Menſch. Ueberall giebt fich durch den ungemein reis 
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hen Stoff des Verfaſſers Beleſenheit und gründliches Wiſſen kunt 
Man darf dad Buch eine Fundgrube des auf geographiſchem Gebiet 
Wiffenswürdigften nennen. 


10. Lehrbuch der Geographie nach ben neueflen Friedensbeflimmungen, vo 
3. ©. Fr. Caunabich. Sechszehnte Auflage. Weimar, bei Voigt, 1847 
(1 Thle. 20 ar.) 


Nach einer Furzen Ginleitung, in der einige Gegenftände der mathe: 
matifchen und phyſiſchen Gröbefchreibung Furz bejprochen werden, folg 
die Beichreibung von Guropa, und zwar zuerft dad Allgemeine, dam 
die Befchreibung der einzelnen Staaten von Portugal bi8 Griechenland 
In gleicher Weiſe folgen dann die übrigen Erdtheile. Den größten Thei 
des Buches nimmt die fehr forgfältig behandelte Topographie ein. Ei 
behandelt (Worrede zur zwölften und dreizehnten Auflage) nicht weniger 
als 13,000 Artifel. Schon daraus, wie nicht minder aus der nichtö we» 
niger als methodiichen Anordnung, ift erfichtlich, daß es fih für ben 
Schulgebrauh nicht eignet. Dagegen ift ed brauchbar für Den, ber 
einen Reichthum von (unbehaltbaren und unerlernbaren, aber für die 
DOrientirung oft wichtigen) ftatiftifchen Notizen verlangt. 


11. Handbuh der Geographie nach den neueften Anfichten, für gebildete 
Lefer, Gymnaſien und NRealfchulen, von X. Sörſchelmaun. Berlin, bei 
Struve. Zweite Auflage. 1839. (25 Ser.) 

Sn der Hauptfache ganz wie das vorige eingerichtet. Weder bei der 
Auswahl noch bei der Anordnung des Stoffes haben pädagogiſche Ideen 
ben Berfaffer geleitet. Zum Schulgebrauch ift ed eben darum, ungeachtet 
aller Sorgfalt, bejonders in dem topographifchen und ftatiftiichen Theile, 
nicht geeignet, | | 


12. Sea. Berfuh, die Erdrinde fowohl im Land: als Seeboden mit Bezug 
auf Natur und Völferleben zu fchildern, von @. Zenne. Dritte Auflage. 
Berlin, bei Naud, 1830. XI und 688 Seiten. (3 Thlr.) 

„Der Erdfunde”, heißt e8 in der Vorrede, „follte ftatt der wechfeln- 
den Veränderungen des Tages in Begränzungen ber Staaten eine feftere 
Grundlage gewonnen werden.” Das ift eine der Hauptaufgaben, deren 
Löfung der Verfaffer in dem vorliegenden Werfe fich vorgefegt hat. Woran 
geht ein allgemeiner Theil, in welchem einige Gegenftände behandelt 
werden, Die man gewöhnlich in geographifchen Lehrbüchern nicht findet, 
wie: Entitehung der Gröfunde, Entjtehung der Erdkugel, Erbmagnetis- 
mus ıc. Der „befondere Theil” beginnt mit Afrifa, geht zu Europa 
fort und betrachtet dann Aften, Auftralien, Amerifa. Die einzelnen Län— 
der werden nach Naturgränzen gefondert, benannt, und in ber durch Diefe 
Begränzung bedingten Reihenfolge betrachtet. Die Darftellung ift überall 
zufammenhängend, nirgends bloße Aneinanderreihung von Namen und 
Zahlen. Deögleichen ift dad, was gegeben wird, intereffant, oft neu, 
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ftet3 charafteriftifch und aus den neueften und beften Quellen, die im 
Tert genannt werden, gefchöpft. Doc ift es dabei nirgends bed Ver: 
faſſers Abſicht geweſen, das gerade für die Schule Notwendige und 
MWiffenswertbe hervorzuheben. Wohl aber wird der mit den Glementen 
ber Geographie vertraute und nach Fortbildung ftrebende Lehrer hier 
Vieles finden, das ihn tiefer in die Wiffenfchaft einführt. 


13. Shlert: Schulgeographie für Gymnaſien und höhere Bürgerfchulen. 
Zweite Auflage. Königsberg, 1842, Unger. (20 gr.) 


Das Buch zerfällt in zwei Theile: 1) Reine Geographie; 2) Polis 
tifche Geographie. Die reine Geographie wird in dem erften Abjchnitt 
als mathematifche, in dem zweiten als phyfifche Geographie be- 
handelt. In der „politiichen Geographie" ift Die gewöhnliche Aufeinan— 
Derfolge der Erdtheile beibehalten. Die neueren Forſchungen find fleißig 
benugt, und möchten fich nicht leicht anderswo in fo gedrängter Kürze 
beifammen finden. Doch wird nur ein außerordentlich gefchidter Lehrer 
und ein ausgezeichnet fleißiger Schüler diefen Reichthum an Stoff be- 
wältigen können. 


14. a. Anfangsgründe ber Erd-, Bölfer: und Staatenfunde. Ein 
Leitfaden für Schüler von Gymnaſien, Militärs und höheren Bürger: 
fchulen. Für einen ftufenweifen Unterrichtsgang berechnet und entworfen 
von A. dv. Roon. Drei Abtheilungen. Bierte Auflage, Berlin, Nei: 
mer, 1841. (1712 Sgr.) 

b. Grundzüge der Erd», Bölfer-: und Staatenfunde Gin Leit: 
faden für höhere Echulen und den Eelbftunterricht, entworfen von Dem» 
felden. In drei Abtheilungen. Erſte Abtheilung: Topiſche Geo: 
graphie. Zweite Aptheilung: Phyfifhe Gevgraphie Dritte Ab: 
theilung: Bolitifhe Geographie Berlin, Dunder und Humblot, 
1837 — 1840, (6 Thlr.) 


Beide Bücher gehören fo zufammen, daß die „Anfangsgründe” für 
den Gebraud ded Schülers dienen follen, während die „Grundzüge“ 
dem Bebürfniß des Lehrers genug zu thun beftimmt find. Es ift daher 
auch die innere Ginrichtung beider diefelbe, berechnet auf einen ftufen- 
weifen Unterrichtögang, vermöge deſſen der Schüler die Räume der Erde 
unter drei verjchiedenen Gefichtöpunften, dem topifhen, phyſikali— 
ſchen und dem ethnograpbifc = ftatiftifchen durchwandern muß. 
Damit find zugleich die „Drei Abtheilungen“ angegeben, in welche 
fowohl die „Anfangsgründe” als die „Grundzüge“ zerfallen. In dieſe 
Aufeinanderfolge wird hier vor und das reichite geographiiche Material 
ausgebreitet, und in einer Form und dargeboten, die eben fo fehr geeig- 
net ift, Die gründliche wiflenfchaftliche Bildung des Verfaſſers, als feinen 
feinen pädagogiihen Taft erfennen zu laſſen. Es gehören mit einem 
Worte diefe Arbeiten unbedingt zu dem Beften, was wir in ihrer Art 
befigen. 
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15. Handbuch der vergleihenden Erbbefchreibung, von $. v. Ronge- 
mont, beutich bearbeitet mit vielen Zufägen und Berichtigungen von Ep. 
&. Hugendubel. Zweite Auflage. Bern, Chur und Leipzig, bei Dalp, 
1843. (1 Thlr.) 

Alle Erfahrungswifienichaften verfolgen einen eigenthümlichen, auch 
in feiner inneren Nothwendigkeit leicht erfennbaren Bildungsgang. Sie 
entftehen nämlich jo, daß die Erfcheinungen geſammelt, auch nach ge= 
willen, jedoch ganz äußerlichen Merfmalen geordnet und nebeneinan- 
dergeftellt werden. Dann jucht der Verftand für dieſe Wahrnehmungen 
nach einer innern Ordnungsmäßigfeit, und er ftellt Die gewonnenen 
Refultate in ein Eyftem zuſammen. Endlich ahnet der Geift in den 
vorliegenden Wahrnehmungen die Offenbarung einer höheren, ewigen 
Idee, und ſchickt fih an, dieſe in den vorliegenden Thatfachen aufzu— 
finden. Unſerer Zeit war es vorbehalten, die Geographie auf diefe Dritte 
Stufe ihrer Entwidelung zu erheben, und die Grundlinien zu entwerfen 
zu einer philofophifchen Erdbejchreibung, welche weiter auszuführen Das 
Merk fpäterer Generationen fein wird. Dem Lehrer dürfen die bier 
durch die Wiffenfchaft zu Tage geförderten neuen Anfchauungen nicht 
fremd bleiben, und das vorliegende Buch ift geeignet, ihn in biefelben 
einzuführen. Der Verfaſſer, wiewohl Franzofe, verdanft doch, wie er 
in der Vorrede felbit befennt, mittelbar oder unmittelbar feine geogras 
phifchen Senntniffe einem Deutichen, unferm 8. Ritter, und fo wird 
e8 um fo weniger als eine Aneignung des Fremden ericheinen, wenn 
ber Ueberfeger, Lehrer an der Realjchule zu Bern, dad nur dem Laute 
nach Fremde und verbeutjchte. 


16. Geographie des Menschen, ethnographiſch, ſtatiſtiſch und hiftorifch; von 
3. v. Rongemont. Aus dem Franzöftfchen mit nadyträglichen Verbeſſerun— 
gen und Bereicherungen des Verfaſſers in's Deutfche überfeßt von Ep. ©. 
Hngendubel. Bern, Chur und Leipzig, bei Dalp, 1839. Zwei Bünde. 
(3 Thlr. 15 Sgr.) 

„Die Geographie bed Menſchen unterjucht einerfeitd die Völfer 
(Ethnographie) und Staaten (politiihe Geographie und Statiſtik), an— 
bererjeitd ben Ginfluß ber Erde auf ihre Bewohner (hiſtoriſche Geogra— 
phie).” Zn diejen Worten giebt der Verfaſſer felbft näher an, was er 
mit der vorliegenden Arbeit gemeint habe, Jenes, das Ethnographiiche 
und Statiftiiche, findet fi) auch in anderen Schriften; dieſes, die hifto- 
riihe Geographie, ift eine erft durch K. Ritter in’d Leben gerufene 
Disziplin, und nirgend mit fo Fonfequenter Durchführung Eines Geſichts— 
punftes bearbeitet, al8 bier. Folgendes find die Hauptfäße, deren Nach— 
weijung an den einzelnen Völkern unternommen wird: Die Natur wurde 
in Rüdficht auf den Menfchen gefchaffen, welcher ihr Herr if. — Der 
Menſch übt einen mächtigen Einfluß auf die Natur aus, — Die Erde 
wirft durch Boden und Klima, durch das Waſſer und die Formen ber 
Oberfläche auf die Völker. — Jede Landfchaft hat ihr Volf. — Dabei 
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Leitet den Verfaffer „die innige Ueberzeugung, baß nur das Chriſtenthum 
Die Räthfel alle löſ't, welche die phyſiſchen und hiſtoriſchen Wiflenfchaften 
Darbieten“, und er hat um der Entfchiedenheit willen, mit welcher er an 
Diefem Befenntniffe feitgehalten hat, auch manche unbillige Beurtheilung 
erfahren müſſen. Wir aber meinen, daß gerade in unferer Zeit, wo 
Podenlofigfeit. nicht jelten für Tiefe gelten will, ein Wiffen um 
Den Grund, auf welchem man fteht, befondere Beachtung verdient. 

Aus beiden vorgenannten hat der Verfaſſer felbft Auszüge geliefert, 
Die für den Gebrauch des Schülers beftimmt find. Sie führen die Titel: 

Erſter Unterridt in der Geographie, bie Befchreibung der Erdoberfläche 
oder die topifche Gevgraphie umfaffend. Auszug aus dem Handbuch der 
vergleichenden Erdbefchreibung. Zweite Ausgabe. Bern, Chur und Leipzig, 
bei Dalp, 1840. (15 Eger.) — Und: 

Zweiter Unterricht in ber Geographie, die politifche Erdbefchreibung nebit 
ben Glementen der Ethnographie und der hiftorifchen Geographie umfaſſend. 
Ebendafelbit, 1842. (1 Thlr. 5 Ser.) 

17. Handbuh des Wiffenswürdigfien aus ber Natur und Ge: 
Ihihte der Erde und ihrer Bewohner, von Dr. 2. G. Blaue. 
Fünfte Auflage. Halle 1847 und 1848, Anton. Drei Bände (3 Thlr.) 

Unter allen bisher genannten Hülfsmitteln für den Lehrer ift dies 
Buch das reichhfte, und rechtfertigt die auf feinem Titel fich findende 
Beftimmung vollfommen, nach ber ed „zum Gebrauch beim Unterricht 
in Schulen und Familien vorzüglich für Hauslehrer auf dem Lande, fo 
wie zum CEelbftuhterricht“ beftimmt ift. Namentlich zeichnet es fich da— 
durch aus, daß der Befchreibung jeded Landes eine Gefchichte deſſelben 
vorangefchidt ift, an welche, wo dies fich thun ließ, auch eine Furze 
Sharakteriftif der Sprache und Literatur des in Nede geftellten Volkes 
fih anſchließt. So tritt neben dem geographifchen Bilde des Landes 
auch dad feiner Bewohner auf, und es vollendet fich Dadurch jenes zu 
einem lebensvollen Ganzen. Unter Allem, was ed auf und an der Erde 
zu betrachten giebt, bleibt der Menfch nady feinen verjchiedenen Kul— 
turftufen, wie fie durch Religion, Klima, Lebensart, Berfaffung, hiſto— 
riſche Stellung bedingt find, unbezweifelt dag Intereſſanteſte und 
MWichtigfte Das iſt ein Gag, ber den oft Hleinlichen Beftrebungen 
neuer geographiicher Unterrichtsmethoden gegenüber, benen an der Aufs 
faffjung vorfpringender Landſpitzen mehr ald an dem Verſtändniß charaf- 
teriftiicher Bölferunterfchiede gelegen zu fein fcheint, nicht ftarf genug 
hervorgehoben werden kann. Das vorliegende Buch ftellt durch jeine 
ganze Einrichtung entjchieden genug diefen Sa heraus, und es verdient 
eben darum gewiß eine vorzüglicdhe Beachtung. 

18. Daniel Wölter: Phyſikaliſche Erdbbefhreibung. Zweite Ausgabe. 
Eplingen, Dannheimer, 1848. Zwei Bände. (2 Thlr.) 

Der erfte, 57 Bogen ftarfe Band widmet der mathematifchen Geo- 

graphie nur 6 Seiten; aber dann wirft der Berfaffer Die ganze Energie 
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feines Fleißes und feiner Darftellungsfähigfeit auf die phyſikaliſche 

fchreibung der Erdtheile. Hier ift ein fo reiches, wohlgeorbneteg, 

den beiten Quellen gefchöpftes Material zufammengeftellt, Daß dem Le 
nur übrig bleibt, aus dem Dargebotenen nach dem ihn fpeziell voı 
genden Bebürfnig auszuwählen. Europa und Amerifa find am ausfi 
lichten behandelt; Afrifa und Afien, welche den Anfang machen, ba 
vergleihungsweife eine weniger betaillirte Darftelung erfahren. Ab 
ſehen von dieſem Mangel an gleichförmiger Durchführung — wie t 
felbe auch in den fo viel Treffliched enthaltenden chartographifchen $ 
beiten befjelben Werfaffers bemerkt wird — verdient dad Buch die A 
merkſamkeit aller Lehrer, die eine tiefer eingehende Beihäftigung mit | 
Geographie ſich zur Aufgabe gemacht haben, 


19. Lehrbuch der Erbbefhreibung in natürlicher Verbindung mit We 
gefchichte, Naturgefchichte und Technologie, für Schulen und Privatunn 
richt, von X. Zachariä. Fünfte vermehrte Auflage. Altona, bei Hamm 
rih, 1846. (22% Sgr.) 

Des erften Herausgeberd Hauptabficht bei der Abfaffung bes vo! 
liegenden Buches war, „manchen Schullehrern, die noch immer ein 
„zu trodenen Methode bei der Geographie fich bedienen, gewiffermaße 
„Anleitung zu geben, der Jugend ihren Unterricht intereffanter zu ma 
„ben“. Der Bearbeiter vorliegender fünften Ausgabe faßt feine Aufgab 
tiefer, und ift der Meinung, daß die Geographie nicht mehr bloß Zahleı 
und Namen hernennen dürfe, fondern ung vielmehr ein lebendiges Bill 
der Länder nach allen ihren Beziehungen geben müffe. Die Einrichtun, 
bes Buches ift die, daß zuerft die Geographie jedes Landes gegeben wird 
die mit der Nennung feiner Produkte fchließt; auf diefe folgt die aus: 
führlihe Beichreibung einiger, wobei vorzugsweife auch auf das Ted: 
nologijche NRüdficht genommen wird, und die Gejchichte des Wolfes be: 
Ihließt die Darftelung. Ein geographiiches, ein naturhiftorijch = techno: 
logiſches und ein hiftorifches Regifter erleichtern die Auffindung der ein- 
zelnen Gegenftände. 


20. Naturbilder. Ein Handbuch zur Belebung bes geographifchen Unterrichts 
von Dr. Carl Vogel, Direktor ber Bürgerfchulen in Leipzig. Leipzig 1842, 
Brockhaus. 421 Seiten. (2 Thlr.) 

Das Buch giebt eine ausführliche Erläuterung der auf den Karten 
der erften Lieferung des von demfelben Verfaffer herausgegebenen Schul— 
atlaffes (fiehe unten) fich findenden Randzeichnungen. Es fol das Na: 
turleben, wie es fich in den verfchiedenen Erdtheilen verfchieden geftaltet, 
in Worten eben fo anfchaulich und lebendig fchildern, wie es ber zeich— 
nende Künftler in den gedachten Randzeichnungen mit fo vielem Glüd 
verfucht hat. Ueberall find die beften Quellen benugt und namhaft ge 
macht. Möchten fich viele Lehrer daran für eine lebensvolle Behandlung 
des geographiichen Unterrichts erwärmen. 
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21. Maleriſche Reife um bie Welt. ine geordnete Zuſammenſtellung des 
MWifienswertheften von den Entdefungsreijen eines Magellan, Dampierre 
16. ı6., verfaßt von einer Gefellichaft Reifender und Gelehrter unter der 
Leitung von Dümont d'urville. Deutfch von Dr. X. Diezmaun. Leipzig, 
Baumgärtner, 1835. 4. Drei Bände Tert und ein Band Kupfer. (9% Thlr.) 


Died Werk erſchien gleichzeitig in Paris in franzöfifcher und in 
Leipzig in deutſcher Sprache. Nach „einer in ber Einleitung gegebenen 
furzen Geſchichte der geographifchen Entdedungen, durch welche wir mit 
den Männern befannt werden, aus deren Mittheilungen bier gejchöpft 
ift, bilden den eigentlichen Inhalt des Werkes Auszüge aus Reife: 
beidreibungen, welde uns nach einander durch die Berichte von 
Augenzeugen mit den wichtigften Erbdftellen, jo wie mit den Sitten, Ge— 
bräuchen und Lebensweifen ber verfchiedenen Völker befannt machen. 
Der Kupferband liefert Abbildungen von Dertern, Trachten, Seefjenen, 
Thieren, Pflanzen, Denfmälern und dergleichen. Da nur wenigen Lehr 
rern bie bier benugten Reiſewerke zugänglich find, und ein Material, wie 
bas vorliegende, für die Belebung des geographifchen Unterrichts faft 
unentbehrlich ift, fo verweifen wir auf das vorliegende Werf ald auf ein 
brauchbares Hülfsmittel. Die Stahlftihe entfprechen ihrem Zwede, wenns 
gleich fie nicht ausgezeichnet find. 


22. Eh. Berghaus: Die Bölfer des Erbballs, nach ihrer Abflammung 
und Berwandtfchaft und ihren Eigenthümlichfeiten in Regierungsform, Reli: 
gion, Eitte und Tradt. Mit 150 naturgetreuen colorirten Abbildungen. 
Brüffel und Leizig, Muquardt, 1845. (16°% Thlr.) 

Diefe Ethnographie gehört zu dem Ausgezeichnetften, was wir bis 
jest auf diefem Gebiete befigen. Für Befchreibung und Abbildung hat 
ber Berfafler aus ben beften Quellen geſchöpft, und die äußere Ausftats 
tung bed Werkes fann glänzend genannt werden. 


23. Ep. Berghaus: Grundriß ber Geographie in fünf Büchern, eut- 
haltend die mathematifche und vhnfifalifche Geographie, die allgemeine Län— 
ders und Bölfer-, fo wie die Staaten- Kunde; erläutert durch eine große 
Menge eingedructer rylographifcher Figuren und Darftellungen, durch Kar: 
ten und einen Anhang Hülfss und Nachweifungs- Tabellen. Breslau, Graf, 
Barth und Gomp., 1843. (1184 Seiten. 15'% Thlr.) 


Der ungemeine Reichtum geographifchen Wiſſens, ber. in diefem 
Werke niedergelegt ift, macht es zu einem Hülfsmittel für den Lehrer, 
bei dem er vielfach gerade dann Rath und Aufjchluß finden wird, wenn 
andere Bücher ihn im Stiche lafjen. Auf unterrichtliche Zwede nimmt 
das Werk weder in feiner Anordnung, noch in feiner Durchführung 
Rückſicht. ES wird daher nur als ein Magazin geographiichen Mate- 
riald dem Lehrer brauchbar fein, der auszuwählen verfteht. 

24. T. Bromme: Zonengemälbe Naturgefhichte und Bölferfunde 


vollftändig in Wort und Bild. Mit 40 colorirten Tafeln. Stuttgart, 
Schmidt und Spring, 1848. (5 Thlr.) 
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Nach einer Einleitung, welche auf Grund der erſten Tafel (Erdkarte) 
die Eintheilung der Erde in Zonen und die derſelben entſprechenden ats 
mofphärifchen, mineralogifchen, vegetativen und animalifchen Erſchei— 
nungen im Allgemeinen beipricht, werden auf den folgenden Tafeln Ab— 
bildungen der Erzeugniffe aller Ränder gegeben, dergeftalt, daß auf einer 
Tafel immer vereinigt wird, was bemfelben Erdftriche angehört. Gin 
forgfältig bearbeiteter Tert begleitet die gegebenen Abbildungen. Es wird 
dadurch ein Bild der unter gleichen Breiten vorfommenden Erzeugnifie 
gewonnen, das zu anregenden Betrachtungen manche Veranlaffung Dar: 
bietet, und das für die Darftellung eines möglichit treuen Bildes von 
ber Befchaffenheit der verfchiedenen Grdräume ein treffliches Hülfsmittel 
gewährt. Wir rechnen das Werk zu denen, deren ber Lehrer fich mit 
Vortheil zur Belebung des geographifchen Unterrichts bedienen wird. 


25. . Borbſtädt: Allgemeine geographifche und ſtatiſtiſche Ber: 
hältniffe in graphifcher Darftellung. Berlin, Reimer, 1846. Folio. 
(3 Thlr.) 


Dem ftatiftifchen Theile der Geographie, ſagt der Verfafler in feiner | 
Vorrede, wird fehr häufig der Vorwurf der Zahlentrodenheit gemacht, | 
während der ethnographifche, politiihe und phyfifalifche Theil bei weitem | 
mehr Intereffe erregt und viel allgemeineren Anflang findet. Der Grund | 
diefer Erſcheinung liegt bauptfächlich wohl darin, Daß die ftatiftifchen 
Zahlen nur durch gegenfeitige Vergleihung und durch die hieraus zu | 
ziehenden Refultate ihren wahren Werth erhalten, dieſe Vergleichung | 
aber, namentlich bei großen Zahlen, für die innere Anfhauung Schwie- 
rigfeiten hat, weldye nur für Denjenigen fchwinden, ber fich vielfach mit 
Zahlenverhältniffen befchäftigt, und dadurch jein Auffaffungsvermögen für 
fomplizirte Zahlenbezeihnungen gefchärft bat. in anderer Webelftand 
ift der, daß in den meiften Werfen die ftatiftiichen Verhältniſſe vereinzelt 
und zerjtreut find, und daher Vieles darunter, was für allgemeine Vers 
gleihungen hohen Werth hat, erft zufammengeftellt werden muß. Es 
ift nun bier verfucht worden, die hauptjächlichiten allgemein geographi- 
fhen und ftatiftiichen Verhältniſſe zufammenzuftellen, und dieſelben durch 
graphiſche Darftellung anichaulicher zu machen. 6 Tafeln veranjchaus 
lichen die allgemeinen Verhältniſſe ber fünf Erdtheile, 14 find Europa 
insbefondere, 13 den einzelnen europäiſchen Staaten gewidmet. Für bie 
Darftellung namentlich der Areal und zum Theil der Bevölferungsver: 
hältniſſe find rechtwinfelige Flächen gewählt, deren gegenfeitige Verglei— 
bung leichter ift, als die großer Zahlen, die aber namentlich dem Ges 
dächtniſſe fich fchärfer einprägen, da eine räumliche Anſchauung zu Hülfe 
fommt, deren die reine Zahl entbehrt. Für die graphifche Daritellung der 
Bluplängen Linien zu wählen lag nahe; daß bei Bevölferungsicalen an 
die Stelle der auch hier anwendbaren Linien Dreiede getreten find, Die 
nicht nach ihrem Flächeninhalt, jondern nach ihrer Höhe in Betracht 
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fommen, giebt ber Anjchauung die hier erwünfchte größere Kompaftheit. 
Bei den meiften Zahl» Angaben ift das Jahr 1840 ald Norm angenoms 
men, und überdies find die beften ftatiftifchen Quellen benugt. Will der 
Lehrer das hier gebotene Material auch für die Schule benugen, jo wird 
Die Uebertragung deffelben auf einen größeren Mapjtab erforderlich fein. 


— — — — —— — 


a. Wandkarten.“) 
Am bekannteſten ſind die 
1. Wandkarten von Krümmer. Jeder Erdtheil einzeln koſtet 26%, Sgr., 
Preußen 2624 Sgr., Deutſchland 2 Thlr. 
Sie find deutlich und zur Genüge korrekt. Zu jeder Wandkarte ges 
hört eine Weberfichtöfarte. 


2. Die Planigloben von Berghans und Rühle von Rilienftern. 24 Blätter, 
(4 Thlr.) 

Sturfe, weithin fichtbare Umgränzung dürften fie für zahlreiche 
Klaſſen befonders empfehlen. Won Gebirgen und Flüffen ift für die Ele— 
mentarfchule zu viel auf ihnen verzeichnet. 

3. Schulfarte von Europa. München, Artiftifche Anftalt, 1830. Vier 


Blätter. (1 Thle. 20 Ser.) Und: Schulfarte von Deutfchland, 
Ebendafelbft. 4 Blätter. (1 Thlr. 20 Sgr.) 


Beide jauber und forreft gezeichnet, doch in den Einzelheiten weniger 
deutlich erfennbar, als die vorher genannten. 


4. Wandkarte von Europa, von Schmidt. 4 Blätter. Berlin, bei Schropp 
und Gomp. (2 Thlr.) 


Sehr fauber — ohne Namen — nah Naturgrängen illuminirt. 
Bon demfelben Erbtheile haben Wandkarten geliefert: 


Genau, Breslau (2 Thlr.); Keller, Zürich (2 Thlr.); Braun, Königsberg 
(3 Ihlr. 894 Egr.); Brüdner, Neuftadt a. d. H. (1 Thlr. 10 Sgr.) 
alle aber werden von der v. Sydow übertroffen. | 


3. Defllihe und weftliche Halbfugel von Eruſt. 8 Blätter, Landeberg, 
bei Ende. (4 Thlr.) 


Brauchbar! 





*) Vergleiche Ueberſicht der neueren Wandkarten von Dr. ©. N. Klöden im 
Schulblatt für die Provinz Brandenburg 1846, Seite 474 ff. 
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6. Wanbfarte für ben Unterricht in der mathematiſchen Geogra: 
phie von E. Adami. Potsdam, bei Heymen. (2 Thlr.) 


Ein gewiß vielen Lehrern willfommened und durch zwedmäßige An- 
ordnung und Ausführung ſich empfehlendes Lehrmittel. (Berg. Schul: 
blatt für die Provinz Brandenburg. 1836. ©. 379. ff.) 


7. Wandkarte der Provinz Brandenburg nad ber neueften Kreisein 
theilung (1836) von Stubba. Potsdam, bei Horvath. (22% Sur.) 


Brauchbar! (Vergleiche Schulblatt 1836. ©. 382. ff.) 


8 Wanbdfarten über alle Theile ber Erbe, von E. u. Sydow. Gotha, 
bei Berthes. 


Sie zeichnen ſich durch vorzüglich charakfteriftifche Darftellung ber 
Terrainformen aus, und liefern durch Anwendung angemeflener Barben- 
gebung anjprechende deutliche Naturbilder der Erbräume, indem die Zei 
hen der Hydrographie blau, der Orographie braun, Die 
Tiefländer grün und alle anderen Bezeichnungen fchwarz gehalten 
find. Dabei ift e8 durch Anwendung eines dem Tapetendruck ähnlichen 
Verfahrens möglich geworden, fie für einen Preis herzuftellen, der ihre 
Einführung in allen Schulen möglich macht. Endli hat der Heraus: 
geber zu jeder Karte ein Heftchen Grläuterungen gegeben, in denen nich 
nur über die auf der Karte vorfommenden Bezeichnungen das Nöthige 
gejagt wird, fondern auch allgemeine für den Lehrer werthvolle geogra: 
phiiche Bemerfungen mitgetheilt werben. *) 


— —— — ———— — — 


b. Handkarten. **) 





1. Schulatlas der neueren Erdkunde für Gymnaſien und Bürgerſchulen. 
Nach den Forderungen einer wiſſenſchaftlichen Methode des geographiſchen 
Unterrichts bearbeitet und zufammengeftellt von Dr. A. Vogel, Direftor der 
vereinigten Bürgerfchulen zu Leipzig ꝛc. Erfte Lieferung: 1) Europa; 2) 
Alien; 3) Afrika; 4) Nord: Amerifa; 5) Süd-Amerifa; 6) Oceanien; 7) 
Sachſen, Königreih. Dritte verbefierte Auflage. Leipzig 1841, Hinrichs. 
(1 Thlr.) Zweite Lieferung: 1) die Staaten des beutichen Bundes nebit 
Polen; 2) Frankreich und Belgien; 3) die brittifchen Infeln und Holland; 
4) Sfandinavien und die ruffifchen Oftfeeländer; 5) Spanien und Portugal; 
6) die Schweiz und Italien; 7) die europäifche Türkei und Griechenland. 
Sechſte Auflage. (1 Thlr. 5 Ser.) 


*) Dergleihe K. Ritter's Urtheil im Schulblatt für die Provinz Brandenburg 
1839, Seite 323. 


**) Mergleiche Ueberficht der neueren Atlanten von Dr. ©. A. Klöden im Echul: 
blatt für die Provinz Brandenburg 1845, Seite 411 fi. 
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Jedes Lehrmittel, dad und in den Stand fest, den geographifchen 
Unterricht in der oben angedeuteten Weife zu behandeln, müſſen wir als 
ine böchft willfommene Gricheinung begrüßen. Der angezeigte Schul« 
ulas des Direftor Dr. Vogel ift ein ſolches Lehrmittel, In der erften 
Bieferung erhalten wir fechd Karten der Erdtheile und eine fiebente des 
Königreichs Sachjen, welche, fobald fie von dem Lehrer benugt werden, 
nit Nothwendigfeit eine Behandlung des an fie fich Fnüpfenden Unter— 
richte erheifchen, wie wir ihn oben als der Idee der geographifchen Wif- 
enihaft überhaupt entfprechend nachgewieſen haben. Rings um bad 
iauber ausgeführte Bild des Landes, aus welchem feine Figuration, 
Konfiguration und Glevation erfennbar wird, laufen Randzeich— 
nungen, die in fcharfen Umrifien und die Begetation, Animalifas 
tion und Bopulation befjelben erfennen laffen; die Vegetation, indem 
die harafteriftifchen Hauptpflanzgenformen, welche der Erdtheil hervor- 
bringt, die Animalifation, indem die wichtigften Thiergattungen,, welche 
ebenda fich finden, die Population, indem das Bruftbild eines Menfchen, 
der dem Erdtheil eingeboren ift, die Umgebung bilden. Außerhalb des 
Randes befindet fich neben jedem einzelnen Gegenftande einer Ziffer, die 
auf ein dem Ganzen vorgeheftetes Blatt verweift, auf welchem man bie 
Benennung der dargeftellten Pflanze oder des abgebildeten Thieres findet, 
Es ift mit diefen hier gegebenen Abbildungen nicht jo gemeint, daß fie 
tie in dem naturgefchichtlichen Unterricht zu gebenden Anfchauungen er: 
ſehen und überflüffig machen follen; es ift vielmehr nur das der Zwed 
derjelben, daß, indem der Schliler einen Blick auf die Nandzeichnung 
thut, ihm gegenwärtig werden foll, welche anderweitig ihm bereits ge⸗ 
nannten und bekannten Pflanzen- und Thierformen dem eben vorliegen— 
den Erdtheile angehören, ſo daß dadurch jene Verbindung ſeines natur— 
hiſtoriſchen Wiſſens mit ſeinem geographiſchen zu Stande kommt, welche 
mir oben in ihrer Wichtigkeit für die Geſammtentwickelung bes Schülers 
nabıgewiefen zu haben glauben. — Auf der fiebenten Karte waltet in 
den Randzeichnungen das hiftorifche Clement vor. In Bildern und 
Zahlen, die in finniger Auswahl und zierlicher Verfchlingung Die Dar: 
Nellung des Landes umgeben, vergegenwärtigen ſich und die wichtigften 
Momente aus der Gefchichte deſſelben, fowohl der politifchen als ber 
Kulturgefchichte. Mit einem Blick überfieht hier der Schüler die Haupt: 
entwidelungsmomente in dem Leben des Sachienvolfes, und es vereinigt 
NH ihm fo die räumliche Anjchauung mit der zeitlichen auf eine für ein 
Icbendiges Erfennen gewiß höchft fruchtbare Weiſe. — Die zweite Lieferung 
Nelt in ähnlicher Weiſe die einzelnen europäifchen Länder dar, und bringt 
in den finnig gedachten und forgfältig ausgeführten Randzeichnungen das 
wichtigſte aus dem gewerblichen und geiftigen Leben der Völker und aus 
der Geſchichte derjelben zur Anſchauung. — Zu überfehen ift bei dem 


ee Merfe nicht die fchöne Ausftattung und ber beifpiellos bil- 
e Preis, 
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2. @. v. Sydow's Methodifcher Hand» Atlas für das wiſſenſchaftlich 
Studium der Erdkunde. Zweite Auflage. Gotha, Juſtus Perthes, 1847. 
21 Karten und 12 Supplement-Karten. 

Diefer Atlas fchließt fih auf eine gewiß fehr erwünfchte Weiſe an 
bie trefflichen, weit verbreiteten Wanbfarten des Verfaſſers auch in fofern 
an, ald der ganze Ton, in dem fie gehalten find, die Uebereinftimmung 
beider Arbeiten befundet. Ein naturgetreues Bild der Bobengeitaltung 
zu geben war überall Hauptaugenmerk, und der auch hier in Anmens 
dung gefommene Buntdrud ſollte wefentlich der Erreichung diefes Zwedes | 
dienen. Alle politiihen Marken find nur ſchwarz angegeben, um bie 
Betrachtung ber rein natürlichen Verhältniffe nicht zu ftören. Das mehr 
ober minder betaillirte Koloriren ber politiihen Begrenzung fann von 
dem Schüler felbft gefchehen, wenn fich die phyfifalifchen Grundzüge firirt 
haben, Wenn wir oben auf die Wichtigkeit des Kartenlefens beim 
geographiichen Unterricht aufmerkffam gemacht haben, fo fest allerdings 
das Eintreten diefer Hebung ledbare Karten voraus. Die vorliegenden 
find ed im vorzügliden Grade, und gerade deßhalb glauben wir fie auf 
das Wärmfte empfehlen zu müffen. j 


3. Daniel Bölter: Schul-Atlas in 36 Karten. Eßlingen, Dannheimer, 
1842. (4 Thle.) 

Die mit der Feder von Winfelmann auf Stein gezeichneten und 
lebhaft Folorirten Karten find an geographiſchem Material außerordentlich 
reich, ohne daß man doch fie überladen nennen könnte. Aber fie find 
ungleihartig in ihrer Bearbeitung, und daher nicht alle in gleicher Weiſe 
lesbar. In diefer Beziehung ftehen fie den v. Sydow'ſchen Karten 
entjchieden nach. 


4. EAnguſt von Ravenftein: Plaſtiſcher Schulatlas. Frankfurt, Dondorf, 
8 Karten. (5 Thlr.) | 

Der Erfte, welcher meined Wiſſens Relief- Karten für den Schuls 
unterricht anfertigte, war Kummer in Berlin. Die von ihm heraus: 
gegebenen Arbeiten zeichnen fih durch Sauberkeit und Dauerhaftigfeit 
aus; aber fie find fehr theuer, da jede einzelne Karte mit den erforder: 
lihen Namen bandfchriftlich verfehen werden mußte. In neuerer 
Zeit hat Bauerfeller die Erfindung gemacht, farbig gedrudte Karten 
auf Reliefs von Steinpappe aufzuprefien. Bei diefem Verfahren ift bie 
Hand des Malers nur nachhelfend erforderlich. Der vorgenannte Atlas 
endlich ift in fehr ftarfem Papier gepreßt. Der Vortheil, den die Re: 
lieffarte darbietet, befteht darin, daß fie Erhebungen und Vertiefungen 
der Erdoberfläche plaftifch und damit leichter erfennbar darftellt. Sie 
wird daher da von Nupen fein, wo man bei dem Schuͤler noch Fein 
Verſtändniß der Landfarte vorausfegen darf. Aber ihrer durchgängigen 
Anwendung ftehen wichtige Bedenken entgegen; zuerft dies: daß fie in 
jofern falſch iſt, als die vertifalen Dimenfionen in einem viel grö⸗ 
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ßeren Maßſtabe dargeftellt find, als die horizontalen, was natürlich 
um fo auffälliger, und daher um fo ftörender wird, je größer die Erd- 
räume find, welche auf einem Fleinen Raume zur Darftellung fommen; 
fodann dies: daß ja doch dem Schüler nicht überall Relieffarten für feine 
Drientirung zu Gebote ftehen, und daß daher die Schule die Aufgabe 
bat, ihn in dem Verſtändniß und Gebraud der üblichen chartographis 
fchen Zeichnung zu üben Diefer unabweisbaren Forderung muß ber 
geographifche Unterricht genügen, und wir haben baher in unferem vor« 
ftehenden Unterrichtögange auf Die Benugung von Relieffarten als 
nothmwendigen Lehrmitteln nicht hinmweifen fönnen. Sind fie dem 
Schüler zugänglich, fo wird er fie unter Anleitung des Lehrers für die 
Bervollftändigung feiner geographiichen Anfchauungen benugen Fönnen. 
Aber ed muß das angeftrebte Ziel Harer Auffafjung der Terraingeftale 
tung auch ohne fie fich erreichen laffen. 


© ieſter weg's Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 3 


1X. 
Der Unterricht in der Gefchichte. 


‚Willſt du dich felber verſteh'n, fo fieh, wie die Andern es treiben; 
„Will du die Andern verfteh'n, blid’ in bein eigenes Herz.“ 


Vorbemerkung. 


In den letzten zehn bis fünfzehn Jahren haben die vielſeitigen Beſtre 
bungen der Geſchichtskundigen und Geſchichtslehrer, im Intereſſe mög 
lichſt fruchtbarer Ausbeutung der Geſchichte für den Volksſchul-Unterricht 
einen fo bedeutenden Umſchwung erfahren, daß es Mühe macht, mit bei 
neuen Gridyeinungen auf dieſem Gebiete furrent zu bleiben. Währen! 
fchon früher gelehrte Forfcher das gefchichtliche Material gefammelt un! 
gefichtet haben, find nun die Pädagogen und Lehrer eifriger ald je ir 
verfchiedenfter Art daran gegangen, basfelbe innerlich und äußerlich fü 
den Unterricht befler zurecht zu legen, es namentlich auch dem Bebürfnii 
und den mancherlei Unterrichts » VBerhältnifien gehobener Volfsfchulen an 
zupaffen, und fo diefem &egenftande den Ertrag für die allgemeine Ju 
gendbildung wirklich abzugewinnen, der fich davon erwarten läßt. 

Die Meinungen über die zweckdienlichſte Behandlungsweife biele 
Zweiged der gefammten Weltfunde haben fich zwar noch nicht völlig geei 
nigt, in ben Prinzipien ift jedoch fchon eine merkliche wechfelfeitige An 
näherung gewonnen, und auch in einigen anderen Hauptpunften ba 
man fich bereitd verftändigt. Nur eine durchgängige Uebereinftimmun: 
ift noch nicht erreicht. Diefe ift auch weder unbedingt erforderlich, nod 
überhaupt wiünfchenswerth. Es wird vielmehr dazu dienen, die Lehrer 
welt frifcher zu erhalten und vor methodifcher Erftarrung zu fügen 
wenn in richtigem Geifte mancherlei Weifen zur Anftrebung des gleiche! 
Zield lebendig erhalten werben. 
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Die herrſchende Meinungs-Verſchiedenheit über die Methodik des 
geſchichtlichen Unterrichts ift übrigens aus den eigenthümlichen Schwie— 
tigfeiten, welche dieſem Unterricht gerade in ber Volksſchule entgegentres 
ten, wohl erflärlih. Theils das Weſen der Gefhhichte an fich, theils 
die laut ausgefprochenen Forderungen der Gegenwart gegenüber ben limis 
tirenden Verhältniſſen, weldye durch den Zwed der Volksſchule im All: 
gemeinen, Durch die nur knapp zugemeſſene Zeit und durch das befchränfte 
Maaß findlicher Kräfte beftimmt werden — befondere Ungunft ber Um— 
fände gar nicht gerechnet — rufen dieſe Schwierigfeiten hervor. Je we- 
niger wir nun gegenwärtig mit der Methodik des Gefhihtsun- 
terrihts in Volksſchulen ſchon im Keinen find, befto mehr kann 
jeder neue Vorſchlag in diefer Sache, wenn er auch auf vieljährigen Er- 
fahrungen im praftifhen Schulleben beruht, nur ald ein Beitrag ange« 
fehen fein wollen, der und der fruchtbarften Behandlungsweile einen 
Schritt näher bringt. 

Die nachfolgend vorgejchlagene, mit Rüdficht auf dad Bedürfniß 
gehobener Volksſchulen und auf den Geift ber gegenwärtigen 
Zeit getroffene Stoff =» Wahl und Behandlungsweife will auch in ber 
vorliegenden, neu bdurchgearbeiteten Geftalt nur als ein foldher Beitrag 
gelten. Im wie weit dabei den zahlreichen neueren Erjcheinungen auf 
diefem Gebiete forgfältige Beachtung gefchenft ift, wird dem aufmerffa- 
men Sachverftändigen hoffentlich nicht entgehen. 

Das Wefen der Geſchichte; die Bebeutfamfeit des Un— 
terrihts in der Geſchichte für die Volksſchule; die Anwen- 
dung der allgemeinen Unterriht8-Grunbfäge auf den Un— 
terriht in der Geschichte; die Eigenthümlichfeiten bes Un— 
terriht8 in ber Geſchichte; die neuen praktiſchen Vor— 
Ihläge für den geſchichtlichen Unterricht; die Anordnung 
des gefhichtlihen Unterrichtsftoffes; die Anforderungen 
an den Gefchichtslehrer und die literarifhen Hülfsmittel: 
dad wird der Inhalt nachftehender Auseinanderfegungen fein. 


I. Das Wefen der Gecſchichte. 





Vergegenwärtigen wir und zunächft den vollen Begriff: Geſchichte. 

1 Geſchichte ift Gefchehenes, Thatfache, Inbegriff von Begeben- 

beiten, Eie ift nicht bloß ein Bericht von zahllofen Wechfelfällen eines 

teins Äußerlichen Lebens, nicht bloß ein Gewirr ineinander verſchlungener 

Begebenheiten und Gricheinungen ohne Anfang und Ende, nicht bloß ein 

Toben und Rafen der Völker untereinander, angetrieben durch bie Leis 
3 * 
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benfchaft einzelner hervorragender, gewaltiger Geifter. Sie ift auch Fei 
bloßes Gebilde eines geiftigen Kryftallifationg - Brozeffes, bei welchem ur 
eine gewiffe Kerngeftalt, um eine beftimmte Idee, andere Kryſtall 
geftalten nad) inwehnender Regel mechanifch angeichloffen wären. Si 
ift noch viel weniger ein bürred Kegifter von Kriegen, Thronwechfel 
und Revolutionen, ein Aggregat zufammenhanglofer Erfdheinungen in De 
Zeit, — überhaupt nicht bloß Refultat, fertige Sache. 

Die Gefchichte ift mehr. Sie ift auch ein Werden, — die Ent 
wickelung der menfchlichen Verhältniffe in der Zeit, hervorgerufen durd 
die Wechfelwirfung mannigfacher geiftiger Glemente und Kräfte, dere: 
Weſen und Zufammenhang in "einer Reihenfolge nothwendiger Verände 
rungen, als in dem Gewordenen, fich ausprägen;z fie ift eine Be 
wegung von Ideen, welche durch die Begebenheiten und die Men 
fhen fühlbar werden — aljo volles, ftetig pulfirendes Leben. Ei 
führt uns deßhalb das fluftuirende, vieldeutige Menfchenleben vor. In 
dem fie darin nicht allein Die eigenthümlichen Grundzüge jeder Zeit unt 
jedes Volkes darftellt, woraus deren Lebend- Aufgabe zu erfennen unl 
deren gute oder ſchlechte Löſung zu beurtbeilen ift, fondern vornehmlicd 
ben organijchen Prozeß der Entwidelung des menfchlichen Geiftes 
feinen Befreiungskampf gegen das rohe, wie gegen das verfeinerte irbifch: 
Thun und Treiben verfolgt, weiſ't fie vor allen Dingen dabei die erzie: 
bende Hand Gottes nah, welcde die Verfettung der mandyerle 
Ruͤckſchritte und Niederlagen auf der Bahn der Entwidelung bed ge: 
jammten menjchlichen Lebens bergeftalt regiert, daß die Menfchheit zu: 
legt doch dem vorgeftedten himmlifchen Berufe näher rüdt, 

Die Geſchichte ift ein überaus großartiger Organismus *), eine 
organiſche Lebensentwidelung von mehreren geiftigen Mittel: 


*) Diefe Anficht ift für den Unterricht bie fruchtbarfte. Die Mechanif und bi 
Architektonik, die Boefie und die Bhilofophie der Geſchichte gehören 
in fublime Betrachtungsfphären. In Beziehung hierauf vergleiche man Lev'd 
Gedanken in feinem Lehrbuch der Univerfalgefchichte, erfter Band, ©. 
45 ff. (dritte Auflage, Halle 1849), und die Worte Stahl's („Bundamente 
einer chriftlichen Philoſophie“): „Die Gefchichte ift ein Runftwerf nah Art 
„ihres Bortganges, indem alle Individuen nach ihrer Natur und Freiheit han: 
„deln und dennoch, auch des menjchlichen Wideritrebens ungeachtet, ja! fogar 
„mittelft defielben, der höhere Gedanke fich erfüllt; und fie ift ein Kunftwerf 
„nach ihrem Inhalt, als harmonisch entfaltete Darftellung und Aufeinander- 
„folge göttliher Ideen. Jedes Volk und jedes Zeitalter Hat deßhalb in 
„ihr einen befondern Beruf, es ift der Träger eines göttlichen Gedanfens und 
„einer göttlichen Aufgabe in ber Fortbildung des menfchlichen Geſchlechts. 
„Dieß ift fein weltgefchichtliches Prinzip. Aus ihm kömmt die Cigenthümlich- 
„eeit feines Weſens, d. i. feiner Lebenswürdigung und feiner Anlagen, aus 
„Ihm auch nicht minder vermöge göttlicher Providenz feine Zuftände (Korpori— 
„ation, Wohnfige, Stammverhältniffe u. f. w.) und feine Schidjale; und da— 
„her erklärt fich die Uebereinftimmung und Zufammengehörigfeit jenes Innern 
„und dieſes Aeußern, wo eine unmittelbare Wirfung des Einen auf das An- 
„dere nicht ftatt hat. Diefe fünftlerifche Konzeption und Provibenz ift der hö— 
„here Grund über dem empirifchen Kaufalnerus, den die fpefulative Philofo: 
„phie mit Recht yoftulirt, aber mit Unrecht in einem logifchen Prozefle findet.“ 
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punkten aus, in viele ſich wechſelsweiſe fordernde und bedingende Geſtal— 
tungen hinein, die alle gemeinſam zu einer höhern Einheit hinſtreben. 
Deßhalb iſt in ihr nichts zufällig, vielmehr begegnet man in ihr einem 
Geſetze nothwendiger Evolution, wonach jede ſcheinbar vereinzelte That— 
ſache im Menſchenleben direkt oder indirekt durch alle vorzeitigen und 
gleichzeitigen Erſcheinungen bedingt iſt, — einem Geſetz, das ſich als 
eine Offenbarung des weiſen göttlichen Erziehungsplanes darſtellt. Ja, 
im Grunde genommen iſt Die ganze Geſchichte eine fortlaufende Of— 
fenbarung Gottes, und jede Erſcheinung und Begebenheit in ihr ift 
ein Ausdrudf einer Idee und Wahrheit aus der geiftigen Welt, eines 
göttlihen Gedankens, unter den Menjchen und Durch diefelben im 
Leben verfündigt. Sie predigt und verherrliht auf allerlei Weife den 
Namen Gottes. „Ein großartiges Drama, aufgeführt im heiligen Ernft 
der Wirflichfeit und ausgerüftet mit ber Kraft und den Rechten ber 
Wahrheit, ftellt fie in lebendigen Zügen den Gang und die Art der gött- 
lichen Führung dar, wodurch die Menjchheit für ein höheres Leben bis— 
her erzogen worden ift." Sie wird dadurch zu einem bedeutfamen Kom— 
mentar des Wortes Gotted in der heiligen Schrift. Selbft in allen Ver: 
irrungen und Abweichungen weif’t fie den fteten allgemeinen Fortfchritt 
ded freien Geifteslebend der Menjchheit nach und lehrt gerade bie trüb» 
ften und traurigften Zeiten als neue Saatzeiten der Borfehung und als 
Perioden kennen, wo der menfchliche Geiſt in fich felbft am meiften 
arbeiten fol, um fich nach ewigen Gefegen zu höheren, verflärten Ges 
faltungen zu entwideln, welche fpäter wiederum Glanzzeiten im Bölfer: 
[eben bilden Fönnen. Die göttliche Vorfehung pflanzt gewöhnlich in folche 
Zeiten die erften triebfräftigen Urfachen zu einem ftillen und unfichtbaren 
Rirfen, das fortgehend wächft und mit der Zeit, zugleich viel gefegmä- 
Biger und allgemeiner, ald man gewöhnlich ahnt, in die verfchiedentlich- 
fen Meußerungen des Lebens der Völker ausläuft. Freilich ift es Feine 
leichte Aufgabe, obfchon die ganze Gefchichte dabei zu Gebote fteht, dieſe 
Gejege der Vorbereitung, der fichern Entwidelung und bes allgemeinen, 
nothwendigen Zufammenhangs bei dem gefammten göttlichen Heilsplane 
mit der Menfchheit im Ginzelnen aufzufinden und nachzuweifen; zumal 
da eine oft getrübte Außenfeite der Lebenserfcheinungen bie Erfennung 
bes innerften Weſens derfelben vielfeitig erfchwert. Aber ihr Vorhanden— 
fein läßt fich bei forgfältiger Beachtung der gefchichtlichen Begebenheiten 
im Völferleben unfchwer ahnen, und im Allgemeinen das verborgene und 
offenbare Walten der göttlichen Vorſehung wohl erfennen. 

Dieſes göttliche Walten in der Gefchichte ift berfelben eigent- 
liches Mefen. Durch dasfelbe wird in den unendlichen Wechfel, in die 
unaufhörliche Unruhe der gefchichtlichen Elemente ein dem frommen Sinn 
gar wohl Fenntlicher, Wehmuth und Freude erwedender, ruhiger Faden 
gewebt, der, von einer höhern Hand ficher gehalten, diefen Elementen 
sum einenden Prinzip und Träger dient. Der Gefchichte liegt eine Idee, 
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ein Plan Gottes zum Grunde Man benfe aus ber Gejchichte Dief 
zum Grunde liegende dee, Diefen Plan Gottes, dieſes einende und ord 
nende höhere Prinzip hinweg, und man wird von dem durch den gött 
lichen Geift geleiteten, organifchen Entwidelungs = Prozeß der Menfchhei 
nur ein buntes troftlofes Chaos von räthfelhaften Lebenserfcheinungen 
von ber fo ernften Geſchichte kaum mehr als eine ungehenere Lächerlich: 
feit übrig behalten. Denn mit dem göttlichen Glement in dev Ge— 
fchichte fchwindet der innere Halt für die äußeren Gridjeinungen ir 
berjelben; durch dasfelbe aber wird die Gefchichte zu einem reichen, Leber 
— anregenden „Bermäctnig von Wahrheit, Sittlichfeit, Freiheit, Das 
wir von ber Vorwelt befamen, um es, durch einen reichen Beitrag auf 
unferen Mitteln vermehrt, der Nachwelt zu überliefern, und an biefer 
unvergänglichen Kette, die fi durch alle Menfchengefchlechter windet, 
unfer fliehendes Dafein zu befeftigen“. Nur durch das göttliche Ele: 
ment wird fie eine Grundlage und Fadel für die Gegenwart, ein Orafel 
für die Zukunft, eine Lehrerin der Weisheit und Tugend, eine Mutter 
ächter Vaterlandsliebe, eine Prophetin ber Vorfehung, ein Weltgericht ; 
nur durch das göttliche Element erhält fie in der Skala der erziehenden 
Momente die nächft oberfte Eprofie, die oberfte gehört der Religion. 

Das ift dad Weſen der Geſchichte.*) Es zu ergründen ift bes 
greifliher Weife nicht Sache ber Volksſchule, ja, nicht einmal bes 
Gymnaſiums. Wie wollte man Kindern zu einer genügenden An- 
fhauung des durch Jahrtauſende fi Hindurchziehenden Ringens Des 
menfchlihen Geiftes nach Freiheit und Vollendung, wie zu dem Stand- 
punfte verhelfen, von dem aus allein die einzelnen &lieder in der großen 
Kette der Begebenheiten richtig beurtheilt werben können? Aber den 
göttlichen Wegen, jo weit e8 ein findliched Gemüth zu erfaffen vermag, 
nahbliden lernen, und eine immer lebendigere Ahnung von dem 
gnädigen Walten der weifen Vorfehung in der Menſchen Schidjalen ge- 
winnen: — Das ift in der Volksſchule möglich, und das ift die Haupt— 
aufgabe des Geſchichtsunterrichts in berielben. 

Zur Löfung derjelben ift, je nachdem man es anfteht, dem Lehrer 
Viel und Wenig nöthig: Viel; nämlich viel Geift, viel Glauben, 
viel Takt. Dagegen fordert man auch nicht gerade die ganze Länge 
und Breite, die ganze Tiefe und Höhe ded gejammten hiftorifchen Ma— 
teriald bis ind Minutiöfe deſſelben und verſchmäht fogar jenes ängftliche, 
moralifirende Bemühen, welches jede felbftredende Begebenheit noch zur 
Herleitung und Einfhärfung einer ethifchen Negel benugen zu müſſen 
glaubt. Wenig; denn es ift recht wohl möglich, fchon mit wenigen, 
aber geeignetem Material, bei einfichtsvoller Behandlung deffelben, recht 


*) Eelbit Joh. v. Müller fagt in biefer Beziehung einmal: „Chriſtus ift 
— we ber ganzen Weltgefchichtee Was ift die Weltgefhichte 
ohne ihn!“ 
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viel Gutes zu erreichen, und zu verhüten, daß der Unterricht zu einem 
leeren, unfruchtbaren Gerede herabfinfe. 

2. Geſchichte ift aber nicht alles Geſchehene und Gewordene. 
Zegliche Thatfache hat nicht bloß ihren Kern, fondern auch ihre Schale, 
nicht bloß ihre Hauptidee, fondern auch eine Menge Seitenbeziehungen, 
wejentlicher oder zufälliger Nebeneinflüffe, welche im wirklichen Leben zu 
berjelben hbinzugehört und eine beftimmte Stellung eingenommen haben. 
Bon dieſen allen ift nur der kleinſte, inhaltreichfte Theil wirklich Ge— 
ichichte geworden, nämlich nur fo viel, ald in bie Erkenntniß des Men- 
jchengeiftes aufgenommen und im menfchlichen Bewußtfein dauernd be- 
wahrt if. Die Geſchichte, wie fie im Menfchengeifte lebt, ift deßhalb 
nur ’„ein zufanmengezogened Bild des Gefchehenen, weldyes in ben 
Hauptbeziehungen dem Geſchehenen verhältnigmäßig gleicht, ein in 
allen jeinen Elementen und Regungen-enger zufammengehaltener, orgas 
nijcher Entwidelungs - Prozeß, in welchem bie Fleinlichen und unerheb- 
lichen Erſcheinungen von ben folgereihen abjorbirt werden. Es kommt 
nun beim Lehren und Lernen ber Geſchichte darauf an, Die wirkliche 
Entwidelung ber Greignifjfe in Zeit und Raum in eine entjprechende or= 
ganiihe Entwidelung von Borftellungen und Gedanken zu überfegen. 
Dazu aber ift, außer Beobachhtungsgabe und Unparteilichfeit, vor Allem 
die Erfafjung bes leitenden höheren Geiftes und feines Waltend und da— 
neben die Vertrautheit mit den Abweichungen erforderlich, welche bie all- 
gemeinen Entwidelungs-Gefege des menjchlichen Geifted unter dem Ein- 
fluß mannigfaltiger Berhältniffe erleiden.” *) Alſo wiederum in dem 
göttlihen Geiſte und deſſen Walten muß vor Allem Halt und Erflä- 
rung der ganzen Lebensentwidelung gefucht werben. 

Ze mehr von den Nebenumftänden ber Begebenheiten bei der Kon- 
zentration auf die Hauptfachen aufgegeben werden muß, um fo mißlicher 
und doch um fo nothwendiger wird das Fefthalten bes richtigen, Faufalen 
Zufammenhangd derfelben, ber nur durch wahre Erfaffung bes höheren 
Geiſtes möglich iſt. „Es Fann leicht gejchehen, daß den wahren Urfachen 
bedeutjamer geichichtlicher Greigniffe fremde, entweder irrig bezogene, oder 
gar hineingetragene fubftituirt werden, wodurch die gefammte Stellung 
der Verhältniffe nicht felten wefentlich verfchoben, fondern auch der Stand- 
punft der teleologifchhen Beurtheilung ihrer Eutwidelungen nothwendig 
verrüdt, alfo das gefammte gefchichtliche Bild des Lebens verfälicht wird.“ 
Am eheiten erwächft die Gefahr ber hiftorijchen Untreue bei gedrängter 
Behandlung der Gefchichte, zumal in einzelnen, hervortretenden, plafti- 
hen Griheinungen, wie fie nur in die Volfsfchule gehören. Darum ift 
ed eben, ungeachtet aller anfcheinenden Leichtigfeit, burdy einzelne Be— 
gebenheiten ein ausreichende Bild der Lebensentwidelung der Menjchheit 





+) „(Schmieber:) Präliminarien zu einer gründlichen Rechtfertigung der bibli: 
hen Geſchichte.“ 1837. Seite 8. ff. 
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zu geben, doch ſo ſchwer, in der Verkürzung, die das Bild dem Leben 
gegenüber nur haben kann, noch eine Ganzheit in treuer Ausprägung 
jener Entwickelung darzubieten. Ein mit der Sache Unvertrauter ahnt 
dieſe Schwierigkeit gar nicht. 

3. Geſchichte iſt endlich Darſtellung bes Geſchehenen, na— 
mentlich geordnete Darſtellung der merkwürdigſten Begebenheiten, 
welche auf die Entwickelung der menſchlichen Verhältniſſe in der Zeit 
einen weſentlichen und unwiderſprechlichen Einfluß gehabt haben. Dieſe 
Entwickelung, ſo weit ſie eine öffentliche iſt, geht beſonders in zwei gro— 
en Kreiſen und Bereichen vor ſich, in Staat und Kirche. In ihnen 
fommen die Wechfel der Geifted- Entfaltung vorzüglich zur Erſcheinung; 
Beide bilden demnach das eigentliche Feld hiftoriicher Betrachtung. *) 
Die darftellende Gefchichte fol nun den Gang diefer Entfaltung an = 
fhaulich darlegen, und mit Rüdficht auf den Charafter der Thatſachen 
und auf das Faflungsvermögen Derer, für welche die Darftellung be= 
rechnet wird, das anfcheinend verworrene Geflecht der verichiedenften Le— 
bensfäden verftändig ausbreiten. In der Kombination beider nothwendig 
zu nehmenden NRüdfichten liegt aber eben wieder ber Grund zu den 
Schwierigkeiten, welche fich bei biefem Bemühen befonders in Bolfs- 
fhulen entgegenftellen. 





1. Die BDedeutfamheit des Unterrichts in der Geſchichte für 
die Volksſchule. 


Die Wichtigkeit eined Rehrgegenftandes an fich entſcheidet ohne Wei- 
tered nicht über die Nothwenbdigfeit feiner Aufnahme in den Kreis der 
Lehrgegenftände der Volksſchule. Hat berielbe aber für die elementare 
Bildung der rein geiftigen (intellektuellen), wie der ftttlichen Kräfte der 
Jugend viel Anregended und Fruchtbares, fo ift feine zeitherige Vernach— 
läffigung auch durchaus fein Grund gegen diefe Aufnahme Go ber 
Unterricht in der Geſchichte. Die Geſchichte, das Leben und Stre— 
ben der Menfchheit in beftimmt abgegrenzten Räumen und Zeiten, ift 
etwas Großes und bleibt für alle Räume und Zeiten etwas Hochwich- 
tiged. Es ift darin eine der allgemeinften Grundlagen für geiftige und 
fittliche WVolfsbildung enthalten. Die Erfahrung lehrt auch das frühzei- 
tige Grwachen des Verlangens nach gefchichtlicher Erfenntniß, ein Ver— 
langen, welches in der Regel mit zunehmendem Alter wächft und zumal 


— 


*) Dem häuslichen Kreiſe fällt dagegen die Vorarbeit zu dem öffentlichen 
Leben und damit eine meift fehr bedeutfame Periode der Entwidelung anheim. 
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n unferen Zeiten fo allgemein unter allen Ständen angetroffen wird, 
sah Schon dieß für die Nothwendigfeit der Aufnahme der Gefchichte in 
ven Unterrichtsplan der Volksſchule ſpricht. Die Menfchheit liegt ja 
vm Menjchen, alfo auch dem Volfsfchüler näher, ald alle übrigen 
Begenftände weltfundliher Betrachtung. Zwar muß in Volksſchulver— 
bältniffen von vorn herein auf abfolute Bollftändigfeit des Bildes 
vom Leben ber Bölfer verzichtet werden. Diefe überfteigt fogar die Auf- 
abe der Gelehrtenjchule, und wäre auch durch Darftellung biftorifcher 
Ginzelbeiten, über welde unfere meiften Schulen nun einmal nicht 
binausfommen, gar nicht zu vermitteln. Aber fo viel als die Aufgabe 
der Volksſchule verlangt, eine relative Vollftändigfeit, läßt fich doch 
erreichen. Mit der Gefchichte der göttlihen Offenbarung in der heiligen 
Schrift einerfeitd und mit der tagtäglichen Anfchauung der jegt herr- 
ihenden bürgerlichen und kirchlichen Verhältniffe andererfeits find zwei 
Momente für die Grfaffung der -vorchriftlihen und der chriftlichen Zeit 
gegeben, welche für den Zwed des gefchichtlichen Unterrichts’in der Volks— 
ſchule von anzuerfennendem Werthe find, indem fie die Grundlagen für 
dad Erkennen der Bedeutung des individuellen und des allgemeinen, mo— 
raliihen und politifchen Lebens darbieten. 

Unläugbar hat auch zugleich der gefchichtlihe Unterricht ſelbſt für 
die elementare Bildung der Seelenfräfte der Volf3jugend *), der mo— 
talifhen wie ber intelleftuellen, nad dem Erwachen jened Ber: 
langens, fo viel anregende Momente, daß darin ein gewichtiger Grund 
mehr für die Aufnahme diefed Lehrzweiges in die Volföichule liegt. 





— — | — — 


A. Den moraliſchen Werth bed Geſchichtsunterrichts ſtellen wir 
für die Volksſchule oben an. 


Nächſt der Religion hat es die Gefchichte mit ben wichtigften 
Interefien des Menfchen zu thun. Sie faht fein Leben, das Leben des 
ganzen menfchliden Geſchlechts, an der entfcheidendften Stelle, nämlich 
da, wo es auf Weckung und Nährung des Glaubens im Herzen, wo 
es auf Pflege und Läuterung der hriftlihen Gefinnung, auf Er: 
werbung eines Schages von Lebensgütern für das praftifche Chriſten— 
thum anfommt. Als ein Reich der Thaten ift fie befonders fruchtbar 
für die thatfräftige, moralifhe Seite des menfchlichen Geiſtes, und 
durch die Nachweiſung des die verfchiedenartigen Lebenserjcheinungen 
durchglänzenden Höheren, Göttlichen, durch die Aufbewahrung der Ent- 
widelungsgefchichte des Guten und Böfen, durch die im wirklichen 
Leben ausgeprägten DOffenbarungen wahrer oder faljcher Freiheit, nährt 





*) „Die Gefchichte ift die Lehrerin der Menfchheit, und wenn fie es nicht wird, 
fo tragen die Jugendlehrer der Geſchichte einen großen Theil ar a 
von.“ erbart. 
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fie das fittlich » religiöfe Leben überhaupt. Deßhalb entipricht der &e 
fchichtsunterricht gerade bem Volks ſchulbedürfniß. Denn bei der BolfsS 
bildung fommt es nicht in eben jo hohem Maaße auf intelleftuelle 
als auf moralifche Entwidelung fürs Leben an. 

1. Der Gefhichtsunterricht bietet der fittlihen Thatfraft groß 
artige, lebensfrifche, zur Nacheiferung anreizende Mufter ächter Freihei 
bar, alfo den Sporn zum Leben aus dem Leben. Das ift von Wichtig 
feit. *%) Man muß im Leben überhaupt fih wahrhaft große Beiſpiel 
wählen, indem bamit einerfeitd die Hoffnung erwächft, Doch etwas vor 
der menfchlichen Größe zu erreichen, welche ganz zu erreichen nur ber 
außerorbentlichften Menfchen möglih wird, und indem anbdererjeit8 Da 
durch frühe ſchon für das fräftige, Entjagung=reiche Leben der vorhal: 
tende Troft über die Schmerzen bed Lebens erworben wird. Es ift ſchon 
viel, nach großen Dingen trachten, und gerade die Jugend ftrebt ja gern 
hoch auf. Solch Streben ift in der Schule eher zu pflegen als zu knicken 

2. Der’ gefhichtliche Unterricht verhilft auch durch Belehrung über 
den Erfolg ber edeln, wie der abfcheulichen That zur Begründung eines 
entfchiedenen fittlichen Urtheils über Recht und Unreht, Wahrheit 
und Trug, Wefen und Schein. Die Fäden der Schidjale ganzer Völker, 
wie einzelner Menfchen find wunderfam verflochten. Was Segen zu fein 
fcheint, führt nicht felten früher oder fpäter zum Verderben, und die ge= 
fürchtetften Uebel wandeln fich oft nachmals in Segen, indeß ungeahnete 
Zwijchenfälle häufig die ficherften Berechnungen menfchlicher Weisheit 
und die Anlagen der Natur vernichten. Die Anbahnung bes fittlichen 
Urtheild bei Kindern erfordert von Seiten bed Lehrers viel Ruhe und 
Mäpigung und namentlich die Vermeidung jener fchneidenden Schärfe, 
welche in ben Kindern leicht eine felbitgefällige Verachtung gegen andere 
Meinungen und eine Ungerechtigkeit bei ber Würdigung des wahren 
Werthes Anderer hervorruft. Befonders ift dieſe Vorſicht auf konfeſſio— 
nellem ®ebiete nöthig. 

3. Ferner bildet der gejchichtliche Unterricht auch das fittliche 
Gefühl durch anziehende und genußreiche Crinnerung an dad Große 
und Erhabene der Vergangenheit, an ihren Glanz und ihre Fleden, ihre 
Opfer und ihre Triumphe, und befräftigt zur Lehre und Warnung den 
Segen eined gottfeligen, wie den Fluch eines gottlofen Lebens durch leben— 
dige Beifpiele ganzer Völker und Ginzelner. Durd die Gefchichte hin 
fchreitet ein Geſetz nothwendiger Vergeltung durch Gottes Hand. . . 
Mo ein Volf, ein Reich frech an den Rechten Anderer frevelt, wo es 
dad natürlihe Maaß feines Begehrens überfordert und ftolz die Grenze 
überjchreitet, welche die höhere Weisheit ihm in feinen gefammten Na— 


— — — — —— — 


*) „Nur von Menſchen wird der Menſch er ſelbſt, und höher entwickelt ſich ſeine 
Kraft, klater wird er ſich feiner bewußt, wenn er im Spiegel der andern 
Seele fi beſchaut.“ Rollin. 
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urverhaͤltniſſen geſteckt, wo es feinen Glauben und die Frömmigkeit der 
Räter mit Füßen tritt und in übermüthiger Verblendung mit ber Kraft 
er Leidenfchaft fi eigene Bahn brechen will; da pflanzt ed den Keim 
ed eigenen Verderbens und legt den Grund zu Schmach und Intergang. 
4. Endlich trägt noch der gejchichtliche Unterricht wejentlih Dazu 
wi, allgemeinsmenfhlidbe Erhebung auf ben fittlich=gei» 
tigen Höhenpunkt zu vermitteln, auf welchen von einer tüchtigen 
ntelleftuellen Bildung erit heilfamer Gebrauch gemacht werben kann. 
‚Dad Gemüth, namentlih das mit Söttlichem befruchtete Gemüth, ift 
ie Duelle des Geiſtes“; aus ihm gehen die übrigen Richtungen bes 
Beifted, welche ſich Außerlih in Wiſſenſchaft und Kunft, in Kirchen- und 
Staatdleben verfolgen lafjen, erft hervor. Das äußere faktiiche Leben 
der Völker ift ja nichts Anderes, ald die in die äußere Welt hinausgreis 
fende Fortjegung deſſen, was in ihrem Innern zu lebendiger Thatfraft 
erwacht und herangereift iſt. Deßhalb ift zu der richtigen Beurtheilung 
diefer Lebensäußerungen die Rüdfrage nah den inneren verborgenen 
Anläffen, namentlich nach der fittliden Stellung der handelnden Völfer 
erjorderlich. Die aus dem Duell bes fittlichen Lebens ganzer Völker wie 
ded einzelnen Menjchen erft auögeflofienen, übrigen geiftigen Regungen 
laſſen fih aber dann erft in rechter Weife von dem Einzelnen nügen, 
wenn fie durch den Einfluß der Kardinal» Momente des Lebens wiederum 
in den Breunpunft ded Lebens gefammelt werben. Ohne biefen Fons 
zentrirenden Einfluß ift Kunft und Wiffen todt und bedenklich, mit dem— 
jelben Dagegen lebenskräftig und fegensreich. Wenn je eine Zeit, fo find 
gerade unfere Tage taufendftimmiges Zeugniß für die Bebenflichfeit und 
Gefährlichkeit folcher geiftigen Regungen einzelner Perfonen, wie ganzer 
Nationen, welche, losgetrennt von dem ewigen Urquell des fittlichen Les 
bens, aus dem tödtenden Sumpfe eigenen Gelüfts, entgegen allem Ge— 
horfam gegen göttliches und menfchliches Geſetz, daherftrömen. Vergiftet 
in fih jelbft, verbreiten fie um fo gewifferes Verderben, je weniger ent« 
Ihiedenen und fräftigen Widerftand fie finden. Cie unterwühlen Haus 
und Kirche, fpülen Throne und Kronen hinweg, und fprigen mit den 
unreinen Echaumwellen noch zu den Wolfen auf, um — wär's möglich 
— auch Den zu erreichen, der darauf thronet. Statt Elarer Erfenntniß 
der wahren Aufgabe menfchlicher Entwidelung zur Freiheit der Sins 
der Gottes, jchaffen fie Verwirrung in den erften Fundamenten alles 
fitlich » geordneten Lebens, verkehren Recht in Unrecht und verhüllen die 
goͤttliche Wahrheit in das ES chmupgewand der Heuchelei und Lüge, um 
in dem heillofen Chaos ihr Gelüft zur Herrfchaft zu bringen. *) — Da- 
gegen nähren fi Andere am Quell der höheren Wahrheit und ftehen 


— — — — —— 


*) BDergleiche hierzu: Wolfgang Menzel's „Zuſtaud der gegenwärtigen Tages: 
literatur“ („Literaturblatt vom Jahr 1845“), wo bie ganze Berderbtheit der 
Zeit — das Motto ſchlagend charakteriſitt iſt: „Wir glauben Al’ an kei— 
nen Bott!“ 
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unverrüdt in der böfen Zeit feft, auf gutem Fundament diefer Wahrheit 
am Bau der Zufunft helfend in Gehorfam und Geduld, — eine bebeut- 
fame Erſcheinung, lehrreich und erhebend. 

Um aber die bier angebeutete Frucht des geichichtlichen Unterrichts 
der Volfsfchule möglichft unverfümmert zuzuwenden, ift vor Allem Die 
Betrachtung einzelner Lebensbeifpiele erforderlich, indem die bloße 
thbeoretifche Belehrung «über das Leben nicht fonderlich geeignet ift, 
praftifhe Grundſätze hervorzurufen und fo anregend auf die Bildung 
bes Herzend und Charakters zu wirfen, daß die innere fittliche Kraft ge- 
fteigert und zur individuellen Offenbarung im wirflichen Leben angefeuert 
wird. Die Gefchichte ift eine angewandte Pſychologie, und darum Das 
Verfolgen der gefchichtlichen Entwidelungen an fich fchon bildend. 

Durch ein jenfeitd der Grenzen bes Volfsfchulunterrichts liegendes, 
förmliches Studium der Geſchichte läßt ſich noch Höheres erreichen. 
„Der Geift wird entwöhnt von der gemeinen und Fleinlichen Anficht mo— 
ralifcher Dinge, von dem befchränften Urtheil eitler Selbftfucht, von Der 
vorfchnellen Entjcheidung des Augenblicks; der Wille wird geftählt an 
den mwohlthuenden Grfcheinungen edler und großer Männer, die in Der 
Geſchichte den unfichtbaren Bund der Grretter und Vormünder ber 
Menfchheit bilden; der Glaube an das weile und gerechte Walten Der 
göttlichen Vorſehung in den Schidjalen der Völker wie der Einzelnen 
wird genährt, und die Bruft mit einer edlen Begeifterung erfüllt, die ihr 
hohes Ziel: Förderung des Reiches Gottes auf Erden, in wahrer Frei- 
heit, nämlich in Gehorfam gegen die göttliche Ordnung, anftrebt.“ *) 


B. Der Unterricht in der Gefchichte ift für die Volfsfchule auch von 
intelleftuellem Werth. 


En. 


*) In feiner Ecrift: Die Reform ber Kirche durch ben Staat, Leipzig 
1844, fagt Dr. Marheinede (Seite 48): „Wenn aus der Gefhichte 
etwas zu lernen wäre, und die Weltgefchichte nicht mit jedem Menſchen— 
alter von vorn anfinge, fo fünnten die Beifpiele wohl zur Warnung dienen. 
Aber um fremde Crfahrungen in Gedanken zu eigenen zu machen, dazu gehö: 
ven Gedanken, die auch, ohne erft durch die Gefchichte belehrt zu fein, Die 
Wahrheit aus dem Begriffe der Sache entwideln fonnten.* — Aehnliche Stim- 
men tauchen neuerdings mehrere auf, die, wie Roth in der Borrede feines 
„Leſebuchs zur Ginleitung in die Gefchichte, Nürnberg 1839“, darauf hindeu— 
ten, Daß ber Grfolg den angepriefenen moraliſchen Nuben des gefchichtlichen 
Studiums wenig beitätige. Auch Hegel fagt einmal geradezu: „Aus der Ge— 
fchichte Fann man lernen, daß Niemand etwas aus derfelben gelernt hat“; in= 
dem Bölfer und Negierungen niemals nach Lehren, die aus der Gefchichte zu 
ziehen gewefen wären, gehandelt haben. Aber diefe Stimmen dürfen uns buch 
nicht abhalten, im Faren Bewußtfein bes möglichen, zu erreichenden Nutzens 
deſſen wirfliche Grringung, wenigftens in der Echule, um fo fräftiger dauernd 
anzuftreben, als leider auch die Erlebniſſe der legten zwei bis drei Jahre ver- 
rathen, wie ſchwierig es ift, aus den Geſchicken anderer Völker für das eigene 
Bolf Weisheit zu lernen. (Bergleihe Kuhn's Abhandlung in Mager’s päda- 
gogifcher Revue, Band VIII, befonders Seite 389 und 390.) 
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Die Beachtung bed -oft unfcheinbaren Urfprungs gerade ber merk 
pürdigiten gefchichtlichen Erfcheinungen, gegenüber der Bewunderung ab— 
‚öthigenden, nachmaligen Geftaltung der Verhältniffe und ihrem anfäng- 
ih ungeahneten großartigen Endzwede; und umgefehrt, die Betrachtung 
er Riefengeftalten in der Geichichte, welche als Fürften und Helden, als 
Intdeder neuer Künfte und Miffenjchaften die Welt mit regiert, und den 
Yauf der Begebenheiten mit geordnet, und zulegt nicht felten von all 
iefen großen Weltverhältniffen, in ein einfaches Familienleben ſich zu— 
üdgezogen haben; — bie Auffafjung und treue Bewahrung einer Maffe 
von Kenntniffen zur Bermehrung der Summe des Wiſſens von ben 
Schickſalen der Menfchen, namentlich von denen unferer Glaubensbrüber 
und unferer Vaterlandsgenoſſen; die Erfaffung der Ideen-erweckenden, 
heiligen und gewaltigen, oder auch boshaften und grauenvollen Momente, 
welhe ihren Segen oder ihren Schreden durch die verfchiedenen Perioden 
ausgebreitet haben: — das Alles ift für bie geiftige Bildung jedes 
Menfhen von Bedeutung, und gereicht in angemefjener Wahl und Be» 
hränfung auch dem Volksſchüler zu einer mächtigen, faft unwiderſteh— 
lichen Anregung feiner intelleftuellen Kräfte. Die Betrachtung fo 
vieler Perfönlichkeiten und Begebenheiten übt bad Bermögen innerer Anz 
ſchauung und erweitert den geiftigen Unfchauungsfreis. Die Sichtung 
und Vergleihung der Thatjachen, ihrer Motive, ihrer Entwidelungsd- 
weiien und verfchiedenen Eituationen, und wiederum die Zufammenfafs 
fung und Ordnung bes Hauptfächlichen fchärft und bildet den Verſtand. 
Das Merken und Behalten von Begebenheiten, der Räume und Zeiten, 
worin fie fich zugetragen, der Urfachen, woraus fie entitanden, der Cha— 
taftere, welche dabei hervortreten, der Nefultate, welche fich zulegt erge— 
ben, ftärft die Gedächtniffraft. Der ganze Gang der Entwidelung 
der Menfchheit, und der Einzelnen unter den mancherlei fördernden und 
hindernden Einflüffen, das Gepräge der Gefchichte der einzelnen Völker, 
de Grundrichtungen in den verfchiedenen Zeitabfchnitten ihres Lebens, die 
Prinzipien, welche das Leben der einzelnen Völker in alter und neuer 
Zeit getragen und geregelt haben; — dieß Alles giebt der Phantafie 
reihen Stoff zu den lehrreichften und interefjanteften Kombinationen. 
Bei dem Allen nöthigen die fteten, dem Schüler anzufinnenden Verſuche, 
dad Gehörte und innerlich Bewahrte in mündlicher Erzählung treu 
und lebendig wieder zu geben, denſelben unvermerft zur Grwerbung einer 
fürs tägliche Leben fo enwünfchten Fertigkeit in klarer, frifcher Darftel- 
lung der Thatſachen. 

So dient der Unterricht in der Gefchichte ben Zweden ber formas 
len Vildung des Kindes. Wenigftend kann er bei einer geſchickten Be— 
handlung vortrefflich dazu dienen. Das Beſtreben, den gegenwärtig lei— 
der ſo ungemeſſen und bedenklich geſteigerten materiellen Forderungen 
des künftigen Berufslebens zu entſprechen, pfropft wohl den Kopf, na— 
mentlich das Gedächtniß voll, läßt aber das Herz, dieſen Hauptquell des 
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fozialen Glüdes, Teer. Im neuerer Zeit ift zwar von ein Paar Seite 
her eine entgegenftehende, den materiellen Werth des gejchichtliche 
Unterrichts fuͤr's Leben überwiegend hervorhebende Anficht ausgefprochen * 
welche den formellen Nuten der Gefchichte guten Theild antiquir 
und das, worin berfelbe fonft gefunden wird, Bildung ded Gemüth 
durch Beifpiele von Tugend und Lafter, Weisheit und Thorheit, Belof 
nung und Beftrafung, auch durch erdichtete Gefchichten und mit ge 
ringer Genauigfeit, namentlich in ber Chronologie, erreichbar glaub 
Nach ihr fol die Gefchichte nur „verhelfen zu einer, der allgemeinen Be 
fähigung zur Theilnahme am geiftigen Leben entjprechenden, allgemeine 
Anfchauung von der Art, wie das geiftige Leben im Ganzen vor fic 
geht, fich entwidelt und bewegt, damit dem Lernenden bei der Vorberei 
tung auf einen beftimmten Beruf, diefer felbft auf die richtige Weile al 
Glied des allgemeinen geiftigen Lebens vorfchwebe”. „Anſchauung bei 
Lebens in der Ganzheit zur Begründung der Bielfeitigfeit des Intereſſe 
foll erzielt, geübte Ueberficht über das zeitlich und räumlich Zufammen 
gehörige, Wilfen um den Inhalt der Gefchichte foll erworben werben 
um das Berhältnig des Berufs zum Gefammtleben der Sphäre zu er 
fchließen, in welche der Lernende gehört.“ Aber es ift in ber That nich 
wohl abzufehen, warum in der Schule bei der Erftrebung dieſes Ziele: 
die oben angedeuteten Momente, in denen ber formelle Nuten ber Ge: 
fhichte ſich ausprägt, fchlechthin über Bord geworfen werden follen, de 
ed nicht fehlen fann, daß bei forglicher Beachtung obiger Momente bief 
von dem andern Theil geforderte Ziel mit erreicht werden wird, 
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Nach diefen Grörterungen fann es nicht zweifelhaft bleiben, ob man 
den Schulen, welche Allen zu ihrer Grundbildung, den Meiften zur 
großen Hälfte ihrer gefammten Bildung zu verhelfen haben, ein fo wich: 
tiges und fruchtbared® Moment, als der Unterricht in der Geſchichte 
ift, vorzuenthalten oder im Gegentheil nach aller Thunlichfeit zuzuwenden 
habe. Es ift vielmehr unbeftreitbar: der Gefchichtsunterricht gehört nicht 
bloß in bie Gelehrtenſchule, er gehört auch in die Volfsfchulen; 
und es ift Feiner der geringften Vorzüge ber neueren Pädagogik, dieß 
erfannt und feitgeftellt zu haben. Auch der Volksſchüler hat einen 
Anſpruch, wenn auch nicht auf Erlernung der Gefchichte, als einer zu 
erzielenden, beftimmten Wiffenfchaft, doch auf Befanntfchaft und 
Bertrautheit mit berjelben, als eines fruchtbaren Mittels zur Förde: 
rung feiner allgemeinen, geiftigen Ausbildung, und zu feiner ge- 
hörigen Orientirung in den allgemeinen Berhältniffen des äußeren 
und inneren Lebens der ganzen Menfchheit, wie in den befonderen 


*) Gebrüder Paulus in den „Prinzipien des Unterrichts und ber Erziehung“. 
Etuttgart 1839, Seite 152 ff. 
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es angeftanımten Bolfed. Wenn der Gefchichtsunterricht fein Ziel nicht 
iberall erreicht, fo theilt er darin gleiches Schidjal mit den anderen 
khrgegenftänden, und es ift wohl wahr, baß bie verfehrte, jämmerliche 
Irt, wie an vielen Orten ber Gefchichtöunterricht feither betrieben ift 
md feider noch betrieben wird, ben größten Theil ber Schuld eines zu 
veringen Erfolges trägt, ber fälfchlih dem Gegenftande felbft zur Laft 
yelegt wird, 


— 


IM. Die Anwendung allgemeiner Unterrichts Grundſaͤtze auf den 
Unterricht in der Geſchichte. 


1. Der Unterricht rege vorzugsweife bie eigene Kraft 


des Schülers möglihft vielfeitig burh den Gegen— 
ftand an, 


Aller Unterricht hat eine möglichft vielfeitige Tüchtigung bes Schuͤ— 
lers zum Zweck; deßhalb muß er fo beſchaffen fein, daß er die Kraft bes 
Schülerd recht vielfeitig anrege. Der Unterricht in der Gefchichte rege 


a) die äußere Lebendigfeit des Schülers an. 


In jedem Unterricht ift todtes, dumpfes Hinbrüten, ſtarres Dafigen 
der Kinder zu befämpfen. Wo der findliche Geift innerlich gehörig ber 
Ihäftigt wird, da Fann es nicht fehlen, daß die innere Regſamkeit als— 
bald auch äußerlich ſich ausprägt. Je mehr verhältnigmäßig der Kraft 
zugemuthet wird, defto leichter gefchieht es, daß unwillführlich beim erften 
günftigen Augenblid auch äußerlich eine unverwerfliche Lebendigfeit her- 
vorbriht. Sie ift zu natürlich, und man foll fie deßhalb nicht ängftlich 
hemmen, aber leiten. Völlige äußerliche Paffivität der Kinder läßt auch 
ihre innere Theilnahmlofigfeit befürchten, und ftellt der Unterrichtsfunft 
des Lehrers ein fehlimmes Prognoftifon. Beim gefchichtlichen Unterricht 
iommt noch hinzu, daß der Stoff an fich von fehr erfrifchender Natur 
it, und alfo die Gelegenheit zum Ausdrude der Wirfung auf den find- 
lichen Geift und das findliche Gemüth fehr nahe bringt. 

Es muß in der Geſchichte vom Lehrer Vieles erzählt, und von ben 
Kindern ſtili aufgenommen werden. Dabei arbeitet ber kindliche Geift 
ungeftört innerlich mit. Er faugt durch gefeffelte Aufmerffamfeit Saft 
und Kraft einer gefchichtlihen Erſcheinung ein. Aber diefe innere Ans 
ſpannung hält nicht ſehr lange an. Dann gilt's, daß der Lehrer mit 
Geſchick Einleitung treffe, um die Kinder an die Reihe kommen zu laffen. *) 
— — — — 

) „Es iſt ganz billig“, ſagt Dieſterweg in dieſer Beziehung, „daß der Schuͤ— 

ler, nicht der Lehrer, die Hauptmühe beim Geſchichtsunterricht übernehme. 
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Da ift dann der Entfaltung der Findlichen Lebendigkeit Raum zu gönnen 
ed fomme nun zur Bewegung unb zur Rebe des Kindes. Hier ei 
Frage, dort eine Aufforderung; hier eine Wiederholung, dort eine beri 
tigende Grörterung. Solchergeſtalt entbindet ſich der jugendliche 
zu jener Rührigfeit und Frifche, die der Jugend wohl anfteht. Geſchicht 
ift Leben und foll Leben anregen, auch Außerliches. . 

Mehr aber ald äußerlich werde ber Schüler durch den Geſchicht 
unterricht 


b) innerlich angeregt. 


Wenn auch Volksjchüler unfähig find, die ganze Fülle der anregen: 
den, gefchichtlichen Momente in fih aufzunehmen, fo können ihnen dei 
gar manche zu gute fommen. Denn auch fchon einzelne Blide af): 
die große Mannigfaltigfeit menſchlicher Charaftere, auf Die Frucht or 
nender Weisheit und bewährter Tugend, fo wie zerftörender WBerfehrtheit 
und Bosheit, auf das, was die Ginzelnen hebt oder ftürzt, und auf dad}. 
Gine, was durch göttliche Lenfung, auch nach den tiefgreifendften Um 
wälzungen, doch immer unzerftört und unverlegt in neuer Kraft wieder}: 
hervortritt, — ergreifen Geift und Herz unverdorbener Kinder entjchieden 
und mächtig. 

Schon oben bei den Grörterungen über den moralifchen und inte} 
teftuellen Werth des Gefchichtsunterrichts für Volfsfchüler ift darauf bin 
gewiefen, und es wird deßhalb hier nur kurz wieder erwähnt, baß dei 
Kindes geiftiger Anfhauungsfreis durch die Gefchichte bedeuten) 
erweitert werde, ber Verſtand Schärfe und Licht empfange, womit De 
Erſcheinungen ded eigenen Lebens fich ficherer erfaffen und heller beleud» 
ten laffen; daß dem Gedächtniß ein lebendiger Schag zugeführt werde | 
der für die weitere Bildung und für das fpätere Leben zu feiner Zeit 
reiche Frucht tragen kann; daß auch die Einbildungsfraft vortreff⸗ 
liches Material zu mancherlei Gedanken-Kombinationen erhalte. Und 
nicht bloß die geſammte Erkenntnißkraft erfährt die ungefuchtelt 
und vielfeitigfte Anregung, wenn nur der Lehrer die feine Kunft veriteht 
den Gejchichtsunterricht namentlich durch die vom Schüler gefordert 
felbitftändige Darftellung der Begebenheiten dazu zu benugen, fondern & 
wird die Willens- und Gemüthsfraft des Kindes vielfeitig ange 
regt. Die angefchaute Begebenheit Flingt in feiner Seele nach, das am | 
gefchaute Kebensbild wect in ihm Gedanken, Gmpfindungen, Gntihlie 
Bungen, regt ben Abjchen vor der Ruchlofigfeit, die Begeifterung fit 


Denn durch Anftrengung bildet ſich der Schüler: und in geiftiger Hinficht, I 
wohl in intelleftueller ala moralifcher, fann Keiner etwas für dem Audern 
übernehmen und feiften. Das Erzählen von Seiten des Lehrers ift ganz au 
und angenehm für die Schüler, und es muß zuweilen geichehen; aber Di 
Hauptfache ift es nicht. Der Schüler muß viel mehr erzählen und darſtellen, 
als der Lehrer; denn fprechend bildet ſich der Geift des Schülers.” 
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Recht und Wahrheit und die Verehrung des Göttlihen an. So können 
die Kinder nicht allein ihre Stellung in der Welt zum Theil erkennen 
Iernen, fondern auch fähig werden, eben fowohl ihr eigenes Denfen und 
Wollen, ihr ganzes geiftiged Leben mitzutheilen, ald das von Anderen 
zu verſtehen. Daß die Entfchliegungen in ihnen zur That, die Empfin- 
dung zur entfchiedenen Gemüthsrichtung werde, iſt Sache bes fpäteren 
Lebens und vieler begünftigenden Umftände; und ed läßt fich nicht vers 
beblen, daß in diefer Beziehung die Erfolge des gejchichtlichen Unterrichts 
zeither wirklich noch nicht fehr merklich hervorgetreten find, Aber der 
Schulunterricht Fann anbahnen und muß anbahnen, wenn er auch nicht 
vollenden fann. 


2. Der Unterricht erziele hauptſächlich die formale Bil» 
dung. 


Allerdings auch um ihrer felbft willen foll Gefchichte gelehrt und 
gelernt werden, weil mit ihr ein unverächtlicher Schag erworben wird. 
Es iſt ſchon nicht löblich, einem Wolfe angehören und mit beffen ge— 
ſhichtlicher Entwidelung unbekannt bleiben *), und es ift förmlich zu 
tadeln, wenn dadurch eine reichere Entfaltung der Wirkſamkeit für das 
Volk gehindert wird. Kinder follen die Gefchichte lernen, damit fie fpäter 
im Leben zu ihrem und Anderer Frommen den erworbenen Schag anlegen 
und nügen Fönnen. Aber fie follen noh-mehr Nugen fchon während 
des Lernend daraus ziehen. Das Wiffen ber Gejchichte ift befhalb 
nicht Hauptzweck des gefchichtlichen Unterrichts in der Volfsfchule; viels 
mehr foll fie al8 eines der wichtigften Mittel zur Gefammtbildung 
der geiftigen Kräfte des Kindes benugt werden. Wenn befhalb auch 
Manches in der Gefchichte fchlechterdingd auswendig gelernt und fo 
oft wiederholt fein will, bis es völlig Eigenthum des Kindes geworden 
if, fo ift mit dem Auswendiglernen doch erft der Heinfte Theil des Werkes 
getban. Das Beiwerf an Namen und Zahlen ift unumgänglich und 
unentbehrlich, e8 gleicht den Nägeln, womit die Sache felbft ficher an- 
geheftet werden muß. Die Hauptfache: Geift- und Gemüths - Bildung, 
mittelft des erworbenen Stoffes, beginnt aber erft, wenn das Beiwerf 
Ind Reine gebracht if. Man muß Zeit, Perfon und Thatfache erft 
wiffen, bevor man davon lernen kann. Das ift nun eben der faule Fled 
des herlömmlichen Gefchichtsunterrichts in unferen Schulen, daß man 





*) „Wenn jeder Menfch im Sinn und in ber @igenthümlichfeit feines Volkes, 
wie das Volk im Sinne der Menfchheit leben foll, — was er doch foll, — 
fo kann auch feiner weder der Gefchichte feines Volkes, noch der Geſchichte der 
Geſammtheit der Völker, oder der Menfchheit entbehren, weil nur in der Ge— 
ſchichte eines Volkes deſſen eigenthümlicher Geift, das bei allem Wechſel der 
Zeiten Bleibende und Unvertilgbare beffelben, eben fo erfannt werden fann, 
als das Rein-Menſchliche, das Bleibende und Unvertilgbare des Men: 
Ihenlebens unter allen Bölfern, Ländern und Zeiten, aus der Gefchichte aller 
Völker und Zeiten.“ 9. Luben. 
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Alles gethan zu haben meint, wenn die Kinder dem Gedächtniß eine 
Menge Zahlen, Namen, Kriege, Schlachten und dergleichen eingeprägt 
haben, und mit Leichtigkeit an der Schnur herzujagen wiflen. Es gebt 
in dieſem Falle mit dem Geichichtsunterricht fo, wie an vielen Orten mit 
der Naturbefchreibung und der Geographie. In jener hält man mit Dem 
Auswendigwifien der Zahl der Kryftallflächen, der Staubfäden, der Flof: 
fen, Schilder, Wirbel u. f. w., in dieſer mit der gedächtnißmäßigen Ver— 
trautheit, mit den Quadratmeilen und Ginwohnerzahlen der. Länder von 
Bortugal bis China, mit deren Flüffen, Bergen, Broduften u. ſ. w. 
noch häufig die ganze Aufgabe des Schulunterricht für gelöft. Nein, 
es ift im gejchichtlichen Unterricht befonders in Bolfsjchulen anf ganz 
etwas Anderes und namentlih auf mehr abgeſehen, als auf tabella- 
rifche Ueberſichten von einzelnen Thatfachen und gefchichtlichen Berfonen. 
(Bergleiche oben II. A. und B.) Diefes höhere Ziel kann weder durch 
eine nur aufjtachelnde Anefvoten » Sammlung *) aus der Gefcichte, noch 
durch ein Gewirr todtefter Meußerlichkeiten, weder durch eine interefielofe 
Nomenklatur, noch durch eine einfeitige Anhäufung bloßer Kriegshändel 
erreicht werden. Eben fo wenig führt die Angabe bloßer Quinteffenzen, 
abitrakter Nefultate gefchichtlicher Abwidelungen, die Anführung von vers 
jhiedeneg Anfichten und großen Ideen, oder gar ein leerer Phraſen— 
Reichthum zu der foliden geiftigen Bildung, der die Kenntniß der Ge» 
jhichte dienen fol. Wohl aber nügt dazu Die lebendige, friſche Darftel- 
lung von gejchichtlihen Gntwidelungen, in natürlüher Einfachheit und 
Ungefünfteltheit. Daran nährt und Fräftigt ſich das gefammte geiftige 
Weſen des Kindes. — „Die etwa aufzufaflenden, in den Zeiten herr: 
fhenden Richtungen, die Motive, aus denen gehandelt wird, die Wege, 
die zu den aufgeſteckten Zielen führen follen, find bier nicht als in Der 
Natur der Dinge liegende Nothwendigfeiten, als &lieder einer zuſam— 
menhängenden Kette, fondern als einzelne Ericheinungen, welche ald 
innere auf die äußeren wirfen, nämlich als fubjeftive Antriebe, Gefüble 
und Ueberzeugungen in den Handelnden zu erfaffen, ohne Rüdficht auf 
dad Verhältniß ihrer Anfichten und Beftrebungen zu einem allgemeinen 
Prinzip und deffen NRichtigfeit. Dadurch erfcheinen dann die bewegenden 
Prinzipien als lebendige, in Individuen oder ganzen Völkern in beftinum: 
ten Zeiten thätige Kräfte und treten aus den der Schule nicht frommen- 
ben Abftraftionen heraus.” So helfen sie dann der formalen Bildung 
dienen, 


3. Der Unterricht fei elementarifch, folglih anfchaulich, 
und fchreite deßhalb vom Einfahen zum Zuſammen— 
gefegten, vom Befannten zum IUnbefannten, von 


*) „Man muß fich hüten, das fchwere Kapital der Gefchichte in ber leichten 
Echeidemünge unterhaltender Anefdötchen unter die Leute zu bringen.“ 
Dablmann. 
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Naben zum Fernen, vom Leichteren zum Echwereren 
fort. 


In die Volfsjchule gehört Fein anderer Unterrichtögegenftand, als 
welcher einer elementarifchen Behandlung fähig ift. Diefe erfordert aber 
vor allen Dingen die Möglichkeit hinreichender Veranſchaulichung. 
In diefer Beziehung ſtößt gerade der gefchichtliche Unterricht auf eigens 
thümliche Schwierigfeiten, indem nämlich der gejchichtliche Etoff der äu— 
beren, finnlihen Anfhauung, welche dem Unterricht in der Naturbes 
hreibung und Geographie jo trefflich zu Hülfe fommt, fich fo fehr ents 
zieht, daß er vielmehr faft ausſchließlich geiftig erfaßt fein will. Dem, 
der eine recht fublime Vorftellung von der Gefchichte fefthält, will deß— 
bald der gefchichtliche Unterricht für die Volksſchule auch zu hoch vorfom- 
men. Denn einerjeitd bieten fich feine den bemerfenswerthen hiftorifchen 
Sriheinungen genügend adäquaten Berhältniffe im gewöhnlichen Lebens: 
reife der Volföfchüler dar, und andererfeitö führt die Uebertragung ber 
Begriffe, welche fih aus der Betrachtung der Erfcheinungen im eng— 
ten Lebensfreife der Kinder ergeben, auf BVerhältniffe im allgemei— 
nen Völferleben ſehr leicht zu eben fo viel WVerfehrtheiten, als die Direfte 
Anwendung der aus ber Betrachtung der Zuftände der neueften Zeit 
genonmenen Begriffe auf die Berhältniffe der alten Zeit. 9 Jedoch 
der findliche Lebendfreis bietet wenigftens zum Theil Berhältniffe dar, 
welche paſſend als Schlüſſel der fremden Beziehungen dienen können. 
Dadurch iſt denn auch eine Annäherung an das Weſen der allgemeinen 
geſchichtlichen Verhältniſſe ſo weit unterſtützt, als ſie das Volksſchulbe— 
dürfniß erheiſcht, und es iſt die Möglichkeit ihrer Veranſchaulichung ans 
gebahnt. Auf völlige Erfaſſung dieſes Weſens muß die Volksſchule oh— 
nehin verzichten. 

Bei der Veranſchaulichung der Geſchichte für Kinder kommt es 
vornehmlich auf zweierlei an: 

a) auf die Natur derjenigen Verhältniffe, welche an den vorgeführ- 
ten Erſcheinungen in’d Auge gefaßt werden, und 

b) auf die Art der mündlichen Darftellung und deren mög— 
lichfte Unterftügung im praftifchen Unterricht. 

a. Der naturgemäße Unterricht in der Gefchichte hat feine ele— 
mentare Vorbereitung in der verftändigen Betrachtung der einfach— 
ten, durch unmittelbare Anfchauung befannten Lebensverhältniffe ber 
Nähe Gtlüdlicherweife treffen dabei mehrere Momente zufammen, 





*) „Wer ohne Nüdficht auf den Unterfchied der Zeiten neue Begriffe auf alte Vers 
haͤltniſſe überträgt, ber macht fich einer Verkehrtheit fchuldig, Die bisher ohne 
Deifpiel war“, fagt Profeffor Dorotheus Gerlach in feinen „hiitorifchen 
Studien“ 1841. Dennoch bleibt Niebuhr's oft zitirtes Wort fehr wahr: 
„Niemand kann das Leben der vergangenen Zeiten anſchauen, der nicht 
eine Kenntnig des gegenwärtigen befist, und — fegt er gewichtig hinzu 
— Ddasjelbe beherrſcht.“ 

4* 
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welche unterrichtlich die Auffaffung vielfach erleichtern. Diefe Verhält- 
niffe find dem Rinde dem Raume und der Zeit nad nahe; es ſteht 
mitten darin, erlebt fie in feiner Weile mit, Fennt und verfteht fie we— 
nigftens theilweife; ja, fie find ihm auch gemüthlich nahe. Sie nun 
öffnen den Blid für das Leben und leiten am pafjendften die Betrachtung 
einzelner, gemüthlicy nahe liegender Lebensbilder von merfwür-= 
digen Perfonen und gefhichtlihen Erſcheinungen ein, an 
denen dann Die unverwidelten, unfhwer aufzuhellenden Be- 
ziehungen in’d Auge gefaßt werden, welche zur Benugung für die ver- 
ftandesmäßige und gemüthliche Entwidelung des Kindes fih am mei— 
ften empfehlen. 

Mit folhen einzelnen Lebensbildern und folhen Beziehungen 
daran beginnt dann ber eigentliche gefchichtliche Unterricht. Gegenwärtig 
ift über die Zwedmäßigfeit und Nothwendigfeit, den gefchichtlidhen Uns 
terricht mit bergleichen einzelnen Lebensbildern zu beginnen, unter ben 
fachverftändigen Pädagogen und Lehrern fein Zweifel mehr. Die Erfah— 
rung lehrt, daß die Hervorhebung von dergleichen einzelnen geſchicht— 
lihen Erfcheinungen und Lebensbildern merfwürdiger Berfonen, welche 
in ihrer Lostrennung aus dem gefchichtlihen Zufammenhange ald ber 
Geſchichte unmwürdig erjcheinen könnten, den Bli zur Ueberfchauung bes 
großen Gefhichtsganges nicht nur nicht verwöhnen und verfperren, ſon— 
dern daß fie zur gehörigen fpäteren Orientirung auf dem ganzen Gebiete 
befonders viel beitragen. Wenigſtens verdienen fie in dem Anfang s- 
unterricht unbedenklich den Vorzug vor anderweit empfohlenen pha— 
ftifhen Volksſzenen aus der griechiſchen und römifchen Ge— 
fchichte, und vor Befprechungen von Volks zuſtänden. Beide find ver- 
widelter, frembartiger, fernliegender und gehen leicht in’d Vage. Den 
Kindern fehlt dazu nicht allein der gehörige VBergleihspunft aus der Ge— 
genwart, jondern fie entbehren auch der zu deren Grfennung und Ver— 
ftändniß erforderlichen größeren geiftigen Reife. Sole Penſa gehören 
einem fpäteren Unterricht an. Dem Anfangsunterricht fönnen nur kon— 
frete, plaftiich anjchauliche Thatſachen und Berfonen dienen, die mit 
fachfundigem Griff aus der Fülle des Materiald ausgewählt find, fo 
daß der jugendliche Geift daran ein Stück Geſchichte in lebendigem Rah— 
nen abgejchloffen Fennen lernen und feinem Geift und Gemüth einprägen 
fann, Dabei wird die eindringlichfte, der Kindesnatur und der jugend» 
lihen Faſſungskraft am meiften entfprechende Weiſe der Verarbeitung die 
erwünfchtefte fein. Se jünger das Kind, defto mehr perſönhiche Ge— 
ſchichte, — darum auh Bamiliengefhichte, — fonft wird es nicht 
heimisch in der Sache. Daß dies gefchehen müſſe, ift an ſich Har; es 
wird aber ſchwer, wenn ber Findliche Geift zugleich noch anfehnliche 
räumliche und zeitliche Entfernungen überwinden muß, ehe er recht mit— 
ten in bie einzelne Gejchichte hinein kommt; wie zum Beifpiel beim Be: 
ginn mit den Gefchichten des heidniichen Alterthums,. 
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Man pflegt gewöhnlich mit den Geſchichten ber alten *) Zeit an— 
zuheben, nicht bloß, weil dann ber Baden der Begebenheiten ſich nach 
der natürlichen Zeitfolge abwideln läßt, fondern vornehmlich, weil Diefe 
Zeit am einfachſten ift, in ihr die Berfönlichfeiten am ftärfften 
bervortreten, die Beweggründe zu deren Handlungen offener dalie— 
gen und das Leben des Alterthums vergleichdweife noch die meifte Poe— 
fie hat. Diefe Gründe find in ber That fehr triftig. Es iſt wirflich 
ein Itrthum, anzunehmen, daß das der Zeit nach Nächite auch zugleich 
der Eindlichen Faſſungskraft am nächften liege, Manches ber Zeit 
und dem Raume nach dem Kinde fehr Entlegene ift vielmehr in verfchie- 
denen Beziehungen doch dem Findlichen Gemüthe fo erfaßbar nahe, daß 
ed darım als das Leichte und Nahe im elementaren Unterricht den Vor— 
jung verdient; zum Beijpiel die biblifhen Gefhichten. 

Soll aber nicht mit den Alterthum begonnen werden, nun, fo 
it ed ja nicht fchwer, auch aus denjenigen Abfchnitten der Gefchichte, 
welche unferer Zeit näher liegen, anfchauliche Einzelbilder herauszufinden, 
welche fi für den elementaren Unterricht eignen. Auf diefe Weife 
wäre dann auch für einen rüdfchreitenden Unterricht das Material 
u gewinnen. Alles kommt auf die richtige Anfaffung der Sache an, bie 
dad Bekannte bem Unbekannten, das Einfache dem Zufammengefegten, 
das Einzelbild dem gefhichtlichen Komplerus voranzufchieten weiß. Wo 
man damit im Reinen ift, da fehlt es auch nicht, daß nicht ein glücklicher 
Grfolg gefichert wäre. 

b. Zur Beranjhaulihung trägt ferner wefentlih die Art ber 
nündlihden Darftellung und deren möglichft umfichtige, Äußere 
Unterſtützung im Unterricht bei. Für lernbegierige, lebensfrohe Kin- 
ver ift ein breites, Tangweiliges Vorlefen oder Vortragen, ein bürres 
Abfragen auswendig gelernter Data, ein ermüdendes gründlich und ge: 
lehtt ſcheinendes Verweilen bei einem und demfelben Punkte der Tod 
ihrer Frifche und Freude an der Sache. Weder hochtrabende Rebe, noch 
ihwieriger Periodenbau, weder Gelehrtthuerei, noch Unenblichfeit des 
Vortrags gehören in die Grenzen der Volfsichule. Das einfahe Wort 
ſtelle die Sache plaftifch und lebendig bar, damit dad Kind bald 
Intereffe daran gewinne und dauernd davon angezogen werde. Mit hin- 
teichender Ausführlichfeit verbinde man rechte Natürlichfeit und 
Seihtverftändigfeit ber Darftellung, um dad Kind möglichit tief und 
Har in das Gewebe der Verhältnifie blicken zu laffen. Der Sache gemäß 
ſei das Wort würdig, treffend und bahne fich den Weg zum Ge: 





*) Vergleiche im Jahresbericht der Schulen zu Lübben für 1844 die Abhandlung 
des Konreftor Suttinger „über den Werth der alten Geſchichte für höhere 
Bürgerfchulen” ; fo wie die Abhandlung „über den Unterricht in der alten 
Geſchichte auf höheren Bürgerfchulen“ von Neftor Kuhn in Lübben, ein fehr 
anziehender, lefenswerther Aufſaz in Mager's päbagog. Revue, Band 
VII, Seite 377 ff. 
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müthe der Kinder, ohne durch leidiges Moralifiren über eine Gefchichte 
deren eigenfräftige Wirfung auf's Gemüth zu vernichten. „Wo die That 
nicht fpricht, da wird das Wort wenig helfen.” Wo eine gewichtige 
Aeußerung berühmter Perſonen direft anzuführen fteht, halte man bie 
direfte Rede weislich feft und vertaufche fie nicht irrig mit der immer 
matten bloßen Anführung ihres Inhalts; jene ift ergreifender, wirkſa— 
mer. So hilft die Darftellung viel zum befferen Grfafien der Sache. *) 

Zur äußeren Unterftügung ſolcher Darftellung und zur Grleichterung 
der Ueberwindung des todteften und fchwierigften Theild der Gejchichte, 
des chronologiſchen nämlich, dienen die fo reichhaltigen geſchicht— 
lihben VBerfinnlibungsmittel. Geſchichtscharten, Geſchichts— 
firöme, Gefchichtstabellen, Abbildungen von gefhhichtlichen Szenen, 
von merfhwürdigen DOertlichfeiten und Denfmälern, Bortraits, Mün- 
zen, Medaillons, ja, wo Gelegenheit it, auch Wanderungen 
nach geichichtlich berühmten Lofalitäten (Städten, Burgen, Sclöffern, 
Schlachtfeldern, Denkmälern und dergleichen) laffen ſich zur Förderung 
bes Intereſſes an der Gefchichte einzelner Perfonen und ganzer Völker, 
fo wie zur leichten Vermittelung des Verſtändniſſes vieler Verhältnifie 
im praftifchen Gefchichtsunterricht ganz vortrefflich gebrauchen. **) Nicht 
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*) Herbart („Umriß pädagogiſcher Vorleſungen“, zweite Ausgabe, Göttingen 
1841) bezeichnet als den allgemeinſten Fehler junger Geſchichtslehrer deren uns 
willführlich wachjende Weitläufigfeit im VBortrage, wozu das Geflecht der Bes 
gebenheiten verleite. Gr vindizirt die alte Gefchichte, ihrer einfacheren Motive 
wegen, der früheren Jugend, verlangt, daß verwidelte Begebenheiten gut, in 
reinem Gebanfenfluffe, mit fließender Rede erzählt und dabei Ruhepunkte ges 
gönnt werden, um neben ber Bertiefung auch Belinnung zu erreihen, und 
meint, ſchon im Ausdrucde müffe eine Gewalt liegen, Seiten: und Rüdblicke 
zu veranlafien, ohne die Richtung zu verlieren, duch Beichreibungen bier, 
Schilderungen dort, den Hörer zu bewegen und doch felbft Beſonnenheit und 
Umficht zu behalten. Im $. 243 ftellt er als Haupterforderniß bin: größte 
G@infahheit im Ausdrude. Weber bie gedräugte, abitrafte Sprache neue- 
rer Hiitorifer, noch das Sentimentale und Wigige der Novelliften. Als fichere 
Mufter bezeichnet er die Alten, namentlih Herodot, defien Erzählungen er 
förmlich zu memwriren empflehlt, da deren Wirfung auf Kinder überrafchend 
ſei. „Die Weife der Alten, ihre Anfichten und Motive in den Mund Der 
Hauptperfonen zu legen, wobei der Erzähler eigene Reflerionen ganz vermeiden 
follte, ift forgfältig nacdhzuahmen, fo weit es einfach gebt.“ 

Ev rühmt auch B. G. Niebuhr („Borträge über alte Geſchichte“, zwei— 
ter Band, Seite 48) von Thucydides: „Das gehört zu feiner bewundernswür: 
digen Kunſt, Daß er durch feine Reden (worin ftets Berfländig und Unverftäns 
dig, Recht und Unrecht offen Daliegt,) uns des weiteren Nachfragend überhebt. 
Gr legt uns die gemüthlichen Zuſtände aller Berfonen dar, die im Handeln 
begriffen find; wir fehen die Leute, wie fie den Entichluß faflen, wir fehen fie 
in dem Zuflande, in bem fie find, ehe fie ben Entichluß gefaßt hatten, ſehen, 
was fie dabei dachten. Er läßt fie reden, nicht wie fie reden follten, fondern 
wie fie wahrfcheinlich geredet haben würden, Dich gehört zur größten Meis 
fterfchaft der hiftorifchen Kunſt.“ 

**) Siehe unter den Lehrmitteln: Detbier's Merfe, Loſſius' moralifche Bilder: 
bibel und hiſtoriſcher Bilderfaal, Abbildungen zur heiligen Gefchichte von Kü = 
gelgen, O-Livier nnd Anderen, Abbildungen zu Böttigers, zu Beder's 
Geſchichtswerken und vieler Anderen mehr, 
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ils ob der gefchichtliche Unterricht in Volksſchulen überwiegend ein Be— 
eben und Beſprechen biftorifcher Abbildungen wäre; feineswegs: die 
u veranfchaulichende geſchichtliche Thatſache und Erfcheinung foll viels 
nebr in ihrem inneren Geifteöleben betrachtet uud angefchaut wer: 
vu. Mit dem äußeren Gewand und defien Konterfei hat man mit 
aichten ſchon die Sache ſelbſt; aber geſchickt benutzt, kann es ihr recht 
wohl näher führen. 


d. Der Unterricht berüdfichtige das Alter, das Ge— 
ihlecht und den wahrſcheinlichen Fünftigen Staub 
bes Schülers. 


Yedem das Seine! — Dem Finde, was bes Kindes ii! — 
Kinder können Belehrungen über großartige Ideen zu weltgefchichtlichen 
Umgeftaltungen, über ungeheuere Schwierigfeiten, gegen welche die Ver— 
iecchter der Menfchheit anzufämpfen hatten, über Zuftände des Geſammt— 
lebens eined ganzen Volkes, über den tieferen inneren Zufammenhang 
der Gefhichte — weder faflen, noch verftehen. Sie erheben fih nicht 
einmal recht bis zur Ahnung derſelben. Ihre Kraft, ihre Zeit und ihre 
Stellung in der bürgerlichen Gefellichaft find auch gar nicht von ber Art, 
daß ihnen mit folhen Belehrungen gedient wäre. Kaumbin enthüllt fich 
geiftvollen Sünglingen die Eonne gefchichtlicher Klarheit in beutlicheren 
Umriffen aus dem Nebelflor bloßer Abnungen. Die völlige Klarheit er: 
tingt erft der gereifte Mann. Das jedoch foll auch das Kind fehon er: 
fennen lernen, es fol iym nahe gelegt werden, daß Gott es ift, wel— 
der die Pläne und Beftrebungen der Menfchen leitet. Es ift übrigens 
eine feine Klugheit, im Unterricht ed zu vermeiden, daß die gern über 
dad Maaß ihrer Kräfte hinausftrebende Jugend nad) hohlem Wiffen ihr 
unvderftändlicher Verhältniſſe leder werde, und fein frifches Intereſſe an 
dem mehr findet, was ihr zu Fleifch und Blut zu werden vermag. Den 
beichränften Blick für das Leben entfeffeln und ihn doch vor vagem und 
blindem Umberfahren fichern, ift eine Aufgabe, welche nur durch ſoli— 
ded Halten an einer anſprechenden, bildenden Hauptſache, die auf die 
wirkliche kindliche Kraft berechnet ift, zu löfen fein dürfte. 

Berner. Das innerfte eigentlichfte Wefen der Knaben und 
Mädchen ift zu verichieden, als daß nicht darauf im Geſchichtsunter— 
richt Rüdficht genommen werben müßte. Den Knaben fpricht das Kräf- 
ige, Ernſte, Große, das weit in's Leben hinausgreifende Gewaltige an; 
das Mädchen wird von dem Zarten, Milden, Häuslichen mehr angezogen. 
Dabei achten Beide die eigenthümliche Größe der ausgezeichneten Indi— 
vidualitaͤten des anderen Geſchlechts, und die Geſchichte iſt reich genug 
an für fie paſſenden Charakteren und Begebenheiten. *%) Der Knabe 
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ranfe fid am Manne empor, er erfahre von großartigen Männern, von 
Fürften, Helden und dem, was fie gethan; er lerne bed Mannes Beruf 
und Arbeit unterfcheiden, er kämpfe in arglofem Wohlgefallen an ber 
feindlihen Spannung entgegengefegter Kräfte und Gewalten, im Geifte 
mit für Recht und Freiheit, für Vaterland und Ehre, er fhaue Män— 
nertugend und Männergröße und deren Schattenfeite an und gewinne 
Selbftftändigfeit und Muth, Charafter und geiftige Elaftizität. Dagegen 
lerne das Mädchen an trefflihen Borbildern edler Frauen des Weibes 
Stellung und Beftimmung im Leben und feinen Einfluß auf das Leben 
fennen. Es verfolge den mächtigen Einfluß der mütterlichen Erziehung 
auf bie fpätere Geftaltung des Charafterd und Lebens, der Etellung 
und bes Wirfungsfreifes der Kinder, und durd) biefe auf das Wohl und 
Wehe vieleiht von Millionen. So lerne ed den mütterlichen Beruf 
hochachten. Es höre von dem Einfluß ded MWeibed auf das männliche 
Gemüth in den wichtigften Fällen, von deſſen Wahrung ber frommen 
Eitte und Zucht im engen häuslichen Kreife, von defien Begeijterung 
und Thatkraft für das öffentliche Leben in Zeiten großer Noth und Ge— 
fahr, und lerne dadurch die Züge des weiblichen Charakters in ihrer 
glänzenden oder abjchredenden Geftaltung, feine Tugenden und feine 
Schwächen fennen. Hieraus ergiebt fi, daB dad Prinzip einer für 
Mädchen andersartigen Behandlung der Gefchichte Feineswegs ungerecht» 
fertigt if. Wenn auch die tiefere Auffafjung der Geſchichte, die gründ- 
liche Forihung und Aufhellung ihres Pragmatismus nicht für Mädchen 
geeignet ift, indem fie fich gern an der Kenntniß der Hauptbegebenheiten 
genügen laſſen; wenn fie auch weder auf ſcharfe Kritif, noch auf Voll— 
ftändigfeit großen Werth legen, — fo intereffiren fie ſich doch, außer an 
den Kämpfen, in denen einander feindliche ©eiftesrichtungen ganzer Zei— 
ten und Völker eine nothwendige Ausgleihung fuchen, befonders für den 
Nachweis ded Zufammenhangs der individuellen Lebensentwidelung mit 
den allgemeinen Fundamenten aller Lebensgeftaltungen, und haben darum 
befondere Freude an der Einführung in bie Sitten und Gebräude, in 
die religiöfen und allgemein fozialen Lebensanfchauungen der Völfer alter 
wie neuer Zeit. Der äußere Plan des Gefchichtäunterrichtd kann dabei 
immerhin dem für die Knaben im Weſentlichen entfprechen. ef. Dr. M. 
Maaß Bortrag „über die Unterfchiede zwifchen dem Geſchichtsunterricht 
für Mädchen und dem für Knaben“, in Diefterweg’d Rheiniichen 
Blättern, Band XXXVII, drittes Heft 1848, Seite 291 ff.) 

Endlich. Für die allem Anfchein nach nur zum Dienft der Hö— 
bergeftellten beftimmten Kinder ift aus der Gefchichte ſchwerlich mehr er— 
forderlich, al& die unmittelbar in den Religiondunterricht zu verflechtende 
heilige Gefchichte, und einige Kenntniß von den bedeutfamften Bege- 
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decker ıc.), die übrigens leicht an Ginfeitigfeiten kranken. Vergleiche auch 
Biographieen ausgezeichneter Frauen. 
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benheiten aus ber vaterländifhen Gefchichte, welche demnächſt im 
altäglichen Lebensverfehr, wenigftens in Rüdficht auf die Vorgänge ber 
wiegt verfloffenen Zahrzehende, fih wird erweitern laſſen. Im den mitt 
leren und höheren Etänden wird aber mehr gefordert. Für Kinder diefer 
Stände muß daher der Kreis ber geichichtlihen Belehrungen erweitert, 
und zugleich der Plan derjelben um fo mehr feftgeftelt werden, weil für 
die Ginen das Berufsleben, für die Anderen der Uebergang zu weiteren 
Studien der Volksſchulbildung ziemlich früh Grenzen fegt, und dann in 
beiden Fällen eine gewiffe Vollendung ſehr erwünfcht ift. 


5. Der Unterridt fei volksthümlich und zeitgemäß, alfo 
dem Nationalgeifte der nationalen Bildungshöhe 
und dem guten Geifte der allgemeinen Richtung der 
Zeit entiprecdhend, ftelle aber dabei jederzeit das 
Ewige höher, ald daß Zeitliche, 

Die Volksthümlichkeit ift in Volfsfchulen ein fo wichtiges Er— 
jorderniß des gefchichtlichen Unterrichts, und ed wird mit größtem Recht 
zumal in der Neuzeit darauf fo ernjthaft gedrungen, daß e8 in der That 
Befremden erregt, wenn in vielen gangbaren Lehrbüchern, und nament- 
lich in dem praftijhen Unterricht, darauf nicht die gebührende Rückſicht 
genommen wird. Das angeftammte Vaterland, als der natürliche Le— 
benöfreid eined Volkes, ift der nächte, natürlichfte Anſchauungskreis feis 
ner Jugend; das angeftammte Volk ift für jedes Glied defjelben von 
dem natürlichften und höchſten Intereſſe. Jedes ift mit bemfelben auf 
dad Innigfte verwachlen, hat barin feine hauptfächlichften Lebensbedin- 
gungen für Gegenwart und Zufunft, und fein Wohl und Wehe hängt 
von dem glücklichen oder beffagenswerthen Gefammtzuftande des Volkes 
ab. Darum kann Niemand feines Volkes Gefchichte, der Kunde von 
defien Art und Wefen, von beffen Entwidelungswegen durch Kampf oder 
friedliche Entfaltung im Kleinen und Großen, von defien Niederlagen 
und Rücjchritten innerlich und äußerlich und von befien Siegen im 
Wechſelſtreite phyſiſcher und ethifcher Gewalten; — es fann Niemand 
diefer Gefchichte ganz entbehren. Er muß mit barin leben, er hat 
auch ein Recht darauf, daß ihm diefelbe nicht vorenthalten werde. Die 
deutsche Volksſchule führe deßhalb das Kind vorzüglich in das beut- 
Ihe Leben, in die deutſche Weife, in ben deutſchen ®eift ein. Denn 
nicht allein, daß überhaupt die deutſche Gefchichte reich ift, wie wenig 
andere, an dem Großartigften und Erhabenften, was ber trefflichften 
Menihen Geift erfpäht und erfchaffen hat, an dem Tiefften und Heilig: 
Ken im Leben des Volkes, was das Gemüth veredelt; nicht allein, daß 
fe reich ift an wunderfamen Führungen durch höhere Hand, — alfo 
reich an allerlei Elementen, welche auf Geift und Sinn der Jugend einen 
mächtigen Ginflug ausüben, und darum vorzugsweife geeiynet ift, bie 
Allgemeinen Geſchichtszwecke bei der Jugend zu erreichen: — man muß 
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ja nicht vergejien, daß die Kinder der Volksſchule recht eigens in bas 
Volk hineinwachfen und dasfelbe wieder ergänzen werden, und baß ber 
neue Anwuchs in einigen SJahrzehenden den Kern und den Stamm des 
Volkes bilden fol. Dazu follen ihm von früh auf die theuern Grbgüter 
der Väter, Kraft und Freiheit, Ginfachheit und Treue, Muth und Abel 
der Gefinnung zur rüftigen Nacheiferung und Grwerbung vorgehalten 
werden, damit die Söhne im guten Geifte der Väter das deutſche Leben 
fortfegen und auf die Enfel ein vermehrte Erbe bringen. So lange ber 
Name Baterland fein leerer Schall, und VBaterlandsliebe fein nichtiges 
Phantom, fondern ein heiliged Gut für ein noch mit Pietät erfülltes 
Menfchenherz iftz fo lange iſt's nicht bloß gut, fondern auch nöthig, 
in dev Jugend ein volksthümliches Äntereffe anzuregen und zu ent— 
flammen. Die Schule hat dahin zu ftreben, daß das fommende Ge— 
fchlecht vor der jest im Volke noch weitverbreiteten Schlaffheit und Er— 
ftarrung vaterländifcher Gefinnung, namentlich aber, daß ed vor ber 
durch Die gottlofen revolutionären Gelüfte der Neuzeit geweckten Neigung 
zu radifal undeutfhem Weſen, zu Auflehbnung und Pietätlofigfeit, zu 
Hohn und Verjpottung aller. göttlichen und menfchlihen Ordnung, be- 
wahrt und früh entwöhnt werde von jener felbftiichen Plebejität, Die un- 
ter der heuchlerifchen Masfe vorgegebener Begeifterung für Volkswohl 
und Volfsfreiheit nur eigennügige, unlautere Pläne bed Ehrgeizes, nur 
jchranfenlofen Genuß und den möglichft größten eigenen materiellen Vor— 
theil im Auge bat und fich fchlecht rüftet zu Opfern und Wagnifjen für 
das allgemeine Wohl, welche das Vaterland fchon jegt reichlich fordert 
und nach menjchlicher WVorausficht in der Zufunft in noch erhöhterem 
Maaße fordern wird. Die neuefte Zeit hat darauf deutlich aufmerffam 
gemacht, daß ed Noth thue, dem deutichen Wolfe das Bewußtfein fei- 
ner ächten Volfsthüimlichfeit zu bewahren, um die enge Zufammenfchlie- 
Bung aller Glieder für Ein großes Volks» Intereffe zu vermitteln und 
die Begeifterung dafür zu bewahren. Dazu breche fchon die Volksſchule, 
fo weit es von ihr zu erwarten ftebt, bei der Jugend Bahn. Statt 
griehifher und römifcher Gefchichte *), wie reich und herrlich fie 


*) Gude meint in feinen „Worten über die Bedeutung des Geſchichts— 
unterrihts“ (Pädagogifcher Monatsbericht von Löw und Körner, 1848, 
zweiter Jahrgang, fechites Heft, Seite 425 ff.), daß das Erwachen Des hiſto— 
rifchen Sinnes im Volke, das volitifche Leben unferer Tage, Die organıfche 
Gliederung des Volkes und Staates, der aus der Arbeit der Weltgeſchichte 
hervorgegangen fei, den Geichichtsunterricht im Volke fördere. „Die Pädagogif 
muß politifcher werden!“ Ge fei eine arge Berfennung, das jüdische Land, 
feine Geſetze und Einrichtungen im Bolfe fennen zu lehren und nicht noch 
mehr das eigene Vaterland, — nur Geſangbuchlieder lernen zu laſſen und nidı 
Gedichte, in denen unferer Nation Gefchichte lebt. „Geſchichte it auch Reli: 
gion (?), Sittlichfeit und Religion werden durch fie erit recht Har. Tas Got: 
tesbewußtſein wird fich um fo mehr veredeln, je mehr die Wenichheit aus der 
Geſchichte heraus ein Bewußtſein über fich felbit befommt.“ (Sollte Letzteres 
nicht umgefehrt, nur fo wahr fein, daß die Menfchheit ih nur dann im— 


65 
auh an fich iſt, gebührt ihr vornehmlich die deutſche Geſchichte, mit 
befonderer Berhdfichtigung der Gefchichte Des Landes, dem bie Kinder 
angehören, wenn anders dieß Land eine fruchtbare Gefchichte hat. Es 
verfteht fich von felbit, daß die Benugung bed Gewinnes der gefammten 
bisherigen Verſuche ber übrigen Menjchheit, zur Lehre und Warnung 
für den jungen Anwuchs, nichts weniger als verwehrt ift. Aber der 
übertriebenen Bewunderung ded Altertbums und des Fremden, 
verbunden mit einer dem deutſchen Weſen entfremdenden Sehnjucht das 
nach, welche beide meiftend aus einer auf Geringichägung des eigenen 
Volfed gegründeten Ueberſchätzung begrabener oder fremder Geſchlechter 
eutipringen, kann verfünftiger Weiſe für Die deutſche Volksſchule um 
io weniger das Wort geredet werden, je planmäßiger durch unheilvolfe 
Anpreifung angeblicher fremdländifcher Herrlichfeit am geiftigen Ruin 
unſeres Volkes von jo vielen Verblendeten und Böswilligen gearbeitet 
wird, 

Ferner: Wie alle Ginwirfung auf ein Individuum oder ein Volf 
jeitgemäß fein, oder fi nach dem Etandyunfte des Ginzelnen und 
der Kulturftufe des Ganzen richten muß, fo aud) der Gefhichtsun- 
terricht in der Volfsichule. — Das deutfche Volk hat eine inhalt- 
ſchwere Vergangenheit, deren geiftiged Erbe auf unfere Gegenwart ge: 
bracht ift, ed hat eine bedeutfame Zukunft, welche fich in unferen Zeiten 
in jhweren, ahnungsvollen Vorzeichen anfündigt, und welcher unfere 
Zeiten wirffam vorarbeiten follen. 

In dieſes geiftige Erbe der Vergangenheit find vor einigen Jahrze— 
benden ftörende und untergrabende Momente eingebrochen, deren verderb- 
liche Nachwirfungen gerade in unferen Tagen zu einem lange gefürdh- 
teten, blutigen Ausbruche gekommen find, der die Größe der Zerrüttung 
im häuslichen, Firchlichen und ftaatlichen Leben und die fittlihe Zügel: 
und Bodenlofigfeit in ganzen fozialen Volksſchichten zu handgreiflich be: 
findet, um nicht das nahe drohende Verderben daraus erkennen zu kön— 
nen, wenn nicht bald eine allgemeine, Fräftige Hülfe zu deſſen erfolg- 


mer mehr veredeln und zu Farerem Bewußtſein ihrer felbft gelangen werde, 
wenn fie ein reineres, feiteres Gottesbewußftfein erwirbt?) Gude legt 
noch befonders Werth darauf, daß die Gefchichte Die Schichten des Volkes mit 
einander einigen (foll wohl heißen: in ihrer volfsthümlichen, gefunden Gliede— 
tung befefligen helfen) und den Sinn für das Ideale und Reale fchärfen lerne. 
Kin Schüler folle Fünftig die Schule verlaffen, „ehne wenigftens die Ber: 

faffung des Landes und deren gefchichtlibe Entwickelung“ kennen 
gelernt zu haben. Diefe Forderung als das Minimum geichichtlicher Er— 
fenntnig wird fchwerlich in weiten SKreifen gerechtfertigt erfcheinen. Cie ift 
jehr neu, und dürfte an Werth der älteren beteutend nachftehen, Daß der 
Boltsidrüler wenigftens Die Hauptzüge aus der Gefchichte des Neiches Got— 

tes und die Geſchichte einiger der hervorragendſten Berfonen und Begebenheiten 
feines Bolfes mit in’s Leben hinübernehme, Die Geſchichte und die Kenntniß 
der Landesverfaſſung wiegt dieſen Schatz um fo weniger auf, je ferner gerade 
Schulfinder dergleichen wechjelnden Abjtraftionen bleiben. 
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reicher Beſchwoͤrung gefunden wird, Dieſe auflöſenden Momente verra 
then fich durch einen Geift weit verbreiteter Unzufriedenheit mit ben 
Beftehenden, ber bei allerdings vorhanden gewefenen drückenden unt 
beunrubigenden Einrichtungen, leider gegen Gewiffen und Pflicht von 
zahlreichen, tergiverfirenden Dienern des Staats, der Kirche und ber 
Schule gehäffig angefchürt und aufgeftachelt ift, und nicht bloß die Vor- 
ftellung von der Größe der Mängel über alles Maaß der Wahrheit ge 
fteigert, fondern, wie zahlreihe, unfähige und geiftig wie fittlich banfe- 
rutte ältere Leute, fo auch eine große Schaar jugendlicher Köpfe mit eit- 
lem, heilloſem Verbeſſerungsſchwindel beraufcht hat. Sie verrathen id 
ferner durch den Geiſt einer durch alle Stände verbreiteten, gefteigerten 
Genußs und Ehrſucht, zu welder unnatürlicher Weife in verblen: 
beten Familien bie und dba die Jugend zu ihrem Verderben faft foftema- 
tifch erzogen wird; burch einen Geift felbftfüchtigen Hinaufdrängens nad 
ben höheren Ständen und Aemtern, um zu befehlen, flatt zu gehorden; 
burdy den Geift einer bis zur Zügellofigfeit und Frechheit entarteten 
Außerlichen Freiheit des Lebens, welcher die Grundlagen wahrer 
innerer Freiheit verhöhnt und fatyrifch verzerrt, und welcher fich mit 
unfittlicher gemeiner Gefinnung paart. Dieſe erfchredenden Zeichen ber 
Zeit find die grauenhaften Attribute ded Götzen Zeitgeift, vor benen 
jest helle Haufen der Völker Fnieen. Sie verrathen den tiefen inneren 
ſozialen Krebsſchaden, Die leider vielfach geglüdte Untergrabung bes Ieben- 
digen Glaubens, woburd dad fromme Leben feine fichere Stüge 
verlor, jo daß der Strudel des Unfriedend und der Zerrüttung der Herzen 
ſich auch über Familien und Staaten verderblich verbreiten mußte. Der 

gefhichtliche Unterricht in ber Volksſchule hat biefe vernichtenden Ten- 

benzen ber Zeit, wenn er fie überhaupt berührt, entfchieden zu befämpfen, 

fofern er anders das wahre Heil unferes Volkes nicht noch mehr beftrui- 

ren, fondern auf ben foliden Grundlagen einer höheren, göttlichen Welt: 

ordnung mitbauen helfen, und in richtiger Würdigung des Zeitbedürf- 

niffes zeitgemäß fein will. Zu dieſem Zwede helfen jedoch allgemeine 

Deflamationen über Krieg und Frieden, über georbnete oder verworrene 

Zuftände der Völker und Staaten nicht; der Fonfrete Kal will ergrif 

fen, das fpezififche Uebel in's Auge gefaßt und als ſolches erfannt fein. 

Natürlih Hilft auch die vorzugsweife Beichäftigung mit der glüdklichern 

oder noch zerfallenern Fremde hierzu nicht, Wo der Schaden brennt, 

da gilt es heilen! 

Die Vorarbeiten für eine beffere Zufunft waren bereits in Angrif 
genommen; ed tagte. Ein friiher Lebenshauch, aus der Höhe entftammt, 
wehte bereits über viele in ſchauerlicher Gemüths - Erftorbenheit verfun 
fene Herzen und Häufer. Es hatte eine Fräftige Regfamkeit zur Empor: 
reißung der Herabgefommenen begonnen ; e8 verbreitete fich wieder merk 
bare Wärme für die höchften menfchlichen Sntereffen und für beren Fr: 
derung in ber Nähe und Ferne. Man legte wieder ein feftes, breites 
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Fundament für das kommende Leben und tüchtigte fich zum praftifchen 
Miderjpruche gegen den Ruin, ben Zügellofigfeit und Frechheit, Selbft« 
fuht und Gottlofigkeit aller Art angerichtet haben. Hier bahnte man 
einfache fromme Sitte an, bort erwedte man Eifer für bie höhere Wohl— 
fahrt. Hier galt es ein auf folider und heiliger Baſis begründetes Ge— 
meinwejen; dort eine fördernde Sichtung ftreitender, Firchlicher Elemente. 
Da hat ein vernichtender Sturm unfer Volk ergriffen, feine Majeftäten 
in den Staub gebeugt, die Bande ded Gehorfamd und der Ordnung 
jerrifien, taufend edle Blüthen gefnict, viel Glück zertrümmert und einen 
Etrom des Verderbens zufammengetrieben, der nicht ferner durch Mens 
ihenwig und Menfchenfraft, der nur durch Gottesfraft und Gottesweis— 
beit aufgehalten und in feinen infernalen Abgrund zurüdgelenft werden 
kann. *%) Doch die rettende Hand ift bereitö angelegt, und ein Gott ver- 
trauended Auge kann auch fchon wieder die Wege fchauen, welche das 
Volk’ gehen muß, wenn ed weiteres Unheil abwenden, fich felbft zum 
Frieden verhelfen und feine Zufunft ficher ftellen will. Es gilt nicht 
weniger als einen völligen Neubau, an dem auch die Schule, aber nicht 
anderd mitwirfen foll, ald im Bewußtjein der Unerläßlichkeit, noch fefter 
und treuer ald bisher an dem Einen Nothwendigen zu halten. Es 
gilt ein hohes, erftaunliches Wiedergebären, Ehrfurcht einflößend, zur 
Mithülfe mahnend, 

Diefe Tendenzen ruhen jest in ber Zeit, und gerade fie wollen 
recht eigend im gefchichtlichen Unterricht in Volksſchulen im Auge behal« 
ten fein, wenn er zeitgemäß, auf die gegenwärtigen Berhältniffe be- 
rechnet, fein foll. 

Mas nun aus der Geſchichte lehren — und wie? So viel ſteht 
wenigftens feft, nur feindjelige Händel de äAußerlichen Lebens, Wir- 
ten und Zerwürfniffe aller Art hervorheben, oder Alles einfeitig auf Zu— 
ſpizung der Verftandesbildung anlegen und danach den Stoff wählen 
und prägen; das wäre ein unreifed und geradezu zeitwidriges Beginnen. 
Vielmehr find die Entfaltungen des inneren Lebens zu verfolgen, und 
die Erſcheinungen befonders fleißig zu beachten, die den befferen Kern 
des Lebens gerettet und getragen haben. Dabei ift der gemüthlichen, 
religiöfen Pflege der Kinder die Hauptforge zu widmen, bamit der Sinn 
für Achte thatfräftige Frömmigfeit, für Lauterfeit des ganzen Weſens ge— 
börig Fonfolidirt werde. Darauf fommt bei ber Zugend und dem Wolfe 
Ales an. Daß dies feine Schwierigkeiten hat, ift nicht zu verfennen, 
aber, wie es wahr ift, daß das beutfche Chriftenfind deutfch und 
Hriftlich erzogen und gelehrt werden muß, fo ift ed auch wahr, daß 





*) „Cs giebt Ereigniffe, welche die Borfehung bie Zeiten nicht begreifen läßt, — 
fo groß find fe, fo verwidelt, daß fie lange Zeit den Geiſt des Menfchen über: 
ſteigen und daß fie, felbit wenn fie hervorbrechen, in jenen Jiefen lange vers 
borgen bleiben, wo die Schläge vorbereitet werden, welche die Geſchicke ber 
Welt entfcheiden.“ Guizot im Waſhington. Erjter Theil. Leipzig 1848. 
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es frühe ſchon fo für dieſelbe gebildet werden ſoll, daß es nachmals au 
ſeine Zeit und auf die Zukunft nach Kräften wirken kann. Es muß alfı 
der nationalen Bildungshöhe und dem guten Geifte der allgemeine: 
Zeitrichtung entfprechend gebildet werden, 

Sudt der geſchichtliche Unterricht in der Schule die oben angege 
benen befferen Tendenzen feitzubalten, dann dient er dazu, den Blic 
vor der gemeinen Lebensauffaffung zu bewahren, ihn auf höhere Bezie 
bungen zu lenfen und zu gewöhnen, über bie platt = äußerlichen Intereffer 
hinweg fich zur Erfaſſung der höchiten Lebensaufgabe empor zu arbeiten 
Damit wird dann ein föftlicher, für die Ewigfeit reifender Same frül 
in das Findliche Gemüth gepflanzt, der in dem fpäteren Leben des Gin: 
zelnen wie des Volkes liebliche Früchte zu tragen geeignet ift. *) 


6. Die Bertheilung des Lehrftoffes entfprede dem Ent: 
widelungsgange des Schülers, und das Wefentlichfte 
bes Lehrinhalts früherer Stufen fomme auf den fol- 
genden Stufen wieder vor. 


Die Beihäftigung der jededmaligen ganzen Kraft bes Findlichen 
Geiſtes bedingt eine allmählige Steigerung des Lehrftoffes im Umfang 
und in der Art, nah Maßgabe der wachjenden Kraft. Anfänglich 
fleine ®anze, fpäter erweiterte; immer aber Ganze. Anfänglich 
folden Stoff, defien Erfaſſung den am früheften fich entwidelnden See— 
lenfräften des Kindes, der Auffaſſungs-, Gedächtniß- und Gemüthsfraft, 
gelingen kann; fpäter auf geübtere Kräfte berechneten Stoff, welcher ne— 
ben jenen Kräften auch die Denk- und Urtheilsfraft in Anfpruch nimmt. 
Anfänglich leicht Durchichaubares, befonders Lebensvolles, Ergreifendes, 
Staunen =» Grregended, wodurch zupörderft das Intereſſe für Gejchichte 
gewedt und das Geiltesauge für des Lebens Lauf und der Menichen 
Sinn geöffnet, alfo das nächfte Ziel des gefchichtlichen Unterrichts er: 
reicht werden kann; fpäter Benfa, welche tiefer in die Sache bineinfüh- 
ren, nicht bloß den äußeren Verlauf, fondern auch die innere Verfettung 
beachten, und Fragen zu löfen, VBerborgenes aufzufinden, Verfchlungenes 
auseinander zu wideln geben, fo daß dem Findlichen &eifte mehr zu 
ihaffen gemacht und auch feiner Energie Gelegenheit zur Erprobung 
und Stählung geboten wird. Je geförderter die geſammte geiftige Ent: 
widelung des Kindes, defto mehr fann ihm zugemuthet werden. 

So die ideelle Anordnung des Stoffes, welche auf mehr ald bloß 
gebächtnigmäßige Erfaffung ber Geichichte berechnet ift. 

Da ed aber für den Volksſchüler nicht fewohl auf äußere Be- 
reiherung ber Kenntniffe (Grtenfion), als auf Befeftigung, Be: 


*) Vergleiche — in Nacke's paͤdagogiſchem Jahresbericht, zweiter Jahrgang, 
Seite 186 — 189: „Ueber die Hinderniſſe des Gedeihens des geſchichtlichen 
Unterrichts in gegenwärtiger Zeit.“ 
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windung, Bertiefung, Belebung derjelben (Intenfion) anfommt, fo hat 
er fpätere Unterricht den früheren immer wieder zu umfaffen. Es ift 
eßhalb eine Durchwanderung und allmählige Erweiterung des Geſichts— 
eldes in der Gefchichte in Fonzentrifchen Kreiſen erforderlich, wobei 
ın paffenden Ruhepunkten ein vervollftändigender Rückblick, eine tiefer 
wingende Aufbellung der früher nur angedeuteten Beziehungen, fefte 
Sinprägung bed Hauptjählichiten bis zur Unauslöſchlichkeit und eine 
chickliche Hinüberleitung zum Folgenden nicht zu verfäumen find. Erft 
vurh wiederholtes Zurüdfommen auf dad Wefentlichite des Lehrin— 
balts früherer Stufen in umfaflenderen, marfirenden Zügen wird das— 
jelbe recht ausgebeutet und ber Unterricht fruchtbar. (Vergleiche unten 
den Lehrgang.) 

Für folche Durchwanderung ift natürlich fehon die glüdliche mate- 
rielle Vertheilung ded Stoffes von bejonderer MWichtigfeit, indem fie ber 
Anjbaulichfeit und Weberjichtlichfeit des Unterrichts wefentlich zu Hülfe 
fommt. Bereiten die geeigneten Benfa einander gut vor, und bilden fie 
bauptfächlich nach innerer Verwandtſchaft zufammengefegte Gruppen oder 
gallerieartige Reihen, in denen die verwandten, nebenjächlicheren Mo— 
mente auch äußerlich weniger hervortreten, fo wird ohne Frage dem 
Schüler eine fehr zweckmäßige Erleichterung gewährt. 

Außerbem ift auch die formelle Anordnung des Stoffes wefentlich 
su berüdfichtigen. Je nachdem eine, dem natürlichen Zeitenlaufe folgende, 
oder eine regreſſive Durchwanderung des geichichtlichen Gebiets, oder 
ftatt einer Zufammenftellung des Materiald nah chronologiſchen 
Prinzipien, eine andere nah ſachlichen Prinzipien (Kategorien), bei 
der Behandlung von dem Geſchichtslehrer vorgezogen wird (ſiehe unten 
Abſchnitt V.), je nachdem gliedert fich auch der gefchichtliche Stoff. Da— 
bei fommt ed dann immer noch auf die Norm an, welche theild die 
etbnograpbifche, theils die ſynchroniſtiſche Behandlung für die 
Anordnung der gefchichtlichen Abichnitte aufzuftellen hat. *) (Vergleiche 


die Vorrede zu Haupt's „Weltgeichichte”. Siehe unten bei den Lehr— 
mitteln.) 


7. Jeder Lehrgegenftand ſtehe im Ginflang mit allen 
übrigen. 


Es iſt die Aufgabe der Volksſchule gar nicht, einen übergroßen 





*) In niederen Echulen fann im gefchichtlichen Unterricht weder von hiftorifchem 
Pragmatismus noch von hiftoriiher Analyfis die Rede fein. Es läßt 
N dort weder der verborgene Kaufalnerus der Begebenheiten aufſchließen und 
das in der Negel vielfach verichlungene Geflecht von Ideen und Plänen, För— 
derungen und Hemmniffen, Wirkungen und Folgen entwirren, noch fann die 
ganze Kette der Begebenheiten von einzelnen allgemeinen Gefichtspunften 
benrtheilt und von legteren aus gewiffermaßen a priori fonftruirt werden, 
Das gehört in die Philoſophie der Geſchichte und überfteigt felbftredend 
alle gewöhnlichen Lehrer: und Schülerkräfte. 
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Reichthum vom geſchichtlichen Wiſſen zu vermitteln; man fordert von ih 
weder bie Tiefen, noch die Höhen der Gefdyichte, weder ihre innerfteı 
Zufammenhänge, noch gelehrte, in’d Breite fließende Reflerionen übe: 
hiftorifhe Gntwidelungen. Darım ift auch gar fein Grund vorhanden: 
den gefchichtlichen Unterricht über die Gebühr auszudehnen und feinet- 
wegen durch irrige Befchneidung ber fundamentalen Unterrichtsfächer ir 
die gefammten, elementaren Lehrgegenftände ein ftörendes Mißverhältnif 
zu bringen. Zwar pflegt ein guter gejchichtlicher Unterricht Lehrer und 
Schüler anzufprechen, fo daß er leicht zu Verweitläufigungen führt, zu: 
mal bei der Täufchung, man fchaffe durch viel Neues und Intereſſantes 
zugleich viel Guted. Dann gefchieht e8 wohl, daß Maaß und Ziel Des 
gefchichtlichen Unterrichts in der Volksſchule verrüdt wird, An Schul— 
anftalten, wo junge Fachlehrer der Geichichte an berfelben ihr Steden- 
pferd haben, kommt das leicht vor. , Aber ein Mißverhältniß ift Dodh 
immer nur ein Mißverhältniß, auf defien Wegräumung man durchaus 
da bedacht fein muß, wo eine harmoniſche Entwidelung der Kräfte 
ber Schüler erzielt werden fol. Dieje fann nur bei einem harmoni— 
hen Zufammenwirfen aller Unterrichtszweige gehofft werden. Die 
Summe aller an den Schüler zu ftellenden Forderungen entjcheidet dem— 
nach über das Maaß und die Grenze der einzelnen, fo daß der Unterricht 
in der Gefchichte weder auf Koften des Unterrichts im Chriftenthbum, 
dem er untergeordnet ift, und mit dem er hie und da Hand in Hand 
gehen fol, noch auf Koften des Sprachunterrichts oder eined an— 
deren ungebührlich ausgedehnt werden darf. Nur bei einem harmoni— 
hen Verhältniß der Anterrichtögegenftände läßt fich zugleich einer Der 
gegenwärtig lauteften und gerechteften Forderungen an den Schulunter«- 
richt entjprechen, nämlich der Forderung ber Konzentrirung — der 
Ginheit der wichtigiten Gegenftände, *%) Der Borwurf ift nur zu ge- 
gründet, daß ſelbſt bis in die Volksſchulen hinein jene Zerfpliffenheit bes 
Unterrichtö ftörend eingedrungen fei, welche die Orientirung in der Haupt- 
jache erfchwert, die richtige Stellung des minder Wichtigen verdunfelt und 
die gediegeneren Fortichritte auch der weiter führenden Schulen mannig- 
fach behindert. Ohne Frage wird auf diefe Weife das geiftige Keben der 
Schüler in Gefahr gebracht; ed wird Zerfplitterung und Verweitläufti- 
gung, Oberflächlichkeit und Gleichgültigfeit und namentlich ftatt Der 
Strenge und Anfpannung der Kräfte die unfelige Schlaffheit des Geiftes 
angebahnt. Coll diefem Uebel gewehrt werben, fo ift die richtige Har— 


*) „Was uns Allen, befonders aber ber unbefeftigten Jugend, Noth thut, das 
ift eine Heimath, ein feſter Punkt, von welchem alle Ihätigfeit ausgehe, 
und wohin fie zurüdfehre. So bedarf auch die Bildungsthätigfeit der Jugend 
eines Mittelpunftes, in ben fich der Knabe liebend verfenfen, an dem er vor: 
zugsweife feine Kräfte in ftrenger Arbeit üben und entwideln, an den ſich alle 
anderen Befhäftigungen anfchließen, — furz in dem er feine Heimath finden 
könne.“ Landfermann in feinen I Ba und Wünfchen” sc. 1842. 


a 
monie und die Abwägung bes richtigen Verhältniffes unter den einzelnen 
Gegenftänden eine der erſten Bedingungen, auf welche forglich geachtet 
werden muß. 





IV. Die Eigenthümlichkeiten des Unterrichts in der Geſchichte. 


Der gegenwärtige Standpunft ber Volksſchulen, ihre Kräfte, ihre 
Zeit, ihr Bedürfniß, ihr Gefammtziel, — das find wefentliche, beſtim— 
mende Momente, von denen in allen Unterrichtögegenftänden der Volks— 
ihule die Wahl des Stoffes und die Weise feiner Behandlung bedingt 
wird, Sn feinem biefer Lehrgegenftände wird von ihr defien vollkom— 
mene Bewältigung, nämlich weder wiffenfchaftlihe Bollftändigfeit in 
Betreff des Aufßeren Umfanges, noch Erfaffung des inneren Weſens 
und feiner mannigfaltigen Beziehungen gefordert. Die Volksſchule ift 
feine Univerfität, fie ftedt vielmehr nirgends zu ferne Grenzen, Deffen- 
ungeachtet giebt ed darin genug zu thun, ber unerläßlihen Einübung 
wegen. Es muß alfo eine Auswahl getroffen werden, wie fie nach be— 
em Wiffen und Gewiffen der Volksſchule frommen kann. Auf Vor: 
würfe der Gelehrten, wegen Mangeld an Wifjenfchaftlichfeit und hinrei— 
chend tiefem Gindringen in das Wefen des einzelnen Gegenftandes, läßt 
fh feine erhebliche Nüdfiht nehmen, und gerade bei der Auswahl bes 
weltfundlichen Stoffes läuft man leicht Gefahr, daß auf dem erften 
Nüchtigen Anblid die Auswahl Nichtfennern wie ein buntes Gemifch er- 
ſcheint, nach vielerlei, zum Theil ſehr heterogenen Prinzipien äußerlich 
ufammengeftellt, ohne ein inneres einendes Band und ohne ben erfri= 
ſchenden Geift, der den aus einem Guß gefchaffenen Unterrichtögegen- 
fänden eigenthuümlich zu fein pflegt. 

Ohne Zweifel ift das, was die Volksfchule unter günftigen Verhält- 
niſſen Außerftens bdurchzuarbeiten vermag, auch bad Marimum des 
für fie zu formirenden Unterrichtsftoffes. Als foldhes kann es, fofern 
Alles fonft nur fachverftändig verbunden und ineinander gefügt ift, auch 
feinen Geiſt und darum auch feine bildenden Glemente haben, Da 
aber überhaupt nur eine Auswahl des Stoffes bewältigt werden kann, 
ſo fommt es darauf an, diefe gut und zwedmäßig zu treffen und dann 
tübtig durchzuarbeiten. 

Beim gefhichtlichen Unterricht in Volfsfchulen empfehlen ſich zu 
der Auswahl und Durcharbeitung vor Allem vier Prinzi— 
Pien, nämlich für die Auswahl des Stoffes: 

das kirchengefchichtliche, das bisher am meiften hintangefeßt ift, 

und 


Dieherwegrs Wegweifer. 2, Band. 4 Aufl. 5 
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das vaterländifche, das fi als von felbft und natürlich aufnd- 
thigt —; 
und für die unterrichtliche Behandlung bed Stoffes: 
bad biographifche (monographiiche), welches in neuerer Zeit eine 
beſonders fleißige Pflege erfahren hat, und 
das geographifche, wodurch allein das anſchauliche Subjtrat für 
‚die Entwidelungen bei Einzelnen und im großen Ganzen zu ges 
winnen ift. *) 
Außerdem verdient noch das poetifche Element im Geſchichtsunter⸗ 
richt Beachtung. 


1. Das Firchengefchichtliche Prinzip. * 


Da es in der Bolfsfchule vornehmlich auf die Begründung eines 
chriſtlich frommen Sinnes und Lebens anfommt, und zur Grreichung 
diefes Zweckes Manches aus der Fülle des gefchichtlichen Stoffes nich) 
oder nur wenig geeignet ift, fo kann dieß um fo unbedenklicher ganı 
übergangen werden, als fein Mangel an folhen Barthieen ift, welch 
für jenen Zweck befonders fruchtbar find. Namentlich fehlt e8 nicht barar 
auf dem Firhengefhichtlichen Gebiete. ***) Die Kirchengefchicht 


— — — — — — 





*) Für den geſchichtlichen Unterricht ſteht die Nothwendigkeit ber Feſthaltung dei 
hronologifchen Prinzips zur genauen Zeitbeftimmung, zur fiheren Schei 
bung der Thatfachen und zur leichteren Aufbewahrung berfelben im Gedächtnij 
im Allgemeinen unbezweifelt feſt; jedoch ift die bloße, fireng chronologisch 
Ordnung im elementaren Gefchichtsunterricht Feineswegs die Hauptfachı 
* ns e8 dabei anfommt. (Bergleihe Stiehl, Haupt sc. bei ben Me 
thoden. 


**) Zur allgemeineren Würdigung biefes Prinzips leſe man bie vom Konfiftorial 
rath Profeſſor Dr. Auguft Neander bei Gelegenheit ber chriftlichen Jahres 
fefte im Juni 1847 in Berlin gehaltene eindrüdliche Nede „über bie Be 
deutung ber fortgehenden Befhäftigung mit ber Kirdenge 
fhichte für die praftifhen Geiftlihen in unferer Zeit“, in welche 
auch ber Lehrer viel Beherzigenswerthes findet. (Siehe deren Abdrud u. 9 
im Hallefchen Bolfsblatt, 1847, Nro. 54, Beilage.) 


534*) „Es regt fich im unferer Zeit immer mehr das Bebürfniß, bie chriftlihe Se 
meinde mit der Entwidelung des Reiches Gottes in allen Jahrhunderten i 
eine lebendigere, bewußte Verbindung zu fegen, fie mit dem, was die Kral 
des Evangeliums in allen Jahrhunderten für das Heil der Menfchheit gewir! 
hat, mit der Entwidelung des geiftlichen Lebens in aller Mannigfaltigfeit de 
Bormen mit den Erfahrungen aller Jahrhunderte, die zur Belehrung und War 
nung dienen follen, befannt zu machen.” 

„Nichts ift fo fehr geeignet, auf die Belebung bes chriſtliche 
Glaubens und hriftliher Brömmigfeit einzumwirfen, evangelifch 
Geiftesfreiheit zu fordern, vor Befhränfung und Einfeitigfeii 
einem daraus hervorgehenden falfchen Gifer, fchwärmerifchen Mebertreibunge 
zu bewahren, die rechte evangelifche Geifteanüchternheit und Be 
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bat ed zur eigenften Aufgabe, die Entwidelung bes Reiches Gottes im 
Kampfe mit dem Geifte diefer Welt, im Kleinen und im Großen, in 
Individuen und in Völfern Darzuftellen. Sie faßt in allen Erfcheinungen 
die jedesmaligen Tendenzen, die in einer Zeit liegen, ald Haupfache in’s 
Auge, charakterifirt die Motive, die Perfonen, welche ald Träger bes 
Geifteslebend in den verfchiedenen Zeiten baftehen, die herrfchende Ges 
finnung und bie für dad Reich Gotted wichtigen Erfolge, und würdigt 
and die hemmenden Glemente, welche in die Entwidelung des chriftlichen 
Lebens folgenreich eingreifen. Cie bietet alfo fo recht direkt ben hiſto— 
riihen Stoff, woran ber finbliche Geift und das Findliche Gemüth be» 
ſonders angemefjen beichäftigt werden fann, Zwar ift ed wahr, daß 
alle inhaltreihe Gejchichte, Fräftig gelehrt, eine eigenthümlich ergreis 
fende Gewalt und eine gewiffe Lebensmoral unverkennbar in ſich trägt 
und damit Geift und Gemüth befchäftigt, fo daß die Beichränfung auf 
vorwaltend Firchengefchichtliche Parthieen einfeitig und engherzig ges 
nannt werden Fönnte. Aber in der Volksſchule fommt es darauf an, 
ohne weiten Umweg, auf dem reichhaltigften Felde der ganzen Ge— 
Khichte, für die Herzen und den Geift der Kinder einzuernten, und dabei 
wo möglid mehr ald bloße Moral zu gewinnen. Dieb Feld ift aber 
unbeftreitbar das Firchengefchichtliche. Hier treten am beutlichften 
und unverfennbarften die Spuren entgegen, welche auf eine Leitung bes 
gelammten Lebens durch die göttliche Vorfehung hinweiſen; hier fpringt 
am augenfälligften ald die Hauptjache das innere Leben hervor, wels 
bed nach einem höheren göttlichen Plane fich entfaltet, ohne deſſen ah— 
nende Grfenntniß das ganze innere und äußere Leben ein räthfelhaftes 
Wirrfal bleibt; bier find die zahlreichften Glemente ausgebreitet zur Be— 
uhtung des kindlichen Glaubens, der findlichen Gefinnung, und zur 
Gröffnung des chriſtlichen Blickes fowohl in das Leben aller Völker 
und aller Zeiten, als auch in das Leben und Streben der Individuen. 
Ver auf die ſem Gebiete, in den großen Thaten Gottes, fo zu fagen 
Gott ſelbſt Hat fchauen und erfennen lernen, dem wird es leichter, auch) 
in dem mit dem firchlichen Leben in fteter Wechfelwirfung ftehenden 
äußeren, politiihen Leben die höhere, göttliche Waltung zu verfolgen 
und namentlich zu erfennen, daß fie in dem Gewirr bed Außerlichen 
Zreibens Einheit, Plan, Verftändniß vermittelt, Cs wird ihm zugleich 
der Zweck und die Bedeutung der gewaltigen äußeren Kämpfe Hlarer, 
welhe den Umfturz alter Ordnungen und die Geftaltung neuer Verhält- 
niffe bewirkt Haben; und er lernt fich in die vielfältigen DBeranftaltungen 
deffer finden, die in der Kirche und dem Staate zulegt doch nur dem 
einen höheren Zwede dienen follen: das innere, höhere Leben ber 
EEE 


fonnenheit zu fördern: als die Bertrautheit mit der Kirchengeichichte. 
n einer Zeit der mannigfaltigften Gegenfäge bes Geilteslebens, der Krifis 
und Verwirrung bedarf es befto mehr eines folchen Bewahrungsmittels.* 

Dr. U. Neander. 
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Menjchen anzuregen, zu fördern, zu läutern, der Bollendung näher zu 
bringen. Sa, ed barf behauptet werben, daß bie großartigften gefchicht- 
lichen Ideen, welche, durch die Zeit geboren, alle Lebens Gleniente be 
herrſchend und bie Lebens - Entwidelungsftufen begrenzend, ſich weiter 
und weiter entfaltet haben, wenn auch nicht ausfchließlich, doch vorzug®: 
weife von dem Firchengefchichtlichen Boden entfproffen und getragen find. *) 

Doc diefe Ideen alle aufzuzeigen, zu entwideln, ihren Ginflus 
auf dad Leben ganzer Völker und Zeiten darzulegen, ift nur eine Auf- 
gabe für fehr gereifte Kräfte Der Bolfsjchule Fönnen nur Einzel» 
heiten von ber hierbei zu gewinnenden Ausbeute nügen, fo wie das 
Endrefultat in ber immer fich wiederholenden Anwendung: daß bie 
Religiofität der VBölfer der Mittelpunft und die Quelle al- 
les fozialen, fo wie alles wiſſenſchaftlichen und fünftleri- 
[hen Lebens, — aller Arbeit des Geiftes ift. 

Aus dem Geſagten erhellet, daß der gefchichtliche Unterricht in ber 
Volksſchule ein weientlich anderes Gepräge durch Fefthaltung bes Fir- 
chengeſchichtlichen Prinzips befommen muß, ald er gemeinhin zu 
baben pflegt. Die Hauptſache möge aber nicht irrig in Diefe Neuheit bes 
Gepräges, ald vielmehr die erhöhete Fruchtbarkeit ded Ganzen für bie 
Volksſchul-Bildungszwecke gejegt werden. 

Eo lange die Gefchichte nur ein Gewirr von äußeren Handlungen 
barlegt, fo lange ferner nur durch einfeitige Betrachtung der äu fe- 
ren Begebenheiten der Beginn und der Fortgang diefer Handlungen er- 
fannt, und nur das MWechfelverhältnig zwifchen äußeren Urſachen und 
Wirkungen aufgefchloffen werben foll; fo lange iſt begreiflicher Weife ber 
Unterricht in der Gejhhichte für die Höhere Beftimmung des Kindes fait 
ganz unfruchtbar und unnüg. Alle äußeren Erſcheinungen eines In— 
dividuums, wie eined Volfes, ftehen in ungertrennlihem Zufammenbhange 








*) Ev ordnet Schmieder zum Beifpiel in ber deutſchen Gefchichte nach folz 
* geſchichtlichen Ideen das Material befonders für höheren Unterricht 
alſo: 
Erſte Periode. Bis zur Völkerwanderung. — Ueberwindung bes deut: 
fchen und römischen Heidentbums und des römijchen Staatsgeiftes; erfte Ent 
wickelung hriftlichen Kirchenlebens und chriftlicher Wiffenfchaft unter den Deut 
ſchen. 
Zweite Periode. Bis zu Karl dem Großen. — Die Miſſion. Ein— 
wirfung des chriſtlichen Geiſtes auf die verwilderten Bölfer germanifcher Ab: 
kunft. (Beitifche, römifche, angelſächſiſche Apoflel.) 

Dritte Periode. Bis zum Ball der Hohenftaufen. -— Verſuch, Staat 
und Kirche auf chriftliche Weife in Kaiſerthum und Papſtthum zu einem 
Ganzen zu verknüpfen (— eine große, wegen heftiger Gährung ber weltlichen 
Elemente in Kirche und Staat nur mangelhaft realifirte Idee.) Kampf geaem 
den Islam mit weltlichen Waffen (geiftliches Rittertbum), ohne erwartete @r: 
folge. Borarbeiten für eine neue Geftaltung des Reiches Gottes (Ketzer, Franz 
sisfaner ıc.). 

Vierte Periode Bis zur Reformation, — Neformatorifche Tendenz | 
zen; bie ee Geſchichte faft nur Kirchengefchichte in dieſer Glanz: Epoche. 

w, | 
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nit deſſen innerem Leben oder Nichtleben, mit deſſen Sinned» und 
Denfungsart, die wiederum auf einem beftimmten moralifchen und gei— 
tigen Verhältniſſe zum Göttlichen berubt. Für die Verhältniß mag 
ver AltertHumsforfcher feinen Mapftab fchaffen, die chriſtliche Volks— 
chule darf fich den ihrigen nicht erft lange fuchen; er ift ihr in der 
yeiligen-Schrift und in deren durch die Zeiten und Völker hindurch- 
vehendem Geifte gegeben. 

Bei Anwendung bes Firchengefchichtlichen Prinzips auf die Wahl 
3 Stoffes begegnet man im Altertbume dem Wehen bed göttlichen 
Geiſtes am umzweideutigften auf dem Boden der heiligen Geſchichte. 
Die Gefhhichte der alten Staaten und Bölfer, welche an ſich ihren 
unverfennbaren und bleibenden Werth behalten wird, wegen ber Aufhel— 
lung des Grziehungsganges ber theild im Anfchauen der Sinnenwelt, 
theild in ftarrer Selbftheit verfunfenen heidnifchen Morgenländer und 
Abendländer, ift doch irgend wie in einzelnen oder zahlreichen Punften 
mit der heiligen Geſchichte verfnüpft. — Im Mittelalter und in ber 
neueren Zeit, wo bie Fülle und Werwidelung der gefchichtlichen Er— 
ſcheinungen alle gewöhnlichen Kräfte zu übermannen droht, ift ed ſchon 
aus dieſem Grunde und auch wegen bed fo fehr verfchiedenartigen, oft 
jogar verführerifchen Gepräges der vorwaltenden Charaftere wichtig, im 
Intereffe forglicher Bewahrung der Ginfalt des Eindlihen Gemüths, auf 
einen guten Theil der verwidelteren Verhältniſſe zu verzichten und nur 
den Kreis gefchichtlicher Erfcheinungen zu berüdiichtigen, in dem das 
hriftlich-religiöfe Clement am merfbarften hervortritt. Dem gött- 
lichen Walten in diefen Zeiten begegnet man aber wieder am beften 
auf dem Gebiete der Kirhengefhichte. Da find in jedem Jahrhun— 
dert ausgezeichnete Perſonen zu bemerfen, welche nicht bloß durch außer— 
ordentliche Kraft des Geiftes und Gemüths, durch ein energijches Streben 
nad) den erhabenften Zweden eine überragende Stufe rein menſchli— 
ber ımd — was mehr fagen will — riftlicher Größe erklommen 
haben, fondern welche zugleich die gefammte Lebensrichtung ihrer Zeit, 
ald repräfentative Charaftere, zu lebendiger Anfchauung bringen, fo 
daß der Geift der religiöfen und zugleich der damit ftreitenden profanen 
Veftrebungen ihres Jahrhunderts durch fie lehrreich reflektirt wird, Jedes 
Jahrhundert gebiert auch auf biefem Gebiet außerordentliche Naturen, 
auf welche Fein herfümmlicher Mapftab paßt, Naturen, welche, indem 
Ne neue Kämpfe anregen, wieder höhere Entwidelungen bed menfch- 
lichen Geiſteslebens aufichließen und ihren Zeitgenoffen einen neuen Stoß 
zur Erhebung, zur Nacheiferung und Veredlung geben. Auf dieſem Ge— 
biete lernt man Glaubenshelden und Glaubensboten feunen, 
deren Wirkſamkeit vielleicht äußerlich lange unfcheinbar geblieben, innerlich 
aber fo fegensreich geworben ift, daß fie in der Kette der Aufierlichen 
Begebenheiten als fichtbare Repräfentanten einer befonderen höheren Ein» 
wirfung auf den gemeinen Lauf der Dinge angefehen werden dürfen. 
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Als folche fcheinen fie den Beruf zu haben, den profanen Heroen al 
Leitfterne vorzuleuchten und dem ganzen gleichzeitigen Geſchlecht zuı 
Mapftabe zu dienen. 

An diefe unfchwer heraus zu erfennenden Männer, an ihre Thate 
und Scidjale würde ber gefchichtliche Alnterricht in der Volksſchul 
anzufnüpfen fein. Wahr ift’8, daß dies, zumal in der neueren Zei 
durchaus Feine fo leichte Sache ift, — die herfömmliche Regentengeſchicht 
ift um Vieles leichter —; aber ohne Arbeit und Ringen erlangt ma 
nirgends Kronen. 

Neben den kirchengeſchichtlichen Gharafteren follen keinesweg 
alle anderen, in denen eine bloß weltliche Richtung vorberricht, ſchlecht 
hin übergangen, fie follen aber in ber Volksſchule nicht vorzugsmweii 
zu Trägern ber Gejhichte gemacht werben; fo viel irgend thunlich 
follen vielmehr die Glaubensmänner bdiefe Träger fein. In Wahr 
heit, e8 giebt ja nicht zweierlei Gefchichte, fondern Alles, Weltliche: 
und Kirchliches, gehört zu dem einen Ganzen der Erziehung de 
Menfchheit. *) 

Nach der in neuefter Zeit fo laut und fo allgemein geftellten Bor 
derung ber Lostrennung der Schule von ber Kirche, die nicht bloß üı 
KRüdfiht auf äußere Verhältniffe der Stellung, fondern au auf Aus 
fheidung des kirchlichen Geiftes aus der Schule von unabfehbareı 
Folgen ift, gewinnt ed zwar ben Anfchein, daß in Vieler Augen ein: 


*) Schleiermacher („Erziehungslehre“, herausgegeben von E. Pla, Berlin 
Neimer, 1849. Seite 388 ff.) meint, baß ber Bolfsjugend, weil fie bein 
Uebergang in’s gewerbliche Leben zugleich enger mit der Kirche in Gemein 
fchaft trete, in ber fie ſelbſtſtändig fich bewegen lernen folle, zunächſt die Ur. 
gefchichte des Chriſtenthums dargeboten werden müſſe. Weiterhin müſſe 
ohne gerade die eigentlihe Kirchengeſchichte als Grundlage aller Gefchicht: 
und als Faden zu wählen, woran fi das gefchichtliche Bewußtfein bis zu 
Gegenwart fortziehen fünne, um bes religiöfen Interefjes willen über dieſe Ar: 
geichichte hinausgegangen werden, zumal weder ein Bolf, bas in der Dupli— 
zität von Religionen lebe, noch eins, welches in fich den Gegenfaß der Evan. 
gelifhen und Katholifen trage, über diefen Gegenfaß und über die waltenber 
Differenzen im Ungewiſſen bleiben dürfe. Er ftellt darum neben die Gefhicht: 
der Stiftung des Chriftenthums als zweiten nothwendigen Punft di 
Gefhichte der Neformation auf, woneben er für die Bolfsfchule über. 
haupt nur noch, als drittes Fragment, die neneften hiflorifchen Moment: 
fordert, aus denen fich die Gegenwart geftaltet hat, und durch welche die all: 
gemeine MWeltlage bedingt if. Indem er baburch die vaterländifchı 
Geſchichte (fiche Eeite 393) als eigentlichen gefchichtlichen Stoff für die Volko— 
Schule feltfamer Weiſe verwirft, weil fie einerfeits zu wenig (nämlich nicht ge: 
nug von dem, was welthiitorifchen Gharafter hat), andererfeits zu viel 
biete (weil die lebendige Tradition doch nicht fo weit hinausgehe, daß fie aud 
die unbebeutenden Zeiträume der vaterländifchen Geſchichte, die fein Intereſſe 
mehr erregen können, umfafle), will er vielmehr, daß die Schule die VBolfe: 
jugend gefchichtlich fo weit zurüdführe, bis fie an bie Zeit fommt, in der ein« 
beftimmte gefchichtliche Bewegung flattgefunden, welche den gegenwärtigen 
Zuftand veranlaßt hat. So werde das Volf zum genetifchen Bewußtſein feis 
ner DVerhältnifie foınmen. Er nennt die Methode falfch, welche den Staat, 
worin Die Jugend lebt, zum Mittelyunfte des Gefchichtsunterrichts mache. 
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fernere Aufrechterhaltung bed Firchengefchichtlichen Prinzips im gefchicht- 
lihen Schulunterricht, namentlid) auch für die Volksſchule, nicht länger 
möglich bleibt. Aber für jeden treuen Lehrer, bem es heilige Gewifjens- 
ſache ift, nicht bloß eine vage, tödtende Allgemeinheit religiöfen Sinnes, 
fondern ein beftimmtes, lebensfrifched Bewußtfein Firchlicher Zugehörigfeit, 
einen thatkräftigen kirchlichen Einn, zur erfolgreichen Geltung gebracht 
zu fehen, wird es boppelt wichtig erjcheinen, jencd Prinzip lebendig feſt— 
zubalten, Warum fol denn auch der Ertrag bes Firchlichen Lebens frü- 
berer Jahrhunderte unferer Volfsjugend verfümmert werden? Und giebt 
ed in dem ganzen weiten Gefchichtögebiete irgend etwas Bedeutfameres, 
was ihn zu verdrängen berechtigt wäre, weil es ihn aufwöge? Darüber 
— follte man meinen — find wenigftend alle Diejenigen urtheilsunfähig, 
die felbft nicht im firchlichen Leben ftehen, und deßhalb des Segens dies 
ed Lebens fich nicht erfreuen. Aber mit der Gefchichte des Firchlichen 
Lebend raubt man dem Volk und der Volfsjugend einen der theuerften 
Schätze, — fo viel fteht fe. Das Eindlihe Gemüth fordert ihre ent- 
Iprehende Nahrung aus großen Gedanfen und großen Gefchichten. Es 
giebt feinen größeren Gedanfen, als den Gebanfen bed lauteren Chris 
ſtenthums, und feine größere Gefchichte, ald die Entwidelungsgefchichte 
des chriftlichen Lebend; und nur das Befte, auch aus der Gefchichte, 
it für Kinder unfered Volfed gut genug. Gewinnen biefe dadurch eine 
richtig und tüchtig gegründete fittliche Entichiedenheit und einen Ferni- 
gen, edlen Batriotismus, — dann wollen wir und bis auf Weiteres 
genügen laffen. 


2. Das vaterländifche Prinzip. 





Die. Nothwendigfeit der Volksthümlichkeit bed geichichtlichen 
Unterrichts ift fchon oben (IM, 5) berührt. Daß ein Preuße die Ger 
hihte feines Volfes, ein Deutfcher die in der Gefchichte feines Va— 
terlanded am meiften hervorragenden Perfonen und Begebenheiten fennen 
lernen folfe, felbft wenn er darüber die Gefchichte der Griechen und Rö— 
mer ganz verfäunt, — darüber fann wohl im Ernft Niemand in Zweifel 
ſein. Die Befürchtung engherziger und kurzſichtiger Lebensauffaſſung bei 
thtiger Anwendung des nationalen Prinzips in der Geſchichte, wenn 
anders diefelbe nicht auf Koften der gefchichtlihen Wahrheit gemacht 
wird, ift in der That unbegründet. Man fol, außer mit dem Maßftabe 
eines entfchieben chriftlichen Geiftes, vornämlich mit dem Geifte feiner 
angeftammten Nation, der ald eine Individualität im Großen anzufehen 
iR, Die Tendenz der allgemeinen gefchichtlichen Entwickelungen, fo wie 
des Etrebens der Einzelnen prüfend vergleichen, fo weit biefer nationale 
Geiſt überhaupt zu deren Verſtändniß führen fann. Das Alterthum, 
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und namentlid die morgenländiſchen Berhältniffe darin, können 
freilich in ihrem wahren Wefen nicht aus dem Geifte deutſcher Natio— 
nalität heraus verftanden werben; bad ift an ſich Far. Aber für Die 
Geſchichte der Entwidelung des Völkerlebens der neueren Zeit ift Die 
Vergleihung mit deutfcher Art und deutſchem Leben immer wichtig, 
und befonders ift für die Auffaffung der Geſchichte des deutſchen Vol» 
fes die Beachtung der ihm eigenthümlichen nationalen Momente noth— 
wendig. Legtere weden den Nationalgeift in ber Jugend, fie be— 
gründen die Liebe zum angeftanımten Volk und die bewußte Symi=- 
pathie für das deutfche Vaterland, fie weihen die Jugend in die Grund— 
lagen, in den Sinn und in dad Weſen des deutfchen Volkslebens ein, 
und ermuntern zur freudigen Nacheiferung. Das ift eine Sadye, welche 
man in ber deutſchen Volksſchule nicht etwa beliebig pflegen Fann ober 
auch nicht, fondern welche eigens in fie hineingehört. ine obere preu— 
ßiſche Schulbehörde verordnete deßhalb vor mehr ald zehn Jahren: „Es 
ift bisher für die Humanität gewirkt; es ift hohe Zeit, daß nun auch 
für die Nationalität gewirkt werde. Die Gefchichte, und vorab Die 
vaterländifche, muß jest in den Kreid des Glementarunter-= 
richts gezogen werden, Damit man die biöher noch gewefene Lücke 
in dem Cyklus der Lehrgegenftände für die Volfsfchule ausfülle.“ Na— 
türlih muß der Unterricht weislich dafür forgen, daß Die Jugend von 
dem beutfchen Leben umjchloffen, nicht aber davon aus geſchloſſen werde. 
Da und mit Recht an unferer nationalen Eigenthümlichfeit viel ge— 
legen ift, und da wir an ben alten Bölfern, namentlih bei Griechen 
und Römern, die Kraft des nationalen Geifted, ber fich hauptfäch- 
lih an deren nationaler Geſchichte nährte, mit gerechter Bewunderung 
wahrnehmen, fo kann e8 auch gar Fein Befremden erregen, weun wir 
Deutjche den deutſchen Sinn durch befondere Pflege der vaterlän- 
diſchen Geſchichte beleben und befeftigen wollen. %) Baterländifche 


*) „Darauf beruht die Eicherftellung bes wahren Heils des beutfchen Bolfes, daß 
die rechte Geſinnung, Die gute Eitte, der tüchtige Wille deffelben gründlich 
hervorgerufen und feft bewahrt werde. Für dieſe Volkserziehung iſt nichts Ir— 
diſches ſo tief und dauernd wirkſam, kein Bildungsmittel ſo mächtig und um— 
faſſend, als vertraute Bekanntſchaft mit des Volkes Kunſt⸗ und Geiſtesleben.“ 

„Alles, was tüchtige Gefinnung, frommen Geiſt, nie verſiegende, innere 
Kraft in unferem Volke erzengen, nähren, fördern, unterſtützen kann, was auf 
Ginbildung, Gemüth und Geiſt, auf inneres Leben und Streben des Volkes 
wirft, die Welt der Gedanken und Gefühle, der Bilder und Borjtellungen, Die 
dem Bolfe inwohnen, es umgeben, berühren, ergreifen, ift von reicher Bedeu: 
tung, als fruchtbarfter Bildungsttoff für geiftiges und fittliches Dafein, und 
das unfehlbarfte Ginigungsmittel für alle einzelnen Beſtandtheile des deutſchen 
Volkskörpers.“ 

„Die rein-vaterländiſche Geſinnung erſtarke durch fruchtbar-lebendige Er— 
innerungen an unſeres Volkes reiche Vorzeit; vaterländifche Geſchichte 
finde Eingang bei allen Stäuden des Volkes und knüpfe mit Banden der 
Liebe und dankbarer Nacheiferung die Gegenwart an die Vergangenheit, be— 
ſchäme, ermuntere, Ichre, warne, lafle Jeden finden, was ihm frommt, und 
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Beihichte Fann Fein Wohlunterrichteter entbehren, und jelbft ber Gelehrte, 
vejten Stubium fich vielleicht den alten klaſſiſchen Völkern zugewendet hat, 
oll mit der Geſchichte feined Vaterlandes gehörig befannt fein. Unter 
saterländifcher Geſchichte ift aber nicht etwa die meiftend wenig fruchtbare 
Spezialgefhichte Heiner Bölferzweige oder einzelner Provinzen 
und Gaue gemeint. Nein. Für den Rreußen, wie für den Sachſen, 
für den Defterreicher, wie für den Baiern, Schwaben und Heflen, ift die 
vaterländifche Geſchichte Die deutſche, wobei es Übrigens gar wohl 
zuläffig ift, Die hervorftechenden Züge der Gefchichte des angeftammten 
Staates und feiner Fürften mit gebührender Auszeichnung zu behandeln 
Co zum Beifpiel lerne der Preuße bei der Entwidelung des deutſchen 
Vollslebens in der Reihe der Führer bei diefer geiftigen Arbeit auch Die 
Berfonen fennen, welche Die Gejchichte der preußiichen Lande, feiner 
engeren Heimath, befonders hervorhebt. Aber der Rheinländer verwech- 
fele weder die brandenburgifch = preußifche, noch der Sachje die thüringifch- 
ſächſiſche Geſchichte mit feiner vaterländifchen, die für beide bie 
deutiche Geſchichte ift. Jene noch nicht überall befeitigte Verirrung in 
der Auffaffung der vaterländifchen Gefchichte führt leicht zu Engherzigfeit, 
zu jelbitgefälliger Abfchließung von verwandten Intereſſen, zu ungerechter 
und undanfbarer Verkennung fremder Vortrefflichfeit, wovor man fchon 
die Jugend zu bewahren hat. (Vergleiche unten V. B. Stiehl.) 





— — — — “—ses— 


3 Das biographiſche (monographiſche) Prinzip. 





Bei unbefangener Würdigung der Volfsfchulverhältniffe muß es zu— 
gegeben werden, daß nicht fowohl Geſchichte, ald Gejhichten in bie 
Volfsihule gehören. Die Nothwendigkeit der Anſchaulichkeit (ſiehe 
oben III, 3) erfordert plaftifche Bilder für die Kinder; die Möglich— 
keit fruchtbarer Ausbeute folder lebendiger Einzelbilder für bie 
Jugendbildung, deren eigenthümlicher Neiz für ben jugendlichen Geift 
und dad Berlangen danach unterftügen Diefe Forderungen. Zeit und 
Kräfte der Volksſchule verftatten auch faum in den günftigften Fällen 
Anderes und mehr in diefem Gegenftande. Lebenvoll und weife begränzt 
muß ja das geichichtliche Material für Kinder immer fein, damit es fie 
anſpteche und für fie erfaßbar jei. Kindern nur feine dürren Ueber— 
ſichten, nur feine Schattenriffe, feine unverftändigen Verkümme— 
tungen des eigenthümlichen Schmudes, den namentlich poetiſche Charak— 
tere, poetifche Thaten an fich tragen. Ohnehin erhellen paſſend gewählte 
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erkennen und feſthalten, was er ſelbſt gefunden, in der Wurzel erfaßt, im 
Weſen ſich angeeignet hat.“ 
Wachler (Borlefungen über die Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur). 
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Einzelbilder eine größere Begebenheit, ja eine ganze Zeit, für Kinde 
völlig zur Genüge (zum Beifpiel Karl der Große: feine ganze Zeit 
Luther: die Reformation; Guftav Adolph und Wallenftein: de 
breißigjährigen Krieg; Sriebrih der Große: das achtzehnte Jahr 
hundert). 

Es läßt ſich alfo mit wirklichen Bortheil dad biographifche um 
monographiihe Moment für den Gefchichtsunterricht in der Volksſchul 
ausbeuten. Der fonfrete Fall, die Fonfrete Perfon interefiirt bi 
Jugend augenfcheinlidd mehr, ald allerlei Allgemeinheiten und Abftraf 
tionen. Entweder enthalten dieſe legteren wirklich nur hohle Weisheit 
oder fie feten bie fpezielle Kenntniß eigentlidy voraus und philofophiren 
nur über Zeitrichtungen, Zeitfragen und Zeitzuftände Damit it Kin 
derm nichts gedient. Solche Reflerionen können bei ihnen nicht in Fleiſch 
und Blut übergehen, weil fie dafür durchaus nicht reif find. Kinben 
müffen im Ginzelnen den Lebensanfang und Lebensfortgang, Plan 
und Abficht, Mittel und Zwed, Störungen und Förderungen vorgeführi 
erhalten; fie müffen das Menfchenherz in feinen Berirrungen und feinen 
- BVortrefflichfeiten, in feinem Handeln und feinem Leiden verfolgen unt 
beachten lernen, wie die offenbare und verborgene Wechfelwirfung phyſi— 
fher und geiftiger Gewalten babei influirt, und doch Alles in der Men: 
fhen Leben nur nad dem vorbedachten Plane Gottes erfolgt. Dann 
fönnen fie davon Nuten haben, dann lernen fie mit wirflih offenen 
Augen in's Leben bliden. 

Es kommt in der That anfänglich auf ftrengen Zufammenhang ber 
behandelten Ginzelbilder fo ängftlih gar nicht einmal an. An den Kin- 
bern gehen täglich Ericheinungen vorüber, deren Zufammenhang mit dem 
gefammten Leben ihnen unerflärt bleibt *), und nach beren Berfnüpfung 
mit dem allgemeinen Laufe der Dinge fie auch nicht verlangt. Aber ber 
fortlaufende Baden liegt auch wieder zu nahe, ald daß cd Mühe machte, 
ihn zu finden und feftzuhalten. Der Zufammenhang, der die Entwicke- 
lung einer großartigen Beftrebung aus ber andern, einer Zeit aus ber 
andern verfolgt, gehört noch nicht für Kinder. **) 


*) „Wie die Ginzelheiten mit dem Ganzen in einem fchönen Einflange ftehen, 
fieht das Kind nicht ein, und mag es nicht einfehen, weil es fich fonft mit 
feinem eigenen Wefen entzweien müßte. Wer baher den Kindern zu viel er» 
flärt, der verrüct ihren Standpunft vor der Zeit, und erfüllt ihre Seele mit 
einer Menge Wie?, die Niemand fähig it, ihnen zu löfen, weil das Sonde— 
rungss und Verknüpfungs-Vermögen noch unausgebildet if.“ (Gifelen.) 


**) Schleiermader (a. a. D. „Erziehungslehre* Geite 470 ff.) verlangt 
zwar, baß für Schüler der Bürgerichule der gefchichtliche Unterricht dergeftalt 
bemefien werde, daß biefe im fpäteren Leben im Stande find, bie politifchen 
Derhältniffe zu verfiehen; aber er erklärt zugleich, daß „ein gefchichtlicher 
Zufammenhang für den mittleren Bildungsfreis höchftens in fofern von 
Wichtigkeit fei, als er zum Degreifen ber Gegenwart erfordert werde”. Gr 
deutet an, baß die Bürgerfchule die alte Geſchichte nur fragmentariih, Die 
neuere Geſchichte bagegen ausführlich und dergeftalt pragmatifch zu behandeln 
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Ferner: In allen Zeiten giebt es Perſonen, die — ſo zu ſagen — 
einen repräfentativen Charakter *) haben und als Träger bes 
Beiftes ihrer Zeit und ihred Volkes erfcheinen, prägnante Naturen, mit 
deren Leben bie Duinteffenz diefes Geifted am Flarften erfannt wird. In 
allen Zeiten treten einzelne Begebenheiten hervor, in welchen die jebed«- 
maligen mannigfachen Beftrebungen eines Volkes, feine widerftrebenden 
und barmonirenden Glemente fich bejonderd klar entfalten und fo ben 
Kern dieſes Lebens ber genaueren Anfhauung mit bloß legen. Diefe 
find e8, welche für die Volfsjchule gehören. Jene ausgezeichneten Per— 
jonen, zumal wenn fie mit wahrhaft chriftlicher Gefinnung geziert find, 
repräfentiren ihre Zeit in der ibealften Haltung; man lieft an ihnen 
ab, wie durch das Wort bed Lebens alle Verhältniffe, auch die alltäg- 
lihen, geadelt werben, und auch die Treue im Kleinen ihre bedeutfame 
Folge hat. Man lernt an ihnen alfo wahrhaft für Geift und Gemüth, 
und gewinnt zugleich Trieb und Blid für’d Leben, ba fie einen anregen« 
den Einfluß verbreiten. Solche Perſonen müffen nicht etwa vorzugsweife 
unter den Regenten ausgewählt werden, vielmehr, da follten fie für 
die Volksſchule feltener, ald es jeither zu gefchehen pflegte, ausgefucht 
werden, weil Könige und Fürften dem fchlichten Bürgers- und Bauers— 
mann nicht fonderlich nahe ftehen. Dagegen nehme man fie aus. allen 
Ständen heraus, wo es nur eine berartige bedeutende gefchichtliche Per— 
fönlichfeit gegeben hat. — Aehnlich verhält es fi mit der monogras 
phifhen Behandlung von Begebenheiten. 

Da die Volksſchule nun einmal nicht Alles genügend ausführlich 
behandeln fann, fondern fich auf diejenigen Begebenheiten befchränfen 
muß, welche „große, tief eingreifende und bleibende Grfolge” für das 
Menfchengefchlecht gehabt haben; da ferner nicht jede Begebenheit „ab« 
folut Neues“ bringt, fondern oft nur Abänderungen ber Erfcheinung, 
je wird fich bisweilen durch ausführliche Darftelung einer Begebenheit 
aus der Kategorie verwandter ber Grundzug der legteren mit abprägen 
laſſen, zum Beifpiel bei Groberungszügen, Revolutionen. **) 





babe, daß diejenigen Glemente entwicelt würden, welche den gegenwärtigen 
Zuftand herbeigeführt haben, und fährt dann fort: „Eine Reihe von hiſtori— 
Ihen Bildern, die fih an Epoche machende Punkte anſchließen, würde alfo 
im Gefchichtsunterricht auf dieſer Stufe zu geben fein, fo daß fih an die 
Beſchreibung einer beftiimmten Zeit der erzählende Unterricht in der 
Sefhichte anfnüpft.” — Die Gefchichte des Menfchengefchlehts „in ihrem 
Verlauf als ein Ganzes zufammenzufchauen“, ift nah Schleiermadher erft 
Aufgabe ber Gymnaſien. Dort folle erſt ein allgemeines, lebendiges Bild bes 
Völferlebens gegeben und durch einen funthetifchen Pragmatismus, wie durch 
fomparatives Zufammenfchanen die Brücke zw fpefulativer, philofophifcher 
Behandlung der Gefchichte gefchlagen werden. 


*) Eiche unten V. am Schluß Nro. 9: Dr. Krufe: „Schulrede“ ic. 


**) Bude (in der pädagogifchen Monatsfchrift von Löw und Körner, zweiter 
Jahrgang, fechites Heft) meint hierzu, „daß, je mehr analogen Parthieen ihr 
Verwandtfchaftliches abgemonnen werde, defto fruchtbarer werde ber Unterricht, 
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Wie gegen Alles, ſo läßt ſich auch gegen das biographiſch 
Moment in der Geſchichte Manches ſagen. Es läßt ſich ihm in gewiſſe 
Weiſe Willfürlichkeit, Luͤckenhaftigkeit, Zerriſſenheit vorwerfen; man kant 
fagen, es erſchwere die Behaltbarkeit und gehörige Einüͤbung der Haupt 
ſache durch zu viele mit eingeflochtene, nebenſächliche Einzelheiten, es 
mache die von allen großen Gefdhichtsfchreibern ald Ziel und Hauptfach 
angefehene Herftellung und Erkennung der inneren Verbindung ber bi: 
ftorifchen Daten faft unmöglich und verrüde überhaupt die Anfiht vor 
weltgefhichtliher Entwidelung. Man müffe in einem wiürdiger 
Gefchichtsunterricht vielmehr von der Gefammtheit ausgehen, von 
Staat und deſſen Zuftänden, da die Richtungen ber höheren Bildung 
bes Menfchengeichlechtd: Religion, Wiffenfchaft und Kunft, nur im ge: 
felligen Verband, im Staate, verfolgt und gepflegt werden Fönnen, wc 
die Mannigfaltigfeit und lebendige Wechjehwirfung eigenthümlicher Na- 
turen die Kräfte weden und üben. Wenn auch dieſe Gefammtheit Den 
Kindern anfänglich fern und fremd vorfomme, fo fei deren Blick doch 
gleich auf das großartige Leben gelenkt und gewöhne fie von vorn herein 
an die Weiſe derjenigen gefchichtlichen Auffaffung, welche fpäter befon- 
ders zu vervollfommnen fei. Der Gang vom Konfreten zum Allge- 
meinen fei ohne Frage aus irriger Vorftellung vom Bebürfniß des ju- 
gendlichen Geiftes hervorgegangen. Died Alter fei noch nicht fähig zur 
Auffaffung von Charakteren, von dem, was menfchlihen Handlungen 
ihre Bejonderheit giebt, es interefiire ſich deßhalb auch nicht dafür, Seine 
Hauptftärfe und Freude fei zwar die Auffafjung von Ginzelnheiten, aber 
nicht von Sndividbualitäten, wie biefe in den Fonfreten hiftorischen 
Erſcheinungen bervortreten, fondern von einzelnen Außerlihen Dingen, 
die ihm an fih ald Fakta, aber nicht wegen ihres inneren Lebens 
wichtig find. Deßhalb gehöre an den Anfang die genaue Auffaffung der 
Zahlenverhältniffe, nur bin und wieder mit einzelnen Fakten durchwebt. 

Trotz diefer Einwürfe, die theils überwiegend ben objeftiven Stanp- 
punft im Auge haben, ohne fich jonderlich um die zu nehmenden fub- 
jeftiven Nüdfichten zu fümmern, theils auf abweichenden Anfichten von 
der Anjchauungsweife der Jugend beruhen, bewährt fih im Volks— 
fhulunterricht das biographiihe Prinzip praftifch ald ganz vor- 
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indem er dann zum Entdecken der waltenden Geſetze in der Geſchichte 
führe, den Schüler befähige, Vieles a priori zu erſchließen, und feinen Eifer 
zum Forſchen und Grweitern feines Jdeenfreifes anrege”. — Das dürfte ein 
fehr zweifelhafter Gewinn fein. Bon der Entdeckung waltmder Geſetze in der 
Geſchichte und dem Schließen a priori iſt bei einer nicht hinreichend reifen 
Jugend nicht nur wenig zu hoffen, fondern das darauf gerichtete Bemühen 
führt bdiefelbe von aller Schulaufgabe ab und leitet auf irrige Fährte, Ke— 
bensgefege ber Völker entdeden wollen ift feine Jugend=, feine Neal: und 
Bürgerfchul: Aufgabe. Greifen doch gewiegte Männer darin fehl, Der Schul: 
jugend wird die Ergreifung der Erjcheinungen und Begebenheiten vollauf 
zu thun geben. 
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trefflich. 9) Lehrt uns boch felbft das Wort Gottes viel lieber in Lebens— 
bildern, als durch abftrafte "Lehrfäge und Begriffe. In Verbindung mit 
dem hronologifhen Momente wird es ſelbſt von der Methodif für 
das förmlihe Studium der Geſchichte ald die erjte Stufe angefehen **), 
und ohnehin wird ja die Beachtung dieſes Prinzips nicht fo ftarr und 
peinlich verlangt, daß nicht an febidlicher Stelle theild eine Schilderung 
des lebensfriſchen Aufftrebend der Kraft eined Volkes oder Staates, oder 
jeiner Erſchöpfung und ſeines Verfalls eingeflodhten, theild der die Ein» 
jeinheiten verfnüpfende, gejchichtliche Baden mit nachgewiefen werden 
dürfte, ***) 


4. Das gevgrapbifche Prinzip. 





Während Alerander v. Humboldt ein Leben daran wendete, 
um den Ginfluß tiefer zu erforfchen, den die Kräfte der Natur unter den 


*) Das biographifche Prinzip hat aber auch an und für fich im gefchichtlichen 
Unterricht feine volle Berechtigung. Wenn im Alterthume, wo der ganze Geift 
der Zeit mehr in ganzen Bölfern und Ständen rubte, der Ginzelne in feiner 
Wirkſamkeit nur dann in Betracht fommıt, fobald er ganz der Ausdrud feines 
Volkes, feiner Zeit ift, fo erfcheint in der neueren Zeit weniger eine ganze Nas 
tion für vom Bolfsbewußtfein getragene Thaten begeijtert. Bielmehr En es 
leitende und treibende Perſönlichkeiten, welche die ſchlummernden Zeitrichtungen 
wecken, ihnen das Gepräge ihrer Individualität aufdrücken und alſo die ge— 
ſammte geſchichtliche Entwickelung ſichtbarer verkörpert in den Eigenthümlich— 
keiten ſolcher Perſönlichkeiten zur Erſcheinung bringen. Deßhalb darf man 
ganz wohl die Stimmungen und Richtungen der Zeiten an ſolche anknüpfen. 


*) Eiche Schmitthenner’s Lehrbuch ber deutſchen Geſchichte. Vorwort. 


**) Ueber die Anwendung des kirchengeſchichtlichen, vaterländifchen und 
biographifchen Glements beim gefchichtlichen Unterricht in der Volksſchule 
heißt es in der im preußifchen Minifterio 1818 ausgearbeiteten Anweifung über 
die Ginrihtung von Glementarfchulen $. 8: „Der Unterricht in der Ges 
ſchichte hängt in feinem erften Anfange mit dem NReligionsunterricht genan 
zufammen, indem dieſer zuerft in ber heiligen Gefchichte des alten und nenen 
Teftaments die göttliche Leitung des Menfchengefchlechts fo faßlich als anzie— 
hend Barftellt, und, an großen Beifpielen einzelner Dienfchen wie ganzer Völker 
entwicelnd, wie nur Bolgfamfeit gegen dieſelbe den Menfchen heilfam, ihr 
Mißkennen und Abirren von ihr aber verderblich fei, im gleichen Grabe bild» 
fam auf das Gemüth und Leben der Kinder felbit einwirkt, als fie zum Ver— 
ſtaͤndniß des Lebens und der Geſchichte vorbereitet. — Dieſe Vorbereitung 
wird fortgeſetzt in großen Zügen aus dem Leben und ben Thaten der Vor— 
fahren, Dann auch anderer merfwürdiger Menfchen. An eine hronologis 
ſche Verknüpfung ift hier noch nicht zu denfen, da es nur darauf 
anfommt, die Jugend der hiſtoriſchen Betrachtung fähig zu bilden. Nur um 
fie im Baterlande und im Bolfe des VBaterlandes einheimifch zu machen und 
ihre Anhänglichfeit daran zu beleben, iſt es nöthig, ihr die merfwürdigften 
Degebenheiten aus der deutfchen und preußifchen Gefcichte im engen 
Zufammenhange darzuftellen, und diefe Schilderung mit einem furzen Abriß 
der gegenwärtigen Berfaffung des Staates zu ſchließen.“ 
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mannigfaltigften Bedingungen, wie auf Die unorganifchen und organifchen 
Körper in ber Natur überhaupt, fo befonderd auf den Menfchen und 
feines Gefchlechts Gefchichte ausüben; war ed Carl Ritter vorbehalten, 
ein Geſetz der Nothwendigfeit in ber Verfnüpfung des Menfchenle- 
bend mit ber bemfelben dienenden Natur nachzuweifen, und die Erbe, 
als wefentlihen Grund und Boden, als integrirendes Moment für 
die Entwidelung der Völferverhältniffe zu bezeichnen. Seitdem er bier- 
tiber ein Licht angezündet hat, haben eine Menge bis dahin unerflärter 
Verhältniffe ihre natürliche Erklärung gefunden, und die Kenntniß der 
Lofalitäten ift zu einer wejentlichen Bedingung bei der Aufhellung ge 
fhichtliher Thatfachen geworden. *%) Die Lofalitäten find häufig höchſt 
entfcheidende Momente für die Baftrung und Entwidelung hervorragender 
Erfcheinungen in der Gejchichte geworden, und wiederum haben fich die 
Folgen des geiftigen Strebens und Treibens fehr oft auch in den Ver— 
änderungen verrathen, welche der Gebiets - Beftand der in Schwung ge 
festen Kräfte erfahren hat. **) 

Zwar gehört zu einer gründlichen, allfeitigen Verfolgung diefer erft 
in der neueften Zeit angeregten großen Idee des Konneres der Gefchichte 
und Geographie ein philofophifcher Geift. Damit ift derjelben nach dem 
gegenwärtigen Stande der Forderung noch nicht genügt, daß jede ges 
fhichtliche Thatfache auf ihre geographiiche Grundlage gelegentlich zurüd: 
geführt wird. Den Schauplatz der Begebenheiten zu beachten, das ver- 
ſäumt nicht leicht ein verftändiger Gefchichtölehrer. Er charakterifirt we— 
nigftend in der Kürze das Land oder die Landichaft, worauf fich die vor: 
zuführenden gefchichtlichen Gricheinungen bewegen, und ſucht Die ben 
Gang ber legteren etwa mitbeftimmenden, hauptfächlichen geographifchen 
Momente hervorzuheben. Aber damit ift dem VBollgehalte der Ritter: 
fchen Idee freilich noch nicht genügt, bei der e8 darauf anfommen würbe, 
bie gefammte Geographie in ihrer gegenwärtigen, vollendeteren Geftalt 
unterrichtlich mit bem Gefammtgebiete der Gefchichte, ohne Beeinträchti- 
gung der für beide Theile anerfannten didaftifchen Prinzipien, zu ver: 
Ihmelzen. Eine ber Hauptfchwierigfeiten babei ift die Beziehung der äl- 
teren gejchichtlichen Begebenheiten auf die zu ihrer Zeit einfließenden 


® . 
*) „Aus der durch geognoftifche Urfachen bedingten Natur und Geftalt des Bo— 
bens auf einer beftimmten Stelle der Erde ergeben fich die Bedingungen ber 
Griftenz der Bölfer, ihre Sitten, ihre Gewohnheiten und die Rolle, welche 
ein Land auf dem Schauplage der Welt gefpielt hat.“ 
j (Dureau be la Malle.) 


„Nur darf man auf den Einfluß der Landesnatur nicht ein zu großes Ges 
wicht legen, nicht glauben, daß, wenn auf den Schauplaß, der ung jegt irgenb 
eine beftimmte Entwidelung zeigt, ein Volk verfchiedenen Urfprungs früh ver- 
pflanzt worden wäre, es biefelben Erfcheinungen bieten würde.” — Vielmehr 
ift dabei das Clement ber Abftammung und die geiftige Macht vom ber 
beutendften Einfluß, welche, in der ben erſten Entwidelungsftadien verlichenen 
Richtung fortwachfend, die Geſchicke der Völker wefentlich mitbeflimmt. 
Profeffor Dr. Löbell (MWeltgefchichte in Umriffen, Seite 42, 43). 
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geographifchen Berhältniffe, welche von benen der Jetztzeit oft fo wefent- 
lich abweichen, zurüdzuführen. Diefe Aufgabe ift zur Zeit fo wenig 
vollftänbig befriedigend gelöft, daß es für die Hand der Volksſchul— 
Iehrer fo gut wie an allen empfehlenswerthen Hülfsmitteln, die ihm 
dabei nügen Fönnten, fehlt. Der noch am eheften brauchbare Verſuch 
folher innigeren Verbindung von Profeſſor Dr. C. Kapp („Leitfaden 
beim erften Schulunterricht in der Gefchichte und Geographie"), für bie 
unteren Klaffen von Gymnaſien bejtimmt, fowie der „Grundriß der Geo— 
graphie und Gefchichte” von W. Püp (erfter Band 1847, fünfte Auf« 
lage; zweiter Band 1848, britte Auflage; dritter Band 1849, dritte 
Auflage. Koblenz, Bädeker. I. — III. 2'% Thlr.), kann nicht ald Lehr- 
bu ohne Weiteres in Volksſchulen benugt werden. Gin anderer von 
Dr. Tetzner („Allgemeine Gefhichte in Verbindung mit Geographie; 
Leitfaden für Bürgerfchulen. Langenfalza 1846.”) genügt wegen Ober- 
Nächlichfeit und Ungenauigfeit fo wenig, als wegen ungerechtfertigter 
Methode. Gin dritter von C. Brafonier („Anwendung ber Geogra- 
pbie auf die Gefchichte; deutſch von Fr. Schwab. Freiburg im Breis— 
gau“) rogt von Fehlern und ift geradezu verunglüdt. — Der praftifch 
einzufchlagende Weg ift alfo in dieſen Stüden leider noch immer ſehr 
ungeebnet, und ift jeder Lehrer noch immer auf Selbithülfe angewiefen. 
Jedoch findet der denfende Volföfchullehrer bei Beachtung der bezüglichen 
Bodenverhältniffe manche merfwürdigen Auffchlüffe über den Gang ber 
Geſchichte. Und wenn ihm der Charafter einer von Natur merfwürdigen 
Sröftelle ohnehin nicht unwichtig ift, fo muß berfelbe für ihn um fo mehr 
Bedeutfamfeit gewinnen, wenn fie ber Schauplat folgenreicher gefchicht« 
licher Geftaltungen geworben ift. In ber Volfsjchule laffen fich in diefer 
Beziehung nur ſchwache Anfänge machen; doch ift die Feffelung der Be— 
gebenheiten an einen beftimmten Ort im Bolfsfchulunterricht nicht min- 
der wichtig, ald die Beftimmung der Zeit. Ort und Zeit find für 
die Findliche Auffaffung die Handhaben, an denen die Begebenheiten feft- 
gehalten werden. Darum darf ber Blick auf die Natur und geographi« 
ſche Beichaffenheit der bezüglichen, gefchichtlich wichtigen Lokale nicht un- 
terlaffen werben; er ift der Gefchichte felbft in der Regel voranzuſchicken. 
Dan kann hierbei ber zwedmäßigen Hülfen gar nicht zu viele geben, 
indem durch diefelben bie befjere Anfchaulichfeit vermittelt wird, welche 
Kindern die Behaltbarkeit der Gefchichte erleichtert. Keine Lektion ohne 
den Gebrauch von Plänen und Landcharten, welche das bezügliche Ter- 
Ntorium und feinen in den verfchiedenen Zeiten wechfelnden Gebietsbe— 
Rand veranfchaulichen; und follte das Erforderliche nur mit Kreide an 
die Wandiafel gezeichnet werben müffen. Das gilt natürlih nur von 
derjenigen Unterrichtöftufe, auf welcher den Kindern bereits das Gharten- 
verſtändniß im Allgemeinen geläufig fein kann, alfo nicht von ber erften 
Anfangaftufe, für welche der Gebrauch von Geſchichtscharten ber alten 
Welt felbftredend fruchtlos, ja ein Mibgriff fein würde. Selbft auf der 
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nächften Stufe ift nur unter der VBorausfegung von Gefhichtscharteı 
Gebrauch zu machen, wenn der geographiiche Unterricht fhon Zeit um 

Gelegenheit genug gehabt, um darauf vorzubereiten. Gute hiftorifch 
Wandcharten find ein wahres Bebürfniß. 

Wenn auch der Geographie im praftiichen geichichtlichen Unterrich 
gegenwärtig immer noch eine untergeordnete Wichtigkeit beigemeffer 
ift, indem ed ja bei legterem nicht allein auf ein beſſeres Imprimirer 
ber Daten anfommt; wenn darum gegenwärtig auch der geographifdie 
Unterricht mit dem gefchichtlichen noch nicht zu einem Ganzen zu ver: 
ſchmelzen ift *): immer ift doch eine fleißige Rüdficht auf die geographi: 
ihen Berhältniffe der Erdftellen zu nehmen, auf denen fich die geichicht: 
lichen Greignifie bewegen. Männer vom Fach find dabei mit gutem Bei: 
fpiel vorangegangen. (Man fehe die Werfe Schloffer’s, Leo's, Ran» 
ke's und Anderer mehr.) 
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5. Das poetiſche Element im Geſchichtsunterricht. 





Zum Schluſſe hier noch einige Worte über den Werth des poeti- 
ſchen Glementd im Gejchichtsunterriht. — Die neuere Zeit und ihre 
Anforderungen an einen volfsthümlichen Gefchichtöunterricht Drängen 
ungleich viel ftärfer, ald es früher bemerfbar war, auf die Benugung 
der Poeſie im gefchichtlichen Unterricht. Sie begehren diejelbe zur Be: 
fruchtung und Begeifterung ded jugendlichen Gemüths, zur Verflärung 
der geichichtlichen Großthaten, zur lebendigeren, ſchwunghafteren Veran— 
Shaulihung der Wirklichkeit, zur Näherrüdung der zeitfernen Begeben- 
heiten und Charaftere, zur erfrifchenden Würze und erhebenden Beſiege— 
lung der gejchichtlichen Darftellung. Die gefchichtliche Poefte hat fich feit 
ben früheiten Zeiten fowohl des rein hiftorifchen Stoffes, ald der Sage, 
ber Legende, ber frappanten Anekdote bemächtigt und hat einen fo großen 
Reichthum von Broduftionen, namentlich aus dem Gebiete der Gejchichte 
der Deutfchen, angefammelt, daß Feinerlei Verlegenheit mehr befteht, 
wenn ed darauf ankommt, die hervorragendften Greigniffe und Perſonen 
in ber geichichtlichen Darftellung auch noch durch ein Lieb zu verherr- 
lihen. Zugleich enthalten biefe Gefchichts - Poefieen die mannichfaltigite 


*) Gefhichte und Geographie find wefentlich verfchieden und auch aus ganz 
verfchiedenen Mittelpunften zu betrachten. Obſchon die eine die andere unters 
fügt, ift Doch da, wo die Zeit und die Berhältniffe es nicht dringend gebieten, 
eine gänzliche Berfhmelzung beider nur zum Nachtheil beider zu bewirfen. 
Ein Anderes ift’s, wo, wie auf Gymnaſien, die Berhältniffe die Verbindung 
ber Geographie mit der Gefchichte fehr erwünfcht und förderlich erfcheinen lafs 
fen, oder wo, wie in gewöhnlichen — niederen — Bolfsjchulen, die Verhält— 
niſſe die völlige Verſchmelzung der gejchichtlichen, geographifchen und natur: 
fundfichen Elemente zu einer Weltfunde mit Nothwendigfeit fordern. 
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Anregung zu hiſtoriſchen Grläuterungen und Belehrungen, fo daß nicht 
bios Herz und Phantafie, fondern auch ber Kopf die vielfeitigfte Nahrung 
finden. Der Unterricht in der biblifchen und Kirhengefhichte wird 
von jeher belebt und gewürzt durch Bibelworte, durch Ausiprüche der 
frommften Männer, durch das eine und andere geiftliche Lied von folchen 
Männern. Der vaterländifhe Gefchichtöunterricht braucht nicht 
nachzuftehen. Auch er läßt fich eindringlicher, genußreicher, den ächten 
Patriotismus und dad allgemeine edle Nationalgefühl Färender und fchär- 
fender geftalten, wenn er Durchwebt wird, wie mit Fräftigenden patriotis 
jhen Ausfprüchen, fo mit erhebenden, klaſſiſchen poetifchen Erzeugnifien. 
Die Benugung ded poetifchen Elementes ift weder dem Firchengefchicht- 
lihen, noch dem vaterländifchen, weder dem biographifchen, noch dem 
geographifchen Momente in ber Gejchichtöbehandlung im Wege. Im 
Gegentheil, e8 kommt jedem derfelben entfchieden fördernd zu gute. Bes 
reitd in früheren Zeiten flocht man poetifche klaſſiſche Eitate in den Uns 
terricht über die Gefchichte des Alterthums. Die neuere Zeit hat zunächft 
in Werfen für den Gefchichtsunterricht in Töchterfhulen analoge 
Ginflehtungen mit Erfolg verſucht, und ed muß aucd für Knaben und 
Sünglinge ganz pafjend erfcheinen, daß fie von Zeit zu Zeit den gefchicht- 
lichen Etoff auch noch in poetifhem Gewande vorgeführt befommen,, 
Wenngleih die Anforderung, der gewöhnlich im Wege ftehenden Zeit— 
fürze halber, nicht zu machen fein wird, daß viele gefchichtliche Poeſieen 
fait auswendig gelernt werden follen, fo werden wenigftend einige der 
volföthümlichiten zu lernen fein, die einen feftlichen Charakter an fich 
tragen; indeß andere an geeigneter Stelle nur vorgelefen und Furz bes 
iprohen werben. Neben dem unzweifelhaften Werth für Förderung dee 
geihichtlichen Unterrichts im Sinne Fräftiger, edler Nationalität hat folch 
eine Einflechtung geichichtliher Poeſieen zugleich den nicht geringeren, 
daß die Volksjugend allmählig und auf dem beften Wege mit einem gu— 
ten Theile unferer Haffifchen National-Poeſie befannt wird, Man Elagt 
mit Recht, daß felbft die noch vor zwanzig bis dreißig Jahren im Volks— 
munde lebenden guten patriotifchen Lieder auszufterben drohen, verdrängt 
durch fchlechte und unzüchtige Reimereien. Durch Aufnahme in ben Ge- 
ſchichtsunterricht find Diefe Lieder zu retten, ift auch mit ihnen ber 
Sinn zu retten, der fie erzeugt hat. In einer Volksfchule wird man 
freilich), wie überhaupt im gejchichtlichen Unterricht, beichränft fein, fo 
namentlih in der Beachtung gefchichtlicher Poeſieen nicht weit greifen 
fönnen; für fie wird das Lefebuch bereitd das eine oder andere va- 
terländifch= hiftorifche Gedicht enthalten müflen. Aber in einer Bür- 
gerfchule ift Die Aufgabe um Vieles leichter zu löfen, und es ift deß— 
bald von Wichtigfeit, daß ber Lehrer Sachkenntniß und Einnigfeit er- 
wirbt, für feinen Unterricht Klaffifches und Paſſendes zu wählen. (Ber: 
gleiche über die Benugung der Poeſieen im gefchichtlichen Unterricht die 
Borreden zu ben unter den Lehrmitteln genannten „Sammlungen 
Dieſterweg'e Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 6 
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hiftorifcher Gedichte” von Wagner, Müller, Kletfe, die Bor 
rebe zu Bäßler's „Ihönften Heldenfagen“, die Vorrede zu Nen: 
decker's Bearbeitung der Oeſer'ſchen Weltgefhichte, Kriebigfdys 
Aufſatz über Benugung vaterländifher Poefie in Seminarien in ber 
Allgemeinen Schuleitung 1849, Nro. 76, 77 und 78, und Gudes 
Gedanken über „Anwendung der poetifchen Literatur für den 
Geſchichtsunterricht“ in der Pädagogifchen Monatsfchrift von Löm, 
zweiter Jahrgang, fiebentes Heft.) 


— —— — — —— ——— 


V. Die neueren praktiſchen Vorſchläge für den geſchichtliche 
Unterricht. 


— — 


Obſchon im praktiſchen Unterricht ohne Frage der Geiſt des Lehrers 
das Kardinal-Moment iſt, worauf es ankommt, ſo iſt doch auch die 
äußere Weiſe, die Sache anzufaſſen, die Gliederung und die Anordnung 
ber Theile ded Stoffes nicht ganz unbedeutfam für den Erfolg bes Un— 
terrichts. Ohne Zweifel ift der feither geringe Erfolg des gefchichtlichen 
Unterrichts in nicht wenigen Schulen auch eine Folge der Planlofigfeit 
und ber Unbefanntichaft mit den zweckmäßigen Weifen der Behandlung 
gewefen. Deßhalb ſoll hier bie Subftanz einiger neueren Rathſchläge 
aufgeftellt werden, welche für die Anfaffung des gefchichtlichen Unterrichts 
und für befien erfolgreiche Behandlung von verfchiebenen Seiten ber er- 
theilt worden find. Diefe Rathichläge reden entweder ber regreffiven, 
ober ber gruppirenden (Fumulirenden), oder ber hronologifch- 
progreifiven Methode das Wort. Einer diefer Weifen pflegen bie 
jachverftändigen Lehrer ber Geſchichte gegenwärtig ſich anzufchließen. 
Deßhalb folgt hier ber fummarifhe Inhalt einiger jener Rathfchläge, 
um zur mehrfeitigen Würdigung derfelben aufzumuntern, und den Ertrag 
derjelben zum Gemeingut machen zu helfen. 


— — — — — — 


A. Die regreſſive Methode. 


— — — 


Die regreſſive Crüdfchreitende) Methode im geſchichtlichen Unter— 
richt ift neueren Urfprungs. Sie ift von einigen Stimmen ſchon um 
bed mißliebigen Namens willen unbefehens verworfen, von anderen, 
namentlich lebhaft von mehreren würtembergifchen Lehrern und Pä— 
dagogen, mit Sachgründen angefochten, wahrfcheinlich jedoch, ohne 
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zuvor bamit_ein Paar Jahre hindurch eine umfichtige praftifche Probe 
gemacht zu haben. An fich ift Diefe Methode keineswegs fo finnlos, als 
ed ohne nähere Prüfung fcheinen könnte. Sie ift, neben anderen Wegen 
zum Ziel, auch einer, und zwar mit nichten ein fchlechthin verwerflicher 
und verfehrter; ja, es fteht ihr felbft die Möglichfeit einer genügenden 
wiffenfhaftliden Begründung zur Seite. *) 

Eie fängt mit der Gegenwart und mit dem, ben Schüler zunächft 
berührenden vaterländiſchen Gefichtöfreife derfelben an, ſetzt den 
Schüler, durch Vorführung der ihm zugänglichften Perfönlichfeiten und 
Begebenheiten, erft hierin gehörig feit und ift bemüht, ihm das Auge 
für ein um ihn ber immer reges, in ftetiger Entwidelung begriffenes 
Leben zu öffnen. Den fomplizirteren Verhältniſſen der Gegenwart weicht 
fte mit Abſicht aus, da feine Nothwendigfeit obwaltet, fie ſchon frühe 
volftändig aufzuflären, und ergreift grundſätzlich die einfacheren, leichter 
zu überſchauenden Berhältniffe. Bon der Gegenwart wird dann fprofs 
jenweid in die Vergangenheit zurüdgeftiegen, und — dieſe, ber chro- 
nologiihen Stoffanordnung entgegengefegte Aufftellung bed Materials 
abgerechnet — ift die Behandlung der einzelnen Parthieen im WBefent- 
lihen ganz jo, wie bie der natürlichen Zeitfolge fich anjchließende. Die 
bervorzuhebenden Data find biefelben, ihre Darftellung ift dieſelbe, — 
nur die fachliche Verknüpfung wird an gewiſſen Stellen noch für fpätere 
Zeit aufgeipart. Doch werden an den Einfchnitten der Perioden Finger: 
ige für dieſe Verbindung gegeben, während die Erzählung der Bege— 
benheiten innerhalb der durch Rüdgriffe ausgehobenen Zeitabfchnitte der 
ronologifchen Abwidelung folgt, und ohne Zwang die Anwendung bes 
biographifchen Prinzips zuläßt. 

Im Zahr 1834 flug 3. A. Dennftedt (Allgemeine Schulzeitung 
1837, Nro. 47) vor, die Gefchichte fo zu lehren, „wie fie Jedermann 





*) In feinen pädagogifchen Vorlefungen 18?%ı (ef. „Erziehungslehre. Aue 
Shleiermaher 8 handſchriftlichem Nachlaffe und nachgefchriebenen Borles 
jungen“, herausgegeben von E. Pla. Berlin, Reimer, 1849. 816 ©.) 
fagt Schleiermacer, (vid. Seite 472) bei Gelegenheit der Befprechung 
des Gefchichtsunterrichts in der Bürgerfchule: „Die Geſchichte felbit geht 
ſtoßweife und bietet uns Punfte dar, welche im Ganzen einen Stillftand mas 
hen; diefe müſſen aber fo behandelt werben, wie die Gegenwart. Rückwärts— 
fhreitenb von der Gefammtanfhauung der Gegenwart, anfangend 
von dem, wag noch jetzt real ift, mit genauer Bezugnahme auf Die Geographie, 
die allgemeine Weltlage und die Abftufungen der Kultur gehe man von dem 
Allgemeinen in das @inzelne, dann wieder vorwärtschreitend. .... Auch bei 
dem Rüdwärtsfchreiten in das Einzelne ift dieß Einzelne doch immer in 
ſolcher Allgemeinheit vor Augen zu rüden, daß Bergleihungspunfte da find.... 
Soll die Gegenwart auf gefchichtliche Weiſe gefaßt werden, jo find die ges 
genwärtigen chriftlichen Staaten zuerit als @inheit zu betrachten, fie find das 
Centrum.“ — Hier ift zwar zunächft von einem Rüdwärtsfchreiten des 
gefchichtlichen Unterrichts in anderer Art die Rede, als wie es weiter unten 
verftanden wird, aber merfwürdig genug entfpricht auch dieß zugleich ſehr wohl 
den NRücwärtsfchreiten in der Zeit, von der Gefammtheit des Gewordenen 
zu den ihr vorangegangenen einzelnen gefchichtlichen Saftoren und Momenten, 
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von ſich felbft zu fernen pflege”. Man folle mit der Gegenwart, mi 
heute anfangen und Sprofie um Sprofje in die Vorzeit zurüdkfteigen 
Die Gegenwart, mit der das Dafein des lernenden Individuums cm 
verflochten fei, erwede für leßtered das nächſte und meifte Interefie. Di 
Vorzeit intereffirre nur, weil fie Urfahe und Grund der Jetztzeit jei 
Bei diefem Nüdwärtsfchreiten fei ed nicht räthlih, rafh das Vater: 
land zu befeitigen, um zur Fremde zu fommen; vielmehr folle man jid 
im DVaterlande gerade recht genau umfehen, da das Baterland und fein 
Geſchichte Zedem vor Allen lieb und theuer fein, und auch das Leber 
der Fremde und der Vorzeit allenthalben jchiklih damit verglichen wer: 
ben folle. Mer auch nicht über die Gejchichte des VBaterlandes hin 
ausfomme, bleibe doch ehrenwerth. Es fchade nicht nur nicht, Die Ge: 
ſchichte rückwärts zu erzählen, fondern fie Fönne aller Naturform nad 
nicht anders gelehrt werden, und behalte nur auf dieſe Art das Ele: 
ment des Lebend. Die Zeit müfe man an ihrer Miene und Geberde, 
an der Gegenwart fennen lernen. „Wer aber anders Lehre: 
und glaubet, der entheiligt die Geſchichte und — ftellt fie 
aufden Kopf.“ 


1. Dr. $. Rapp. 


Direktor Dr. Friedrich Kapp („Der willenichaftlihe Schufunter: 
richt ald ein Ganzes.“ Hamm 1834, Seite 11, 31, 125) verlangt mit 
Dr. Suffrian ald allgemeines weltgefchichtliched Geſetz der Methobif, 
die vernünftige Anwendung ded gefeglihen Entwidelungsgan- 
ges der ganzen Menfchheit auf die Entwidelungöftufen des menſch— 
lihen Individuums Daraus folgt, daß jeder Unterridhtsgegenftant 
in der Weife zu lehren ift, wie er ſich gefhichtlich entwickelt 
bat. Für den Unterricht in der Erd- und Naturfunde, womit Di- 
reftor Dr. Rapp die Geſchichte zu einem innig verbundenen, wechſel⸗ 
feitig Durhdrungenen Ganzen zu verſchmelzen fich bemüht, ift jenes Geſetz 
fhon mit Glüf zur Anwendung gefommen, Die Gefchichte ift anfänglid 
nichts Anderes, ald das Gedächtniß einzelner ausgezeichneter Männer 
geweſen. Allmählig hat fich dann die Auffaffung der Geſchichte umfai- 
fender geftaltet und erft in neuerer Zeit ift der innere großartige Orga- 
nismus darin aufgefunden. Diefe Entwidelung enthält die Norm für 
das unterrichtliche Verfahren. Da das Haus und feine Umgebun— 
gen dad reinfte, einfachfte und gediegenfte Clement auch zum gefchicht- 
lichen Unterricht ift, jo muß diefer von ibm aus beginnen, und in im- 
iner erweiterten, Fonzentrijchen reifen bis zur Peripherie der Gefchichte 
erjt überwiegend ſynthetiſch-räumlich fortfchreiten, womit fich bie 
Regreffion von der Gegenwart in die Vergangenheit ganz wohl verträgt, 
und zulegt, auf der oberften Bildungsftufe, überwiegend analvtifch- 
zeitlich von Erſchaffung der Welt bis auf unfere Zeiten wieder herab- 
führen. Darum fol der Unterricht mit ber Erinnerung an diejenigen 
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Perfonen beginnen, weldhe an bemfelben Wohnorte mit dem Schüler 
ieben und gelebt haben, mit denen er es alſo zum Theil noch zu thun 
hatz feine Aufmerffamfeit fol an Die Denfmale der nähften, hei— 
matblihen Nähe gefeflelt werden, um fich in das bewegte Leben ber 
Gegenwart zu finden, ehe ihm ber Blick in die entferntere Vergan— 
genheit, die Abftraftion zur Veriegung in fremde Volkszuſtände, Eitten 
und Weiſen zugemuthet wird. (Erfte Stufe: Biographiſch. Im 
eriten Jahr: Die dunfele Sage. Haus- und Familien Chronifen. Ge: 
meinde-Geſchichte. — Im zweiten Jahr: Volksſtamm-Geſchichte. Zeit: 
rechnungslehre; deutiche Reichsgeſchiche. — Zweite Stufe: Ethno- 
grapbifch Die europäifche Staatengefchichte u. f. w. — Dritte Stufe: 
Univerfalbiftorifch, allgemeine Weltgeihichte von Anfang der Welt 
bis zur Mittagsfonne des Heut.) Wenn jo bad Gebiet regreffiv 
durchiwandert ift, dann fol e8 in chronologiſcher Kolgenoc ein 
Mal durchichritten werden, um nun „den inneren Zufammenhang 
von Urfache und Wirfung anfchaulicher zu machen, alles früher Verein— 
ielte zu verfnüpfen und fo dad Ganze mit einem Guß dem findlichen 
Geifte zum Bewußtjein zu bringen“. — Die Yundamental- Zee ift hier: 
bei in der That vortrefflidh und darum der neue Vorichlag wirklich aller 
Beachtung werth, zumal da er fich praftifch nicht übel bewährt und fich 
durch erfreuliche Erfolge rechtfertigt. Direktor Kapp führt noch dafür 
an, „daß, indem man bie Geſchichte von der Heimath aus vorhalte, 
in das findliche Gemüth eintrage, fo zu fagen geiftig nachlebe, am ehe- 
ften Ehrfurcht vor dem Landesvater und Liebe zum angeftammten Fürs 
tenhaufe begründet werben könne. Beides könne man eben fo wenig 
durh vorangehende Grwerbung eined heidniſchen ober wälſchen 
Maßſtabes für Fürftenbeurtheilung erlangen wollen, ald man gut heißen 
werde, wenn Kinder Vater und Mutter erft aus franzöfifchen Zeitungen 
oder durch Griechen und Römer kennen lernen follten®. — Dennoch hat 
diefer methodiſche Vorſchlag feine unzuträglihen Seiten und fann ohne 
große Mühe mit unverächtlichen Gründen befämpft werden. Gr hat auch 
bis jegt nicht fonderlich viel Glück gemacht und man fann feine Sache 
Immer noch nicht als völlig abgeſchloſſen anfehen. 


2. Dr. $. Jacobi. 


Für den vaterländifchen Gefchichtsunterricht hat Seminarbdireftor 
. 5. Jacobi („Srundzüge einer neuen Methode für den vaterländi- 
ben Geſchichtsunterricht im deutſchen Schulen.” Nürnberg 1839) das 
tegrejive Verfahren empfohlen. Dr. Jacobi ift der ganz richtigen Ue— 
etzeugung, daß felbft vierzehnjährige Schüler der Oberflaffe einer geho- 
“nen Volks- oder Gewerbfchule weder fähig find, dad Wefen ber Ge- 
Gihte in feiner Tiefe zu erfafien, noch fid) auf den Standpunkt zu 
tellen,, von dem aus man die große Arena des Menfchengeichlechtd zu 
iberfchauen vermag und die Hand aus den Wolfen. herabfommen fieht, 
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welche zeigt und warnt, hilft und heilt und ftraft, — ba fie vielmehr 
das MWalten Gottes höchftend ahnen fünnen. Er theilt ferner die Ile= 
berzeugung von der Nothwendigfeit des Unterrichts in der vater= 
ländifchen Gefchichte in Volksſchulen, fo wie von der Zwedwidrigfeit 
des meift zu wiffenfchaftlihen, b. h. zu wenig anfchaulichen und 
fonfreten Verfahrens, und auch von der engherzigen Bevorzugung Der 
Gefchichte eines einzelnen deutfchen Etaated vor der Geſchichte Der 
Deutfchen. Deshalb fchlägt er außer einer neuen Eintheilung 
der vaterländifchen Gefchichte in drei Bolfdalter (I. Bon 113 vor Ehriftus 
bis 843 nach Chriftus; — I. von 843 bis 1806; — III. von 1806 bis 
1839 und in den Volfsaltern die Perioden nach den Fahren 476, 843, 
1037, 1137, 1437, 1806, 1815), für Gewerböfchulen und obere 
Klaſſen gehobener Volfsichulen, die regrefjive Behandlungs— 
weife vor, wodurch der ganze GefchichtSunterricht viel praftifcher wer— 
den fol. Das ift fo gemeint: Nach einer furzen geographifch » ftatifti- 
fhen Einleitung, worin die gegenwärtige Beichaffenheit und Bertheilung 
Deutſchlands gezeigt wird, fol erzählt werden, daß die gegenwärtige Ein— 
theilung Deutfchlands 1814 und 1815 von den Fürften in Wien ge- 
macht worden fei, daß es zehn Jahre früher ganz anderd war, daß 
ed da noch einen Kaifer, Kurfürften, Reichdtage, eine weit größere An— 
zahl deutjcher Staaten, in zehn Kreife vertheilt (fiehe Karte), gegeben 
habe, — eine über 300 Zahre gültige Einrichtung, welche allmählig un- 
tergraben und endlich geftürzt worden fei. Sn Franfreich fei nämlich 
1789 ein fürchterlicher Aufruhr ausgebrochen u. f. w. u. .w...... 
bis 1806 Kaiſer Franz die deutiche Kaiferwürde niedergelegt habe. Dieſe 
Einleitung zur bloßen Orientirung ber Kinder. Nun folgt die Darftel- 
lung der wichtigften Greignifie von 1806 bi8 1815 unter Vorzeigung von 
Bildniffen der Haupthelden und von einzelnen Begebenheiten. Mit 1815 
fchließt der Unterricht aus der neueften Geſchichte — Nun wird 300 
Fahre zurüdgefchritten bis 1437, um die Thaten und Echidfale der 
Deutichen feit Erhebung der Dejterreicher auf ben deutſchen Kaifer- 
thron zu fchildern — Alles mit der paſſenden Gefchichtöfarte vor Den 
Augen. (Da ift unter Anderem von ber Groberung Conftantinopels 
duch Muhammed II., von der KReichd- Organifation unter dem treff- 
lihen Marimilian I., von ber Reformation, von bdreißigjährigen 
Kriege, von der Belagerung Wien’s, vom fpanijchen und öfterreichifchen 
Erbfolgefriege und den beiden fchlefifchen Kriegen u. f. w. die Rede; bis 
bin zur ausführlicheren Darftellung der Folgen ber franzöfifchen Revo— 
Iution für Deutfchland.) Daran reiht fi die Wiederholung der Pe— 
riode von 1806 bis 1815. — In ähnlicher Weife wird immer um eine 
Periode zurüdgegangen, und nach deren Beendigung bas früher Be— 
handelte furz wiederholt. Der Beichluß bed Ganzen wirb mit einer 
Gefammt- Wiederholung in abfteigender Linie von 113 vor 
Chriftus Bid 1815 nad) Chriftus gemacht. (Vergleiche oben bei Dr. Rapp.) 
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Das Nahe und Bekannte, womit naturgemäß zu beginnen, findet Dr. 
Jacobi hiernach in der Betrachtung der gegenwärtigen Berhältniffe 
der Staaten (vergleiche dagegen oben III, 3, a), das allmählige Fort« 
ichreiten zum ntfernten im ftufenweifen Zurüdfteigen in’s graue Als 
terthum. Er will den zu behandelnden Stoff zwar an Berfonen ange— 
fnüpft und in gewiffer Weife auch zu Anfang biographifch behan- 
delt wiffen; aber ald Hauptjache zieht er die Darlegung der Entwicke— 
lung von großen Begebenheiten namentlich der wichtigen Kriege 
vor *), und will zugleich durch die fpannenweife Regreffion um ein over 
mehrere Jahrhunderte und durch bie in jeder Periode einzeln wieder 
hronologifch und in einem Zuge abzuwidelnde Erzählung den Mänz 
geln des rein=bivgraphifchen Verfahrens (nämlich der Lüdenhaftig- 
feit und der Erſchwerung der chronologifchen Erfaffung und der Total: 
Ueberſchauung ded Ganzen) ausweichen. Auch diefer Vorfchlag, aus 
der friichen Praxis genommen, ift ein zum Ziele führender Weg. 


— — — 


B. Die gruppirende Methode. 





Die gruppirende (zjufammenftellende) Methode ift noch neueren 
Urſprungs, als die regreffive. Ihre Eigenthümlichkeit und ihr Werfen 
befteht darin, daß fie das gefchichtliche Material um beftimmte Brenn 
punkte fammelt. Indem fie genau genommen vorerft von der natürlichen 
Zeitfolge abftrahirt, hält fie fich entweder an die wichtigften nationalen 
Infitutionen und fonftigen tiefgreifenden Erſcheinungen und Verhältniffe 
im Bolfsleben, deren gefchichtliche Entwidelung fie in einem Guſſe dar: 
julegen fucht, oder fie lieftt nach Maaßgabe der Elemente alles gefchicht- 
lichen Lebens die zum Beleg dienenden Stoffe, Perſonen, Begebenheiten, 
Ginrihtungen aus allen Zeiten und allen Völfern zufammen und bringt 
das Analoge unter einen gemeinfchaftlichen Brennpunft. Dadurch kom— 
men manche Dinge, die nach anderen Unterrichtsweifen der Zeit und 
dem Volke nach oft weit auseinander liegen würden, in eine biöher ge— 
wöhnlich nicht bewirkte Beziehung und Verbindung, gewinnen mehr Ein- 
beit und Verftändlichfeit in fi, und löfen ſich fhärfer von dem Hinter- 
grunde vielleicht untergeorbneterer Grfcheinungen und Verhältnifie ab. 
Alerdings wird demnächſt eine befondere Vermittelung des chronologifchen 
Juſammenhangs nöthig. 

—— ———— 
*) Kriege find konvulſiviſche Volkszuſtände; es kann nicht räthlich genannt werden, 
vorzugsmweife Kriegsgefchichte in die Bolfsfchulen zu bringen und alle Ent: 
widelungen vornämlich aus Kriegen herzuleiten, obwohl es wahr ift, daß 


es feine Geſchichte ohme Kriege giebt, umd feine Kriege ohne wirffamen Gin: 
Auf auf den Gang ber Gefchichte. 
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1. $. Stiehl. 


Gin hieher gehöriges, fehr anregendes, Tebensfrifches Verfahren 
ſchlägt für die Behandlung bed vaterländifchen Gefchichtsunterrichts 
der frühere Seminardireftor, jegige Geheime Regierungsrath F. Stiebl 
vor. Vergleiche deſſen Abhandlung: „Der vaterländifhe Geſchichtsun— 
terricht in unferen Glementarfchulen.” (Koblenz, Bäbdefer, 1842. 55 ©. 
7'4 Sgr.), worin bie drei Fragen behandelt werben: 1) Was foll ber 
vaterländifche Gefhichtdunterricht in ber Volksſchule? 2) Wie fteht es 
in ben Glementarfdhulen mit dem Unterricht in der vaterländiichen Ge— 
fhihte? 3 Was thut dem vaterländifchen Gefchichtsunterricht in ber 
Glementarfchule Noth, a) hinfichtlich feiner Behandlung und Einrichtung 
und b) hinfichtlich der Auswahl des Stoffes? Zulegt werden bie for— 
mellen Zwede bed vaterländbifchen Gejchichtdunterrichtd angegeben. 
Stiehl verfteht unter Unterricht in der vaterländifhen Geſchichte „nicht 
eine bloße, oft dürre Aufzählung und Echilderung der Regenten, ihrer 
Kriege und Ländererwerbungen“, fondern „ein Hineinverjfegen in 
die Volfszuftände durch Mittheilung der gefhichtlihen That: 
fachen, bedeutender vaterländifher Dofumente und ber tüd- 
tigften Vaterlandslieder“. 

Damit ift dann gleich von vorn herein die reformirende Idee für 
die unterrichtliche Behandlung marfirt, welche den noch weit verbreiteten, 
öden Schlendrian ficherer tödten helfen fol. Er verlangt von einem fol: 
chen Unterricht, daß er hauptfächlih wahren Patriotismus *), d. h. 
Gelbftverläugnung und Pietät, d. 5. ächt-frommen Einn, wede 
und entflamme, und erwartet von ihm die Gewinnung biefer Frucht, nicht 
weil er ermunternde und abjchredende Beilpiele hinftellt, fondern weil er 
dad Intereſſe an einem ber heiligiten Güter des Menjchenlebend, nämlich 
an dem DVaterlande,“betrifft, ein Intereſſe, das im Keime in jedes 
Menſchen Bruft ruht, und das die Volfsfchule im Volfe zum Bewußt— 
fein bringen, entwideln, richtig leiten muß. Dazu dient weder vorzugs— 


*) „Religion und Baterland — von biefen beiden Punkten iſt alle Theil: 
nahme an den Begebenheiten der Borzeit, als ihre Darftellung noch einen 
ganz dichteriſchen Charakter trug, ausgegangen, und zu Religion und Vater— 
land ftrebt die Gefchichte zurüd; denn auch auf den höchiten Stufen, zu wel: 
chen fie ihre Entwidelung geführt bat, will fie die Seelen erfüllen mit dem 
Glauben an eine waltende Borfehung, welche wie den Einzelnen fo die Völker 
zu den Zielen, welche fie ihnen geſteckt hat, leitet, und mit Begeiſterung für 
das Vaterland, für fein Wohl und Gebeihen, fein leibliches und fein geikiges 
Wachsthum. Die Erkenntniß der ewigen Wirffamfeit Gottes in der Tiefe der 
menschlichen Greigniffe, die Nothwendigfeit der Erhebung des Menichen über 
den befchränften häuslichen Kreis zu den Angelegenheiten des Vaterlandes, 
das ihn geboren, und des Staates, deſſen Glied er it, die Einſicht, daß er 
mit Diefen geiftig zufammenwachfen und ein höheres Dafein in ihnen gewinnen 
muß — fie werden von ber Gefchichte unmittelbar geprebigt; es find feine 
durch die Reflerion in fie hineingetragenen und dann erft wieder aus ihr zu 
entwickelnden Ideen,“ Dr. Löbell. 
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weiſes endlojed Memoriren von Thatſachen und Jahreszahlen, noch die 
Belebtheit ded Unterrichts, welche vornämlich in Beibringung von Anef- 
doten und pifanten Zügen aus dem Charafter Einzelner und ganzer 
Volfszuftände zu erzielen gefucht wird, — weder hiftorifches Raifonne- 
ment, oder abglitſchendes Moralifiren, noch viel weniger das wibderliche 
Preſſen auf loyale und fentimentale Redensarten, die irriger Weile bis— 
weilen noch für nöthig zur vaterländifchen Geichichte angefehen werben, 
— weder engherzige Beſchränkung auf die heimathliche Provinz, noch 
die Auffaffung des den Beginn mit der nächften Umgebung fordernden 
methodifhen Grundſatzes, wonach die Geſchichte des Geburtsortes 
ald der wichtigite Stoff erjcheint. Von dem legteren fol man aller- 
dings ausgehen, aber man joll nicht in unerquidlicher Breite ſich darin 
jo weit verirren, daß man gar nicht darüber binausfommt. 

Wohl aber dienen zur Erzielung jener Frucht: in allen Beziehungen 
Har verftandene, für Kinder ausgewählte Thatfachen und eine we— 
der zu vorausjegende und zu abftrafte, jupergründliche, noch eine fin- 
diihe, fpielerifche Darftellung derjelben, in guter, gründlich erläus 
ternder und lebendig veranfhaulihender Erzählung. Das 
lebendige Wort nur kann den Gejchichtsunterricht fruchtbar machen; 
ed muß auch Gigenthum der Kinder werden. Darum follen fie 
aud die Baterlandslieder, die vaterländifchen Dofumente und Dieje- 
nigen Worte merfwürdiger hiftorijcher Perfonen, welche eine immer gül- 
tige, hiftorifche Bedeutung erlangt haben, fo feft und Far wie den Ka- 
techismus dem Gedächtniß einprägen, daß fie diefelben in freier Rede 
wiedergeben Fönnen. 8 ift im gefchichtlichen Glementarunterricht irrig, 
die durch Thatfachen, Greigniffe und Perſonen gebildeten Grundlagen 
deſſelben fteif ſyſtematiſch in herfümmlicher dhronologifcher nach einem 
Leitfaden von $. 1 bis 8. x, gleichviel, ob vorwärts oder rückwärts 
ihreitend, vorzuführen, und anftatt den obigen Hauptzwed des vater: 
laͤndiſchen Gefchichtsunterrichts zu fördern, ihn dem Zufall zu überlaffen 
und das bloße Kennenlernen ber Thatfachen, Ereigniffe und Perfonen 
ju vermitteln. Im Gegentheil ift es nöthig, daß 

a) ein großer Theil des geichichtlichen Stoffes nad) einem natios 
nalen Kalender gruppirt werde. Thatjachen, die in des Vaterlands 
Geſchichte eingegriffen haben, müffen auch eben an dem Tage, an 
weldem fie fich zutrugen, ben Kindern vorgeführt werben. Dadurch 
wird der Unterricht wirflih elementarifch; er Fnüpft ſich an eine ge- 
legentliche, wirkliche, vorhandene Anfhauung an. Nicht ald ob für je- 
den Tag eine feftgefegte Gefchichte und für jede Gefchichte ein beftimmter 
Tag angefegt werben fol, aber die merfwürdigen Tage, um weldhe 

d Epoche machende Maffen gruppiren, follen gehörig ausgezeichnet 
werden (18. Januar, 31. März, 31. Mai, 7. 18. Juni, 15. 18. Oftober 
uf. w.)*), und ihre Gefchichte ſoll jährlich wiederfehrend gleichfam als 


*) „Um Schule und Leben in Einklang zu bringen, benugt ber Unterzeichnete jebe 
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nationales Evangelium erzählt werden, um fie zum unverlierbaren 
Eigenthum zu machen. Was fih an jene „Felt“ Gruppen nicht vor 
felbft anfchließt, wird in einem beſon deren Kurfus von zwei bis Dre 
Fahren nachgebracht. () 

b) Es muß aus der Elemeniarſchule das ſyſtematiſch-chrono— 
logiſche, vereinzelte Vorführen ber einzelnen Thatſachen verbannt 
der zufammengehörige Stoff aber zufammengearbeitet und ir 
Maſſen den Schülern vorgeführt werden. So ift zum Beifpiel zu 
Belehrung über die Staatdeinrichtung Deutfchlands, nicht gelegent: 
lich bei den einzelnen deutfchen Königen und Kaijern dad Erblichwerber 
ber größeren und Fleineren Lehen, die Bildung der Churwürden, bi 
Aufrichtung der goldenen Bulle, die Auflöfung des deutſchen Reiches an. 
zudeuten, fondern von einem Mittelpunfte aus, etwa vom Jahr 
1806 in einem ungeftörten, anfchaulichen Bilde die allmählige Bildunz 
und Umgeftaltung darzuftellen. Ebenſo ift die Auseinanderfegung, wir 
Preußen eine Hauptmacht geworden ift, etwa an bie Geichichte Des 
großen Churfürften zu fließen, und das allmählige Heranwachfer 
bes brandenburg» preußifchen Staates in einem Guß zu geben. Aehn: 
licherweife follen die VBerhältniffe, worin unfer Volk zu feinen Nachbar— 
völfern geftanden hat, alfo auch die folgenreichiten volfsthümlichen Krieg, 
zufammengelaffen und in einem Bilde aufgeführt; es foll bi 
Meile, wie, und e8 jollen die Slemente, woraus fi unfere Staatöver: 
faffung mit ihren eigenthümlichen Vorzügen erbaut hat, die Geftaltung: 
bes häuslichen, des bürgerlichen und Firchlichen Lebens im Laufe be 
Zeitz es follen die Verhältniffe, welche von Alters her bis heut die För 
derung ber Gewerbe, des Handeld, der Kunft u. f. w. unterftüßt ode 
gehemmt haben, in zufammenfajfenden Darftellungen vorgeführ 
werden, Ferner muß der Schüler die Männer (Könige, Helden, Ba 
trioten) und ihre Ihaten Fennen lernen, die Gott berufen hat, unfe 
Volk zu regieren und zu bilden; und zwar foll der Lehrer deren Lebeı 
entweder biographifch vor dem Schüler aufrolfen, oder es zum Mit 
telpunfte machen, um welchen fih Schilderungen und Auseinander 
fegungen von Thatfahen und Verhältniffen gruppiren. Daburd 
verſchwindet alles ungeeignete Kompendienartige; Alles geftaltet fic 
maffenweife in Biographie, Schilderung von Zuftänden un 
Auseinanderfegung von Verhältniffen. Die ganze Gefchichte zerftel 
in Abjchnitte, beren jeder irgend einen Volkszuſtand, irgen 
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Gelegenheit, die Aufmerffamkeit ber veiferen Jugend auf die Vergangenheit z 
lenfen und ruhnivolle Erinnerungen der vaterländifchen Geichichte in ihrer 
Gedächtniß aufzufriſchen. ... Gr wählt dazu gern die denfwürdigen Jahres 
tage und hat es feit einem Bierteljahrhundert gethan, ohne dadurch je ei 
Nergerniß zu geben. . . .“ 
Profefior Dr. Kaumann, Direftor der höheren Vürgerfchule i 
Görlig. (Brandenburger Schulblatt 1847, Eeite 146,) 
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ein Berhältniß im Geſammteindruck aufklärte. () — So bie Ein- 
rihtung und Behandlung des Stoffes. , 

Mas die Auswahl bdeffelben anlangt, fo gehört in bie Volks— 
ihule nur das, wodurch unfer Bolf gerade zu einem ſolchen Volfe 
geworden ift. 

Was dagegen bie Behandlung betrifft, fo fol durch diefelbe ber 
briftlihde Geiſt wehen; die deutſche, die preußifche Gefchichte 
it hriftliche Geſchichte. Hierzu aber taugt weder falbungsvolles Ge— 
rede, noch abglitſchendes Moralifiren. Die Gefhichte felbft hat ihre 
Moral und ihre redenden Thatfahen. Wo die Thatfachen nicht felbft 
reden, find alle moralifirenden Vehikel bedeutungslos. Weber Berfonen 
moralifiren gehört nicht für die Elementarſchüler; Nupanwendungen mas 
den wird fogar lächerlich. 

En ber Vorſchlag Stiehl’8. *) 

Da augenblidlih obwaltende Konjunfturen der weiteren Beachtung 
und Empfehlung dieſes Vorſchlags ein fehr günftiges Prognoftifon ftellen, 
jo wird es nicht ungerechtfertigt erjcheinen, dasſelbe noch etwas näher 
ws Auge zu faflen. 

Unverfennbar hat das hier vorgefchlagene Verfahren, wonach die 
vaterländifche Geſchichte in ben Volksſchulen behandelt werden foll, 
in mehreren Beziehungen ganz vortreffliche Seiten. Es ruht auf ganz 
anerfennenswerthen Prinzipien und man darf auch wohl annehmen, daß 
unter recht günftigen Umftänden, namentlich wenn der Lehrer dazu 
techt durch und durch tüchtig und geſchickt iſt, damit recht Tüchtiges ge— 
leitet werden fann. Was darin im Allgemeinen bei der Stoffwahl und 
der Behandlungsweife verworfen wird, das wird jeder einfichtövolle Ge— 
ſchichtslehrer ebenfalls verwerfen. ben fo find die geforderte äußere und 
innere Darftellungsweife bei der Geichichtserzählung, bie ftete Bezug- 
nahme auf unfer Volf und defien Stellung und Entwidelung, fo wie 
die Einprägung bes Gelernten bis zur Unvergeßlichfeit durch fleißige 
Wiederholung, und der beftimmte Geift, worin ber ganze Unterricht fich 
bewegen fol, — Momente, über welche unter denfenden Praftifern Feine 
Verfchiedenheit ber Anfichten obwalten wird. Dem Vorfchlage ift alfo 
in fehr wefentlichen Stüden beizupflichten. Aber daneben find dod) auch 
andere Momente, bie fich nicht ohne Weiteres allgemeiner Beiftimmung 
wu erfreuen haben werden. Ueber beftimmte Forderungen in Betreff ber 
Stoffbearbeitung und Stoffvertheilung, ja fogar der Etoffwahl, 
dürften die Anfichten ziemlich weit auseinander gehen. Bor allen möch— 
ten folgende drei Punkte Divergenzen hervorrufen: 1) bie Gruppis 
Tung der Thatjahen nah einem nationalen Kalender; 2) 


et Le m 


*) Ueber die Aufitellung des Stoffes vergleiche Stiehl's Schrift Seite 43 ff. 
pi — für die Provinz Brandenburg, Jahrgang 1842, Seite 
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die Zufammenarbeitung zufammengeböriger Stoffe und 
Borführung berfelben in Maſſe, und 3) die vaterländifchen 
Dofumente 

1. Daß die Schule die denkwürdigſten Tage, an welche fich bie 
großartigften, für das MWohl und Wehe ded Baterlandes bedeutſamſten 
und entjcheidendften Thatſachen Fnüpfen, nicht gleichgültig an fich vor: 
übergehen laffe, dab fie vielmehr die Grinnerung daran aus Patriotis- 
mus ganz eigens veranlaffe, ja vielleicht felbft angemefien feiere: das ifl 
würdig und löblih. Man möchte e8 in jeder Echule fo gehalten wiſſen. 
Diefe Erinnerung möchte immerhin, ald etwas Außerordentliches, 
ben Tageslauf des gefammten Unterrichts und deßhalb auch den bes ge 
fchichtlichen unterbrechen. Aber es ift doch noch etwas Anderes, den 
ganzen vaterländiihen Geſchichtsunterricht danach zurecht zu legen. 
Die bergeftalt auszuzeichnenden Tage liegen zum Theil Jahrzehende, ja 
Sahrhunderte weit auseinander und betreffen — wenn nämlich unter 
dem Vaterlande nicht etwa engherzig bloß unfer preußiſcher Staat, 
fondern, wie ed allein recht ift, dad ganze Deutihland in feinen 
ehemaligen und jegigen Gebietötheilen gemeint fein ſoll — bald Greiy- 
nifje aus ber preußiichen, bald andere aus der fächftfchen, öfterreichijchen, 
ihwäbiichen, rheinländifchen, frieſiſchen, flamändifchen u. f. w. Spezial: 
geihichte, — kurz Ereigniffe aus dem fehr weitgreifenden Gebiete ber 
gefammten beutfhen Geſchichte. Dergleichen Tage würden alfo nicht 
allein in kurzen Abftänden in buntefter Mifchung durcheinander kommen, 
fondern e8 würden ihrer auch fo viele werden, daß, wenn auch nur all 
fehr wichtigen zur Auszeichnung Fommen follten, cine ſolche ertraordi- 
näre Hervorhebung doch gar oft nöthig würde. Da aber ſolche Tage 
häufig in äußerft verfchiedenem Konnere ftehen, jo würde deren nur eini- 
germaßen befriedigende und fruchtbare Vorführung jedenfalls mehr Zeit: 
aufwand erfordern, als zu gewähren möglich if. Zwar milderte fich Die 
Sache etwas, wenn bloß folche Greignifje, welche das preußifche Wolf 
erlebt hat, herausgehoben würden. Aber theild würde eine ſolche Be— 
ihränfung eine große Engherzigfeit befunden, theild als zeitwibrig und 
antinational, einen preußifchen Egoismus provozirend, gerechte Anfech- 
tung erfahren. Ueberdieß wäre ber Grundübelftand, Vernihtung 
aller Zeitfolge, nicht gehoben. Und doch ift die Beachtung ber 
Zeitfolge eins der wefentlichften und unentbehrlichften Grleichterungs: 
und Orientirungsmittel für Kinder, fo daß deren Aufopferung eine große 
Unficherheit in die Verfnüpfung und in das Verftändniß der Thatſachen 
bringen müßte, ba ja Feine derfelben rein aus fich, fondern aus der Zu— 
fammenwirfung der gefammten Potenzen erklärt werden fol. Darum 
ohnehin, nad) dem gemachten VBorfchlage, neben dem fogenannten Feft- 
Cyklus der Hauptbegebenheiten noch ein zweiter Gyflus herlaufen 
foll, der den übrigen (nicht feftlihen) Stoff umfaffen müßte, fo muß der 
legtere gar zu oft durch Tage jenes Feſt-Cyklus unterbrochen werben. 
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Muß und foll aber einmal eine Unterbrechung erfolgen, um gewiſſe 
Tage befonders zu marfiren, fo jcheint ed gerathener, ben gefchichtlichen 
Unterricht in feinem ruhigen Verlaufe zu laſſen und unabhängig ba- 
von die wichtigften Tage, wie fie fommen, nach Bedürfniß hervorzu— 
heben. Damit ift Beidem genügt; jene Gruppirung vermieden und ber 
Verfuhung ausgewichen, vom Kernftüd folder Gruppen aus radienartig 
in die umliegenden Geſchichtsgebiete zu bringen und ihnen eine ganz 
andere Beleuchtung und Beziehung zu geben, als fie in ihrem wahren 
Konnere erhalten würden. Zugleich fpinnt ſich der Faden der Gefdichte 
dann nicht fprungweife, fondern natürlich fort. Wird nur im letzteren 
Falle dasfelbe Maaß von Sadfenntnig, Gefhid und Patriotismus, 
worauf ber Borfchlag rechnet, angewendet, fo wird gewiß ber Erfolg 
nicht minder befriedigend fein. 

In diefem Punkte fcheint aljo eine Neuerung in Betreff der Stoff: 
anordnung nicht genug gerechtfertigt. Je tweniger einerſeits der fcharfen 
Betonung eines erflufiven Preußenthums, im Gegenfag zu dem gefamm- 
ten deutſchen Weſen dad Wort zu reden ift, defto weniger möchte man 
zugleich andererjeitd auf den Unterricht in ber preußiſchen Gejchichte das 
zweifelhafte Licht fallen jehen, daß es ganz ungewöhnlicher Anftrengung 
bedürfe, um Damit fromme und patriotifche Gefinnung bei der Jugend 
anzubahnen. 

2. Diefe Borberung fcheint fowohl die Grenzen der Volksſchul-Auf— 
gabe, ald das Maaß der Volfsfchuls Kräfte bei Lehrern und Schülern 
zu überfchreiten. Allen gefchichtlichen Stoff maſſen weiſe in Biogra- 
phieen, Schilderungen von Zuftänden, Ausdeinanderfegung von Ver- 
hältniffen zufammenzuarbeiten und fo aufzunehmen, ift eine ungleich 
viel ſchwierigere Aufgabe, ald einzelne, abgefchlofiene, konkrete Lebens: 
bilder und Begebenheiten barzuftellen und zu faſſen. Man fieht zwar 
nit ganz Mar, wie die maffenweife Etoffanfanımlung bei Biogra- 
phieen gemeint fei, wenn einmal die Sonderung der Biographieen ver- 
mieden werden fol; aber das Verſtändniß von Bolfszuftänden, bie 
aus fo mannigfachen Momenten refultiren und eine Gefammtheit von 
Ginflüffen darftellen, deren Wirkung zuvor irgend wie gefondert aufge- 
faht fein follte, — und die Durchſchauung von Verhältniffen des 
Volks; das find zwei ftarfe Zumuthungen, denen in vielen unferer beften 
Volföfchulen, felbft beim beften Willen, weder Lehrer noch Schüler wer: 
den entiprechen fönnen. Wenigfteng find gegenwärtig die Umftände dazu 
wenig angethan; fie verftatten nur näher liegende, leichter zu erreichende 
Ziele, minder mühevolle Vorbereitungen, minder ſchwierige Darftellungen. 
In dieſem Bereiche wird ficherer etwas Ausreichended, Genügenbes ge: 
leiftet. Wer Zuftände des Volks, wer Entwidelungen beftinmter 
Iuftitutionen, wer Verhältnifje der Volksglieder (Stände) unter ein- 
ander, wie ded ganzen Volkes gegen Nachbarvölfer, in den beftehenden, 
mannigfaltigen Beziehungen, Kindern aufhellen will, der muß neben 
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jehr erafter und fpezieller Sachkenntniß ein befonberd glüdliches Talen 
ber Bopularifirung fehwieriger, Kindern wenig naheliegender Moment: 
befigen. Auf Beides ift nicht ohne Weiteres allgemeine Rechnung in der 
Volfsfchullehrerwelt zu machen. Soldye Aufgaben fann man mit mehr 
Berechtigung und Glück in den Oberklaſſen höherer Bürgerfhulen und 
Gymnaſien zu löſen fuchen, wo eine fachentfprechendere Darftellung an— 
gebracht if. Bolfsfchullehrer werden daran fcheitern, oder auf äußerſt 
mangelhafte Refultate gefaßt fein müffen, felbft wenn fie die ganze va- 
terländifche Gefchichte nach diefen Beziehungen bereitd einige Mal für 
fi durchſtudirt hätten, was doch, bei dem Mangel hiernach ausgeführter 
Geſchichtswerke weder erwartet, noch verlangt werben fann. Die For— 
derung bed Vorſchlags verlangt Querdurchſchnitte durch das ganze Ge— 
ſchichtsgebiet, durch alle Zeiten und alle Begebenheiten, um ſo zu ſagen 
Profil-Anſichten von einzelnen Richtungen der Volksentwickelung zu ge— 
winnen. Dieß kann aber unmöglich das dem Kinde Nächſte ſein, ſo 
lange es noch nicht die ihm faßlicheren Bilder einzeln angeſchaut, ſich 
orientiren gelernt und Perſonen, Erſcheinungen, Geſtaltungen, Beſtre— 
bungen zu verſtehen ſich bemuͤht hat. In der That reichen auch die 
wirklichen Leiſtungen und Reſultate der beſtberathenen und beſtge— 
pflegten Volksſchulen nicht an die Höhe jener Forderung hinan, ſo daß 
alſo letztere nicht unter allen Umſtänden als allgemeine Regel ge— 
ſtellt werden kann. Bei der ſonſtigen Beſchränktheit und Einfachheit der 
Volksſchulverhältniſſe ſcheint auch in der That dad Bedürfniß dazu 
zu fehlen. 

3. An ſich iſt es gewiß ganz ſchön, den vaterländiſchen Geſchichts— 
unterricht mit vaterländiſchen Dokumenten zu durchweben und zu 
würzen. Sie ſind Ausdruck des höheren, anordnenden Willens, urkund— 
licher Erklärungen, — und alſo Schlüſſel und Fingerzeig zur Interpre— 
tation der Zeitverhältniſſe, der Volkszuſtände, der Staatslage, des Gei— 
ſtes der Verwaltungsbehörden, des Fürſtencharakters. Ja, ſie ſind zu— 
meiſt auch Maaßſtab und Waage des äußeren, wie des ſittlichen Lebens 
des ganzen Volkes oder einzelner ſeiner Schichten zur Zeit ihrer Veröf— 
fentlichung. Die abſolute Wichtigkeit iſt ihnen alſo nicht abzuſprechen. 
— Aber es iſt ein Anderes, ob ſie deßhalb planmäßig in den Geſchichts— 
unterricht der Volksſchule eingewebt werden ſollen. Ganz abgeſehen 
von der thatſächlichen Schwierigkeit der Erlangung ſolcher Dokumente, 
namentlich derer aus früherer Zeit, iſt ed gerade bei den wichtigſten 
vaterländifchen Dofumenten fowohl Inhalt ald Form, was ihrer 
leichten Berwendung zum angegebenen Zwede entgegenfteht. (Man ver: 
gleiche als‘ fchlagende Beifpiele ſowohl des Königs Friedrih Wilhelms IH. 
Aufruf „An mein Volk", als Deflen beide Teftaments - Urfunden, die im 
ganzen Lande verbreitet find.) Der Inhalt ift in den bei weitem mei- 
ften Fällen eine ganze Gefchichtsentwidelung en miniature, ber Materie 
wie dem Geifte nah; und die Form ift meift die ftrenge, weife bemeſ— 


— 


101 


ene, in jebem Worte von ben hochgeftellten Staatsmännern reiflich ges 
rüfte, oft lange im Rathe abgewogene Sprache ber Diplomatie, die 
ein Wort zu viel, Feind zu wenig jagen, und jedes in einem möglichft 
weifelfrei beftimmten Sinne verftanden wifien will. Sie fönnen und 
olfen für Mäuner und fiherli für Niemand weniger als für Kinder 
eichrieben und gegeben fein; diefe können fie nicht erforderlich burch- 
hauen und verftehen, ba ihnen Die Lebendreife abgeht. So weit ein= 
eine folder Dofumente leichter faßlich, und fo weit in anderen einzelne 
Stellen zugänglich find, ift ed ganz gut, Diefe an geeigneten Gtellen 
inzuführen, Aber die Anzahl folcher dürfte nicht groß fein. Ohnehin 
ft e8 mindeftend fraglich, ob der Volfsfchullehrer gerade der prägnantes 
ten und anwendbarſten Dofumente des Staates habhaft werden, und 
»5 er in ihnen durchgängig bie feinen Geſchichtserzählungen einzuverleis 
benden Kernftellen glüdlich herausgreifen wird. Verſetzt man fich in bie 
meiften unferer ländlichen Volfsfchulen und vergegenwärtigt fich die muth- 
maßliche Braris mit ſolchen Dokumenten in benfelben, fo wird man nur 
alled Ernſtes vor der Forderung der Einwebung folder Dokumente in 
den Gefchichtsunterricht zurückweichen. 

Wenngleich aber im Borftehenden drei anfechtbare Stüde bes 
Stiehl'ſchen Vorſchlags aufgezeigt find, fo läßt fich doch unverkennbar 
Mehreres von dem Uebrigen anwenden. Wie dad am beften geichehen 
fnne, das ift zur Stunde felbft fehr tüchtigen Männern, die fi münd— 
lih auf Befragen darüber geäußert, nicht völlig Har, — eine Aufforde- 
mng mehr, der Sache praftifch weiter nachzufpüren. 


2, Dr. $r. Saupt. 


Für die Behandlung der gefammten Weltgefhichte hat neuer- 
dinge Oberlehrer Dr. Fr. Haupt eine von ben bisherigen Methoden 
weientlih abweichende vorgefchlagen (fiehe Dr. Fr. Haupt „Weltge- 
ſchichte nach Peſtalozzi's Glementar-Grundfägen und von chriftlicher 
Lebensanſchauung aus“. Zweite Auflage. Hildburghaufen, Keſſelring, 
1841. (26 Sgr.), und den Hauptinhalt der Vorrede dieſes Werkes 
wörtlich in dem Aufſatze: „Elementar-Methode des Geſchichtsunterrichts“ 
von Dr. Fr. Haupt. Allgemeine Schulzeitung 1840, Nro, 62 und 63.) 
Dr. Haupt meint nämlich fo: „Das Clementarifche des Gefchichtsun- 
terricht8 liegt nicht — wie Viele glauben — in Biographien, obſchon 
fie einfacher, verftändlicher und anfprechendrr find, als Staatöver- 
hältniffe. Mit bloßen Biographien geht der größte Theil des Nutzens 
vom Gefchichtsunterricht, der nur aus Verfolgung ber Völfer- 
gefhichte und bes Staatslebens gewonnen wird, verloren; 
8 fei denn, daß die biographifchen Darftellungen vom höheren Stand- 
Punkte aus unternommen und nur foldhe Berfonen gejchildert werben, 
welche Träger einer hiftorifchen Idee gewefen find, Auch das chro— 
nologiſche Prinzip kann nicht das efementarifche fein. Wird man ſich 
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barüber Mar, a) welches die Elemente alles Gefhihtsunter 
richts 9) und b) in welche dem jugendlichen Faflungsvermögen ent 
fprechende Reihenfolge fie zu ordnen find, fo fommt man ber ele 
mentaren Gefchichtömethode näher. In der Natur der zweiten vo: 
diefen beiden Aufgaben liegt die Unmöglichkeit ber Fefthaltung des ch ro 
nologiſchen Ganges, wenn nicht die ärgſten Sprünge gemacht werbeı 
follen; zum Beifpiel von der poetischen Sagenwelt zum griechifchen um 
römifchen Staatdleben, von Herkules zur fpartanifchen in dem Berhältnii 
ber Cheruſia zur Eccleſia ſich darftellenden Ariftofratie; von Thefeus zı 
Eolond Demokratie, mit Archonten, Areopag u. f. w. Dem Finde lieg 
eine andere Art von Fortichreitungen näher. Am nächften liegt ihn 
der häusliche Kreis. Gefchichtsparftelungen, welche diefem Kreife 
dem Familienleben, angehören, bilden baher die erfte Stufe. Es ge: 
hören hierher Fleine, lebendige Bamiliengejchichten aus dem Leben bei 
Romulus, Cyrus, Alerander, Cato, Carl XII.; Kleobid und Biton **) 
Kröfus, Piammenit, Otto's und Adelheiden’d, Rudolph's v. Habsburg, 
Heinrich's IV., Tarquinius und Friedrich's II. — Als zweite Stufe 
reiht fih von felbft eine Darftellung des gefelligen Lebens an. 
Hierher gehören Gefchichtserzählungen, welche den Blick aus dem engen 
Familienkreiſe in das Leben mit anderen Menfchen hinüberleiten und bie 
Begriffe Freundfchaft, Berföhnlichfeit, Frömmigkeit, Weisheit u. ſ. w. 
durch lebendige Beifpiele erläutern (Solon und Kröfus; Leopold von 
Defterreih; Ludwig von Baiern und Friedrich von Defterreih; Albrecht 
von Oeſterreich; Lylurg; Fabricius; Franklin; Lavater; Sofrates ıc.). 
Auf der dritten Stufe tritt der Schüler in die Anfchauung des grös 
Beren Gefammtlebend, des Staatslebens, ein; er lernt Vaterland 
und Baterlandsliebe würdigen (Spartaner in Sufa), Staatseinrid- 
tungen verftehen (Dejoced), ben Gegenfag von Regierenden und Regierten 
begreifen (Titus, Karl der Große, Alfred der Große, Rudolph von Habs: 
burg, Peter der Große; Friedrich der Große; — Kambyſes, Nero, Phi: 


*) Dr. Haupt führt als folhe auf (Seite 1333 in der Allgemeinen Schulzeitung 
1840 und Eeite X ber Borrede des Buches): Gott und waltende Borjehung, 
feine Gerechtigfeit, Weisheit, Liebe, Güte; die Erde als mannigfach geftalteter 
und umgebildeter —— des Menſchen; der Menſch felbt in den brei 
Orundformen des Vereinslebens, Bamilie, Staat, Kirche; ber Inbegriff der 
häuslichen und religiöfen Tugenden, fowie der Echwächen, Fehler und Laiter 
ber Menfchen; bie verfchiedenen Formen des häuslichen, öffentlichen und from: 
men Lebens; bie ewigen Geſetze der im Volks- und Staatsleben ſich fund: 
thuenden Weltordnung; die Manifeftationen des Geiftes im Gebiete der Kunſt 
und Wiffenfchaft; die Fortſchritte in Induftrie und Erfindungen und endlich das 
Ziel der Menfchheit felbit, ihr Streben und Ringen darnach durch taufend 
Stürme, Kriege, Bernichtungen und wiedergeborne Lenze, die verfchiedenen 
Nationalitäten, welthiftorifchen Zeiträume und Ideen. 

*#) Auch Sagen follen eingeflochten werden, ba fie, zum Theil aus der wirklichen 
geihichtlichen Erfahrung zurüd Fonftruirt, einen Kompler des ganzen geiftigen 
Gehalts einer Gefchichte, eine ganz unmittelbare poetifche Philofophie der Nas 
turalhiftorie bilden. (Gervinus „Hiftorif“ 1837.) 
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lipp IL.; Semiramis, Eliſabeth, Maria Etuart, Maria Thereſia. — 
Alerander der Große, Napoleon, Guftav Adolph); feinen Bliden öffnet 
fi ded Bürgerthums Herrlichkeit (Leonidas, Winfelried, Hofer, 
— Brutus, Zohanne d'Arc) u. ſ. w. — Nun wird der biographiſche 
Standpunkt verlaflen und das Staats- und Volksleben jelbit ger 
ihildert (Weſen, Beftaudtheile, organijche Gefepe, Bedingungen des Ent- 
Rebens und Beftehens, Gefahren, Feinde, Gebrechen, Auflöfung, Unter— 
gang. — Bölferwanderung, griechiiche, englifhe Verfaffung; Rom und 
Karthago; Armin; Wafhington; Kosciuszko; Cäſar; franzöfifche Revo— 
Intion 1789 und 1830). — Die vierte Stufe führt in's religiöſe 
Reben der Völfer, die fünfte in Kunft und Willenfchaften, Erfindung 
und Entdefung. — Dad Ganze wird zulegt durch eine hronologifche 
Uebersicht der Gejchichte der Menjchheit zufammengefaßt, wobei his 
torifhe Zdeen ben Eintheilungsgrund abgeben. Da die Hauptrich- 
tung der Neuzeit in bem immer lebendiger und tiefer werdenden Gemein- 
gefühl der WVölfer ſich 'ausfpricht, daß im Chriftenthume bie einzig 
möglihe Grundlage für alle Lebensverhältniffe liege, daß auch für Kunft 
und Wiffenfchaft daraus Luft und Sonne ftröme, fo ift biefe Lebend- 
anfhauung auch in den Schulen heimifcher zu machen, und das Leben 
der Menjchheit unter das Licht bes Evangeliums zu rüden. 

Ev Haupt. | 

Die wefentliche Neuheit dieſes Verfahrens liegt nicht fowohl in der 
Art der mündlichen Behandlung bed Einzelnen, als in der Gruppirung 
der Berfonen und Sachen aus allen Zeiträumen nad) Rategorieen. 
Theild nach der Idee adäquaten Fortſchritts mit der allmähligen Erwei— 
terung des äußeren und inneren Gefichtöfreifed des Schülers, theild nach 
der Idee der Kombination folcher Lebensbilder, die in beftimmt ausge: 
prägten, großartigen oder verworfenen Charakteren übereinftimmen und 
geeignet find, die häuslichen, wie die bürgerlichen Tugenden verförpert 
in ſchicklicher Folge vorzuführen, ift das Material jo gut zufammenges 
ſtelt und gegliedert, daß daran fein Anftoß zu nehmen wäre, wenn 
nicht das dabei feftgehaltene, aller gefchichtlichen Entwidelung fremde 
Prinzip an fi unelementarifch wäre. Wegen der gänzlichen Hint- 
anegung des cdhronologifhen Moments fallt eine der wichtigften 
Handhaben für dem findlichen Geift, die Zeit, weg. Dafür wird eine fo 
zu fagen philofophifche Folge fubftituirt, welche feineswegs bie Nach⸗ 
theile des zurüdgefegten chronologiihen Moments auszugleichen vermag, 
dagegen vor dem Schluffe des Ganzen eine prompte Zuredhtfindung in 
der Zeit geradezu unmöglich macht. Auch tritt das ganze Leben durch 
die Sammlung deſſelben unter allgemeine Gefichtöpunfte doch in weit 
getrennte Abjchnitte auseinander (Kunft und Wiſſenſchaft folgen erft allen 
anderen Mitteilungen aus dem ganzen geſchichtlichen Gebiete), es geht 
die Idee der Ganzheit der Gefchichte ähnlicherweife, wie bei lauter 
unverdundenen Biographieen, verloren, wenn anders nicht zwei bie 

Vieherweg's Wegweiſer. 2. Band, 4. Aufl. 7 
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drei fich immer erweiternde Kurſe einander umfaffen, wo in jedem 
das Ganze nur in verfchiedenem Maaße der Ausführlichfeit vorfommt. 
— Eigenthümlich ift bei Haupt noch die auf die Verhältniffe der Jetzt— 
zeit geftügte Forderung nothwendiger Belehrung über Formen, Gefege 
und Bedingungen des Staatslebens, deſſen Grundwahrheiten fo gut 
Gemeingut jedes freien Staatsbürgerd werben follen, wie die Grund: 
wahrheiten des Chriſtenthums Gemeingut jedes Chriften. Diefe Forde— 
rung, obwohl an ſich keineswegs ungerechtfertigt und für fechzehn= bis 
achtzehnjährige Schüler mit befriedigendem Erfolge zu realifiren, fällt in 
der That über die Grenzen des gefchichtlichen Gebietd hinaus, fo weit 
ed vom Volksſchulbedürfniß vorgezeichnet wird, und trägt vielleicht 
noch mehr dazu bei, die Haupt'ſche Methode, der zwar viel Fleiß 
und Sinnigfeit zuerkannt, aber glüflihe Anpaffung an das Schulbe— 
bürfniß abgefprochen werden muß, nicht zu weiter Verbreitung fommen 
zu laffen. : 


C. Die chronologiſch⸗progreſſive Methode. 





In den meiften Schulen ift gegenwärtig noch diejenige Behandlungs: 
weije die verbreitetfte, welcher von vorn herein die hronologifche 
Anordnung des geichichtlichen Stoffed und deſſen Abwidelung von der 
alten Zeit herab bis auf die neuefte zum runde liegt. Inden Ge— 
lehrtenfchulen iſt's die altherkömmliche; von dorther ift fie in bie 
Volks- und Bürgerfchulen übertragen. Ihr abjoluter Werth Liegt 
auf der Hand. Man mag auf noch fo verfchiedene Art in die Gejchichte 
eingeführt fein; zulegt muß man fie in hbronologifch-progreffi- 
ver Entwidelung erfaflen, wenn man darin zu Haufe fein will. 

Die im Nachftehenden über diefelbe Behandlungsweife zu machenden 
fummarifchen Andeutungen enthalten zunächft die Subftanz eined nur auf 
bie Volksſchulverhältniſſe berechneten Vorſchlags und dann noch einige 
Stimmen über die erften Stufen des geichichtlichen Unterrichts in hö— 
heren Schulen, indem von diefen für jene mit zu lernen ift. 


1. €. Mende. 


Bfarrer Mende cfiebe Diefterweg’s Rheinifche Blätter, Jahrg. 
1836, vierzehnter Band, Seite 288 ff.) verlangt im gefchichtlichen Un— 
terricht in Volksſchulen das, was auf Umgeftaltung des fittlich-reli- 
giöfen Lebens des bürgerlich= gefellfhaftlihen Zuftandes bes 
ganzen Menfchengefchlechtd oder eines Theild deſſelben von wejentlichem 
Ginfluß war, fo weit es nämlich entweder befonders wohlthätig 
fördernd, oder fihtbar nahtheilig und hemmend eingewirft hat. 
Vaterländifche Gefchichte fol auch in feiner nur mittelmäßigen Volks— 
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ichule vermißt werben; felbit in niederen Landſchulen foll außer den 
biblifhen Gefchichten wenigftend noch die deutſche oder die Landes: 
gefhichte vorkommen. ) — Für den Anfang gehört feine zufams 
menhängende Darftellung einer Reihe hiftorifcher Thatfachen, Feine 
überfihtliche Aufzählung merfwürdiger Begebenheiten, fondern da 
find a) Lebensbefchreibungen ausgezeichneter Männer an 
der Stelle, welche als Repräfentanten eines ganzen Zeitalterd baftehen, 
und b) Schilderungen folder Begebenheiten, um welche fich 
eineds Theils das Volfsleben einer gewilfen Zeit bewegt, oder in denen 
anderen Theild das Wunderbare ftärfer ald fonft hervortritt. Zu 
jolden biographifchen Skizzen und Monograpbhieen eignen ſich 
am meiften das patriarchalifche Leben biblifcher Perfonen und 
die Homerifchen Erzählungen aus der griehifchen Urgefchichte, da 
fie auf der Bafid bed Familienlebeng fich bewegen, worin ja bie 
Keime des fpäteren religiöfen und Etaatölebend ruhen. — In einem 
eritten Kurfus befchränfe man fih auf Monographieen und Bio— 
graphieen aus der ifraelitifhen Geſchichte (Sündfluth, Abraham 
bis Maffabäer), an welche ‚unter günftigen VBerhältniffen Einiges aus 
der früheften Gefchichte der Griechen und Römer und bed beutfchen 
Alterthums geknüpft wird CArgonautenzug, Roms Erbauung, Goriolan, 
Einfall der Gimbern und Teutonen in Stalien, Armin, Karl der Große). 
Co fann der Gefchichtöfinn gewedt, ed kann das allgemeine Bild von 
einem ganzen Zeitalter und Ginficht in die Lebensverhältniffe eines gan— 
ven Volfes gewonnen werden. — In einem zweiten Kurfus (für 
Kinder von 8 bis 11 Jahren), der die Elemente bes eriten benußt, 
nüpfe man die Gefchichte des Volfes an ihre ausgezeichneten Män- 
ner. Hierher gehört eine überfichtliche, zufammenhängende biblifche 
und deutſche Gejchichte, wobei einzelne Hauptmomente der Gefchichte 
anderer Völker, mit denen fie in Berbindung treten, mit eingeflochten 
werden. Dabei ift hauptfächlih das Gedächtniß mit in Anfpruch zu 
uehmen und bie Ginprägung der Perioden und die Zeitbeftimmung zu 
den bedeutendften hiftorifchen Begebenheiten nicht zu verfäumen. — In 
einem dritten Kurſus fommt noch ein Abriß der allgemeinen 
Geihichte in der Art vor, daß die Gejchichte der bedeutfamften Völ— 
fer des Alterthums mit der biblifchen Geſchichte, und die Ge- 
White der nichtdeutfchen Völker im Mittelalter und in ber neue: 
ten Zeit theils mit der deutſchen Gefchichte, theild mit einer Furzen 
Geſchichte der hriftlihen Kirche, in welche die bibliſche Gefchichte 
übergeht, in Verbindung gebracht wird. Nunmehr fönnen faßliche Wech- 








*) Vergl. hierzu die Worte des Konſiſtorialrath Ule über Gefchichtsunterricht in 
Sandfhulen, (Schulblatt der Provinz Brandenburg. Elfter Jahrgang. 
1846, Eeite 149 — 150), wo vor allen Dingen die heilige Geſchichte ge: 
ra wird, die fich auch felbit durch Die dentſche Gefchichte nicht erfegen 
aſſe. 
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felbeziehungen ber Begebenheiten und ihre Entwidelung beachtet, früher: 
Lüͤcken ausgefüllt, ed Fann Alles in's rechte Licht geftellt und die Noth 
wendigfeit der Ordnung aufgeklärt werben, worin Alles geſchehen. 


2. Dr. Wiſſowa. 


Brofefior Dr. Wiſſowa (vergleiche die Borrede zu Seemann’d 
Leitfaden für den erften gefchichtlichen Unterricht auf Gymnaſien unt 
Realſchulen. Zweite Auflage 1844) giebt derjenigen Methode den Vor: 
zug, „welche auf einer, auf ben verjchiedenen Bildungsftufen nach ver: 
fchiedenen Geftchtspunften ftattfindenden, mit einer beftändigen, wohlbe- 
rechneten Ausdehnung des Gefichtöfreifed des Echülerd verbundenen 
Wiederholung des geichichtlicden Stoffes beruht“. Meder ift das 
ganze Material in Abjchnitte zu zerlegen und jeder Klafie der Reihe 
nah ein Abfchnitt zugutheilen, noch mit der neuen Gejchichte zu 
beginnen, weil die zarte Jugend völlig unfähig ift für die Erfaſſung ber 
fünftlichen Berhältniffe der neueren Völker; fondern auf jeder ber drei 
Stufen ift bad ganze Gebiet zu durchwandern. — Die Aufgabe der 
wifjenfchaftlicheren oberen Stufe ift ed, zu bem eigentlichen gelehrten 
Studien und zum Univerfitätd » Bortrage vorzubereiten, und deßhalb foll 
fie „die alte Gefchichte mit Beziehung auf die (den Sefundanern und 
Primanern ded Gymnafiumd) bereit zugänglichen Quellen einerjeits, 
auf das geiftige Leben der alten Völker in Staat, Kunft und Wilfen- 
Ihaft, — die neuere Sefchichte in ihrem Zufammenhange als 
der Geſchichte eined zumeift europäiſchen, fi immer enger und enger 
verbindenden Staatenfyftems und in fteter Rüdficht auf die Entwi- 
delung und bie Fortfchritte der wiſſenſchaftlichen und fittlichen 
Kultur bdarftellen und darauf hinwirfen, die beftehenden Verhältniſſe 
in ihrer geſchichtlichen Entwidelung und daher in ihrer Noth: 
wenbigfeit erfennen zu laffen und Zufriedenheit mit der Gegenwart 
und Liebe zu dem hiſtoriſch Begründeten zu erweden“. Der mittleren 
Etufe gehört eine auf fefter geographiſcher und chronologiſcher 
Grundlage berubende Behandlung der ganzen Gefchichte an. Aufgabe 
dabei ift: möglichft genaue, Flare und fichere Auffafjung aller wichtigen 
Thatfachen und Begebenheiten der MWeltgefchichte, mit Ausjchliegung aller 
ermüdenden Detaild, Vermittelung einer Ginfiht in ihren Zuſammen— 
bang zum Behuf der BVergleihung und Würdigung ähnlicher Zuftände 
und Vorgänge. (Hierher gehört aus der alten Gefchichte hauptfüchlich 
die Gefchichte der Griechen und Römer, ald ber ausgezeichnetften 
Kulturvölfer, und bie ber Juden, wegen bed Zujammenhangs ihrer 
Seichichte mit der Religion. Aus der neueren Gefcichte ded deut- 
hen Reiches und bes ſich aus ihm entwidelten preußifchen Staates, 
mit Einwebung der Gefchichte anderer Völker in ihren Beziehungen zu 
den Hauptvölfern.) — Auf der unteren Stufe ift ber Unterricht nur 
vorbereitend. Die Fähigkeit, Völker in ihrem Leben als Individuen 
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außzufaſſen, die Abftraftionsfraft, fehlt noch. Anfänger fchließen ſich an 
einzelne hervortretende Perfönlichkeiten an, deren Denfen und Handeln 
tie begreifen, auf welche fie Alles zurüdführen. Sie haben nur Sinn 
für dad in die Augen Fallende, für ein Wirken und Handeln, worin fich 
Kraft, namentlich phufifche, Muth, Entichloffenheit, oder worin fich jene 
einfachen und erhabenen Tugenden der Menfchenliebe in ihren verfchies 
denen Yeußerungen, der Baterlandsliebe, Frömmigkeit und Gottesfurcht 
fund geben. Darum muß für fie der Gefchichtsunterricht in einer Reihe 
von einfachen fehr faßlihen Schilderungen von Berfonen beftehen, an 
welchen fich dieſe Gigenfchaften finden, mit Weglaffung moralifiren- 
der Nupanwendung, damit bie fittlihe Kraft, welche im Handeln 
jener Menfchen hervortritt, ihren ganzen Ginfluß auf das finbliche Ge— 
müth ausübe. Jene Schilderungen find unter einander durch eine An— 
deutung des Zufammenhange der Hauptbegebenheiten zufammen 
zu reihen und durch zweckmäßig angebrachte Ort- und Zeitangaben ficher 
su firiren. Auch das Mytbifche foll nicht ausgefchloffen fein. Gerade 
dem frühen Jugendalter prägen ſich Sagen und fyumbolifirende Dichtungen 
ohne reflektirende Deutelei am fefteften ein. Befruchtung des Gemüths, 
Wedung des Gefühls, Bildung ded Sprachvermögens, Uebung des Ge- 
dächtniffes, das ift’d, worauf ed auf diefer Stufe ankommt. 

In mehrerem Betracht ftimmen mit den voranftehenden Gedanfen 
die ded Dr. Amann, welche er in feiner Schrift: „Das Stubium 
der Gefchichte, indbefondere auf Gymnafien, nad) den gegenwärtigen 
Anforderungen (Braunfchweig, Bieweg, 1849. Quart. 39 ©. '/, Thlr.), 
in vier Stufen aufftellt, deren vierte, obwohl für Primaner von 15 bis 
19 Jahren beftimmt, jedenfall über allen Schulunterricht hinausgeht. 
— Der erften Stufe für fieben= bis zehnjährige Schüler werden fagen: 
bafte Mittheilungen (aus ber Bibel Cl), aus ber griedhifchen 
Mothologie re.) zugewiefen, die ohne Rüdficht auf Chronologie durch 
Vor» und Nacherzählen eingeübt werben follen. Die zweite Stufe foll 
broniftifch fein und eine zuſammenhängende Ueberficht der 
Geihichte im Großen und Ganzen, ald Grundlage der allmähligen Er- 
weiterung der Völferverbindung, gewähren. Zwar wird für diefe Stufe 
auf eine biographiſche Behandlung gedrungen, doch foll befonders 
das Bölferleben im Auge behalten und der Urfprung der Religion, ber 
Eprache, der menschlichen Beihäftigungen und des Staates nachgewielen 
und zufegt in geordnetem Zufammenhange das ganze Gebiet der Ge— 
ihichte mit prävalirender Beachtung der alten Geſchichte Durchgegangen 
werden. Für diefe Stufe wird die Benugung quellenartiger Hülfs- 
mittel angerathen. Auf der dritten Stufe für zwölf» bis vierzehnjäh— 
rige Schüler foll eine ethnographiſche Behandlung der wichtigften 
Rulturvölfer eintreten und dabei mit Feitftelung der den Stoff gliedern- 
den Beriodeneintheilung der zufammenhängende Gntwidelungsgang dieſer 
Völker pragmatifch verfolgt werden. In foweit fogar fchon auf phi— 
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loſophiſche Geſchichtsbetrachtung Rüdficht genommen werden joll, muß 
folh eine Aufgabe auch für die tüchtigft vorgebildeten Knaben doch als 
zu fublim erfcheinen. Wo fol vierzehnjährigen Knaben dazu die Befä- 
higung herfommen? Die vierte Stufe fol univerfalhiftorifch fein. 
— Menn auch die oberfte gefchichtliche Lehrftufe auf Gymnaften Der 
Univerfität unmittelbar vorzuarbeiten haben wird, fo fann für fünfzehn— 
bis neunzehnjährige Gymnaſiaſten doch ein univerfalhbiftorifcher 
Kurfus nicht gerechtfertigt erfcheinen. Er giebt gereiften Studenten noch 
gerade vollauf zu thun. 


3. Dr. & Wacdler. 


Profeffor Dr. L. Wachler (vergleiche die feinem vortrefflihen „Lehr— 
buch der Gefchichte für höhere Unterrichtsanftalten“ vorgedrudte Abhand- 
lung: „Von der fittlihen Wirffamfeit des Studiums ber 
Geſchichte und über den Gefhichtsunterricht in gelehrten 
Schulen“) will, daß in Volks- und Bürgerfhulen der Geſchichtsun— 

- terricht mit dem Religionsunterricht verbunden oder an denfelben 
angereiht und durchweg von dem religiöfen Stundpunfte aufgefaßt 
werden fol. Die biblifche Gefchichte bietet viel Veranlaffung zu er— 
läuternden Ginfchaltungen aus der Gejchichte der alten Welt, wobei 
jedoch der geichichtliche Stoff nicht zu mißbrauchen, fondern mit be- 
fonnener Mäpigung zu beherrfchen ift, damit Die Hauptfacdhe nicht 
darunter leide. Auf Firhlihem Wege erfolge der Webergang zur 
nothbwendigen Kenntniß der Geſchichte des Vaterlandes, welche 
wiederum zu wohl erwogenen, angemeflenen Abjchweifungen in das Ge— 

-biet der neueren Geſchichte berechtigt, ohne daß die pflihtmäßige 
Hervorhebung der Mufterbilder chriftliher Tugend und bürgerlicher 
Nechtlichkeit dadurch beeinträchtigt würde. Immer wird auf diefe Weife 
ein Snbegriff der allgemeinen Geschichte des menfchlichen Ge— 
fchlechtd, fo weit fie dem Wolfe frommt, in die Schuljugend übergehen. 
— So die Anfangsd- Stufe. Auf den folgenden Stufen tritt die ſpe— 
ziellere Berechnung für höhere Bildungszwede hervor, darum werben 
fie hier nicht weiter ffizzirt. 


4. AM. Aruold. 


In feiner Echrift: „Ueber die Idee, dad Wefen, die Bedeu- 
tung, die Darftellung und das Erlernen ber Gefchichte, nebft den 
Grundzügen des Gntwidelungsganges der Menfchheit (vergleihe unten 
die Lehrmittel) befpriht A. Arnold im VII. Abjchnitt den Unter- 
ridt in der Geſchichte. Da der Unterricht nicht allein die in der 
Sache felbit liegenden Echwierigfeiten überwinden, fondern fich auch nach 
den Gejegen ber geiftigen Entwidelung der Jugend richten foll, jo will 
Arnold befonders im Anfangs-Unterricht die letztern gehörig refpektirt 
wiſſen. Als erftes Fundament bei dem Kinde fieht er die Anfchauung, 
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die Auffaffung des Sinnlichen, Erfcheinenden an. Weber un den äu— 
ßerlichen Zufammenhang der Dinge, nod) um deren auf Ideen beru— 
hbenden innern fümmere fi das Kind; es bleibe bei dem vereinzelten 
Bilde für fich ftehen und faſſe höchſtens Fleinere Gruppen auf. Demnächft 
gehöre zu den kindlichen Fundamenten das Gefühl als fittlihe Kraft 
und als die Knospe der ſich entfaltenden Vernunft. Auch das Gedächt— 
niß, friich, empfänglich, rege, begehre Nahrung und nehme das Dar: 
gebotene ohne NReflerion und Beurtheilung auf. — Darauf joll ſich der 
erſte GSefchichtsunterricht ftügen und an dem Faden der Zeit zuerft 
die wichtigften, allgemeinen Weltereigniffe, im lofern Zufammenhange, 
aber jebes für fich im einfacher, anfchaulicher Weile erzählen. Der 
Unterricht fol hiernach einen biographifchen Charakter haben, ohne 
ih in Biographieen aufzulöfen, und auf die Erregung des fittlidhen Ger 
fühle berechnet werden. Gleichzeitig follen, namentlich durch zeitweife 
Wiederholungen größerer Abfchnitte, eine mäßige Menge von Jahres: 
zahlen und Furzer Angabe ber dazu gehörigen Begebenheiten dem 
Gedächtniß fefte Haltpunfte einprägen. Zweckmäßige Bücher, wie die 
von Bredow und Wetter follen zum Vorleſen (Behufs des Nacher: 
zaͤhlens) gebraucht werden. Der Verfaſſer will Weltgefchichte in der 
angedeuteten Weife in Quinta und Quarta gelehrt, der Quinta die alte 
Geihichte bis c. 900 n. Ch. im Mittelalter und der Quarta die neue 
Geſchichte zugewieſen wijfen, wo bie vaterländifche (deutjche und 
die des beſondern Bundesftaates) ausführlicher zu nehmen wäre. Zur 
Förderung des Unterrichts follen hiſtoriſche Bilderſammlungen benust 
werden. Die Einleitung in die Gejchichte fol die jüdifche (in Ver— 
bindung mit dem Religionsunterrichte) dienen. — Die zweite Stufe 
weiſt Arnold die Staatengefchichte zu (Tertia die alte, Sefunda 
die neue), in fteter Verbindung mit der Erd- und Staatenfunbe. 
In Tebendiger Anfchaulichfeit follen bie wichtigften Greigniffe in ihrer 
AeußerlichFeit dargeftellt werden, namentlich die, welche Entwidelung 
und Fortfchritt bedingen; nicht alle Kriege und Staatsereigniffe, fondern 
nur die harakteriftiihen Epoche machenden. Vom inneren, geiftigen Le— 
ben ift nur andentend, vorbereitend zu reden. In das Ganze find aber 
barafteriftifche, Fonfrete Züge zu weben, um auf die Charaktere 
und den Geiſt der Zeit hellere Schlaglichter fallen zu lafien, und klares, 
überfichtliched Material in den einzelnen Staaten, — ald Reihen ber 
allgemeinen Gefchichte — zu fammeln. Der Hauptnahdrud gebührt 
wiederum der vaterländifchen Geſchichte. — Die oberfte Stufe 
faͤllt der MWeltgefhichte zu, welche, die früheren einzelnen Gebiete ei- 
nend und zufammenfaffend, fich mehr zur innern Gefchichte, den Kuͤn— 
Ken, Wiſſenſchaften, den fittlichen, geiftigen und ftaatlihen Entwidelun- 
gen wendet. Hier ift das Material nicht nach den herfömmlichen Epo- 
Gen, fondern nach den leitenden Richtungen und Ideen zu gliedern und 
um dieſe her zu gruppiren. — Auf völlige Klarheit und völlige Ber 
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herrihung des Geichichtöitoffs bei den Schülern joll aber die Schule ver: 
zichten; fie fol nur anbahnen und zur Erreichung jenes Zieled anleiten. 
Sm Wefentlihen wird in den höhern Schulen jegt nach einer ähnlichen 
Abftufung, jedoch mit anderer Stoffvertheilung verfahren; legtere ift in 
der That nicht frei von auffallenden Mängeln. Für Volksſchulzwecke 
bleibt e8 aber bemerfenswerth, wie mit fo viel Einhelligfeit dem gefjchicht- 
lihen Anfangs-Unterrichte auch in höhern Schulen der biograpbi- 
Ihe Charakter, fo wie eine Anfnüpfung an religiöfe Grundlagen zuer— 
fannt wird. 


5. Dr. 8 U. Müller. 


Befonderd gründlich behandelt Dr. 8. A. Müller die geichichtliche 
Unterrichtd = Methode (ſiehe defien gediegene, umfaflende und inhaltreiche 
Abhandlung „über den Gefhihtsunterriht auf Schulen“ in Dem 
Programm des Vitzthum'ſchen Gejchlechts «- Gymnafiums und der Bloch— 
mann’fchen Erziehungsanftalt. 1835. Dresden. Seite 49 ff). Seine 
Vorfchläge ftimmen im Wefentlihen überein mit denen bed Kirchenrath 
Schwarz (fiehe defien Erziehungslehre II. 224) und denen des Girfular- 
Reſkripts des Fönigl. preußifchen Minifteriums, welches die Inſtruktion *) 











*) Aus Diefer auf KonfiitorialsRath Fr. Kohlrauſch's Bemerkungen über Die 
Etufenfolge des Gejchicdhts: Unterrichts ruhenden vortrefflidyen Injtruftion Hier 
nur die Skizze der unterſten Bildungsitufe. 

Ginleitung: Einfachfter Naturzuftand des Menjchengefchlechts, wichtigite 
Grfindungen zur Hebung, Ordnung, Veredlung des urfprünglichiten Zuſtandes, 
Anfnüpfungspunfte der hierbergehörigen Schilderungen in den Geſchichten bes 
alten Teftaments bis zur feiten Anfiedelung in Ganaan; darum Berfnüpfung 
diefer Gefchichten mit den biblifchen Gefchichten. Daneben eine Ueberficht der 
älteften, afiatifhen Monarchieen, der — und ägyptifchen Geſchichte an 
paflenden Stetten einzuflechten. Wo das Leben einzelner Menfchen feinen Be- 
jeftigungspunft bdarbietet, wird er an Befchreibung der Natur des Landes und 
der Bauwerke (Aegypten, Babylon 2c.), in der Entwidelung des @influffes uüg: 
licher Erfindungen (Phönizier) u. f. w. gewonnen. — Nach folcher Einleitung 
wird das ganze Geichichtsreld vom biographifchen Standpunkte aus durch: 
laufen, nicht fo, daß die ganze Geichichtserzählung aus lauter Biographieen be— 
ftchen folles fondern die Höhen der ganzen gefchichtlihen Entwidelungen ein 
zeiner Bölfer, wie ganzer Zeitalter follen an das Bild ausgezeichneter 
Berfonen angefnüpft werden, weil der Knabe den pragmatifchen Zuſam— 
menhang des Faktiſchen nicht faßt. Ohnchin find Die ausgezeichneten Entwide- 
lungen fait ohne Ausnahme von ausgezeichneten Menfchen ausgegangen und 
haben von ihnen ihren Charakter erhalten, namentlich im Gebiete der alten 
Geſchichte. Sind auch diefe Bilder zunächſt nur Bruchſtücke; jetzt ift es gerade 
der richtige Gang, Mittelglieder wegzulaffen, um nicht Großes und Kleines 
zu verwifchen. Unter andern werben beifpielsweife die Namen genannt: Theo: 
dofius, Alarih, Attila, Odoaker, Theodorich, Klodwig, Juftinian, Mohammeb, 
Karl Martell, Pipin, Karl d. Gr., Heinrih und Otto I., Konrad II., Hein: 
rich IV., Gregor, Gottfried von Bouillon, Friedrih Barbarofla, Saladin, 
Friedrih II., Rudolvh von Habsburg, Wilhelm Tell, Huf, Johann Gutten- 
berg, Heinrich der Seefahrer, Mohammed II., Marimilian I., Columbus, Basfo 
de Gama, Luther, Karl V., Morig v. Sachen, Wilbelm v. Oranien, Eliſa— 
beth v. England, Kaifer Ferdinand II., Wallenftein, Guſtav Adolph, Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, Ludwig XIV., Prinz Eugen, Marlborough, Pe: 
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ür den geichichtlihen und geographifchen Unterricht bei den Gymnafien 
er Provinz Weftphalen enthält (fiehe Dr. Neigebaur: Die preußifchen 
Sonnafien und höheren Bürgerfchulen; Verordnungen. Berlin 1835. 
Seite 157 ff). 

a. Die Anordnung des Unterrichtöplanes ſoll eine wechfelfeitige 
Anterftügung ber Theile und ein ftufenweis eintretended wiederholtes 
Betrachten defjelben Gegenftandes von verjchiedenen Seiten begünftigen. 

b. Erſt Flare, beftimmte Auffafjung der einzelnen Grfcheinung *) 
Individuelles). Bei fpäterer, mehrfeitiger Entwidelung der geiftigen 
Bermögen des Kindes dringt der Blick weiter zur Ahnung der von ihm 
och nicht Far zu erfeunenden idealen Einheit des Lebens, und erwacht 
Ye Sehnfucht, Strahlen des Lichts der Erfenntniß in das romantifche 
dunkel des Ahnens und Fühlens aufzunehmen. Darum beginnt er 
auch, die Grundzüge einer allgemeinen moralifhen MWeltordnung zu 
begreifen. Dem Knaben nur einzelne, freie That, Heroen in ihrer 
Arbeit, ihrem Siege, ihrer Tugend, ihrem Unglüf; die Edelften, 
Größten, Beften. Nun erft die Erfaſſung gemeinfamer That, 
infammengefester Griheinung, das Leben eines großartigen Bol: 
fes, fein Entftehen, feine Erhebung, feine Weifen, Redner, Künftler, 
feine Heere, Flotten, Kämpfe, Verirrung, Entartung, Vernichtung. 

c. Das dem kindlichen Ideenkreiſe am leichteften fi Anfchließende 
wert, aljo vor Allem das rein Menfchliche in feiner findlichen Eins 
fahheit und dann das Volksthümliche. Darum werde die Be— 
gründung des geihichtlihen Sinnes entweder durch altgriechifche 
Heroen-Geſchichte, oder befier durh Schilderung patriarda- 
liſcher Verhältniſſe vermittelt, der eigentliche Gefchichtäunterricht 
aber lieber mit vaterländifchen, ald mit allgemeinen Gedichten 
begonnen. Grft nach erworbener Befanntfchaft mit den hervorragendften 
Berfönlichfeiten der vaterländifchen Gefchichte folgen die größten 
Helden aller Völker und Zeiten. Nun erft wird's räthlich, Geſchichte 
su nehmen, und zwar erft die der alten Völker, wegen zu großer Kom— 
plizirtheit des Lebens moderner Bölfer und Staaten. — In den bid zum 
neunten Lebensjahre reichenden, vorbereitenden Gejchichtöunterricht 
gehören vor Allem die biblifchen Gefchichten mit dhronologiichen An— 
deutungen. Daneben verfchmähe man die Sage nicht. Für Knaben 
vom neunten bis dreizehnten Jahre trage der Gefchichtsunterricht 
den Charakter biograpbifcher Darftellung. Zunächſt Darftellung 
deutſcher Gefchichten, wobei möglichft ausführlich auch noch einige der— 
jenigen hiftorifchen Perfonen gefchildert werden, an welche fich die nähere 


ter I., Garl XII., Maria Therefia, Fried. d. Gr., Wafhington, Ludwig XVL., 
Robespierre, Napoleon u. f. w. 

*) „Allgemeine Behandlung der Geichichte, che das Einzelne begriffen ift, 
it Unfinn, Quälerei der Jugend, rührt zu Nichts, ift nn ohne Bild, 
Zodtengerippe ohne Leben und Kraft.“ . Müller. 


112 


Zerfällung bed Gefammtgebietd des hiftorischen Stoffes anfnüpfen läpı 
(Detaillirende Erzählung von Cyrus, Alerander der Große, Cãſar, De 
tavian, fürzer Karl der Große, Columbus, wodurch ber Bli zugleich 
geographifch über die ganze Erde verbreitet und eine Reihe von Anfnü- 
pfungspunften für die Gefchichte auf dem Boden fremder Erbtheile ge: 
wonnen wird.) Die weitere Bahn bezeichnen: Heinrich der Vogeliteller, 
Heinrich IV., Gregor VII., Kreuzzüge (nicht ängftlih, nur deutſche 
Gricheinungen), Friedrich I. und IL, Unglüd des hohenftaufifhen Hauſes 
Rudolph von Habsburg (von jedem Kaifer etwas Wichtiges), ausführ: 
licher Huß, Guttenberg und Verwandtes. — Nun zufammenhangenber: 
Luther und die übrigen Hauptperfonen ber Kirchenrevolution; im brei: 
Bigjährigen Kriege minder der innere Gang bed Krieges, als die ber: 
vortretenden Berfönlichfeiten, Ferdinand, Waldftein, Johann Georg. 
Guſtav Adolph, Bernhard, der große Churfürft und fein Nachfolger, 
Friedrich II. — Später weitere Ausführungen in der Weife wie Bre: 
do w's „umftändliche Erzählungen 1." — Der höheren Stufe (drei 
zehntes bis fechzehntes Jahr) entfpricht der Charakter ethnograpbi: 
her Geſchichte ber Griechen, Römer, Deutichen. — Bergleiche obige 
Snftruftion bei Neigebaur a. a. O. Seite 161), der oberften end— 

lich der Charafter univerjalbiftorifcher Darftellung. | 


6. Dr. 3. W. Lovebell. 


Die geiftreihen Gedanken, welche der Brofeffor Dr. 3. W. Loebell 
in feinen „Srunbzügen einer Methodif des gefhichtlihden Un: 
terrihts auf Gymnaſien“ (ein Sendfchreiben, Leipzig 1847) nie 
bergelegt hat, und die darauf geftügten methodifchen Vorſchläge Haben 
eine befondere, Intereſſe wedende Seite, daß fie hier kürzlich im Ueber: 
bli€ zufammengeftellt werben mögen. — In ber Art, wie die Mathe 
matik ihre Methode in fich ſelbſt trägt und bie Spracen fie im ber 
Grammatik haben, fagt Dr. Loebell, befigt die Geſchichte eigentlid 
gar Feine. Die gewöhnlichen gefchichtlichen Unterrichtsmethoden , die 
in der Gefchichte ein Wiffen anerkennen, welches jeinen Zweck in ſich 
jelbft hat, gehen, in Hinficht auf den einzufchlagenden Weg, hauptjäd- 
lich von der Wirfung aus, welche fie auf die geiftige und fittliche Er— 
bebung, auf dad Gemüth und die Gefinnung der Jugend üben foll 
Dieb kann nun zwar die Stoffwahl, aber nicht bie Unterrichts— 
weife beftimmen helfen. Für legtere gilt e8 — wie bei Mathematif 
und Sprachlehre — aus den Saden felbft, nicht aus den darüber 
binausliegenden Zweden, die Normen zu finden. — Geber biftorifchen 
Darftelung wohnt geiftiger Art ein poetifches Clement bei, das ſich 
auf die Uebereinftimmung bed Dargeftellten mit der Befchaffenheit ber 
menfhlihen Natur bezieht. Perſonen unter der Herrichaft natür- 
licher Gefühle und Richtungen, Begebenheiten, in denen ungewöhnliche 
Geſchicke enthalten find, weden ein novellenartiged Intereſſe. Die Auf: 
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aſſung der Ereigniſſe in dieſer Form und Richtung, und die Bege— 
enheiten, welche in der einfachſten, objektivſten Betrachtung poetiſcher 
datur ſind, ſagen nicht nur der Jugend am meiſten zu, ſondern feſſeln 
uch noch auf ſpätern Altersſtufen. Wenn auch bei fortſchreitender Kul— 
arentwickelung und vielfeitigerer Geſtaltung geſchichtlicher Verzweigungen 
eren poetiſche Anſchauung und Behandlung jener andern, den Gegen— 
and in möglichſter Kongruenz mit der Wahrheit erfaſſenden weichen 
auß, ſo nimmt doch gerade die nach höherer Vollendung ſtrebende Me— 
hode die poetiſchen Elemente wieder auf. Nur auf dem Standpunkte 
er Reflexion ſtehen beide einander entgegen, und hierfür beſtimmt 
Ir. Loebell folgende Betrachtungs- und Behandlungsweiſen: 

I. Sn formaler Hinſicht werden die Thatſachen entweder A. auf 
loße Autorität ald wahr angenommen, oder B. ihrer Annahme geht 
ine Kritik voraus. 

N. Zn Rüdfiht auf den Inhalt wird die Gefchichte der Völfer 
ntweder A. auf die Darftellung der vom Staatöleben ausgehenden, oder 
auf dasſelbe einwirfenden öffentlichen Greigniffe (Kriege, Friedens: 
ihlüffe, Durchgreifende Veränderungen in Verfaffung und Geſetz, Kämpfe 
im Innern der Staaten) bejchränft; oder ed werben B. auch die geſamm— 
ten inneren Staatöverhältniffe (Entwidelung der Verfaſſung und Ge— 
jesgebung, aufs Volksleben bezügliche Kulturerfcheinungen und bergl.) 
geichildert. 

I. In Rüdficht auf die Auffaſſung werden die Thatfachen, fie 
mögen bloß das äußere Staatsleben oder auch die Kultur betreffen, ent- 
weder A. ganz objektiv als äußerliche Erfcheinungen genommen, mit 
Beahtung ihres nächftliegenden, unmittelbar einleuchtenden Zufammens 
bangs; oder B. der forfchende Gedanke fpürt ihrem verdedten Zufamnten- 
bange nach, der Kette von Urfache und Wirkung in ihnen. Er beur- 
tbeilt ihren moralifhen Werth, als ihre Bedeutung für ihre Zeit, wür- 
digt Gejege, Sitten, Einrichtungen nach Werth oder Unwerth, und dringt 
endlih in die inneren Beziehungen ein, worin die Thatfachen zu einem 
vorausgejegten Prinzipe ftehen, fei’d dad Prinzip der Nationalität, ober 
die Idee der Menfchheit mit dem darin waltenden Geifte Gottes. 

Darf bei Bölfern und bei Individuen ein Fortfchritt in ber Entwi— 
delung, wie der von dem unter A Aufgeftellten zu bem unter B Ge- 
Nannten angenommen werden, fo wird auch für die mündliche Unter- 
weiſung in ber Kunde diefer Entwidelungen eine verwandte Trennung 
Ratthaft fein. Sonach gäbe es für den gefchichtlichen Unterricht Cauf 

mnafien) nur zwei Stufen und zwei Haupt-Lehrgänge. Dr. Loe— 
bell verweift diefelben, zur Erzielung eines wohlgefugten, zufammen- 
gehörigen Wiffens, an die reiferen Schhler (Quarta bis Prima). Den 
Anfängern (Serta, Quinta) weiſ't er nur eine mit Erdkunde ver- 
nfipfte Vorhalle der Gefchichte zu, welche in die folgenden Lehrgänge 

nicht fireng einzugreifen habe. Die Mittheilungen follen dem das Ju— 
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gendalter mit Reizen der Poeſie anlockenden Gebiete entnommen und nich 
gerade aus ber Kategorie des dem Gedächtniß methodiſch einzuprägende 
Lehrftoffes gewählt werben; obwohl damit mehr ald bloße Befriedigun: 
des poetiihen Bedürfniffes bezwedt werden folle. 

„Die Knaben follen mit den Thaten und Leiden der großen Heroe 
und Leiter der Menjchheit, mit den Repräfentanten weltbewegender Rich 
tungen vorläufige Befanntfchaft machen, was mit dem Dichteriihen ode: 
novellenartigen Sntereffe wieder in fofern zufammenfält, ald in ben 
Leben dieſer Heroen in der Regel ein großartiges, aus den Begegniiffer 
gewöhnlicher Menfchen heraustretendes Verhängniß waltet." Aus dieſen 
Grunde fchließt fi Dr. Loebell den vorhin in der Anmerfung aufge: 
ftellten, für Anfänger berechneten Forderungen an. Er verwirft abeı 
den Coben nicht weiter ausgeführten) weiteren Fortgang derfelben, na: 
mentlich die fchon früh (Quinta) zu gebende Ueberſicht der gefamm- 
ten Weltgefchichte, an deren Stelle er die Herven ber mittleren und 
neueren Zeit nach ihren äußeren Schidfalen vorzieht. Auch für bie 
höheren Klaffen verwirft Dr. Loebell eine Trennung in griechiiche, rö- 
mifche, deutjche, neuere Völfer- und Kulturgefchichte, und vindizirt jenen 
Klaſſen dafür größere Ausführlichfeit des Detaild, wobei die Kulturftufe 
der Völfer den Maapftab abgiebt, da nur die Kultur den wahren In— 
halt der Weltgefchichte bildet. Jedes Mal foll jedoch ein Lehrgang ben 
ganzen Kreis einer nach oben bezeichneter Art geftalteten Univerſalge— 
jhichte umfaffen. — In dem weiteren Berfolge der Lo ebell'ſchen Ab— 
handlung, der hier nicht im Einzelnen für die beiden Hauptlehrgänge 
nachgefchritten werden foll, wird empfohlen, die Elemente der Gefchichte, 
wie die der Grammatif, fo zu geben, daß fie, eine parata doctrina, 
immer zu Gebote ftehen. Alles Rhetorifche, Kunftmäßige im Unterricht 
wird widerrathen; lebhafte, ſchlichte Diktion in Furzen, leichtfaßlichen 
Sägen gewünfcht, und darauf aufmerffam gemacht, daß Erzählen und 
Miedererzählen nicht die rechte Form für die Befeftigung bes ge 
ſchichtlichen Stoffes fein könne. Ueberall fol mehr Nachdruf auf das 
Gewordene, ald auf dad Werdende gelegt werden. Dann kommt 
Dr. 2oebell noch auf einen Hanptumftand. „Da in ber gefchichtlichen 
Darftellung die Anfchauung des Ganzen erft durch eine befondere Gei- 
ftesthätigfeit, welche ed aus dem Einzelnen formt, gewonnen werden 
fann, und Ungeübte lange in Gefahr find, das Unwichtige mit dem 
MWichtigen zu verwechfeln und das Allgemeine aus dem Befonderen nicht 
herauszufinden, fo follte man dem Schüler ein Schema geben, worin 
das Befondere in abgefürzter Geftalt wieder gefunden wird, und das jene 
Operation, welche das Ganze aus dem Ginzelnen bildet, ſchon vollzogen 
enthält, daß fie der Schüler nur zu lernen hat. Dieß Schema foll eine 
Art architeftonifcher Gliederung, auch für's Auge, haben, in Heine Ganze, 
welche nach logiſch durchzuführendem Prinzip einfach und Far in Haupt: 
ftüde und Unterabtheilungen zerfällt find, zerlegt fein, und fo auf bie 
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Thatſachen ald Erſcheinungen Schlaglichter fallen lafien. Dr. Loe— 
beil weist die an der Gefchichte Alerander’s bes Großen und der 
Diadochen, fo wie an ber Geſchichte der Gründung des fränkijchen 
Reiches in Gallien und Germanien, und an der des Kaifers Friedrich’s 1. 
Barbaroſſa ſehr anfchaulih nad. Das ift eine ſehr praftiiche, glückliche 
‘ee, welche theilweife fchon in den trefflichen Leitfäden von Dr. Ditt- 
mar angewendet ift, aber noch mehr im Einne Loebell's ausgearbeitet 
werden jollte, da fie dann mehr als Die feither für den Zwed der Befe— 
tigung der Geſchichte im Gedächtniß der Schüler angewendeten „Tabel- 
len“ nügen würde. Für den leßteren Zwed empfiehlt Dr. Loebell noch 
chronologiſche, ſynchroniſtiſche und ſolche Wiederholungen, wobei die Zei: 
ten nach den Beziehungen, welche die Begebenheiten vermöge ihrer Be— 
ihaffenheit zu einander haben, verglichen werben. Natürlich fordert das 
Letztere ganz andere Kräfte, ald gewöhnliche Schulen dazu haben. Aber 
ine fahlihen Dispofitionen des Gejchichtöftoffes zum Memoriren 
und Repetiren der Echüler find augenfcheinlich eine nicht minder treffliche 
Grundlage zu den Erzählungen des Lehrers. 


7. F. Körner. 


5. Körner bat in ber pädagogifhen Monatsfchrift (von 
Low md Körner, zweiter Jahrgang 1848, Magdeburg, Falfenberg, 
elites Heft, Seite 843 — 874) einen fehr lefenswerthen „Verſuch zu 
Organifation bed Geſchichtsunterrichts“ aufgeftellt. Wegen 
der Zwedlofigfeit des feitherigen Gefchichtöunterrichts, namentlid wegen 
ded Etehenbleibend bei dem Aeußeren, ber Benfenvertheilung, erfcheint 
ihm eine Reform diefed Unterrichts nothiwendig. Er fieht die Gefchichte 
als die fortichreitende, zufammenhängende Entwidelung ber Menjchheit, 
ded Weltgeiftes, der politifchen Gedanfen und Formen, der Bildung und 
Sefttigung überhaupt, ald eine Biographie bed Menfchengeiftes und ſo— 
mit ald eine Offenbarung Gottes, ald Verwirklichung der Freiheit an, 
m welcher der Menfh aus der Naturnothiwendigfeit heraus gelangen, 
und die er fich in fortgehendem Gntwidelungsfampfe zu erhalten tradyten 
muß. Die ſoll der Gefchichtöunterricht erfennen lehren, und da er das 
Kind in den Prozeß des modernen Kulturlebensd hbineinbilden, ihm zur 
Selbftftändigfeit verhelfen und ihn harmonifch in fich jelbft und mit ber 
Weltgeſchichte entwideln fol, fo ift feine Aufgabe feine bloß materielle, 
ionden eine Fulturbiftorifche. Dabei foll, da die Schule ben 
Idealmenfchen zum Vorbild zu nehmen hat, ihr Gegenftand eine ideale 
Bedeutung befommen und der Gefchichtdunterricht felbft fo geitaltet wer— 
den, daß der Schüler dadurch zur Freiheit erzogen, fein Rechtögefühl 
md Gerechtigfeitsfinn geläutert wird. Angelehnt an Religion und 
Boejie werde ein zwedfmäßiger, zeitgemäßer Gefchichtdunterricht am 
ſicherſten Religiofität und Verehrung alles Hohen, Edeln und Großen 
in die Jugend pflanzen, Auf diefe Anjchauungen fügt Körner jeine 
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DOrganifation des Geſchichtsunterrichts. Er will ben letzte 
fo einrichten, daß er 1) theoretifch in fich felbft fich feinem höch ft« 
Zwede, ber Bildung zum Idealen, gemäß gliebere und ſich d 
verfehiedenen jugendlichen Entwidelungsftufen, jo wie dem Schulganz 
ſich anpaffe, und 2) praftifch die Jugend dahin erziehe, daß fie Di 
Speal durch ihr Wollen und Handeln in ihrem SKreife zu verwirklich: 
ftrebe. Die daran gereihten Erörterungen werden von folgenden Geda 
fen getragen: Dadurch, daß bie Gefchichte nur die weentlichen Fortſchrit 
erzählt und ihr Gemälde in die Ferne ftellt, gewährt fie die Ruhe d 
Objektivität und die Romantik der Fernficht, welche die Figuren idealiftı 
Die Bildungsftufen des Volkes entjprechen denen des Individuums; jed: 
Alter, jede Geiftesrichtung findet darin Mufter zur Nachahmung. D 
Kette der Bildungsftufen der Menfchheit in der Weltgefchichte, die Log: 
fhe Entwidelung politifher und fozialer Gedanfen barii 
fol der Schüler im Gefchichtsunterricht verförpert in In dividue 
anfchauen, feien dieß Perſonen oder Völfer. Die gewöhnliche Reiher 
folge der Stufen von ber älteren Gefchichte zur mittleren, neuen un 
neueften, von ben fyftematifchen Univerfitätstudien herübergenommen, i 
verwerflih, weil fie den Bildungsfreis, die Faſſungskraft und die Ne 
gung der Schüler unbeachtet läßt (ef. Haupt). Die Gefchichte der Na 
tionen ſoll man nicht hinter einander, fondern neben einander ordne 
und zwar fo, daß die verwandten Stoffe zufammen ein PBenfur 
bilden; — erft in reiferen Jahren folge man der hronologifche 
Ordnung (cf. Haupt). : Die Gefhichte ded Vaterlandes muß de 
Anfangs», Mittel- und Hauptpunft bilden. In Nücdficht de 
Endzweckes des gefchichtlicben Echulunterrichts, „das Ide ale anzufchauen 
zu lieben, nachzuahmen, fol der Unterricht den Stoff in Gruppe 
theilen, deren jede ber vorherrfhenden Sinnesrihtung eine 
Altersftufe der Jugend entfpricht, Damit die Jugend im Gefchichtsun 
terricht ihr eigenes Leben ſchaut. Kine Eintheilung in biographifchen 
pragmatifchen, fonchroniftifchen Anterricht ift nur formell von Werth 
materiell ift fie werthlos. — Körner fchlägt nun eine vierfade Stu 
fenfolge vor, bie er für die vier Altersftufen vom achten bis zehnten 
zehnten bis vierzehnten, vierzehnten bis fechzehnten und fechzehnten bi 
neunzehnten Lebensjahre berechnet. Die erfte Stufe weift er der Vor 
ſchule zu, wo Geſchichtchen unter nothwendiger Benutzung von Bil 
dern erzählt werden jollen, zum Beifpiel Fabeln und Mährchen nad 
Grimm. Die zweite Stufe oder erfte Hauptftufe fol fich auf den 
Gebiete der Anfchauung, die folgende auf dem der Vorftellung 
bie übrigen auf dem der denfenden Auffaffung bewegen, entfprechen! 
den Bildungsfortfchritten.. Jede Stufe nimmt den Stoff aus dem Ge: 
fammtgebiet und muß etwas Abgefchloffenes bieten. 

Da die erfte Periode der Menfchheit die der Dichtung und phan: 
taftifhen Weltanfhauung ift, niedergelegt in Mythologie, Götter: 
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und Helbenfage, und das Kind auf demfelben Standpunkte der Weltans 
ſchauung fteht, fo gehört zu Anfang für dasjelbe das Wunderbare 
wide Schmidt), das Mährchen, wegen Unmittelbarfeit, Ginfachheit 
und Größe der Empfindung, Sinnigfeit der Anfhauung und Plaftizität 
ber Darftellung. Es hält fich zuerft an dad Wunderbare als folches, 
bald aber begehrt e8 geſchichtliche Wahrheit und Wirklichkeit, zumal bes 
Familien» und Jugendlebens, und intereffirt fich dephalb nun für Bio- 
graphieen, namentlih Zugendgefchichten. (Stoff: Sagen vom hör— 
nernen Eiegfried, von ben vier Haimonsfindern, von der jchönen Mas 
gelone, von den Nibelungen, von Gudrun, — — von Odyffeus, The— 
ſeus, Herkules u. f. w. — Alſo deutſche und griehifche Sage! — 
Dann wirkliche Rebensgefchichten in poetifcher Färbung, wobei 
die Weltgefchichte in den Rahmen der Biographie zu fpannen und eine 
große Begebenheit an einer einzelnen Berfon zu verfinnlichen ift. Alfo 
Zugendgeichichten ausgezeichneter Männer alter und neuer Zeit: Cyrus, 
Alcibiades, Sorrated, Romulus, Cäfar, Heinrich IV., Friedrich der Große 
... Franklin, Luther, . .. Haydn, Mozart, ... Schiller, Bürger. 
Denn „der Gefchichtsunterriht muß demokratiſcher werden“, ba er 
nicht der „Kammerdiener gefrönter Häupter“ ift. (Hört!) Zugleich fol 
fo die Kulturgefchichte integrirender Beftandtheil, nicht bloß Wehifel 
des geichichtlichen Unterricht werden) Gegen bad vierzehnte Jahr 
bin, wo ber Berftand, die Reflerion, dad Bedürfniß nad Zu— 
fammenhang erwacht, foll die Entfernung und bie Verſchieden— 
heit der Zeiten beachtet werden. Deßhalb find bie Portraits nah Na— 
tionen zu gruppiren und — lofe — unter einander zu verbinden; zu— 
gleich fol nach erfannten Unterfchieden von den Kindern ein Urtheil aus: 
gefprochen werben. Rein-Politiſches bleibt ausgeſchloſſen. Der Unter- 
richt bewegt fih auf deutſchem Gebiet; Außerdeutſches wird nur 
ſtizzenhaft eingefchaltet. Aber Eins begehrt Körner hier noch: „Au s— 
wendiglernen ber Grundgefege ber Staatsverfaffung und 
— — einen politifhen Katechismus ald unentbehrlidhes 
Schulbuch!“ (Gott bewahre und!) — Da fi etwa mit dem vier- 
zehnten Zahre im Schüler dad Bebürfniß einitele, „die Welt zu begrei- 
fen, das Geſetz in den Befonderheiten zu finden”, und ba ſich auch in 
ibm die Subjeftivität ftärfer hervordrängte, jo folle nun, ftatt der Bio— 
graphie, die Gefhichte ber Zeit und des Volkes in pragmati= 
ſcher Erzählung genommen werden. Die Schüler follen Mittel und 
Zweck an biftorijhen Perfonen und Begebenheiten prüfen lernen. “Die 
deutſche Gefchichte tritt wieder in den Vordergrund, bie verjchiedenen 
Völfer und Zeiten in ihren charafteriftifchen Eigenthümlichfeiten werden 
entfaltet. Dahin gehören die Grundzüge der Berfafjungen und ftaats- 
bürgerlichen Einrichtungen, und zum Beifpiel fürrd Mittelalter: 
Mönchswefen, Ritterthum, Lehnswefen, Hierarchie, Kunft, Städte- und 
Innungswefen, — kurz: welthiftorifche Zuftände (für die zweite Haupt- 
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ftufe). Die Kulturgefchichte wird wieder ber politifchen einverleibi 
— Bis hieher will Körner fo verfahren wiflen, daß von den befte 
henden Berhältniffen der Gegenwart aus, von der deutfchen Gefchicht 
überhaupt rückwärts auf frühere Zeiträume gegangen werde (cf. Ja 
cobi und Kapp). — Auf der nun noch übrigen Stufe (für die Alters: 
ftufe von fechzehn bis neunzehn Jahren, wo die erwachende Neigung zu! 
Kritif in den Kampf ber Abftraftion mit ber Wirklichkeit drängt) foll deı 
Gefchichtsunterricht aus der Reflerion zum logifchen Syftem fort: 
fchreiten, damit im ſcheinbar Zufälligen Ordnung, Gejeg, Zufammen: 
hang, vernünftige Entwidelung gefunden werde. Außer dem piychologi: 
fchen und äfthetifchen nterefie, das der Kampf der Leidenfchaften, dis 
Entwidelung der hiſtoriſchen Charaftere barbietet, muß prinzipmäßig in 
der Geſchichte Vernunft und in ihr göttliche Weltregierung nachgewielen 
werden, um mit „unerbittlicher Logik” der romantifchen Subjektivität der 
Sugendichwärmerei zu begegnen. — (Daß erft jetzt auf die göttliche 
Weltregierung geachtet werben foll, läßt fich kaum rechtfertigen; Das ſoll 
von allem Anfang an gefchehen. „Was nicht der Verftand der Verftän- 
digen fieht, dad ahnet in Ginfalt ein Findlich Gemüth!“) Auf dieſer 
Etufe nun fol hronologifch verfahren, mit der Urgeſchichte be- 
gonnen und durch Aufzeigung ber inneren Entwidelung, der Fortbildung 
der politischen Gedanfen, der Etaatöformen, der mannigfachen geiftigen 
Kräfte, der Beziehungen und Einflüffe der geographifchen Lage, der Kul— 
tur und Literatur auf Die Gegenwart herabgeftiegen werden. Den Schluß 
bildet ein „Syftem der Staatölehre und Staatswirthichaft, wobei bie 
Verfaſſung des Landes auswendig gelernt wird“. Im Laufe Diejer 
Stufe fol die Menfchheit ald Gejammtmaffe, als Individuum behandelt 
werben und der Standpunft foll der fittlih=religiöfe fein, um zu ver 
nünftiger Weltanfhauung, zu Vaterlandsliebe und politifcher Tugend zu 
begeiftern. — Das ift Körner's Reorganiſations-Vorſchlag. Obwohl 
er für höhere Schulen, in denen Schüler bis zum neunzehnten Jahre 
bleiben, berechnet ift, läßt er doch erfennen, was davon einer Schule 
mit Kindern bid vierzehn Fahren zugetheilt werben follte, nämlich Mähr- 
hen, Sagen, Jugendgefhhichten, nach Nationen gruppirte, nur wenig 
mit einander verbundene Lebensbilder in biographifcher Behandlung, und 
zum Schluß Einprägung der Staatsverfaffung und bes politifchen Kate: 
hismus. Wenn man aud) in mehreren Stüden damit einverftanden 
fein könnte, fo thun doch Zwei, die Dasjelbe thun, noch nicht Dasfelbe. 
Es fommt auf den Geift und Sinn dabei an. In diefer Beziehung 
muß aber das Bemühen nach Idealiſirung, das tendenziöfe Hinar- 
beiten auf vorwaltend demofratifch-politifche Anfchauungen, wobei in 
Befangenheit der Fürftengefchichte leicht fchlechthin baares Unrecht ange: 
than wird, als ein weder unferen Schulverhältniffen praktisch entipre: 
ſchendes, noch unferer Jugend Segen bringended bezeichnet werben. 
Körner will natürlich auch neben der Beichäftigung des Gebächtnified 
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und der Bhantafie, neben Bervollftändigung der pſychologiſchen, äſtheti— 
fchen und logijchen Bildung, im Kinde ein ficheres Gefühl für Wahrheit 
und Tugend, eine theilnehmende MWeltanfchauung, wahre Humanität an- 
gebahnt wifjen, aber ed zieht fich Durch feine Forderungen doch ein fehr 
fenntliher Faden der Geringihägung fürftlicher That und des Euchens 
nach fozialen und politischen Spdeen, die aber den bemofratifchen Ten— 
denzen adäquat fein follen, daß, wie fehrreich auch in vielen Stüden die 
von Körner in feinen weiteren methodifchen Andeutungen gegebenen 
Winfe find, man doch gerechtes Bedenfen tragen muß, wie in feinem 
Dringen auf Spdealifirung, fo auf Demofratifirung in feiner 
Art, ihm im praftifchen Unterrichte zu folgen. Was er dagegen über 
Beachtung des poetifhen und Fünftlerifchen nterefied im Vortrag 
der Gefchichte im weiteren Verlaufe fagt, verdient alle Beherzigung. 
Ueberhaupt ift der ganze „Verſuch“ eben fo Har Fonzipirt, als geiftreich 
durchgeführt; man fann nur manche Poftulate und manche Konfequenzen 
darin nicht anerkennen. 


8 F. W. Miguel. 


% W. Miquel bat in feinen „Beiträgen eines mit der 
Serbartfhen Pädagogif befreundeten Schulmannes zur 
Lehre vom biograpbifchen Gefchichtsunterriht auf Gymna⸗ 
ſien“ (Aurich und Leer, Prätorius und Sende, 1847. 61 ©. 7, Sgr.) 
eine andersartige Begründung bed gefchichtlihen Lehrplans aufgeftellt, 
als fie fonft wohl gefunden wird, Geftügt auf Herbart's Pädagogif 
und Piychologie, aud welcher er umriplich einige Grund=legende Sätze 
anzieht, will Miquel die Frucht nachweifen, welche fte fchon für bie 
unterfte Stufe des Gefchichtsunterrichts haben können. Nachdem er 
juvor noch für den Gejchichtsforfcher und Gefchichtöfchreiber den Stand- 
punkt eined bloßen Chroniften und PBragmatiferd verworfen, fich den 
Forderungen von Gervinus (in feiner „Hiftorif”) angefchloffen und 
gemeint hat, ein Gejchichtäforfcher habe fich jedes Syftems philofophifcher 
Algemeinfäge zu entfchlagen, dagegen ben Charakter und die Eigenthüm— 
lichkeit jedes Volkes ohne Beimifchung gefchichtsphilofophifcher und teleo- 
logiicher Anfichten klar zu machen und in ſich felbft die Stufen der 
Gerhichtsichreibung zu durchleben, um fich erft vom Gegebenen belehren 
zu laſſen, ftatt ein fertiged Spyftem an dad Gegebene heranzubringen, 
wendet er fich zur pädagogiſchen Seite des Gefchichtsunterrichts. Er 
verwirft von dieſem Standpunkte für die Schule alle fogenannte Wiffen- 
ihaftlichfeit, Syſtematik, logifhe Behandlung und verlangt einen na= 
turgemäßen, ber menfchlichen Entwidelung entfprechenden Gang und 
Material ber Begriffe, ftatt fertiger Begriffe, damit der Unterricht ein 
Grziehungsmittel werde. Als Grundgedanfen hält er feft: „Der erzie- 
bende Unterricht ergänzt Erfahrung und Umgang”, und indem er 
bei den Fragen: Wie ift die jegige und wahrfcheinliäh m. Lebenslage 
Dieſterweg'e Wegmweifer. 2. Band. 4 Aufl, 
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des Schülers befchaffen? Wie haben Erfahrung und Umgang va 
gearbeitet, und wie werden fie mitarbeiten? Mas foll das Unterricytd 
mittel geben? darauf fommt, daß ber Zugendunterricht mit lebendige 
Beranfhaulichung des Einzelnen zu beginnen und nach Fonzentri 
fhen Kreifen das ganze Gebiet der Gefchichte zu burchmeflen, vo 
alfer Univerfalgefhichte abzufehen und überhaupt nichts in be 
Schule zum Abſchluß zu bringen habe, fegt er den pädagogifchen Wert 
ber Gefchichte barein, daß fie eine Lehrerin aller Menfchen, jedes Alten 
und Standes und jeder Kulturftufe fein fann. Da die Gefdhichte fü 
Schulen hauptjächlich in den Intereffen des Umgangs wurzele, d 
fie ferner von den Intereſſen der Erfahrung bad fpefulativ 
und äfthetifche nur ſchwach erregen, obwohl vorbereiten Fönne un 
beim empirifchen ntereffe die meiften Mipgriffe drohen, jo mein 
Miquel, daß die fih folgenden Kurfe des gefchichtlichen Unterricht: 
1) die Ausbildung des ſympathetiſchen Intereſſes, 2) Die Ausbildun; 
des geſellſchaftlichen Intereſſes, 3) die Ausbildung des religio 
fen Intereſſes ald Ziel anzufehen hätten, Inſofern das ſympatheti 
fche ntereffe nun an Berfonen hafte, fei der biograpbifche Kur 
ſus der paflendfte Anfang des Gefchichtsunterrichts, Nicht an dem all 
gemeinen Gattungsbegriffe Menfchheit, fundern an einzelnen, wirkliche 
Menjchen hafte die wahre Theilnahme. Der richtige Fortgang dieſe 
Theilnahme, wobei ber Schüler eben fowohl vor Erfältung als Blafirt 
heit zu fchügen fei, entfpreche dem Fortgang der Menfchheit felbft. Di 
Zugend der Menfchheit ftelle fi) aber im Griechen- und Römer: 
thume dar; daran folle ſich das Herz des Schülers erweitern und zun 
europäifchen Patriotismus erheben. Miguel verlangt die Hülfe de 
Poeſie, um jeden menfchlichen Zug verflärter, erfennbarer, der Nachah— 
mung wuͤrdiger hinzuftellen, und auch entfernte biftorifche Objefte anzu 
nähern, und meint, die Poefie müſſe mehr ben analytifchen Gang de 
Erregung ber Theilnahme verfolgen, indem fie Die Seele fich felbft zer 
legen lafie, um in ſich felbft den Typus menfchlicher Regungen zu ent 
deden. Endigen foll eine folche Theilnahme mit dem Bewußtfein übe 
den „Gegenſatz zwifchen dem Zeitalter und dem Bernunftideal befien 
was bie Menfchheit werben könne“. Won der Theilnahme am Einzel: 
nen fteige dann die Empirie zu ber an der Gefellfchaft und führ 
aus ber Betrachtung der Lage ded Menichen zu den Umftänden auf dat 
religiöfe Bedürfniß, ohne daß ſich jedoch Empirie und religiöfe 
Bedürfnig fchon von der unterften Stufe ganz trennen liefen. — Dal 
Miquel den biographiſchen Stoff hauptfächlich aus der alten Geſchicht 
nehmen will, rechtfertigt er damit, daß in der mittleren Gejchichte di 
Theilnahme ber Knaben fchwerer zu erweden fei, felbft wenn Perfoner 
ald Träger bes Nationaldharafterd benugt und das Staatliche zurüdge 
drängt würde, daß aber in der neueren Geſchichte faft unmöglich pal; 
fende Individuen gefunden würden, welche dem Grabe ber Erfenntnil 


und des Empfindungsvermögens ber Anfänger entfprächen, wie das ge- 
rade in der klaſſiſchen Gefchichte fi. — Der Berfafler führt dann das 
Penſum für eine Gymnaftal- Quinta näher aus und fordert vom Un— 
terricht, daß er anſchaulich, Fontinuirlich, erhebend und in die 
Wirklichkeit eingreifend fei. Was er über den Vortrag, über bie 
Repetition, den analytifchen und fonthetifchen Gang, die Benugung ber 
römifhen Gefchichte zur Erweckung bed gefellfchaftlihen In— 
terefied, die Gruppirung von Entwidelungsmomenten im römifchen Leben 
um die hervorragendſten Männer über ideale Gefchichtdauffaffung fagt, 
verdient alle Beachtung. Mit Armin fol die alte Welt befchloffen, die 
mittlere Gefchichte begonnen werden. Kür Tebtere bezeichnet er als 
Verjonen, bei deren Biographie fich Die „mindeften Uebelftände“ im Unter- 
richt fühlbar machten: Alarih, Mohammed, Karl der Große, 
Alfred ber Große, Heinrich I., Heinrich IV., Gregor VIL, 
Gottfried von Bonillon, Friedrich I., Rudolph von Habs— 
burg, Wilhelm Tell, Jeanne PArc, Johannes Huß, Gut— 
tenberg. Für die neuere Gefchichte werden genannt: Golumbuß, 
Further, Wilhelm von Dranien, Guftav Adolph, Prinz Eu- 
gen, Karl XI, Friedrih II,. Wafhington, James Goof, 
Napoleon, Blücher. — Während des ganzen Kurfus foll entweder 
ein geographifcher oder ein chronologifcher oder ein auf Geiſtesverwandt— 
haft beruhender Zufammenhang im Auge behalten werden. — Daß 
ver Verfafler den Beginn mit dem vaterländifchen Gefchichtsunter- 
richt in höheren Bürgerfchulen und Gymnaſten verwirft, fucht er damit 
m rechtfertigen, daß wir noch feine Nation find, welche nicht nöthig 
hatte, ihren Orientirungspunft bei den Alten zu fuchen, um ben Ur— 
rung der eigenen Bildung zu finden, daß wir fein patriotifches Volk 
ind, das fortgehend warmes Intereſſe an feiner Gefchichte und feiner 
Gntwidelung genommen hat, und daß wir feine klare Urgefchichte und 
verbreitete Renntniß unferer Gefchichtsdenfmäler haben. 

Miqué!'s Darlegungen find für Gymnaſiallehrer jedenfalls inter» 
fanter, als für Volksſchullehrer, da legtere fich nicht in Miquel’s 
Weiſe auf die klaſſiſche Geſchichte des Alterthums einzulaſſen vermögen; 
ine Gründe gegen den Anfang mit dem vaterländiſchen Unter— 
richt find aber keinenfalls vollwichtig genug, um die Verflüchtigung bed 
dentfch » patrivtifchen Intereſſes in europäifchem Batriotismus zu 
rechtfertigen. Die Bolksfchule kann und darf ſich zunächft und vor: 
ingeweife nur mit der vaterlänbifchen Geſchichte befchäftigen, zumal 
‘a ed nicht am Mitteln fehlt, etwaigen pſychologiſchen Unzuträglichkeiten 
auszumeichen. 


9, Dr. W. Adolyb Schmidt. 


Enndlich Profefjor Dr. W. Adolph Schmidt (vergleiche Allgemeine 
Schulzeitung 1841, Rro. 58 — 60: „Andentungen über Methobit beim 
8 * 
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Unterricht in der Gefchichte"). Nach Erörterung bed Wefens ber &e- 
fhichte und des Wefens bed Lernenden beipridt Dr. Schmidt 
das Weſen der unterrihtlihen Vermittelung. Bei diefem letz— 
teren wird nachgewiefen, baß von einem relativen, proportionellen 
Gefichtspunfte ausgegangen werden müffe, und daß die nothwendig er— 
forderlihe Methode im Allgemeinen eine fynthetifche fein müfje, wo— 
durch der Schüler in einem ftetigen Prozeß allmählig in der Art zu för— 
dern ift, daß zu den Ausführungen, welche der unteren Stufe an— 
gehören, regelmäßig Andeutungen von dem auf ber höheren Stufe 
Auszuführenden hinzugefügt werden. — Für dad Verhältniß ded Lernen 
den zur Gefchichte ald Objeft gebe ed drei Hauptkategorien, welchen 
die Standpunfte der unteren, mittleren und oberen Klaſſen höherer Lehr- 
anftalten entfprechen: die de8 Stauneng, ber Bewunderung unb 
ber Wißbegier. Die durchfchnittliche Subjektivität der Schüler auf der 
unteren Stufe ift von der Art, daß ihr Mittheilungen entfprechen, 
welche Erregung und Befriedigung des Staunens bezweden. Erſt 
impofante, wunderbare, ftaunenswerthe Ginzelheiten (einzelne Erzäh— 
lungen aus ber allgemeinen Geſchichte); dann dergleihen Zufammen- 
hänge einzelne Charafteriftifen und Biographieen aus der allgemeinen 
Geſchichte), — vom materiell Imponirenden zum geiftig Imponi— 
renden auffteigend. Zum Beifpiel: Erſt Alerander ber Große und 
Sriedrich II. mehr als bloße Kriegshelden, Angabe ifolirter Thaten 
und Züge; fpäter beide mehr als volle Charaftere in biographiihem Zur 
fammenhange. 

Auf der folgenden Stufe ift dad Bewunderung - Erregenbde 
und Nährende an der rechten Stelle. Großartiges, Merfwürdiges, Er— 
habenes in erhebender Weife zuerft in Umriffen en gros, nur die Haupt- 
momente jcharf marfirend, die Uebergänge leife andeutend (Ueberblick der 
allgemeinen Geſchichte), dann dbetaillirte Ausführungen einzelner 
Hauptmomente, Maſſen, Gruppen oder Perioden (alte, mittlere, neuere 
Geſchichte mit nöthigen Wiederholungen), und zwar vom materiell 
Bewunderndwerthen zum geiftig Bewundernswerthen auffteigend; zum 
Beifpiel Alerander und Friedrichll. nun mehr ald großartige Wende— 
punfte in der allgemeinen Entwidelung der Gefchichte, jo wie im Zu: 
fammenhange auch mit den inneren, fittlichen und Kultur » Zuftänden ihrer 
Zeit. Soldye fpezialgefchichtliche Detaillirung führt dann zur oberften 
Stufe bewußter Wißbegier, der nach dem faktifch und ideell Wiſ— 
fendwerthen im Konner der Weltgeichichte verlangt. — Dr. Shmibt 
berührt unter den Interrichtsmitteln auch den Schülervortrag als 
fehr weſentliche Uebung. Diejer foll Beweis für die Tiefe der Erfaffung 
bes Unterrichtd von Seiten der Schüler liefern und deren Darftelungs- 
vermögen, fo wie die Gewandtheit und Logik ihres Ausdruds bilden. 
Die Kritif fol die Rebe des Schülers nicht unterbrechen, aber dem 
allzuguten, auf bloßed Wortgedächtniß der Schiiler geftügten Er— 
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süblen ſoll gefteuert werden, um Eopfloje Nachbeterei zu verhüten und 
dagegen benfende Köpfe zu bilden. — Gin fjehr wahres, praftifches 
Wort! 


So weit diefe Stimmen und mannigfach wechlelnden Anfichten prafs 
tiiher Gefchichtöfenner und Lehrer in Schulen. Sie geben zu benfen, 
Vie Pädagogen, ohne gerade Gefchichtslehrer zu fein, zum Beifpiel Nie» 
meyer, Schwarz, Zerrenner, Harnifch, v. Raumer, Gräfe, 
GSurtmann und Andere mehr, fonft noch über Gefchichtsmethode in den 
verihiedenen Schulen benfen, das ift leicht in deren Handbbüchern 
der Erziehung und Unterrihtsfunft nachzulefen. Ferner ver: 
gleiche man noch: 

1. Hergang's „pädagogifche Real- Enzyflopädie” (Grimma 1840 
— 1844, Artifel „Geſchichte“). Als Hauptzwed wird der religiöfe 
genannt, woneben noch lebendige Theilnahme an bem Gefchide ber 
Menichheit und ein echt weltbürgerliher Sinn gewedt werden fol, aus 
welhem edle Vaterlandsliebe und patriotifher Sinn entjpringen. Es 
werden drei Kurſus bezeichnet, von denen der erfte fich an bie biblifchen 
Seichichten des Abraham, Iſaak, ... Mofes, Joſua ... David, Sa- 
lomo u. f. w. anfchließen und die wichtigften Perſonen bis auf Napoleon 
diegraphifch durchnehmen fol, um das gefchichtliche Intereſſe zu werden 
und bie erften Anhaltepunfte barzubieten. Der zweite foll die wichtig- 
fen Weltbegebenheiten nad ihrem Urfprung und Verlaufe barftellen, 
wobei der Stoff nach Zeiträumen geordnet werden und das Einflußreidhfte 
an fete Jahre geknüpft werden fol. Der dritte foll noch einmal das 
Ganze durchgehen, um den Nachweis zu führen, wie Gott das Men—⸗ 
ihengeichleht von Stufe zu Stufe weiter geführt habe. — Dem Artifel 
fehlt rechte Kernigkeit und Gindringlichkeit; er ift nur fehr rudimentär 
gehalten. 

2. Reinbott, in feinem Auffa „ber die Methode bes Gefchichts- 
unterricht, in Bezug auf Fr. Kapp's Anfichten” (Rheinifche Blätter, 
Jahrgang 1835, Band 12), ſtimmt Kapp's Anfichten bei und widerlegt 
einige Einwürfe gegen dieſelbe. (Vergleiche oben V. A. 1.) 

3. Dr. La mey, in feinen Worten „über Geſchichtsunterricht“ (ſehe 
dad Programm der Bender' ſchen Anftalt zu Weinheim 1843. Bergl. 
Dr. Wagner's Referat in der Allgemeinen Schulzeitung 1843, Nro. 
156), will ben Grundfag, daß alle Erfenntniß von finnlicher Wahrneh— 
mung ausgehe, auf ben erften gefchichtlichen Unterricht angewendet 
wiſſen. Es follen viel Bilder, die hiftorifchen Denfmäler der Umgebung 
und dergleichen angefchaut werden, und ber Unterricht ſoll mit vorläus 
Rger Nichtberuͤckſichtigung ber Chronologie einen nicht mannigfaltigen 
Stoff durch epiſch ausführliches, gemüthliches und deutliches Erzählen 
und Wiedererzählen nach biographiſcher Methode (welche gegen Dr. 
Daupt gut vertheidigt wird) den Kindern unvergeßlich machen. Dieß 
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fann nur erwartet werden, wenn das zu GErlernende den Kindern durch 
ben Ilnterricht ein innerlich Grlebtes wird. Darauf ftügt Dr. Lamey 
manche Folgerungen in Betreff des Lehrbuchs. Er jchließt auch weiter 
auf den zu behandelnden Stoff, und wählt dad, was (wie Dahlmann 
fagt) „von den Grlebniffen der Menjchheit in die Gegenwart mündet“, 
dabei objektiv und fubjeftiv von Mirfung und gejchichtlich zweifelfrei if. 
Dahin ftellt er zuerft die biblifche Geſchichte, aber nicht, wie Dr. 
Eyth, diefe allein, jondern auch Kriegd- und Schlacdhtengefchichten und 
dergleichen von anderen Bölfern. Gr unterjcheidet eine biographiſche, 
eine ethnographiſche und eine univerfalgefhbichtlihe Stufe; 
die erfte verlegt er auf die beiden unterften Klaſſen (bibliſche Geſchichte 
und Biographieen aus der alten Gejhichte), die zweite auf die beiden 
mittleren (griehiihe Geſchichte; römiſche Geſchichte), die Dritte auf die 
oberften Klaſſen, welche auch gemeinjchaftlih die deutſche Geichichte 
dabei gehörig betreiben follen. — Aus dem Anfangdunterricht will er 
alfe Uebertreibung und alle Reflerionen verbannt wiffen. 

4. Direftor Schubart redet in der Abhandlung „über Geſchichts— 
unterricht” Cin der eriten Ausgabe des „Wegweiſers“ von Dieftermweg) 
einem Verfahren dad Wort, welches dem in vorliegender Arbeit vertre- 
tenen diametral entgegen ift, indem er von Anfang an die Kunde ber 
Volks zuſtände und Vollsverhältnifie, neben allgemeinen Ue- 
berfichten, gepflegt wifjen will. Dieje Methode widerftrebt dem find: 
lihen Bildungsgange, zumal dem bes Volksſchülers. 

5. Dr. Ch. Weiß in feinen „Erfahrungen und Rathſchlägen“, 
Band II (Halle 1839, Seite 134 — 136, Seite 143 — 147) und Bant 
IV (Halle 1845, Seite 44, 66 — 79) ftügt den gejchichtlihen Wolfe: 
fehulunterricht auf die biblifchen Geichichten. Während die ältere, 
vorchriftlide Geſchichte in einer auch in der Volksſchule ihr nothwendig 
zu gönnenden bejonderen Stunde für fich gelehrt werden foll, ſoll bie 
neuere an die Erdfunde angeichloffen werden, nachdem eine Darftellung 
ded gegenwärtigen nationalen und ftantöbürgerlichen Zuftandes des 
jedesinal zunächft in Rede ftehenden Volkes vorgejchidt ift, weil der bifto- 
riiche Unterricht, ohne vorgängige Kunde des Jetzigen, in den Schülern 
feine Anſchauung fände, woran er ſich anlehnen fünnte Die biblijche 
und chriſtliche Religionsgefchichte foll dabei Typus und Norm 
werden für die allgemeine Menfchen » und Bölfergefchichte, worin Die 
hronologiihe und ‚funchroniftifche Ordnung vorberrfchend fein und bie 
Hinweilung des Lehrers auf fittliche Zwede im Schüler die Ahnung der 
Idee von göttliher Erziehung des Menfchengejchlechts anbahnen fol, um 
richtige Weltanficht, Gemeingeitt und Frömmigfeit zu begründen. Die 
Perioden der allgemeinen Gefchichte follen nad) denen der israeli- 
tifhen Gefchichte gefegt, die Mittheilungen über fremde Völker nur 
fo weit, als fie in ber heiligen Schrift gegeben und bei der Verbrei- 
tung bes Chriſtenthums ganz nahe gerüdt find, in der Volfsfchule aus- 
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gedehnt werden. Der Befeftigung dienen Tabellen. Im Uebrigen wer: 
den Lebensbefchreibungen, nicht Wölfergefchichten, verlangt, namentlich 
aus der Gejchichte des eigenen Bolfes älterer und neuerer Zeit. Die 
größeren, gleichzeitigen Bolfsbewegungen werden dabei erwähnt. 


6. Böttger: „Bemerfungen über Zweck und Methode bed Ges 
bichtdunterrichts," im Programm der Realfchule im Waifenhaufe zu 
Halfe für das Jahr 1841. (ef. Alfr. Gilbert: „Ginige Bemerkungen 
über Bedeutung, Umfang und Inhalt des Gefchichtsunterrichts in Real— 
ihulen; im vierten Bericht der Realſchule zu Annaberg.) 


7. v. Grube: „Die Einheit des Gymnaftalunterrichts nebft einer 
bieraus bervorgehenden Anordnung und Methode befjelben“, in Mar 
get's pädagogiicher Revüe 1845, Band XI, Seite 321 ff., fo weit 
darin die ftufenweife Vertheilung des Gefhihtsunterrichts, für den, 
ald einen Theil des gefammten Realunterrichts, der Religionsunterricht 
ald Mittelpunkt angefehen wird, in Betracht fommt. Für den Anfang 
it die biographifche Behandlung gefordert. Gibliſche Gefchichte des Alten 
Teftaments, Alte Geſchichte. — Biblische Gefchichte des Neuen Tefta- 
ments, Mittlere und neuere Gefchichte. — Deutfche Geſchichte. — Die 
Grlöfungsgefchichte. Alte Welt, befonderd Griechen und Römer, — Ge— 
ſchichtliche Gntwidelung des chriftlihen Dogma's und der chriftlichen 
Kirche. Mittlere, neuere und neuefte Gejchichte. — Griechifche und rö— 
miſche Gefchichte.), ohne dabei das ethnographifche Element außer Acht 
zu laſſen. (Siehe befonders a. a. DO. Seite 341 — 345.) 


8 C. 2. Mende: „Bedeutung und Methode des Gymnaſialun— 
terrichts in der Gefchichte ꝛc.“ (Weilburg 1840), und das Referat bar: 
über in Mager's pädagogifcher Nevüe 1841, Band II, Seite 481 ff. 
der vaterländifche Gefchichtdunterricht hat geringere Berückſichtigung 
gefunden; aber die neuere und neuefte Gefchichte ift lebhaft vertreten. 


9. Dr. Kruſe's „Schulrede über die Bedeutung ded Gefchichtsun- 
terrichtö, namentlich zu unferer Zeit und auf Realſchulen“ (Allgemeine 
Schulzeitung 1848, Nro. 66) verbreitet fich über den Werth, die Me- 
thode und die Erfolge des gefchichtlichen Unterrichts. In Betreff der 
Methode wird eine Gefchichte ald Moral in Beifpielen, als bloß lehr- 
reihe Unterhaltung und als bloßes äſthetiſches Kunftwerf verworfen; 
ebenfo eine bloße Nomenklatur. Gefchichte foll um ihrer felbft willen 
gelehrt, und mit möglichiter Objektivität das Was? Wo? Wann? feft: 
tellen. Das Wie? ift von der Auffaffungsweife abhängig, das Warum? 
wird offenbar, „wenn bie Todten auferftehen“. Als höchſte Aufgabe 
wird genannt: Klare Vorftellung vom Gange der Begebenheiten (Flare 
Ueberficht und Zufammenhang im Ganzen, Einfiht nur in ein- 
zelnen Zeitabjchnitten) und Auffuchung der Gründe und Urfachen für 
diefen Gang. Als erfte Aufgabe dagegen: Orientirung im Gebiete der 
Geſchichte, Gewinnung des Zufammenhangs der Begebenheiten und An- 
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eignung des Geiſtes, nachdem man Meiſter der Form geworden iſt. 
Dabei fol das Gedächtniß, der ordnende Verſtand und die Phantaſie 
befchäftigt, und als fchönfte Frucht des Unterrichts ächte Baterlands» 
liebe erzielt werden. Dr. Krufe bezeichnet drei Stufen; die erfte bes 
faßt fih mit Berfonen, Die mit Wärme ald Lichtpunfte auch in ihren 
Echattenfeiten geichildert werden follen (Plutarch's Biographieen); die 
zweite geht auf Begebenheiten (MWeltgefhichte) ein, namentlich 
äußere, und ftellt große Waffenthaten (Kreuzzüge, bdreißigjährigen Krieg; 
fiebenjährigen Krieg; Befreiungsfriege) und Entdefungsfahrten in den 
Vordergrund; die Dritte entfaltet Zuftände, in denen die großen In— 
terefien der Völker fich bewegen (Perikles Zeit. Entwickelung der römi- 
fhen Republif und ihr Verfall dur Korruption und LWeberfeinerung. 
Das Kriftlihe Mittelalter. Der Glanz der ſchwäbiſchen Kaiſer. — Die 
Nechtöverdrehungen und Gejegesverfnöcherungen der neueften Zeit ꝛc. ıc.). 
Er will repräfentative Beifpiele, um welche fi) Verwandtes grup- 
piren läßt (einen römifchen Smperator; einen Fürften [aus Ranke's 
„Hürften und Völker“ ꝛc.], die franzöfifche Revolution 10.) — Das 
Ganze ift äußerft beherzigenswerth. 


10. Prange: Die Grundfäge und die Prarid des ge— 
fhihtlihen Unterrichts (Rheinische Blätter 1842, Band 25) und 
den zeitgemäßen Gefchichtöunterricht ꝛc.“ (Rheiniſche Blätter 1840, 
Band 22); und Deffen: Der gefhichtlihe und geographiſche 
Unterriht (Nade’d pädagogiicher Jahresbericht; erfter und zweiter 
Zahrgang 1846 und 1847). 


11. P. Heufer („Das Volksſchulweſen in der Kolonie Schönau, 
oder belehrende Unterhaltungen über Erziehung und Unterricht.“ Elber— 
feld, Büfchler, 1850. 1'/, Thlr.; 53. 54. 55. Kapitel, Seite 368 — 384) 
vinbizirt der Volköfchule, außer ber biblifchen und etwas Kirchen— 
gefchichte, nur die vaterlänbifche, d. h. deutſche Gefchichte, Die 
ohne alle erzwungenen religiöfen, moraliichen und politifchen Zwede rein, 
geiſt- und gemüthvoll in lebendiger, ergreifender Darftellung erzählt wer- 
den fol. Der erfte Gefchichtsunterricht fol in Biographieen großer, 
edler Männer bed Vaterlandes bejtehen; dann foll die Gefchichte des 
angeftammten Staated und dann Die beutfhe Geichichte ethnogra— 
phifch folgen. Nur für die oberen Klaffen höherer Schulen nimmt er 
die onchroniftiiche Methode in Anſpruch. Vom Lehrer fordert er: a) 
vollftändige und fihere Kenntniß ber wichtigften geichichtlichen Thatfachen 
und Begebenheiten, b) vorzügliche Gefchidlichfeit in der mündlichen Dar« 
ftellung, c) ein gebildetes, für alles Große, Edle und Schöne leicht em- 
pfängliches, begeiſterungsfähiges Gemüth. Vom Schüler verlangt er 
eine, nad) einer guten fonchroniftifchen Leberficht erworbene treue Be: 
kanntſchaft mit den wichtigften, gefchichtlichen Ereigniſſen. — Einen voll: 
ftändigen Plan legt er nicht bar. 
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12. Weißgerber hat in feinen Worten über den „Unterricht 
inder vaterländiſchen Geſchichte 2." vom Standpunfte der beut- 
ihen Nationalität nichts der Rede Werthes gejagt. 


Vl. Ordnung des geſchichtlichen Unterrichts- Materials. 





Lehrgang. 


Die. leitenden Grundgedanken, wonach die hier gegebene Ordnung 
des gefchichtlichen Materiald für den Unterricht feftgeftellt ift, find fol— 
gende: 1. Vertheilung des gefammten gefchichtlichen Unterrichtöftoffes auf 
beftimmte Altersftufen des Kindes, mit Rüdficht auf die damit Schritt 
haltende Gefammt = Entwidelung. 2. Gehörige Orientirung auf dem 
Shauplage der Geſchichte. 3. Gruppirung ber einzelnen That- 
jahen und gefchichtlihen Entwidelungen um die in ihnen am meiften 
hervorragenden prägnanten Perſonen. 4. Ungezwungene Anfnüpfung 
der Geichichte der heibnifchen Völker der vorchriftlichen Zeit an bie gött- 
lihe Offenbarung in der heiligen Geſchichte, theild um die Gefchichte 
der heidnifchen WVölfer gerade im Lichte der göttlihen Offenba— 
rung *) vorzuführen, theild aus Nüdficht auf die befchränfte Lehrzeit; 
— jo wie Anfnüpfung der Gefchichte der Völfer der hriftlichen Zeit 
an die hauptfächlichften Erfcheinungen des kirchlichen und bürger— 
lihen Lebens, mit befonderer Rüdficht auf die vaterländifche Ge- 
ſchichte.**) 5. Fefthaltung der natürlichen Zeitfolge; alfo Beginn 





*) Es wird dadurch den Kindern am ficherften klar, daß Gott im Himmel 
eigentlich alle Geſchichte macht, d. h. Plan und Riß nad feinem Rath— 
ſchluß bildet, und die Menſchen dann diefelbe nachleben. Ev wird die Men: 
ichengefchichte das Gewand der Gottesgefchichte und die Gefchichte des gött— 
lien Reiches auf Erden der Kern und Stügpunft der Gefchichte aller 
Bölfer. — Dr. Bilmar („Schulreden über Fragen der Zeit”) fagt 
bierzu: „Für die gefammte Weltgefchichte und ihre Auffaffung tritt das Evan 
gelium auf das Deutlichfte in den Alles beftimmenden Mittelpunft. Nur in 
jofern es eine Grlöfung giebt, giebt es eine göttliche Weltregierung und Vor: 
iehung, und eine Welt-, Völker- und Menfchen: Gefchichte. Ohne die Aner- 
fennung ber göttlichen Weltregierung zerfällt die Gefchichte in eine Maſſe von 
unnügen, verfehrten Ginzelheiten.“ 


**) In diefer Beziehung flimmt das, was bier unten im Lehrgang ſchon im 
Jahr 1837 aufgeftellt ift, in allen wefentlichen Zügen mit dem überein, 
was der ehrwürdige Beteran, Geheimerath Dr. Ch. Weiß, im vierten Bande 
feiner „Grfahrungen und Rathfchläge* (Halle 1845), Eeite 66 ff. anempflehlt, 
ganz überein; nur daß bier im Intereſſe der Landfchulen nur ein Mini— 
mum bezeichnet ift, und drei Kurfe geftattet find, deren erfter bloß bibli— 
Ihe Geſchichten des Alten und Neuen Teftaments umfaßt und Feine hro= 
nologifche Bolge verlangt, indeß der zweite und dritte fich bloß in ber 
Ausführlichfeit unterfcheiden, die chronologifche Folge und Einteilung in ihr 
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mit dem Alterthume, welches durch die Einfachheit ber Lebensverhält 
niffe (im Gewande bed Bamilienlebens), durch deutlichered Hervortrete: 
der Perfönlichfeiten und jchärfere Ausprägung ihrer Charaftere, jo wi 
durch leichtere und Flarere Erkennung der Motive ihrer Handlungen zun 
elementaren Anfang bejonders geeignet ift. 6. Wiederholende Ulm: 
faflung des auf jeder Stufe Behandelten auf der nächit höheren, ver 
bunden mit öfteren wiederholenden Rüdbliden auf jeder Stufe. 


Vorbereitung. 





Anſchauung ber einfachften Lebensverhältniffe der nächsten 
Umgebung des Kindes zur Begründung des Verftändniffes fremdartigeı 
Lebensverhältniffe und außerordentlicher Begebenheiten. Den Stoff bieten: 

1. Die einfachen Lebensverhältniffe einer Familie (Stel: 
lung der Familienglieder zu einander; Stand und Beichäftigungsart Dei 
. Eltern, Verkehr mit anderen Leuten; Gottes Ordnung und Äußeres Be: 
bürfniß die Grundlage und das Band der Familien» Gemeinfchaftz from: 
mer, vechtichaffener Sinn die Quelle bed Familien » und allgemeinen 
Gluͤckes). 

2. Die einfachen Wechſelverhältniſſe in einer kirchlichen 
und bürgerlichen Gemeinde. (Wechſelverhältniſſe zwiſchen dem Seel— 
ſorger, dem Schullehrer und den Gemeindegliedern. Bethätigung des 
kirchlichen Sinnes der Gemeindeglieder in der Sorge für Kirche und 
Schule, für Arme und Nothleidende; Chriſten (evangeliſche, katholiſche), 
Juden; Nothwendigkeit der Gottesfurcht zur Wohlfahrt der Einzelnen 
und der Gemeinde. — Wechſelverhältniſſe der bürgerlichen Obrigkeit und 
der Einwohner; polizeiliche Sorge für Ordnung, Ruhe, Schutz und För— 
derung friedlicher Beſchäftigungsarten; Militär, Gerichtöperfonen; Edel— 
mann, Graf, Fürſt; Nothwendigkeit der Ruhe und Ordnung für das 
äußere Wohl des Einzelnen und der bürgerlichen Gemeinde.) — Es ge— 
nügen wenige Stunden, dieſen vorbereitenden Stoff unterrichtlih zu 
verarbeiten. 


— — — 


Recht eintreten laſſen (1. Zeit vor Chriſtus und 2. Zeit nach Chriſtus; jede 
mit drei Epochen: 1. a) bis Abraham, b) bis David, ec) bis Chriſtus; — 
2. a) bis Karl den Großen, b) bis Luther, c) bis heute), und Die allges 
mein gefhichtlihen Thatſachen mit in fih aufnehmen, wobei Diejenigen 
am meiften herausgehoben werden, welche mit der Kirchengefchichte in nähere 
Berührung treten. 
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Erſte Altersfiufe. 
(Fünftes bis achtes Lebensjahr.) 





@rfte Halfte. 
Ginzelne Geſchichten aus ber heiligen Geſchichte des alten 
und neuen Teftaments, mit Beachtung des Kirchenjahres. 


Zweite Hälfte. 


Geſchichten aus der heiligen Gefchichte bed alten und neuen 
Teftaments in Hronologifcher Folge. 

Auf diefer Stufe ift der gejchichtliche Unterricht in der Art mit dem 
Chriſtenthums = Unterricht zu verweben, daß die Zmwede des lepteren 
überall vorwalten. Für die gefhichtlihen Zwede wird hierbei zugleid) 
gearbeitet, indem durch das Kennenlernen ber Lebensgefchichte der bibli- 
ihen Berjonen der Sinn für die Gefchichte und die Freude daran er- 
weit wird, Dadurch, daß anfänglih, ohne Äußerliche chronologifche 
Folge, die Gefchichten den jedesmaligen bedeutfamen Zeiten des Kirchen 
jahred angepaßt und aljo Forreipondirende Gejchichten des alten und 
neuen Teſtaments nebeneinander *) behandelt werden, ift es möglich, Die 
einfachften und faßlichiten derjelben für den erften Anfang auszuwählen. 
Epäter iſt's erforderlich, Die chronologifche Folge, der bejieren inneren 
Verfnüpfung wegen, ordentlich feftzuhalten. 

Den Stoff für diefe Stufe liefert jede gute Bearbeitung der biblis 
hen Gejchichten, wie bie von Zahn, Preuß, Raufhbenbufc, 
Rickli, Kohlrauſch, Fiedler und Anderen, die aus Bafel, Calw, 
und andere. In Zahn's weitverbreiteten biblifchen Hiftorien weiſ't das 
Inhaltöverzeichnig gleich die WVertheilung nach dem Kirchenjahre nad. 
Auf die Trinitatiszgeit find ſämmtliche altteftamentliche Gefchichten 
vertbeilt. Auf die Adventszeit fommen die Gejchichten aud dem Leben 
Jeſu bis zu feinem zwölften Lebensjahre; auf die Neujahr szeit die 
Geihichten von Johannes, der Taufe Zefu und deſſen Verfuchung; auf 
die Epiphaniaszeit die Gefchhichten von der Sammlung der erjten 
Jünger bis zu der vom fananäifchen Weibe; -auf die Faftenzeit bis 
Ditern die weiteren Gefchichten bis zu der von den Züngern von Ems 
maus; und auf die Zeit bis Pfingften die Geichichten von den Er— 
iheinungen Jeſu und feiner Himmelfahrt an, durch die in der Apoftel- 
geihichte enthaltenen hindurdy biß zu dem Tode ded Paulus und Petrus, 
ur Zeritörung Jeruſalems und zu dem Tode des Apojteld Johannes. — 
Eine verwandte gute Vertheilung ded Stoffes, mit Rückſicht auf Zahn’s 
biblische Hiftorien, findet fich in des Generalfuperintendenten Johann 








*) Zahn läßt diefen Wechſel in der Unterflafte auch gelten. (VBergleihe Zahn: 
„Ein Wort über Zahn’s biblifche Hiftorien.“ Meurs 1837. Seite 22.) | 


Friedrih Möller: „Unterlagen in ber Gottes » Erfenntniß in dei 
hriftlihen Volksſchule.“ (Manuffript für die Lehrer des Kreiſes Erfurt 
1835.) Seite 27 — 30. — Wer audy auf die wichtigen Abjchnitte bes 
bürgerlihen Jahres Rüdficht nehmen will, der findet in Hänel' s 
„freundlichen Stimmen an Kinderherzen“ viele beachtenöwerthe Fingerzeige. 


— 


Bweite Altersfiufe. 
(Achtes bis zehmtes Lebensjahr.) 





@rfte Hälfte, 

Bollftändigere Behandlung der biblifhen Geihichten, 
in hronologifhem Zufammenhange mit den widhtigften Zeitan- 
gaben und mit genauer Beachtung derjenigen merfwürdigen Männer 
und Begebenheiten aus der Spezialgefhichte anderer Völfer, welche 
mit jenen Gejchichten enge zufammenhangen. 


Zweite Sälfte. 


Geſchichten aus der Kirchengeſchichte bis zur vollende- 
ten Annahme bes Chriftentbumd unter den deutfchen Völ— 
kerſchaften, mit hauptfächlicher Berüdfichtigung der Perſonen und Be— 
gebenheiten aus der allgemeinen Gefchichte, welche am einflußreich- 
ften auf die Geftaltung bes Firchlichen Lebens und deſſen Verbreitung 
eingewirft haben. 

1. Allmählig treten jegt die eigentlichen gefchichtlichen Zwecke 
mehr in den Vordergrund. Zu der fachlichen Erweiterung der bibli- 
fhen Geſchichten und ihrer engern chronologifhen Verknüpfung tritt eine 
einfahe Gruppirung berjelben nah Perioden, zum Behuf leichterer 
Ueberjiht. Eine folche, recht brauchbare findet man 3. B. in des ver— 
ftorbenen Seminardireftord in Münchenbuchſee Ridli „biblifcher Ge— 
ſchichte“ für die unteren Schulklaffen und in beffen „Geſchichte und Leh— 
ren ber heiligen Schrift“ für die reifere Jugend, welche, die Erweite— 
rungen abgerechnet, im gefchichtlichen Theile mit dem erft genann— 
ten Werke faft wörtlich übereinftimmt. (Beide Werfe: Bern, Hallber- 
ger, 1837.) 

Was die genauere Beachtung derjenigen merfwürdigen Männer 
und Begebenheiten aus der Spezialgefchichte anderer Völker anlangt, 
welche mit der biblifchen Gefchichte eng zufammenhangen, fo erfolgt 
biefelbe ftet3 an der der angegebenen Zeit entfprechenden Stelle. Zur 
Orientirung in ber Lofalität ift übrigens der Gebraud) geeigneter Wand- 
harten nunmehr wünſchenswerth. — An Sem reihen fi die Völfer 
Afiens, an Ham bie Völker Afrifa’s, an Japhet die Völfer Europa’, 
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An Abraham, Joſeph, Mofes fnnpfen ſich Gefchichten aus Aegyp⸗ 
ten und Chaldäa. CZuridweifung auf den Urfig aller ägyptifchen Ko— 
lonien und auf die Geſchichte der größten diefer Kolonien. Natur des 
Landes, Werke und religiöfe Vorftellungen des Volkes. — Pharaonen; 
Seſoſtris. Zwölfherrſcher. Pſammetich. — Alt Babylonien; Nimrod; 
Babylonischer Thurm; Chaldäiſcher Gögendienft. — Hinweifung auf die 
Indier, ihre Einrichtungen und Werfe. — Alt- Afiyrien; Ninus; Se— 
miramisd; Ninyas; Sardanapal.) — An David und Salomo fnüpfen 
ih Geſchichten aus Syrien und Bhönizien;z an fpätere ifraelitifche 
und jüdische Könige und Propheten wiederum Gefchichten aus Neu-Afiy- 
tien, Neu-Babylonien, Aegypten, Medien und Berfien. (An Pekah 
— Tiglath- Pilefar; an Hofead — Salmanaffar; an Hiskias — Sans 
berib; an Joſias — Necho und Nebufadnezar (Nabopolaffar; Dejoces); 
an Daniel — Nabonned oder Beljazar und Cyrus (Aftyaged. — Crö— 
us, Soloen); an Serubabel, Efra und Nehemia — Gambyfes 
(Amafis und Pfammenit) und Darius, — Damit wird ber Uebergang 
zu Geſchichten aus dem Leben bed griechifchen Volfes vermittelt. Nun 
ihalten ſich einige Fürzere Skizzen aud der griechiſchen Mythe unb 
Geihichte ein; etwa Die eine und andere von folgenden: Argonauten- 
jug. Trojanifcher Krieg. (Orakel. Feſtſpiele). Lyfurg. (Drako). So— 
Ion. Bififtratus. (Mileſier. Ariftagoras. — Darius. —) Miltiades. 
Leonidas, Themiftofles. Ariftides. (Pauſanias). Perikles. Alcibiades. 
Socrates. Epaminondas. Pelopidas. Demofthenes. Philipp von Ma- 
cedonien. Alerander d. Gr. im Kampfe gegen Darius lenft den Blid 
wieder auf Judäa zurüd. Bon Aleranderd Tod wird (etwa über Ans 
fipater; Ptolemäus; Seleufus) bald zu den Maffabäern (Antiochus IV.) 
übergegangen, von denen aus durch Herodes eine Anfnüpfung an bie 
römische Gefchichte gegeben ift. 

Aehnlich wie bei der griechifchen Gefchichte werden aus der römi- 
ben einige Hauptzüge hervorgehoben. Zur Wahl Folgendes: Ro— 
mulus Crömifche Könige); Brutus, Porfena), Horatius Cocles. (Patri—⸗ 
jier, Blebejer). — Gamillus. Brennus. (Decius Mus). Porrhus, 
— Karthago Regulus). Hamilfar Barkas — Hannibal; die Scipio- 
nen. (Fabius, Cannä, Zama. Bhilipp II. Perſeus. Antiochus III). 
Gate, Grachen. GJugurtha). — Marius. Gimbern und Teutonen. 
Sulla. — Pompejus. (Judäa's Unterwerfung). Cäſar. Brutus. — 
Antonius. Octavianus Auguſtus führt zuletzt auf den eigentlichen Brenn— 
punkt aller Geſchichte, den Weltheiland Jeſus Chriſtus zurüd. *) 


*) Mit dieſer ſpeziellen Angabe ſoll weder gemeint ſein, daß der ganze Ver— 
lauf ber römifchen nnd griechiſchen Geſchichte in nuce an dieſer Sielle mit: 
genommen, noch daß das heibnifche Leben aus heidnifchen Gefichtspunften bes 
trachtet werben foll, fondern von dem einen und andern Moment foll, wie 
von einem Mittelpunfte aus, das daran fih leicht Anreihende der Ge: 
ſchichte diefer beiden hochberühmten alten Bölfer mit abgelangt und zwanglos 
Alles unter den Strahl bes Lichts gerücdt werden, von welchem Die heilige 


— 


— Bon Zeit, Kraft und Geſchick hängt es ab, ob und wie viel au 
fremder Gefchichte in bie biblifche Geſchichte mit zu verweben ift. 
Die Regel bleibt, daß durch das Fremde die heilige Gefchichte jelbft nir= 
gends völlig verdunfelt, und daß die Auffaffung der legtern weber 
in ihrem Wefen noch in ihrer erforderlichen Vollftändigfeit beeinträchtigt 
werden fol. 

Noch mehr ald in dem „Ueberblid über die &efchichte der alten 
Bölfer” in Brofeffor Dr. Stern’d „Natur-, Menſchen- und Völker— 
funde und deren Gefchichte ıc.” Karlsruhe 1839) Seite 443 — 473, 
worin recht gute, hierher gehörige Winfe enthalten find, ift die oben 
angebeutete WBerfnüpfung in ber ſehr empfehlenswerthen Weltge— 
fhichte von Dr. H. Dittmar (vierte Auflage, Heidelberg 1849) im 
Auge behalten. *) Iſt die dee diefer Verknüpfung erft feſt gefaßt, fo 
wird es nicht ſchwer, ſowohl mit Hülfe der altteftamentlihen Ge— 
fchichtsbücher, ald mit Hülfe umfaffender Geſchichtswerke, namentlich der 
in neuerer Zeit bearbeiteten Biographieen aus der Weltgeichichte, Den 
ſpeziellen Stoff zu einzelnen weiteren Ausführungen zurecht zu legen. 
Ganz fertig für bdirefte Anwendung zugerichtet findet man diefen Etoff 
gegenwärtig noch nicht. 

2. Als Fortjegung der heiligen Geſchichte folgen dann Geſchich— 
ten aus ber Kirchengeſchichte, überfichtlich gruppirt und mit gele- 
gentlicher Einflehtung allgemein gefhichtlidher Momente — Die 
nächften Anhaltepunfte bieten: die Berufung der Apoftel, ihre Ausfen- 
dung unter das Volk Zfrael, das Pfingftfeft, die erfte chriftliche Gemeinde 
zu Serufalem, deren äußere Schickſale (Stephanus, Jacobus d. Aelt.), 
die Apoftel und Apoftelgehülfen, (Anfang der Belehrung heibnifcher Wöt- 
fer), bie Zerftörung Jeruſalems (Titus), die Kirchenväter, Kirchenlehrer 
und Märtyrer während der Chriftenverfolgungen unter Den römifchen 
Kaifern; (Nero — Baulus; Petrus; — Domitian — Johannes; — 
Trajan — Clemens von Rom; Ignatius; — Marc Aurel — Zufti- 
nus; Polyfarp; Pothinus; Irenäus; (Attalus — Blandina); — Sep: 
timius Severus — Leonidas; (Drigened); Berpetuan — [Marimin. 
Decius]; Balerian; — Eyprian —; Diocletian); der mehrfeitige Einfluß 
der Berfolgungen auf die Chriftengemeinden, Paulus aus Thebais; An— 
tonius; Mönche; Nonnenklöſter. 

In einem zweiten Abfchnitte ließe ſich der Stoff um folgende 
Mittelpunfte fammeln: Gonftantin d. Gr.; Kirchenverfammlungen; Atha— 
naſius (Arius). Neftorius (Cyrillus) u. A. — Bafilifen. Bilder. Wal- 
fahrten.. Mißbräuche. — Julian Apoſtata. — Deutiche Völferr. Wul— 
fila. — Völkerwanderung. — Theodoſius d, Gr. Ambroſius, Chryſoſto— 








Geſchichte durchleuchtet und durchſtrömt wird. Eine andere Beleuchtung iſt in 
unſern Schulen ſchlechthin unzuläſſig. (Bergleihe Dr. Vilmar's ſchon oben 
genannte „Schulreden“. Seite 7.) 


*) Siehe unten die Lehrmittel. 
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mus, Hugufinus. Leo d. Gr. und bie römifchen Bifchöfe; (Attila) ; 
Chlodwig und die Franken (Remigius). Benedict von Nurfia. Gregor 
d. Gr. (Abt Auguftin): Römiſche Päpfte (Zacharias. Stephan, Ha» 
drian I. Leo III.y; Mohammed und die Ausbreitung feiner Lehre. 
Die Apoftel der Deutfchen (Golumban. Gallus. Kilian. Emmeran. 
Rupert. Willibrod. Gebrüder Ewald. Suidbert). Bonifarius (Karl 
Martel. Pipin); Karl d. Gr. (Sachen. Warnefried. Alcuin). Bil: 
derftreit. Leo der Sfaurier. Irene. Theodora. Griechifche und römifche 
Kirhe. Das Chriſtenthum im Often und Norden Europ'as. (Ansgar. 
Ehrilus und Methodius. Kaifer Dtto I. Adalbert von Prag. Dlaf 
der Heilige um's Jahr 1000.) — E8 verfteht fich von felbft, daß nicht 
unter allen Umftänden dieß Alles genommen werden Fann. 

Den hierhergehörigen Stoff liefert jeded gute populäre Firchenge- 
fhichtlihe Lehrbuch, 3. B. die Bearbeitung der Gefchichte der chriftlichen 
Kirhe von Leipoldt, Winter, Zahn, Raufchenbuſch u. 9. 
(Siehe diefe unten bei den Zehrmitteln.) 


Dritte Altersfufe. 


(Zehntes bis zwölftes Lebensjahr.) 


Erfte Hälfte. 
Geſchichten aus der deutſchen Gedichte, mit befonderer Ber 
rüdfichtigung bdesjenigen Volksſtammes und Staates, dem die Kinder 
angehören — bes preußifchen, fächfifchen und anderen —, von ber voll» 


endeten Annahme des Chriſtenthums unter den deutſchen Bölferfchaften 
an bis zur Reformation. 


Zweite Hälfte. 


Geſchichten aus der Zeit der Reformation und ber Glaubens 
fümpfe bis zum Wiedererwachen bes regeren dhriftlichen Le— 
bens am Echluffe des vorigen Jahrhunderts, 

1. Sm Allgemeinen ift ber Weg auf biefer Stufe fchon geebneter, 
er iR öfter betreten und darum befannter; die Vorarbeiten find zahlrei— 
ber und zur praftifchen Benugung bereits verfchiedentlich zurecht gelegt. 
Den beften Anfnüpfungspunft bietet Karl der Große. Bis auf feine 
Zeit wird Die Urgefchichte des deutichen Volfed etwa in einzelnen von 
folgenden kurzen Skizzen nachgeholt: Das alte Deutfchland. Die alten 
Deutichen; ihr privates und öffentliches Leben ; ihre religiöfen Vorſtel⸗ 
lungen. Neltefte deutfche Völker und ihre Wanderzüge. (Gimbern und 
Teutonen.) Ariovift und Cäſar. Marbod. Armin und Varus. Die 
großen deutfchen Völkervereine. (Alemannen. Franfen. Sachſen. Go— 
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then.) Bölferwanderung. [Meftgothen. (Bridigern. Alarich.) Vandale 
Angelſachſen. Geiferih. CHengift und Horft. Abt Auguftin. Bed 
Alcuin. Alfred der Große. Hunnen; Attila. — Biſchof Xeo der Große. 
Odoaker. Theodorich der Große. — (Belifar) — Alboin. (Longobarde 
Biihof Gregor 1.) Chlodwig. (NRemigius) Mifftonsbeftrebungen d 
ausländifchen Glaubensboten unter den Deutfchen (Erinnerung an d 
zweite Stufe). Haushofmeifter: Pipin; Karl Martell; Bipin Zacharias 

Nun Karl ber Große im vollftändigeren Lebensbilde, nicht bie 
als Krieger: und Kaiſer, fondern auch mit Beobachtung feiner Firchli 
hen Schöpfungen. (Bürgerlihe Ginrichtungen. Kulturzuftand. Defi 
derius, Leo 11.) Ludwig der Deutſche. Heinrih I. Kaiſer Dtto | 
(auch ald Beförberer der Ausbreitung bed Chriftenthums unter ben Sla 
ven. — Wachſendes Anfehen ber Geiftlichen.) Konrad I. (Fauſtrech 
Gottesfrieden.) Heinrich II. (Kraft und Willfür bei der Befchränfun 
der Macht der Bafallen und ber Ungebühr ber Päbfte) Heinrich IV 
(Seine Erzieher; fein häusliches Leben; feine Verhältniffe zu den Sadı 
fen. Demüthigung.) 

Gregor VII. gegen Heinrich IV. (Gregor’d Anmaßung und fon 
fequente Verfolgung des Planes der Erhebung ber geiftlihen Gewal 
über die weltliche (Verbot der Simonie und Inveftitur. ölibat.), vor 
feinen fühnen Nachfolgern weiter geführt. (Kaifer Heinrih V. Bari 
Galirt IE. Hadrian IV. Alerander III. Innocenz IH. und IV. und Bo 
nifacius VII. — Der erfte Kreuzzug. (Anläffe und Vorbereitungen 
dazu im Morgen= und Abendlande. Peter ber Einfiedler. Gottfried von 
Bouillon. Das mittelalterliche Ritterthum. Sänger. Dichter. Mönchs— 
und Ritterorden. Zohanniter. Templer. — Franziskaner. Dominifaneı 
und Andere) Die wichtigften der folgenden Kreuzzüge CKaifer Konrad 
III.; Richard Löwenherz; Philipp Auguft). Kaifer Friedrich I.; feine 
Kämpfe in Ztalien. Nächfte Nachfolger. (— Friedrich II., fein bewegtes, 
reiched Leben, im Kampfe gegen die Hartnädigfeit der Päpfte und die 
Vorurtheile feiner Zeit. Trauriges Ende feiner Kaiferfamilie.) Kirchlide 
und bürgerliche Folgen der Kreuzzüge. (Irrlehren. Reliquiendienft. In— 
quifttion. — Conrad von Marburg.) Wohlthätiger Einfluß auf Handel, 
Kunft, Gewerbe und Erhebung eines freien Bürgerftandee, — Erſte 
Borläufer der Reformation: Bernhard v. Clairvaur, Be 
trus Waldus und die Waldenfer. — Albredt der Bär, Be 
gründer der Marfgrafihaft Brandenburg. [Kurz nachholen: die älte 
ften Verhältniffe des brandenburgifchen Landes und feiner Völker. Mark: 
grafen: Gero. Dietrich. Udo. Rudolph ıc. 9.] Kaifer Lothar. Erblich— 


— — — — ee 


*) In den anderen Provinzen, außerhalb der Provinz Brandenburg wird natürlich 
deren Vorgeſchichte an die Stelle der brandenburgiſchen geſetzt, und bis zut 
Bereinigung mit der preußiſchen Monarchie fortgeführt. Hier iſt Die irriger 
Weiſe in vielen preußiichen Schulen in Brauch gefeßte brandenburgijche ©; 
ſchichte nur des Beifpiels und der ficheren Verftändigung wegen gewählt. 
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werben der großen Lehen. Heinrich der Stolze und Heinrich der Löwe. 
Kimpfe mit Nachbarvölfern, Ausbreitung bes Ehriftenthums. (Bifchof 
Anfelm von Havelberg. Dtto von Bamberg in Ponmern.) Anbau des 
Landes, und feine nächften Nachfolger. (Otto L II. Zohann I. Otto III. 
in folgenreicher Regierung.) Markgraf Otto IV. (ald Kriegsmann, 
Pandesvater und Dichter berühmt) und Waldemar (in Kämpfen glück— 
lich und mit großem Grfolge für bie Wohlfahrt des Landes thätig). — 
Rudolph von Habsburg. (Frauriger Zuftand des Reiches bei ſei— 
nem Regierungsantritt. Blick auf die mittelalterliche Sitte und Lebens- 
weiſe, auf Geſtaltung der Bamilienverhältniffe, auf Betriebfamfeit und 
Verkehr (Städte; Hanfe), auf Handhabung der Regierung, der Rechtd- 
pilege, auf religiöfeds und Kunſtleben CBaufunft und Dichterleben). 
Kräftiged Verfahren gegen Raubritter und Störer des Landfriedens). — 
Der finftere, länderfüchtige Albrecht I. (Freiheitsfämpfe der Schweizer). 
Ludwig IV. und Friedrich von Defterreich als Feinde und Freunde. (Lud— 
wigd Söhne in ber Marf Brandenburg. Abweifung bes päpftlichen 
Ginfluffed auf deutſche Angelegenheiten.) Kaifer Karl IV. im deutfchen 
Reich und bejonders in der Marf Brandenburg. (Goldene Bulle, 
Efindung des Schießpulverd. Belt. Geißelbrüder. Verwirrung und 
groped Verderben durch Aberglauben und Gottlofigfeit in der chriftlichen 
Kirche und allen Ständen.) — Fernere Vorläufer der Reforma- 
tion: Wiflef, Huß, Hieronymus von Prag, Johann Weffel. 
Softniger Kirchenverfammlung. Huffitenfriege, Buchdruderfunft. Kaifer 
Sigismund, auch ald Markgraf von Brandenburg. Die Kurfürften 
friedrich I. und I. von Brandenburg (Beruhigung, Ordnung, Auf: 
hülfe und Vergrößerung des Landes). Albrecht Achilles. Johann 
Cicero, Joachim Neftor. — Kaifer Friedrich II. (Erinnerung 
an Dibingischan und Herzog Heinrich den Frommen von Liegnig. Türs 
fen in Gonftantinopel) Karl der Kühne (Schweizer) Maximi— 
lianl. Ewiger Landfriede. Kämpfe in Stalien. Poſten. Begründung 
der Größe feined Haufes. Seeweg nad Dftindien. Columbus Ent: 
deckung von Amerika. Vertreibung der Mauren aus Spanien. — Dürer. 
Kranach. Holbein.) 

2. Da in dem Vorftehenden ber Typus fpezieller angedeutet ift, 
wie der gejchichtliche Faden im Unterricht mit Berückſichtigung der Firch- 
hen und ber fpezielleren vaterländifchen Verhältniſſe zu verfpinnen ift, 
!o darf der weitere Gang durch die immer reicher fich entfaltende Zeit 
in furgen Angaben marfirt werden. — In den Vordergrund und Brenne 
punkt tritt nunmehr Luther, befien Leben und Wirfen umftänblich zu 
beiprechen iſt. In fein Lebensbild flechten fich ein und an dasfelbe reihen 
Äh an: Melanchthon, Ed, Friedrich d. Weife, Karl V., Leo X., 
Johann der Beftändige, Philipp von Heſſen, Morig v. Sach— 
nm A. Es weben fih ein: die Ereigniffe auf den Reichstagen zu 
Worms, Speier und Augsburg, und die Beftrebungen ber jchweis 
Dieferweg's Wegweiſer. 2. Band. 4. Aufl. 9 
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zeriſchen Reformatoren Zwingli und Calvin, fo wie die Aufitänd: 
des Adeld (Franz v. Sidingen und feine Freunde) und der Bauern 
in Schwaben, am Rhein, in Thüringen Münzer) und Franfen, bie 
Schwärmereien der Wiedertäufer (Johann Bodhold und feine Ge 
noſſen), die Mechfelfälle des ſchmalkaldiſchen Krieges (Augsburger 
Religionsfriede) und ber weitere Fortgang der Reformation in Deutic: 
land und Brandenburg. Die Khurfürften Joachim Heftor (Interim), 
Johann Georg. — Schweden: Guftav Wafa. — England: Heinri VII; 
Giijabeth. — Schottland: Knor. — Niederlande: Philipp II., Alba, Wil- 
beim von Oranien. — Franfreih: Hugenotten. Heinrich I. Carl IV. 
Catharina von Medicis! Heinrih IV. Barijer Bluthochzeit. U. ſ. w. 
Veränderungen, die durch die Reformation in Staat und Kirche (aud 
in der römifch = Fatholijchen) hervorgerufen wurden. Grjchütterung bes 
päpftlihen Anfebens. (Ignaz v. Lojola. Sefuiten. Kirchenverfammlung 
zu Trident.) Johann Arndt. — Kurfürft Johann Sigismund. 
(Proteftantifche Union und Fatholifche Ligue im Juͤlichſchen Erbfolgeitreit. 
Erwerbung Preußens) Die proteftantifchen Böhmen und ber 
Maijeftätsbrief (Kaifer: Rudolph und Mathias). — Der dreißigjäb- 
rige Krieg in feinen vier Perioden, angefnüpft an Ferdinand II. (Arie 
rich IV. von der Pfalz, Marimilian von Bayern, Chriftian von Braun: 
fhweig, Ernit von Mangfeld). Albredt von Wallenftein (Wald— 
ftein), (Tilly. Pappenheim. Chriftian IV). Guſtav Adolph (Mag: 
beburg; Lügen) und Bernhard von Weimar (Banner. Torftenfon. 
Fürenne). Der weftphälifche Friede in feinen Firchlichen und bür— 
gerlihen Folgen. — Friedrich Wilhelm der große Kurfürft (Verwü— 
ftung der Marken durch den Krieg unter Georg Wilhelm. Ordnung in 
allen Zweigen ber Verwaltung. Anbau und Aufhülfe des Landes. Derf— 
linger. Größeres Anſehen des Staates, Leopold 1... Baul Gerhart. 
König Friedrich I. Friedrich Wilhelm I. (Salgburger) Spener 4 
9. Franke Graf Zingendorf. Die Brüdergemeinde (Erwachen 
des Miſſionslebens — Elliot — Ziegenbalg. Schwarz, — Egede. — 
Bibelanftalt von Ganftein) und andere Heine Firchliche Seften (Menno 
Simonid; Mennoniten. — For; Penn; Quäfer. — Wesley; Methopdiften 
und Andere). Berfümmerung des evangelifhen Glaubendlebens um die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Verfolgung der Evangelifchen und 
Saat ded Unglaubens in Franfreich und Deutichland. riedrich der 
Große. (Eine reiche Gefchichte nach fehr mannigfaltigen Beziehungen.) 
Maria Therefia und Zofeph II. Franzöfiihe Staatsummwälzung und ihre 
Folgen Napoleon, Könige: Friedrih Wilhelm II. und IH. Aufleben 
bes chriftlichen Eifers CMWilberforce; Miß Fry). Miffionen unter 
Heiden und Juden (Bogue und bie Londoner Miſſionsgeſellſchaft; — 
van ber Kemp). Die britiiche Bibelgefellihaft (Charles). Die zahlrei- 
hen in Folge des Eifers der evangelifchen Kirche feit diefer Zeit entſtan— 
benen Milfiond-, Bibel-, Traftat-, Mäßigkeits-Geſellſchaften (Zänife) 
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Sonntagsfchulen und fonftige, die chriftlich » religiöfe Bildung fördernde 
Anftalten in den verfchiedenften Rändern der Erbe. 

Den auf biefer Stufe durchzuarbeitenden Stoff liefert jedes gute po— 
puläre Handbuch ber beutfhen Geſchichte, in Verbindung mit 
einem guten populären Handbuch der Kirdhengefchichte. Außer 
den firchengefchichtlichen Schriften von Zahn, Leipoldt, Judä 
Thiele und Anderen find mit vielem Nupen die Bearbeitungen der 
deutfhen Geſchichte von Duller, Dittmar, Kohlraufch, 
Shmittbenner, Böttiger, Bed und Anderen zu gebrauchen. 


Vierte Altersfinfe. 
(Zwölftes bis vierzehntes Lebensjahr.) 





Erfte Hälfte. 

Grweiterndbe Wiederholung bed Lehrftoffed auf ber dritten 
Stufe, mit befonderer Berüdfichtigung der Zeit von Luther's Auftreten 
an, und mit Hinzufügung einer ausführlicheren Geichichte der be- 
deutendften Männer und Begebenheiten unferes Jahrhunderte. 


Zweite Halfte. 


Ausführliche Erzählungen aus der allgemeinen Gefchichte 
alter und neuer Zeit nah ethnographiſch-ſynchroniſtiſchem 
Prinzip, verbunden mit überfihtliher Zufammenfaffung bed 
gefammten geichichtlichen Unterrichts. 

1. Bei der vorigen Stufe find bereits genügende Winfe zu Erwei— 
terungen gegeben. Die hinzuzufügenden Momente aus der Geſchichte 
unfered Jahrhunderts Fnüpfen fich paffend an König Friedrich Wil— 
beim I1., Napoleon, Aleranber I., Franz I. (Pitt, Stein, Har- 
tenderg, Metternich), an die gewaltigen Kämpfe unter ihnen, beſonders 
an die deutfchen Befreiungsfriege und die Helden in benfelben (deutſcher 
Bund, heiliger Bund), an die vorzüglich in ber neueften Zeit fo bebeut- 
fam gewordenen Veränderungen und Fortbildungen im deutfchen Staats- 
und Volksleben (land- und reichsftändifche, fowie Fonftitutionelle Verfaſ— 
fung, Umſchwung im Kunft- (Dichter, Maler, Bildhauer, Tonkünftler 
x) und Gewerböleben (beutfche Zollvereine), Belebung der Firchlichen 
Beftrebungen (Union; evangelifhe Mifftonen in allen Erbtheilen, zahl: 
reihe wohlthätige und wiffenfchaftliche Vereine, Schulen), an Nicolaus I., 
Ludwig Philipp und Friedrih Wilhelm IV. CDeutfche Denkmäler. 
Hermanns» Denkmal, Kölner Dombau. Politiſche und religiöfe Stim— 
mung der neueften Zeit.) u. ſ. w. u. f. w. Hier waltet alfenthalben 
frühes, bewegtes Leben. er 
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2. So weit ed die Zeit- und Ilnterrichtöverhältniffe begünftigem, 
find, außer einer nothwendigen überfihtliden Zufammenfafz=- 
fung bes gefammten gefchichtlihen Unterrichts, ausführlide Er— 
- zählungen folder Momente, welche bisher noch nicht gut einzuweben 
waren, aber an fi) bedeutfam und fruchtbar find, gegen den Schlu & 
des gefchichtlichen Unterrichts hin mitzutheilen. Dasfelbe gilt auch von 
Schilderungen und Bergleihungen der verfchiedenen bürgerlichen 
und kirchlichen Zuftände und Snftitutionen in den verfchiedenen 
Perioden, unter verfchiedenen Staaten mit befonderer Berüdfihtigung 
der nationalen Kultur. Das Feld ift aus naheliegenden Gründen 
nur befchränft zu durchwandern. — Aus der alten Gejdhichte find es 
vor Allen die Griehen und Römer; aus der mittleren bie ger- 
manifhen und romanischen Bölfer; aus ber neuen bie vater— 
ländifhen Völker und Stämme, auf beren Leben und Thaten vor— 
nehmlich näher einzugehen if. Das Ganze foll eine anregende, erfri- 
fhende und aufhellende Zugabe zu dem gefammten gefchichtlichen Unter- 
richt darbieten. *) 


VO. Anforderungen an den Gecſchichtslehrer. 


In der Volksſchule hat der Lehrer neben anderem Unterricht zugleich 
den Unterricht in der Gefchichte zu ertheilen. Einen befonderen Fach— 
lehrer für Die Gefchichte, wie an höheren Echulanftalten, hat bie 
Volksſchule nicht Man kann an den Bolfsfchullchrer die Anforde- 
rungen, benen der Fachlehrer der Gefchichte, der in ihr feine faft aus- 
ſchließliche Lebensaufgabe hat, entiprechen foll, begreifliher Weife auch 
nicht ftellen wollen. Wer feine Thätigfeit in fo mandherlei Weife theilen 
muß, hat gerechten Anfpruch auf Rüdfichtnahme bei der Würdigung, fei- 
ner gefammten Befähigung zu einem guten gefchichtlichen Unterricht und 
bed Refultated feiner Arbeit, Aber gewiffe Garantieen, wie ja fchon 
ald Lehrer überhaupt, muß er doch bieten, wenn man ihn auch zum 


— — — 


*) Die Geſammtheit des geſchichtlichen Stoffes enthält des wirklich Erlebten und 
mächtig Ergreifenden eine ſolche Fülle, daß es für unſere nächſten Zwecke mehr 
als nöthig erfcheint, die Mythen und Sagen aus dem geſchichtlichen Unter: 
richte in der Bolfsfhule fait gänzlich auszufchliegen. Ohne den wunder: 
jamen Reiz ber Mythen und Sagen für das findlihe Gemüth und ohne ben 
allgemeinen Werth berfelben im ®eringften zu verfennen, den fie vormals noch 
mehr als jegt für das Leben der Bölfer gehabt haben, weil fie auf Hiftorifcher 
Baſis ruhen, wird man ihnen doch in der Bolfsfchule den Plag, den fie fonft 
in der Gefchichte verdienen, und den man ihnen da, wo man fie in weiterem 
Umfange lehren muß, mit vollftem Recht einräumen wird, ſchon um der Zeit: 
gewwinnung willen faum einräumen dürfen. 
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Unterricht in ber Gefchichte für geeignet halten fol, Es muß fowohl 
feine ganze Berfönlichfeit, als feine Sachkenntniß, als endlich 
feine unmittelbare Lehrthätigkeit, feine Praris im Unterricht, ge- 
gründete Hoffnung zu gutem Erfolge geben. 


A. Die Perfönlichkeit des Gefchichtslehrers. 


— — — 


Nicht ſowohl äußere Veranſtaltungen, alſo auch nicht die Schule 
als ſolche, ſondern vielmehr die Perſon des Lehrers zieht und bildet 
den Schüler. Wichtiger als ein eminentes Lehrgeſchick und als die ge— 
diegenfte Kenntniß der Gefchichte, wichtiger ald der glänzendſte Gedanfen- 
Aug und die ausgefuchtefte rhetoriiche Ausichmüdung beim Vortrage bleibt 
darum, in Betreff des lebendigen Einflufjes auf die Geſammtbildung der 
Schüler, des begabten Lehrers Perfönlichfeit. Es läßt fid) ja gar 
nicht Alles mit Worten lehren. Das für den inwendigen Menfchen Bes 
deutfamfte will dem Lehrer aus feinem eigenen Leben abgelejen, ed will 
feiner Seele in ihren verfchiedenften Manifeftationen in und außer ber 
Schule abgelaufcht fein. Tiefer als fein Wort dringt feine That; und 
jeine gefaminte perfönliche Darftellung prägt fih viel unauslöfchlicyer in 
Einn und Gemüth des Schülers, ald fein Unterricht dur” Wort und 
Zeichen. Schüler lehnen fich zuerft an eine Autorität, zu deren Sondi— 
rung fie ein überrafchend feines Gefühl befigen, fo daß fie unfchwer bes 
!chrerd Schwächen, wie feine vortheilhaften Gigenfchaften merfen. Sich 
jelbft unbewußt, übertragen fie leicht Vieles von Beiden in ihr eigenes 
teben. Darum ift ed fo nöthig, daß in bed Lehrerd Perſönlichkeit 
vor Allem Etwas liege, was den Schülern ftille Hochachtung und Liebe 
aufnöthigt. Der Lehrer muß nicht bloß Viel wiffen, nicht bloß Viel 
machen fönnen, er muß namentlih innerlich Biel fein und muß 
Viel haben, deſſen unvermerfte Affimilirung mit dem Sinn und Geift 
der Kinder legtern ben beften, fegendreichiten Schat für dad ganze Fünf» 
tige Leben zueignet. Vor allen Dingen gehört dahin: 


1. Aechte Frömmigkeit und Adel des Sinnes. 


Der Kern und die Wurzel aller gefegneten Einwirfung auf findliche 
Gemüther muß im religiöfen Sinn, im feften, vertrauensvollen An— 
ſchluß an Gott und in bemüthiger, felbftverläugnender Liebe gefucht wer: 
den. Gin glaubenslofes, in fich felbft zerfallenes Gemüth vol Hoffahrt, 
Selbſtſucht und ohne Liebe ift zu folcher Ginwirfung überhaupt unfähig. 
Dem Geſchichtslehrer, wie dem Religionslehrer, iſt aber Glaube und 
ähte Frömmigkeit um fo nöthiger, da das Leben der Menfchen in 
einen tieferen Beziehungen ſich nur einem durch fie erleuchteten Auge 
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erfchließt, und nur ein frommes Gemüth im Laufe der großen Welt: 
begebenheiten Die göttliche Abficht und in allem Thun und Treiben bes 
einzelnen Menfchen Gottes MWalten nachzuweijen vermag. Das Geflecht 
der geichichtlichen Begebenheiten würde einem troftlofen Gewirr von 
Räthſeln gleichen, wenn man den rechten Mittelpunft aus dem 
Auge verlöre, worin Alles feine Löſung findet, und wenn man das Band 
überjähe, welches die höchften Intereſſen des Menjchenlebend mit dem 
Urgrunde deffelben verfchlungen hält. Ein frommer Lehrer hält jenen 
Mittelpunft im gefchichtlichen Unterricht glaubensvoll feft, fpürt ihm über- 
all nah, hebt ihn überall befonderd hervor, G. B. in der Behandlung 
der heiligen Gedichte, der religiöfen Ginrichtungen, ber für Förderung 
gediegen chriftlichen Lebens vorzüglich wirffamen Berfonen und Momente 
und dergleichen), und leitet dann in Die findlichen Herzen Elemente hin— 
über, aus denen fich deren inneres Leben geftalten, nähren und kräf— 
tigen Fann. Dabei mag er dad Eine und dad Andere an ben geſchicht— 
lihen Erfcheinungen unausgebeutet laffen; die Hauptfache hilft er doch 
gewinnen. Auf einen wahrhaft frommen Einn, der mit heiliger Ehr— 
furcht den Wegen Gottes in der Geſchichte nachzubliden trachtet, ift auch 
gerade in unferen Tagen befonderer Werth zu legen. Eine Mode 
werdende, oberflächliche Beurtheilung der werdenden Gejchichte verleitet 
nicht Wenige zu ben abentheuerlichften Derfehrtheiten in den Deutungen 
der Vergangenheit, und der Strudel beftruftiver, zum Theil frivoler Zeit 
ideen reißt auch wohl den Lehrer mit fort und gewöhnt ihn an den Jrr: 
thum, der Welt Lauf nach ihrem Maaße zu meflen; jo daß er's vergißt, 
die Furcht Gottes in allen Dingen auch feiner Weisheit Anfang fein 
zu laffen. *) 

Zugleih ift Frömmigkeit das Fundament, worauf allein wahrer 
Adel des Sinnes und Gemüths beruht. Wo Begeifterung für edle, 
patriotiiche, hochherzige That, für großartige Gefinnung, für göttliche 
Ideen entzündet werden fol, kann es nicht wirffam von einem durch 
Gemeinheit und Niedrigfeit der Gefinnung widerlichen Organe geicheben. 
Der Lehrer muß felbjt für das Große und Grhabene, für dad Wahre 
und Gottgefällige entflammt fein; er muß ein Herz haben für alles Edle 
und Schöne Die erziehende Gewöhnung an friſche Negiamfeit und 
Zudt, an Befcheidenheit und Achtung vor allen Verdienften, an Aufop— 
ferung, kurz an alle Berhältnifie der Pietät, die der gejchichtliche Unter: 
richt in lebendigen Muftern zur Nacheiferung binftellt, erfordert unbedingt 
zuerft beim Lehrer einen durch verwandte Tugenden geadelten Sinn. 
Sonft wird durch alle feine übrige Kunft wenig ausgerichtet und ber 
Hauptzwed des Gefchichtsunterrichts in Volksſchulen bleibt unerreicht. 


— —— 


*) Vergl. Prange: „über — 5—— Geſchichtsunterricht“, (Rheiniſche Blärter 
1840. Band 22) und Derſelbe: „Geſchichtsunterricht“ in Nacke'é paädago— 
gifchem Jahresbericht. (II. Jahrgang, Seite 186 ff.). 


— em — — — 


Bei dem Geſchichtslehrer iſt ferner ein beſonderes Gewicht zu legen auf 


2. Selbfifländigkeit und Charakterfefigkeit. 


Wenn der Züngling nicht einmal fähig ift, bie Gefchichte in all 
ihren Beziehungen zu verftehen, weil er in feinem Leben das Leben 
noch nicht felbftftändig erfahren hat, fo ift ein unfelbftftändiger, junger 
Mann um fo weniger reif, Gejchichte erfolgreich zu lehren. Dazu ge: 
hört ein richtiger, Elarer, energifcher Mann, vor deſſen Auge fchon ein 
belehrender Abjchnitt der Zeit fich abgewidelt hat; ein Mann, welcher 
in der ihm möglichen Weife innerlich am Leben ber Völker Theil ge- 
nommen und mitten unter ben MWechjelfällen feines eigenen Lebens zur 
Selbfiftändigfeit und gediegenen Charafterfeftigfeit heran— 
gereift it. ES gehört dazu ein Mann, der die Bedingungen des Lebens 
und feine Störungen würdigen, ben Umſchwung ber hervortretendften 
een faffen und mit verfolgen und die Endrefultate beurtheilen fann, 
welche fih aus ben allgemeinen gefchichtlihen Gntwidelungen ergeben. 
Wenn auch nicht im weiteften Umfange, doch in einer gewiffen nicht zu 
weit ausgedehnten Ephäre ift dieß auch beim Volksſchullehrer nothwen— 
dig. Er kann der inneren Feftigfeit und Klarheit in feinem Urtheil über 
Grieinungen bed Lebens, die bis in's Herz bed Volkes greifen, heut 
zu Tage am allerwenigften entbehren. 

Ohne Selbftftändigfeit und Charafterfeftigfeit ift man überhaupt une 
fübig, über das Leben in der Gefchichte ein eigenes, freied Urtheil zu 
gewinnen, unfähig, ein folches in Anderen zu erweden, und doch ift es 
für einen Gefchichtslchrer nicht befonders rühmlich, wenn er nur ange: 
lernte Urtheile in fich trägt. Er foll felbft gedacht, geprüft, gefunden 
baben und dann reden, weil er glaubt und weiß, nicht weil es fo ober 
jo da oder dort gebrudt fteht. Der Gefchichtölchrer foll ein entſchie— 
dener, feld ftdenfender Mann fein, ber mit hellem, ſchnellem 
Dlide die Hauptfache aus den Begebenheiten herausfindet und erfaßt, 
mit angemefjener Würde die verflochtenen Verhältniffe flar vor ber Seele 
der Schüler entfaltet, und dabei mit Wärme die Kinder felbft in’ In— 
terefie zieht, fo daß fie mit ihm fich in die vorliegende Gefchichte hinein- 
verjegen und fie im Geiſte noch einmal zu erleben glauben, Dazu ge— 
bört aber ein nur bei einem felbftftändigen, charakterfeften Manne zu 
Audendes, für alles Große und Edle hochaufichlagendes Herz, ein für 
erhabene Ideen felbft in vorgerüdteren Jahren noch erglühender Geift, 
gepaart mit jener zarten Sinnigfeit, welche das Schöne und Gute liebt 
und ih daran weiber. 

Von einem Gefchichtslehrer muß man ferner fordern: 


3. Wahrhaftigkeit und ÜUnparteilichkeit. 


Ver in den Geift und in die Tendenz allgemeiner, gefchichtlicher 
Entwickelungen parteiiſche Momente hineindeutet, verſündigt ſich im 


142 


Grunde an ber Wahrheit und an dem Rechte bed Lebend. Es verräth 
allemal einen Mangel an ordentlicher hiftoriicher Erfaffung des Lebens 
und an Reblichfeit, wenn bie Gefchichte von einfeitigem Standpunfte aus 
angejehen und das Trefflihe, was hie und ba bei Freund und Feint 
angetroffen wird, entweder ungebührlich überjchägt oder ungerecht in den 
Etaub getreten wird. Im gewöhnlichen Leben fliegen zwar auf das Ur: 
theil über Erſcheinung in fremder und eigener Entwidelung mancherlei 
Umftände ein, welche nur zu leicht die Wahrheit der Verhältniſſe färben. 
Theil ift es National-Gitelfeit, theils blinder Enthuſiasmus für eine 
gewiſſe Kategorie leitender Jdeen, theild Verfennung ber tiefer liegenden 
Urſachen mancher vieldeutigen Erfcheinungen, theild Vorſchnelligkeit und 
Vorurtheil, woburd die wahre Lage der Berhältniffe verfchoben wird. 
Davon foll fi) aber der Gefchichtslehrer möglichft frei erhalten. Er joll 
fein Volk, fein Vaterland mit aller Wärme lieben, er ſoll mannhaft 
und überzeugungsfrei daran hangen, auch deffen nationale Ideen 
in fich patriotifch pflegen; den Bewegungen bed Lebens fol er nad 
Kräften auf den Grund ſchauen lernen, redlich derfelben Werth oder Un— 
werth erforjhen und dann an ber Wahrheit feithalten. So erzähle er 
die Geſchichte unſeres Jahrhunderts weder von frangöftichem noch von 
preußifhem Standpunfte; er erzähle fie wahr, treu, unparteiiih, wenn 
er auch fchmerzlide MWahrheiten berühren müßte. ine jchmerzliche 
Wahrheit wird für den guten Schüler gewiß nur fruchtbar und lehrreic, 
eine parteiifche Färbung derjelben fann dem Beſten noch verführeriich 
werben, 

Mit der Wahrheit und Unparteilichfeit verträgt fich ſehr wohl eine 
weife Milde und Schonung im Urtheil über unerfreuliche Ereignifie 
und Zuftände, über böswillige Beftrebungen und auch Zerftörung abzwe- 
ende Plane der Gewaltigen ber Erde. Vor der Jugend iſt in Diejer 
Beziehung, fo wie namentlich in NRüdfiht auf Fonfeffionelle Dif: 
ferenzen, um fo mehr VBorficht nöthig, als fie aus Mangel an Fähig- 
feit zu eigener richtiger Beurtheilung des Lehrers Urtheil leicht aboptirt 
und namentlih nicht ungern mittadelt. Und doch fteht gerabe dieß 
bem Munde der Knaben um fo fehlechter an, je ftärfer fie die dunfelen 
Zinten auftragen, und je mehr fie zu ertravaganter Lebertreibung geneigt 
find. Ohne daß der Gejchichtslehrer Schwarz in Weiß fehren fol, bat 
er doch bei Behanblung ber Schattenpartieen in der Geſchichte neben 
dem Abſcheu vor der Gottlofigkeit und Verruchtheit, neben dem Wider— 
willen gegen Brivolität und Unverfchämtheit, neben der Verachtung ber 
Heimtüde und Untreue, vornehmlich die innere Betrübniß und ben theil— 
nehmenden Schmerz zu erweden, den jedes chriftliche Gemüth, auch das 
unverbildete findliche, über die Ausartungen des menfchlichen Geſchlechts 
empfindet, und ber feinen lieblihen Schmuck bildet. 





— — — — 
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B. Die Sachlenntniß des Gefchichtslebrers. 





Was man lehren will, foll man billig felbft fennen und kön— 
nen; ja man ſoll mit der Sachkenntniß auch die gehörige Befähigung 
sur gefhidten unterrihtlihen Mittheilung verbinden. In 
Rüdiiht auf die Sachkenntniß des Gefchichtslehrers darf man eine 
doppelte Aufforderung an ihn machen. Es ift nicht genug, daß er feis 
ven Stoff rein äußerlich beherrfche, fondern er foll auch fähig 
jein, den in den verjchiedenen Zeiten und in den verfchiedenen Richtun- 
gen der gefhichtlichen Entwidelungen waltenden Geift richtig zu er— 
fennen und zu würdigen. 


— — — — — — 


1. Beherrſchung des geſchichtlichen Materials. 





Von einem Volksſchullehrer kann man wohl eine gediegene, Achtung 
einflößende Perſönlichkeit fordern, aber man kann ohne Unbilligfeit im 
Algemeinen ihm nicht ein folches Maaß von Vertrautheit mit dem wij- 
ſenſchaftlichen Material auf den verjchiedenen Gebieten des Wiſſens an- 
Runen, wie es bei denen erwartet werben darf, welche einzelne wiſſen— 
ſhaftliche Beftrebungen ausſchließlich zu verfolgen haben. Es hieße die 
Ardeitöverhältniffe des Volksfchullehrers und die ihm zu Gebote ftehenden 
Hülfsmittel arg verfennen, wenn man ald Regel von ihm eine umfaf- 
jende Keuntniß der Geichichte begehren wollte. Wegen des Intereffes, 
dad die Gefchichte dem für fie empfänglichen firebfamen Lehrer abnöthigt, 
wird wohl bei einzelnen eine durch Genauigkeit und Ausdehnung über- 
taihende Vertrautheit mit der Gefchichte gefunden, die Mehrzahl von ih- 
nen iſt aber in ihren gefchichtlichen Kenntniffen auf eine nicht fehr aus— 
gedehnte Sphäre beichränft. Das verfdjlägt auch nichts, Indeß fo weit, 
ald ed der Umfang bes Bedarfs für feine Schulverhältniffe erheifcht, 
muß ded Lehrers Herrfchaft über den Stoff doch nothwendig gehen, ja 
ein Blid muß noch etwas weiter reichen. Es ift immerdar ein jäm- 
merlih Ding um einen Lehrer, der nur fo viel weiß und hat, als er 
ur Außerften Nothdurft im Unterrichte gebraucht; und den jede weitere 
Grläuterung fuchende Frage in Verlegenheit bringt. In der heiligen 
und in der deutſchen, vaterlänpdifchen Gefchichte läßt fich ohne 
Mühe ein Minimum deffen bezeichnen, wa — wenn man nämlich nod) 
gen will, daß die Kinder Gefchichte zu lernen haben — von ihnen zu 
een iſ. Das muß der Lehrer natürlicher Weife vorerft ficher beherr- 
ben. Jedenfalls müffen ihm aber auch noch die nächften Verbindungen 
Mt dem damit zufammenhängenden gefchichtlichen Material befannt fein. 
Mit der gefteigerten Aufgabe für die Schüler wächſt auch die feinige. 
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Sollen fie weiter, ald zu bloßen dürren Zahlen und Namen, zu bloße: 
todbten Abriffen und UWeberfichten ungufammenhängender Begebenheite: 
und Thatfachen fommen, womit fi der Mühe fcheuende Echlendriar ı 
bisher vieler Orten genügt hat, follen fie an das Reben der eigentliche ı 
Geſchichte geführt werden, fo muß der Lehrer mit fleißigem, erweitertesr 
Studium vorangehen. Namentlih muß er dann forgfältig auch auf Dis 
allgemeinen Aeußerungen des Lebens ber Völker achten, au 
ihre Sitten, ihr Familien- und öffentliches Leben, ihre Verfaffung ürı 
Stadt und Land, ihre Rechtspflege, ihre Sicherungsanftalten in Krieg 
und Frieden, ihre Firchlihen Ginrichtungen, auf ihr religiöfes, wiſſen- 
ſchaftliches und Fünftlerifches Streben. Wenn auch nicht für den Bereich 
der ganzen Geſchichte, fo muß doch von ihm eine genauere Befannt= 
ſchaft dieſer Momente für den Bereich der beutfchen, vaterländi = 
hen Gefchichte gefordert werben, weil fie für ihn zum ordentlichen Ver— 
ftändnig ber Gefchichte unentbehrlich ift. Kindern foll dieß freilich nicht 
Alles gelehrt werben. 

Wenn hier von Beherrfchung des Materials die Rede ift, fo kann 
damit nur eine gewifle Sicherheit des Beſitzes, fo wie die nöthige 
Leichtigkeit und Umſichtigkeit bei Hervorlangung bed für den je— 
besmaligen Bedarf erforderlihen Schatzes gemeint fein. Und dazu ver— 
hilft freilich vorzugsweife ein fleißiges Treiben der Gefchichte, ein geüb- 
tes, treues Gedächtniß, ein Flarer Blick, ein begabter Geiſt. 


2. Erfaffung des Geifles der Geſchichte. 


Das Bildende ded Gefchichtsunterrichtd liegt nicht fowohl in der 
Ginprägung der Aeußerlichfeiten bei den Begebenheiten, fondern in 
der Aufzeigung des Geiſtes, woraus fie entfprungen, in welchem 
fie fih weiter entwidelt, den fie felbit angeregt haben. Jene dürfen 
nicht fehlen, fie find vielmehr, ald das leichter Erfaßbare, überall an den 
Anfang zu ftellen; aber der Sache ift mit ihnen noch fein volled Ge— 
nüge gethban. Der Geift, der allein lebendig macht, muß auf irgend 
einer Lehrftufe wefentlich hinzufommen. Es laſſen fich aber nicht einmal 
die fachentfprechenden Gruppirungen des Stoffes verftändig aufitellen, 
nicht einmal ihre nächften Beziehungen untereinander begreifen, wenn 
man mit dem Geift und Gharafter ganz unbefannt ift, der in den ver- 
fchiedenen Zeitaltern und deren Zahrhunderten, der in den verfchiedenen 
Inftitutionen der verſchiedenen Völker der vorchriftlichen und chriftlichen 
Zeit, ded Drientd und des Decidents, und den von ihnen verfolgten Rich- 
tungen waltet. Mag ed auch keineswegs eine fo leichte Aufgabe fein, 
in diefen Beziehungen eine befriedigende Höhe zu erringen, fo muß man 
‚doch die Nothwendigfeit eines gewiſſen Maaßes richtiger Erkenntniß und 
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Mürdigung des Geifted der Zeiten und Völker, einer Beurtheilung der 
allgemeinen, ihnen von Gott zugetheilten Aufgaben, und eine Verglei— 
bung bderjelben unter einander für gründliche Geſchichtskenntniß des Leh— 
rerd einräumen. Namentlich ift für den Lehrer ber Gelchichte die Be— 
ahtung und das Berftändniß bes religiöfen Geiſtes der Zeiten und 
Völker in feinen mannigfaltigen Ausprägungen hochwichtig, fo wie das 
Verftändniß der gegenwärtigen Zeit, ihrer zahlreichen Gegenfäge, ih— 
rer in Staat, Kirche und Haus zum Theil radifal deftruftiven, wie ihrer 
— im Blid auf eine nothwendig vorzubereitende befiere Zufunft — zum 
Theil neubauenden Tendenzen, ihrer firchlichen und politifchen Ideen und 
Betrebungen, ihrer großartigen, fpefulativen Thätigfeit in allen Ver— 
bältniffen des fozinlen Lebens, zur Förderung der allgemeinen Volfswohls 
fahrt, der Ausbreitung des Chriftenthums, wie der fpeziellen technifchen 
und merfantilen Intereſſen, und zur Pflege willfenichaftlicher und Fünftles 
riiher Fortfchritte. Kein Lehrer fann und foll von dem Leben fich 
aus Indolenz fo abjchließen wollen, daß er von den großen Anftrenguns 
gen und Bewegungen ber Septzeit gar feine Notiz nehmen wollte. 
Abgefehen davon, daß dieß eine fchnöde Undanfbarkeit gegen eine Zeit 
verriethe, von der er viel begehrt und welche fih an ihm am eheften 
räben wird, wenn er fich dem ihm zufallenden Anıheile der Mitarbeit 
an der Löſung der gefammten Zeitaufgabe entzieht, fo bewahrt ihn eine 
in den Geift unferer Zeit eingehende Kenntniß derfelben am beften vor 
allen Gottlofigfeiten und Schlechtigfeiten, an denen Nohheit und maaß— 
loſe Ehrſucht gegenwärtig ein förmlich diaboliſches Vergnügen finden, 
wie vor allen Schwindeleien und Abgefchmadtheiten, welche fich der 
Ignoranz zugefellen und fie zu blamiren pflegen. Sie drängt ihn viel- 
mehr zu einem männlichen, lebensfrifchen Wirken um Gotted und feines 
Gewiſſens willen. 

Erhöbe fich noch die Frage, was überhaupt zu richtiger, ge— 
diegener Erfaſſung des Geiftes der Geſchichte führe? fo 
diene darauf zur Antwort: a) rechte Gründung im Worte Got- 
tes; b) Studium gediegener Gefhichtswerfe und c) Erwer- 
bung eigener klarer, möglihft reicher Lebensanfhauung. 
F— auch der Lehrer in dieſen Beziehungen nicht Alles, ſo kann er doch 

iel thun. 


2) Die rechte Gründung im Worte Gottes vermittelt ben 
einzig wahren Standpunkt für die der Zugend frommende Beurtheis 
lung der gefchichtlichen Erfcheinungen. In dem Worte Gottes ift näm— 
ih das Höhere, den bloß moraliſchen Standpunft weit überholende 
efep des allgemeinen Lebens enthalten, wonach die fill, aber un- 
aufbaltfam fortfchreitende Entwidelung des freien Geiftes inmit- 
en aller Hemniniffe erfolgt, welche ihr der Verfall des Lebens zu man» 
ben Zeiten, fo wie die Unehrlichfeit und Schlechtigfeit der Individuen 
oder die fittliche Entartung ganzer Völfer entgegenftellen. Sie vermittelt 
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ferner neben aller Unparteilichfeit und Entjchiedenheit des Urtheild auch 
die nothwendige Zartheit und Milde bei der abwägenden Be— 
trachtung der Verirrungen der Einzelnen, wie ganzer Geſchlechter. Sie 
wedt die heilige Sehergabe, welche eben fo aus der heutigen Saat 
die fünftige, ihr entiprechende Ernte zu weiflagen vermag, wie fie in 
der Vergangenheit die Keime zu den geidhichtlichen Geftaltungen aufzu- 
finden weiß, aus welchen die nachfolgende Zeit geboren ift. Zur rechten 
Gründung im Worte Gottes gehört aber auch mehr, ald oberflächliches, 
ftüchweifes Willen davon. Erſt gehörige Vertiefung in baffelbe und 
aufrichtige Unterwerfung unter daſſelbe verhilft zu ben oben angedeu— 
teten Refultaten. 

b) Das Studium gediegener Gefhicdhtswerfe Die Kom— 
pendien, die in der Schüler und Lehrer Händen zumeift gäng und gäbe 
geworden find, find ihrer Tendenz und ihrem Umfange nad durchaus 
unzureichend, den Geift gefchichtlicher Erfcheinungen bündig und vollftän- 
dig darzulegen, in Geber, der tiefer in dad Verſtändniß eindringen, 
größere Klarheit der Begriffe von Leben und Eigenthümlichfeiten der Völ— 
fer, von ihren Ginrichtungen und Fortjchritten gewinnen, Zufammenhang 
und ‚Charafter der Zeiterfcheinungen begreifen will, ift unbedingt genö— 
thigt, an eine oder ein Paar der Fundgruben fich zu wagen, worin 
die Meifter der Gefchichtsforfchung die Schäge ihrer Arbeiten niederge- 
legt, und ben Geift der Völfer und ihres Lebens aufgezeigt haben. Es 
ift nicht oft genug darauf zu dringen, daß der Lehrer, da er im gewöhn— 
lihen Falle weder Kraft noch Beruf hat, die Quellen felbit zu fudiren, 
das Befte, was aus den Quellen von Sadjverftändigen gejchöpft, für 
ihn in diefer Beziehung da ift, wähle und andauernd ftudire.. Nur bas 
durch wird er vor manchen zwar beliebten und weit verbreiteten, aber 
fern= und geiftlofen Werfen gefichert, die mehr als die bloße gute Laune, 
die auch Urtheil und Geſchmack verderben. Gin derartiges Studium 
bleibt für jeden wadern Lehrer eine feiner würdige, tüchtige Arbeit, reich 
an hohen Genüffen und erfrifchend für Geift und Herz. Es giebt immer 
wieder neue Wärme, neued Leben. — Gin tüchtiges MWerf fann ſchon 
weit fördern! Leider liebt man es in unferen Tagen mehr, an ſchweren 
Sachen nur lederhaft herum zu Eoften, ald ernft und Fräftig anzugreifen 
und die Sache zu ergreifen. 

c) Die Erwerbung eigener flarer, möglichft reicher 
Lebendsanfhauung — Die Geihichte handelt vom Leben. Man 
muß deßhalb dem Leben nahe, ja mit warmer Theilnahme namentlich 
an deſſen gegenwärtige Geftaltungen in daſſelbe hinein treten, um 
durch lebendige Michülfe an der Wohlfahrt der Mitwelt die wirfjamfte 
Gelegenheit zu haben, das innere Getriebe des öffentlichen und privaten 
Lebens durch eigene Anfchauung kennen zu lernen und den Echlüffel zu 
ber Mannigfaltigfeit feiner Erfcheinungen zu gewinnen. Die Opfer und 
Mühen, die Damit verbunden find, find ein fchuldiger Zoll, den man 
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an das Leben abzutragen hat, defien Früchte man genießt. Niemand 
ſollte diefen Tribut fcheuen. 

Namentlich der vaterländifhe Boden und das angeftammte 
Volf dürfen ed fordern, daß man fih um fie fümmere, fie ordentlich 
fennen lerne, wenn man zu Anderen von ihnen gebührend reden will. 
Wie fann man anders in den vaterländifchen Verhältniffen mitleben, 
den gefammten äußern und geiftigen Berfehr an feinem Theile mit 
fördern? Und doch ift dieß nöthig, wenn man der Gefahr und der ges 
rechten Strafe ber Gefinnungslofigfeit, dem Mangel aller Großfinnigfeit 
und edeler Sympathie mit dem eigenen Bolfe, wenn man dem geiftigen 
Stagniren entgehen will. Wer ben Gang des Lebens um fich her nicht 
beachtet, wen die edeln Beftrebungen darin eben fo gleichgültig find, 
ald die Verirrungen, der kann auch weder fein eigenes noch ein fremdes 
Leben gründlich beurtheilen, gefchweige Andere zur Erfenntniß des gro— 
ben Lebensganged ber gegenwärtigen und ber alten Zeit anleiten. Das 
gegen vom chriſtlichen Standpunfte aus in’s Leben vielfach hinein— 
hauen, in chriſtlichem Sinne an dbemfelben Theil nehmen; die gegen- 
wärtigen Zuftände mit denen der Vorzeit parallelifiren, und dann für das 
eigene Leben und für die Aufftelung gefchichtlicher Lebensverhältnifie über: 
haupt die gewonnene Grfenntniß im Unterricht benugen: das feht ben 
Lehrer der Geſchichte in chriftlichen Schulen erft recht in den Stand, 
den unterrichtlichen Stoff mit dem Lebens- und Anfchauungsfreife der 
Schüler in's richtige Verhältniß zu bringen, und fo das Leben zur Bil- 
dung für das Leben zu benugen. Dad ift der Grund, weßhalb Die 
Grwerbung eined möglichft reichen Schaged folch lebendiger Erkenntniß 
hochnöthig ift. 


C. Die Lehrthätigkeit des Gefchichtslehrers. 





1. Im Allgemeinen wird nichts Unbilliges von dem Geſchichts— 
lehter begehrt, wenn von ihm gefordert wird, daß er ſowohl über bas 
Maaß des zu verarbeitenden gefchichtlichen Lehrftoffes, als über bie 
Methode mit fih im Keinen und damit vertraut fein, und daß er eine 
abe, anregend zu erzählen, und ein warmes Herz zur Sache 
befigen muß, um in den Kindern das Intereffe für die Gefchichte zu er- 
weden und zu beleben. Er foll feinen Stoff frifh anzugreifen und 
fruchtbar auszubeuten, den Ernſt paflend zu würzen, an geeigneten 
Stellen, zum Beifpiel bei lebhafter Schilderung ungewöhnlicher Momente, 
auch die Phantaſie der Kinder erfrifchend zu bejchäftigen und vor Allem 
das findlihe Gemüth immer zart und züchtig zu pflegen verftehen. 
Kann er das, fo hat es auch im Einzelnen feine große Noth mehr. Aber 
nicht Wenige, die Gefchichte zu Iehren haben, Fönnen dieß eben nicht; 
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und daher kommt es, daß ihr Unterricht für die geiſtige Bildung ber 
Schüler ohne Frucht bleibt. 

Es iſt in Volksſchulen jedenfalld unzweckmäßig und unzulänglic, 
ben gefchichtlihen Unterriht mit bloßem Durchlefen ber gefchichtlichen 
Abſchnitte im Kinderfreund oder Lejebuch, oder mit fortwährendem Bor: 
lefen oder Vorlejenlaffen aus ausführliden Geſchichtswerken für 
abgethan anzufehen, oder ihn in fteted Diftiren und flüchtiges Durchs 
fprechen des Diftirten ober in ein gelehrt ausjehendes Peroriren umd 
Vortragen vom Katheder herab aus offenem Hefte zu fegen. 
Solch ein gefchichtlicher Unterricht genügt jegt nicht mehr, Für ben 
Lehrer wäre berjelbe freilich ziemlich leicht und mühelos, da er die ge 
naue und forgfältige Vorbereitung auf die Lehrftunde, die allerdings 
Mühe Eoftet, überflüffig machte. Aber jeden rechtichaffenen Lehrer muß 
jener Schlendrian und biefe hohle Eitelfeit anwidern. Tüctiger ge 
ſchichtlicher Unterricht Foftet Arbeit und Schweiß, er verlangt gewiſ— 
fenhafte Bräparation, jobald er — wie ed allein richtig und zuläffig 
ift, frei ertheilt werben *), und für die Schüler allzeit Far, anregend 
und begeifternd fein fol. — 

2. Was nun ferner fpeziell die Art und Weife anbetrifft, wie 
ber gefhichtliche Unterricht auf den verfhhiedenen Stufen 
in den Volksſchulen zu ertheilen ift, jo fei darüber gleich vor- 
weg bemerft, daß es im gejchichtlichen Unterricht für alle Stnfen als 
Hauptregel gilt: 

a) einen recht fleißigen Gebraud von zweckmäßigen 
Veranfhaulihdungsmitteln zu machen **), 

b) am Ende jeder Lehrftunde das in derjelben Behandelte in 
ben Hauptjahen nod einmal furz zufammenzufaffen und zu 
befeftigen; 

c) zu Anfang jeder folgenden Lehrftunde das in ber vor 
rigen Dagewejene durch Furze Wiederholung wieder in Grinnerung 
zu bringen; 

d) lieber wenig, aber dad Wenige gut durchzuarbeiten und 
feft einzuprägen, . 


Erite Alterdftufe. 


Der Lehrer erzählt frei vor, fehr einfach, klar, fernig und gemüth- 
voll; darum möglichft in Bibelſprache. Darnach fucht er durch einige 
Fragen, die auf die am meiften in’d Auge fpringenden Momente der 
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*) Es iſt wohl zuläffig, daß ber Lehrer einzelne, ergreifende hiſtoriſche Mo— 
mente zur Würze und zum Genuß aus einem guten Geſchichtéwerke vorlief't, 
wo es gerade von Fräftiger Wirfung fein fann, font aber muß fein Wort nicht 
an Hefte gebunden fein. Selbſt Profeflor Friedrich v. Raumer pflegte ein: 
zeine großartige Gefchichtspartieen wörtlich worzulefen. 


4*) Vergl. oben II. 3, 
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mitgetheilten Geſchichte gerichtet ſind, zu ermitteln, ob die Kinder die 
Haupiſache richtig gefaßt haben. Dieſe prägt er dann feſt ein. Es ſollen 
nicht zwei, drei und mehrere Geſchichten in einer Lehrſtunde eilends 
durdhgejagt werden, um nur recht viele durchzubefommen, fondern 
man begnügt fih mit einer, nimmt dieſe ordentlich zu Nug und From— 
men der Kinder durch, und verzichtet lieber gleich vorweg auf eine große 
Anzahl Gefchichten. Kleine Kinder — Fleine Benfa! Die handelnden 
Perſonen find in der Regel felbftredend einzuführen, und es find ihnen 
diejenigen fernigen Schriftworte in den Mund zu legen (ſiehe oben 
Herbarrs und Niebuhrs Ausfprud, Il. 3. Anmerkung zu Ende), 
welche zum wörtlichen Auswendiglernen bejtimmt find. Zur Veranſchau— 
lichung find auf dieſer Stufe Bilder, welche einzelne biblifche Szenen 
gut darftellen, am empfehlenswertheiten; zur Befeftigung einzuprägender 
Namen dient namentlich bei der Refapitulation am Schluffe der Unter: 
richtsftunde auch dad Anfchreiben einiger der wichtigften an bie 
Wandrtafel. Als ein nicht ungewöhnlicher Fehler, in welchen ange: 
bende Lehrer zu verfallen pflegen, muß die Täuſchung angejehen werden, 
in ber fich Diefelben mit verwäjfernder Rebdfeligfeit bemühen, 
entweder viel zu moralifiren, oder allerlei nebenfächliche Verhältniſſe, 
welche von fern etwa bie eben zu behandelnde Gefchichte tangiren, ne— 
benbei mit zu erklären. Dadurch wird die reine, tiefe Wirfung des ein- 
fahen, wöürbevollen Objeftd auf das Findlihe Gemüth abgefchwädht. 
Gine fernige, weile zufammengehaltene, die Hauptfache firirende Erzäh— 
lung, bei welcher aus innerem Intereſſe Aller Augen glänzen und Aller 
Ohren horchen, verräth den Meifter. 


Zweite Altersftufe. 


Die Lehrform bleibt noch, wie auf ber erften Stufe, frei erzäh— 
lend. Doc genügt es nicht mehr, bloß am Ende der Erzählung durd) 
gewählte Fragen das Maaß und die Weife zu prüfen, wie von ben 
Kindern die Sache erfaßt ift. Es fit zwar oft gut, die zu behandelnde 
Seihichte in einem Guß dem Findlichen Gemüth anzuvertrauen; noch 
öfter wird ed aber erforderlih, fchon in die Erzählung beftimmte, 
paſſende Fragen einzuflechten. Theils follen biefelben die Spannfraft 
und Aufmerkjamfeit rege halten, theils follen fie anleiten, aus fchon vor— 
geführten Verhältniffen auf andere, natürlid) daraus hervorgehende, ober 
umgefehrt, aud den Thatjachen auf die Anläffe zu denfelben jchließen 
und die innere Berfettung ber Begebenheiten ahnen zu laſſen. Vom 
vollen Berftändniß biefer Anläffe und diefer Verfettung kann begreif- 
liher Weife noch nicht die Rede fein. Deßhalb find dieſe Fragen auf 
Grund und Urfahe, Zwed und Ziel der Handlungen zu richten. 
Gut iſt's, wenn damit die gewedteren Kinder angeregt werden, die Sache 
treffende Fragen an ben Lehrer zu richten. Auf diefe Weife geftaltet 
fich der Unterricht ungezwungen zu einem belebenden Wechſelgefſpräch, 
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das, gut geleitet, beide Theile vielfeitig innerlich in Anfpruch zu nehmen 
geeignet ift. Dabei ergiebt ſich die Frucht des geſchickten Unterrichts un: 
gejucht von felbft. Die Kinder lernen die Sade, gewinnen Blid in ge 
fchichtlihe Verhältniffe und gewöhnen fih an eine fördernde Geiftes: 
Gymuaſtik. Was in folder Weile lebendig dem findlichen Geifte über- 
geben ift, vermag berjelbe auch am eheften frei erzählend zuſam— 
menhängend wiederzugeben. Darauf fommt aber eben dad Meifte 
an, und deßhalb ift bei ben Kindern das freie Wiedererzählen *) 
im Zufammenhange ganz bejonders im Auge zu behalten. 
Was dem Kinde Har durch Kopf und Mund gegangen ift, das ift fein 
eigen, davon hat ed etwas. 

Was die äußerliche Unterftügung des kindlichen Gedächtnifjes auf 
diefer Stufe anbetrifft, fo bewährt es fich in der Erfahrung als unbe: 
dingt räthlich, entweder gleih im Laufe ber Erzählung und beö 
Wechſelgeſprächs, oder doch am Ende ber Lehrftunde bei der Nefapitu- 
lation, fowohl die Namen der vorgefommenen Hauptperjonen, ald aud) 
eine ganz Furze Bezeichnung der von ihnen erzählten Begebenheiten 
an die Wandtafel zu fchreiben, und fie von Einzelnen oder von Allen 
ein Paar Mal durchlefen zu laffen. Eben fo ift es zweddienlich, ſchon 
auf dieſer Stufe fi) einer geeigneten Wandcharte (eſchichtscharte) 
zum Nachweid bes jededmaligen Schauplages der Begebenheiten zu be 
dienen. Die Kinder lernen fich in den Gebrauch folcher Charten fchon 
früh finden, und haben an ber Firirung ber Dertlichfeit mit dem Auge 
ein wejentliched Grleichterungsmittel für tiefere Einprägung des Gehörten. 


Dritte Altersftufe. 


Die unterrichtliche Behandlung des Stoffes, der den beiden erften 
Altersftufen zugetheilt ift, erfordert vom Lehrer vornämlich viel zarte 
Sinnigfeit und belebende Entfaltung feines tiefen hriftlihen Ge 
müthd. Der für die beiden anderen Alteröftufen berechnete Etoff 
nimmt außerdem noch feine Liebe und Begeifterung zu dem beut- 
fhen Bolf und Vaterland, fein frifches und lebendiges Intereſſe für 
defien Wohl und Wehe in allen Zeiten und Lagen in Auſpruch. Ob 
auch auf ber dritten Stufe vorzugsweile die freie Vorerzählung 
die vermittelnde Form des Unterrichts bleiben muß, das hängt insbefon- 
dere davon ab, ob die Schüler einen kurzen gefcbichtlichen Leitfaden 
in den Händen haben fönnen, ober nicht. Beides hat feine Vortheile. 
Ohne Lehrbuch kann der Schüler nicht vorarbeiten; er ift auf die ge 
fpanntefte Aufmerffamfeit während bed Unterrichts angerviefen, um die 
Geſchichten zu erfahren. Er muß ſich von der Sache feſſeln laffen, fonft 


*) Bon dem zweifelhaften Werthe des bloßen Wiedererzählens zum Behuf ber Res 
nn . unenn bes Gelernten ift ſchon oben die Rede geweſen. (Siehe 
. C. 6. Loebell. 
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hat er fie nachher nicht. Das ift gut. Das Lehrbuch macht dagegen 
eine Borbereitung möglich; es fichert und regelt auch die Nach ar— 
beit beffer, als die bloße Zurüdrufung bes ein Mal Gehörten, indem 
ed die Erinnerung richtig und beſtimmt unterftügt, die größere Bollftän- 
digfeit und Klarheit der Auffaffung zugleich vermittelt und bei fonft zweck— 
mäßiger Abfafjung ) auch der guten zufammenhängenden mündlichen 
Wiedererzählung in die Hand arbeitet; und das ift auch gut. Es fteht 
nicht zu beforgen, daß ber Schüler durch die Vorbereitung nach einem 
Lehtbuch in Wahrheit den Duft der Sache vorweg fofte und dann in 
der Lehrftunde ohne Intereſſe dafigen werde. Vielmehr fann der Lehrer 
darauf fußend nun um fo leichter die fruchtbarften und anfprechendften 
Momente der Geſchichte recht hervorheben und für den Schüler den Ge- 
nu innerer Mitarbeit an der Entwidelung der Erzählung erhöhen. 
Haben die Schüler feinen Leitfaden in den Händen, fo erzählt ber 
Lehrer frei vor. Dabei fann nicht in einer allzeit gleichförmigen, Fühlen, 
möglichft objektiven Darftellung die höchfte Kunft gefucht werden. Viel— 
mehr wird ed darauf anfommen, durch das Benachdruden der bedeut- 
jamen und durch rafcheres Abthun ber minder bedeutfamen Parthieen, 
durh mannigfach gemifchte, aber ſtets unverworrene Redeweiſe, durch 
den Wechjel gehobenerer Worte an geeigneter Stelle mit planem Fort: 
gang der Erzählung, durch möglichft fubjeftive Annäherung der Data 
an das Gemüth und den Sinn bed Schülers, die Gejchichtderzählung 
eben fo lebendig als anfchaulich, eben fo Far als ergreifend zu geftalten. 
— Für den Behuf der Wiederholung ift ed nunmehr zu empfehlen, baf 
die Kinder fi die Anhaltepunfte, welche der Lehrer im Lauf oder 
am Schluß der Lehrftunde an die Wandtafel fchreibt, richtig und ordent- 
lih in.ein vom Lehrer zu revidirendes Buch fehreiben müſſen. Wenig- 
tens alle vier bis fechs Wochen wird dann nach diefem Buche der Haupt- 
inhalt ded Dagewefenen refapitulirt, indem ber Lehrer dieſe oder jene 
Geihichte von den Kindern in ihrer Weife wiedererzählen und dann bie 
Haupt» Zahreszahlen, Namen und Thatfachen förmlich in Reihen ges 
nügend oft burchfprechen läßt. Geſchieht das von allen Schülern im 
Chor, fo prägen ſich endlich die Hauptfachen bis zur Unvergeplichfeit 
ein. — Haben dagegen die Schüler einen furzen pafienden Leitfaden, fo 
giebt der Lehrer am Ende der Lehrfiunde ftets ein ganz beftimmtes, 
nicht zu großes Penſum zum tüchtigen, häuslichen Durcharbeiten, 
das heißt nicht bloß zum Memoriren ber Wörter auf. Die nächfte Lehr: 
ſtunde beginnt mit einem Gramen barüber. Darnad) vervollftändigt, 





*) Solch ein Leitfaden für Volfsfhüler muß feine bloße Mofaifarbeit aus Namen, 
Zahlen und Bewegungen fein, wie etwa eine bloße zur Wiederholung beftimmte 
Tabelle, fondern er muß eine zufammenhängende, leichtfaßliche, anziehende 
Darftellung der Huuptfachen enthalten, und ſchon bem Auge das Hervortre— 
tendfte durch geſperrte Schrift bezeichnen. (Eine auch von Kohlrauſch vers 
tretene Anficht.) 

Dieſterweg'e Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 10 
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erläutert, berichtigt der Lehrer das bei den Echülern vorgefundene Wiſſen, 
und leitet fie zu dem ihrer Bildungsfphäre entfprehenden Verftändniß der 
Sache an. Da ed num nicht damit abgerhan ift, wenn den Kindern Die 
Geſchichten äußerlich in's Gedächtniß geprägt find, fondern ba bie 
ganze kindliche Kraft, Geift und Gemüth gewedt, genährt und ver- 
edelt werben foll, jo muß es dem Lehrer vorzüglich daran liegen, die 
Kinder zum lebendigen, geiftigen Mitarbeiten, zu reger innerer Theil: 
nahme anzufpornen. Sie müflen ganz bei der Sache fein. Darum 
erhält bald Diefer, bald Sener im Laufe der Erzählung eine die Sache 
fördernde Frage, wodurch er feiter in's Interefje gezogen wird; Keiner 
darf ficher fein, daß nicht ihn die nächfte Frage oder die Aufforderung 
trifft, Furz und bündig die Hauptfachen noch einmal wieder anzugeben. 
Das läßt fi erreihen, wenn dahin geftrebt wird, daß der Schüler 
mit der Zeit in ber Regel mehr zu fprechen hat, als der Lehrer cfiebe 
oben die Worte Dieſterweg's in der Anmerfung zu III. 1. a.). *) 
Zu faft umentbehrlicher Unterftügung des Unterrichts gehören auf 
biefer Stufe geeignete hiftorifche Wandcharten, neben denen es recht 
förderlich ift, wenn die Kinder felbft einzelne paflend gewählte Kärtchen, 
die man ja jept aus ben verfchiedenften Atlanten erftaunlich billig be: 
fommen Fann, in den Händen haben. in in der Erdfunde bewanberter 
Lehrer kann dieſe Karten noch zu viel bedeutfameren Beziehungen be- 
nugen, ald zu bloßer äußerer Gebächtnißunterftügung bei Firirung ber 
Degebenheiten. Cine That und ihr Schauplag ftehen in der Regel kei— 





*) Neuerdings ift e8 mit viel Wärme empfohlen, „die Kinder bald zu unfern 
großen Gefhihtsfchreibern zu führen, welche mit lebendigem, tiefem 
und umfaflendem Geiſte die ein Zeitalter bewegenden Ideen aufgefaßt haben’. 
Für die Bolfsfchule dürfte wohl Jedermann dieß Beginnen zu fublim vor: 
fommen. Die griechifche Jugend hat ihren Homer, ihren Herodot, ihren 
Thucydides, die römifche Jugend hat ihren Polybius, ihren Cäfar, 

e Cornelius Nepos, ihren Salluft, Livins u. N. gehabt und geleien. 
Die beutfche Jugend hat fait nur Kompendien, oder Vearbeitungen der Ge: 
ſchichte nach Meiftern der Gefchichtsfchreibung in den Händen. Man fann 
nicht leugnen, daß es für Jünglinge, welche eine gründliche Gefchichtebildung 
anftreben, von unfhägbarem Werthe fein müßte, fie auch thunlichft früh an 
bie Meifter der Hiftorif heranzuleiten. Aber welche bedeutende Umgeſtaltung 
würde das im gefchichtlichen Bildungsplan der Schulen bedingen! Soliten bie 
klaſſiſchen Geſchichtswerke deutscher Geſchichtsſchreiber über das Alterthum, 
über das Mittelalter, über die Neuzeit, follten bloß die, welche unſer Deuts 
ſches Volk und feine Geſchichte behandeln, oder auch die, welche fremdländi— 
ſche Gefchichte (englifche, franzöſiſche, italienifche ze.) enthalten, obligatorifch 
in den Ecjulen werden? Die Weitung, die damit dem Gefcichtsftudium ge: 
geben, die erhöhte Kraft, die ihm zugemwendet werden müßte, ift mit der ganz 
zen Anlage bes jegigen Lehrpland auch in den vorzüglichiten Schulanftalten 
gänzlih unvereinbar. Mer foll auf Schulen mit genügender Ruhe Müller 
und Niebuhr, Schloffer und Leo, Heeren und Gihhorn, Luden und 
Wahsmuth, Raumer und Ranfe, Rehm und Wilfen, Menzel und 
Voigt u. v. A. durcharbeiten! Die Forderung iſt zwar leicht geftellt, aber 
für Schulen bleibt fie unausführbar, wenn mehr als Bruchftüde, Frag: 
mente begehrt werden, wie fie in hiftorifchen Lehrbüchern und Chreftomathieen 
zufammengereihet find, begehrt werben. 
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neswegs in bloß zufäliger Verbindung mit einander (fiehe oben IV. 4. 
sie beiden Anmerfungen), 


Vierte Altersftufe, 


Im Wefentlihen bleibt die Art der unterrichtlichen Thätigkeit des 
ehrerd auf biefer Stufe diefelbe, wie auf ber vorigen; fie wird jedoch 
n Allgemeinen umfaffender und im Einzelnen fchwieriger. 

Wenn auf den drei erften Stufen mit Verftändigfeit und Liebe in 
er oben angegebenen Weife gelehrt, wenn ber Schüler zur Uebung fei- 
er Selbftthätigkfeit fleißig daran genommen und tüchtig zu freier 
nündliher Wiederholung angehalten worden ift, fo ift damit be— 
its ein guter Borfprung für die vierte Etufe gewonnen, Auf diefer 
zilt es nun die Beziehungen, in denen feither die Thatfachen aufgefaßt 
vorden find, angemefjen zu erweitern, auch die verwidelteren Le— 
növerhältniffe auseinander zu legen, fie um Brennpunkte zu ſam— 
nen, von denen aus fie ihr Licht erhalten, das ganze Gebiet in leicht 
iberihaubare Gruppen zu zerlegen und bie Kette der Begebenheiten fefter 
u fhürzen, und bei dem Schüler durch entwidelnde Unterredung ein 
eſchichtliches Urtheil zu vermitteln, fo weit vierzehnjährige 
Schüler überhaupt ein foldhes haben fönnen. Der den ganzen Kurfus 
dentlih vollendende, tuͤchtige Schüler muß Klarheit und Beftimmt- 
wit, Ordnung und feften Zufammenhang, Genauigkeit im Ginzelnen 
ind Meberfichtlichfeit im Ganzen bes im Unterricht behandelten, befchränf- 
eren geichichtlichen Gebietd mit in's Leben hinüber nehmen. Er muß 
um fühlg geworben fein, fich felbitftändig nach dem Maaße feines Be- 
ürfniffed oder feiner Neigung, durch Benugung der populären von ben 
ablreich fich darbietenden Hülfsmitteln, in der Gefchichte weiter zu för— 
en. Das Ziel ſteckt alfo im Allgemeinen merflidy höher, als auf 
en vorigen Stufen, und feine Erreichung bietet im Einzelnen, namentlich 
uf dem firchengefchichtlihen Gebiet und in der Kombination bes firchen- 
eſchichtlichen und vwaterländifchen (politiichen) Moments, unverfennbare 
hwierigfeiten dar. Die Schülerfräfte werden zugleich mannigfaltiger 
1 Anfpruch genommen. Es giebt für fie mündlich und fchriftlidh 
uthun. Der Lehrer forbert von ben Schülern — wenn ein Lehrbud 
n deren Händen ift — forgfältige häusliche Vorbereitung auf ein grös 
eres, beftimmt bezeichneted Penſum, fefted Memoriren der Zahlen, Na— 
in und Sachverhältniſſe, bis zum freien und Haren, zuſammenhän— 
enden Wiedererzählen. Infoweit feine Ueberbürdung dadurch herbeige- 
ührt wird, giebt er Allen, oder doch ben Fähigen auf, feine vervollftän- 
igenden Erläuterungen zu Haufe in kurzen, bündigen Sägen ſchrift— 
ich zufammen zu faflen, ober über eine ausgezeichnete, gefchichtliche 
seriönlichfeit einen Heinen, freien Auffag (Erzählung, Schilderung) zu 
eſern. Dergleichen regt das Intereſſe ungemein an, und fördert bops 
elt, in der Sache und in der Sprache. Sollte aber auch von diefen 

10 * 
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fchriftlichen gefchichtlichen Arbeiten abgefehen werden müfjen, fo wird «s 
für den fchnellen Weberblid und für die fefte Ginprägung ber Begeben- 
heiten nicht länger entbehrlich, daß fich jeder Schüler eine chronolo— 
giihe Tafel *) ausarbeite, welche die wejentlihen Daten ohne alle 
Ueberfüllung enthält. Feſtes Halten an der Zeitfolge fichert vor 
Verwirrung, und Benutzung bed Lokal = Gedächtnifies unterftügt das 
Zahl- und Sach-Gedächtniß. Nun fann man bei den mündlichen Wie 
berholungen ohne wejentlihe Schwierigkeit gleih ganze Reihen von 
Namen, Zahlen, Begebenheiten bald rüdwärts, bald vorwärts 
durchlaufen und fie dadurch zum unverlierbaren Gigentbume machen. 
Schriftliche Repetitionen wird die Zeitfürge — wenn überhaupt — 
doch nur fehr felten zulaffen; fie haben auch nur Werth, wenn fie fi 
ausfchlieglich auf die hervorftechendften Hauptfachen befchränfen. 


nn 


Schlußwort. 


— —— 


Die vorſtehende Abhandlung ſtellt ſich dem Leſer als vermehrte und 
verbeſſerte Ausgabe derjenigen dar, welche in der dritten Auflage des 
„Wegweiſers“ eine Stelle gefunden hat. Der Verfaſſer glaubt ſich 
der Hoffnung hingeben zu bürfen, daß die dargebotenen Auseinander: 
fegungen als vervollfommnete und dadurch zu umfaffenderer Brauchbar: 
feit in der L2ehrwelt geeignete anerfannt werben fönnen, da er ebenfowehl 
die neueren Erſcheinungen auf gefchichtdunterrichtlichem Gebiete, als auch 
die ihm öffentlich und privatim ertheilten Winfe mit Sorgfalt und Um: 
fiht zu benugen bemüht geweſen ift. In dieſer verbeflerten Ausgabe 
möge fih dad Neue an den Plat ded Alten ftellen und dazu mithelfen, 
daß auch fernerhin einem guten, auf tüchtiger, gediegen = hriftlicher 
Geſinnung ruhenden gejchichtlichen Unterricht in unferen Schulen Bahn 
gebrochen werde! 

Was Übrigens den Inhalt obiger Darlegungen anbetrifft, jo ift der- 
jelbe wejentlih auf den Fortfchritt in ber Pflege des gefchichtlichen 
Unterrichts in gehobenen Volksſchulen berechnet. Er will anre: 
gen und eine fruchtbare Praxis in ven gefchichtlichen Unterricht 
bringen helfen. Darum ift das Ziel der Arbeit etwas über die Alltags: 
Iphäre des WVolfsichullebens hinaus gerüdt und der Kraft etwas Dem 





*) Der berühmte Schloffer hat dazu folgende Einrichtung vorgefchlagen: Mar 
theilt einen Bogen durch 10 — 20 fenfrechte und 10 wagerechte Stridye in 
100 — 200 hinreichend große Duadrate, fo daß ein Fachwerk zunächſt für 
1000 — 2000 Jahre entiteht. Jedes Quadrat repräfentirt ein Jahrzehent. 
Man trägt nun die Zeitangabe und das Faktum oder den bloßen Namen in 
Die entfprechenden Quadrate ein. 
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üftigen Streben Willfommened zugemuthet. Das Verhältniß und Be- 
ürfnig ber überwiegenden Mehrzahl unferer gegenwärtigen Dorf- 
bulen fonnte dabei nicht maaßgebend fein. Die gefammten Unter: 
ihtöverhältniffe berfelben find befchränfter, und die deßhalb an fie zu 
tellenden Anforderungen niedriger, als bei den ftäbtifchen, gewöhnlich 
nebrflaffigen Schulen, in denen der Geſchichte mehr Zeit und Kraft ges 
vidmet ift, fo daß darum das Ziel für fie weiter geftedt werden kann. 
die Umftände in Dorfichulen find meift zu gebieterifh, als daß felbft 
er fleißigfte, ftrebfamfte Lehrer darunter mehr, als ein nur ſehr geringes 
Naaß deſſen wird verarbeiten fünnen, was hier angegeben if. Wie 
il oder wie wenig er aber verarbeiten mag, immer kann er's geift- 
oll und bildend behandeln. 


VII. Die Schrmittel. 


A. Biblifche Gefchichte und Kirchengefchichte. 


Vorbemerkung. 


Die fpeziellere Beſprechung einer Reihe von Bearbeitungen ber bi— 
liſchen Geſchichten wird durch Die bei Gelegenheit der Behandlung 
ed ReligionsunterrichtS jedenfall8 erfolgte genaue Beleuchtung der beach— 
enöwertheiten derjelben hier überflüffig. Die Bearbeitungen von Adler, 
ange, Küfter, Morgenbeffer (28fte Auflage oder Ate Stereotyp= 
fusgabe, Breslau, Grab und Barth, Y, Thlr), Steiner ıc. ftehen 
n innerem Gehalt weit hinter den anderen von Schmid, Hebel, 
tohlraufch, Kell, Kalcher, namentlidy aber hinter denen aus Calw 
ste Auflage, 1846, mit Holzihnitten, '% Thlr.) und Bafel, von 
Lille 9, Fiedler, Rauſchenbuſch C5Ofte Auflage, 1848, Schwelm, 
", Egr.), Rikli, Zahn (Stereotup Ausgabe, Meursd 1844, 10 Sgr., 
ıt 12 Lithographieen 20 Ser.) und Preuß zu merklich zurüd, als daß 
8 im richtig verftandenen Intereſſe der Volksfchule nicht gewünfcht wer— 
en müßte, die legteren mehr und mehr an die Stelle ber erfteren gefegt 
u fehben. Jede der befieren hat fehr empfehlende Eigenthümlichkeiten, 
uf welche zu feiner Zeit in den Schulblättern auch bereits anerfennend 
ingewiefen ift. (Siehe Rheinifche Blätter, neue Folge, Band XXI, 
:eite 144 ff.; Band XXV, Seite 351 ff. Schulblatt für die Provinz 
randenburg 1840, Seite 335, wo zugleich Seite 147 Winfe über den 


*) Leipzig, Einhorn, 1845. (15 Sgr.) 


156 


Unterricht in der biblifhen Geſchichte ertheilt find, wie deren auc 
enthalten find in dem „Wort über Zahn's biblifche Hiftorie 
(Meurs 1837)", in dem Anhang zu Preuß „biblifhen Gejchichten 
(fünfte Auflage; Königsberg, Bon, 1845; mit Anhang 25 Sgr.), i 
8. Kalcher's „Behandlung ber biblifchen Gefchichten in chriftliche 
Volksschulen” (Berlin, Schulge, 1844, 12", Egr.), in Bormbaum’ 
„biblifhe Geſchichte in der evangelifchen Glementarfchule” ; ein Bei 
trag zur Führung eines chriftlihen Bolksjchulunterrihtd (Elberfeli 
Büfchler, 1846, 12%, Sgr.), worin auch Lehrgänge für den biblische 
Geſchichtsunterricht in verfchiedenartigen Volksſchulen angegeben ftehen 
und in 3. Niffen’d „Unterredbungen über bie bibliſchen Geſchichten 
(praftifches Handbuch für Schullehrer; zwei Bände; dritte Auflagı 
1847; Kiel, Schwers; 2, Thlr.), welche im erften Bande die Form 
Erklärung, Beweis, Anwendung, fethalten, im zweiten aber homilien 
artig geftaltet find, mit eingeftreuten Fragen, Winfen, Hindeutungen au 
Bibelftelen und kirchliche Geſänge, und ihrem Gehalte nach mehr be 
inneren Entfaltung der Arbeit des Geiftes Gottes am Herzen des Men 
ihen, ald dem bloß äußerlichen gefchichtlihen Verlaufe zugewende 
find, um namentlich chriftliches Leben anzubahnen. *) 


Demerfung. Die Bearbeitungen von Zahn und Preuß find die aı 
meiftens empfehlenswerthen. : 


u — — —— — 





*) An die genannten Schriften reihen ſich ihres Gehalts wegen noch: 


1. Dr. 8. $. Kurtz, Hofrath: Bibliſche Geſchichte. Der heilige 
Schrift nacherzählt und für das Verftändniß der untern Klaffen in Gym 
naften und höhern Bürgerfchulen erläutert. Berlin, Wohlgemuth, 1847 
(19%, Bogen. 16 Egr.) 


Nicht Geſchichten, fondern Entwidelungsgefchichte des Neiches Gotter 
Dem Alten Teftamente entfpricht die Vorbereitung des Heils (99 $$), der 
Neuen Teflamente die Ausrichtung beffelben (100 $$). In ber legter 
wird außer dem Leben Jeſu und der Verkündigung bes Heils durch die Ape 
ſtel, noch ein in andern ähnlichen Schriften gewöhnlich fehlendes Momen: 
die fchliegliche Vollendung des Heils, mit abgehandelt. — Dieß Werf ift me 
ſterhaft; es ruht auf praftifcher Erprobung im Lehrerleben und zeichnet fic 
nicht bloß durch gediegenen Tert und theils im dieſen verwebte, theils in Note 
gegebene, fehr gewählte Erläuterungen, fondern vorzüglich dadurch aus, daß e 
Chriſtum in den rechten Mittelpunft der Gefchichte des Neiches Gottes ftellt un 
zum tiefern Verſtändniß ber Entwicelungsgefchichte des göttlichen Reiches ar 
leitet. — Bon bdefielben Berfaflers: 533 ber heiligen Geſchichte“ 
(Wegweifer zum Verſtändniß bes göttlichen Heilsplanes), int die dritte veı 
mehrte Auflage erfchienen (Königsberg, Gräfe, 1847. 24 Sgr.), ein Wer 
das jeber Volksſchullehrer, der Blick in die göttliche Heilsgefchichte gewinne 
will, nicht bloß lefen, nein ſtudiren follte. 


R 2. Se. Georgi, Rektor: Chriftliches Lehr: und Erbauungsbud fü 
Lehrer des evangelifchen Chriſtenthums ıc. Grfter und zweiter Banl 
Die ee Gefhichten bes Alten Teftaments, nah ihre 
Geiſte dargeitellt, in welchem fie innerlich wollen erlebt fein. Hambure 
Perthes, 1840. (1 Thle. 22", Sgr.) 
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1. Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche, zunächſt für Schulen und 
Katechiſationen bearbeitet von MB. Eeipoldt, Paſtor ꝛc. Zweite Auflage. 
IV und 222 Eeiten. Schwelm, Echerz, 1838. (84 Sgr.) 


Der Inhalt ift in acht, mit jachlihen Bezeichnungen verfehene 
Hauptabichnitte getheilt: 1. Die apoftolifche Zeit Cerfte Gemeinde; 
Apoftel; Johannes). 2. Die Zeit der Verfolgung (Ignatius; Poly: 
carp; Zuftin). 3. Die Zeit der äußeren Ruhe (Gonftantin der Große; 
Ambrofius; Chryfoftomus; Auguftin). 4. Die Zeit des allmähligen 
Berfalls (Mohammed; Bonifacius; Karl der Große). 5. Die Nacht 
und die Morgenröthe (Papſtthum; Kreuzzüge; Waldenjer; Wiklef; 
Hup). 6. Der neue Tag (Luther; Calvin). 7. Der Kampf um die 
Wahrheit (Schmalfaldener Krieg; Spener; Franfe; Brüdergemeinde). 
8. Unfere Zeit (Unglaube; franzöfifche Staatsumwälzung; Milfton). 

Diefe mit Benugung der Milner’ihen „Geſchichte der Kirche Chriſti“ 
bearbeitete Schrift ift wegen der Berüdfichtigung des biographiichen 
Glements, der guten Auswahl bed Stoffes und der einfachen, würdigen 
Darftellung für den erften Unterricht in der Kirchengefhichte ald recht 
brauhbar zu empfehlen. Sie enthält aber auch für Katechumenen 
noch reichlichen Stoff zur Verfolgung des inneren firchlichen Lebens, der 
firhlihen Verfaſſung und der mannigfachen Geftaltung derſelben unter 


Für's Gemüth fehr fruchtbar; mehr Erbauung als Lehre. In den Allegos 
tieen bisweilen nicht recht glücklich. 


3. Dr. theol. Ch. $. Kalkar: Biblifhe Geſchichte in Borträgen 
für Gebildete. Zwei Theile. Kiel 1839. (3 Thlr. 20 Sgr.) 


In dänischer Sprache gehaltene Vorträge, welche der Verfaſſer dann felbit 
in deutfcher Sprache herausgegeben hat. Sehr treffende Charakterſchilderung; 
blühende Darftellung. Durchführung des göttlichen Welterlöfungsplanes im 
Auge behalten. 


4. A. Merget, Rektor: Das Leben Jefu in 55 neuteftamentlichen Ge: 
fchichten. Ein Grbauungsbucd für die Jugend. Berlin, Winfelmann, 
1845. (1 Thlr. 5 Egr.) 

Ein Buch zur Ehre Chriſti. (Siche Näheres im Brandenburger 

Schuiblatt. Jahrgang 1845. Seite 521 ff.) 


5. €. Hi, Infpeftor: Biblifhe Gefchichten bes alten und neuen 
Teftaments, mit paflenden Sprüchen verſehen, zunächft für Taub— 
ſtumme. 1847. Halle, Anton. (292 Eeiten. 15 Egt.) 

Die der Bibelfprache möglichft angepaßte, aber vorzugsweife auf die Denf: 
und Eprachweife Taubftummer berechnete Eprache ift einfach, Herzlich und eins 
dringlich. Die Gefchichten find in mehr Abjchnitte als in andern derartigen 
biblifchen Gefchichten zerlegt (Altes Teftament in 112, Leben Jeſu 99. Apoſtel⸗ 
geſchichte 27.). Zu jeder Geſchichte 2 — 4 ausgedrudte Sprüche und Stel: 
Ienangabe der Gefchichte. Geeigneten Orts die Berweifung auf Luthers Kas 
techismus, welcher dem Neuen Teftament nebit Auszügen aus ſämmtlichen apo— 
fiolifchen Briefen beigefügt if. Am Schluß des Alten Teftaments ſtehen 
Sprüche aus Jeſus Sirach. — — Auch in Volkoſchulen recht gut brauchbar. 

6. 8. Schwier: Bibliſche Geſchichten in fehr faßlicher Sprache für die 
mittlere Klaſſe der Volksſchule, fo wie für Zöglinge der Taubſtummen⸗— 
ſchule. Mit Vorrede von ©. Ehrlich. Soeſt, Naſſe, 1849. (4 Sar.) 
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ben wechfelnden äußeren Verhältniffen, wie bereitd die äußere Einthei— 
lung des Stoffes verräth. Es ift dem Büchlein vorgeworfen (Evange— 
lifche Kirchenzeitung 1838, Seite 830), daß ed die Hauptfache, die Lehr— 
unterfchiebe, zu wenig hervorhebe. Jedoch verdient die weile Bedäch— 
tigfeit des Verfaſſers in diefer Beziehung alle Anerkennung, da die Volks— 
fchule zwar das bejtimmte, Fonfeflionelle Bewußtfein zu vermitteln, aber 
mehr noch die Kinder vor verfegernder Scheeljucht gegen Andersglaubende 
zu bewahren hat. Indifferentismus ift fchlimm, Fanatismus aber auch. 
Des Berfafiers Abficht geht dahin, „den Lefern ihre Stellung in ber 
chriftlichen Kirche Tebendiger vor die Seele zu halten, und fie das gnä— 
dige Walten des Herrn in ber Kirche deutlicher erfennen zu laſſen“. 

2. Geſchichte des Chriſtenthums von feiner Entftehung bis auf 
unfere Zeit. Zur Beförderung und Befeftigung des chriftlichen Glaubens 
und Lebens und zum Gebrauche für Schule und Haus herausgegeben von 
R. F. Winter. Wittenberg, Zimmermann, 1847. (184 Seiten. 7'% Sgr.) 

Der Berfaffer zerlegt feinen Stoff in zwei Abfchnitte, deren erfter 
bi8 auf die Reformation und deren zweiter bis auf unfere Zeit reicht, 
und vertheilt den Inhalt auf 28 Paragraphen. Mit Jeſus Chriftug 
und dem Chriftenthume beginnend, wendet er fich bald zur Verbreitung 
bes Ghriftentbums bis c. 1000; führt dabei zahlreiche Glaubensboten an, 
behandelt bei den Bedrüdfungen des Chriftenthums die befannten gehn 
Chriftenverfolgungen und die Gefchichte der hauptfächlichften Märtyrer, 
und gedenft, nad Beiprehung des äußeren Gieges des Chriftenthums 
unter den xömifchen Kaijern, der bemerfenswertheften Lebensumftände 
von fünfzehn der bebeutendften Kirchenlehrer und des Geiftes des chrift- 
lichen Lebens in ihrer Zeit. Darauf geht er auf die äußeren Einrich- 
tungen ber chriftlichen Kirche und auf die Partheiungen in berjelben über 
und befpricht elf derfelben, indem er befonders bei den Arianern, Nefto- 
rianern und Belagianern verweilt. Die Gefchichte des Mönchsweſens 
und des Papftthums führt zur Darlegung der kirchlichen Mißbräuche und 
der Thätigfeit berühmter Männer in ber Kirche von Anfelm bis auf 
MWeffel und Savonarola und auf Andeutungen über diejenigen firch- 
lihen Partheien, weldje die Reformation anbahnen (Albigenſer, Wal: 
denſer, Wiklefiten und namentlich Huffiten), wobei dann einige Blicke 
anf. die griechiiche Kirche fallen. — Der zweite Abfchnitt führt die wich- 
tigften Züge aus Luther's Leben (auch aus feiner Berfönlichkeit) und aus 
ber Reformationsgefchichte vor Augen, wendet fich zu Luther's Mitarbei- 
tern (Spalatin, Melanchthon, Jonas, Bugenhagen, Bo- 
denftein, Agricola) und zur Verbreitung der Reformation und geht 
dann auf die reformirte Kirche, ihre hervorleuchtenden Männer und 
ihre Bebrüdungen namentlih in Franfreih und in ben Niederlanden 
über. Nach Erzählung der Hauptzüge aus der Gefchichte des fchmalfal- 
biichen und des breißigiährigen Krieges wird die Gefchichte der katho— 
lifhen Kirche nach der Reformation (Jeſuiten; Janfeniften; fa- 
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tholiſche Miſſionen; Bebrüdungen Evangelifcher in Fatholifchen Rändern) 
und ber neueren griechiſchen Kirche kurz durchgegangen und dann der 
neueren Partheien in der evangeliihen Chriftenheit gebacht (Bifchöfliche; 
Wiedertäufer und Mennoniten; Sorinianer und Arminianer, Quäfer 
und Herrnhuther, Methodiften und Schwedenborgianer). Den Schluß 
bildet ein Blick auf die evangeliiche Kirche feit Joh. Arnd's Zeiten, 
wobei neben den bebeutenditen Glaubensmännern (Arnd, Andreä, 
Scriver, Spener, A. H. Franke) auch einiger Zweifler und Un— 
gläubigen und zulegt der Miſſions- und Bibelanftalten gedacht wird, 
letzteres freilich fürzer, ald zu wünfchen wäre. — Es fehlen dem Büch— 
fein eine Menge Spezialitäten, wie dad Zwed und Umfang beffelben 
erflären. Aber es ift bündig, Har und ruhig gefchrieben. Daß es mög- 
lichſt objektiv gehalten worden ift, benimmt demfelben etwas von ber 
begeifternden Frijche und namentlich von der Wärme, die das Leipoldr- 
ihe Buch auszeichnet. Es befchäftigt mehr die Erfenntniß ald das Herz, 
wodurch ed noch mehr geeignet gewefen wäre, „Slauben und Leben“ im 
Geiſte Chrifti zu befeftigen. Doc ift das Büchlein Lehrern und Schü- 
lern zu empfehlen. Letzteren werden auch die Andeutungen über die 
Ausfprache der vorfommenden Fremdnamen zu Gute fommen. 


3. Auserlefene Hiftorien aus der hrifllihen Kirchengeſchichte. 
Nah Hübner's Weife und als Fortfegung feiner biblifchen Hiftorien. Bon 
Dr. Rauſchenbuſch. Barmen und Schwelm, Falfenberg, 1836. (314 Seiten. 
10 gr.) 


Der Inhalt zerfällt in bie alte (bis zu Huß's Tode) und in die 
neue Kirchengeſchichte, und befteht fat ganz aus Monographieen und 
Biographieen (zum Beifpiel: „Stephanus; Paulus; Johannes; Igna— 
tius; Polyfarpus; Juſtin; Tertullian und Cyprian; ... Gonftantin der 
Große; Arius und Athanafius; Auguftin; Mohammed; Willibrord; Bo- 
nifazind; ... Spener; Franfe 2c.”). Nur wo der innere Zuftand ber 
Kirche geichildert werben follte, ift die allgemeine Zufammenfaffung vor- 
gezogen (zum Beifpiel: „Die Chriftengemeinde nach dem Tode der Apo— 
tel; ... Wadsthum ber chriftlichen Kirche außerhalb des römiſchen 
Reichs; ... Verfchlimmerung bed Glaubens und Lebens unter den Chri- 
ften; .. . bie römifch=Fatholifche Kirche nach dem Religionsfrieden ꝛc.“). 

Die größere Ausführlichfeit im Einzelnen, die ſchickliche Bertheilung 
des Stoffes in Feine Ganze, die faßliche Darftellung, vor Allem aber 
daneben ber gebiegene Sinn und Geift, der durch dieſe Schrift geht, 
machen fie zu einem fehr zweckmäßigen Schulbuche für die reiferen Kinder. 
Jedem Abfchnitte find, wie in des Verfaſſers „biblifchen Hiftorien“, Leh— 
ren, meift in Worten ber heiligen Schrift, Erläuterungen, ein Spruch 
als Motto, einer ald Denkvers am Schluffe, ein oder zwei Liederverſe 
und Fragen zur Wiederholung beigegeben. Am Schluffe fteht eine ziem- 
lich ausführliche Zeittafel. 
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Die beſondere Ausführlichkeit der Behandlung des apoſtoliſchen Zeit— 
alters — dieß nimmt ein Drittel des Raumes der alten Kirchenge— 
ſchichte ein — wird den Kindern weniger, als den damit felten genugfanz 
befannten Erwachfenen zu Statten fommen. (Siche die Reifen und Briefe 
ber Apoftel.) Mehr dagegen Fann ihnen bie vertrautere Befanntichaft 
mit den Miffionsarbeiten und ihren überrafchenden Erfolgen in ber 
neueften Zeit nügen, fo daß man dieſe als beſonders nahegelegten An= 
fnüpfungspunft aller Kirchengefhichte in Bolfsfchulen anfehen möchte. 


4. Chriſtliche Kirhengefhichte für Schulen und Familien. Mit Abbil- 
dungen. (Bon Dr. Barth.) Herausgegeben vom Galwer Verlagsverein. 
Zehnte Auflage. Calw und Stuttgart, Eteinfopf, 1846. (6Y, Sgr.) 
Der Inhalt zerfällt in vier Zeiträume, welche burch die Jahre 324 
(Gonftantin der Große), 1073 (Gregor VII), 1517 (Reformation) und 
heute begränzt werden. Der Etoff ift unter fachliche Rubrifen der— 
geftalt vertheilt, daß bie einzelnen Lebensbilder nicht alle fo plaftiih und 
gefondert hervortreten, als bei den beiden vorhergehenden Büchern, ſon— 
dern in das Ganze verfließen. Dadurch entfteht eine für den Unterricht 
unbequeme Länge der meiften Abfchnitte. Die Idee ded Verfaflerd, daß 
eine Kirchengefhhichte für Kinder „eine Reihe von Anekdoten an einem 
biftorifchen Faden, eine Perlenſchnur“ fein müffe, hat ebenfalls durch Die 
Einwebung vieler minder erheblihen Perfonen und Greignifie zwiſchen 
bie wichtigeren, bie nun nicht genug hervorfpringen, ber unterrichtlichen 
Brauchbarkeit des fonft durch einfache, pifante Sprache anziehenden, reich- 
haltigen und in ächtbibliſchem Geifte gehaltenen Büchleins viel Eintrag 
gethan. Man muß übrigens gewiß nicht darauf ausgehen, im Unter: 
richt den Kindern durch Häufung von Märtyrer = Gefchichten, wie hier 
gefchehen, die Kirchengefchichte jo trüb und blutig zu färben. Der Zwed 
ber Märtyrer » Gefhichten ift doch zu erreichen, ihre Häufung verfchieft 
bie Stellung ber findlihen Gemüther zur Hauptfadhe. — Lehren, Wie- 
berholungsfragen, Zeittafeln und bergleichen fehlen; die Holzfchnitte im 
Terte haben nur einen untergeordneten Werth. 


5. Kleine Kirhengefhichte in Fatechetifches Lehrbüchlein für bie 
esangelifche Jugend. Bon E. W. Krummacher, Paſtor ꝛc. Eſſen, Baͤde—⸗ 
fer, 1843. (32 Seiten. 2 Sgr.) 

Die Bertheilung des Stoffes auf vier Zeiträume und einzelne Ab- 
fchnitte entfpricht der in der vorigen Schrift. Auf geringem Raum ift 
burch fehr glüdliche Wahl das Wichtigfte zufammengeftellt. - Die Fragen 
find faft durchgängig fehr präzis, auf Hauptfachen dringend ; die Ant- 
worten Far, kurz, die Eachen beftimmt bezeichnend und öfter zergliedernd. 
Sedem Abfchnitte find, zu weiterem Ausfpinnen im Unterricht, am Schlufie 
Anmerfungen beigefügt, welche theild hiftorifche Daten, theild Schrift: 
ftellen (Gitate), theils Winke zur Zeitbeurtheilung oder zur praftiichen 
Anwendung auf das Kindedherz enthalten. Zum Beifpiel 22: „Die Re- 
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formatoren wußten anfänglich felbft nicht, welch großes Werk fie begon- 
nen. — Ihr Werk war aus Gott. Apoftelgefchichte 5, 38. 39. Ihre 
Sache war ded Herrn. Nehem. 3, 10. Pi. 63,8. — Luther wollte 
nicht, daß man fich Iutherifch nannte. 1. Cor. 1, 10 — 12. 3,4 —9. 
— .... Wehe und, wenn wir die hohen Vorzüge vergeblich empfangen 
haben! — Innerlich muß eine Reformation vorgehen. Hebr. 13, 7 — 9." 
Allenthalben fpricht fich ein lebendiger, chriftlicher Geift in dieſen Blät- 
tern aus. 


N 
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6. Die Lehre und Geſchichte der chriſtlichen Kirche. Für obere Klaſſen 
höherer Eulen. Don ®. Bender, Rektor. Zweite Auflage. Leipzig, 
Grayen, 1841. (148 Seiten. 15 Sgr.) 


Dem frebfamen Lehrer Fönnen bie in der zweiten Abtheilung diefes für Gym— 
naſtaſten beftimmten Kompendiums auf fünf Zeiträume vertheilten fehr fompaften, 
inhaltreichen Paragraphen ungemein nüglich werden, indem fie mit reicher Kenntniß 
und großem Fleiß die Sache erfaffen, ordnen und geftalten. Da auch die geichicht- 
liche Eutwickelung ber Kirchenlehre und ihre Auffaflung von ben verfchiedenen 
Darteien und Seften forgfältig und wahr verfolgt ift, biblifche Citate unter den Pas 
ragtaphen theils auf bie Verhältniffe ber Urfirche, theils auf erfüllte Weifjagungen 
hindeuten, um den Fortſchritt erfennen zu laſſen, überhaupt eine fehr tüchtige Gefin- 
nung des Verfaſſers durchleuchtet, fo fann das Buch fowohl zum wahrhaft evangeli- 
ſchen Fortfchreiten in der Erkenntniß, wie zur Aneignung des Heils förderlich werden. 
Im fünften Zeitraume find die firchlichen Erfcheinungen nach den drei chrifilichen 
dauptfichen, mach der evangelifchen, Fatholifchen und griechifchen, zufammengefteftt. 


7, Lehrbuch der Kirchengeſchichte. Seitenftüd und Grgänzung zu bes 
Verfaſſers „Lehrbuch der heiligen Gefchichte”. Bon Joh. beiur. Kurg, 
Dr. theol. und Hofrath. Mitau, Neumann, 1849. (348 Seiten. 1 Thlr.) 


Für die obern Klaffen ber höhern Lehranflalten, alſo für Jünglinge, welche reif 
für eine Univerfität find, beſtimmt, fcheint dieß vortreffliche Werk denen, die entweber 
eine gelehrte Bildung nicht genoſſen haben, oder gar nicht fuchen wollen, nicht recht 
nüßen zu fünnen. Es ift aber fo lichtvoll und in lebendigem, chriftlichen Sinne ab- 
geſaßt, daß aus feinem Reichthum auch ein gebildeter Laie und daß namentlich ein 
!ehrer von Geift und Gemüth fehr viel Belehrung und Anregung zur Berichtigung 
und Vefeftigung feines Glaubens und Urtheile zu gewinnen vermag. Als Lehrbuch 
war nur kurz in Text und Aumerfungen, mangelt bem Werke doch weder bie tief 
eindringende Sorgfalt und Genauigkeit in der klaren Erfafjung und Auseinanderhals 
tung der verfchiebenen Momente, noch die Bräcifion und Ueberfichtlichkeit der Darftel- 
lung, namentlich in den dogmengefchichtlichen Abfchnitten. Die geiftvolle Gruppirung 
des Materials und bie Beherrjchung beffelben mit feftem, oft überrafchendem und von 
der gewöhnlichen Anficht abweichendem Urtheile machen das Werf zu einem äußerft 
brauchbaren Hülfsmittel gerade für den Lehrer, welcher theils in der Kürze das Wich— 
tigfte aus der Kirchengefchichte in lebenvollem Zufammenhange fennen lernen, theils 
in die Subſtanz der zahlreichen Streitfragen aus Lehre und Leben in der chriftlichen 
Kirche einblicken, theils leitende Geſichtspunkte und Urtheile gewinnen möchte, um als 
ꝓtbildeter evangeliſcher Chriſt eine richtige und würdige Anſchauung von ber unter 
keitung des göttlichen Beiftes gefchehenen Entwidelung ber chriftlichen Kirche zu be: 
fommen, Wenn auch die reiche Fülle des Inhalts nicht ohne fleißiges Studium nad 
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allen Seiten zu erfchöpfen fein dürfte, fo bleibt doch auch zugleich noch fo viel leichter 
Erfaßbares übrig, dag tüchtige Lehrer für fih und ihre Schule davon vortrefflichen 
Gebrauch werden machen fünnen. 

Nachdem fi die Einleitung über Begriff, Gliederung, Eintheilung, Quellen 
und Literatur der Kirchengefchichte Furz ausgelaſſen und auch die Richtungen angegeben 
bat, denen das kirchliche Streben zuzuwenden ift, beleuchtet die Vorgeſchichte ber 
chriftlichen Kirche das Verhältniß der vorchriftlichen Welt zur chriftlichen Kirche und 
ftellt in Heidentgum und Judenthum die beiden der Entwidelung bes Menſchenge— 
fchlechts geöffneten Wege fo wie ben Gegenfag bdiefer Wege auf. Die Urgefhichte 
(bis zum Jahr 100) berührt furz das Leben Jefu, die Miffionsthätigfeit der Apoftel, 
die jüdische und heidniſche Gegenwirfung gegen das Chriſtenthum, Gemeindeverfaffung, 
Disciplin, Leben, Kultus, Lehrbafis und geht dann im die eigentliche Kirchengeichichte 
über, welche in bie alte (bis 800), mittlere (bis 1517) und neuere (bis 1849) 
getheilt, und worin jedes Alter in zwei Perioden getheilt wird, deren Örenziteine mit 
den Jahren 323, 1294 und 1648 gefeßt werden. Ueberall wird den Abfchnitten ihr 
Eharafter vorangeftellt und überall mehr dem innern Leben und Kamvfe, als 
ben äußern Schidfalen ber Kirche die Aufmerffamfeit zugewendet. — Innere Orga 
nifation der Kirche, Leben, Zucht, Gottesdienft, Lehrentwidelung, Seftenweien, theo— 
logifhe Schulen (mit fleter Angabe des Wefentlichiten aus deren Lehrſyſtemen, ber 
Sefichtspunfte zur Beurtheilung der hervorragenden Perfönlichkeiten), die Geſchichte 
der byzantinifch=römifchen und der römifch-germanifchen Kirche, ber mittelalterliche 
Konflikt der alten und der neuen Bildung, (in Formation, Deformation und Refor— 
mation gewaltig wogend und ſich in Papſtthum, Mönchsthum, Scholaſtik, Myitif u. 
f. w. großartig barftellend), die theologifchen Streitigkeiten und die theologiſche Wif- 
fenfhaft, Gefchichte bes Papſtthums, der abenbländifchen Miffion, die Kunft im 
Dienft ber Kirche, bie Reformation, (fpezieller zumal die reformatorifchen Bewegun— 
gen in Deutjchland und der Schweiz) ..... und fo herab bis auf die Staats: und 
Landesfirchen unferer Tage in Europa und Nordamerifa und auf das praftifche Anti— 
chriſtenthum in der neueften Zeit, — das find Andeutungen über den Inhalt durch die 
ſechs Perioden hin. (Vergl. die fpeziellere Angabe in den „Rheinifchen Blättern“.) 


8. Abriß ber Kirhengeihichte Bon Dr. 6. E. F. Guerike, Profeflor 
der Theologie. Halle, Gebauer, 1842. (195 Geiten. 25 Gar.) 


Ein gelehrt gefchriebenes, für wiflenfchaftliche Zwecke beitimmtes, fehr reichhalti: 
ges und gutes Kompendium, 


9. €. Judaä, Rektor: Umriß ber chriftlichen Kirchengeſchichte für 
höhere Bürgerfhulen und Gymnafien. Berlin, Schröder, 1837. 
(74 ©gr.) 

10. ©. ®. Gadrenter, Pfarrer: Kurze Gejchichte ber hriftlihen Re— 
ligion und Kirche; für Bolfsfchulen. Siebente Auflage. Darmitadt, 
Lesfe, 1843. (5 Sgr.) 

11. ®. 9. Gerflog: Gefchichte der hriftlichen Religion und Kirche. 
Leitfaden für höhere Volkoſchulen und Brofeminarien. Freiberg, Engelhardt, 
1846. (5 Egr.) 

Dürftig ſtizzirt; nur andeutend. 
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Bemerkung. Die Bücher von Leipoldt, Raufhenbufch und Krum— 
macher eignen fi am meilten für die Hanb der Kinder; für gereiftere auch das 
von Winter. 


12. Geſchichte der Kirche Chriſti. Bon Mitner. Aus dem Gnglifchen 
überfegt von Peter Mortimer. Fünf Bände Vierte Auflage. Gnadau, 
Brüderunität (Leipzig, Kummer). (6 Thlr.) 


Dieb Buch ift die reiche Fundgrube für die meiften populären Kom— 
pendien der chriftlichen Kirchengeichichte, zu denen es dem Lehrer faft 
unmittelbar als ſehr geeigneter Kommentar dienen fann, ba es in fehr 
faßliher Darftelung und mit völlig hinreichender Ausführlichkeit die in 
den Kompendien nur angedeuteten Momente behandelt. Der Zuhalt 
it — nicht recht glücklich — nad Jahrhunderten eingetheilt und in 
zahlreichen, bie Weberfichtlichfeit etwas erjchwerenden Kapiteln ift fowohl 
dad Leben der gefammten chriftlichen Kirche, ald das Leben derjenigen 
einzelnen Berfonen weitläufiger dargeftellt, welche durch Lehre oder 
Leben zur Förderung oder Hemmung der kirchlichen Entwidelungen viel 
beigetragen haben. Die Mängel und Gebrechen ber Kirche werden zwar 
freimüthig, aber mit Schonung nachgewiefen, und überall wird neben 
der Belehrung die Erbauung im Auge behalten, Es war des Verfaſſers 
Abſicht, „der Geſchichte derjenigen Menfchen nachzufpüren, welche in 
Lehre und Leben nad den Vorfchriften des neuen Teftaments fich gerichtet 
haben, und welche nicht bloß Namenchriften, fondern wirfliche Chri— 
ften waren, gleichviel zu welcher äußeren Kirche fie gehörten. Darum 
wollte er auch die Verhältnifje der Weltgefchichte und die Religionsitrei- 
tigfeiten nur fo weit berühren, als fie in die Erörterung der Berhältniffe 
der wahren Kirche gehören“. — Der Tod hinderte den Berfafler, das 
Verf weiter ald bis zum Reichdtage zu Augsburg fortzufegen. 


13. Biblifche Geſchichte, nebft Denfwürbigfeiten aus der Geſchichte 
ber hriftlihen Kirche. Bon F. 2. Bahn, Seminardireftor. Zwei 
Theile. Meurs, Rheiniſche Schulbuhhandlung, 1831. (2 Thlr.) 


Die „Dentwürdigfeiten“ bilden bed zweiten Theild zweite 
Hälfte, 8. 76 — 169. Ihr Inhalt zerfällt in fünf Bücher (33 — 100; 
— 306; — 814; — 15175 — jest). Das erfte Buch behandelt die 
Erſcheinungen in den erften chriftlichen Gemeinden, Paulus Miffionsreis 
fen und die neuteftamentlichen Briefe; das zweite Buch dad Loos ber 
Chriften während der Verfolgungen, und in einigen Paragraphen das 
Leben der einzelnen, ausgezeichneten alten Kirchenväter und Kirchenlehrer 
GIgnatius; Juſtin; Polycarp; Tertullian; Origenes; Cyprian ıc.). Die 
übrigen drei Bücher enthalten faft ausfchließlich Furze Biographieen merf- 
würdiger Männer, wie Gonftantin der Große; Ambrofius; Chryfofto- 
mus; Auguftin; Bonifacius; Karl der Große... Willef; Huß ... 
Luther, .,. Spener; Franke; Zingendorf ꝛc. Dazwiſchen hinein find 
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einige allgemeine Abſchnitte vom Verfall der Kirche, von deren Ausbrei= 
tung unter beutfchen und anderen Völkern, befonders in den legten hun— 
dert Jahren und dergleichen eingewebt. Die Wahl, wie die Bearbeitung 
ift jehr zwedmäßig, darum das Buch ganz direft unterrichtlih anwend= 
bar. Am Schluſſe fteht eine nicht überfüllte Zeittafel. 


14. Denfwürbdigfeiten aus ber Geſchichte bes Chriſtenthums und 
bes hriftliden Lebens. Herausgegeben von Dr. . Meander, Pro— 
feffor ꝛc. Drei Bände. I. und IT. in britter Auflage, III. in zweiter Auflage. 
Hamburg, Perthes, 1846. (4 Thlr. 19 Ser.) 


Das Werk enthält „umfaffende und allgemeine Schilderungen bes 
riftlichen Lebens verjchiedener Zeitalter und Kirchen, Biographieen, 
Darftellungen einzelner, praftifch wichtiger Begebenheiten, Entwidelungen 
der Gefchichte einzelner Lehren, infofern folche zu praftiich fruchtbaren 
Bemerfungen Anlaß giebt”. — In die Kette der Darftellungen ift in 
den beiden erften Bänden eine große Anzahl furzer, biographifcher 
Skizzen verflocdhten; im zweiten Hefte des dritten Bandes dagegen be— 
finden fih ausführlihere Lebensbefchreibungen, zum Beifpiel 
von Columban, Gallus, Bonifazius ıc Im erften Bande fteht ein aus— 
führlicher Aufjag vom Konfiftorialrath Dr. Tholud: „Ueber dad Wefen 
und den fittlihen Ginfluß des Heidenthums, befonderd unter Griechen 
und Römern, mit Hinficht auf das Chriftenthum,“ und vom Herausgeber 
eine Schilderung des chriftlihen Lebens ber drei erften Sahrhunderte. 
Der zweite Band behandelt das chriftliche Leben der im römifchen Reiche 
berrfchend gewordenen Kirche, und der dritte Band die Wirfungen bes 
Chriſtenthums unter und nach ben Zerftörungen, welche die Völkerwan— 
derung hervorbrachte, namentlich die Wirkungen des GhriftenthHums in 
der Bildung ber rohen Völker des Occidents und ded Nordens (fechites 
bis neuntes Jahrhundert; Zeitalter der Mifftonen). 

Die Darftellung ift populärer, als in deſſelben gelehrten, hochſte— 
henden Verfaſſers übrigen Firchengeichichtlichen Schriften; welche „durch 
eben fo frommen, als wiffenfchaftlichen Geift, fo wie durch ben bahn— 
brechenden Einfluß, den fie auf die Wiedererneuerung einer wiffenfchaft- 
lihen Behandlung der Kirchengefchichte ausgeübt haben, den erften Rang 
einnehmen“; 

15. Leben Jeſu Chriſti in feinem gefchichtlihen Zufammenhange und feiner 

geichichtlichen Entwidelung. Hamburg, Perthes, 1845. Bierte Auflage. 
(3 Thle. 10 Sgr.) 

16. Geſchichte der Pflanzung und Leitung ber hriftlidhen Kirche 

durch die Apojtel. Ebendafelbft, 1847. DBierte Auflage, (4 Thlr.) 


und befonbers : 


17. Allgemeine Gefhichte der chriſtlichen Religion und Kirche, 
gegenwärtig das Hauptmwerf ber Kirchengefchichte. — Bis jet neun Theile 
in fünf Bänden bis auf Bonifacius VII. Ebendaſelbſt. (19 Thlr. 
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44 Sgr.) Band 1 — 4, 1842 — 1847 in zweiter Auflage (12 Thlr. 
12 Egr.) erichienen. Hieran fchließen fih Band 3, 4, 5 ber ältern Auf: 
lage. (6 Thlr. 224 Egr.) 


18. Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen, ober die Kirchengefchichte 
in Biographieen. Don Priedr. Böpringer, I. Band, erfte bis vierte Ab: 
theilung. Zürich, Meyer und Zeller 1842 bis 1846. (7 Thlr. 26 Ser) 


Dieß fleißig gearbeitete Werk hat vom Standpunfte der Wifjenfchaft 
aus mannigfache Angriffe erfahren, indem es, zwar auf recht forgfältige. 
Lektüre der Schriften der alten Kirchenväter geftüßgt, doch nicht aus eige- 
nem Studium und felbfiftändiger, individueller Reproduftion hervorge— 
gangen fei und fein volles Verſtändniß ber Entwidelungsgefcdhichte der 
Kirhenväter vermittele. Aber abgejehen von allen theologifchen Ausftel- 
lungen wird Jedem das Werk wegen bed befruchtenden Geiſtes werth 
fein müflen, in dem ed gefchrieben, und wegen der Gefinnung, die darin 
ausgeprägt ift. Es iſt zugleich mehr als ein bloßes biographifches Ma— 
terial darin niedergelegt, indem umfänglihe Auszüge aus den wichtigften 
Schriften der Kirchenväter dargeboten werden, Die, wenn auch nicht ge= 
rade die Gntwidelung der Zeit, boch ihr Gepräge, fo wie Die wejentlich- 
fen Züge des Lebens ber Kirchenväter enthalten. Die fpäteren Theile 
des Merfes haben den Ton noch beffer ald bie erften getroffen, und in 
dem Ganzen beſitzt man eine fchöne Fundgrube zum Nachfchlagen, wie 
zum eingehenden Kennenlernen ber wichtigften älteren Kirchenſchriften. — 
Die erfte Abtheilung (29 Bogen, 1% Thlr.), umfaffend „die erften brei 
Jahrhunderte” , enthält die Biographieen ded Ignatius, Polyfarp, des 
Perpetur, des Juſtinus, Clemens von Alerandrien, Drigened, Irenäus, 
Tertullian und Gyprian. Die zweite Abtheilung (1', Thlr.) ent» 
hält die Biographieen von Athanafius, Antonius, Bafilius, Gregor 
von Nyſſa, Gregor von Nazianz (fehr gelungen). Die dritte Abtheilung 
(49% Bogen, 2'/, Thlr.) enthält Ambrofius und Auguftinus (legtere 
ichr ausführlich). Die vierte Abtheilung (27'/, Bogen, 2", Thlr.): 
Chrofoftomus, Olympia, Leo und Gregor der Große. 


19. Gefhichte der hriftlihen Kirche. Bon ©. Yuda, Meftor ı. Mit 
Vorrede von Dr. . Meander, Profeſſor. Berlin, Schröder, 1838. (608 
Seiten. Herabgeſetzter Preis 1 Thlr.) 


Dieb empfehlenswerthe Buch hat mehrere auszeichnende Eigenthüm— 
Iihfeiten, die es zwar nicht für Jeden im Wolf, aber für die Hand ge— 
bildeter Lehrer fehr werthvoll machen. Es beginnt mit einem Furgen 
Ueberblit über das Leben Jeſu, vertheilt feinen eben fo gut gewählten, 
ald geordneten, reichen Stoff auf fieben Zeiträume, deren Grenjfteine bie 
Jahre 311, 590, 814, 1073, 1294, 1517 und heut find, und gewährt 
in Tebenvoller, anziehend = gehobener Darftellung ein vom chriftlichen 
Seite durchdrungenes, mit Freimüthigfeit und Würde gezeichnetes Bild 
der Gefammtentwicelung ber chriftlichen Kirche. Ueberall ift, neben ben 
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äußerlichen Schickſalen ber Kirche, mit befonderem Sleiß ihre innere 
Geichichte verfolgt. Das Leben und Wirken ihrer Träger wie ihrer 
Feinde, deren Zeugniffe und Kämpfe auch in ihren Schriften, inſoweit 
fie das praftifche Leben berühren, Die wechfelnden Geftaltungen des ge— 
fammten firchlidhen Lebens, die Entwidelung der Firchlichen Lehren, auch 
ber Srrlehren, die äußerlihen Beichränfungen, namentlih aber die Ge— 
fchichte ber durch die Jahrhunderte nach allen Ländern fiegreih vorrü-= 
enden Ausbreitung bed Chriſtenthums durch Miſſionare aller Kirchen 
und Kirchlein, — eine Geſchichte, die ſich leicht zu einem beſonderen 
Bilde der geſammten Miſſionsthätigkeit aller Jahrhunderte zuſammenſtellen 
ließe; — das und vieles Andere iſt zu einem guten Ganzen hier verbun— 
den. Es iſt keine nahe hierher gehörige, erhebliche Erſcheinung — die 
Kunſt im Dienſte der Kirche ausgenommen — ohne genügende Berück— 
ſichtigung geblieben. Die Schickſale der Chriſten und deren Bewährung 
während der Berfolgungen haben befondere Beadytung gefunden. Sehr 
viel Sntereffe gewähren für Diefe Zeit auch die zahlreichen, ausführlichen 
und prägnanten Proben aus den Schriften namentlich der älteren Kir- 
chenlehrer, welche dem Unterricht fehr zur Belebung, Erfriihung und 
Urtheild = Begründung dienen fönnen. Nur die Zeit von ber Refor— 
mation an, die verwideltefte und jchwierigfte von allen, ift verhältniß— 
mäßig fürzer, ald bie früheren Zeiten und ald zu wünfchen, behandelt. 
Zwar ift bie Gefchichte der Reformation in ben einzelnen europäijchen 
Rändern in befonderen Abfchnitten, es find die Erfcheinungen in jeder 
ber Kirchen und Selten, Männer wie Arnd, Spener, Franfe, bie 
Union, die theologifchen Richtungen ber Zeit und die chriftlichen Verge— 
fellichaftungen (auch die Mäßigfeitögefellfchaften) und dergleichen ziemlich 
befriedigend befprochen; aber theild wünfchte man mehr Detail in den 
hierher gehörigen Lebensbefchreibungen; theild fefteren, planmäßigeren 
Verband der Erfcheinungen diefed zunächft für und wichtigften Zeitraumes. 
Auf die Weltgefchichte ift nur fparfam Rüdficht genommen. Am Schluffe 
fteht eine reichhaltige Ceirca 800 Daten marfirende) Zeittafel. (Bergl. 
Rheinifche Blätter von Diefterweg Band XXI, Seite 144 ff.) 


20. Gefhichte der Hriftlichen Kirche. (Don Paſtor Weftermeier.) Her: 
ausgegeben von dem chriftlichen Verein im nördlichen Deutfchland. Bis jegt 
fünf Bände, bis auf die neueite Zeit. Halle, Waifenhausbuchhandlung, 
1837 — 1849. (1 Thlr. 24%, Sgr.) 


Jebder ber bis jetzt erfchienenen Bände diefes in populärer, würdiger Sprache ab- 
gefaßten, ausführlichern Werkes fpaltet fi in zwei Abtheilungen, wovon bie erfte 
vorzugsweife die äußern Schidfale, die andere dagegen das innere Leben ber chrift- 
lichen Kirche behandelt. So enthält der erfte Band den Anfang ber chriftlichen Kirche 
(bis 300); der zweite Band erfte Abtheilung bie Gefchichte der äußern Ausbreitung 
der Kirche von Gonftantin d. Gr. bis zu Karl d. Gr,, im römifchen Reich und 
außerhalb beffelben, befonbers unter den germanifchen Völkern. Dagegen bie zweite 
Abiheilung: die Verfaſſung der Kirche; das chriftliche Leben (Antonius Mönchs— 
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thum); ben chriftlichen Gotteodienſt; die chriftliche Lehre. (Dogmatifche Streitigkeiten. 
Abanafius. Ambroſius. — EChryſoſtomus. — Neſtorius. — PBelagius. 
Augufinud) Der dritte Band (von 800 bis 1600): Ausbreitung des Chriſten— 
tbums im Norden und Oſten Europa's; das Papſtthum; die Kreuzzüge; das Mönchs« 
und Ordensweſen; die firchlicye Lehre; das firchliche Leben; den Widerftand gegen das 
in der Kirche herrſchende Verderben und Vorbereitung der Reformation. Der vierte 
Band (erfte Hälfte): die an Luther's Leben geknüpfte Gejchichte der deutſchen, 
fo wie (weite Hälfte) die an Zwingli’s und Galvin’s Leben gefnüpfte Geſchichte 
der ſchweizeriſchen Reformation. Dabei find als befondere Momente der Bauern 
frieg, der Aufruhr in Münfter, die Berfolgungen des Evangeliums in den Nieder: 
landen und in Baieru, fo wie auch einige auf das politifche Gebiet hinübergreifende 
Data befprochen. Im der zweiten Hälfte ift namentlich behandelt: die Schweiz vor 
Zwingli's Auftreten, Zwingli's Anfänge, Losfagung Zürich's von der römijchen 
Kache. Zwingli und Luther. Weitere Verbreitung ber Reformation in ber Schweiz. 
Schwere Bedrängniffe der Reformation. Zwinglis Tod, — Genf vor Galvin’s 
Auftreten. Galvin’s Anfänge. Der erfte Kampf und feine Folgen. Ginrichtung der 
Rirhe zu Genf. Galvin’s Kämpfe um Grhaltung feiner firchlichen Ginrichtungen. 
Kalvin's Lehre. Einige Züge aus Calvin's häuslichem und öffentlichem Leben. Galvin’s 
Ende. Die erfte Hälfte des fünften Bandes enthält die Gefchichte der evangeli: 
ihen Kirche Deutjchland’s von Luthers Tode bis jetzt; und zwar: Kämpfe um 
den äußern Behand ber evangelifchen Kirche (Schmalfaldifcher und 30jähriger Krieg), 
Kimpfe um die Lehre und Gefahr der Erftarrung der Kirche (Agricola, die Philippis 
im, Galviniften, Goncordienformel), Verſuche zur Neubelebung der Kirche, (Balirt. 
Die Myitifer. Pietismus.), der einbrechende Unglaube. (Deutfche Weltweisheit, engs 
liſche und franzöfifche Freigeifter. Wriedrich der Große. Semler. Leſſing. Die aufs 
Härende Erziehung. Die Aufflärung in allerlei Schrift, Predigt und Lied. Die auf« 
Närenden Philoſophen ſKant, Fichte, Schelling, Hegel] und Dichter [Schiller, Göthe]. 
Vermittelungen ſJeruſalem, Spalding, Gellert, Herder, Schleiermader]). Die zweite 
Halfte des fünften Bandes feßt die erjte Hälfte fort, befpricht unter der Rubrik: 
„der wiedererwachende Glaube“, Zinzendorf und die Brübdergemeinde, bie 
Prediger in der Wüſte (Hamann, Claudius, Jung» Stilling, Lavater, Bengel), bie 
Bibel- und Miffionsgefellfchaften. Den Schluß bilden Betrachtungen über die „neueite 
Zeit", über die Union und die Entwidelung bes jegigen Unglaubens, wobei die neues 
ten firchlichen Greignifje ihre fchlichte Würdigung erfahren. 


Das in gefunden, lebenswarmem, chriftlihem Geifte gefchriebene Buch will 
‚dem einfachen chriftlichen Lefer, welcher durch genauere, mehr in’s Einzelne 
gehende Darftellung der chriſtlichen Kirchengefchichte belehrt und erbaut fein will, 
die gewünfchte Befriedigung gewähren“. Darum vermeidet es mit richtigem Taft bie 
zu detaillirte Verfolgung der Lehrftreitigfeiten und läßt lieber die den im Auge behals 
teuen Lejerfreis anziehenden und ihm praftifch förderlichen Momente in den Vorder—⸗ 
grand treten, ohne dadurch die Umfaſſung des ganzen Stoffes und das allgemeine, 
achliche Fortichreiten befielben zu beeinträchtigen. Wo es anging, find ſchöne Stellen 
aus Kicchenfchriftitellern und anregende Züge freudigen Belenntnifjes zur Belebung des 
hriftlichen Sinnes eingewebt. Durch eine fchöne Reihe der hervorleuchtenditen Pers 
ionen, die alle im lebendigen Bildern vorgeführt find, ift eine eben fo vielfache Der: 
anlaffung geboten, die verfchiedenen Seiten des gefammten äußern und innern Firch- 
lichen Lebens ihrer Zeit aufzuhellen; obfhon, wie aus der Angabe des Inhalts zu er: 
fennen, mehrere Abſchnitte eigens dazu beflimmt find, in jedem ber Hanptzeiträume 
die Berfoffung, das Leben, ben Gottesdienft und die Lehre fpeziell Darzuftellen. — Das 
Werk fann jedem Lehrer wegen feiner Leichtfaßlichkeit, Weberfichtlichfeit und Billigkeit, 

Dieherweg'd Wegweifer. 2. Band. 4 Aufl. 11 
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und namentlich wegen feines gediegenen Inhalis angelegentli empfohlen: werden. 
(Vergleiche Die fpeziellere Anzeige in den Rheinischen Blättern, XXII. Bd. ©. 144 ff.) 


21. Kurze Geſchichte der hriftlihen Kirche für alle Stände. Von S. 
Thiele (Preuß. Oefandtichaftsprediger in Nom). Zürich, Meyer und Zeller, 
1840. (518 Eeiten. 1 Thlr. 114 Sur.) 


Dieß im edeln aber einfachſten Bolfstone für Laien gefchriebene Buch faßt den 
abzuhandelnden Etoff in drei Bücher (1. bis Conftantin, 2. bis zur Reformation, 
3. bis anf unfere Zeit), die in 88 Paragraphen zerfallen. Es if weniger ein Sch ul-, 
als ein Hausbuch, das klar und anfchaulich und ohne Verfümmerung bes religiöjen 
Inhalts der kirchlichen Ereigniſſe, Diefelben namentlich durch Hervorhebung derjenigen 
firchlichen Männer vorführt, in denen fich das reliniefe Bewußtfein ihrer Zeit befon- 
bers Mar abgedrudt hat. ber ein Lehrer, der wöchentlich zwei Stunden auf Erzäh— 
lung der Kirdyengefchichte zu verwenden hätte, Fönnte ftündlich einen diefer Baragras 
phen durchnehmen; er hätte in Form und Material gerade genug für einen Jahress 
furfus, und feine Schüler hätten etwas an dem Dargebotenen. Die Anordnung und 
Behandlungsweife, die von den bisher genannten Merfen merflich abweichen, empfeh— 
len das Bud; für feinen Kreis. Große NAusführlichfeit des Ginzelnen und wiſſen— 
fchaftlicyes Gindringen war nicht Zweck; die Sadje rückt auf jeder Seite merfbar vor: 
wärts und faßt darum meiftens den Stoff gleich gruppenweiie zufammen. Die Para- 
graphen: Bezeichnungen verrathen einigermaßen den Ton, worin das Ganze gehalten 
it. 3. B.: Giliche falfche Lehrer. Gin heiliger Mann in der Wüfte (Antonius). 
Wie die deutſchen Bölfer Chriften werden. Wenn aber das Salz dumm wird, womit 
fol! man falzgen. Wie der Papſt Sünde vergiebt (Ablaß). Gin neuer gefchworner 
Feind der Neformation (Jefuiten) u. f. w. Ohne die nöthigen Zahlenangaben zu ver: 
fäumen, it Doch Zahlenfülle eben fo wie Vermengung mit weltlichen Handeln vermieden. 


22. Dr. 8. Hafe, Geheimer Kirchenrarh und Profeffor: Kirchengeſchichte. 
Sechste Auflage. Leipzig, Breitfopf, 1847. (40'% Bogen. 2", Thlr.) 
Friſch und geiftreih nur für Studirende gefchrieben, bei denen ein ziemlich 
großes Maaß von BDertrautheit mit der Kirchengefchichte, zum Berftändniß zahlreicher 
gegebener Andeutungen erforderlich ift. Das höchſte Ziel des Chriſtenthums ift jedoch 
minder warm und feit im Muge behalten als in A. Neander's Firchengefchichtlichen 
Schriften und in: 


23. Dr. $. @. $. Guerike's, Profefior: Handbuch der Kirchengeſchichte. 
Drei Bände. Sechste Auflage. Leipzig, Gebauer, 1846. (435 Thlr.), 


welches, zunächit ebenfalls für Studirende gefchrieben, doch auch dem Verſtändniß 
von Nichttheologen eher zugänglich, mit Innigfeit und Wärme durchweht ift und feit 
im entfchieden Iutberifchen Glaubensboden wurzelt. Gin fehr fchätbares Merf, wor; 
aus bei feiner fehr überfichtlichen, zwedmäßigen Anordnung über die Begründung, 
Ausbreitung und Bekämpfung ber chrifllichen Kirche, ihrer Lehren und Lehrer und die 
mannigfaltigften Streitigfeiten derfelben, über ihre Berfaflung, ihre Sekten in ihren 
drei Hauptgebieten u. dergl. m. die gründlichfte Belehrung gejchöpft werden kann. 


24. Dr. &. $. Gfrörer's, Profeffor: Allgemeine Kirhengefhidhte 1. 
I. 1.2. IL. 1 — 3. TV. 1. (Bis zum Jahr 1305 reichend.) Stutt- 
gart, Krabbe, 1844 — 1846. (15° Thlr.) 
(„In den erften Bänden eben fo unerquicklich und leichtfertig verzerrend, als in 
ben folgenden über das Mittelalter durch gründliche, forgfame und an neuen Grgeb: 
niffen reiche Forſchungen ausgezeichnet.”) 
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25. Dr. S. €. ®. Gieſeler's, Profeſſor: Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 
I. und II. (Bis 1305 reichend. Vierte Auflage. Bonn, Marcus, 1844 
— 1848. (9'% Thlr.) IH. Band in dritter Auflage 1841. 


(„Kompendiös, aber durch Mittheilung der wefentlichiten Quellenauszüge unter 
dem Tert umfangreih, — ein Mufter befonnener, wifjenfchaftlicher Forſchung.“) 


26. Dr. W. 8. EAindner's, Profeſſor: Lehrbuch der hriftlihen Kirchen— 
geihichte, mit befonderer Berückſichtigung der dogmatifchen Entwicelung. 
Erjte und zweite Abtheilung. Leipzig, Schwidert, 1849. (3 Thlr.) 

Reicht bis zur Reformation und beachtet neben der fpezielleren Dogmengefchichte 
namentlich noch bie politischen Verhältniffe des Papſtthums zu Frankreich und Dentjch: 
land, fo wie die ber Geiftlichen zum Papſtthum und Kirchenthum, und in überficht: 
licher Darftellung die Gefchichte des Kirchenrechts und der kirchlichen Kunft. [Ver— 
gleiche damit: 

Dr. Epr. W. Miedner’s, Profeffor: Gefchichte ber hriftlichen Kirche. 

Leipzig, Brodhaus, 1846. (3 Thlr. 24 Sgr.)] 


27. Dr. Se. W. Rettberg's, Profeſſor: Kirchengeſchichte Deutſchlands. 
I. und II. Band. Göttingen, Vandenhoeck, 1845 — 1848. (6 Thlr.) 


Auf vier Bände bis zur Zeit der Reformation berechnet gewejen, aber durch den 
Tod des Verfaſſers unterbrochen. Das Werk ift mit eben fo viel Gelehrfamfeit und 
dorſchergeiſt, als Sorgfalt und Umficht gefchrieben und ftellt die Firchlicye Entwicke— 
lung unfers Baterlandes wenn auch nicht in Fünftlerifch ſchöner, aber fehr erafter, fo: 
lider Art dar. Es verbreitet ſich über die Kicchengefchichte der Sranfen, Alemannen, 
Daiern, Thüringer (und Oftfriefen), Cachfen, Briefen und Slaven. In dem erften 
Kapitel jedes Abfchnitts werden hiſtoriſch-geographiſche Unterfuchungen über jeden ber 
genannten Volksſtämme angeftellt, und Die ausgezeichnetften Berfönlicyfeiten und Ereig— 
niffe aus deren Belcehrungsgefchichte behandelt. Im dem zweiten Kapitel folgt dann 
dad Refultat der genauen Unterfuchungen über die einzelnen Bisthümer und Klöfter. 
Ein befonderer Abſchnitt verbreitet fich über Klerus, Klöfter, Kirchliche Güter, Ver— 
hältnig der Kirche zum Staat, Kultus u. f. w. auf Grund felbfiftändiger Quellen: 
ferichung. — — 

28. Dr. Rud. John: Geſchichte der hriftlihden Kirche. Dem bdeutfchen 

Volke gefchilders für Schule und Haus, Leipzig, Belt, 1846. (210 Seiten. 
20 Sgr.) 

Mit den Werfen von Weftermeier und Thiele ift dieß Buch weder in Geift 
nech Behandlung verwandt. Die Daritellung ift zwar für Laien fehr faßlich und in 
einigen Parthieen auch hinreichend eindringlich und anfchaulich (4. B. bei Petrus 
Valdus, Luther 2c.), fie geht aber nicht gründlich genug in die Eachen ein. Die Ger 
ſchichte der Gründung ber chriftlichen Kirche und der erjten Jahrhunderte iſt ſehr dürf— 
tig und in fehr allgemeinen Zügen gehalten, die Dogmenftreitigfeiten find, weil fie 
ein „efelhaftes Schaufpiel” darbieten, wie Verfaſſer fagt, übergangen, Die grauenvollen 
Abirrungen des Papſtthums find, zumal bei der Gefchichte der Inquifltion, Dagegen 
ſptzieller dargeſtellt, woneben die Glanzbilder des Märtyrerthums fehlen, die Ent— 
wichelung des kirchlichen Lebens, des Kultus, ber kirchlichen Disziplin, kirchlichen 
Kun vermißt man gänzlich, eben fo die gläubigen Theologen des 17ten und 18ten 
Jahrhunderts Zugleich fehlt es nicht an harten, nicht immer gerechtfertigten Urtheis 
len über einzelne Männer, die in der Kirche und Theologie in günftigerm Lichte da: 
lichen, Aber mit großem Lob iſt des Deutfchfatholizismus und der Kichtfreunde ges 
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dacht, die als rechte Proteftanten bezeichnet werben. () — Der Berfaffer ift hiernach 
nicht frei von großer Befangenheit Firchlicher Anjchauung, und fein Buch dem Bolfe 
nicht zu empfehlen; es richtet fich ſelbſt. 


29. 


30, 


31. 


32. 


€. E. Sackrenter, Pfarrer: Chriftliche Religions- und Kirchenge— 
ſchichte, bdargeftellt für gebildete Familien und Lehrer an DBolfsjchulen. 
Zwei Bände. Zweite Auflage. Darmftadt, Lesfe, 1843. 


Für Katholiken. 


gr. v. Stolberg's: Geſchichte ber Religion Jefu Chriſti. Fünfzehn 
Bände nebſt ein Band Regiſter. 1811—18. Hamburg, Perthes. (20% Thlr.) 
(Daffelbe in der Wiener Ausgabe 12 Thlr.) Die Fortjegung von Fried. v. 
Kerz, bei Kirchheim und Schott in Mainz, bis jet 32 Bände (A 1'% Thlr. 
in ber Hamburger, 14 Thlr. in ber Wiener Ausgabe). Jährlich erfcheint 1Bd. 
Dr. Sof. Ion. Ritters, Domdechant und Profeffor in Breslau: Hand— 
buch der Kirchengefhicdhte Zwei Bände Dritte Auflage. Bonn, 
Marcus, 1847. (34 Thlr.) — Und: Borlefungen über die Kirchenge- 
fehichte der erften vier Jahrhunderte, im Winter 18°°A45 gehalten, zur Be— 
feftigung und Belebung des Glaubens. 14 Bogen. Paderborn, Echöningh, 
1849. (24 Ser.) 

Dr. Sof. Ang. Ginzel's, Profeſſor: Geſchichte ber Kirche. I. Band. 
II. Band erfte Abtheilung. Auch unter dem Titel: Das Leben der Kirche. 
Wien, Braumüller und Seidel, 1846 und 47. (47%, Bogen. I. und II. t: 

5/4 Thlr.) 


Die Gefhichte der Reformation und der Folgezeit behandeln: 


33. 


3. 5. Merle Dv’rubigne’s: Gefchichte Der Reformation des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts. Aus dem Franzöſiſchen von Dr. M. Runkel. 
Eriter Band, Stuttgart, Steinfopf, 1847. (23 Bogen. 22" Sr.) 
Bollftändig in 5 — 6 Bänden. 


Gin flares, lebensfrifches und glaubenswarmes Merf, das die Reformationsge— 
fchichte „in ihrem eigenen Geiſte“ ungefälfcht barlegt, und auf dem Studium der 
Quellen ruht. Obwohl eine allgemeine Neformationsgefchichte, in der nachgewieſen 
wird, wie biefelben Wahrheiten bei den verfchiedenen Völkern biefelben Wirfungen ge: 
habt haben, ruht fie doch vornehmlich auf der Gefchichte der Reformation in Deutich: 
land, die der Verfaſſer als die Grundgefchichte anerkennt. 


34. 


35. 


R. 6. Breßler's, Konfiftorialrath und Euperintendent: Gefchichte ber 
dentfhen Reformation. Dem beutichhen Bolfe nach den Urfunden und 
Schriften der Reformation und ihrer Gegner wahr und Far dargeftellt. Zwei 
Bände. Danzig, Gerhard, 1846 — 1848. (2 Thlr.) 

Dr. €. G. 6. eng’ s, Oeneralfuperintendent: Geſchichte der evangelı- 
fhen Kirche feit der Neformation. Bis jebt fechs Hefte. Leipzig, 
Brockhaus, 1846. (A Heft 9 Sgr.) 





Die Gefhichte der evangelifhen Miffionen behandeln: 
36. Dr. ut. Wigger’d, Profeffor: Geſchichte ber evangelifchen Mifiion. 


Zwei Bände. Hamburg, Verthes, 1846. (3%, Thlr.) 


38. 


39. 


40. 


. MB. Boffmann's, Profefior und Infpektor der evangelifchen Mifftonsanftalt 


in Bajel: Miffionsftunden. 32 Borträge über das evangelifche Miſ— 
fionswerf, nebſt fieben Miffionsfeftreden. Stuttgart, Steinkfopf, 1847. (34 
Bogen. 1%, Thlr.) 

9. Wullſchlãgel's: Lebensbilber aus der Gefhichte der Brü— 
dbermiffion. Zwei Bändchen. Stuttgart, Steinfopf. (20 Sgr.) 

RK. €. G. Schmidt's, Profeſſor: Lebensbefchreibungen merfwürbiger 
evangeliiher Miffionare. Nebſt tabellarifcher Ueberficht des geyens 
wärtigen Bellandes der evangelifchen Miſſionen. 1. — 6. Bändchen (4%, 
Thlr.), und neue Bolge: Bändchen 1. 2. (1 Thlr. 24 Sgr.) Leipzig, Hin: 
rihs, 1842 — 1847. (Anhang: Die innere Miffton.) 

Handbüchlein der Miffionsgefhichte und Miffiunsgeographie. 
Herausgegeben vom Galwer Verlags = Verein. Mit einer Miffionscharte. 
Zweite vermehrte Auflage. Calw und Stuttgart, Steinfopf, 1846. (24'% 
Bogen. 12 Ser.) 


Gin fehr brauchbares, die gefammte Miffionswelt umfaffendes Buch, mit bes 
fonderer Beachtung ber neuern Miffionsgefchichte. Es werden darin alle Länder ber 
Erde, in benen milflonirt wird, einzeln behandelt, 


Bemerfung. Dem Bolfsfchullehrer werden Zahn's „Denkfwürbdigfeiten“, 





Meftermeier’s „Geſchichte der chriftlichen Kirche“ und Thiele's „kurze Ge: 
ichichte der chriftlichen Kirche“ am unmittelbarften nügen fönnen. Dem Weiter: 
firebenden find befonders die Werfe von Kurk, Neander und Gueride zu 
empfehlen. 


1. 


B. Vaterländiſche Geſchichte. 
a. Preußiſche Geſchichte. *) 


a. Das Wiſſenswertheſte aus der Brandenburgiſch-Preußi— 
ſchen Geſchichte für den preußiſchen Landmann und die erſten Klaſſen 
der Landſchulen aller Religionsverwandten. Von Fr. Vormbaum, (Se: 
minardirektor in Petershagen). Vierte Auflage. Bielefeld, Velhagen und 
Klafing. 1845. (4 Bogen. 2 Sgr.) 

b. Zehrreihe und anmuthige Erzählungen aus ber branden= 
burgifch-preußifhen Geſchichte. Für chriftliche Bolfsfchulen. Bon 
Demfelden. Siebente Auflage. Leipzig, Wrieblein und Hirih, 1848. 
(8 Bogen. 5 Ser.) 

c. Kurze Darftellung der branbenburgifch = preufifhen Ge: 
fhichte. Für Schüler der mittlern Schulen, Bon Demfelden. Da: 
felbft, 1840. (11% Ser.) 


Das erfte Büchlein fchreitet von der jegigen Zeit, für welche ein 
furger Ueberblick der preußifchen Staatseinrichtung (Landesverwaltung, 


*) Diefer Ausdrud, hier” nur, der” Kürze halber gewählt, iſt nicht bloß auf bie 
Provinz Preußen, fondern auf das ganze preußische Staatsgebiet zu beziehen. 
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Gewerbweien, Rechtspflege, Kriegsweſen, Kirchen», Schul» und Abga- 
benwefen) und der Kriege mit den Franzofen gegeben wird, über Friedrich 
den Großen (Kriege und Regierung), die Krönung Friedrich's I., und 
den großen Kurfürft Friedrih Wilhelm zurüd zu den ülteften, marf- 
gräflihen Zeiten. In ſehr fchlichter, fortlaufender Erzählung bietet es 
nur das Allbefanntefte dar, am meiften aus den Kriegszeiten. Landleute 
und ihre Kinder follen dadurch „ihren Glauben an die gnädig waltende 
Sotteshand ftärfen, und ihr Herz erheben an den Großthaten der Väter 
und an der weiſen Regierung ihrer Fürften”, 

Das zweite, aud für Volksſchüler zu gleichem Zwede beftimmte 
Büchlein enthält 50 und einige fehr faßlihe und anfprechende Erzäh— 
lungen, Die meiften aus der Zeit feit Friedrich dem Großen. Entweder 
find diefelben an die Perfon des Landesfürften oder an friegeriihe Er— 
eignifie angelehnt, was zwar nicht befremdet, aber doch einfeitig bleibt; 
da fie jedenfalls für Mädchen darum weniger paſſen, als für Knaben. 
Zur Anregung eines vaterländiichen Einned und Begründung der Bes 
fanntfchaft mit der vaterländifchen Gefchichte laffen fie fich jedoch in ber 
Schule wohl gebrauchen, felbft wenn man fte bloß zum Vorleſen benust. 

Die dritte Schrift ift ein guter Auszug aus deſſelben Verfaſſers 
für Lehrer beſtimmtem Lehrbuche (fiehe unten). Die Darftellung ift ges 
müthlich und lebendig und verräth überall des Verfaſſers eigenes reges 
Intereſſe an feinem Gegenftanbde. 


2. Merfwürdbige Begebenheiten aus ber fchlefifchen und branden: 
burgiſch-preußiſchen Gefhichte Zum Gebrauh in BVolfsichulen. 
Don 8. 3. Eöſchke, Seminarlehrer. Dritte Auflage. Breslau, Graf, 
Barth und Gomp., 1847. (13% Bogen. 10 gr.) *) 


—— — — — 


*) Kleine Leitfäden, welche für einzelne Provinzen beftimmt und deren Geſchichte 
zunächſt in’s Auge fallen, find unter andern: 

a. Dr. Harnifh: „Preußifches Sachfenland* und die dazu gehörigen Lebens: 
bilder. 1827. z 

b. Süptner’s „Kurzgefaßte Gefchichte Schlefiens". Zweite Auflage Schweid— 
nis, 1840. 

c. S. Güngel's, Kaplan: Geſchichte Schlefiens von ben älteften Zeiten 
bis auf die Gegenwart, nebft einer kurzen Ueberficht der brandenburgiich- 
preußifchen Gefchichte. Vom fatholifchen Standpunfte. Zum Gebrauch 
in Dolfsjchulen. 260 Seiten, Striegau, Hoffmann, 1846. (16 Ser.) 


d. Hünel: „Gedrängte Meberficht ber vaterländifchen Gefchichte." Königsberg. 


e. Shlert: „Leitfaden zum Unterricht in der Gefchichte Preußens,” Brauns: 
berg. Zweite Auflage. 


f. Henning: „Pommernſche Landess und Bolfsfunde“ Zweite Auflage. 
Göslin, 1843. — Bin fehr ausführliches Werk ift dazu: Profeflor Dr. 
8. W. Barthold's: „Beichichte von Rügen und Pommern”, Bier Theile. 
Hamburg, Verthes, 1845. (11% Thlr.) 

g. Bentfh: „Grundriß der Geſchichte des preufifchen Staates." Duisburg, 
1841. Nimmt bei Anführung der Erwerbung der größern Länderſtücke 
ſtets auf deren frühere Gefchichte Rüͤckſicht. 
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Das Buch beteht aus einer eng zufammengefchloflenen Reihe von 
109 friichen, inhaltvollen und anziehenden Erzählungen in volfsfaßlicher, 
kräftiger Sprache. Diefe eignen fi) noch weit mehr als die Vorm— 
baum ’jchen für die Schule und dad Volf, und bieten eben fowohl dem 
Lehrer den ſchicklichen Stoff zu feinen Erzählungen in gleich fertiger Form 
dar, ald fie ganz vortrefflich für die Hand und dad Gemüth des Schü- 
lers paffen. Alles Unintereffante und Zrodene ift befeitigt, auch jene 
weichliche Abfichtlichfeit zur Erregung des Patriotismus, Die am Ende 
nme auf matte, fentimentale oder moralijche Flosfeln hinauslaufen würde, 
Der Verfaſſer fammelt feine Erzählungen in ſechs Abfchnitte: Schlefien 
unter Bolen (bis 1163), unter freien Herzögen (bis 1335), unter 
böhmifchen Königen (bid 1526), unter öfterreichifchen Fürften 
(bis 1740); frühere Gefchichte von Brandenburg und Preußen 
(90 — 1740); Geichichte unferes Baterlandes feit der Beſitz— 
nahme Echlefiens durch Friedrich I. (1740 — 1842). *%) Die 
drei erſten Abſchnitte find ald die unerquidlicheren Zeiten am gedräng— 
titen behandelt; ed iſt nur das Interefiantefte daraus genommen. Das 
Uebrige, jchon von der Geſchichte der Neformation an, ift aber vollftän- 
diger erzählt. Der vierte Abjchnitt wird benußt, um Mancherlei aus der 
deutſchen Gefchichte einzuweben, objchon es nicht gerade auf fchlefifchem 
Boden fich zugetragen hat; und der fünfte und fechite enthält eben das, 
was auch Vormbaum's Erzählungen behandeln. Der Berfaffer thut 
öfter Blicke in die Volfszuftände, in das Familien = und öffentliche Leben, 
in die Zuftände des Staats und der Kirche, — Alles in jo zweckmäßiger 
Reife, daß feine Schrift auch über Schlefiend Grenzen hinaus mit viel 
Nutzen in der Echule zu gebrauchen ift. 


3. Gefchichte des brandenburgiſch-preußiſchen Buolfes. Nah neue: 
ren Anforderungen für Schulen, Bon W. Dyderhof (Lehrer). Emmerich, 
Romen, 1843. (168 Seiten. 724 Sr.) 

In der Ginleitung wird eine ganz Furze Befchreibung des stalus 
quo des preußifchen Staates gegeben, dann ein Blid auf unferen jegigen 
König und feine Herkunft gethan, und daran das Teftament Friedrich 
Wilhelms IT. nebft den Reden Friedrich Wilhelms IV. bei der Hulbi- 
gungöfeier 1840 gereiht. Nun folgt in furzen Umriſſen die Borgefchichte 
(big 500), alte (bis 1133), mittlere (bis 1701) und neuere Ge— 
\bichte in zufammen ſechs Zeiträumen, wovon die Zeit feit Friedrich dem 
Großen und in diefer wieder die Kampfesperiode 1806 — 1815 etwas 
Iegieller Rah, die frühere nur in marfirenden Andeutungen niederge- 


9 Die bei diefer Einteilungemeife des Stoffes obwaltende Marime ift die rich, 
tige: erft Die der engern Heimath eigenthümliche Geſchichte bis auf Die Zeit 
des Anfchluffes an das gefammte Vaterland; Dann Rückblick auf die frühere 
Geſchichte der hauptſächlichſten Beitandtheile des ganzen Vaterlandes; zu: 
legt die Gefchichte bes Vaterlandes feit der ORION ENTANNNG aller Haupt: 
theile zu einem Ganzen. 


—— nn 


legt iſt, was auch von ben 25 Jahren 1815 — 1840 gilt. Daran 
knüpft ſich eine fummarifche Ueberſicht der Hauptfachen. Die zweite 
Hälfte des Büchleind nimmt ein Anhang ein, welcher ausführlichere 
Darftelungen aus der neueren Geſchichte enthält, nämlich Die Schlachten 
bei Keffelödorf und Zorndorf fchildert, Züge aus dem Leben bed General 
Seydlitz und der Königin Luife (namentlich deren Briefe aus der Zeit 
der Bedrängniß 1806, 1807, und deren legte Tage) und eine Kriegsizene 
bei Ligny darbietet, und zulegt noch Preußengedichte und Preußen— 
lieder folgen läßt. — Diefe Inhalts= Angabe verräth leicht die Tendenz 
des Büchleins: von mancherlei kurz Angedeutetem nur Einzelnes leben- 
voll auszuführen, um allgemein zu bilden und den Batriotis- 
mus zu beleben. Diefe Idee ift fo richtig und gut, wie fie alt ift; 
aber die Etoffwahl läßt doch Manches zu wünfchen übrig. Der durch 
das Ganze wehende patriotiihe Einn verdient Anerkennung. 


4. Geſchichte des preußifhen Staates. Für Schulen. Don Fr. Age 
zodt (Lehrer). Dritte Auflage. Leipzig, Dürr, 1837. (123 Eeiten. 334 gr.) 
Dem furzen Ueberblik der Urgefchichte folgt, auf vier Zeiträume 
vertheilt, eine ftetige Reihe von Biographieen der Landesherren von den 
früheften Zeiten an, wozu die ausführlicheren Werfe von Tfhude und 
Benniden dad Material geliefert haben. Das Büchlein ift einfach, 
überfichtlih und anfprechend gejchrieben; ein zweckmäßiges Schulbuch, 
bad auch der Behaltbarfeit der Zahreszahlen durch Herausrüdung der: 
felben auf den Rand zu Hülfe fommt. Uebrigens geht der Verfaſſer 
nirgends darauf aus, fo zu fagen gewaltjam den Batriotismus zu weden. 
Er läßt die Sache fprehen, um zu wirfen. Das ift das Rechte. Es 
ift widerlih, aus der vaterländifchen Gejchichte tropfenweis die vaterläns 
diſche Geſinnung abbdeftilliren zu fehen: fein Wunder, wenn dann die 
Geſchichte nur als Phlegma im Rüdftande bleibt. 


5. Geſchichte des brandenburgiſch-preußiſchen Staates. Ein Leit— 
faden beim Schulunterricht. Bon Sberheim, SuperintendentursBerweier ac. 
Landsberg a. d. W., Volger, 1842. (84 Seiten. 7% Sgr.) 

Die ungemein reichhaltige Büchlein, das nur ein „dünner und 
Dürrer Baden (perlenjchnurartig) fein und fich mit bloßen Strichen und 
Andeutungen” begnügen will und darum in aphoriftiiher Kürze bald 
erzählt, bald blog anmerft, kann zwar niederen Glementarfchulen nicht 
nügen, fann aber bei Schülern, bie umfänglicher in der vaterlänbifchen 
Geſchichte unterrichtet werden follen, fehr gut zu Grunde gelegt werden 
und auch den Lehrern zum fchnellen Ueberblik des Materiald und feiner 
Ceitenbeziehungen dienen. Schon in der äußeren Einrichtung weicht es 
von ben bisher genannten Büchlein ab. Es ſchickt die geographiiche Zus 
jammenjegung bed preußiichen Staated voran, vertheilt den Stoff auf 
eine Vor-, alte, mittlere und neuere Gefchichte Cjede zu drei bis 
vier Zeiträumen) in 38 Paragraphen, lehnt denfelben zumeift an Die 
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Regenten an, beachtet gehörig durch ſpeziellere Andeutungen die Zus 
fände des Volkes und feiner Kultur und berüdfichtigt mit forglicher Ge— 
nauigfeit die Gefchichte der Ländererwerbungen. Durch zahlreiche, 
erläuternde und vervollitändigende Anmerkungen, fo wie durch jehr 
glüdlih gewählte, reichhaltige Anführungen gleichzeitiger, merkwür— 
diger Daten aus der allgemeinen und vorzugsweife aus der Deuts 
ſchen Gefchichte unter allen Paragraphen (mit geringer Ausnahme) 
wird die vieljeitigfte Gelegenheit zu einem guten, ausführlicheren Unter— 
riht in der vaterländiichen Gefcbichte geboten. — Den Anhang bildet 
Friedrich Wilhelm's IM. „legter Wille" und eine zwedmäßige Zeittafel, 


6. Kleine Baterlandefunde und Gefchichte des preußiſchen Stuar 
tes für Glementarfchulen. Siegen und Wiesbaden, Friedrich, 1843. (78 
Seiten. 5 Sgr.) *) 


Die Gefchichte füllt Hierin nur etwa dreißig fompreffe Seiten und enthält, an bie 
Landesfürften gefmüpft, im guter, einfacher Sprache, nur die bemerfenswertheften 
Momente, 


7. M. Uvermann und 8. Boßuade (Lehrer): Abriß der Geographie, 
Statiftif und Gefchichte des preußifchen Staates. in Lehr: und 
Lefebuch für Schule und Haus. Zweite, wohlfeile Ausgabe. Leipzig, Klemm, 
1845. (11 Bogen, 5 Sgr.) 


Die Gefchichte, welche die legte Hälfte ber Schrift einnimmt, it an die Haupt; 
berionen angefchloffen und fließend und gut erzählt. Jedem Paragraph fteht eine furze 
Ücberficht des Inhalts voran. 


8. a. Senſeler's brandenburgifchspreußiiche Gefchichte für Elemen- 
tarfchulen. Wefel, Beder, 1842. (21, Sgr.) 


b. Berlin’s Abriß der brandenburgifchen Gefchichte; für den ln: 
terricht 20. Dritte Auflage. Helmitedt, Bledeifen, 1836. (10 Sgr.) 
Gin früher vielgebrauchtes Buch. 


ce. €. ©. #. Schen®, Pfarrer: Brandenburgiſch-preußiſche Ges 
fhichte für Bürgerfchulen. Dritte Auflage. Berlin, Schulze, 1841. 
7% Bogen. (5 Ser.) 
Ein trodnes Sach- und Zahlengerippe mit den nächſten Aeußerlichfeiten todter 
Baften, und eine Seiten lange chronologiſche Ueberſicht. 


d. E. $. Waguer's: Brandenburg.spreufifche Gefchichte, für die 
Jugend des Baterlandes erzählt. Landsberg a. W., Volger, 1845. 
(48 Eeiten. 3 Sgr.) 


#) Unter diefem Titel liegen zwei uniforme Büchlein ohne Namen des Berfaflers, 
vor mir (eins für die Rheinprovinz, das andere für die Provinz Sachſen 
beftimmt) ; in benen die geographiſchen Berhältniffe der im Auge gehabten: 
Provinz angepaßt find, die „kurze Gefchichte des preußifhen Staates“ 
aber verbotenus übereinftimmt. Bielleicht ift dieß Heine Schulbuch in feinem 
geographifchen Theile für jede Provinz bejonders bearbeitet umd mit 
obiger hinzugenommenen „furzen Gefchichte” jedesmal zufammengefegt. Aber 
iR denn die brandenburgifchspreußifche Gefchichte für jede Provinz bie 
richtige? (ſiehe oben Löfchke!) 
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36 Erzählungen für niedere Volls- (Land-) Echulen, zum erfien Anfang, äu— 
Berit einfach und gemüthlich. Aber anf viel Beachtung hat dieß ſehr fimpele Büchlein 
feinen Anſpruch. Es führt wenig an, und noch weniger führt es ein. 

& A. Aumaun’s, Rektor: Das Wichtigfte aus der vaterländiſchen 
Geſchichte. Zweite vermehrte Auflage. 3 Bogen. Grünberg, Levy: 
john, 1846. (324 Egr.) 

Ein dronologifchzüberfichtlicher Abriß der dDeutfchen Gefchichte, worin ſich auf 
den legten 10 Seiten ein gedrängter Umriß der brandenburgifh=preußirchen 
Geſchichte anfchließt. Die Angaben find Furz, doch oft gehäuft und folgen Der Regen: 
tenreihe. Sie fünnen feinen Blid in's Bolfsleben eröffnen. Die legten Jahr— 
jehnte find etwas ausführlicher gehalten. Das Büchlein faun Hifterifhe Tabellen 
erjegen helfen. 

f. Se. Momns: Die merfwürdigiten Begebenheiten aus ber 
brandenburgifchen Geſchichte von den ältejten bis auf Die nenejten 
Zeiten. Leitfaden für Schüler. Zweite Auflage. 4", Bogen. Berlım, 
Nauf, 1846. (6 Sgr.) 

Gin recht verſtändig geichriebenes Büchlein, das in der Provinz Brandenburg 
den Volksſchullehrern ganz willfommen fein fann, wenngleich es nur der gebräuch— 
lichen Behandlung des Stoffs folgt. 

g. (Benmer's) Preußenbüchlein oder die fchönften Erzählungen aus der 
brandenburgifch » preußischen Geſchichte. Gin Leſebuch. Weſel, Bagel, 
1840. (7'% gr.) 

Mehr panegyriſch als ftreng hiſtoriſch. 

h. M. Rauche's: Leitfaden für den Unterricht in der Geſchichte 
bes preußifchen Baterlandes. Nebit Cinleitung iu den Gefchichte- 
unterricht überhaupt. Für Lehrer und Lernende. Zweite Auflage. Lieg— 
nig, Kuhlmey, 1847. (112 Seiten. 8 Sgr.) 

i. (Dr. Genthe): Das preußifche Regentenhaus. Eine überfichtliche 
und recht anfprechende Darftellung ber preußischen Gefchichte, infonderbeit 
der Lebensbefchreibungen von Friedrih Wilhelm dem großen Kurfüriten 
bis Friedrich Wilhelm II. Zweite Auflage. Eisleben, NReichardt, 1840. 
74 Bogen. (10 Ser.) 


Bemerfung Nächſt der Echrift von Löſchke find die von Bormbaum 
und unter Umftäuden bie von Aberodt und Oberheim die brauchbariten. 


m — — — — — — — 


9. Brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte. Für Lehrer, für die Schul— 
jugend alier Religionsverwandten und für Baterlandsfreunde.. Bon Fr. 
BSormbanm. Eedjste Auflage. Leipzig, Briedlein und Hirſch, 1845. 16'; 
Bozen. (21 Sr.) j 

Dieß Buch foll unbemittelten Lehrern andere Handbücher der vater: 

laͤndiſchen Gefchichte entbehrlih machen, Der im Allgemeinen überſicht— 
lich auf drei Abjchnitte CSefchichte der Mrzeit und der Marfgrafen, 
der Churfürften, der Könige) vertheilte Stoff enthält in der That 
Alles, was unter gewöhnlichen Berhältniffen von der vaterländifchen Ge— 


ibichte in gehobenen Volksſchulen vorfommen faun, und fomit erreicht 
das Buch feinen Zweck. Die Tendenz deſſelben ift eine nicht ohne fehr 
augenfällige Abfichtlichkeit feftgehaltene religiös - patriotifche, und 
darum am fich nicht zu tadeln. Dennoch werden nicht wenige Lehrer au 
den reichlich eingewebten moralifchen Lehren und an dem faft foreirten 
Patriotismus einigen Auftoß nehmen, So lange ed dem Lehrer noch 
gelingt, die Gefchichte mit ihrer inneren — fei’8 auch fubjektiv wie- 
vergeipiegelten — Wahrheit und Würde, dem Gemüth denkfähiger Echüler 
nabe zu bringen, werden fich dieſen Die Mejultate der Grlebniffe früherer 
Beihlechter von jelbft aufnöthigen. Grprefier, hergeleiteter, moralijcher 
Lehren bedarf es nicht. Sie reden unfräftiger ald das Leben felbft, ver— 
wäjlern die Sache mehr, als fie diefelbe würzen, und verrathen — wie 
ſchlagend fie auch» bisweilen paſſen mögen — immer, daß der Lehrer 
nur durch jolch einen Hülfsapparat ben Erfolg feined Unterrichts zu 
ſichern vermeint. 

10. Handbuch der Brandenburgiſch-Preußiſchen Geſchichte von er 
ältejten bis auf bie neuejte Zeit, in Verbindung mit verfchiedenen, bejonders 
geographifchen, allgemein gefchichtlicdyen und militairifchen Grläuterungen, 
Zu Lektüre, Schul- und Selbitunterricht. Bon A. v. Eronfag, Lieutenant. 

Breslau, Trewendt, 1847. (272 Eriten, 1% Thlr.) 

Obwohl zunächft für Offizier » Aspiranten beftimmt, ift dieß Werf 
doch zugleich ganz geeignet, auch Lehrern zu nützen. Aus authentijchen 
Quellen gefchöpft, ift der Stoff weder troden und dürr hingeftellt, fon- 
dern in anfprechender Diftion fo vorgetragen, daß ber reiche Inhalt zu— 
gleich präzis und Far, in mäßiger Ausführlicyfeit und ftets anziehend 
und lebendig ausgeprägt ift. Wäre das Werf noch um Einiges voll⸗ 
Händiger und ausführlicher, fo würde es beſſer, als jedes andere jegt in 
ähnlicher Umfänglichfeit vorhandene, das Bedürfniß gebildeter Vaterlands— 
freunde und darunter bejonderö derjenigen Lehrer hinlänglich befriedigen, 
welhen zur Worbereitung die größeren Werfe zu weitjchichtig und au 
veitraubend find, Die Etoffwahl verräth die fleifigen Studien des Ver: 
faſſers, und bie für leichtere Behaltbarfeit gewährten Hülfen (zum Bei— 
viel in den Ueberbliden bei den Abtheilungen, in den Nandnotizen und 
berausgerüdten Jahreszahlen, die eine chronologijche Tabelle erjegen, in 
ven weiter gegen das Ende an Zahl und Umfang wachjenden Bemer: 
fungen unter dem Tert, welche geographiiche, biograpbifche, allgemein 
geihichtliche Werhältniffe zu rafcherer Orientirung und VBerftändigung, fo 
wie furze Beichreibungen wichtiger Schlachten enthalten), ferner die Her— 
vorhebung und Zuſammenſtellung der Ländererwerbungen Preußens, — 
dieß Alles dient, neben dem patriotiſchen, leerer Schmeichelei fremden 
Sinn des Verfaſſers, dem Werke ſehr zur Empfehlung. Auch auf die 
Vechjelverhältnifie der Staaten und deren innere Politik ift geachtet. — 
Nach Vorausſchickung eines ſehr anſchaulichen geographiſchen Ueber— 
blides wird die Geſchichte in fieben Zeiträumen behandelt, deren Grenz— 
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fteine die Sahre 1142, 1320, 1373, 1415, 1701 und 1786 find. Der 
Geſchichte Friedrich's I. und Friedrich Wilhelm's III. ift befonderer Fleiß 
zugewendet; jene füllt Die Seiten 129 — 162, bieje die Seiten 188 — 
256. Dagegen ift fowohl die Vorgefchichte und die Gefchichte der erften 
Zeiträume kurz, und dort lieber den allgemeinen Landeszuftänben 
Aufmerffamfeit gefchenft (zum Beifpiel unter den Asfaniern: Landes— 
herren. Das Bolf im Allgemeinen. Kirche und Geiftlichfeit. — Klöfter. 
— Adel und Lehnsverfaffung. Städte. Bauernftand. Abgaben. Rechts- 
pflege.). Die Darftellung der fpeziellen Geiftesfultur fehlt jedoch in Dem 
MWerfe. Dig „Ueberfichten” zu Anfang der Zeiträume, die Zeittafel und 
die Aufgabenfammlung zum Schluß des Werfed geben um fo mehr eine 
Art Fürzeften Leitfadend ab, als die Leberfichten Fein Hauptmoment über= 
jehen und einige deßhalb ziemlich ausführlich find, zum Beifpiel die zum 
fiebenten Zeitraum auf Seite 163 — 167. 


11. Brandenburgiſch-preußiſche Regenten- und Bolfsgefhichte 
von den älteften bis auf die neueften Zeiten. Für die Jugend und alle Ba: 
terlandsfreunde aus gebildeten Ständen. Bon €. F. Tzſchucke. Mit Kup: 
fern und einer Karte. Drei Theile. Berlin, Sander, 1817 — 1823. (5 
Thlr. 15 Sgr.) 

Dieß ausführlichere Werf, die gute Quelle mehrerer Heinerer, ent— 
hält im erften Theil nach einer furzen Schilderung ded Landes, ded Zu— 
ftandes und Weſens feiner Bewohner, die Gefchichte biß auf Friedrich 
den Großen; im zweiten Theil die Gefchichte Friedrichd ded Großen uni 
Friedrih Wilhelm’ II. und im dritten Theil die Gefchichte der großen: 
Begebenheiten unter Friedrih Wilhelm I. Das Ganze ift jhon ale 
fehr intereffante, hiftorifche Lektüre für alle Stände zu empfehlen, indem 
parteilos, Far und vollftändig die Ereigniffe, die Licht- und Schatten= 
feiten der dabei in den Vordergrund tretenden Charaftere, deren Zeich- 
nung belebende Einzelheiten namentlich aus der neueren Kriegsgeſchichte 
noch anziehender machen, gefchildert und dabei jehr paflend Diejenigen 
Züge der nicht= vaterländifchen Gefchichte eingewebt werden, welche Dem 
Ganzen zum befferen Verftändniß dienen. Dem Lehrer wird jedoch das 
MWerf durch Reichhaltigkeit, ausführlihe, gut verftändliche Darftelung 
für den Unterricht befonders nüglich, da auch das innere Volfsleben, Die 
Kultur, der wechfelnde moralifche Zuftand und die Negierungsform durch— 
hin vieljeitige Berüdfichtigung erfähren. Das Werf ift freilich fhon etwas 
alt, und die neueren Forfchungen haben inzwiſchen Manches hinzugethan.. 


12. Die vaterlänbifhe Gefchichte ber Preußen. Ein Leitfaden von ®@_ 
W. Sügert, Direktor der königlichen Taubſtummen-Anſtalt zu Berlim. 
Berlin, Schröder, 1843. (482 Seiten. 1 Thlr. 5 Sgr.) 


Es ift fchwer, über dieß Buch gehörig in's Klare zu fommen un 
ed in der Kürze zu charafterifiren, da es fehr ungleich gearbeitet iſt 
Das Vorwort will eine methobifche Einleitung fein, enthälz 
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jedoch flatt in Farer, bündiger Darftellung bem Lehrer leicht erfennbare, 
geordnete, methodiiche Winfe zu geben, in oft nur mühſam verftändlicher 
— bie und da rhythmiſch ſtandirbarer — Sprache nur flüchtige Frag- 
mente, die gefchickt zufanımengefucht fein wollen, um fie zu benugen. 
Mancerlei Baradoren und Jean Paul'ſche Kombinationen fehr hete- 
rogener Gedanken erfchweren das Verftändnig. ine eigentliche, gründ- 
libe Grledigung der Hauptfrage in der Methodif des vaterländifchen 
Geſchichtsunterrichts fehlt, ja, zulegt wird der Lehrer unverhofft ange» 
wiefen, „ben leitenden Gedanfen felbft zu ſuchen“. Das Buch enthält 
Skizzen und ausführlide Spezialfhilderungen. Ge nachdem 
die Hülfsmittel eben benugt find, ift Einiges nur ffizzirt, Anderes aus— 
geführt, Die Ausführungen gehören aber zum Theil gerade in eine 
der unterrichtlich wenig fruchtbaren Perioden, nämlich in die Zeiten der 
Quitzow's, wobei dad gediegene Klöden’fhe Werf („die Marf Brans 
denburg unter Kaifer Karl IV. bis zu ihrem erften hohenzollernfchen Re— 
genten; oder die Quitzow's und ihre Zeit” —) ſehr ftarf benugt ift, deſſen 
wilienichaftliche Ausbeute nicht wohl in der gegebenen Art in die Volfs- 
ihule gehören kann. Die anderen Ausführungen find aus dem Leben 
rd großen Kurfürften, wobei wohl Orlich's treffliche Biographie 
dieſes Mannes gut gedient hat. Mit Friedrich Wilhelm I. (vergleiche 
dr. Förfter's befannte Biographie dieſes Königs) enden diefe Ausfüh- 
rungen, jo daß die neue Zeit (jeit Friedrich dem Großen), bei welcher 
dad Buch jedenfalls zu früh mit 1815 abjchließt, viel fürzer, als bei 
feitfäden der Art für Lehrer gut ift, wegfommt. Die fachliche Ueber: 
icht des Inhalts der Paragraphen ift mitunter erfehwert, da ber Faden 
nicht immer ruhig fortgefponnen ift; auch in der Eintheilung des Ganzen 
weicht der Verfaffer von Anderen ab. Grfter Abjchnitt: Marf Branden» 
burg vor den Hohenzollern. Zweiter Abfchnitt: Mittlere Gejchichte un— 
red Baterlandes (1411 — 17015 erfte Epoche: Begründung der Ho— 
benzollern in den Marken; zweite Epoche: der Hohenzollern Wachsthum 
durd) die Reformation ; dritte Epoche: die Hohenzollern werden Schirm- 
herren ber evangelifchen Lehre in Deutfchland; vierte Epoche: Preußen 
ein fouveraines Herzogthum). Dritter Abfchnitt: Die neuere Gejchichte 
unjered Vaterlandes bi 1815 Cerfte Epoche: Anerfennung der Königs— 
würde und Fundamentirung der neuen Monarchie; zweite Epoche: Frie— 
drih der Große; dritte Epoche: der preußifche Staat in der Feuerprobe). 
— Das ganze Werf geftattet in feiner jegigen Geftalt nur eine fehr 
bedingte Anwendung in der Schule. Der Verfaſſer hält ed auch geeig- 
net, der vegreffiven Unterrichtöweife mit zu dienen. Um in Stiehl's 
Sinne (vergleiche oben V. B. 1.) zu unterrichten, fann man ed gar nicht 
brauchen, 
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3. Handbuch der Geſchichte bes preußifchen Staates. Bär Schul 
und Haus. Bon Sr. Mgerodt. Quedlinburg, Baſſe. Erfter und zweitn 
Theil. 1840 — 1844. (1 Thlr. 5 Sgr.) 
Gin fleißig und verftändig gearbeiteter, brauchbarer Kommentar zu des Berfaije rt 
oben genanntem Kompendium. Es reicht bie zum Jahre 1840. 


14. Geſchichte Preußens von den älteften Zeiten bis auf unfere Tage ven 
Pölitz, in der zweiten von Dr. Ramsporn beforgten, vermehrten Auflage, 
Leipzig, Brandes, 1841. (1 Thlr. 20 Ser.) 
Gin früher mehr, als in ber neuern Zeit gebrauchtes Buch, das durch genaı 
Angaben fih empfiehlt, 


15. Preufifhebrandenburgifhe Geſchichte. Von Stein. Zwei Theile 
Vierte Ausgabe, vom Rektor Haade beforgt. Berlin, Stuhr, 1834. 11 
Thlr. 10 Sur.) 


Gin in der „neuern Zeit“ ziemlich ausführlich gehaltenes Bud. 


16. Die Brandenburgiſch-Preußiſche Sefchichte mit fieter Berückſichti— 
gung der allgemeinen Gefchichte der Deutfchen, von Den frühelten Nachrich: 
ten bis auf die gegenwärtige Zeit. Don E. Süren. Grfter Theil, 23 Bo: 
gen. Köln, Dumont- Echauberg, 1846. (1 Thlr.) 


17. Geſchichte des brandenburgifch-preußifchen Staates. Gin PVud 
für Jedermann, Bon Dr, 2f. Zimmermann. Perlin, Dunfer und Gum: 
blot, 1846, zweite Auflage. (1 Thlr. 10 Ear.) 

Gin in edler Popularität Har und freimüthig geichriebenes Merf, Das insbefen: 

dere die großen Charaktere unjerer Oefchichte gut zeichnet. 


18, Dr. Zegner: Preußen. Gefchichte feines Wolfes und feiner Fürſten von 
ber früheften bis auf die nenefte Zeit. Drei Bände mit drei Etablitichen, 
12mo. Leipzig und Naumburg, 1843 — 1846. (1'A4 Thlr.) 

Der bierin wehende Geiſt iſt derfelbe, dem man in den übrigen geichichtlichen 

Büchern deſſelben Verfaſſers begegnet, nicht Fernig und tüchtig. Das Werf erfcheint 
als eine Sehr äußerliche Kompilation und begründet fein gehöriges geichichtliches Urtheit. 


— — — — — — 


Für einzelne bedeutſame Abſchnitte der preußiſchen Geſchichte 
verdienen beſonders hervorgehoben zu werden: 


19. ®. v. Orlich's: Geſchichte des preußiſchen Staates im 17ten 
Jahrhundert, mit beſonderer Beziehung auf das Leben Friedrid 
Wilhelms bes großen Kurfürften. Aus arcivalifchen Quellen und vieler 
ungefannten Driginalbandichriften. Drei Theile. Berlin, Riunmter, 1818 
und 49. (7% Thlr.) I. Theil und I. Theil: Gefchichte mit Schlachtplä— 
nen und Karten. III. Theil: Urfunden. 


Gin für diefen Abſchnitt klaſſiſches Werk. Don demfelben Verfaſſer it auch eim: 
„Biographie des großen Kurfürften Briedrih Wilhelm“ früher erfchienen, ein ebenfall« 
treffliches, kürzeres Werk. 


20. Dr. Friedr. Förſter's: „Friedrich Wilhelm J. König v. Preußen“ 
Drei Bände. Potsdam, Riegel, 1834. (7 Thlr.) 


Eine ſehr charakteriſtiſche Schilderung dieſes Königs und feiner Zeit, ebenfäll— 
mit zahlreichen Urkunden. Zugleich eine intereſſante Lektüre. 
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21. Eins der vorzüglichſten Werke über die preußifche Gefchichte der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts iſt unbeitritten: @eop. Rauke's „neun Bücher Preus 
sifher Gefchichte*. Drei Bände. Berlin, Beit und Comp. 1847—1848. (6 Thlr.) 
— Aus den Archiven in Berlin, Deflau, Dresden, Paris, London gefchöpft, werden 
in dieſem Haffifchen Werfe in Harer, edler Daritellung, geiftvoll und fräftig und ums 
eutftellt Durch fubjeftives Naifonnenent, die den Preußifchen Staat betreffenden Greigniffe 
vorgelegt, in welche insbefondere König Friedrich Wilhelm I. und fein großer Sohn 
und Nachfolger eingegriffen haben, und aus deren Entwickelung die große europäiiche 
Selbititändigfeit Preußens, neben den zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fchon 
befeitigten vier Großmächten, Frankreich, Defterreich, Rußland und England, hervor: 
gegangen iſt. Es werden flets die Verhältniſſe und Intentionen der Partheien, bie 
Bläne der leitenden Perfonen und ihre Stellungen fcharf bezeichnet, die feiten Gefichtös 
punfte hingellellt, zum Behuf richtiger, objeftiver Beurtheilung der Staatshandlungen, 
und zugleich noch viele einflußreiche Data aus den Akten, namentlich über Staats— 
männer angezogen, welche anderwärts felten zu finden find und den Verhältniſſen ein 
oft ganz anderes Licht geben, reiner, wahrer und edler, als es bei fpezififch preußiſch 
malenden Darftellern der Ball ift. Obgleich vorzugsweife die Politif Preußens im 
Auge behalten wird, fo fehlen doch an geeigneter Stelle auch die würdigenden Blicke 
anf Bildung, Gelehrfamfeit, Volfsinftitutionen u. dergl. nicht. Höchſt intereffant und 
um Theil nen find die Momente aus Friedrichs IT. Leben (auch über fcheinbar unter: 
geordnete), die aftenmäßigen Anfichlüffe über die fremde Kabinets:Politif, die Hoff— 
nungen und Projefte, namentlich des Miener uud Rarifer Hofes, die Stellung der 
bedeutfamften Perſonen in der Kriegsgefchichte unter Friedrich II., Die fpeziellere Nach- 
weifung der Kriegsoperationen und ihrer in Furzen, marfigen Zügen angegebenen 
folgen, die innere Negierungsgefchichte Friedrich II., namentlich bei der Ginrichtung 
der preußischen Regierung in Schlefien. Eben fo Iehrreich ift, was im neunten Buche 
über Juſtizweſen, Adminiftration, Armee, Kirche, Wifienfchaften, die Gefellfchaft in 
Sans souci und über die perfönliche Meinung und Negierungsweife des großen Königs 
gefagt wird. — Das Merf reicht bis zu den Friedensjahren nach dem zweir 
ten fhlefifhen Kriege. — Erſtes Buch: Emporfommen ber preußifch branden: 
durgifchen Macht bis zum Echluß des Schwedenfrieges unter Friedrich Wilhelm I. — 
meeites Buch: Auswärtige und häusliche Angelegenheiten Friedrich Wilhelms I., 1725 
— 1732. Yugendfahre Friedrihs I. — Drittes Buch: Politif und Etaat Friedrich 
Wilhelms I., 1732 — 1740. — Viertes Buch: Regierungsantritt Friedrichs II. 
Beginn feiner Feldzüge. — Fünftes Buch: Politif und Waffenthaten des erften fchlefi> 
ſchen Kriege. — Sechstes Buch: Definitive Erwerbung und Einrichtung Echlefiens, 
— Eiebentes Buch: Friedrich IT. und das deutfche Reich. — Achtes Buch: Zweiter 
Ihlefiher Krieg. — Neuntes Buch: Jahre des Friedens, 

22. Für den Zeitraum von 1763 — 1815: 3. ©. F. Manfo’s: „Geſchichte 
des preufifchen Staats“. Zweite Auflage. Drei Bände. Leipzig, Dörffling, 
1835 — 1836. (3 Thlr.) — Gin wahrhaft klaſſiſches Werk, in meifterhafter, Ferni- 
ger Daritellung, das fowohl den Verlauf der Greigniffe als die Entwickelung der politischen 
Snftitutionen, die mit einander flreitenden Zeitideen und Berjönlichfeiten, als die großen 
deutſchen Kämpfe, die Preußen berühren, lichtvoll, lebendig und mit Wärme bdaritellt. 

23. Jun W. Fiſcher's ud 8. W. Streit’s „hiſtoriſch-geographiſchem Atlas 
von Europa“ (zwei Bände, nebſt Handatlas von Eurova in 82 Blättern. Berlin, 
Natorff, 1836 — 1837) fteht eine gute, zehn Fompreffe 208 fültende Weberficht der 
Geſchichte des preußifchen Staats. 


24. In des Seminarlehrers Fr. Schmidts „preußifcher Vaterlandsfunde für 
Schule und Haus“ (Breslau, Leuckert. 368 Seiten nebſt einer Tabelle. 1846 
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34 Thlr.) find der Geſchichte bie Seiten 162 — 368 beſtimmt. Die Arbeit it ich 
fleisig und faßlidy gefchrieben, etwa in der Art, wie die „merkwürdigen Begebenbei 
ten 20.” von Löſchke (vid. oben), jedoch weber fo frifch und anziehend, noch je aus 
führlid). 

25. Umfaffendere vaterländifche Gefchichtswerfe, in denen bie Geicidt 
fämmtlicher einzelner Theile des jegigen Staates mehr oder weniger ausführlich be 
handelt ift, bejigen wir von Johannes Voigt (Drei Bände. Königsberg, 1841 - 
1843. 7 Thlr.), Stenzel (Drei Bände. Hamburg, Berthes, 7 Thlr. 25 Ear.) 
E. Helwing (Bis IL. Band erſter Theil Gefchichte des brandenburgifch preußfiſche 
Staates unter Georg Wilhelm und Friedrihd Wilhelm. Lemgo, Meyer. Eeit 183 
— 1846), E. Heinel (fortgefeßt von Dr. F. Kugler und Dr. K. N. Menzel 
[bis zum V. Bande fünfte Lieferung ä Thlr. 9% Thlr. Berlin, Dunfer], worin 
die neuere Gefchichte von der Zeit des großen Kurfürften an, und zwar im zweite 
Theile vom Tode Friedrichs II. bis zum Ausbruch des Krieges 1806 fortgeſetzt it) 
Panſe, Fifcher, v. Ledebur; ältere von Gallus, Wohlbrüd, Riedel, Bar 
nidenn A. 


26. Ein zur Weberficht der Ländererwerbungen fehr dienliches Büchlein it: A. 
W. Möller's: „Verſuch einer Territorial- Gefhicdte des preußischen Staaté 
Mit Karte. Münfter, 1822. 


27. Zu lehrreicher Leftüre dienen: 1) Fr. Reiche's „Preußens Porzeit” 
Zweite Ausgabe. Berlin, Heymann, 1843. Sechs Bände mit Kupfer. (Diele za 
ftreute, bunt gemifchte, vaterländifche Gefchichtsbilder aus allen, namentlich den fü 
heren Zeiten aller Provinzen, an alle Arten von Denfmälern, Sagen ze. angeichlofie): 
2) Raufhnid’s „hiftorifche Bilderkalle, oder Darftellungen ans der älteften Gr 
fchichte Preußens” (zwei Bändchen. Meißen, Göpdfche, 1830. 1 Thlr. 5 Eur) 
3) 8. Jeleni's „Gallerie vaterländifcher Helden“. Mit Abbildungen, Berlin, hi— 
benthal, 1841 — 42. In Heften a 7% Ser. (Faßliche, anfprechende Lebensgeſchich⸗ 
ten.) 4) Ad. Hillert’s: „Lefebuch der preußifchen Gefchichte für Schule und Haut”. 
Eine Auswahl vorzüglicher Lefeftücke zur Belebung des Nationalgefühls und wahre 
Vaterlandsliebe. Berlin, Amelang, 1845. 25 Bogen. 25 Egr. (Eine Art ger: 
neter, gefchichtlicher Chreftomathie aus den bewährteften Schriftftellern.) Es verdienen 
auch 5) Dr. G. Schilling’s „Beichichte des Haufes Hohenzollern im gene 
logifch fortlaufenden Biographieen aller feiner Regenten von den älteften bie auf 
die neuejten Zeiten“ (Leipzig, Sleifcher, 1843. 3 Thlr. 15 Sgr.) und 6) Dr. ix. 
Förſter's: „Preußens Helden in Krieg und Frieden“. Cine Gefchichte Preufens Wit 
dem großen Kurfürften bis zum Ende der Freiheitsfriege in Bivgraphieen feiner greß 
ten Männer (Berlin, Hempel, 1847 — 1849. Bis jept 33 Lieferungen a 5 Sr.) 
bier der Erwähnung. 


28. Für die ehemals fächfifchen Landestheile des preußischen Etaats verdient 
noch rühmlicher Grwähnung: 1) Die „Geſchichte des thüringifchen Wolfe“, fü 
das Volf und die Jugend, von K. Herzog. (Hamburg, Pertbes, 1827. 2', Ihr.) 
Ein felten geworbenes Buch, das in einfach gemüthlicher, anziehender Sprade un 
nit gemügender Ausführlichfeit die thüringifche Gefchichte, mit Cinwebung M 
wichtigften Züge ber deutfchen Gefchichte und mit gebührender Beachtung der Ku: 
turentwicelung, bis zum Abfchluß des Augsburger Neligionsfriedens erzählt, und da 
für Lehrer in Bolfsfchulen diefer Landestheile trefflichen Stoff für direkteſte Benutzurz 
barbietet. 2) Geſchichte des Rönigreihs Sachſen, in gedrängter Ueberſicht, üt 
Schulen und zum Ueberblick vaterländifcher Zuftände für Jedermann. Bon 9 ® 
Herrmann, Profeffor ꝛe. in Dresden. Nebſt einer Karte, die Theilung Sachſens N 
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Ireffend. (Meißen, Göbfche, 1845. 25 Sgr.) Ein wader gearbeitetes, Lehrern recht 
nupbares Buch, das viel mehr als eine bloße gedrängte Ueberſicht, aber allerdings 
eine zu große Ausführlichfeit, mamentlid in ben drei erften (bis 1635 reichenden) 
Perioden bietet; fehr forgfältig in den Daten, jedoch leider mit geringerer Beachtung 
der Kulturgefchichte und mit zu fpezififch fächfifchem Einn gefchrieben. Ausführs 
lihere Werke find dazu: 3) Böttiger's „Geſchichte von Sachfen“. Zwei Bände, 
(1830, Hamburg, Berthed. 5 Thlr. 28%, Sgr.) 4) Dr. Ferd. Wachter: „Ge 
ſchichte Sachſens von ber älteften Zeit an, mit firenger Sichtung aus den Quellen 
dargeſtellt. Drei Theile. (I. und II.: Thüringifche und oberfächfifcye Gefchichte bis 
zum Anfalle Thüringens an die Marfgrafen von Meißen 1247; II: Thüringen und 
das Meißner Land vereint unter erblichen Fürften.) Nebſt Erläuterungen und Quels 
\mangaben. (Zweite [Titel:] Ausgabe. Leipzig, Möller, 1839. 76 Bogen.‘ SHer: 
abgejegter Preis 2 Thlr.) *) 

29. Für die preußifhen Rheinlande bieten die „Rebensbilder aus 
dem preußifchen Rheinlande“, von Dr. 5. A. Bed (zweite Ausgabe, Neuwied, 
1843) eine belehrende und unterhaltende Leftüre, indem Abtheilung 2 merkwürdige 
Nänner, Abtheilung 4 feindliche Einfälle in das Land u. f. w., Abtheilung 5 Mies 
jellen aus Rheinpreüßens Kulturgefchichte und Abtheilung 6 Volkéſagen enthält. 


Bemerfung Bormbaum's, Crouſaz's, Tihudes, Pölitz's und 
Zimmermann’s Werk fönnen dem Lehrer, zumal bei der noch meiſt üblichen 
Bebandlungsweife des vaterländifchen Gefchichtsunterrichts, am eheften dienen. 


b, Deutfhe Geſchichte. 





1. Die deutfhe Gefhichte. Für den erften Unterricht. Bon P. X. Rich» 
ler. Zwölfte Auflage. Mannheim, Schwan und Götz, 1846. (9% Bogen 
5 Sgr.) (Hierzu: „Andeutungen über den Fortfchritt und die Richtungen 
des deutfchen Staats, Kriege: und Hauswefens, Glaubens, Wiſſens und 
Kunftfchaffens, Gewerbfleißes und Handels“. Gin Fulturgefhichtlicher 
Leitfaden für Schüler, von Dr. ®. v. Phul. Vierte Auflage. Dafelbft, 
3%, Bogen. 1846. (3% Egr.) 

Dieb Büchlein ift ähnlich bearbeitet wie bie weitverbreiteten Leit— 
füden von Kohlraufch. Es enthält eine gute, zufammenhängende Dar- 
fellung des Bemerfenswertheften, in mehr als hundert Abfchnitten, welche 
ungefähr zur Hälfte die ältere und mittlere Gefchichte und zur Hälfte die 
neuere Gefchichte enthalten. Zum Schluffe fteht eine chronologifche Ue— 





®) Von dem alten Echriftfteller» Zubilar, Paſtor K. Limmer, ift eine „urfunds 
lich = pragmatifch allgemeine Gefchichte der neufächfifchen Lande” in drei Theilen 
(Grimma, Verlags: Eomptoir, 1845 — 1848. 3 Thlr.) herausgegeben, beren 
Darftellung in fo noncalantem Tone und mit jo viel Gift und Galle auf 
alles Nichtfächfifche und auf alles Nichtrationaliftifche gehalten ift, umd zugleich 
eine fo offenbare Franzofenfreundlichfeit befundet, daß jeder Unbefangene ſolch 
Nachwerk bei Seite werfen wird. Der alte Herr hätte auf Befleres als auf 
Flüche und Schimpfereien vor feinem Ende denken follen. 
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berficht der deutſchen Geſchichte und die Aufzählung einiger der in fultur- 
gefchichtlicher Beziehung berühmteften Deutichen (zum Beifpiel: Ulphilas, 
MWinfried; Karl der Große. Minnefänger. Erwin von Steinbach. Tauleı, 
Schwarz. Guttenberg. Gopernifus. Dürer. Luther. Kepler. Leibnig, Lej— 
fing. Göthe ꝛc.). — Die Regentengeſchichte ift der Baden, an wel- 
hen fich das Meifte anreiht; die Entwidelung der Kultur, des politifchen 
und namentlich des religiöfen Lebens ift nur durch Andeutungen anı 
Schluſſe der Zeiträume bezeichnet. — Für den erften Unterricht in Der 
deutfchen Geſchichte ift des Stoffes zu viel; jedoch für Kinder mittleren 
Alters dürfte fo eben das rechte Maaß dargeboten fein, 

Die v. Phul’fchen fleißig gefammelten „Andeutungen“ find nicht 
nach SKategorieen, fondern chronologiſch geordnet, fo daß die Sachen 
bunt Durcheinander ftehen. Sie find etwas mühſam zu benugen unb 
fönnen nicht für den erften Unterricht gebraucht werden. 

2. Grundzüge aus der Gefhichte der Deutichen. Als Leitfaden für 

Schüler in Elementar- und Bürgerfchulen. Bon Friede. Aomus, Lehrer. 
Berlin, Naud, 1847. (112 Seiten. 6 Sgr.) 

Obwohl äußerlich in herfömmlicher Art bearbeitet, ift dieß Büchlein 
doch mit Taft und Umficht für das Bedürfniß der Schüler in mittleren 
und niederen Schulen berechnet, welche die erften Grundlagen der vater: 
ländifchen Gefchichte gewinnen follen. Der Inhalt reiht fich zwar faft 
ausfchlieglih an den Faden der Fürften » und Kriegsgefchichte und läßt 
fich nicht auf Kulturgefchichtliched ein, aber die anfprechende, zufammen= 
bangende Darftellung und die unterrichtlich nugbare äußere Eintheilung 
machen dad Büchlein ald Leitfaden und Wiederholungd - Hilfsmittel 
brauchbar. Die neuere Zeit ift am meiften bedacht. in Anhang ent— 
hält auf neun Seiten die Hauptdata zum Auswendiglernen. — Dem 
forgfältigeren Blide entgehen übrigens mehrere Fleine Srrungen in Sa- 
hen, Namen und Zahlen nicht. 

3. Kurze Darftellung der beutfhen Geſchichte. Don Fr. Kohlrauſch 

(Konſiſtorialrath 26.). Bünfte Auflage. Elberfeld, Büfchler, 1843. (14 Bogen. 
15 Sgr.) 

In Wahl, Vertheilungs- und Bearbeitungsweije des Stoffes, na— 
mentlich in Berüdfichtigung ber merfwürdigften Perſonen, ift diefer Leit— 
faden dem von Liebler fehr verwandt. Die Darftellung ift noch ein- 
facher, zum Theil ausführlicher und anziehender und des Namen- und 
Zahlenwerfs weniger, ald bei Liebler. Daher die weite Verbreitung 
des Buches. CBergleiche Rheinische Blätter Band XXI, Seite 156 ff.) 

4. Deutſche Geſchichten für Das beutfche Bolf. Bür die herangereifs 

tere Jugend. Bon Dr. E. Burckhardt, Privatdozent. Zweite Auflage. 
Leipzig, Schubert, 1840. (18% Bogen. 22% Ser.) 

Den Inhalt bilden 26 Biographien, einfchlieplich einiger monogra- 

phifchen Darftelungen von Schlachten: Karl der Große. Heinrich 1. 


185 


Otto der Große. Heinrich IV. Friedrich ber Rothbart und Heinrich ber 
Löwe. Friebrih I. Konradin von Schwaben. Rudolph von Habsburg. 
Der Schweizerbund. ... Das weiße Regiment in der Echlacht bei Wim- 
yien. Friedrich I. Andreas Hofer. Die Völferfchlacht bei Leipzig ꝛc. ıc. 
Kır die Schilderung ber neueren Helden fehlt, weil fie auf Cenſur— 
Schwierigkeiten geftoßen fein mag. Die Darftellungen find alle fehr 
fiih und anfprechend und ſchon als anziehende Lektüre zu empfehlen; 
fe fönnen aber zugleich ein jehr willfommenes Hülfsmittel genannt wer: 
den, um mit genügender Ausführlichfeit einzelne Charaktere zu ſchildern. 
Das Buch hat Aehnlichfeit mit dem weiter unten bei ber allgemeinen 
Geihichte zu erwähnenden Büchlein von Merget. 


5. Die beutfhe Gefhichte; für Gymnafien und Schulen. Don Dr. E. 
=. Böttiger, Profeflor ꝛc. Vierte Auflage. Erlangen, Heyder, 1842. 
(20% Bogen. 10 Egr.) 

Rah herfömmlicher Eintheilung der Gefchichte in die Ältere, mitt- 
lere und neuere zerfällt ber Inhalt in Drei Bücher, jedes zu zwei 
Abſchnitten. Am Faden der Regentengefchichte ift in lebendiger, oft blü- 
bender Sprache, mit fehr gewandter, gebrungener Darftellung ben faft 
üserhwenglichen Stoff epochenweife ftetig nach allen Seiten fortent- 
widelnd, die deutſche Gefhihte — nicht Geſchichten — abgehandelt. 
Am Ende jedes Abfchnitts find zahlreiche Andeutungen über bie Entwider 
lungen bed religiöfen und politifchen Lebens, fo wie über die Gefchichte 
ter Wiffenfchaften und Künfte angefügt, und am Ende bed ganzen Wer- 
ks ift eine fehr reichhaltige, chronologifche Weberficht gegeben. Selbſt 
für gehobene Volksſchulen ift hier des Stoffes zu viel geboten; er ift 
kum vollfftändig in höheren Bürgerfchulen zu verarbeiten. Dennoch ges 
währt das Buch einen gefchloffenen Ueberblid über das Gefammtgebiet 
ter deutichen Gefchichte, und kann von Lehrern, wie von hinreichend be- 
fibigten, erwachfenen Schülern mit viel Nuten gebraucht werden. Der 
Lerfaffer bat darin weder „eine Anekdotenſammlung“ noch „eine Moral 
in Beifpielen“ Tiefern wollen. 


6. Deutſche Gefhichte für Gymnafien und Realfchulen, fo wie zum Ge: 
brauch beim Selbftunterriht. Bon Dr. Eder. Darmftadt, Jonghaus, 1841. 
256 Seiten nebft einer genealogifchen Tabelle. (10 Sgr.) 

In Rüdficht auf innern Gehalt hat dieß Werkchen fehr große Aehn: 
\ihfeit mit dem gleichnamigen von Böttiger, und in Rüdficht der über- 
ſchtlichen Abtheilung und Form mit dem von Kohlrauſch. Es ift 
namlich der gutgewählte, fehr reiche Stoff fehr gedrängt, prägnant und 
kurz zufammenfaffend dargeftellt und überfichtlich in bequeme Paragraphe 
vertheilt, Den Haben bietet die Regenten-Gefchichte, während bie kul— 
turgefhichtlichen, etwas befchränften Andeutungen an’d Ende der Zeit: 
taͤume geftellt find. Am Schluffe des Ganzen folgt eine dreizehn kom— 
preſſe Seiten füllende Zeittafel, fammt einem rin Tableau der 
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beutfchen Kaiferhäufer. Der Verfaſſer hat den Xeferfreis etwas weit an 
genommen und fich faft ängftlich einer farblofen Objektivität befliffen 
wobei er zwar faßlich und, fo viel der Raum verftattet, ziemlih aus 
führlich, aber Doch auch minder anregend wird. Die neuere Zeit po 
der Reformation an, in welcher Ausführlichfeit am meiften zu wünfche: 
und am Drte gewefen wäre, ift nur in fehr gedrängter Kürze (von Seit 
157 — 243) befproden. Das Buch ift deffenungeachtet für feinen Kreis 
ein guter Leitfaden, wenngleich er in Oberflafien ber Volksſchulen fi 
wenig als Böttiger’d Werk zum Grunde gelegt werden fann. Na: 
mentlich find mit Achtfamfeit eine Menge Srrthümer, die 3. Grimn 
(„Deutfhe Rechtsalterthümer“ und „deutfche Mythologie”) aufgedeckt hat 
aus ber Älteften Zeit ausgemerzt, während fie fich in den orbinären Bü— 
ern noch fortzupflanzen pflegen. Es ift billig, auf ſolche Forſchungen 
zu achten, um mit der Zeit gehörig fortzugehen. 

7. Die deutſche Gefchichte in ihren wefentlichften Grundzügen und in ei- 
nem überfichtlichen Zufammenhange. @in Leitfaden für die mittlere hiſto— 
rifche Lehrfiufe in Schulen, wie im Selbftunterriht, von Dr. $. Dittmar 
(Direktor). Zweite Auflage. Karlsruhe, Holgmann, 1843. (382 Seiten. 
22% Sgr.) 

Aus mehr ald einem Grunde muß dieß Buch zu den ausgezeich- 
netften Leitfäden gerechnet werben, bie wir für einen gründlichen, ge» 
diegenen Gefchichtöunterricht befigen. Wie ſchon die äußere Einrichtung 
fih als fehr praftifch erweift, fo ift noch mehr der Inhalt mit fehr 
glüklihen Takt, und die neueften Forjchungen, namentlich für die Urzeit 
und das Reformationd » Zeitalter, mit ausbeutender Sachfenntniß gewählt. 
Dad Ganze wird durch eine fehr edle Darftellung geziert, in welcher 
fih eine fernige, beutfch » patriotifche, evangelifch = proteftantifche Gefin- 
nung abprägt. Darum Ffann biefer Leitfaden, der in feiner ganzen Faſ— 
fung zunächſt nicht für den erften gefchichtlichen Unterricht in Volks— 
ſchulen, fondern für den Unterricht ſchon geförderter, erwachfener Schüler 
in guten Bürgerfchulen berechnet erfcheint, unbedingt empfohlen wer- 
den; ja, gerade foldhe Leitfäden muß man in den Händen jedes beutfchen 
Geſchichtslehrers wünfchen. Der Inhalt zerfällt in fieben Zeiträume, 
welche durch die Stiftung des fränfifchen Reichs, die Aufrichtung des 
Deutihen Reihe, das Uebergewicht der geiftlichen Macht über die welt- 
lie, den Eintritt der Reformation, ben weftphälifchen Frieden, die Auf: 
löfung des römijch = deutfchen Reihe und die Stiftung des beutfchen 
Bundesſtaates begrenzt find. Diefe Zeiträume find zufammen in 48 
Kapitel zerlegt, deren jedes wieder in eine Feine Zahl von Paragraphen 
4 — 6, bald mehr, bald weniger) zerfällt, welche das Ganze fehr med: 
mäßig für den Unterricht gliedern. Der auszeichnende Drud macht es 
möglich, Dad Buch zu zwei, ja brei Fonzentrifchen Kurſen zu benutzen, 
indem das Wichtigfte mit ftarf vergrößerter Schrift und auf den Rand 
gerücdten Zahlen, der Haupttert mit mittlerer Schrift, und endlich die 
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zu einem noch weiter führenden, Alles ficherer begrünbenden Kurfus be— 
ftimmten, willkommenen Ausführungen mit Kleiner Schrift gedrudt find. 
— Nicht fowohl die Regenten, als vielmehr die Hauptbegebenheiten 
leihen den Faden für die pragmatifche Darftellung ; bei legteren ift überall 
auf leichtere Ieberfichtlichfeit Bebadht genommen, zum Beifpiel bei der 
Bölferwanderung, den Kreuzzügen, ber Reformation, dem bdreißigjährigen 
Kriege x. Einen großen Vorzug hat bie Schrift durch fleißige, genau 
eingehende Berüdfichtigung der inneren Zuftände jedes Zeitalters. 
Bürgerlihe und kirchliche Verfaffung, Rechtspflege, Städte-, Ständes, 
Kriegswefen, Handel und Gewerbe, Bildung in Wiſſenſchaft, Kunft und 
Sitte: dad find im Weſentlichen jedesmal bie Nüdfichten, wonach bie 
fulturgefchichtliche Entwidelung des ganzen beutfchen Lebens in ihren 
Stadien verfolgt wird. Im bdiefer Beziehung ift Diefelbe Idee feftgehalten, 
welhe fchon früher in Schmitthenner’s deutſcher Gefchichte Cfiehe 
unten) fo fruchtbar gemacht ift, aber in vielen anderen Schriften immer 
nod) gar zu Fümmerlich abgefunden wird, obgleich fie erft das Gefammt- 
bild des deutfchen Volkslebens gehörig vervollftändigen Hilft. Freilich ift 
die unterrichtliche Bearbeitung diefer Seite der deutſchen Geſchichte auch 
nicht Jedermann’ Ding; die gründliche Beachtung berfelben ift ein Zei- 
hen des richtigen Fortichrittes. | 


8. Geſchichte des beutfchen Reiches und Volkes bis auf unfere Tage. 
Bon Brofeffor Dr. 2. Ylatfe. Mit 50 Bildniffen. 16m0. Leipzig, Wi: 
gand, 1849. (312 Seiten. 1 5 Egr.) 


Auf dieß Erzeugniß der neueften revolutionirenden Stimmungen im 
deutichen Volke foll hier nur verwarnend hingewiefen werden. Es ift 
feine wohlthuende und eines Profeſſors würdige Arbeit. Mit Herz und 
Sinn in der Franffurter Paulskirche fußend und ſich an das Hirnges 
fpinnft der Bolfsfouverainetät anflammernd, zeichnet es mit eben fo viel 
Ginfeitigkeit ald Flüchtigfeit Thaten und Berfonen, ftellt faft durchgängig 
die Fürften in ein häßliches Licht und verurtheilt alle Ariftofratie ſchon 
von Haus aus. Das Buch fol fürs Volk fein, erzählt demfelben aber 
weniger die Gefchichte, als daß es die Zuftände Fritifirend und philoſo— 
pbirend durchgeht, alfo mehr raifonnirt als lehrt. Nicht einmal bie Dif- 
tion ift edel genug, noch weniger ift der Stoff faßlich gegliedert. Die 
firhlihen Lebensregungen haben eine unmwahr weltliche, ungenügende 
Auffaffung gefunden und die Stellung ber kirchlichen Inftitutionen und 
Gewalten erfcheint in überwiegend gehäffigem Lichte. Künftlerifches und 
wiffenfchaftliches Leben ift vollends unbefriedigend bedacht. — Solche 
Bücher verrücden alles befonnene Urtheil und ruiniven ben Sinn bes 
Lolfes, — Die Schrift zerfällt in vier Bücher: 1) alte Zeit; 2) Mittel 
alter; 3) vom Untergang der Hohenftaufen bis zum mächtigen Wieder: 
emporfommen der Habsburger; 4) neue Zeit. — Mit befonderd aufre- 
gender Tendenz iR die Zeit nach dem Sturze Napoleons bis zur Revo— 
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lution 1848 gefchrieben. Das Buch reicht bis zum 4. Februar 1849. — 
Die mangelhaften Lithographieen ftellen außer einer Reihe deutfcher Für- 
ften auch mehrere Helden, Gelehrte, Dichter und Künftler dar. Hein- 
rich v. Sagern und Uhland fehlen nit. — Wie fliht gegen eine 
folde Schrift die Gediegenheit und Klaffizität eines Thomas Ba- 
bington Macaulay „Geſchichte Englands" ab! (Deutfch von Bro: 
feffor Fr. Bülau. Leipzig, Weigel, 1849. Erfter Band. Erſte und 
zweite Abtheilung. 3 Thlr.) 


9. Dr. 9. Fortmaun's Handbuch der beutfchen Gefhichte für Sch 
len; ein frei bearbeiteter Auszug aus bes Verfaffers größerem Werke. Weſel, 
Deder, 1838. 17 Bogen. (17% Ser.) 

Für Fatholifhe Schulen zunächſt berechnet; ift ein nad fehr gemäßigten 
Orundfägen verfaßtes, für feine Zwede recht wohl brauchbares Bud. Sein Berfafier 
ift nicht mit dem Herausgeber der „Gallerie der merkwürdigſten ze. Begebenheiten aus 
ber Weltgeſchichte“ zu verwechfeln. 


10. „Deutfhe Geſchichte.“ in Lehr- und Lefebüchlein für Schulen. In 
eigenthümlicher Weiſe bearbeitet von einem Bereine bergifcher Lehrer. 5% 
Bogen. 12mo. Meurs, Dolle, 1844. (5 Sgr.) 


11. Dr. Raufänie's: „Geſchichte der Deutfchen für Schule und Haus“. 
Mohlfeile Titelausgabe. Schwelm (1826), Scherz, 1848. (497 Seiten. 
Thlr.) 


12. Dr. 6. ZAinm's: „Kurzer Abriß ber deutſchen Geſchichte“. Eine 
Grundlage für den Vortrag in Bürgerſchulen und untern Gymnafialklaſſen. 
Parchim, Hinſtorff, 1846. 410. (3% Sgr.) 


Tabellenartig, doch fo, daß der Sachzuſammenhang daraus leicht hergeſtellt mer: 
den kann. 


Fuͤr Töchterſchulen werde noch genannt: 


13. Fr. Nöſſelt, Profeſſor: „Kleine Geſchichte ber Deutſchen“ für höhere 
Töchterfchulen und die Gebildeten des weiblichen Gefchlechts. Leipzig, Flei— 
fcher, 1846. (7 Bogen. 7'% Sgr.) 

Ein Auszug aus des DVerfaflers größerem „Kehrbuch ber Gefchichte ber Deutichen“. 

Die mehr die bloßen Aeußerlichfeiten an ben Greigniffen, als deren Geift und Gehalt 
erfafiende Darftellung ift von ber Art, daß weder bloß Mädchen, noch vorzugsweiſe 
ſolche in Höheren Töchterfchulen daran das ihnen Gehörige finden. Vielmehr ik 
das Buch auch für Rnabenhände nupbar, wenn es eben nur auf jene Aeußerlichkeiten 
anfommt. Der Berfafler weiß feine Bücher äußerlich ganz angemefien für den Ge— 
brauch beim Unterricht anzulegen, wenn darin nur auch das Reben des Bolfs in 
feinen Pulfationen zu verfolgen wäre. Dahinein dringt e8 aber nicht. 


Demerfung. Die Werke von Kohlrauſch, Asmus, Nöffelt, Lieb: 
ler und Burdharbt entfprechen den befchränfteren Schulbedürfnifien am eheſten, 
die von Böttiger und Eder und namentlich das von Dittmar iſt für eine 
höhere Stufe am empfehlenswertheften. 
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14.- Die beutjche Gefhichte für Schule und Haus, von Ye. Kohlrauſch 
(Konfiftorialrath). Zwölfte Auflage. In drei Abtheilungen. Leipzig, Friede 
lein und Hirfch, 1844. (38 Bogen. 1 Thle. 22% Sgr.) 

Seit feinem erften Erſcheinen Furz nach Beendigung der Freiheits- 
fümpfe hat ſich dieſes mit viel Wärme und Klarheit gefchriebene Buch 
einer mit jeder Auflage wachjenden Vervollfommnung aus alten Quellen 
und neuen Forſchungen und einer immer größeren Verbreitung erfreut. 
Die hinreichend ausführlichen, Haren und gemüthlich anfprechenden Dar— 
tellungen machen dasfelbe zu einem erwünfchten Kommentar ber „kurzen 
Darftellung der deutichen Geſchichte“ defjelben Verfaſſers, und empfehlen 
es nicht bloß dem Lehrer zur Benugung bei weiterer Ausipinnung ein- 
jelner Geichichten, jondern Jedermann zu guter geichichtlicher Lektüre. 
Zwar find vorzugsweife die auf dem Außerlichen Boden der politifchen 
Berhältnifje bemerfenswerthen Greignifie umftändlich behandelt; doch fin- 
den ſich am Schluffe der Zeiträume, fo wie mitten im Derlaufe ber 
Darftellungen, auch mannigfaltige Andeutungen aus der Gedichte der 
inneren Reich8 =, Lebens- und Bildungs» Zuftände des deutſchen Volkes. 
Co foftematifch, wie bei Dittmar und Schmitthenner, find legtere 
jedoch hier nicht gegeben. Dafür enthält dad Buch an der Spite jedes 
der fieben Zeiträume fehr willfommene Nachweiſungen der bezüglichen 
literatur, und am Schluffe des Ganzen eine zwefmäßige, tabellarifche 
leberficht der deutſchen Gefchichte für Gedächtnißübungen. — Die beiden 
eriten Abtheilungen bilden ein gefchloffened Ganze und find bis auf die 
neuefte Zeit fortgeführt, die Dritte enthält die deutjchen Befreiungsfriege 
in lebendigen, weitläufigeren Schilderungen. 


15. Gefhichte der Deutfhen, dem Volke erzählt von Epr. Seſer. 
Bearbeitet unter Mitwirkung von ©, Made. Mit einem Titelfupfer. Leip— 
zig, Brandjtetter, 1847. (648 Seiten. 1 Thlr. 6 Sgr.) 

Dieß foll ein Buch nüslicher und angenehmer Unterhaltung, fo wie 
ded Troftes und der Grmuthigung fein, welches dem deutfchen Volke feine 
Schidjale und feine Aufgabe vorhalten will. Im edler, anziehender, oft 
faft poetifcher, doch faßlicher Darftellung, mit vielen fürzeren und län— 
geren, älteren und neueren Dichtungsproben durchwebt, faßt ed in kür— 
zeren, gerundeten Abfchnitten die raſch fortichreitenden Hauptfachen in 
Ihren Grundzügen und nächiten Verknüpfungen gut zufammen, ohne 
weitihichtig zu detailliren. Dabei ift namentlich mit richtigem Takt und 
dem gegenwärtigen Bebürfniß entfprechend auch den Volkszuſtänden, 
dem Leben ded Bürgers und Bauers, den Sitten und dem Geifte der 
Zeiten, der Bildung in Kunft und Wifjenfchaft und auch den religiös- 
firhlichen Geftaltungen Aufmerffamfeit zugewendet. Der Lefer erhält 
aljo nicht bloß Kriegs- und Fürftengefhichte, fondern auch einen Ueber— 
blid des Geiſteslebens im Wolfe und in allerlei Ausfprüchen und Dofu- 
menten einen Spiegel der Berhältnifje und Kämpfe auf Diefem Gebiete. 
Wären aud) die großen deutfchen Frauen mehr berfdfichtigt, wäre fer- 
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ner die neuere Gefchichte etwas ausführlicher erzählt und darin dem 
Gange ber firchlichen Entwidelungen mit mehr evangelifcher Glaubens— 
feftigfeit nachgefchaut, fo daß alle Lobpreifung des erftorbenen Rationa- 
lismus, wie ded im Grunde genommen revolutionären Deutich- Katholi- 
zismus, bed Lichtfreunde- umd freie Gemeinde= MWefend vermieden, Dage- 
gen den ernfteren, wahrhaft firchlichen, neueren Richtungen und Beſtre— 
bungen mindeſtens eine gerecdhtere Beurtheilung gefchenkt wäre, fo würde 
das Bud) fich für dad Volk noch ungleich mehr empfehlen. Auch einige 
frühere kirchliche Partieen ftehen nicht in dem Lichte, das ihnen gebührt. 
— Der Stoff ift auf fieben Bücher vertheilt: das Buch der Helden, 
der Könige, ber Ritter, ber Bürger, ber Reformation, ber 
Schmach und des deutſchen Ruhmes Im Ganzen mag die Ten- 
benz bed Buches eine ſolche Bezeichnung an die Hand gegeben haben, 
ohne daß diefe damit genugfam gerechtfertigt wäre. Denn da die Erzäh— 
lung am chronologifhen Baden fortgeht, faßt fie nicht auß den ver- 
fhiebenen Zeitperioden das zufammen, was ein Buch deutſcher Helden, 
deutjcher Bürger, deutſcher Schmady und beutfchen Ruhmes enthalten 
müßte; und darum paffen weder diefe Ueberfchriften unbedingt genug, 
noch manche Kapitelbezeihnungen in den Büchern, — Aber das Bud 
enthält viel Anregendes und lieſ't fich gut, kann baher auch Lehrern 
nuͤtzen. | 


16. Die Geſchichte des deutfchen Bolfes von Ebnard Duller. Dritte 
Auflage. Schulausgabe. Berlin, Klemann, 1845. (488 Seiten. 1 Tbir.) 


In ferniger, ungefchminfter, den Volkston meifterhaft treffender 
Darftellung ift diefe deutſche Gefchichte fo gefchrieben, daß überall das 
deutfhe Volf mit feinem Sinn, feiner Eitte und Art, mit feiner un: 
verwüftlihen Kraft, feiner Größe, feinem edlen ®eifte, durch die man- 
cherlei Bewegungen und Gntwidelungen hindurchglängt, in denen Die 
Stämme befjelben von Alterd her geftanden haben, auch jenfeit® ber 
jegigen engeren Grenzen unſeres Vaterlandes. Nicht bloß der allge: 
wöhnliche Stoff, fondern gar Manches von dem, was man gewöhnlich 
in verwandten Büchern vermißt, ift mit in die Darftelung aufgenommen. 
Namentlich find mit befonderer Sorgfalt die Zuftände bes Volfes in ver: 
fchiedenen Jahrhunderten, in Noth und Kampf, in Rath und That, 
durch alle Stände hin gefchildert; ähnlich wie e8 in dem in dieſer Be- 
ziehung fo trefflichen Buche von Schmitthenner angedeutet iſt. Ne— 
ben ben abfchredenden Geftalten unter den Fürften fehlen auch die ſtrah— 
lenden Größen unter ihnen nicht. Immer wieder kehrt aber der Berfaffer 
davon auf dad Volf, auf das edle Bürgerthum zurüd, auf feine alten 
Rechts = und Gefegesverhältniffe, feine organifchen Inftitutionen, deren 
Berdunfelung und Wieberverherrlihung aufgezeigt wird. Damald, 1845, 
fhried Duller, noch unbeirrt von dem Trugbilde verberblicher Beftre- 
bungen ber Neuzeit, diefed fchöne Buch mit einem dem Volke warm bin- 
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gegebenen Herzen. Seitdem ift feine Feder in der Zeichnung von Män- 
nern des Volkes nicht unbefangen geblieben. — Den Inhalt vertheilt 
der Verfaſſer in fieben charakfteriftifch überfchriebene Bücher: 1) Die ur— 
jprüngliche Volföfreiheit der Deutfhen. Die Entwidelung der chriftlichen 
Weltordnung. Die Einigung ber deutſchen Bölferftämme im Franken— 
reihe durch das Königthum. 2) Die Entwidelung der Selbitftändigfeit 
des deutfchen Reiches aud dem Franfenreihe. 3 Das Kaiferthum in 
feiner Blüthe; feine Kämpfe mit der Hierarchie und fein Verfall. 4) Die 
Ausbildung der Landeshoheit in den landftändifchen Verfaſſungen. Das 
Wahsthum ber geiftigen Macht. 5) Die Reformation. Der dreißigjäh— 
rige Krieg. Der weftphälifche Friede. 6) Die Allmacht und das Ver— 
derben der Höfe. Die Mündigung bed Volkes durch die Literatur, Der 
Zerfall der alten Reichsverfaſſung. 7) Das Aufleben des Nationalbe- 
wußtfeing während Deutfchlands tiefer Erniedrigung und der Sieg ber 
Vollskraft. Die Feftftellung neuer Staatsformen. Die Richtungen der 
Gegenwart. 


17. Geſchichte bes beutfchen Bolfes und bes beutfchen Landes. Für 
Schule und Haus und für Gebildete überhaupt. Bon Dr. @. W. Wöttiger, 
Profeffor ꝛc. Prachtausgabe mit zwölf Stahlftihen. Stuttgart, Scheibe, 
1839. (41'% Bogen. 2 Thlr.) Die dritte Ausgabe in 16mo ohne Stahl: 
liche in acht Theilen, bis auf die neuefte Zeit fortgeführt. Dafelbit, 1845 
und 1846. (1 Thle.) 

Zum ausführlicheren Kommentar ber Heinen „deutſchen Gefchichte* 
deſſelben Verfaſſers (fiehe oben Nro. 5) beftimmt, hat dieß Werf äußer- 
lid mit derfelben gleiche Perioden — und in fofern auch gleiche Stoff- 
Gintheilung, als auch hier die Kulturfchilderungen in jedem Zeitraume 
gejondert hinter ben politifchen Begebenheiten ftehen. Jedoch ift hier die 
Mafie des Stoffes der bequemeren Ueberſicht halber viel mehr gegliedert 
durh Zerlegung berfelben in Abtheilungen, Theile und Hauptftüde; auch 
it in die Entwidelungsgefchichte der inneren Zuftände, namentlich der 
Kulturverhältniffe in allen Beziehungen (vergleiche die Sprachentwidelung 
und alten Sprachproben) noch Vieles hinzugefommen, was in dem Kom— 
pendium kaum anzumerfen gewefen war. Das Ganze ift, auf Kenntniß 
der Quellen, wie der neueren Forfchungen fußend, mit völliger Beherr- 
hung bes Stoffes anziehend und lebendig, hie und ba bie fubjektiven 
Urtheile des Verfaſſers einwebend, wie aus einem Guß bargeftellt. 
Darum ift dad Werk für jeden gebildeten Lehrer fehr brauchbar, zumal 
da aus demſelben ohne zu große Mühe eine Vorbereitung auf ausführ« 
lihere Biographieen und Monographieen möglich if. In der dritten 
Ausgabe ift als neunzehntes Hauptflüd noch ein Weberblid der Jahre 
von 1835 — 1844 hinzugelommen, worin die Maaßregeln ber beutfchen 
Bundesverfammlung, bie landftändifchen Verfaffungen, Deutfchlands Stel- 
lung zum Auslanbe, eine Umfchau der Erlebniffe in den wichtigften beut- 
ihen Staaten, und dann nocd) einige allgemeine Verhältniffe dargeſtellt 


192 


werden, zum Beifpiel die Auswanderungsfrage, neuefte Firchlihe Re— 
gungen, Literatur, Künfte, Geldmacht, fittlihe Zuftände, Eiſenbahnweſen, 
Vereinsweſen und dergleichen. 


18. Lehrbuch ber deutſchen Geſchichte, von Friedrich Schmittpeunuer- 
Zweite Auflage. Gaffel, Krieger, 1836. (604 Eeiten. Herabgefepter Preis : 
20 Sgr.) 


Die gehaltvolle Vorrede macht auf die drei Stufen bed gejhicht- 
lihen Studiums aufmerffam: die der unmittelbaren Auffafjung dee chro— 
nologifchen und biographifhen Momentd und der merfwürdigen 
Greigniffe; die der fogenannten pragmatifchen Betrachtung, welche 
den Inhalt der Gefhichte im Zufammenhang in dad Bewußtjein 
aufzunehmen fich beftrebt und bie der eigentlichen Gefhihtsforfhung, 
mit Kenntniß und Kritif der Quellen. Das vorliegende Lehrbuch ift für 
die zweite Stufe berechnet, wohin, fo benft ber Berfafler, „weder 
Erwähnung des notorifch Erdichteten gehört, noch ftörende Aeußerung 
des Zweifeld, wo bie Kritik ihre Aufgabe — Scheidung der Gefcichte 
von Sage und Erdichtung — noch nicht gelöft hat“. Es gehört dem— 
nach nur in die Hände eines über die gewöhnliche Geſchichtskenntniß 
fhon weit hinausgelangten Schülerd und Lehrers. Denen aber kann es 
als das befte der vorhandenen unbedingt empfohlen werden; nicht Darum, 
weil es überhaupt eine ganz eigenthümliche, anderwärtd meift völlig ver— 
mißte Behandlung der deutfchen Geſchichte enthält, fondern weil e8 weber 
bloße Regenten- und Kriegsgefchichte enthält, noch fich mit bloßen flüch- 
tigen Andeutungen der Entwidelung der gefammten Volkskultur begnügt. 
Vielmehr folgt ed deren großartigften Offenbarungen nicht nur fo im 
Allgemeinen in gleihem Schritte mit den politifhen Begebenheiten durch 
alle Perioden, fondern legt in eigenen, fehr ausführlichen Paragra= 
phen ftadienweife diefe inneren Zuftände bes beutjchen Volkes, feine 
ftaatliche, Firchliche, Titerarifche und Fünftlerifche Entfaltung ganz vorzugs- 
weife vor Augen, um eine flare Erkennung der gefammten Borftellungs- 
und Denfweife unferer Vorfahren zu vermitteln. Zu dieſem Behufe find 
auch mehrere ältere Spradyproben eingeflochten. Der Geift und bie 
Gejtaltung ber Zeit erfcheinen überall ald die Angelpunfte, um welche 
ſich die übrigen verfchiedenartigften Verhältniffe drehen. Daneben ift we- 
ber der chronologifche Zufanımenhang des Ganzen, noch die biographifche 
und monographifche Ausführung der Geichichte der Negenten und bedeut- 
jamften Greigniffe verabjäumt. Wielmehr ift mit großer Sorgfalt eine 
Auswahl defien zu umftändlicherer Befprechung getroffen, was als Aus— 
prägung einer vorhandenen Richtung des Geifted der Zeit, ober als 
Grund und Urſache einer erft dadurch hervorgerufenen angefehen werben 
fann. Mit Hülfe eines folden Buches fann man alfo mehr als bloße 
oberflächliche Kenntniß der äußeren Wechfelfälle im Leben der Regenten 
gewinnen, man kann dad gefammte beutfche Bolfsleben an ber Wurzel 
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erfaffen lernen und begründete An- und Einfichten über die Vorzeit und 
die Gegenwart erwerben, die auch dem Lehrer heut zu Tage nöthig find. 
(Bergleihe das ähnliche Werk von Dittmar oben Nro. 7.) 

Beifpielöweife ftehe hier der Inhalt des $. 53. 

„Beftaltung ber Zeit, wo die Hohenftaufen das Zepter übernahmen.“ 
— A. Geiſt der Zeit, Charakter und Lebensweife ded Volkes, B. Form 
des Familienlebend. C. Gliederung bed Volkes in Stände. D. Urpro— 
duftion. E. Gewerbe und Handel. F. Reichsverfaffung. G. Landesver— 
faffung. H. Gemeindeverfaffung (a. Hofverfaflung; b. Verfaffung freier 
Sandgemeinden; c. Stadtverfaffung). I. Gerichtöverfaffung. K. Kriegs: 
verfaffung. L. Deffentliche Polizeianftalten. M. Kirchenverfaffung. N. 
Viffenihaft und Kunft. O. Beurtheilung diefer Zeit. 


19. AR. . Müllers Geſammtgebiet bes gefhichtlihen Unterrichts. 
Erfter Kurfus: Deutfche Geſchichten für Bürgerfchulen ꝛc. Zwei Bände. 
Leipzig, ©. Bleifcher, 1840, 1841. (3 Thlr.) 

Gin aus unmittelbarfter Praris des auf hiſtoriſchem Gebiete tühmlichſt befannten 
Verfaſſers — früher viele Jahre lang Gefchichtslehrer an der Blochmann' ſchen Er- 
sihungsanftalt in Dresden — hervorgegangenes, fehr faßlich und anfchaulich gefchries 
denes, ausführliches Werk. 

(Der zweite Kurfus foll allgemeine Gefchichten, der dritte Gefchichte ber 
Griechen, der vierte Gefchichte der Römer, ber fünfte Gefchichte der Deutfchen, ” 
der ſechſte allgemeine Gefchichte ꝛc. enthalten.) 


20. Dr. $. Roreng, Privatdozent: Handbuch ber deutſchen Geſchichte. 
Halle, Anton, 1830. (488 Seiten. (1 Thlr. 7'% Sgr.) 

An die überwiegende Betrachtung bes beutfchen Staats- und Volfslebens nnd 
die Aufzeigung feiner Vor- und Nüdfchritte wird bie Entwidelung bes Firchlichen 
Weſens und eine nur in lofen Umtriffen gegebene Gefchichte der Künfte und Wiffen- 
haften angeknüpft. Dieg Buch ift zunächft zum Gebrauch bei afadbemifchen Vor: 
leſungen beflimmt gewefen. 


21. Dr. 9. Sortmanun: Gefchichte des teutfchen Volfes, mit befonberer 
Rückſicht auf bie Firchlichen Entwidelungen. Für Schulen. Oldenburg. 
Schulze, 1837. (34 Bogen. 1 Thlr. 26% Sgr.) 

Ein Kommentar zu befielben Verfaſſers oben erwähntem „Hanbbuch der teutfchen 

Geſchichte“ (Nro. 9); zunächft für Fatholifche Schulen beftimmt, faßlich und freifinnig. 
(Vergleiche Rheiniſche Blätter, Band XXI, Ceite 156 ff.) 


A. Umfangreichere, gediegene Werke über bie gefammte Ge— 

dichte der Deutfchen hat man von: 

22. Dr. 3. €. v. Pfiſter, Prälat ꝛc.: Geſchichte der Teutfchen (nad den 
Duellen Har und gefchmadvoll gefchrieben). Sechs Bände. Hamburg, Per: 
thes, 1835 — 1842. (15 Thle. 10 Sgr.) 

23. 8. ©. Menzel (Ronfiftorialrath): Gefhichte ber Deutfchen. Acht 
Bände. Breslau, Graf, Barth und Eomp., 1815 — 1823. (12 Thlr.) 

Dis auf Marimilian I. reichend. Und von Demfelben: 
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24. Neuere Geſchichte der Deutfchen von der Reformation bis zur Bun= 
besafte. Dafelbii, 1826 — 1848. Zwölf Bände. Mit Regifter von ©. 3. 
ESöſchke. (Komplett 32% Thle.) 

Mit feltener Unbefangenheit des Urtheils und lebendigſter Anfchaulicyfeit ber Dar: 

ſtellung, welche auch aus beffelben Verfaſſers Bearbeitung der Geſchichte der Jahre 
von 1815 an in ber befannten Becker' ſchen Weltgeſchichte zu erfehen iſt. 


25. W. Wenzel: Geſchichte ber Deutfhen bis auf bie neueſten Tage. 
Dierte Ausgabe. Stuttgart, Cotta, 1843. (5 Thlr.) 
Mit fcharfem, rüdfichtslofem Urtheil, zumal über die Fürften; geiftvoll, aber 
nicht ohne einfeitigen Liberalismus. Nur für die Hand Erwachſener. 


26. 9. Ruden, Profefior: Gefhichte des teutfchen Volkes. Gotha, Per: 
thes. (26 Thle. 25 Ser.) 

Nur bis zum zwölften Bande erfchienen; wo Augenleiden den Berfafler im ferne: 
ven Duellenftudbium unterbrachen; follte mit dem vierzehnten Bande beendigt werben, 
iſt aber nicht vollendet worden. Dafür erfcheint jest eine fchon vor 1806 gefchriebene, 
unnmehr neu überarbeitete fürzere 

Geſchichte der Teutfchen In fünf Bänden. Sena, Luden. Griter uud 

zweiter Band. (3 Thlr. 26%, Ser.) 

27. Dr. 3. G. X. Wirth's: „Geſchichte der Deutfchen“. Bier Bänbe. 

Zweite Auflage. Stuttgart, Hoffmann, 1846 — 1847, (3'% Thlr.) und in 
anderer Ausgabe: Emmishofen, Literarifches Inftitut, 1845 — 1847, (9 
Thlr. 28% Sgr.) Als Fortfegung davon: 

28. Detfelben Verfaſſers: „Befchichte der beutfhen Staaten von ber 

Auflöfung des beutfchen Reichs bis auf unfere Tage. In 24 Lieferungen. 
(a 'A Thlr.) Nach bes Verfaſſers Tode fortgeführt von Profeffior W. Zim⸗ 
mermaun. I. 11. IV, 1. 2. (II. Band noch nicht erfchienen.) Carlsruhe, 
Kunftverlag, Bis jegt 8 Lieferungen. 1848. 1849. (37% Thlr.) 


29. Joh. Sporſchilt: Geſchichte der Deutfchen von den älteften Zeiten bie 
auf unfere Tage. 1. — 4. Heft (a A Thlr.). Regensburg, Manz, 1849. 


B. Für einzelne Zeiträume find ald ausdgezeichnetfte Hafftfche 
Werke zu nennen: j 


30. æ. Rauke's deutſche Gefchichte im Zeitalter ber Reformation. 
Schs Bände. Berlin, Dunfer und Humblot, 1839 — 1847. (17 Thlr. 
20 Sgr.) (Der fechste Band enthält „Urfunden“.) 


Ein köſtliches, ganz neue Auffchlüffe gewährendes Werk. 


31. Fr. v. Raumer's Gefchichte ber Hohenitaufen unb ihrer Zeit 
Zweite Ausgabe. Sechs Bände. Leipzig, Brockhaus, 1840 — 1842. (12 
Thlr.) 
Ueber ben Zeitraum von 1806 — 1830 hat 
32. F. Bülau, Profeffor: Geſchichte Deutfchlands von 1806 — 1830. 
Hamburg, Perthes, 1842. (29% Bogen. 2 Thlr. 20 Sgr.) 
freifinnig und an vielen Stellen fehr treffend, doch nicht ganz frei von fubjeftiver Be: 
fangenheit gefchrieben. 
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33. Die Gefhichte bes beutfhen Freiheitsfrieges (1813 — 1815) 
von Dr. Br. Richter in Magdeburg. Zweite Auflage. Berlin, 1838 — 
1840. (7 Thlr.) 


if in vier Bänden lebendig ſchildernd und fehr ausführlich bearbeitet. 


C. Als Sammlung bedeutjamer beutfcher Quellenchriftfteller ver: 
dient alle Beachtung: 


34. Die Gefhichtsfchreiber ber deutſchen Borzeit, in beutfcher Bear- 
beitung herausgegeben von G. 9. Berg, 3. Grimm, RK. Rahmanı, ®. 
Ranke, R. Ritter. Auf 15 — 20 Bände nach umfafienden Plane ber 
rechnet. Berlin, Befler, 1846 — 1849. 

Nah Bearbeitung der Urzeit, worin bie Nömerfriege aus Plutarh, Gäfar, 
Delleins, Plinins, Gaffius Div, Florus, Strabo, Suetonius und Tacitus vorkom— 
men, fo wie Tacitus Germania, werden vom 6ten bis Löten Jahrhundert die bedeut⸗ 
famften Quellenſchriftſteller in benjenigen Kernflüden ihrer Werke übertragen 
werden, welche bie Erzählung gleichzeitiger Gejchichte enthalten. — Seither ift nur 
Band I, die Urzeit (1846 — 1849. 17% Thlr.), aus dem XI. Jahrhundert Band 1, 
die Chronik des Thietmar von Merfeburg (1848. %, Thlr.), aus dem VII. Jahrhun⸗ 
dert die Chronik Fredegars und der Branfenfönige, nebft den Lebensbefchreibungen bes 
Abts Columban u. f. w. (1849. 8 Sgr.) und als Band IV aus dem VIII. Sahrhun- 
dert Paul Diaconus und die übrigen Gefchichtsfchreiber der Langobarden (1849. 18 
Egr.) erfchienen, die erftere von Dr. 3. Horfel, die andere von Dr. 3. C. M. Lau—⸗ 
tent, Die dritte und vierte von Dr. D. Abel. Das Unternehmen ift ein fehr dank— 
bares und bedeutfames, und es wird den Lehrern allmählich die ihnen vielfach bisher 
verfhloffenen Quellen zugänglich machen, aus denen unfere beten Lehr- und Hand: 
bücher der beutfchen Gefchichte haben gefchöpft werden müffen. — Um nun noch Ei: 
niged von dem in Ausficht Genommenen anzudeuten, werden hier erwähnt, aus dem 
IX. Jahrhundert: Finhards Annalen und beffen Leben Karla des Großen. Leben 
Ludwigs des Frommen. Aeskarius Leben. Mehrere Annalen. X. Jahrhundert: 
Liudprands Geſchichte Otto's I. Otto's bes Großen Thaten von Hrotfuithe. 
Widukind. XII. Jahrhundert: Annalen von Augsburg, Erfurt, Hildesheim. Leben 
Heinrich's IV., Otto's von Bamberg, Friedrich's I. u. f. w. Manche Parthieen find 
als bloße Lektüre ſchon höchſt intereffant, 3. B. Thietmar und Paul Diasonus 
Geſchichte der Langobarden. 


D. Populär und zum Theil recht anziehend ſind die hier einſchla— 
genden Schriften von 

35. Dr. C. Ramehorn: Geſchichte ber Deutſchen. Mit Abbildungen. Leip— 
zig, Brandes, 1842. 12. (1 Thlr.) 

Faſt als Volfsbuch zu benugen, und von bemfelben VBerfaffer: 

36. Geſchichte der merfwürdigfien deutſchen Frauen. Zwei Bände. 
Leipzig, Einhorn, 1843. 12. (1 Thlr.) 

37. Ehre. v. Schmid's: Deutfche Frauen der hriftlihen Vorzeit. Mit 
einem Stahlftih. Augsburg, Wolf, 1849. (172 Eeiten. 12 gr.) 

38. Br. Möftele: Lehrbuch der Geſchichte der Deutfchen, für höhere 
Töchterfchulen. Leipzig, Bleifcher, 1828. Zwei Theile. (3 Thlr. 15 Ser.) 

Wie alle Nöffelt’fchen Gefchichtsfchriften nicht Fernig genug. 
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39. ©p. Miemeper: Deutfcher Plutarch, oder Gefchichte ruhmwürdiger 
Deutfchen. Drei Abtheilungen. Halle, 1811. 

40. Beten: Heldenbuch; ein Denfmal der Großthaten in ben Befreiungsfriegen. 
Für die Jugend. Mit Portraits. Siebente Auflage. Leipzig, Baumgärtner, 
1845. (2 Thlr.) 

Nicht unparteiifch. 

41. 8. Sporfhit: Neues Heldenbuch für die deutſche Jugend, enthals 
tend die Großthaten ber Deutfchen in den Befreiungsfrigen 1813 — 1815. 
Mit 25 Stahlftidhen. Dritte Auflage. Braunfchweig, Weflermann, 1844. 
(2 Thlr.) 

Meift recht gelungene Schilderungen. 


42. ©. Göhring's: Deutfhlands Schlachtfelder, oder Gefchichte ſämmt— 
licher großen Kämpfe der Deutfchen von Hermann ben Cherusfer bis auf 
unfere Zeit. Drei Bände mit 9 Stahlftihen und 4 Holzichnitten. Leipzig, 
Teubner, 1848. (2% Thle.) 


43. „Männer bes Volks, dargeftellt von Freunden bes Bolfs“. Herausgeges 
ben von Dr. @. Muller. Frankfurt a. M., Meidinger. 1848. 1849. Sn 
Heften (A 12 Sgr.). Bis jet 20 Lieferungen. 

Meben manchen Lebensbildern, welche einen fehr fürftenfeindlichen Geiſt athmen 
und auf die firchlichen Inftitutionen mit Zorn losfchlagen, in einfeitiger, oft nicht mal 
edler bemofratifcher Gefinnung, ftehen mehrere andere fehr lefenswerthe. Dr. Duller, 
Freund bes Deutfchfatholizismus und der neueften bemofratifchen Bewegungen, Hat 
früher davon manche treffliche gefchrieben, Die neueren atmen einen politifh fehr 
aufgeregten Sinn. (Siehe Robert Blum! Dagegen fiehe Hofer, Hutten, Huf. Si: 
Aingen, Bücher, Arndt, Spee.) 


F. Wegen ber überaus bedeutſamen Beachtung der volksthüm— 
lihen Boefie im vaterlänbifchen Gefhichtsunterricht verbie- 
nen noch anerfennender Erwähnung: *) 


44. Dr. 8. Wagners poetifche Gefhichten der Deutfchen. Darmftabt, 
Leöfe, 1841. Dritte Auflage. Mit Bildern. (1 Thlr. 20 Ser.) 


Eine trefflide Sammlung von hifterifchen Gedichten aus faft allen Jahrhunder- 
ten ber beutfchen Gefchichte zur Belebung bes gefchichtlichen Unterrichts, welche andern 
ähnlichen Sammlungen an Gediegenheit faft durchgängig überlegen ift. 


45. Dr. &». Müler’s, Profeffor: Klio. Eine Sammlung Hiftorifher Gebichte 
mit einleitenden gefchichtlichen Anmerkungen. Berlin, 1840. (30 Bogen. 


1 Thle. 20 Sgr.) 


*) Die im Enke'ſchen Berlage in Erlangen 1847 angekündigte „allgemeine Ge: 
fhichte der Deutfchen von der älteften Zeit bisaufunfere Tage“; 
in poetifhen Darftellungen, mit fortlaufender biftorifch = hronologischer 
Begleitung in erzählender Form von Dr. H. Xp. Zimmermann, in zwei Bänden 
(zu circa 2 bis 275 Thlr.), welche fih Wolfg. Menzels Werke anfchliegen 
wollte, habe ich leider nicht erlangen fünnen. — Xheod. Bir®’s: Gefchichte 
der Deutfchen in 100 Verſen. Oldenburg, Schulze, 1847. 30 Seiten, 
ift ohne Werth. 
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In diefer reichhaltigen, fehr empfehlenswerthen Sammlung find Gedichte, welche 
die Großthaten aller Völker aller Zeiten verherrlichen. Der Hauptreichthum befteht 
aber in den Geſchichts-Poeſieen aus unferer deutſchen Gefchichte, unter welchen aud 
älterer und neuerer Zeit manche feltener anderswo anzutreffende find, die vorzugsweise 
einen fernigen deutſchen Bolfsfinn anbahnen helfen. Der Hiftorifchen Anmerkungen 
find nicht fo viele und eingehende als bei Kletfe, lebterer fußt aber auch erft auf 
Müller, wie Müller wiederum auf Wagner. 


46. Dr. 9. Kletke's: „Deutfche Gefchichte in Liedern, Romanzen, Balladen 
und Erzählungen beutfcher Dichter. Gefammelt, mit Anmerfungen.* Für 
Schule und Haus. 35 Bogen. Berlin, Adolf, 1846. (1%, Thlr.) 

Eine werthvolle, dem Gefchichtsiehrer ficherlich ganz mwillfommene Sammlung, 
die des Trefflichen gar Vieles enthält, namentlich eine Anzahl wirklich hiftorifcher 
Gedichte, neben andern, welche Sagenftoff oder würzende anefdotenartige Züge enthal: 
ten. Die Anmerkungen find noch befonders danfenswerth, wegen Reichhaltigfeit und 
Eorgfalt ber Angaben. 


47. 9. v. Sydow's: Geſchichte der Deutfchen in einzelnen poetifchen Dar: 
ftellungen der Hauptmomente von ben ausgezeichnetſten Dichtern Deutſch— 
lands bearbeitet. Neue Ausgabe in zwei Bänden mit acht lithograppifchen 
Abbildungen. Meißen, Gvedfche, 1847. (638 Seiten, 1'% Thlr.) 

An Werth fleht dieſe Sammlung den von Wagner und Kletfe nah. Mit 
Recht find wie im jenen, fo auch in dieſe nicht bloß rein Hiftorifche Gedichte aufge: 
nommen, fondern auch folche, welche bloß die Sage verflären und ben gefchichtlichen 
Stoff zum Theil anders fehattiren. Aber es durften fowohl eine Reihe fchmählicher 
Produftionen (4. B. von Gleim), bie weder ein wichtiges Moment behandeln, noch 
von einem „ausgezeichnetiten” Dichter herrühren, fehlen, als namentlich folche, welche 
wie die von Herwegh und Prug bie wahre beutfche Breiheit mißdeuten. Erſte 
Abteilung: Deutfchland im Allgemeinen; zweite Abtheilung: „Gefchichte ber Deut: 
ſchen“; dritte Abtheilung: Ruhmeshalle für Kunft und Wiſſenſchaft. — (Cf. Wag— 
ner's abfällige Beurtheilung in der allgemeinen Schufzeitung, 1847, Nro. 197.) 


485. 5. ex. Niemeher's: Deutfche Dichtungen zur deutſchen Geſchichte. 
Borzüglich zum Gebrauch für Schulen gefammelt. Bielefeld, Belhagen und 
Klafing, 1844. 16% Bogen. ( Thle.) 

Diefe Sammlung kann neben denen von Wagner und Kletfe wohl erwähnt, 
aber nicht weiter empfohlen werden, wenn auch ber mäßigere Preis anlodt. Wer et: 
was Tüchtigeres zur Auswahl zu befigen wünſcht, greift nach jenen, oder findet in 
manchen trefflichen Lefebüchern, 3. B. in dem von Wadernagel und Echter: 
meyer, Gedichte genug und in angemefienerer Wahl, als in biefer nicht mit genugs 
famer Kritik gefichteten Sammlung. Müller’s Klio ift größtenteils benupt. 


F. Als willfommene Sagenbearbeitung zum Gebrauch ald Unter- 
richts- und Privat Lektüre dienen befonders: 


49. 8. Bäßler's „Ichönfte Helbengefchichten bes Mittelalters“. Ihren 
Sängern nacherzählt, für die Jugend und das Volk. Bis jest fünf Bänd— 
hen: die Frithjofsfage, der Nibelungen Noth, Gudrun, Roland, die Aleran- 
derfage. Leipzig, Hartung, 1843 — 1845. 12mo. (1 Thlr. 27% Sgr.) 

In feifcher, fehr einfacher, aber den jugendlichen Sinn fehr anfprechender Dar- 

fellung, worin der Hauch des Mittelalters und befien Weltanfhauung getreu bewahrt 
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ift, werben Zeitgemälde von ben fräftigften mittelalterlichen Heldengeflalten aufgerollt, 
welche ber Jugend unmwillfürlih wie Staunen und Begeifterung, fo auch Ehrfurdt 
und Bietät einflößen fönnen, indem fie ihr den Geift vor die Seele führen, der im 
Rath der Großen, wie in den Schlachten Großes vollbringt. Der Berfafler hat glüd: 
lich die Lüden in den Dichtungen auszugleichen und den Zauber der Sage fo treffend 
mit der wirklichen Gefchichte zu verweben gewußt, daß feine Bearbeitung mittelalter: 
licher Heldengefchichten für Kinder von 12 — 14 Jahren lebhaft empfohlen werben 
fann. Die fechste Sage: „der gute Gerhard“, ift im „Kalender für Alt und 
Yung” aufs Jahr 1849 in der Deder'fchen Oberhofbuchbruckerei in Berlin abgedrudt. 
Im felbigen Verlage werden nächftens mit Illuftrationen noch folgende Sagen erjchei- 
nen: „Der arme Heinrich“, „Otto mit bem Bart“ und „Zwerg Laurin“, 


G. Zur Belebung und Vereblung bes praftifhen Sin— 
nes durch gewählte hiftorifhe Stüde aus den beften Hifto- 
rifern find fehr geeignet: 


50. Dr. ©. 2. 8. Wolfff's, Profeffor: „Germania.“ Hiftorifches Lefebuch für 
Gymnaſien, Realfhulen und Erziehungsanftalten zufammengefellt. Leipzig, 
MWigand, 1847. (471 Seiten. 1 Thlr.) 


Dieß Werk fußt auf die Nothiwendigfeit, im gefchichtlichen Unterrichte die Darflel: 
lung vergangener Ereigniffe fo zu finnlicher Anſchauung zu bringen, daß dem Schüler 
diefelben wie Ergebnifje der Gegenwart in nädfter Umgebung erfcheinen. „Alle Ger 
fchichte muß dem Echüler fo in's Leben übergehen, daß ihm biefelbe gegenwärtig wird, 
wie die Gegenwart felbft, und beide einander wechjelsweife erhellen und beleuchten, daß 
ihn die Gefchichte Ichre das Leben, das "Reben die Gefchichte verftehen.“ — Das Bud 
will als Hülfsbuch dem foftematifchen Unterrichte zur Seite gehen und zeigen, wie bie 
tüchtigften Männer auf dem Gebiete der Gefchichte diefelbe behandelten. Nach Abſol⸗ 
virung eines fuflematifchen Penfums im Unterricht foll der Lehrer hieraus lefen laflen 
und die Reiferen veranlaffen, darüber nachzubenfen, warum dieß fo und nicht anders 
und aus welchem Gefichtspunfte es bargeftellt it. Der Verfaſſer hat nicht das Be: 
fanntefte, aber das dem allgemein Bekannten am nächften Verwandte genommen, 
theils aus ben beiten neueren Hiftorifern (Ruden, Pfifter, K. Fr. Beder, 8. 
H. Müller, Fr. v. Raumer, Joh. v. Müller, 2. Ranke, Schiller, Manfo), 
theils aus alten beutfchen Hiftorifern und Annaliften, wovon Dr. H. Rückert fehr 
anfprechende Webertragungen geliefert hat. Die fugenannten „chronologifchen Leitfäden“ 
(Gefchichtstabellen) abgerechnet, welche zur MBermittelung bes Zufammenhangs öfters 
eingefchaltet find, werden fünfzig Darftellungen, theils von wenigen, theils von 8, 
16, 18 Seiten gegeben, — alle ohne Ausnahme fehr gut und zweckmäßig gewählt. 
Der überwiegend größte Raum, 300 Seiten, find der Zeit bis auf Luther gewidmet, 
unferem Jahrhundert fallen nur die Schladhtdarftellungen von Jena und Auerftädt, 
Leipzig und Belle: Alliance zu. — Das Buch fann jedem Gefchichtslehrer willkom— 
men fein. 


51. a. Dr. €. Wogel’s, Direftor: Germania. Baterländifches Lefebuch für 
bie reifere Jugend. Leipzig, Barth, 1847. (503 Seiten. 1 Thlr. 

10 Sgr.) 
b. Dr. 8. 3. 6. Curtmaun's, Direftor: Das Baterlanb, ein Lefebud 


für die oberen Klafien ber Bolksfchule. Zweite Auflage. Darmftadt, 
Diehl, 1848. (405 Seiten. 15 Sgr.) 
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Während fih das Werk von Wolff die Aufgabe ftellt, ausfchlieglich dem vater: 
ländifhen Gefhichtsunterricht zu Hülfe zu fommen, will Bogel’s Germa- 
nia ein frifches Rundgemälde beutfchen Lebens, ein Bilderfaal für Herz und Berftand 
deutfcher Jugend fein, beftimmt, „deutfche Geftnnung, ungeheuchelte, Hare, aus ber 
richtigen Grfenntniß hervorgegangene Liebe zum beutfchen Baterlande” zu wecken. Def: 
balb führt es in drei Abtheilungen Bilder aus dem deutfchen Rande, Bilder aus 
dem deutſchen Bolfe, und deutfhe Sprachproben (nur poetifche ausges 
ſchloſſen) aller Stylarten auf, — wahrhaft genufreich, erhebend, erquicend. Aller: 
dings find für direkte gefchichtsunterrichtliche Zwede nur einige Lefeftüde verwend— 
bar, 3. B. bie alten Deutfchen (3. v. Müller), bie Religion der alten Deutfchen 
(Pfiſter), die Hermannsſchlacht ( G. 8. Knapp)... ., Bonifacius (Neander), 
Rriedrih Barbarofja (Schutt), Rudolph v. Habsburg (Schönhuth), Marimilian I. 
(Koblraunfch); doch es find auch unter den aufgenommenen „einzelnen Zügen aus 
dem Leben des deutſchen Volks“ und in den „Sprachproben“ noch mehrere gefchichtlid) 
werthvolle Abſchnitte. Das Werk hat aber auch eine viel umfaffendere Beftimmung, 
der es meifterhaft entſpricht. Gurtmann’s „Baterland“ will noch mannigfal: 
tigeren Unterrichtszweden dienen, namentlich fprachlichen. Es giebt aus einem Guß 
ſeht verfchiedenartige Lefeftüde, in denen die „Natur bes Landes“, das „Rand 
und Volk“, die Poeſie ber Deutfchen und „Blide über das Vaterland hinaus“ 
behandelt werden. Der fpezififch der vaterländifchen Gefchichte angehörigen find nur 
wenige dabei und biefe in bunter Mifchung, ohne chronologifche Folge. Da Alles im 
Buche erft durch des Berfaflers Weder geitaltet ift, fo entbehrt das Buch des Reizes, 
den die Mannigfaltigfeit der Schreibweife verfchiedener Meifter gewähren fann, und 
den man bei Gefchichtsabfchnitten fo jehr gern hat. 


Bemerkung. Die Werfe von Kohlrauſch, Müller, Nöffelt und 
Böttiger befriedigen das gewöhnliche Bebürfniß vollfommen. Auch die eins 
ſchlägigen Abfchnitte der befannten C. 8. Beder'fhen Weltgefhichte find 
zu zwedimäßiger Präparation vortrefflih; nur ift der Ton in den neuejten Aus: 
gaben derfelben nicht mehr fo einfach und Kindern nicht fo eingänglich, als dag 
fih ihnen gerade fo erzählen ließe. 


©. Allgemeine Gefchichte. 





J. a. 1. Geſchichten aus der Geſchichte; d. i. Denfwürbdigfeiten aus der Welt: 
gefchichte.-. Für's Volk und feine Jugend. Bon E. Kappe. Vierte Auf; 
lage. 6% Bogen. Meurs, Rheinifche Schulbuhhandlung, 1846. (4 Sgr.) 


In Zügen aus ber Wirklichkeit will dieß Büchlein Grundzüge ders 
jenigen Weisheit geben, die von obeu fommt und bahin führt. Es 
waltet darin die dee, daß in der Weltgefchichte der große Gang zu fin- 
den fet, den Gott mit der Menjchheit genommen, daß fie ein Spiegel 
unferer Herzen und eine Offenbarung Gottes fei. Die einzelnen Ge- 
ihichten ruhen, wie felten in anderen Leitfäden, auf biblifcher Bafts, 
und werben nirgends durch fades Moraliftren verwäflert. Sie find alle 
wahr, welthiftorifch wichtig, für das findlihe Gemüth mon und fo 

Dieſterweg'e Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 
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gehalten, daß auch die eingeflochtenen bedeutfamen Ausfprüche ber heiligen 
Schrift ſich ganz ungefünftelt einfügen. Die Darftelung ift allenthalber 
fehr einfach und findlich, nur bisweilen minder edel und mild, als fü 
Kinder zu wünfchen wäre, und die Paragraphen, worin das Ganze pafı 
fend zertheilt ift, ftehen nicht überall in ſchicklicher Sachfolge. Doch fanr 
das Büchlein mit Nugen Kindern in Die Hände gegeben werden. Es if 
von einem fehr tüchtigen praftiihen Schulmanne gefchrieben. 


2. Merkfwürbige Begebenheiten aus ber allgemeinen Weltge 
ſchichte. Für den erften Unterricht, befonders für Bürger» und Landſchulen 
Don G. ©. Bredow. 24fte (vom Profeflor Stenzel vermehrte) Auflage 
Altona, Hammerich, 1843. (8 Bogen. 5 Sgr.) 


Als einer der erften und lange faft einzigen zwedmäßigen Leitfäden 
für den Anfangsunterricht in der Weltgefchichte, hat dieß Büchlein dem 
geichichtlichen Unterricht überhaupt weſentlich aufgebolfen. Gin wohlge: 
troffenes Maaß des Stoffes, deffen fehr faßliche Darftellung und Wer: 
theilung auf furze Abjchnitte, welche vorwaltend Furze biographifche unt 
monographifche Skizzen enthalten, hat ihm um fo mehr eine fehr weite 
Verbreitung verfchafft, da zu demfelben für den Lehrer gleich ein aus: 
führliher Kommentar bearbeitet war. Die vorliebige Berüdfihtigung 
der Gefchichte der Erfindungen und Entdelungen hat man nicht ohne 
Grund angefochten. 


3. Die allgemeine Weltgefhichte, nah biblifchen Orundfägen bear- 
beitet für nachdenffame Lehrer. Herausgegeben vom Calwer Berlagsverein. 
Vierte Auflage. Calw und Etuttgart, Steinfopf, 1847. 12mo. (362 
Eeiten. 8% Egr.) 


Wie in dem Büchlein von Kappe ift es hier verfucht, Die Weltbe- 
gebenheiten aus biblifchem &efichtspunfte zu betrachten und das Leben 
und Mefen der vorchriftlichen Zeit nah chriſtlichem Maaßftabe zu 
meſſen. Für die chriftliche Volksſchule ift das ficherlich richtig, wenn bei 
diefem erfahren ungerechte Ginfeitigfeiten vermieden werden. — Der 
Inhalt ift in zwei Zeiten zerfällt: in die Zeit vor Chriftus, wo in 
drei Zeiträumen das MWichtigfte aus der biblifchen Gefchichte bis auf Ne: 
bufadnezar und über die vier Meltreiche vorfommt, und in die Zeit nad 
Chriſtus, welche in vier Zeiträumen, der Tendenz bes Buches gemäß, 
eine innige Verwebung der Entwidelungsgefchichte der chriftlichen Kirche 
mit der allgemeinen Gefchichte enthält. Darum ift jowohl die Begrün- 
dung und Ausbreitung des Chriſtenthums, ald die Reformation und 
überhaupt der religiöfe Zuftand der Völfer forglich beachtet. Im Uebrigen 
wird feit 768 vorzugsweife Die Deutfche Gefchichte verfolgt, die neueſte 
Zeit aber fehr furz bedacht. Zu unterrichtlicher Benutzung kann das fonit 
nügliche, faßliche Büchlein nicht unbedingt empfohlen werden, Da es 
wegen langer Abfchnitte äußerlich nicht recht praftifabel eingerichtet ift. 
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4. Die Weltgefhichte. Für die Hände ber Echüler in gehobenen Wolfe; 
fchulen. Ulm, Heerbrandt und Thänel, 1844. (72 Seiten. 3%, Sr.) 


In 18 Paragraphen ift dad Merfwürbigfte aus der Gefchichte ber 
Melt vor und nach Chriftus — dieſe beiden einfachen Abtheilungen 
macht der ungenannte Verfaſſer — fehr gedrängt aber brauchbar in fort« 
gehender, bündiger Erzählung zufanımengefaßt, fo daß man dieſe Blätter 
den Kindern ftatt gefchriebener Diftate zum Anhalt in Die Hände geben 
fann. Der Berfafler hat nicht fowohl, wie Kappe, einzelne Bilder 
dargeboten, ald vielmehr einen angemefjenen Reichthum von Daten ges 
wandt zufammenzufaffen gewußt, der für weitere Ausführungen die nös 
thigen Fingerzeige bietet und die Hauptabfchnitte in gehöriger Abrundung 
beraustreten läßt. So zum Beifpiel $. 4. Die Griechen. $. 5. Die 
Römer. $. 9. Die Deutfchen. $. 14. Die Reformation. $. 15. Der 
dreißigiährige Krieg. $. 16. Ludwig XIV., Beter der Große, Friedrich 
der Große, Joſeph II. 


5. Leitfaden beim erften Unterricht in ber Weltgefchichte für Gyms 
nafien und höhere Bürgerfchulen. Don Fr. Marggraf. Berlin, Ochmigfe, 
1845. (7 Bogen. 7% Sgr.) 

Dieß Büchlein ift nicht für Volfsfchulen beftimmt, obwohl e8 wegen 
ehr faßlicher Darftellung auch dort dem Lehrer als Keitfaden würde dies 
nen fönnen. Die große Gedrängtheit ift dabei zwar hinderlich, buch 
wird durch Beachtung der geographifchen Grundlagen und eine übers 
— biographiſche Stoffbehandlung die Benutzung weſentlich ge— 
ördert, 


6. Erſter Unterricht in ber Weltgefhichte in Bivgraphieen denk— 
würbiger Berfonen bearbeitet von H. E. Bozzeuberger. Kaſſel, Bohne, 
1844. (170 Seiten. 12'% Sgr.) 


Aus Böttiger's „Weltgefhichte in Biographieen‘, aus ©. 8. 
Beder, H. Leo und Anderen hat dieß Buch den Stoff zur gründlichen 
Vorbereitung gefchichtlicher Kenntniffe entnommen. Es follen darin Tu- 
gendmufter aufgeftellt werden, ohne Fomplizirte Charaktere, wie Perifles, 
Karl V., Ludwig XIV. find, vorzuführen. Die 45 Geſchichten, welche 
erählt werden, gehören den Orientalen (Abraham, Mofes, David, 
Cytus), den Griechen (Lykurg, Solon, Miltiades, Themiftofles, Leo— 
nidas, Socrates . . . Alerander der Große), den Römern (Romulusg, 
drutus, Coriolan, Hannibal und Scipio u. f. w.), befonderd aber den 
Deutfhen an. Unter letzteren find auch Gefchichten von Gottfried 
v. Bouillon, Tell, Guttenberg, Prinz Eugen, Blücher. Bon ben übrigen 
nachchriſtlichen Völkern find ſechs Perſonen (darunter Columbus, 
Waſhington, Franklin) behandelt. Von Frauen iſt nur Maria Thereſia 
und aus unſerem Jahrhundert nur Blücher und Napoleon genommen. 
Die Erzählungen, auf je zwei bis drei Seiten, find einfach, far, edel 
und gut und für den praftifchen Unterricht fehr zu empfehlen. Bei ben 

13 * 


202 


Hauptbegebenheiten find die Zahreszahlen ſtets angegeben ; fonft ift alles 
todte Zahlenwerf mit Necht vermieden. 


7. Erzählungen aus der Gefchichte alter und neuer Zeit, mit be— 
fonderer Berüdfichtigung Deutfchlands und ber chriftlichen Kirche. Zur Er- 
weckung des Sinnes für Gefchichte. Bon K. 3. Eöſchke. Breslau, Barth 
und Gomp., 1848. Zweite Auflage. (12% Ser.) 


Diefe Erzählungen find nach den Prinzipien bearbeitet, welche ber 
Verfaſſer in feinem Auffate „Ueber die Zwedmäßigfeit des Gefchichts- 
unterrichtd in Volksſchulen“ (Schleſiſche Schullehrerzeitung 1845, Nro. 22) 
niedergelegt hat. Hier erflärt der Verfaffer die Wegwerfung ber alten 
Geſchichten und Mythen für Unverftand, dringt auf Darftellung ein- 
zelner prägnanter Repräfentanten ihrer Zeit, oder bei deren Erman— 
gelung auf Darftellung ber Werfe eined Volkes, und will für Arm 
und Reich eine Gefchichte, in der die heimathlichen Verhältniffe vergleichs- 
weife zur Erklärung des Fremden benugt werben, nicht bloß Kriege und 
MWelthändel zur Betrachtung fommen follen, fondern worin in lebendiger, 
die Handlung felbft vorführender Schilderung auch Die übrigen Lebens— 
feiten ihre Würdigung finden. Ueberblide von vorn herein werden eben 
fo unzwedmäßig genannt, ald moralifirende Phrafenmaderei, — Die 
dargebotenen Erzählungen können direft im Unterricht verwendet werben, 
fie find recht gut gearbeitet. In 26 Hauptabfchnitten find eine ziemliche 
Anzahl von wirklichen Lebensbildern aufgeftellt, von denen jedoch nur 
wenige dem Alterthume (ältefte afiatiiche Völfer. Yegypter. Isſsrae— 
liten. Kyrus. Griechen. Römer), auf wenigen Seiten, und noch weniger 
den nichtdeutfchen Völkern des Mittelalters und der Neuzeit anges 
hören (Mohammed, .. . Peter der Große und Karl XIL,.. . franzö— 
fifche Revolution und Napoleons Zeitalter). Die meiften find aus Der 
deutſchen Gefchichte und aus der hriftlihen Kirdhengefchichte 
genommen. Mehrere Abjchnitte find vorzüglich gelungen durch Einfach- 
heit und Plaftizität der Darſtellung. — Wenngleich zu wünfchen wäre, 
daß die außerdeutfchen WVölfer, daß die Neuzeit und namentlich auch das 
neuerwachte kirchliche Leben darin etwas mehr Berüdfichtigung gefun- 
den, fo verdient doch das Buch auch ſchon fo die verbreitetfte Benugung. 


8. Weltgefhichte für die Jugend von Theod. Althaus. Erſter Band: 
Geichichte der alten Welt. Leipzig, Berlagsbüreau, 1848. 12mo. (242 
Eeiten. ?53 Thlr.) 


Knaben von zehn bis zwölf Jahren, denen die alte Geſchichte in 
der Schule nicht umftändlih genug erzählt werden kann, bietet Diefe 
Weltgefchichte in 35 Geſchichten (davon 16 aus der griehifhen und 
14 aus ber römischen Gefchichte) von mäßigem Umfang eine überaus 
trefflihe, lehrreiche Geſchichtslektüre. Es find zwar nur die Äußeren, 
dem Kindesfinne am meiften zufagenden, leichtfaßlichen Thatfachen erzäbtt, 
aber fo lieblich, einfach, gemüthlich und mit voller Hineinverfegung in 
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ben Kindeston, ohne der Sache etwas zu vergeben, baß jeder Lehrer ſich 
daran ein Mufter Findlicher Darftellung nehmen kann. Leere Namenfülle, 
Zahlenwefen, Reflerionen — das Alles ift weislich bei Seite gelaffen, 
um ben friſchen, warmen Gindrud der Geichichten nicht zu ſtören. Erft 
am Ende ftehen die nöthigen Sahreszahlen in einer „Zahlentafel*. Das 
Büchlein verdient vielfeitige Beachtung. 


9. Die Weltgefhihte. Ein Elementarwerf für das Volk und feine Schus 
len, von Dr. Sr. Haupt, Oberlehrer x. Erſte Abtheilung: Biogra: 
phifher Kurfus. Zweite Abtheilung: Die organijchen Erfcheinungen des 
Staats» und Bolfslebens. Kirchen und Kulturgefchichte. Ueberblick ber 
Geſchichte der Menfchheit. (Die dritte Abtheilung, die ald Anhang zu 
den beiden erſten dient, enthält die Grundzüge der Staatöverfafiungen ber 
Schweiz.) Zürih, Drell, Füßli und Comp., 1843. (Erfte und zweite Ab— 
theilung. 184 Seiten. 15 Sgr. Dritte Abtheilung. 42 Seiten. 2'4 Sur.) 


Die von allen fonftigen weltgefchichtlichen Lehrbüchern gänzlich ab— 
weichende „Elementarwerk“ ift nach ben bereits oben (Abjchnitt V. B.) 
angegebenen Prinzipien bearbeitet. Dort ift auch deſſelben Verfaſſers 
größeres Werf: n 


Die Weltgefhichte, nad Peſtalozzi's Glementargrundfägen und von chrift- 
licher Lebensanfhauung aus bearbeitet. Auch unter dem Titel: „Weltges 
ſchichtliches Leſebuch für Die Jugend“. Zmeite Auflage. Hildburg— 
haufen, Biblivgraphifches Inftitut, 1841. (360 Seiten. 26% Sgr.) 

beiprochen, woraus bieß ein Fürzerer, zum Theil anders georbneter Aus— 
zug iſt. Die Bearbeitung an fich ift trefflich zu nennen, ba fie, vom 
chriftlihen Hauche befeelt, in edler, gemüthvoller Sprache eine interefjante 
Reihe der verfchiedenartigften anziehenden oder abfchredenden Charaktere 
behandelt. Man kann defhalb aus bdiefer Quelle viel ſchönen Stoff 
fhöpfen, felbft wenn man ber Idee des Verfaſſers rückſichtlich der Ver: 
theilung des Materiald nach Kategorieen und der Einflehtung von Bil 
dern, die mindeſtens ber welthiftorifchen Bedeutung entbehren, fich nicht 
anfchliegen mag. — Nur die zweite Abtheilung gewährt im Grunde ger 
nommen dad nicht, was fie verfpricht. Um die organifhen Erfdei- 
nungen des Staatd- und Volkslebens fennen zu lehren, von 
denen es fich übrigens kaum noch fragt, daß die Schüler, für welche 
ber Verfaſſer gefchrieben hat, nicht reif zu deren Erfaffung fein werden, 
kann es nicht genügen, bloß einzelne Kämpfe (Rom und Karthago, Ars 
min. Untergang der römifchen Republik.) und einen mehr als bürftigen 
Ueberblid über einige Außerliche Verhältniffe der lykurgiſchen und engli- 
fhen, der polnifchen und franzöfifchen Staatöverfaffung, zum Theil noch 
mit Szenen aus dem Kampfe für biefelben, zu veranfhauliden Man 
fann daraus unmöglich die organifche Gliederung einer Staatöverfaflung 
einfehen. — Ferner wird ed auch bei ben das religiöfe Leben, bie Kirche, 
Gewerbe, Kunft und MWiffenfchaft befprechenden Abtheilungen wegen der 
großen Sachbefchränfung kaum möglich, einen befriedigenden Ueber— 
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blick, gefchiweige einen gehörigen Einblick in die gejchichtlihen Ent: 
widelungen Diefer Momente zu gewinnen, Schüler, welche über bief« 
Seiten des Volkslebens Aufichluß erhalten müffen, bedürfen mehr unt 
anderer Speife. — Det „Ueberblid der Gefchichte der Menfchheit”" ent: 
fpricht feiner Beftimmung, ift jedoch ebenfalls fehr Furz gehalten; er füll 
faum 30 Seiten, 


10, a, Leitfaden beim erften Unterricht in ber Geſchichte in vorzugs: 
weife biographifcher Behandlung. Bon Dr. Bofepp We, Profeſſor 
Dritte Auflage. Karlsruhe, Braun, 1845. 7 Bogen und drei ſynchro— 
niftifche Tabellen. (8% Ser.) 

b. Lehrbuch ber allgemeinen Gefhichte für Schule und Haus. Bon 

—Demſelben. Erſter Kurfus: Allgemeine Gefchichte für die unteren 
und mittleren Klaffen höherer Unterrichtsanftalten. Mit fondroniftiichen 
Tabellen. Vierte Ausgabe. Hannover, Hahn, 1846. (12% Sgr.) Zwei— 
ter Kurſus: Gefchichte ber Griechen und Römer, für höhere Unter: 
richtsanftalten. Zweite Ausgabe. Daſelbſt, 1846. (4 Thlr) Dritter 
Kurfus: Gefchichte der Teutfchen (Defterreihs, Preußens) unb Der 
vorzüglicheren europäifchen Etaaten (Branfreichs, Englands, Rußlands). 
Dafelbft, 1839. (Alle drei Abtheilungen 1 Thlr. 20 gr.) 


Leitfaden wie Lehrbuch diefed Verfaſſers find gleich vortrefflich 
und gehören für ihre Zwede zu den beften der vorhandenen. Sie find 
für dad Schulbedürfnig mit gründblicher Sachfenntniß, mit praktiſchem 
Takt in Wahl, Darftellung und Gruppirung ded Stoffes und mit gedie- 
gener Sefinnung gefchrieben, fernig und warm. 

Der Leitfaden vertheilt feinen Stoff auf etwas mehr ald hundert 
mäßige Paragraphen, in denen die Hauptfachen wieder in furze Abfäge 
(1.2. 3...) geftellt find. In den meiften Paragraphen find die That- 
fahen an Hauptperfonen gefnüpft, deren wichtigfte Lebensmomente 
neben mehreren gefchloffenen Darftellungen großartiger Greigniffe den 
Kern bed Büchleind ausmachen. Im Alterthbum ift vornehmlich Die 
Gefchichte der Griechen und Römer, im Mittelalter und inder NWeu- 
zeit bie ber „Teutſchen“ im Auge behalten, Nirgends wird ber ftetige 
Zufammenhang gefchichtlicher Entwidelung unterbrochen und immer nur 
auf die nöthigften Zahlen verwiefen. Das Ganze ift alfo Fein bürres 
Knochenwerf, fondern bietet allenthalben lebendige Anhaltpunfte, wie fie 
Knaben, die auf einen weiterführenden Gefchichtöunterricht vorbereitet 
werden follen, nöthig find. Auch in den gewöhnlichen niederen ftäbti- 
jhen Schulen fann barum ber Leitfaden mit großem Nuten gebraucht 
werden. — Die nah Jahrhunderten geordneten fynchroniftiichen Ta— 
bellen enthalten nur fo viel, als dem Gedächtniß ſchon früh unvergeßlich 
zu eigen zu machen ift, und find fehr brauchbar gearbeitet. 

Das Lehrbuch verlangt gereiftere Schüler. Theils ift der Inhalt 
namentlich bes zweiten Kurfus und derjenigen Abfchnitte, in denen Die 
Berfaffungen und der Sulturzuftand forgfältig bejprochen werben, 
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geradezu nur für Gymnaſien berechnet, theils ift auch die Form auf 
ſchon geübte Kräfte berechnet. Allenthalben find in Anmerfungen litera= 
riſche Nachweifungen gegeben, die nur für fpäter Gefchichte Studirende 
Werth haben. Nicht bloße Kriegshändel, Fürftenbiographieen, leere All: 
gemeinheiten, jondern gehaltvolle Gefchichte im vollen Wortfinne bildet 
den durchhin tüchtigen Inhalt. Derfelbe ift auch bier bei den einzelnen 
Paragraphen zu Flarerer Auffafjung und fefterer Ginprägung in gewiffe 
Hauptpunfte foftematifch gegliedert. ben fo ift durch die chronolo- 
giich = Ionchroniftiiche Behandlung in jeder Periode ber Gefammtüberblid 
erleichtert, und in den Hauptbegebenheiten fowohl, als in der Gefchichte 
ber berühmteften Berfonen durch eigenthümliche Marfirung von Entwides 
lungs » Stationen dad Wefentlichfte jo klar hingeftellt, daß das Buch als 
Lehrbuch für Schülerhände fehr zu empfehlen iſt. Nur in der Gefchichte 
der Reformation, die der Berfaffer feinem Fatholifhen Standpunfte 
entjprechend auffaßt, können dem proteftantifchen Lehrer manche erheblich 
abweichenden Urtheile nicht entgehen. (Bergleihe Rheinijche Blätter 
Band XXVII, Seite 118 ff.) 


11. Lehrbuch der Meltgefchichte, von Dr. W. F. Wolger, Rektor. Erſter 
Kurſus. Sechſte Auflage. Leitfaden beim erften Unterricht in der 
Geſchichte. 1844. 9 Bogen. 4 Thlr. Zweiter KRurfus. Dritte Auflage. 
Abriß der allgemeinen Weltgefchichte für die mittleren Klaffen der 
Gymnaſien. 14 Bogen. Hannover, Hahn, 1845. 12% Sgr. (Bufammen 
20 Sgr.) 


Der erite Kurfus, auf den es hier befonders anfommt, hat mit dem erjten Kur: 
fus von Beck's „Lehrbuch“ äußerlich manches Verwandte, ohne befien Gefammtwerth 
zu erreichen und bas nöthige Maaß für diefe Stufe zu halten, ift aber dennoch ganz 
brauchbar zu nennen. Der zweite Kurfus ift ein bürres Fachwerf mit ungemein vie: 
Ion Angaben, bie häufig nur in einzelnen Fragmenten, Wörtern und Zahlenangaben 
beſtehen. Es läßt fich über fo gearbeitete Lehrbücher viel flreiten. (Vergl. Rheinifche 
Blätter Band XXVII, Seite 108 ff.) Den Kommentar Hiezu fiehe unten Nro. 46. 


12. Die allgemeine Gefhichte, für Schule und Haus. Bon Dr. €. W. 
Böttiger, Profeffor ꝛc. Zehnte Auflage. Erlangen, Heyder, 1845. (35 
Bogen. 10 Egr.) 


Das Bebürfnig und ber Standpumft gewöhnlicher Bürgerfchulen läßt es nicht zu, 
ein fo reiches Material, als hier geboten ift, zu verarbeiten, da ein ziemliches Maaß 
von Borfenntniffen zum völligen Verſtändniß bdeffelben erforderlich if. Für Volls⸗ 
ſchulen iſt's vollends nicht berechnet; die durch die Perioden hindurch ununterbros 
hen fortgeführte Darjiellung gewährt zu wenig Ruhepunkte. Sechzehn: bis achtzehns 
jährige Jünglinge haben daran vollauf zu thun. Die Sachvertheilung ift die herz 
fümmlide; am Scluffe der Hauptabfchnitte findet man kurze Umriffe der Kulturges 
ſchichte Im Alterthume find nur wenige Notizen über die Geiftesfultur der Grie— 
hen und Römer, und in der mittleren und neueren Zeit find auch nur fragmen- 
tarifche Angaben und Namenverzeichniffe der wichtigften Fulturgefchichtlichen Perfonen. 
Damit ift Knaben nicht gedient, indeß fie Jünglingen, weldje anderweit mehr erfah- 
ren, wohl zu gute fommen. Die firchlichen Entwidelungen haben wenig Berüdjich- 
tigung gefunden; vielmehr iſt's die Staatengefchichte im pragmatifchen Ber: 
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laufe, die mit ber dem geiftvollen Verfaſſer eigenen Lebendigfeit, Frifche und Gewanbt: 
heit prägnant, urtheilbegründend und gebrängt abgebandelt wird. Zur Wiederholung 
und rafchen Meberficht ift bas Büchlein recht paflend, auch wegen feiner vollftändigen 
hrunologifchen Tabelle auf 26 Seiten am Schluffe, und verdient die ihm bereits ge: 
wordene weite Verbreitung vollfommen, zumal da jeßt eine bedeutende Vermehrung 
hinzugefommen ift, indem bie Zeit von 1830 — 1845 ziemlich ausführlich erzählt ik. 
Als Kommentar dazu bient befielben Verfaſſers „Weltgefhichte in Biogra: 
phieen“. 


13. Fr. Nöfſelt: Kleine Weltgeſchichte für Bürger: und Gelehrtenſchulen. 
Dierte Ausgabe. Leipzig, Bleifcher, 1846. (13 Bogen. 124 Ser.) 


Enthält in circa 130 Abjägen den gewöhnlichen äußerlichen, nicht fonderlich ge: 
wählt bargeftellten, jegt vermehrten Stoff, ohne jedoch auf die Kultur-Entwickelung 
ber Bölfer erhebliche Nückficht zu nehmen, und in’s innere Verſtändniß der wichtig: 
ften Begebenheiten genugfam einzuführen. Es iſt äußerlich fchulgerecht gehalten, die 
Behanblungsweife aber antiquirt. 


14. Th. 8. Welter: Lehrbuch der Weltgefhichte für Schulen. Fünfte 
vermehrte Auflage. Münfter, Coppenrath, 1846. (382 Seiten. 25 Sgr.) 


Gin frei bearbeiteter Auszug aus deſſelben Berfaffers größeren Lehrbuche in drei 
Bänden. In 52 größeren Abfchnitten bietet er nicht fowohl ein dürres Skelett von 
Zahlen, Thatfachen bis zu ermübdender Bollftändigfeit, fondern ftellt in größeren Um: 
riffen Ginzelnes lebendig bar, auf univerfelle BVollftändigfeit verzichtend. Das iſt 
ein Borzug, ber durch die Rundung ber Abfchnitte und Sanımlung ihres Inhalts 
um bie eine ober andere hervorjtehende, belebende Perfönlichfeit erhöht wird. — Des 
Verfaſſers Standpunkt ift der Fatholifche., Von biefem aus find unter anderen auch 
noch abgefaßt: Dr. Koh. Siebinger’s, Profefior: „Abriß der allgemeinen Welt: 
gefhichte für untere Gymnafialklaſſen und für Bürgerſchulen“ (erſte Abtheilung. 
12mo. 252 Seiten. Wien, Gerold, 1849. ?4 Thlr); Dr. €. Höfler’s, Profeſſor: 
„Lehrbuch der allgemeinen Gefhichte“ (erfter Band: Altertfum. 31 Bogen. 
Negensburg, Manz, 1845, 1846. 2524 Sur); 3. Annegaru's, Profeffor: „Welt: 
aefchichte für die Fatholifche Jugend“ (dritte Auflage. 518 Seiten. Münfter, 
Theiffing, 1845. °% Thle.). 


15. Dr. 9. Bittmar: Die Weltgefhichte in einem leichtüberfchaulichen, in 
fih zufammenhängenden Grundriffe. Gin Leitfaden für dem Unterricht 
in den unteren Gymnafien, Schullehrer-Seminarien, Real» und höheren 
Bürgerſchulen ꝛc. 35 Bogen. Vierte, vermehrte Auflage, Heidelberg, Winter, 
1849. (27 Ser.) 


Auf chriftliche Prinzipien baftrt, fcheidet ber Verfafler das Oefammigebiet in Die 
Geſchichte der Welt vor und bie nah Chriſtus, ftellt in jener wie in Diefer 
diejenigen Hauptflüde in den Bordergrund, welche zu dem religiös: chrifllichen Ele— 
mente in ber nächften Beziehung ſtehen (Israeliten. Chriſtenthum. Refor: 
mation.) und rüdt alle zu beleuchtenden Charaktere und Begebenheiten unter den 
Brennpunft des ChriftentHums, auch bie der heibnifchen Vorzeit angehörigen. 
Dadurch charakterifirt fich biefer Leitfaden vornehmlich und verdient den Vorzug vor 
ben allermeiften, denen es auf einen beftimmt ausgeprägten chriftlichen Geiſt nicht an- 
fommt, um fo mehr, ba es denfelben an wifienfchaftlicher Genauigkeit und praftifcher 
Methode in feinem Stüde nachfteht. In der neuen Auflage ift bas Werk fat nen; 
es fiud die fultur« und literargefchichtlichen Parthieen noch vollftändiger und genaner, 
bie Charafteriftifen hervorragender Perfonen noch fhärfer, die Stoffvertheilung noch 
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befier geworben. Yür ben praftifchen Gebrauch auch durch eine fehr zweckmäßige äu- 
bere Einrichtung (gute Gliederung und fachliche Gruppirung des Stoffes, Heraus: 
rädung und Marfirung ber Hauptzahlen und Daten, auch in der angehängten Zeit: 
tafel und den Etammtafeln) noch befonders geeignet gemacht, empfiehlt fich dieß Werf 
auserdem burch feine fehr gute und angemeflene Darftellung. In der „Geſchichte 
der Welt vor und nah Chriſtus“ von demfelben Verfaſſer hat bdiefer Leitfaden 
einen vortrefflichen Kommentar. (Siehe dieß Buch unten Nro. 59.) 


16. 9. Rogge, Gouverneur: Leitfaden für den erfien Unterricht im 
ber allgemeinen Weltgefhicdhte Für bie unteren Klafien der Gym: 
naften ıc. Berlin, Mittler, 1845. (7 Bogen. 714 Ser.) 


Diefer Leitfaden ift denen von Stüve und Liebler in feiner Einrichtung ver: 
wandt, theilt fein Material in Heine Benfen, beachtet im Alterthum befonders das 
disaraphifhe Element, und will als Grundlage für einen fpäter weiter zu führenden 
Unterricht angejehen fein. Die Art feiner äußeren Bearbeitung ift darum zufagend, 
weil e8 Fein bloßes Zahlen = und Namen-Gerippe enthält. In der nachchriftlichen 
Zeit tritt die beutfche Gefchichte darin in ben Vordergrund. 


17. Ad. Schumann, Neftor: Kurzer Abriß ber allgemeinen Weltge: 
ſchichte. Zum Gebrauh in Schulen. Brandenburg, Wieſike, 1847. (3 
Bogen. 3% Sgr.) 


In kurzen Säßen abgefaßt, zwifchen benen Stichwörter zur Erinnerung an ganze 
Gedanfenreihen dienen. Gefverrte Schrift hebt das Wichtigfte hervor; die Zahlen find 
ach einmal auf den Rand hinausgerüft. Die Andeutungen in 66 Paragraphen er: 
freden ſich über fait alle Hiftorifchen Völker, auch fehlen Fingerzeige zur Kulturge: 
ſchichte nicht. Eine gewöhnliche Schule hat daran genug Stoff. 


18. €. ©. x. Stüve: Leitfaden für den Unterricht in der Weltge— 
ſchichte, für die unteren und mittleren Gymnaftalflafien. Achte Auflage. 
Jena, Brommann, 1848. (132 Geiten. 7'% Sgr.) Der zweite Kurfus 
für bie oberen Gymnafialflafien foftet 20 Ser. 


Ueberreiches Material in bürrfler, gedrängtefter Form; kann die Etelle chronolo: 
giſcher Tabellen vertreten. Gin an Gymnaften beliebt gewordener Leitfaden, der dem 
Lehter den freieften Spielraum gönnt und dem Schüler nur feſte Merke bietet. 


19. 9. ©. Kieblere: Abriß der Weltgefhichte Für Schulen und zum 
Selbſtunterricht. Alterthum dritte Auflage. Mittelalter und neuere 
Zeit, von Dr. ©. v. Phul bearbeitet, zweite Auflage. Mannheim, Schwan 
und Gög, 1840. (108 und 192 Seiten. 15 Ser.) 


Kaum minder reihhaltig an Einzelheiten als Stüve's „Leitfaden“, aber etwas 
mehr ausgeführt, mit Beachtung ber alten Geographie. Dur Eintheilung in 
mehrere Abfchnitte und viele Paragraphen ift die Weberfichtlichfeit erleichtert. Troß 
der Brauchbarfeit an ſich fo wenig als Stüve’s „Leitfaden“ für niedere Schulen 
zu empfehlen. 


20. 9. 3. Seemann: Leitfaden für ben erften gefhichtlichen Unter- 
riht auf Gymnafien und Realfhulen. Mit einer Vorrede von 
Dr. Profeſſor Wiſſowa (vergleiche oben V. C. 2.). Zweite Auflage. Bres- 
lau, 2eufart, 1844. 3 Bogen. (5 Sgr.) 
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Einzelne, leitende Wörter und Worte, deren jedes eine Reihe von Gebanfen ans 
regen und fo einen fortlaufenden Vortrag fügen helfen fann ; in vielen Paragraphen 
zufammengefaßt. Mebrigeus fchlägt auch diefes ganz dürre Werk doch hie und da im 
ein Feld, das dem erften Unterricht nicht zugänglich genug ift. 


21. Ehe. Sr. Werd. Handke, Direktor: Andeutungen für den vorberei: 
tenden Unterricht" in ber allgemeinen Geſchichte in den unteren 
und mittleren Gymnaflalflaffen. Nebſt einer Weberficht der deutfchen und der 
brandenburgifch = preußifchen Gefchichte. Vierte Aufl. Stendal, Franzen, 
1849. (160 Seiten. 10 Sgr.) 


22. Methodifcher Leitfaden zur leichteren Ertheilung eines gründlichen, 
vielfeitig bildenden Unterrichts in der Weltgefchichte. Für Sefundar», Be- 
zirfs =, höhere Bürgerfchulen, Progymnaften und Seminarien. St. Gallen 
und Bern, Huber, 1846. (230 Seiten. 16 Sgr.) 


23. Eh. 9. Hugendubel, Direftor: Erfter Unterridht in ber Weltge: 
ſchichte für die unteren Abtheilungen der Bürger s und Gelehrtenfchulen, 
oder anfchaufihe Erzählungen und Schilderungen aus der alten und mitt: 
leren Geſchichte. Stuttgart, Megler, 1844. (15'% Bogen. % Thle.) 


24. Be. Röfſelt, Profeffior: Kleine Weltgefhichte für Bürger: und Ge: 
lehrtenſchulen. Vierte fehr umgeänderte Auflage. Leipzig, Wleifcher, 1846. 
(13 Bogen. 12% Egr.) 

25. Ch. Defer: Kurzer Abriß ber allgemeinen Weltgefhidte für 
Schulen und zum Privatunterricht. Zweite revidirte Auflage. Leipzig, Ein— 
horu, 1846. (15% Bogen. 10 Sgr.) 


26. Br. Cd. Walter, Lehrer: Eriter hiſtoriſcher Unterricht, das ift: 
Zwei Mal zwanzig Gefhichten aus ber Geſchichte. Zum Schul: 
und Privatgebraud. 12mo. Potsdam, Stechert, 1848. (7'% Sgr.) 


27. In Ye. Pechner's „Handbuch für Lehrer beim Gebrauche des preußi- 
ſchen Kinderfreundes” (Königsberg, Bon, 1847. 27 Sgr.) findet ſich im zweiten Theil 
Seite 330 — 483 eine für Volfsfchulen wohl beachtenswerthe Darftellung des We— 
fentlihften aus der Gefchidhte (alter und neuer Zeit, auch aus der vaterländiichen 
Geihhichte) in 71 Paragraphen. — In dem „größeren Handbude für Schü— 
ler” von ®E. Wertpell, 3. ©. Jakel und K. ©. Petermann (zweite Auflage. 
Dresden, Arnold, 1846. 8 Sgr.) enthalten Seite 25 — 67 einen überfichtlichen Leit- 
faben ber „Weltgefhichte mit befonberer Berüdfichtigung der deutſchen Ge: 
ſchichte“, doch ift Diefer fehr dürr und darum fchwerlich mit viel Vortheil im Unter- 
richt zu benußen. 


I. d. Bon ben fehr zahlreichen Fürgeren Bearbeitungen der all- 
gemeinen Geſchichte, bie fonft noch für eine über die elementare 
und mittlere Unterrichtöftufe (gehobene Volksſchulen und niedrige Bür- 
gerfchulen) hinausliegende, Höhere Sphäre berechnet find, mögen bier 
noch erwähnt werden: 

28. Dr. ©. Ramsporn, Direftor: Kleine Weltgefhichte für mittlere Bür— 

gerichulflaffen. Leipzig, Baumgärtner, 1849. (211 Seiten. 15 Sgr.) 

Dies an fih zwar brauchbare Lehrbuch erhebt fich nicht über die gewöhnlichen. 
Eintheilung und Art bes Stoffes, plane, faßliche, mäßig ausführliche Darftellung, 
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Herausrückung ber Jahreszahlen auf den Rand, Mangel einer Zeittafel und dergleis 
hen theilt es mit mehreren anderen, Die es nicht gerade überflüffig machen wird. Es 
it bis auf das Jahr 1848 fortgeführt und gerade in ber neueften Zeit nicht ohne Be- 
fangenheit und Rechtsverfennung gearbeitet. (NB, Die auf Seite 204 berührte Ant— 
wort, welche in dem großen politifchen Sturme bem Könige von Preußen von dem 
Kerne feines Volkes und dem Kerne ber deutichen Bevölferung ertheilt worden fein 
ll, und die Berfaffer „weiter unten“ angeben wollte, hat er auch weggelaſſen) — 
Das Lehrbuch flellt fi als eine fürzere Bearbeitung von deſſelben Verfaſſers „alls 
gemeiner Weltgefchichte für die Jugend“ dar (drei Bändchen, à circa 200 
Seiten; jedes mit einer Gefchichtsfarte. Daſelbſt, 1847. 1 Thlr. 21 Sgr.), die eben⸗ 
falld weder in Auswahl bes Stoffes, noch in der Daritellung Vorzüge vor anderen 
hat. Das Bud ift faßlich, ohne anregend zu fein; es fehenft weder den hervortretens 
den gejchichtlichen Berfonen, noch der Kulturgefchichte genügende Aufmerffamfeit, zu: 
mal legterer nicht in der Zeit des Alterthums. Die bloßen Namenregifter von Ge— 
lehrten, Philoſophen, Dichtern, Künftlern find eine pädagogifche Verirrung in Schul— 
büchern; Fein Kind hat etwas daran. Die beigegebenen Gefchichtsfarten gehören zu 
ſolchen, welche Direktor Klöden mit Recht tabelt, zumal da fie nicht einmal ftreng 
richtig gezeichnet find. Der neuen Gefchichte find die Planiglobien beigegeben, in 
denen bie und da, zum Beifpiel in Amerifa, ein Baar Jahreszahlen fliehen. Wem 
joll das genügen? 


29. Dr. ders Weltgefhichte für Gymnaſien und Realfchulen. Mit einer 
(ziemlich gefüllten) Zeittafel und (6) Stammtafeln. Darmftabt, Jonghaus, 
1843. (285 Seiten. 15 Sgr.) 


Sehr zweckmäßig in den Gruppirungen der Thatfachen; mit guter, gedrungener 
Varftellung, welche das fonchroniftifche Prinzip mit dem etbnographifchen verbindet 
und einen ziemlich vollftändigen Rundblick über das Gefammtgebiet der Gefchichte 
gewährt. 


30. 8. 88. Grashof's Leitfaden für den Unterricht in ber allgemei- 
nen Weltgefhichte. Kür Divifionsfchulen, höhere Bürgerichulen und 
die mittleren Klaffen der Gymnaſien. Vierte Auflage. - Eſſen, Bäbeler, 
1847. Mit Stammtafeln. (227 Eeiten. 15 Sgr) 


Ein Buch mit eigenthümlichen Vorzügen. Zwar enthält es Peine fortlaufende 
Darflellung, fondern in aphoriftifchen Sätzen nur eine Teicht zu benußende Grundlage 
dazu; aber durch die gebührende Kückficht auf die nöthigen geographifchen Vorfennt: 
niffe, durch Die geographifch-ethnographifche Anordnung des Stoffes bis zum Beginn 
der neueren Zeit (1517), durch die fehr überfichtliche Gintheilung und Gruppirung 
defielben, die Voranſchickung von Ueberblicken über die wichtigften politifchen Begebens 
beiten zu Anfang jeder Periode und durch die Bezeichnung ber richtigen Betonung ber 
griechiſchen Namen, wird es ficherlich fehr geeignet, ausführlichen Gefchichtsvorträgen 
zur Orundlage zu dienen. Die Kulturgefchichte findet leider Feine Berückſichti— 
gung. Ein Anhang enthält auf wenigen Blättern einen Ueberblid der branden- 
burgifche preußischen Gefchichte bis 1740. (Mergleiche Rheinifche Blätter Band 
XXVII, Seite 355 ff.) 

31. Dr. E. X. Schmidt's Ueberficht der Weltgeichichte. Für mittlere 

Oymnafialklafien ꝛc. Berlin, Trautwein, 1841. (123 ©. 10 Sgr.) Und: 

Defien Grundriß der Weltgefhichte, für Gymnafien se. In brei Ab: 
theilungen. Fünfte Auflage, 1847. Potsdam, Riegel. (30% Bogen. 
1 Thlr. 7% gr.) 
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Die „Ueberficht“ if ein freier, faßlicher bearbeiteter Auszug aus dem „Grunb- 
riß“, mit Weglaffung der dem letzteren beigefügten reichen geographifchen, hiſtoriſchen 
und Fulturgefchichtlichen Anhänge und Anmerfungen, fo wie ber Quellenangaben. 
— Der „Örundriß“ if ein fehr trefflicher, große DVollftändigfeit mit äußerfter Ge— 
drängtheit ber zufammenhaltenden Darftellung verbindender Leitfaden für wiflenfhaft- 
liche Gefchichtsvorträge. Die neueren Auflagen haben an ber Grundanlage nichts 
geändert, fondern nur die Quellenangabe vervollftändigt und die Darftellung präzifer 
gemacht. 


32. Xp. Dielig: Grundriß der Weltgefchichte für Gymnaflen und Real» 
ſchulen. Sechſte Auflage. Berlin, Dunker und Humblot, 1848. (13 Bogen. 
15 gr.) 


Die fehr zweckmäßige Gliederung des Ganzen in Perioden, Abfchnitte und Para- 
graphen, die eben fo überfichtliche Anordnung und präzife Darftellung, Die Hervorhe— 
bung bes in jeder Periode leitenden Bolfes, woran die Gefchichte der anderen ſich an= 
fchließt, die Unterftügung ber Gefchichte durch vorangefchictte geographifche Ueberfichten, 
nebit der fehr forgfältigen Beachtung ber Kultur= und inneren Lebensentwidelung in 
ihren wichtigften Zweigen, rechtfertigen die günftige Aufnahme, welche dieß Lehrbuch 
in weiten Kreifen gefunden bat, zumal ba dasfelbe die Exrfennung bes Geiftes ber 
Geſchichte fo wefentlich erleichtert. — Zum Schluß ift eine Negentengefchichte bes 
preußifchhen Staates angefügt. — Bon bemfelben Berfaffer: Geographifch> 
fynchroniftifche Meberficht ber Weltgefhichte. Zweite Auflage. 4to. Da— 
felbft, 1845. (5'%% Bogen. 10 Sgr. fiehe unten Nro. 96.) 


33. Dr. 2. Schmalfeld: Kurzer Abriß der alten Welt: und der vater: 
läandifhen Geſchichte, mit Erwähnung bes Wiffenswürbigiten aus ber 
Geſchichte der außerbeutfchen Völker und Staaten. in Leitfaden beim Ges 
fchichtsunterricht zumächft in den mittleren Gymnafialflafien. Eisleben, Rei: 
Hardt, 1841. (281 Seiten. 15 Ser.) 

Hierin findet bauptfächlich die deutſche und preußifche Geſchichte Berüdfichtis 

gung, während die alte Gefchichte nur fehr Furz bedacht ift. 

34. ©. Aruold: Die Hauptbegebenheiten ber Weltgefhichte Ein 
Leitfaden beim Unterricht und ein Handbuch (2?) für Gefchichtsfreunde. 
Zweite Auflage. Königsberg in der Neumarf, Windolff und Striefe, 1844. 
(9% Bogen. % Thle.) 

35. Dr. 8. Bötticher, Profefior: Leitfaben zur Gefhichte des Reiches 
Gottes von ber Schöpfung bis zum Weltgericdht. Als zeitgemäße 
Ergänzung jedes evangelifchen Lanbesfatechitmus und als allgemeine 
Veberfiht der Welt: und Kirhengefchichte, zur Belehrung für 
Jedermann. Berlin, Thome, 1847. (87 Eeiten, Thlr.) 


u. ce. 36. Umfafjendere, beſonders das gelehrte Studium ber 
Sefchichte begründende und fördernde Lehr- und Handbücher ber all: 
gemeinen Gefchichte hat man von Leo, Wachler, E.M. Arndt (Ber: 
fuch einer vergleichenden Bölfergefchichte. Zweite Auflage. Leipzig, Weid⸗ 
mann, 1844. 28 Bogen. 2%, Thlr.), Straß und Havemann (nun— 
mehr in ſechs Theilen zu 11 Thlr., Jena, Frommann, vollftändig), El— 
lendt, Lochner, Wachsmuth („Grundriß“. Dritte Ausgabe bis Au- 
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guſt 1848 fortgefebt. Leipzig, Engelmann, 1848. 310 Seiten. 1',, Thlr.), 
Flathe, Haade, Döring, Pölitz, Brüdner, Rupp, Piſchon, 
Merleder, Apel, Beitelrod, Fiedler, Albreht, Hofmann 
und vielen Anderen. 








1. ad. Ueber den Bearbeitungen von Leitfäden der allgemeinen 
Weltgefhichte für Töchterfchulen fcheint zur Zeit noch ein feltfamer 
Unftern zu walten. Bor dem fritiichen Forum hat Feiner berfelben rechte 
Gnade finden können. Das Spezififtum für dergleichen Büchlein liegt 
nämlich weder in einer gewiſſen poetiichen Weichlichfeit und Sentimen- 
talität, noch im fteten Moraliftren, noch in bloßer Angabe von Aeußer— 
lihfeiten bei großartigen weiblichen Charakteren, noch in Ungenauigkeiten 
der Zeitangaben oder dergleichen. Daran leiden aber dieſe Schriften 
mehr oder minder alle. Hier mögen folgende genannt werden: 


37. Dr. 8. Ranges, Lehrer am Berliner Lehrerinnen Seminar: Leitfaden 
zur allgemeinen Gejchichte für höhere Bürger - und Töchterfchulen. 
Drei Bändchen. Erftes Bändchen: Erfte Unterrichtsftufe, Biogra— 
phieen und Denfwürbdigfeiten enthaltend. Zweite verbefferte Auflage. 
Berlin, Plahn, 1847. 106 Eeiten. "A Thlr. (Das zweite Bändchen ent: 
hält die Gefchichte der Griechen, Römer und Deutfchen, 117 Seiten; bas 
dritte Bändchen: Die allgemeine Gefchichte, 120 Seiten, Alle drei Bänbihen 
4 Thlr. 1841.) 


Geftügt auf den Grundfag, daß aller ethinographifchen und pragmatifchen Auf: 
faffung der Geſchichte bei Schülern Biographieen (Monvgraphieen) als ficheres Fun— 
dament vorauszugehen haben, giebt der Verfaſſer für die erite Stufe 26 Gefchichten, 
deren jede in beftimmte charafteriftiiche Abfchnitte zerlegt ift, um die Auffafjung zu 
erleihtern. Leider ift die Diftion fehr bürr, indem in möglichit Furzen Saätzen erzählt 
it, ohne dag das Ganze gehörigen Fluß gewinnt. Man müßte hiernach fait Sat 
für Satz erläutern, Beachtensmwerth iſt's, daß ber Verfaſſer durch Hervorhebung mil: 
dernder Umftände harte Urtheile über gefchichtliche Perfonen, bei denen Kinder dazu 
verfucht fein könnten, zu verhüten trachtet. — Unter den 26 Gefchichten fichen auch 
folgender Indifche und ägnptifche Baudenfmäler, Olympiſche Spiele und Orakel... .. 
Vartholomäusnacht. Entdeckung von Amerika. Girtus V. Glifabeth und Maria 
Etvart. Waſa und Andere mehr, 


38. Dr. @. Wernicke's, Oberlchrers: Lehrbuch der Meltgefhichte für hö— 
bere Töchterfchulen. Berlin, Nauck und Komp., 1849. (236 ©. °4 Thlr.) 


Die Vorrede vindizirt dem weiblichen Gefchlecht eine befondere Behandlung 
des gefchichtlichen Unterrichts wegen ber demfelben nöthigen Bildung des äfthetifchen 
und fittlichereligiöfen Gefühle, ala ber Grundlage feiner intelleftuellen Bil- 
dung. Der Berfafler will deßhalb eine befonders eingehende Darftellung ber äftheti: 
hen und religiöfen Entwidelung der Nationen für die weibliche Jugend gewählt wifs 
ſen. Der Vorſtufe weift er die Geichichten des alten Teſtaments und rein bivgra- 
phiſche Grzählungen von den Thaten und Leiden der großen Heroen des Alterthums 
in (des Familien Charafters und des poetifchen Hauches wegen), fo wie Erzählungen 
der äußeren Schidfale großer Männer des Mittelalters und der neueren Zeit. Im 
tigentlihen Gefchichtsunterricht foll die alte Gefchichte den unteren Klaffen, die 
mittlere dem nächft höheren, die neuere ben oberen zufallen. Ueberall foll nur 
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das in feinen äußeren Folgen auch äußerlich ſtark Hervortretende genommen, bi 
ftille Entwidelung dagegen übergangen und bafür das Michtigfte aus dem Gebiet 
der Kunft und Wiſſenſchaft angefchloffen werben. — Das Buch ftellt fi äußerlich alı 
eine ausführlichere Gefchichtstabelle dar, worin durch breierlei Letterngröße breierle 
Kurfe marfirt find. Doc ift die Erzählung felbit zufammenhangend und nimmt au 
die fultur = und Firchengefchichtlichen Hauptmomente gehörigen Orts Rückſicht. Be: 
frembdlih ift dabei nur, daß weder der bivgraphifchen Behandlungsweife, noch ben 
für weiblihen Gefchichtsunterricht zu erwartenden fpezififchen Material nicht die im 
Borwort angedeutete Rechnung getragen iſt. Der Stoff ift weder überhaupt um wich— 
tige Perfonen gruppirt, noch find große weibliche Charaktere gebührend hervorgehoben. 
Vebrigens ift das Lehrbuch ganz brauchbar, mwenngleih man feine vorzugsweife Bes 
rechnung für Töchterfchulen nicht zu erfennen vermag. — Am Schluſſe ſteht eine hin— 
reichend gefüllte Zeittafel. Das Buch will Nöſſelt's Lehrbud verdrängen helfen. 


39. Sr. Nöfſſelt's Fleine Weltgeſchichte. Zehnte Auflage. Breslau, Mar 
und Komp., 1843. 7% Bogen. (14 Thlr.) 
Ohne guten inneren Zufammenhang und im Grunde genommen doch dürftig im 
Material. 


40. Ehr. Seſer's Furzer Leitfaden der Weltgefhichte. Zweite Auflage. 
Leipzig, Einhorn, 1844. (16 Bogen. '% Thlr.) 
Ein das Nöſſelt'ſche Bnnch übertreffender, in manchen weiblichen Lehranftalten 
gern gebrauchter Leitfaden. 


Bemerfung. Die am meilten praftifchen Leitfäden für den Schulgebrauch 
unter den vbigen find für den AnfangssUnterricht in Volks- und Bürgerfchulen 
die Büchlein von Kappe, Bredow, Bozzenberger, Rogge, Walther und 
Beck („Leitfaden“); für weiterführenden Unterricht die Lehrbücher *) von Defer, 
Hugendubel, Bed, Böttiger, Löfchfe, Dittmar, Welter, Schmidt, 
Grashoff, Dielig und Anderen. 


18. a. 41. Umftänblichere Erzählungen der merfwürbdigen Begeben: 
heiten aus ber allgemeinen Weltgefhichte. Für ben erften Unter 
richt in der Geſchichte. Von G. ©. Bredow, Profeſſor. Zwölfte (von 
Profeſſor Stengel beſorgte) Ausgabe. Altona, Hammerich, 1840. (41 Bog. 
1 Thlr. 15 Sgr.) 


Für Buͤrger- und Land-Schullehrer geſchrieben, liefert dieſer aus— 
führliche und ſehr bekannte Kommentar zu deſſelben Verfaſſers „merk— 
würdigen Begebenheiten“, dem er in der äußeren Einrichtung genau ent 
fpricht, den zum Unterricht gleich fertig zugerichteten Stoff in die Hand, 
klar und faßlih, anfchaulih und vollftändig. Wer auf weiteres Ein: 
dringen in ben inneren Zufammenhang der Gefchichte fich einzulaflen 
nicht Zeit, Neigung und Fähigkeit hat, dem wird dieß Buch vortreffliche 
Dienſte thun. 


*) Evlcher Lehrbücher ift in der That — da faſt für jedes Gymnaſium ein 
beſonderes geſchrieben iſt. Wer zählt fie alle! 
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42. Allgemeine Gefhichte. Gin Buch für Freunde der Gefchichte aus allen 
Ständen, von Epr. G. Scholz, Superintendent. Langenfalza, Schulbuch: 
handlung des Thüringer Lehrervereins, 1845 — 1849. Geither erfter Band 
erftes bis viertes Heft, zweiter Band erftes bis drittes Heft, dritter Band 
erites bis viertes Heft, A 5 Egr. (Auf fünf bis fechs Bände berechnet.) 

Die fehr populäre Darftellung genügt nur einer niederen Sphäre 

und entfpricht dem heutigen Bildungsbedürfniß gebildeter Gefchichtöfreunde 
nicht; fie hält fi) etwa auf der Höhe von Bredow's „umftänblicher 
Erzählung ꝛc.“ Für diefe reicht ed hin. Das Buch ruht auf den Wer- 
fen von Beder, Böttiger, Polis, W. Menzel und Anderen, aus 
denen manche Stücke wörtlich entnommen find. Die Gefchichte der älte- 
ften orientalifchen Völker ift auf wenigen Seiten (18) abgethan, ober es 
it vielmehr ftatt der Gejchichte Mancherlei beigebracht, das wohl über 
die orientalifchen Länder mitgefagt zu werden pflegt. Sehr furz und ge— 
wöhnlich ift auch die Gefchichte der Israeliten, Perſer, Griechen. Nur 
die römische Geſchichte ift etwas weitläufiger und mit Ginwebung anef- 
dotenartiger Züge erzählt. Was einen Einblid in Kultur, Verfaffung, 
Leben, religiöfe Entwidelung geben fönnte, fehlt entweder, ober ift nur 
dürftig. Es ift mehr leichte Lektüre, als ftrenge Geſchichte. Band I 
endet mit Auguftus Emporfommen, Band II mit Karls ded Großen Re— 
gierungsantritt, Band III erzählt beſonders deutſche Gefchichte und reicht 
jegt biß zum Ausgang der Hohenftaufen. — Das Werf wird circa 10 
Thaler foften und ift alfo theuerer ald Haffifche Werke, Man fann es 
nicht empfehlen. 

43. Erzählungen aus ber Gefhichte des Menfchengefchlechts für bie 
reifere Jugend. Von J. &. Hofmann, Lehrer. Zürich, Schulthef, 1842. 
(36 Bogen. 1 Thlr. 22% Egr.) | 

Aus allen neun Zeiträumen, worein ber Verfaffer, ohne Hervor- 

bebung der Zeitalter, die Gefchichte zerlegt, find zufanımen 180 meift 
nur kur ze Erzählungen in einer Darftellung gegeben, wie fie im praf- 
tihen Unterricht ſchmucklos und faßlich in vielen Schulen mündlich vor— 
fommt. Sie hält fich jedoch nur an der Oberfläche und weder der chro— 
nologifhe Faden und die Ordnung ift dabei gehörig feftgehalten, noch 
die Wahl durchgängig glücklich ausgefallen. Zwar find die nambafteften 
Gharaftere aus der israelitifchen, griechifchen, römiſchen und beutfchen 
Geſchichte wirklich faft alle hervorgehoben, auch die ausgezeichnetften 
Männer aus der Kirchengefchichte nicht vergefien und die Begebenheiten 
auf firhlihem Gebiete — bis auf die neuefte Mifftonsgefchichte herab — 
mit in die Sammlung der Erzählungen eingereiht. Aber ftatt der fran« 
zoͤſiſchen Revolutionsmänner Sieyes, Robespierre, Marat, Dan— 
ton x., fo wie ftatt einiger aus ber mittleren und älteren Zeit fähe 
man aus gutem Grunde lieber andere, würdigere Charaktere gewählt, 
unter Anderen auch weibliche, wie in der Neuzeit Maria Therefia, 
Louiſe von Preußen und Andere. In diefer Beziehung ift dem 
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Buche noch viel Verdienft übrig. Doch auch ſchon jest kann es vieler 
Lehrern nüßlich werden, da es aus guter Gefinnung ftammt. Die Gi: 
tate aus Geſangbüchern und Klaffifern find oft unglüdlich ge: 
wählt, und follten, da die Idee des Verfaſſers dabei gut ijt, lieber durck 
bloße Kernausfprüche der heiligen Schrift oder der bargeftellten Berjoner 
erfegt werden, wenn nicht ſchlagende, fich hier und da gleihfam auf- 
nöthigende Sentenzen und gute Poefieen zu geben find. Für die Jugend 
ift nur das Befte gut genug! 

44. Handbud für ben biographifchen Gefhichtsunterriht. Bon Æ. 
Schwarg, Gymnaſiallehrer. Erſter Theil: Alte Gefchichte; nebſt einer 
Zeittafel. Zweite Auflage, 1849. (circa 14 Bogen. 24 Thlr.) Zweiter 
Theil: Mittlere und neuere Gefchichte. (circa 26 Bogen. 1 Thlr,) 
Fulda, Müller, 1844. 

Nach dem von Kohlraufch vorgefchlagenen, von Müller (fiehe 
oben V. C. 5.), Lamey und Anderen vertretenen und gegenwärtig in 
einer großen Anzahl von gefchichtlichen Lehrbüchern für Gymnaſien feit- 
gehaltenen Plane, der zuerft einen biographiſchen Kurfus durch alle 
drei Zeitalter und darauf einen ethnographiſchen und einen uni— 
verjalhiftorifchen verlangt, ift im vorliegenden Handbuche der erite 
Kurfus in einer nicht geringen Anzahl von Biographieen (im erften 
Theil allein 62) bearbeitet. Die Auswahl und die proportionelle Ver— 
theilung über die Zeitalter befriedigen eben fo vollftändig, als die Mare 
und nicht ungewanbte Darftellung, fo daß der Lehrer daran ein brauch 
bares und erwünfchtes Hülfsmittel zu Vorbereitungen hat, das ihm zu— 
gleich viel intereffante Detaild bietet. Aber die eingeflochtenen Gedichte 
und poetijchen Gitate find nicht überall glüdlich genug gewählt, um nicht 
bier durch Meattheit, dort durch Schwülftigfeit den tiefen Eindruck be- 
dauerlich zu beeinträchtigen, Den eine gute Herodotiihe Darftellung an 
fi allein hervorbringen fann. Die gut und überfihtlid geordneten, 
mäßig ausgeftatteten Zeittafeln verdienen Anerkennung. — Dieß Hand- 
buch ift ſchon deßhalb der Aufmerfjamfeit werth, weil ed in mäßigem 
Umfang einen biographifchen Stoff enthält, der fonft nur in größer an— 
gelegten Werfen ausgeführt angetroffen wird, und weil es jedenfalls 
wohl ſchon im praftifchen Unterricht im Gymnaſio zu Fulda erprobt ift. 
Vergleiche hiermit: 

(Die Weltgefhihte in fünfzig Kebensbildern Bon Dr. 9. J. 
Günther. Halberftadt, Frank, 1849. (386 Seiten. 1 Thlr. Mit vier 
Stahlftihen 1% Thlr.) 

Dieß Buch ift aus der Praxis des Seminarlehrerlebens erwachien 

und für das Volksſchullehrerbedürfniß gefchrieben. Die ganze Darftel- 
lung ift fehr anfprechend und trefflidh. 


45. Br. Georgi: Lehrbuch ber Univerfalgefchichte, mit vorangehender 
Methodik und fortlaufenden Winken für die Behandlung bes Gegenitandes, 
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in Bürgerfchulen, Schullehrerfeminarien und Gymnaſien. Mit Vorwort von 
Dr. ®. ®eo (Profeſſor). Erfter Band, drei Hefte: Alte Gefchichte. Halle, 
Anton, 1844. (234 Seiten. 17'% Sgr.) 

Hierdurch foll Leo's größeres Lehrbuch ber Univerfalge- 
ſchichte popularifirt und den Schulen zugänglich gemacht werden. Das 
it ein fehr glüdlicher Gedanfe, um des gediegenen Inhalts und Geiftes 
willen, der dadurch den Schulen aufgefchloffen wird. Aber gerade Leo's 
Werfe zu popularifiren tft eine ſchwere Aufgabe, welche denn auch in 
der vorliegenden Art nicht völlig gelöft erjcheint. Der Verfaſſer deutet 
war für Lehrer nach jedem Abjchnitt feinen bei zehn- bis zwölfjährigen 
Kindern wirklich genommenen Stufengang an, wobei er ftetd geo- 
graphiiche Belehrungen und Blicke in's religiöfe und ftaatliche Leben jedes 
Volfed mit der Erzählung der Begebenheiten verflicht; aber es ift nicht 
wahrfcheinlich, daß fich Alles im praftifchen Unterricht fo geftalten werbe. 
Ohne Frage ift das Werk jedoch für Lehrer recht brauchbar; befien 
Diktion ift für zehn“ bis zwölfjährige Schüler freilich oft zu pretiöd und 
zu dunfel, und man muß mit Recht befcheidene Zweifel hegen, daß es 
räthlih fei, biefen Stoff in dieſer Art für Diefes Alter barzubieten. 
Es ift noch viel Schwerverftändliched, noch viel felbft über den Horizont 
von gebildeten Zünglingen Hinausgehendes geblieben. Leo faht die Ver- 
hältniſſe ale an ber Wurzel und forfcht nach dem Geifte darin! Das 
läßt fih fchwer, bisweilen gar nicht popularifiren. Der Verfaſſer hat 
noch Manches beibehalten, was beffer weggelafien und durch Fonzentrire 
tere Schilderungen ber bem findlihen Sinn näher liegenden, leichter faß— 
baren Verhältniffe erfegt wäre. — Leider wird wahrfcheinlich auf bie 
Fortfegung dieſes Werfes zu verzichten fein. 


46. Handbuch der allgemeinen Weltgefhidte. Bon Dr. W. Fr. Bol. 
ger, Rektor. Zwei Bände. Mit Tabellen und Eharten. Hannover, Hahn, - 
1835 — 1839. (6 Thlr.) 


Diefes mit unverfennbarem Fleiß gearbeitete Werk ift zu einem aud« 
führlihen Kommentar des „Lehrbuchs“ von bemfelben Verfaffer (ſiehe 
oben) beftimmt. Es entfpricht — ohne gelehrt zu fein — doch eher wif- 
ſenſchaftlichen Anforderungen, als daß ed bloß populär gehalten wäre. 
Es will Gefchichtöfreunden, unter denen ed auch ziemlich; verbreitet ift, 
ein genugfam ausführliches, lebendiges, wohl überjhaubares Bild ber 
Weltbegebenheiten in klarer Erzählung gewähren. Dazu iſt's auch wohl 
geeignet, indem ed bei allen Völfern auf die Geſtaliung des gefammten 
Volkslebens in feinen ftaatlichen, kirchlichen, wiflenfchaftlichen und Fünft- 
leriichen Bulfationen Rüdficht nimmt. Die politifchen Verhältniffe treten 
jedoch fehr überwiegend hervor, während die übrigen Momente nur am 
Schluß der Zeiträume überfichtlich gewürdigt zu werden pflegen. Genea- 
logiſche Tabellen, Zeittafein und hiftorifhe Karten (die man fauberer 
und forgfältiger ausgeführt wünfcht) erhöhen die unbezweifelte Brauche 

Dieterweg’s Wegweifer. 2. Band. 4 Aufl. 14 
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barfeit bes Werkes. Auch ftrebfamen Lehrern kann es zum Yinterricht 
nüglidy werden, obſchon es nicht direft dazu eingerichtet ift. — Uebrigens 
aber fteht der Berfaffer nicht auf ftreng biblifchem Standpunfte, was 
fih in ber alten, wie in ber mittleren Gefchichte, die den erſten 
Band ausmachen, an mehreren Stellen, fo wie in der neueren Ge— 
ſchichte (zweiter Band) bejonderd bei der Beurtheilung Luther's und 
feiner Reformation Fund giebt. Hierin läßt fih dem Verfaſſer nicht 
beitreten. (Vergleiche Rheinische Blätter Band XXVII, Seite 113 ff.) 


47. Die allgemeine Geſchichte ber Völfer und ihre Kultur. Gin 
Handbuh von Dr. Rudolph Koreng. Dier Theile. Eiberfeld, Büſchler, 
1837 — 1840. (Bufammen gekauft 3 Thlr.; einzeln genommen 4 Thir.) 
Das Gigenthümliche dieſes Werkes, das fich äußerlich in den Ein» 
theilungen an den befannten „hronologifhen Abriß ber Welt- 
gefhichte von Fr. Kohlrauſch“ anſchließt und für gebildete Leſer 
beftimmt ift, liegt in ber gefonderten fyftematifchen Beachtung ber 
Kultur, und namentlich der Nationalliteratur und Gefchichte der 
Gelehrfamfeit aller Völker in allen Zeiträumen. Man würde 
ohne Mühe daraus einen nationalliterarifchen Leitfaden zufammenftellen 
fönnen und fo die Entwidelung ber Literatur, namentlich der Völker ber 
neueren Zeit, im Weberblid beifammen haben. Dad hat für gewiſſe 
Fälle feinen Werth, und ift, wie höhergebildeten Schülern nöthig, fo 
fiher auch vielen Lehrern willfommen, dba nur die bebeutfamften Erſchei— 
nungen, obwohl nicht überall mit genauefter eigener Sachkenntniß und 
mit glüdlichem Taft, bier hervorgehoben find. Die legteren Theile find 
natürlich darin reicher, als der erfte. — Die politiichen Verhältniſſe ſoll— 
ten zwar nicht zu bürftig bedacht werden, fie nehmen jedoch durchfchnitt- 
lich nur zwei Drittel bed Raumes ein, und find wirklich oft fürzer bar: 
geftellt, ald der Umfang des ganzen Werfed ahnen läßt. — Jedes Zeit: 
alter ift als ein felbftftändiged Ganzes gearbeitet, und wie den einzel: 
nen Zeiträumen ein Meberblid, fo ift den Zeitaltern eine zweckmä— 
Bige Einleitung vorangefchidt, der Stoff im Einzelnen auch überfichtlich 
gruppirt. Etwas Neues oder Neltered nur unter neuen Gefichtöpunften 
ift dabei nicht gegeben; ja, man begegnet in bem Werke fogar irrigen 
Auffaffungen internationaler Verhältniffe, zumal in ber franzöfifchen Ge— 
ſchichte. — Das Buch ift in gewiffer Hinficht dem ähnlichen von Vol— 
ger vorzuziehen, fteht ihm aber in der Ausführlichfeit nach. (Vergleiche 
Rheinische Blätter Band XXVII, Seite 349 ff.) 9) 


48. Geſchichte der merfwürdiaften Staaten alter und neuer Zeit, 
ethbnographifch bdargeitellt. Gin Hülfebuh für die reifere Jugend sr. 


nn nn 


*) Bon ähnlichem Umfang und entfchiebener Brauchbarfeit it auch Dr. A. Salt 
and: „Allgemeine Geſchichte vom Anfang hiftorifcher Kenntniß bis auf 
unfere Zeit. Für höhere Lehranftalten und Gefchichtsfreunde. Drei Bände. 
Leipzig, Bei, 1841 — 1843. (3 Thlr. 10 Egr.) 


— 





Bon P. Henfer. In zwei Abtheilungen. Elberfeld, Büfchler, 1840. (46 
Bogen. 2 Thlr. 15 pr.) 


Die Borrede zu diefer Staatengefchichte giebt fehr intereffante prak— 
tiſche Winke. (Vergleiche Rheinifche Blätter Band XXV, Seite 7 ff.) 
Der Berfafler will, dab ber erfte Gejchichtdunterricht biographifch, 
der fernere ethbnograpbifch, ber vollendende fynchroniftifch ertheilt 
werde; daß nicht Alles, nicht Untebendiges, Dürres, fondern Weniges, 
Geeignetes, aber dieß ausführlich und anfchaulich, leicht verftändlich, aber 
ernft gelehrt werde, um dem Finblichen Geift und Gemüth zugänglich zu 
werden; daß weder tadelfüchtig raifonnirt, noch langweilig moralifirt, das 
Verabfheuungswürdige nicht fpeziel ausgemalt, fondern Gemüth Ber: 
edelndes hervorgehoben und nicht die Jugend mit Fulturgefchichtlichen 
„Anfihten“ beläftigt, fondern lieber mit fernigen Stellen aus Faffifchen 
Werfen erfreut werde. — Die erfte Abtheilung enthält die afiatifchen 
Staaten von Paläftina bis China und die afrifanifchen, Aegypten, Kars 
tbago; von den europäijchen nur die romanifchen, während die zweite 
Abtheilung die germanifchen und flavifchen Staaten enthält. Die für 
uns wichtigften Staaten find wie billig am ausführlichften, alle aber 
jo behandelt, daß in einem Guß die Gefchichte eined und befjelben 
Volkes von feinem Auftreten bid auf die Zegtzeit in den für fie natür— 
lihften Zeitabfchnitten verfolgt if. Die Darftellung ift anziehend und 
gut, oft mit den eigenen Worten Faffifcher Gefchichtsjchreiber, Bredbom, 
Pfiſter, Beder, Luden, Eihhorn ıc. Weder die Voranſchickung 
der nöthigen fomparativsgeographifchen Notizen der Vor- und Neu— 
jeit, noch die Berüdfichtigung ber Bölferfultur ift verfäumt, und es 
it jowohl durch interefiante Einzelheiten in pifanten Zügen, Ausfprüchen, 
Aktenftüden (fiehe Seite 445: Die Erziehungs - Inftruftion für Friedrich 
den Großen), und durch Einflechtung von Dichtungsproben (wie bie 
Bruchſtücke aus Voß's Leberfegung ber Iliade Seite 69 — 72), ale 
durch Weberfchlagung unfruchtbarer Parthieen und durch feffelndes Ver- 
weilen bei den wichtigften Begebenheiten und Perfonen darauf hingear- 
beitet, dab das Ganze immer frifchen Reiz behalten fol. Das ift an 
dem Buche fehr zu loben und macht es eines fleißigen Gebrauchs werth. 
(Bergleiche "Rheinifcbe Blätter Band XXVII, Seite 362 ff.) — Bon 
demfelben Berfafier hat man auch noch eine 

Ueberficht ber merfwürbdigftien Begebenbeiten aus ber allgemei— 

nen Weltgelhichte für die unteren und mittleren Klafien. Zweite Aufs 
lage. Giberfeld, 1840. (5 Sgr.), 


ein Büchlein, das die Hauptdata in kurzen Sägen und Wörtern enthält 
und als Hülfsmittel zu leichterer Einprägung dienen Fann. 





49. 5. B. Welter, Profeffor: Lehrbuch der Weltgefchichte für Gymna— 
fin und Höhere Bürgerfchulen. Erſter Theil: Alte Geſchichte. Elfte Auf⸗ 
14 * 
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lage, 1850. Zweiter Theil: Mittelalter. Zehnte Auflage, 1850. Dritter 
Theil: Neuere Zeit. *#) Meunte Auflage, 1850. Münfter, Coppenrath. 
(67 Bogen. 1 Thlr. 20 Ser.) 


Gin durch gefällige, leicht verftändliche, edle Darftellung, durch pafiende Bemef- 
fung des Stoffes, für ben Unterricht zweckmäßige Vertheilung befielben auf nicht zu 
lange Paragraphe, wie durch erwünfchte Gliederung der Behandlung der großartigen 
Begebenheiten, für feinen Kreis fehr zu empfehlendes Werk, dem zur Refapitulation 
einfache Gedaͤchtnißtafeln beigegeben find. Die Behandlung der alten Geſchichte iſt 
am einfachften und zufagendften; in der mittelalterlihen wie neueren Geſchichte 
vermißt man leider, namentlih in allen auf die Kirchenverbefferung und den PBrote- 
ſtantismus fich beziehenden Parthieen, theils die nöthige Unparteilichkeit und firenge 
biftorifche Wahrheit des Urtheils, theils bie Belebung bes Patriotismus und ächter 
Nationalität. Die legteren Theile find fo gefchrieben, daß fie für mehr fortgefchrit« 
tene Schüler pafien. Der Verfaſſer ift Katholik. — Entſchiedener if die Fatholis 
fhe Auffaffung in €. Cantu's „allgemeiner Weltgeſchichte“ ausgeprägt, 
weldye nach ber fiebenten Driginal- Ausgabe von Dr. Morig Brühl für das ka— 
tholifche Deutfchland bearbeitet ift (Schaffhaufen, Hurter, 1848; in Lieferungen zu 
11% Sgr. — 1849 waren neun Lieferungen erfchienen), fo wie in W. 3. Reſſel's 
„Handbuch der Univerfalgefchichte für gebildete Leer" (Wien, Doll, bis zur 
27ften Lieferung & 9 Sgr.). Es fann als Kommentar zu befielben Verfaſſers „Lehr 
buch ber Weltgefchichte für Schulen” dienen. 


50. Dr. Georg Webers, Profeſſor: Lehrbuch ber Weltgefhichte, mit 
Rüdfiht auf Kultur, Literatur und Religionswefen, und einem „Abriß ber 
beutfchen Literaturgefchichte” als Anhang für höhere Schulanftalten und zur 
Selbftbelehrung. Zwei Bände. Dritte Auflage. Leipzig, Engelmann, 1848, 
1849. (3 Thle.) 


Der Verfaſſer wollte ber empfänglichen Jugend und dem gebildeten Bürger in 
gebrungener Kürze das Staatsleben, das Religionswefen und die Kulturzuftände ber 
- bebeutendften Bölfer aller Zeiten in ihren merfwürbigften Perioden fo barftellen, bag 
die neue Gefchichte eine weitläufigere Behandlung erführe, als das Alterthum und 
bas Mittelalter. Diefe Aufgabe ift in folcher Vollfländigfeit, in fo zwedmäßigem 
Dortrage, und mit folder Umfaffung aller beachtenswerthen Erfcheinungen unter allen 
Boͤlkern gelöft, daß die fehnelle und günftige Aufnahme bes Werkes fich dadurch ers 
Härt. Es if ein erſtaunlicher Reichthum politifcher, kultur- und literargeichichts 
licher (namentlich auch der frembländifchen), wie religionsgefchichtlicher Daten (fait 
900 Paragraphen) in gutem, Fonzifem, charakterifirendem Style fließend und anfpres 
end zufammengearbeitet, in einer eigenthümlichen, fachlichen Gruppirung des Stoffes, 
welche nicht gut mit wenigen Worten zu bezeichnen iſt. Die Kulturzuftände find gleich 
in bie Paragraphen gehörigen Orts eingeflochten, nicht erft am Ende zufammengefaßt. 
Das Buch ift ber Verbreitung und bes fleifigen Gebrauchs unter den Lehrern voll 
fommen werth, ungleich viel mehr werth, als die feineswegs fo gediegene und empfeh: 
lenswerthe „illuftrirte Weltgefhichte für's Volk“ von Held und Corvin 
(1844 — 1848, Leipzig, Hartknoch, 60 Lieferungen & Thlr.), welche einen repus 
blifanifchen Gharafter hat und das befonnene Urtheil färbt und verwirrt, fo daß fie 
nur von Gefinnwigsgenoffen als „liberal und gefinnungstüchtig“ bezeichnet worden ift 
(ef. Allgemeine Schuljeitung 1846, Nro. 184 von Fr. (Fiedler?) in Wefel). 


*) Gin gebrängtes „Lehrbuch der meneren Geſchichte“ hat man noch von 
2. Gieſebrecht. Stettin, Effenbart, 1847. (228 Seiten. 17% Ser.) 
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51. WB. Büg, Dberlehrer: Grundriß der Beographie und Geſchichte 
ber alten, mittleren und neueren Zeit. Für bie oberen Klaſſen der 
höheren Lehranftalten. Erſter Band: Alterthum. Bünfte Auflage 1850. 
(% The.) Zweiter Band: Mittelalter. Dritte Auflage 1848. (24 Thlr.) 
Dritter Band: Neuere Zeit; mit einer Ueberficht ber deutfchen Literaturs 
geſchichte. Dritte Auflage 1849. (4 Thlr.) Goblenz, Bäbeler. 


Die Einrichtung dieſes Lehrbuchs ift folgende: Die arte Gefchichte und Geogra- 
phie, behandelt in drei Abfchnitten: Afien, Afrifa und Europa, und zwar fo, 
daß A. die geographifche Ueberficht bes Erdtheils, B. die einzelnen Staaten darin 
genommen werben. Die Ueberfichten defchränfen fich auf das Nöthigfte und vermitteln 
das Verſtändniß duch MNebeneinanderftellung der alten und neuen Benennungen 
(Grenzen, Gebirge, Gewäfler, Länder). Bei den einzelnen Staaten wird im Alter 
thume ftets deren Geographie kurz vorangeſchickt und ber übrige Inhalt theilt ſich 
dann in „Geſchichte“ und in „Rultur* [Afien: Israeliten, Babylonier, Aſ— 
forer, Meder, Berfer, Phönizier, das Indifche Reid. — Afrika: Neguptier, Kar: 
thags. — Europa: Griechen, Macedonier und Römer, — letztere vollftändiger und 
in Zeiträume gegliedert.) Alles kurz und gedrängt, aber lichtvoll, zufammenhangend, 
mit vielen fpezielleren Winfen in Noten und anderen Beigaben. — Das Mittelalter 
bebt mit einer allgemeinen Geographie von Deutfchlaud vor ber Bölferwanderung 
an, uud fchlieft daran den Kulturzuftand bes alten Deutfchlands und die Gefchichte 
der Deutfchen bis zur Bölferwanderung. Später wird am Ende des fünften Jahr: 
bunderts und zur Zeit Karl's des Großen noch einmal eine Furze geugraphifche Uebers 
fiht von Europa gegeben. Zu einer innigen Berfchmelgung ber Geographie mit 
der Geſchichte kommt es nicht, jene geht getrennt von diefer nur vorher. — Nach 
einer kurzen Borgefchichte ber Deutfchen und der Gefchichte der Völkerwanderung folgt 
die Geſchichte in vier Zeiträumen: I. 476 — 752; II. 752 — 1100; III. 1100 — 
1273; IV. 1273 — 1492. — Im erſten find’s bie Reiche in Italien, ferner bie ber 
Sueven, Weſtgothen, Burgunder, Franken, Angelfachfen, die Kulturzuftände in ben 
germanifchen Reichen, das oftrömifche Reich, die Araber, das neusperfifche Reich, die 
behandelt werden. Im zweiten: beutfche Gefchichte, Italien, Frankreich, England, 
Schottland, Irland, Spanien, byzantinifches Reich unter macedunifchen Kaiſern, aras 
bifches Reich, Skandinavien, Rußland, Polen, Ungarn. Kulturzuftände. Im dritten 
außer den im zweiten burchgegangenen Reichen noch bie der Seldſchucken, Mongolen 
(Preußen) und die Kulturzuflände. Im vierten find bie fremblänbdifchen Reiche kürzer 
bedacht, namentlich der Norden. — Die neuere Gefchichte wird in den üblichen brei 
Zeiträumen befprochen, in deren jedem die Reiche einzeln verfolgt werden. Die Geos 
graphie fehlt fortan; aber die Kulturzuftände find nun reicher in ihren Kauptrichs 
tungen bebadyt. — Die beigegebenen Zeittafeln und Stammtafeln find gut, bie Karte 
zum Mittelalter befriedigt dagegen wenig. 


52. Srundtvig's Ueberficht der Welt-Chronif, vornämlich des Iutherifchen 
Zeitraums. Aus dem Dänifchen überfegt von Dr. 8. W. Wolfmann, bes 
vorwortet von Dr. et. ©. Mudelbah. Nürnberg, Raw, 1837. (464 Seiten. 
2 Thlr.) 


Der greife, glaubensfräftige Verfaſſer zeichnet mit fcharfer Weber und weichem 
Geiſte, mit der aufgefchlagenen Bibel in der Hand und in ber Kraft des zweiſchnei⸗ 
digen Gotteswortes, die Umriſſe ber Begebenheiten und die „vielgepriefenen Heroen“. 
Bielen der Letzteren fucht er den Ruhm zu entreißen, indem er bie Unfterblichkeit der⸗ 
felben nur an ein hriftlihes Glaubensleben gebunden willen will, ftatt deſſen 
aber hie und dba wenig mehr als mit hrifllichen Federn aufgepugtes Heidenthum zu 
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finden glaubt. — Das in fünf Zeiträume zerfallende, überwiegend bie Zeit feit 
Luther mit all’ ihren geiftigen Regungen befprechende Werk leidet an unverfennbarer 
Schroffpeit und Einfeitigfeit, ift aber nicht ohne Intereffe. Lehrern wird es im Ganz» 
zen wenig nügen; ed fann vielmehr leicht manchen irre machen, wenn es nicht richtig 
gebraucht wird. *) 


53. ®. E. Hermann, Profeffor in Dresden: Allgemeine Weltgeſchichte 
für alle Stände. Dritte Auflage. Mit 8 Bildern und 8 Karten. Meißen, 
Goͤdſche, 1847. (580 Seiten. 2 Thlr. 12 Egr.) Auch unter dem Titel: 
Lehrbuch der allgemeinen Weltgefhichte. Mit 4 Karten. Dafelbit. 
(1°% The.) Hierzu noch eine Bildergallerie in 108 (lithographirten) 
Abbildungen, mit Tert von 8. ©. Zichuert. Dafelbit. (2 Thlr. 11% Sar.) 


IE. b. 54. Sr. MRöffelt, Profeſſor: Lehrbuch ber Weltgeſchichte für Töchter: 
fchulen und zum Privatunterricht heranmwachiender Mädchen. Drei Theile. 
Meunte Auflage. Mit 6 Stahlflihen. Breslau, Mar und Gomp., 1847. 
(85% Bogen. 3 Thle. 7% Sar.) 

In leicht verftändlicher, ausmalender, aber ſehr gebehnter und darum nicht hin— 
reichend Ferniger Darftellung find neben den allgemein wichtigen Hauptbegebenheiten 
folhe Momente hervorgehoben, welche dem weiblichen Gemüthe „bie Schönheit der 
Seelengröße, die VBerwerflichfeit des Lafters und der Schwäche lehren und bejonders 
eine väterliche Weltregierung beweifen können“. Namen» und Zahlenwerf, fo wie 
Kriegsgefchichten treten darum hinter Zügen aus dem Leben merfwürdiger Frauen zu: 
rüd, und lafien auch für die Berüdjichtigung der Mythenzeit Raum. Borzugsweiie 





*) Die —2* bes göttlichen Heilplans in der Weltgeſchichte der Vergangen⸗ 
heit und Zufunft mit feitem Blick auf das untrüglihe Wort Gottes verfolgen: 


a) A. Bram: Blide in die Weltgefhichte und ihren Plan. 
Straßburg, Scheurer, 1835. (20 Sgr.) 


b) €. ©. Weitbreht: Gliederung und Logif der Weltgeſchichte. 
Eine pragmatifche Meberfiht. Stuttgart, Steinfopf, 1847. (193 Seiten, 
y/ Thlr.) 

In beiden lehteren Schriften it Ehriftus der Mittelpunft aller Welt: 
geichichte, von welchem aus bie alten Völker und die neueren in ihren Bezie— 
hungen zum Reiche Gottes aufgefaßt werden. In legterer ift nach den Drei 
Beziehungen Religion, Kultur und politifhe Macht, und mit überwie— 
gender Rüdficht der kirchlichen Zuftände in ber chriftlichen Zeit, mit from» 
mem Sinn und origineller, geiftreiher PBarallelifirung die gefammte Geſchichte 
verfolgt, zur NAufweifung bes göttlihen Planes. (Bergleiche des Profeſſors 
Siedler Beleuchtung dieſer Schrift vom rativnaliftifhen Standpunfte aus. 
Allgemeine Echulzeitung 1849, Nro. 55.) 

c) x. Seldhoff, Paſtor: Gnomen zur Geſchichte ber vier Weltal: 
ter vom Sündenfall bis zum MWeltgericht; oder hiſtoriſche Parallelen, 
mit Blicken in die Zufunft des Reiches Gottes. Barmen, Langewiefche, 
1840. (61 Seitens 12%, Ser.) 

Hierin wird prophetiſch, mit der Apofalypfe in der Hand, auch bie Ge: 
fchichte der Zukunft, namentlich des mosfowitifhsmongolifchen (vier 
ten) Weltalters (Greifenalter. Symbol: Thier mit eifernen Zähnen) angedeutet. 

d) ®. v. Cieſzkoweri: Prolegomena zur Hiftoriofophie. Berlin, 
Veit, 1838. (10 Bogen. % The.) 


Eine überaus geiftreiche, gefhichtsphilofophifche Schrift. 
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ſt die Behandlung biographifh und monographifch, nach „Loffius’ und Schulzes 
noralifcher Bilderbibel und biftorifchem Bilderfaal”, welche jedoch in der Darftellung 
10 vorzuziehen find. — Das Bud ift übrigens nicht bloß im Mädchenunterricht 
rauchbar. — Bon demfelben Verfaſſer haben wir noch ein 


Lehrbuch der Weltgefchichte für Bürger: und Gelchrtenfchulen, mit bes 
fonderer Berüdfihtigung ber deutſchen Gefchichte. Zweite Auflage. Mit 
Stahlftichen. Leipzig, Bleifcher, 1839. (3 Thlr. 15 Sgr.) 


u drei Theilen. Das Kompendium dazu fiehe oben unter den Leitfäden Nro. 39. 


55. Ehre. Defer: Weltgefhichte für Töchterfhulen und zum Privats 
unterricht. Mit befonderer Beziehung auf das weibliche Geſchlecht. Drei 
Theile. Dritte Auflage, bearbeitet von Dr. Ehr. Gotth. Mendeder. Leips 
ig, Branditetter, 1848. (60% Bogen. 2%, Thlr.) 


Nicht Fritifche Wahrheit und Vollftändigfeit, fondern Zufammenhang ber Erzäh— 
lung mit dem Leben, namentlich mit dem Frauenleben zu formeller Bildung des Gei— 
des und Herzens; nicht afltägliches Geklatſch und überfchwengliche Phantafterei, nicht 
Kriege = und Schlachtengefchichte oder Regenten » Genealogieen, fondern die Wirk— 
lipfeit zum Ideal (!) verflärt, die Ausprägung des menfchlichen Gemüths in eins 
iinen Szenen und — namentlich weiblichen — Charakteren (biographifch» ethnogra= 
phiſch), kräftige Männerarbeit und Entwidelung menſchlicher Kultur“: — das ifl’s, 
was Defer ſich zur Aufgabe gemacht hatte. Sie war von ihm fo gelöft, daß dies 
Verf vor dem verwandten von Nöffelt den Borzug verdiente. Die Wahl des Stoffes 
war fehr taltvoll, das Bedürfniß des weiblichen Gefchlechts war dabei im Auge bes 
halten, die Darftellung durchgängig lebendig, fehr becent und edel, bisweilen faft ches 
toriſch-ſentimental, und ducchflochten von klaſſiſchen Poeſieen (von Schiller, ®ö- 
Ihe), Ueberfegungen (von Herder, aus der Odyſſee 2c.), biblifchen und anderen Gi- 
taten (Briefe der Theans, des jüngeren Plinius, des Seneca, das Erzerpt aus Tas 
tus, die Sage vom Siegfried, die Briefe von Friedrich I. und Jofeph IL), zur 
Rührung der jugendlichen Phantafie und des Geiſtes. Auf Volksleben, Bolfsfitte, 
Kunſt und Wiffenichaft und auf die Zuftände des weiblichen Geſchlechts bei ben vers 
\hiedenen Völkern war fleißig Rüdficht genommen, und fo auch anregender Stoff zum 
Tenken in Fülle gegeben. Die neue Bearbeitung hat den Stoff zum Theil anders 
gruppirt, um das in einer Periode Zufammengehörige ungetrennt bei einander zu 
baden; fie Hat manche fentimentalen Abfchweifungen und Gedichte ansgefchieden, um 
mehr Raum für die Kultur und Religionsgefchichte zu gewinnen, und bat auch in 
ſefern das Original abgeändert, als die neuere Zeit und darin die deutfche Gefchichte 
noch mehr Berüdfichtigung als früher erfahren hat. Dagegen ift theils die ältere 
Auffaſſung der alten Geſchichte in geringerer Schärfe, theils der Mangel chronologi⸗ 
ſchet Firirung mehrerer Hauptmomente geblieben, theils find philoſophirende und idea⸗ 
ifitende Raifonnements eingeflochten, welche ber Auffaſſung ber einfachen Geſchichte 
nicht förderlich fein fünnen. Eben fo wird hie und da die weibliche Phantafie faft 
Iederhaft beſchäftigt, felbft durch Hinweifung auf Nomane und foldye Gedichte, deren 
Ledenflichkeit für jugendliche weibliche Gemüter Faum zweifelhaft iſt. Die Diftion 
iſt an vielen Stellen ungleihmäßig geworben, bisweilen fehr populär, bisweilen durch 
Original » @infchaltungen fchwer verfländlih und pretiös. Wie Löblich die ſtehende 
Beachtung weiblicher Charaktere durch alle Abſchnitte hindurch genannt werden muß, 
ſo würde es doch angemeſſen geweſen fein, bie Frauen der Vorzeit im Lichte des Evans 
geliums aufzufaffen und aus der Neuzeit noch mehr Frauen= Charaktere aufzunehmen. 
Bon den aufgenommenen Poefieen könnte ohne Schaden noch Manches wegfallen und 
an deren Stelle das religiöfe Leben eine noch eingänglichere, gemüthlichere Behand» 
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lung erfahren, weil gerade dieß dem weiblichen Geſchlecht unſerer Tage ſo hochnöthig 
iſt. — Auffallend bleibt jetzt noch an dem Werke die verhältnißmäßig forgfamere 
Beachtung der nordiſchen, öſtlichen und ſlaviſchen Reiche, fo wie ber Abſchluß der 
alten Gefchichte mit der Schlacht bei Actium, und die Benutzung der Jahre 1555 
und 1773 zu Epochen. — Trog dieſer Ausitellungen wird aber das Bud) in Mädchen: 
Oberklaſſen mit viel Nuten zu gebrauchen fein. Dem Ganzen ift eine genügend reich: 
haltige chronologiſche Ueberſicht angehängt. 
RETTET 


Bemerkung. Für ben gewöhnlihen Schulgebrauch eignen fi zu ausführ- 
licheren Präparationen am meiften die Werfe von Bredow, Bolger, Welter, 
Shwarg, Heufer und Defer (Neudeder); aud wohl die von Nöfjelt. — 
Für höhere Anforderungen nügen die Werke von Beder, Dittmar, Schloſſer, 
Leo und Anderen. 


AIII. a. Eine wahrhaft hiftorifhe Schatzkammer für Lehrer bildet 


56. R. F. Becker's Weltgefchichte, herausgegeben von Dr. 8. W. Röbel *), 
mit ben Fortfegungen von 8. &. Woltmann und R. &. Menzel. 14 
Theile. Siebente Ausgabe. Vierter Abdrud. Berlin, Dunder und Hum— 
blot, 1845. (9 Thlr. 10 gr.) **) 

Dieß befannte, weitverbreitete Werk enthält ausführliche, in edler, ſchöner und 
geiftreicher Sprache gefchriebene Darftellungen, welche gleichmäßig über einzelne Cha— 
raftere und Begebenheiten, wie über die Entwidelung der ftaatlichen, religiös = Firch: 
lichen und wiflenfchaftlichen Verhältniffe fih verbreiten und das Leben aller Zeiten zu 
Harer Anſchauung bringen. 


57. Allgemeine Beltgefhichte für alle Stände, mit befonderer Rück— 
fit anf die Gefchichte der Religion und das Bedürfniß der gebildeten Ju: 
gend. Bon E. Bauer, Profeflor. 6 Bände. (1844 von Echred in Leipzig 
auf 3% Thlr. herabgefegt.) 

In ausführlicher, anfprechender Darftellung für Nichtgelehrte, Gebildete, bie 

Hanptfachen fo recht in einem Guſſe faflend. 


*) Don Dr. 3. W. Löbell ift noch „die Weltgeſchichte in Umriffen und 
Ausführungen* (Erfter Band. Leipzig, Brodhaus, 1846. 604 Seiten. 
2 Thlr.) zu erwähnen, ein Werf, das fich um einige bedeutende Stufen höher 
ftellen will, als Becker's Weltgefchichte. Denkende Lefer, denen bloße äu— 
Bere Thatangabe nicht genügen fann, follen bie Wedhielbedingungen der Zu: 
Hände im Volksleben und die Stellung der Kultur eines Volkes zur MWeltfultur 
verfolgen Eönnen; deßhalb foll der Kampf der Meinungen über gefchichtliche 
Daten ihnen geöffnet, die Kritif fol popularijirt werden. Huch bie 
Mythe ift wefentlich bedadıt worden. — Bis jept enthält das Merf außer 
einer philofophifchen Einleitung zur Gefchichte des Altertbums nur China, In: 
dien, die Iranier, Affyrier, Babylonier, Phönizier, Jeraeliten, Aegypter, 
Perſer und Griechenlands ältefte Zeiten bis auf Kodrus. Die Umriffe enthal: 
ten meift nur Staatsgefhichtliches. 


**) Hiermit ift nicht zu verwechfeln: 


RR ©. ©. Becker's Weltgefhicdhte Dritte Auflage von Dr. G. ®. 
Städler. Berlin, Kranz, 1840 — 1841. (1%, Thlr.) 


Ein vorwaltend die fittlihsreligiöfen Tendenzen in der Gefchichte, nur 
” aaa Thatfachen in zufammenhängender Erzählung verfolgendes Lehr: 
u . 
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vd. 1. Wiſſenſchaftlichen Zweden *) dient das mit Forfchergeift 
nd Forfhungsfleiß gefchriebene, ausgezeichnete 


58. Lehrbud der Univerfalgeihichte Bon Dr. H. KReo, Profeſſor. 
Sechs Bände, wovon der erfte bereits in dritter, die anderen in zweiter 
Auflage. Reicht bis zur meueften Zeit. Halle, Anton, 1840 — 1849. 
(Mit Regifter 16'% The.) — (Enthält eine wahre Entwidelungsgefchichte 
des menschlichen Lebens und der dasfelbe tragenden Jbeen und Bormen, und 
fußt namentlich in der alten Geſchichte der morgenländifchen Bölfer auf den 
umfafjendften neueiten Flaffifchen Borfchungen.) 


Die Geſchichte der Welt vor und nah Ehriftus, mit Rüdficht auf 
bie Entwidelung des Lebens in Religion und Politik, Kunft und Wiſſen— 
haft, Handel und Induftrie der welthiftorifchen Bölfer. Für das allgemeine 
Bildungsbedürfniß bdargeftellt von Dr. H. Distmar. I — II. 1. 132% 
Bogen. Heidelberg, Winter, 1846 — 1848. (5 Thlr. 18 Sgr.) 


Dieß ausgezeichnete, mit großem Fleiße gearbeitete Werf unterfcheidet fich weſent⸗ 
lich dadurch von den meiften anderen größeren allgemeinen Geſchichtswerken, daß e# 
von ber hergebrachten Gruppirungsweife des Stoffes ganz abweicht und das rein= 
hriftliche Prinzip, nämlih Chriſt us felbft, in den Mittelpunft aller gefchichtlichen 
Gutwidelung in alter und neuerer Zeit ftellt. Dadurch wird die Einheit in das Ur- 
tbeil und in die Wechfelbeziehung gefchichtlicher Begebenheiten gebracht, welche vor 
Allem der gebildete Chrift begehrt. Zwar hat Profefjor Leo (Evangelifche Kirchen: 
gitung von Hengftenberg 1847, Nro. 51, 52) den Verfaſſer getadelt, als habe er 
dieſen chriſtlichen Mittelpunft beim Mrtheil über Heidenthum, heidnifche Weltan: 
ſchauung, heidnijche PHilofophie, Kunft und Wiffenfchaft, nicht ftreng genug feftge: 
halten, Aber es dürften Diele diefen Tadel doch nicht unbedingt gerechtfertigt finden. 
Dittmar befundet feinen chriftlichen Glaubensgrund im zwölften Buche bes dritten 
Bandes als fer, lauter und Acht genug, als daß man die Milde und Gebuld, welche 
er rigorofer Verwerfung heidnifcher Anfchauungen vorzieht, anders als weife und rich: 
tig bezeichnen müßte; zumal da er der chriftlichen Wahrheit nirgends etwas vergiebt. 
— Das Werk ift fo gediegen und umfaflend, die Gruppirung und Durcharbeitung des 
Materials, dem viele belebende und bedeutfame Details eingewebt find, fo lichtvoll 
und trefflich, die Darftellung fo gewandt, edel, friſch, ja elegant, daß es gebildeten 
&efern um fo willfommener fein muß, als es gerade für deren Bedürfniß und Ge: 
ſchmack berechnet erfcheint und mit wifienfchaftlicher Genanigfeit die tiefe Iunerlichkeit 


59 





— 


*) Dr. euton Henne, Profeſſor in Bern: Allgemeine Geſchichte von der 
Urzeit bis auf die heutigen Tage. Erfter Band. Erftes Buch. 3 Thlr. 
1845. Zweites Buch (Hellenengefchichte). 1 Thlr. 6 Sgr. (Schaffhaufen, 
Brodtmann, 1846 ) ift ein gewiß mit unfäglichem Forfcherfleiß gefchriebenes, 
aber wegen feiner den Reſultaten anderer berühmter Geſchichtsforſcher fo ent: 
fchieden und fo oft ganz entgegenftehenden Ergebniffe weder für Gymnaſien, 
noch gar für andere Schulen brauchbares Werf. (Siehe Nade's pädagogifcher 
Jahresbericht 1847, Seite 204, 205.) — Seine Anfichten hat der Verfaſſer 
befonders noch niedergelegt in der Schrift: „Das Dafein alteuropäifcher 
eigenthümlicher Bevölferung und Kultur, eigener Gefchichte, Mythen und Ehro- 
nologie, nnd ihr Verhältniß zur ägyptifchen, biblifchen, afjüriichen und perfi= 
fihen, oder die endliche Herftellung Manechon’s gegenüber den Borfchungen von 
Ehampollion: Figeae, Bödh und Bunſen“. Echaffhaufen, Brodtmann, 1847. 
20 Seiten und eine Tabelle. 12 Egr. 
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und chriſtliche Weihe verbindet, welche überall durch das politiſche, wie durch de 
Geiſtesleben der Bölfer das ewige göttliche Walten hindurchleuchten zu laſſen bemül 
it, ohne ängitlih auf Ehriftlichfeit der Gefchichtsanfchauung zu preſſen. — Dur 
folh eine Bearbeitung befommen viele, namentlich ältere Gefhichtsrarthieen eine ve 
anderen Geichichtsfchreibern weientlich abweichende, vortheilhaftere Auffafjung, zum: 
da Dittmar mehr das gefammte Geijtesleben, als die bloße ftaatlihe Entwidelun 
verfolgt. — Einem Lehrer kann ſolch ein Werk ungleich viel mehr nügen, als d 
Werke von Rotted, Bölig, 3. v. Müller und Anderen, und fchon als bloße bil 
dende Leftüre ift e6 ausgezeichnet, zumal, ba in ber Zeit nach Chriſtus vorzugsmeil 
auf die firhliche Entwidelung geachtet if. — Der erſte Band reiht bis zum Ent 
von Griechenlands Mittelalter; der zweite Band fchließt die griechiſche Geſchicht 
ab und umfaßt noch die römifche bis auf Chriftus; bie erfte Hälfte des britte 
Bandes fchließt bie römische Gefchichte (476) ab und behandelt die Gefchichte de 
chriftlich = germanifchen Staatenwelt bis auf bie Zeit ber völligen Ausfcheidung be 
deutfchen Meiches aus dem Frankenreiche. — Die „Geſchichte ber griechifche: 
Melt” iR fo wie die „Gefchichte der römifhen Melt“, jede mit Titelfupfe 
und (drei und zwei) hiftorifch = geographifchen Karten verfehen, befonders abgedrud 
zum Breife von je 2 Thlr. 8 Sgr. zu haben. 

Mit Benupung dieſes Werfes von Dittmar ift das „Lehrbuch ber allge 
meinen Gefchichte für die oberen Klaflen der Gymnaſien und zum Selbſtſtudium“ 
von Profefior Dr. H. R. Dietſch verfaßt (Erſter Theil. Leipzig, Teubner, 1847, 
332 Seiten. 1 Thlr.), in gleichem Sinne und darum vom rativnaliftifchen Stand: 
punfte durch Profeffor Fiedler in Wefel angefochten (fiche Allgemeine Ecyulzeitung 
1849, Nro. 54). 


60. F. ©. Echloſſer's Weltgeichichte für das deutfche Bolf. Bearbeitet 
von Dr. &. 8. Kriege. Erſter bis achter Band. Franffurt am Main, 
Darrentrap, 1844 — 1848. (6 Thlr. 25 Sgr.) Neunter Band, von 8. 
C. Echlofier allein beforgt. 1849. (25 Sgr.) 


Schon der Name Schloſſer's verbürgt ein gediegenes Gefchichtswerf. In dem 
vorliegenden find zwei frühere, nur für Gelehrte gefchriebene Werke durch Kriegk's 
eben fo umfichtige ale genaue Bearbeitung für das größere, gebildete Publifum in 
edler, fchöner Darftellung popularifirt. Mit MWeglaffung bes Unverbürgten wird in 
Schloffer's befannter Art, das nie ruhenbe Leben auch in feiner Flüffigkeit und 
ftetigen Bortentwidelung darzuftellen, die Gefchichtserzählung fo fortgeführt, daß die 
ſich mit fortbewegende Betrachtung diefen Fluß der Begebenheiten lebendig abprägt. 
Dadurch wird das umfängliche Werf, das an ſich ſchon eine Fundgrube leichter zu: 
gänglicdy gemachter gefchichtlicher Wiſſensſchätze ift, aus welcher jeber Gebildete, auch 
ber gebildete Lehrer, mit beftem Erfolg für feine eigene gründliche Weiterbildung und 
für feine praftifchen Bebürfniffe im Unterricht fchöpfen fann, auch zu einer fchönen, 
anziehenden Gefchichtsleftüre mit fernigem, gediegenem Gehalt gefaltet. Der Kultur 
und dem geifligen Leben der Völker find umfaffende und gründliche Artikel gewidmet, 
und in ber Rundfchau, die nicht fowohl durch die herfömmliche Berivdeneintheilung, 
als durch fachlich gemachte Einfchnitte vermittelt wird, fehlt feine irgend einfluß— 
reiche Begebenheit. Die gewandte pragmatifche Behandlung und die Höhe ber gr 
fammten Gefchichtsanfhauung, welche auf chrifllicher Grundlage ruht (cf. Baud V, 
Vorwort), machen das Merk entjchieden zu einem der beften für unfer Volf. — Bis 
zur fechzehnten Lieferung arbeitete Dr. Kriegf den Stoff zu feiner jegigen Gefalt 
um, von ber fiebenzehnten Lieferung an bearbeitet Schloffer Alles felbit und 
Kriegk beforgt nur die Durchficht des Manujfripts, um alle Uebereilungen und Ir 
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ungen zu verhüten. -— Band J — IV behandeln das Altertum, Band V— VI 
18 Mittelalter. Band IX erzählt die Gefchichte der Osmanen bis zur Eroberung 
on Konftantinopel, die Gefchichte der Deutichen bis zum Schlufie des Konzils zu 
Safel, Die italienifche und ſpaniſche Gefchichte in der erften Zeit des fünfzehnten Jahr 
underts und die Gefchichte der Bildung und Literatur von 1350 — 1450. 


2. Ferner die umfaſſenden, Flaffifhen Werfe von: 


81. 8. ©. Schloſſer: Weltgefhichte in zufammenhängender Erzählung, und: 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts und des neunzehnten 
bis zum Sturze des Kaiferreihs. Mit befonderer Rüdfiht auf den 
Gang ber Literatur. Sieben Bände. Dritte Auflage 1843 — 1848. Hei: 
deiberg, Mohr. (Romplet 26 Thlr. 24 gr.) Mit vollftändigem Namen: 
und Sachregifter und Ergänzungen von Dr. &. Wieder. Dafelbfi. Gratis, 

62. gr. v. Raumer *): Geſchichte Europa’s feit dem Ende bes fünf: 
zehnten Jahrhunderts. Erſter bis fiebenter Band. Leipzig, Brodhaus, 
1838 — 1843. (20 Thlr. 12% Sgr.) — Wird mit dem achten Bande 
vollftändig. 

83. 3. ©. Eichhorn: Geſchichte der lebten drei Jahrhunderte. Sechs 
Bände. Dritte Auflage 1817, 1818. 

84. 6. Ruden: Allgemeine Gefhichte der Bölfer und Staaten. Al: 
tertbum und Mittelalter. Drei Theile. Jena, Frommann, 1824. 
(8 Thlr.) — Geiſt- und ideenreich. 

65. Herren, Spittler, Buchholz und uckert: Gefchichte Der europäiſchen 
Staaten. (Bis zur dreiundzwanzigften Lieferung vorgerüdt.) Hamburg, 
Berthes. J. — XXI. (96% Thlr.) 


3. Ferner die gediegenen Werke über das Mittelalter von: 


66. Dr. 9. Res: Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalters. Halle, 
1830. (2 Thlr. 22'4 Ser.) 
Ein eindringendes, fchönes Werk in eigenthümlicher gefchichtlicher Auffaſſung und 
Gliederung. 


67. Dr. F. Rehm: Abrif ber Gefhichte des Mittelalters. Ein freier, 
vortrefflicher Auszug aus defielben Verfaſſers „Handbuch der Geſchichte 
bes Mittelalters (acht Theile in vier Bänden, jest auf 10 Thlr. herab: 
geſetzt)“. Kaſſel, Krieger, 1840. (Herabgefegt auf 1 Thlr. 18 Sgr.) 

Wohl das gebiegenfte Lehrbuch der Gefchichte des Mittelalters, mit objeftiver, 
Ichr prägifer Darftellung, die au Gemüth und Phantafte bedenft, und nichts Bes 
deutſames übergeht. Unter dem Tert kurze Quellenangaben. 

68. Rühs: Geſchichte des Mittelalters. Berlin, 1816. (4 Thle,) 

69. Fr. wilden: Geſchichte der Kreuzzüge. Bier Bände. Leipzig, 1807 
— 1826. 


4. 70. Ferner die Werfe über die alte Geſchichte (befonders der 
Öriehen und Römer) von Bredow, Niebuhr („Römifche Geichichte 


— 








) Er. v. Raumer's hiſtoriſches Taſchenbuch, zwanzig Jahrgänge. Leip— 
Brockhaus, 1830 — 1849, jetzt zu 18 Thlr.; jede Folge von zehn 
hrgängen zu 10 Thlr. zu haben. 
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bis zum Untergang des abendländiſchen Reiche‘. Herausgegeben t 
Dr. M. Ister. Drei Bände. Berlin, Reimer, 1846 — 48. [6 Thli 
und „Vorträge über alte Gefhichte (Drient und Griehenlanb 
herausgegeben von M. Niebuhr. Zwei Bände. Zweite Auflage. T 
felbft, 1847 — 8. [4 Thlr.), Schloffer, Quden, Heeren, — 
von Raumer („Borlefungen über alte Gejchichte‘. Zwei Bän 
Zweite Auflage. Leipzig, Brodhaus, 1847. [5'/ Thlr.)), Otfried Mü 
ler („Sefhichten Hellenifher Stämme und Städte”, Zwe 
Ausgabe von F. W. Schneider. Drei Bände. Orchomenos. Mini 
Dorier]. Mit vier Karten. Bredlau, Mar und Comp:, 1844. [9 Th 
12), Sgr.) Und: „Kleine dbeutfhe Schriften über Religio 
Kunſt, Sprade und Literatur, Leben und Geſchichte dı 
Alterthums“. Herausgegeben von E. Müller. Bis jegt zwei Bänl 
Dafelbft, 1847 — 48. [6 Thle.) u. 9. m, 


5. Ferner die vorzugsweife ſtaatsgeſ chichtlichen Werke: 


71. S. v. Müller, Kanzler: Vierundzwanzig Bücher allgemeiner © 
ſchichten, beſonders der europäiſchen Menſchheit (bis 1783): herausgegebi 
von des Verfaſſers Sohne J. G. Müller. Stuttgart, Gotta, 1839. (2 Th! 
20 Sgr.) Taichenausgabe in vier Bänden. Dafelbft, 1845. (2 Thlr.) 

Mit großartigem Diplomatengeift, kurz und Fraftvoll im Lapidarftil gefchriebe: 

sol feften, Haren Urtheils. 


72.8. 9. R. Bölig, Profeffor: Weltgefhichte für gebildete Leſe 
Dier Bände, und ein Band Fortfegung bis 1838 von Profeffor Bülas 
den Herausgeber ber jährlich erfcheinenden „neuen Jahrbücher de 
Geſchichte und Politik“. (Derſelbe Verlag.) Leipzig, Hinrichs, 1838 
(5 Thlr.) 

Mit vorzugsweife zahlreichen Ginzelheiten im politifchen Leben der Staaten. 

Don demſelben Berfaffer: 


Kleine Weltgefhichte für höhere Lehranftalten. Siebente Auflage, 1834 
Dafelbft. (1 Thlr.) 


73. Dr. €. v. Motte, Profefior: Allgemeine Geſchichte vom Anfang der 
biftorifchen Kenntniß bis auf unfere Zeiten. Für denfende Gefchichtöfreunde 
Sech zehnte Ausgabe, mit den vollftändigen Ergänzungen bis auf Di 
neuefte Zeit von Dr. KR. 5. Hermes. Zwölf Bände. Braunfchweig, Ur 
ftermann, 1847. 113% Thle.) — Die Tafhenausgabe in zwölf Bam: 
den, welche die unveränderte fiebenzehnte Auflage bildet, foftet nur 11 Thir. 
— (Die Ergänzungen von Hermes find als „Geſchichte der legten 
fünfundzwanzig Jahre“ in fünfter Auflage in drei Bänden zu 5 Thlr. 
12 Sgr. in gleichem Verlage 1846 erfchienen.) — Auch C. v. Rotteché 
Sohn, Dr. H. v. Rotted, hat die „allgemeine Geſchichte“ durch 
eine zu allen Auflagen hinzuzunehmende „Befchichte der neueften Zeit“, 
enthaltend die Jahre 1815 — 1840, fortgefegt. Stuttgart, Sceible %-, 
1844. Mit Stahlftichen. (Zwei Bände 4 Thlr.) — Bon C. v. Rottrd 
ift noch das populärere Werk vorhanden: „Allgemeine Weltgeſchichte 
für alle Stände“ (bis 1831). Nach dem größeren Werke. Bier Bände. 


227 


Zweite Ausgabe. Stuttgart, Scheible ıc., 1842. (2% Thlr.), ſowie Dies 
felbe „im Auszuge für das deutſche Volk“. Zwei Bände mit vier 
Stahlſtichen. Braunfchweig, Weitermann, 1846. (2 Thlr.) 
C. v. Rotted’s Werke find vom vorwaltend ftaatsrehtlihen Gefichtspunfte 
ns, in einem dem Geiſte des Jahres 1789 verwandten Sinne gefchrieben. 


6. Ferner mit überwiegender Beachtung der Kulturgeichichte: 


74. Dr. ©. @. Behfe: Die Weltgeſchichte aus dem Stanbpunfte ber 
Kultur und der nationalen Charafteriftif. Zwei Rände. Dresden, 
Walther, 1842. (50% Bogen. 5 Thlr. Auf Belinpapier.) 

Diefes fchöne Werk, worin vorzugsweife die Kultur und das nationale Leben 
m Völker zum leitenden Prinzip genommen ift, auf welches gegenwärtig im höheren 
Beihicgtsunterricht ein befonderer Nachdrud gelegt wird, ſcheint leider nicht bie ver- 
weitete Aufnahme gefunden zu haben, welche es fo fehr verdient. Es nimmt natürlich 
Ye politifchen Welthändel in ihren Grundzügen mit in die Darftellung auf, aber es 
atfaltet fo recht eigentlich die geiftigen und fittlichen Momente, die intelleftuellen und 
neralifchen Höhenpunfte der bedeutfamen Kulturvölfer alter und neuer Zeit, wie faum 
sch ein anderes der befannteren Gefchichtswerfe, die nicht geradezu die Kulturgefchichte 
mthalten wollen. — Das Werk ift aus Vorlefungen im Winter 1841/42 vor einem 
wählten, gebildeten Publiftum entflanden, ren Drud hinterher begehrt wurde. 
dem AlterthHum und dem Mittelalter find je 10 Borlefungen, der neueren 
Zeit And 21 Borlefungen zugerheilt. Das Werk ift fehr zu empfehlen. 


7. Ferner zur Gefchichte der neueften Zeit: 


5. Dr. 8. WBahsmnth, Profefor: Das Zeitalter ber Revolution. 
Geſchichte der Fürften und Bölfer Europa's feit dem Ausgange der Zeit 
Friedrichſs des Großen. In ſechs Bänden, von denen bis 1848 vier er- 
fchienen find. Leipzig, Nenger, 1846 — 1848; in 23 Lieferungen a A Thlr, 

Gin gediegenes, tief in bie Würdigung ber Verhältniffe eingehendes, anziehenb 

sefhriebenes Werk, das jedem Gebildeten zu einem freien, richtigen Blicke über diefe 
Zitperiode verhilft und viele Ginzelzüge enthält. Weit über die Grenzen bloßer aus 
zerer politifcher Händel hinaus führt dasfelbe auch in die inneren Zuftände ber 
turopäifchen Staaten in ben verfchiedenen Zeitabjchnitten Flar und lehrreih ein. Die 
Binde fchließen mit ben Jahren 1793, 1797, 1802, 1815, 1830 und ber Jetztzeit 
a, Der vierte Band fchildert die Kämpfe gegen Napoleon und deſſen Syſtem. — 
Es if eine eben fo dankbare als Ichrreiche Arbeit, dieß Werk mit A. Aliſon's 
„Geſchichte Europa’s feit ber erften franzöfifhen Revolution. (Deutſch 
von Dr. 2. Meyer. Sechs Bände, bis zum Jahr 1846 erfchienen. Leipzig, Wigand. 
9 Thlr.), fowie mit B. G. Niebuhr's „Geſchichte bes Zeitalters ber Res 
rolution“ (zwei Bände. Hamburg, Raubes Haus, 1845. 4 Thlr.) zu vergleichen. 


76. Cru Mund, DBibliothefar und Profefior: Allgemeine Gefchichte der 
neueften Zeit (1815 — 1830). Sieben Bände. Mit Supplehentbänden 
von Dr. Frauz Kottentamp. Stuttgart, Scheible ıc., 1838. (Jetzt 
2 Thlr. 15 Ser.) 

Ruhig, würdig, freimüthig und Far gefchrieben, ohne Servilität gegen irgend 
eine ber Parteien, deren innere Gefchichte offen gelegt wird, fchließt fich das Werk 
an die von Beder, Pölig, Notted und Andere an, und flicht in das Gewebe ber 
Kabinets⸗ und Kongreß-Geſchichte und der großen Staatsverhandlungen allenthalben 
bisgraphifch die hervorſtechendſten Beitgenoffen mit ihren Borzügen und Gebrechen ein, 
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Dadurch wird das Ganze zu einem hoͤchſt anziehenden, lebendigen Spiegel der Ze 
deren wichtigſte Fragen, namentlich die des Tonftitutionellen Syſtems, ſtets im Bi 
bergrunde gehalten werden. Den Staaten, welche die wichtigfte Rolle gefpielt, 
auch am meiften Aufmerffamfeit gefchenft. 


77. Dr. Robert Hafe: Geſchichte ber neueſten Zeit. Bom Sturze Nap 
leon's bis auf das Jahr 1846. Jena, Maufe, 1847. 550 Selten, (1 Thlı 


Nach ausführlicderen Werfen über die neuefte Gefchichte, namentlih nach di 
oben genannten von Hermes, gearbeitet, will dieß faßlich gefchriebene Budy ei 
Ergänzung bes gewöhnlich mit dem Jahre 1815 abgebrochenen gefhichtlihen Ed 
unterrichts fein. Auf Originals Quellenftudium und auf Grmittelung neuer Geficht 
punfte verzichtend, follen in dreißig und mehreren Abfchnitten die wichtigeren uı 
nahegelegeneren Begebenheiten aus der Zeit von 1814 — 1846 dem Nichtgelehrt 
gut verftändlich erzählt werden. Auch Lehrern, welche auf größere Vollſtändigkeit un 
auf Verfolgung des inneren diplomatifchen Getriebes verzichten, fann das Buch maı 
nigfach nügen, und ihnen in der Hauptfache die MWerfe von Hermes, Münd m 
KA. Menzel — wenn aud bei Weitem nicht erfeßen, doch eher entbehrlich macht 
— Den Stoff bilden befonders die Verhandlungen auf den Kongrefien (zu Wie 
Aachen, Karlsbad, Troppan, Laibach, Verona), die Revolutionen in den füdeuropä 
fchen Ländern, bie Wirren in Franfreich, die Losreifung Brafiliens, der Petersburg 
Truppenaufitand, die Revolutionen und Kriege feit 1830 in verfchiedenen Ländern ur 
die kirchlichen Wirren in Deutfchland, verflochten mit den politifchen NRechtsftreiti, 
feiten und ben revolutionären Bewegungen der neueften Zeit. Den Schluß bild 
Deutfchlands Lage 1844 — 1846. 

[Denfelden Gegenftand führen weiter fort, obwohl in anderer Weiſe und zu ar 
deren als bloßen Belehrungs-Zwecken: 

Dr. Sr. Kottentamp's neueite Weltbegebenheiten. Nach authentiice 
Quellen. Erfter bis zwölfter Theil. Stuttgart, Rieger, 1848. (a '4 Thlr. 
(Mit den Parifer Februar: Greigniffen und deren Anläffen 1848 beginnent.) 


78. Dr. 8. Hagen’s, Profefior: Geſchichte der neueiten Zeit; vom Eturj 
Napoleon's bis auf unfere Tage. In überfichtlicher Darftellung. In Life 
rungen & 6 Egr. Braunfchweig, Weitermann, 1848. (Es follen zwi 
Bände zn circa 4'/, Thlr. werden; bis jetzt jechs Lieferungen.) 
[e. 29. Zäders Geſchichte ber neueften Zeit in Bivgraphieen un 
Charakteriſtiken. In circa zwölf Bändchen. 16. A 2 Sgr. Leipzig, Brüg 
gemann, 1848.] 


79. E. Kleinpaut’s Gefchichte ber legten zwei Hundert Jahre (164 
bis heute). [Bis jegt drei Lieferungen, welche bis zum Ende der deutſche 
Defreiungsfriege reichen] Barmen, Eartorius, 1847, 1848. (319 Eeiten 
1% Thle.) 

Aus Borträgen vor einem gemifchten Publifum entftanden, trägt dieß Buch ei 
freiered Gepräge, als die für's Etudium berechneten zu haben pflegen. Ohne fid 
durch ben firengen Pragmatismus befchränfen zu lafien, hat der Verfaſſer eine Mo 
faifarbeit geftaltet, in der viele pifante Züge, welche cher in Memoiren als in ein 
allgemeine Gefchichte gehören, und Fürſten, Minifter oder fonft hervorragende Per 
fonen in ihrer Größe oder auch in ihrer unabeligen Gefinnung zeigen, angebracht find 
Dabei waltet oft ein feines, fehlagendes, Doch feltener ein tiefer greifendes, allgemei 
neres Urtheil. Es fehlt deßhalb nicht an Stellen, die einer größeren Wahrheit be 
dürftig find, und Die bei noch forgfältigerer Benugung ber klaſſiſchen Geſchichtswerl 
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in anderes Kolorit befommen mußten. Aber als anzichende Leftäre, in der viele 
leine, intereffante Daten zur Würze benugt find, welche PBinfelftriche zu manchem 
iographifchen Bilde liefern, Fann das Buch wohl dienen. 


ıv. Umfangreidhere, der biograpbifchen Bearbeitung ber 
ilgemeinen Geſchichte gewidmete Werfe, welche dem Lehrer nicht bloß 
reichften Stoff zur Präparation geben, fondern auch die fpeziellften Ein— 
Hide in das Leben ber Heroen und NRepräfentanten bes Volfägeiftes und 
vr Zeiten gewähren, find vornehmlich folgende: 


80. Die Weltgefhichte in Bivgraphieen. Don Dr. K. WB. Böttiger, 
Profefior. Berlin, Dunder und Humblot, 1839— 1843. (13 Thlr. 22'% Sgr.) 
Diefe ausgezeichnete, hiftorifche Bildergallerie enthält einen erſtaun— 
lichen Schatz mit größtem Fleiß und wahrer Meifterfchaft bearbeiteter 
!ebendbilder. Aus allen Zeiten und Völkern find in Ginzel- oder Dop- 
pelbildern die berühmteften Charaftere, Männer und Frauen, Fürften, 
Helden, Staatsmänner, Gelehrte, Dichter, Künftler, Glaubensvertheidi— 
ger und Glaubensſpötter mit glüdlichem Takt gewählt, mit Wärme und 
Lebbaftigkeit feſt und ficher gezeichnet, und mit reicher, gründlicher Sach— 
fenntniß und einem daraus herfließenden, felbftftändigen,, gefchichtlichen 
Urtheil auch in innere Beziehung gebracht. Weltgefhichtliche Ue— 
berfiten, die, je näher fie der Neuzeit ftehen, immer vollftändiger 
werden, vermitteln wie biefe Berfettung, jo den Total» Runbblid und ' 
die ftete Orientirung auf dem Gebiete der einzelnen Zeiträume, fo daß 
auch in diefer Beziehung. der Lefer nicht im Stich gelaflen wird, was 
jonft bei bloßen Biographieen nicht fehlen würde. Das Werk ift in der 
That eine reihe Fundgrube; und wenn auch nicht alle Bilder mit größ- 
ter Ausführlichkeit und all den Ginzelheiten einer ifolirten Lebensgeſchichte 
behandelt find, fo fehlt dem präponderirenden Charakteren (namentlich auf 
dem Gebiet des Staatslebens) doch auch diefe in der Regel nicht, und 
man verſchmerzt über der hohen Brauchbarfeit des Werks für den aus— 
fühtlichern Unterricht im Ganzen leicht einige Kürzungen, fo wie einige 
Eeltjamfeiten in der Folge und Zufanmenftellung mancher Perſönlichkei— 
ten. Das Werf ift der weiteften Verbreitung um fo mehr werth, ba es 
aus tüchtiger, deuticher Gefinnung ftammt; leider aber für die zu theuer, 
denen es am cheften nügt. Wenn doch etwa hundert der bedeutendften 
Sharaftere daraus apart zu haben wären ! 


81. Gefhichtsbilder. in Handbuch zur Belebung bes geographifchen Uns 
terrichts und für Gebildete überhaupt; zunächft als Erflärung zum Schuls 
atlas der neueren Erdfunde, von Dr. &. Wogel, Direktor, Leipzig 1845. 
(556 Seiten. 2 Thlr.) 


Diefer ſchöne Bilderfaal ift zumächft beftimmt, die hiſtoriſchen Rand— 
jeihnungen des Schulaltas von bdemfelben Verfaſſer zu deuten und zu 
beleben, um die Affogiation der Geſchichte mit ber Geographie baburdh 
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in Unterricht und Leben fruchtbar zu vermitteln. Der Gebanfe ift vı 
trefflich durchgeführt, fo zwar, Daß vielfach wortgetreue Entlehnung 
aus guten Gefchichtsichreibern vorfommen, doch ohne den Guß und Ge 
bed Ganzen zu alteriren, Vielmehr ift e8 ein Wehen der Begeifterun 
das durch das ganze Buch zieht, ein Enthufiasmus für alles Große un 
Herrliche, für Helden und Staatdmänner, Dichter und Gelehrte, Mal 
und Baukünftler in allen Ländern Europa’d. In faft poetifcher Gehoben 
heit ber Darftellung, gewürzt mit mancherlei Poefieen, ift eine Art eı 
ropaͤiſcher Walhalla errichtet, worin zwar auch der allgemein befannt« 
Größen, doch aber auch viele minder oft anderdwo gefdyilderte mit au 
geftellt find. Im fehr frifcher, anregender Auffaffung des Gedanken 
wird aus dem BVBorzüglichften aller Länder und Zeiten Europa’d — jedo: 
mit Ausfchluß der alten, Haffifchen Zeit — eine Moſaik von Glan; 
bildern fomponirt, die jedem Lehrer höchft willfommen fein muß. — Di 
Art ber äußern Bearbeitung bed Werkes ift folgende: Aus neun euro 
päifchen Staatengebieten, nämlich aus ben bdeutfchen Bunbdesftaaten 
Franfreih, Großbritannien und Srland, den Niederlanden, Scandinavier 
Rußland, der pyrenälfchen Halbinfel, Stalien und der Balfan- Halbinfel 
find erft kurze geographifche Ueberblide und demnächft gedrängte Ue 
berblide der Gefchichte diefer Staatengebiete in ihren hauptläcdhlichiten 
Zügen vorangeftellt. Dann folgen die fpezielleren Lebensfchilderungen 
in Auszügen aus andern Werfen, Zufammenfafjungen des andern Ort: 
Sefagten, nady gewiffen Kategorien georbnet. Ueberall find es bie größ: 
ten und ausgezeichnetften Perſonen, die wahrhaften Chrenmänner, bei 
denen bald länger, bald kürzer mit Hervorhebung ihrer Glanzſeite ver: 
weilt wird. Deutfchlande Ehrentempel wird mit Fürften, Helden, 
Staatsmännern, Dichtern, Philoſophen, Gelehrten, Künftlern, Gewerb⸗ 
treibenden, Menjchenfreunden geziert. (Albrecht der Bär. Conrad von 
Meißen. Heinrich der Löwe. Otto v. Witteldbach. Friedrich VI. v. Ho— 
henzollern. — Frundsberg. Wallenftein. Bernhard v. Weimar. — 
Fürft v. Schwarzenberg. Blücdher. Trautmannsdorf. Kaunitz. Harben- 
berg. — Geller. Klopftod. Wieland. Göthe. Schiller. — Luther. 
Kopernifus. Kepler. Thomafius. Winfelmann. — Herder. Fichte. 
Scellin. Hegel. — Herihel. Werner. — Schleiermader. Wolf. 
Niebuhr. Humboldt. Ritter. Grimm — Dürer. Kranach. Menge. 
Cornelius. Schadow. Danneder. — Händel. Haydn. Mozart. Ber- 
thoven. — Gutenberg. O. v. Guerife. Sennefelder. Frauenhofer. — 
A. H. Franke. v. Rochow. Zeune. Peſtalozzi u. v. AI NAehnlicher 
Weife die übrigen Staaten, jo daß bald das Heldenthum, bald das 
Künſtler- und Dichterleben (3. B. bei Stalien), bald die Gelehrfamfeit 
u. dergl. den Mittelpunft bildet, um den fich die andern Bilder gruppi« 
ren. — Wie fo ganz anders ift eine folche Gallerie mit Lebenszür 
gen, Ausfprücen großer Gefchichtsfchreiber und Dichter, im Vergleich 
gegen bloß regifterartige Angaben in fo vielen gefchichtlichen Werfen. 
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Jene allein giebt Saft und Leben und vermag zu begeiftern, wie fie Denn 
aus begeiftertem Herzen geichrieben ift, nicht zunächft für die Schule, 
und darum nicht in ängftlicher Beachtung der chronologifchen Folge der 
Bilder, fondern für Gebildete aller Stände. — Unter den benusten Wer- 
fen find die von Böttiger, E. M. Arndt, Pfifter, Fr. v. Raumer, Schloſ—⸗ 
rer, Ranfe, Stenzel, Menzel, Wachter, Leo, Wilfen, Schmidt, Wachs— 
muth, Hazlitt, Lappenberg, Dahlmann, Geyer, Hammer u. v. 4. 


82. Hülfebuh beim Unterricht in ber allgemeinen Geſchichte. 
Oder: Hiſtoriſche Bilder. Darſtellung ber denkwürdigſten Ereigniſſe 
und ausgezeichnetſten Perſonen der Weltgeſchichte. Bon Dr. €. €. Seuſe. 
Erfter Band: Alte Geſchichte. Zweiter Band: Die Zeit von ben erften 
römifchen Kaifern bis zum Tode des Hohenflaufifchen Kaifers Friedrich II. 
Eisleben, Reichardt, 1839 — 1840. (Herabgefegt auf 1'% Thlr.) 

Diefe im Allgemeinen fehr gelungenen, alle Anerfennung verdienen« 
den Darftellungen bejchränfen fich nicht auf Biographieen ımb ihnen 
verausgefchichte Ueberfichten, fondern ziehen viele Züge aus dem Bolfs- 
ken und aus ben Volkskämpfen in ihren Kreis, und gewähren baburd) 
den willfommenften Stoff, für angehende Zünglinge Saft und Leben in 
den Gefchichtsunterricht zu bringen, Der Berfafler, der weniger eigenfrei 
gearbeitet, als nur mit Geſchick gefanmelt und mofaifartig das ihm zwed- 
mäßig Scheinende zufammengefügt hat, ftügt fich theild auf bie gediegen- 
fen Werke der größten Geſchichtſchreiber, theild unmittelbar auf bie 
Quellen, und weiß in anziehender, oft begeifterter Sprache, plaftifch und 
fiih feinen Stoff gut zu runden und zu beleben. Nur die Abfchnitte 
Jeſus Chriftus, die Apoftel, Stephanus, Paulus, Johannes und Petrus, 
Me außer den Bildern aus der orientalifchen, griechifchen und römifchen 
Geihichte in den erften Band aufgenommen find, und wobei Hegel's, 
Hafes, Ammon's ıc Werfe neben benen von Neander und den 
Gvangeliften benust find, färben fich im Totalkolorit merklich anders, 
als das Bild, was die Evangeliften und Neander davon gewähren. 
In zahlreichen Noten werben allerlei noch nicht feftgeftellte ober doch oft 
angesweifelte Data angemeffen befprochen. Man muß dad Werk in Vie— 
Ir Händen wünfchen, obſchon die Vervollftändigung mancher PBarthieen 
num in den angezogenen Werfen von Leo, Beder, Schloffer, Nie- 
dbuhr, Böttiger, v. Raumer, Wilken, Gibbon x. gewonnen 
werden kann, die nicht alle in den Händen derer vermuthet werden kön—⸗— 
nen, welche diefe hiftorifchen Bilder gebrauchen möchten. 

83. 9. SE. Dethier: Weltgefchichte in Biographieen. Erfle Abtheilung: 

Geſchichte der alten Welt in ausführlichen Biographieen, oder Leben und 
Wirfen der berühmteften und edelften Männer des Alterthums. Gin metho- 
difch = gefchichtliches Leſebuch für die Jugend erflerer und mittlerer Bildungs: 
flufe. Zweite Ausgabe. Zwei Bände. Leipzig, Köhler, 1839. (2 Thlr.) 

Enthaltend: I, David, Brutus, Miltiades (Leonidas, Themiſtocles, Ariflides und 

Cimon), Berifles, Alcibiades, Sofrates, Gyaminondas, Demofthenes, Alexander ber 
Dieſter weg's Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 15 - 
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Große und Hannibal. II. Scipio Aemilius, Kornelia und ihre Söhne, bie Grackhen 
Marius und Sulla, Cicero, Pompejus (Craſſus. Cäfar), Antonius (Pepidus, Octa 
vian), Jeſus Chriſtus. Marf-Aurel, Aurelian, Konftantin der Große; ber heilig 
Auguftin und Attila. — Die Darftellung if frifch, augemefien und gut. 


84. &p. Dielig: Hellas und Rom. Erzählungen aus ber Gefchichte bei 
Alterthums. Für die Jugend bearbeitet. Mit Bildern. Berlin, Win 
felmann, 1841. (1 Thle. 71% Sgr.) — Bergleiche oben Althaus 
„Weltgefhichte für die Jugend“ Nro. 8. 


85. 8. FJ. Becker's Erzählungen aus ber alten Melt für die Jugend 
Herausgegeben von F. @. Edftein. Drei Theile mit 15 Stahlftichen. Acht 
Auflage. Halle, Waifenhaus, 1848. (910 Ceiten. 24 Thle.) — Hierzt 
als vierter Theil: „Die Perferfriege” Nach Herodot von $. 3. Gin 
tber. Dafelbft, 1842. (1 Thlr.) 


86. Zinette Homberg: Biographieen berühmter Griechen, in genaurı 
Derbindung mit der gleichzeitigen Gefchichte Griechenlands. Nebſt ausführ: 
lichen Nachrichten über Erziehung, häusliches Leben, Stellung ber Frauen, 
Eitten, Poeſie, Kunft u. f mw. bei den Griechen. Erfter Band: Sonier. 
Grefeld, Funke, 1840. (555 Seiten. 1 Thlr. 20 Egr.) 

Neußerlicy erfcheint der gefammte, in weit ausgefponnener, zum Theil fehr fen- 
timentaler Darftellung behandelte Stoff nur an die Biographieen von Solon, The: 
miſtokles, Berifles, Alfibiades und Sofrates gefnüpft, doch ift nicht nur, 
wie fchon der Titel angiebt, auch die zufammenhangende Darftellung der Geſchichte 
Griechenlands damit zugleich verwebt, fundern es find auch die Biographien fämmt: 
licher hoch hervorragender Jonier, zumal derer mit in bie ununterbrocdyene Erzählung 
eingelegt, welche die griechiſche Kultur weiter gefördert haben. 8. B. bie Pififtra: 
tiden, Arittibes, Leonidas, Aspafia, Nikias, Demofthenes, die Philoſo— 
phen Plato, Ariftoteles und mehrere Andere. Für den Gebrauch ift das Außer: 
lih etwas unbequem. Die Berfafierin hat ber plaftifchen und dramatifchen Kunit, 
ber Malerei, den Sitten, dem Leben, ber Stellung ber griechifchen Frauen ziemlic 
ausführlibe Abfchnitte gewidmet, und durch Auszüge aus klaſſiſchen griechifchen 
Schriftitellern, wie aus beutichen Klaffifern das Ganze belebt. — Bon berjelben 
Derfafferin find noch „Erzählungen aus der Gefihichte der Menſchen“ ein 
Lefebuch für Kinder, zur Weckung des hiſtoriſchen Sinnes. "Berlin, Enslin, 1846. 
(11% Bogen. 15 Sgr.) und „Öriehifhe Hervenfagen.* Für die Jugend er: 
zählt. Mit drei Stahlftichen. Leipzig, Hinrichs, 1847. (203 Seiten. 25 Gar.) 
erſchienen. 


— 00. 


V. Außer den vornämlich zu bildender hiſtoriſcher Lektüre be 
ſtimmten Schriften aus früheren Jahrzehenden, wie von K. F. Loſ— 
ſius („moralifhe Bilderbibel“, fünf Bände mit Kupfern), €. F. 
Schulze („hiftorifcher Bilderfaal, oder Denfwürbdigfeiten aus der neue- 
ren Geſchichte“, jechd Bände), Dr. G. 2. Jerrer („Weltgefchichte für 
Kinder“, zwei Bände), verdienen unter den neueren erwähnt zu werben: 


87. Dr. © . Roth (Direktor): Lefebuch zur Ginleitung in bie Ge: 
ſchichte, nad den Quellen. Erfter bis dritter Band, erfted und zweites 
Heft. (Der erfte Band audy unter bem Titel: Griechiſche Geſchichte 
von Lykurgus bis zum Tode Mleranders des Großen. Zweite berichtigte und 
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durch eine Ueberſicht der Geſchichte nach Alexander's Tode bis um's Jaht 
200 vor Chriſtus vermehrte Auflage. Nürnberg, Geiger, 1849. 42 Bogen. 
(1% Thle.) Nürnberg, Geiger und Stein, 1840— 1849. (4 Thlr. 17%, Ser.) 


Dieß lehrreihe Werf gruppirt die alte Gefchichte meift um Män— 
ner (Lykurg, Dejoced, Solon, Cimon, Berifled, Sokrates, Plato, Ale— 
rander) und um Hauptbegebenheiten CPerjerfriege, peloponnefifcher Krieg), 
und legt in ausführlicher, fehr forgfältiger Darftellung, wobei Schwie- 
rigfeiten, wie die Darftellungen der inneren griechifchen Kämpfe und bes 
heidnifhen Lebens, gewandt überwunden werden, Alles fo Har bar, daß 
dadurch trefflih auf ein gründliche Studium der Gefchichte vorbereitet 
wird. Es ift eine auf die Quellen felbft geftüste, durch Auszüge und 
Einflehtung wörtlicher Ueberjegungen fchöner Stellen belebte, vorzügliche 
Arbeit, welche wegen ihrer fteten Mitbeachtung der Religions-, Kulturs 
und Literaturgejchichte ein fo vollftändiges, nicht durch einfeitige Lobprei— 
jung oder riguröfe Verbannung heibnifcher Größe geftörtes Bild des alten 
Lebens gewährt, wie ed der Schulunterricht felten vermag. Ein großer’ 
Vorzug diefes Buches ift, daß ed beim Schüler die richtige Stellung zum 
Chriſtenthum würdig vermitteln hilft. Der dritte Band geht vom Ue— 
bergang Cäſar's über den Rubico bis zum Untergang des Freiſtaats. 
Leider ift beim erften Band die griechiſche Vorgeſchichte übergangen. 


88. G. Pfizer: Geſchichte der Griechen für bie reifere Jugend. Mit Ti: 
telbild. Stuttgart, Liefhing, 1847. (470 Seiten. 2 Thlr.) 


Der Berfafler hat e8 fich zur Aufgabe gemacht, nicht bloß die näch— 
fen Meußerlichfeiten der griechiſchen Gefchichte, Kriegsfzenen, Schlachten 
oder einzelne Charaktere zu fchildern, fondern gleichzeitig und vor allen 
Dingen dabei in das reiche innere Leben ber Griechen einzubringen, 
ihre Verfaſſung, Bolitif, Kultur, Sitten darzuftellen und dadurch ein fri— 
ſches, detaiflirted, die gewedtere Jugend anziehendes Bild des griechifchen 
Lebens zu geftalten. Mit vieler Gewandtheit find die Worte der großen 
griehifchen Gefchichtsfchreiber felbft verwebt, deren Ungleichheiten in ber 
Ausprägung geebnet und damit eine geiftige Mofait des Trefflichfien, 
Selten und Größten fomponirt, welche jugendlichen Kräften ohne Zwei— 
fel Luft machen muß zum weiteren Studium des griechifchen Lebens. Aeu— 
berlich erfcheint dad Werf ald Leſebuch, es ift aber viel mehr. Es 
verfolgt vom erften Auftreten an die Griechen, ihre Weltanfhauung und 
Nyshologie mit fo viel Sorgfalt und Klarheit, die älteften, intereffanteften 
Sagen mit fo anfchaulicher Darftellung, zugleich zur Kritif anleitend, ohne 
den Zauber der Mythe zu ftören, es belehrt fo anziehend über die Ver— 
faflungen, deren Gegenfäge und Einfluß aufs Volksleben, über die Ge- 
ſehgebungen, das äußere und innere Staats-, Kriegs- und Kolonialwe— 
ſen, über Amphyktionie, Orakel, Anläſſe zu den größten Kämpfen, deren 
Verlauf und Folgen, über Helden, Weije, Nebner, Staatsmänner u. f. 
w., daß kaum noch ein zweites Buch vorhanden ift, worin diefed Alles 
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eben fo ſchön und mit Bliden auf das ganze Leben durchgeführt if. Da: 
Werk ift in gleihem Maaße belehrend, anregend und interefiant, zuma 
ba in das Leben großer Griechen (Lykurg, Solon, Ariftomenes, Piſi 
ftratus, Miltiaded, Ariftides, Themiftocles, Leonidas, Cimon, Perikles 
Alcibiades, Epaminondas, Socrates, Plato), da wo fie als Leiter große 
Begebenheiten oder Richtungen auftreten, charafteriftifche Züge ihrer gei 
ftigen Stellung eingeflochten find. Wenn auch der politifchen Gefchicht: 
die meifte Beachtung zugewenbet ift, fo bildet doch die überall eingelegt: 
Kulturgefchichte ein fehr wefentliches, bedeutfames Moment. (Siehe Da: 
26. Kapitel.) — Zum Schluß find in furzen Zügen die Schidfale dei 
Griechen nad) dem Verluſte ihrer Selbftftändigfeit, 146 vor Chrifto, bie 
zur neuen Gründung eines griechiichen Königreichs dargeftellt. — 

89. Heinrih Menfer: Erzählungen aus ber Geſchichte bes Alter: 
thums. Gin Lefebuch für die Jugend. Mit Vorwort von Dr. 3. 8. 
Schäfer. Bremen, Schünemann, 1847. (506 Seiten. 1%, Thlr.) 

90. Zr. Sp. Vernaleken: Geſchichtliches Lefebuc für bie Jugend. Drei 
Theile. St. Gallen, Huber u. E., 1846. (1% Thlr.) 

Erfter Theil: Sagen, Gefchichten und Zuftände des heidbnifchen 
Alterthums mit einer Meberficht der alten Staatengefchichte. Zweiter 
Theil: Gefchichten, Züge, Dichtungen aus dem Mittelalter und ber 
Reformationsperiode. Dritter Theil: Gefhichtsbilder und die Staa- 
tenverhältniffe der neuen Zeit. — Dieß Buch hat nicht vorzugsweiſe 
gefchichtliche, fondern fpracbunterrichtliche Zwede. (Vergleihe Nade 
„pädagogiicher Jahresbericht“, 1846, Artifel: Geſchichte, Seite 206; 
und Dr. Wagner’s nicht ganz günftige Rezenfion: Allgemeine Schulzei- 
sung, 1847, Nro. 85.) 

9. Dr. 8. FJ. W. Rang: Hiſtoriſches Leſebuch, enthaltend @rzählungen 
und Echilderungen ans den Quellenſchriftſtellern. Erſter Band: Er- 
zähfungen aus der alten ©efchichte. Zweiter Band: Erzählungen aus ber 
Gefchichte des Mittelalters. Leipzig, Engelmann, 1838. (52% Bogen. 
3 Thle. 3% Ser.) 

Ein ſehr ſchätzbares Buch, zunächft für ſolche Schüler geſchrie— 
ben, welche fpäter die Quellenfchriftfteller felber lefen. — Der erfte 
Band enthält 23 Erzählungen aus der griechiſchen Gefchichte (nad) 
Paujaniad, Herodot, Thucydides, XZenophon, Plutarch und Arrian) 
und 25 aus der römifchen (nach Livius, Plutarh, Polybius, Salluft, 
Cäſar, Tacitus u. A), — alle höchft anziehend, mit antifer Einfachheit 
und Anfchaulichfeit, theild nach vorhandenen Mufterüberfegungen, theild 
direft nach den muftergültigen Quellen bearbeitet. Bartieen, wobei nicht 
klaſſiſche Quellenfchriftfteller benugt werden fonnten, find lieber ganz weg— 
gelafien. — Der zweite Band enthält 65 Erzählungen, unter denen 
grundjäglih aus allen Völfern und Zeiträumen — ausgenommen 
die Deutfchen, fowie die außereuropäifchen (ohne die ungläubigen) 
Völfer und die norbifchen feit den Kreuzzügen — meift aus ebenfalls 
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muftergültigen Quellen entſchöpfte Darftelungen vorftommen. Gewöhn— 
ih fommt in unfern Schulanftalten aus dem Mittelalter überwiegend 
nur Das vor, was in direfter Beziehung zur deutſchen Gefchichte fteht; 
bier wird nun der Blick ringsum geworfen und ed werben befhalb auch 
Begebenheiten und Berhältniffe nach mittelalterlihen Autoren erzählt, 
welhe gewöhnli in der Schule ganz unbeachtet bleiben müffen. Der 
Berfaffer wollte gerade foldye Darftellungen ald Ergänzung des Schul- 
nterrichtS geben. Daher 3. B. Erzählungen von ben Gothen nad) 
Sornanbdeg, von den Longobarden nah Paul Warnefried, von 
vn Mauren nah Conde, von ben nordiichen Völkern nad Snorro 
Sturlefon, aus der Geſchichte der Kreuzzüge nah Wilhelm von 
Tyrus und Hugo Plagon, aus ber Gefchichte der Kämpfe in Frank— 
reih und England (nach Froiſſart) und Stalin nah Villani, 
Machiavelldd ꝛc. — Es Fann dieß MWerf namentlich noch ganz vor— 
trefflich dazu dienen, um Geſchichte gut erzählen zu lernen, 


92. E. F. Kalm: Geihichtsbilder. Darftellung der größten Greignifie und 
ausgezeichnetften Perfonen aller Zeiten, verfaßt von ben berühmteften Ge: 
fchichtfchreibern, gefammelt und herausgegeben. Zweite vermehrte Auflage. 
Gisleben, Reichardt, 1849. (428 Seiten. 20 Sgr.) 


Die neue Auflage hat die Zahl dieſer Bilder auf 55 erhöht, dabei 30 aus ber 
Reuztit. Die meiften find aus ben Merken von Bredow, v. Rotted, Luden, 
Bilfen, 3. Boigt, 3. v. Müller, v. Raumer, Ranfe, € Münch, Fr. 
». Schiller, Leo, Lamartine, Barnhagen v. Enfe, A. Schmidt und An: 
deren chreftomatifch entichnt, nur einige find von Henfe, Nöffelt, Cannabich. 
Die Hiegende und gewandte, ja zum Theil glänzende Darftellung (vergleihe Frau 
Roland von Ramartine) macht fie der Aufmerkfamfeit fehr werth, wenngleich 
manche Nummern etwas furz abgebrochen find. — (Vergleiche damit: „Hiftorifches 
Leſebuch. ine Reihe geſchichtlicher Gemälde aus den Werken der anerfannteiten 
deutichen Hiftorifer. Für die reifere Jugend. Drei Bände. 16. Goesfeld, Niefe, 
1847.” 85% Bogen. 2%, Thlr.) 


93. Neue Bibliothek der Unterricdhtsleftüre zur Ergänzung des häus— 
lichen und Schulunterrichts für die Jugend beiberlei Geſchlechts. Herausge⸗ 
geben von Dr. Friedrich Richter in Magdeburg. Grite Abtheilung: Ge— 
fchichte, erfter bis vierter Band. Berlin, Richter, 1845 — 1847. (17 Thlr.) 


Das erite Bändchen enthält die „Sefchichte der wertafintifchen Länder und 
Naredoniens bis zur Ausbreitung der römifchen Herrſchaft, — das zweite Bänd— 
Gen; die Gefchichte -der griechifchen Staaten bis zum Tode Alexanders bes 
Großen, — das dritte Bändchen die Gefchichte der Römer von Romulus bie Au: 
auftus, — das vierte Bändchen: die römifche Kaifergefhichte von Auguftus 
bis Romulus Auguftulus. — Dem Werkchen hat des Abt Fleury „Histoire ra- 
contee aux enfans“ zum Grunde gelegen. — Die Idee, Gefhichtsparthieen, auf 
welche der Schulunterricht nicht genauer eingehen kann, zu angemefjener häuslicher 
Lektüre zu bearbeiten, ift ganz gut. Die vorliegende Bearbeitung ift aber feineswegs 
durchgängig glücklich genug. Sie bietet zwar eine im Ganzen edle und leichte, aber 
häufig mit unerwünfchten Erpeftorationen (3. B. im erften Bändchen über das Laſter 
des Müffigganges, über die Entbehrung eines Spielgenofien und dergleichen) durch— 


236 

zugene Leftüre, und erzählt meiftens fo Fühl Hin, daß man fich nicht zu viel Nugen 
von ihr verfprechen darf. Ferner find Gegenftände in diefelbe hineingenommen (3. B. 
im erften Bändchen archäologiſche Beſchreibungen antifer Baudenkmäler), welche ſol⸗ 
chen Kindern, die an ber hier gewählten Darſtellung ſich noch nähren müſſen, viel 
zu fern liegen. Vielleicht find dieſe auch noch nicht einmal fo weit, Daß fie bie 
fremdfprachigen Säge, die ab und, zu (3. B. im vierten Bändchen) eingemifcht find, 
ſelbſt ſogleich überfegen Fönnen. Wie nahe es auch lag, der hriftlihen Jugend 
den antifen Gefchichtsftoff fo darzubieten, daß die göttliche Providenz aus ber Ge: 
fchichte der alten Völker hervorblicte, fo ift doch im Gegentheil Alles, was dieſen 
Zweden bienen fönnte, fo gut wie weggelaſſen. Namentlich in ber römifchen Ge: 
fhichte vermißt man davon fehr viel. — Daneben verdient die verftändliche, ziemlich 
anziehende Sprache in manchen Parthieen und die Einwebung mancher paflenber, die 
jugendliche Phantafie belebender Einzelheiten, Anerfennung. — Das erite Bändchen 
ift vom Direftor Fr. Schubart, früher an einer höheren Töchterfchule in Berlin, 
jest in ähnlicher Stellung in Erfurt, gefchrieben, von demfelben, der ſowohl bie 
Abhandlung über den Gefhichtsunterricht in der erften Auflage des „Weg: 
weifers”, als auch ein „Elementar-Lehrbuch ber Weltgefchichte für mittlere 
Klaffen weiblicher Bildungsanftalten“ (Berlin, Hayn, 1841. 22 Bogen. 1 Thlr.), 
enthaltend: Darftellungen aus ber Weltgefchichte, Gefchichte der Länder Europa’s und 
geographijch= hronologifche Umriffe der Weltgefchichte, — gefchrieben hat, worin er 
beide Male mehr auf Ueberfichten und Blide in verfchiedene Bolfszuftände 
abzielt, als auf fvezielle, lebendige Schilderungen von Perfonen und That: 
fachen, mit denen Kindern allein gedient if. (Vergleiche mit diefer Bibliothek die 
„biftorifhe Jugendbibliothek für das reifere Alter“. Erſter Band: Geſchichte 
Napoleoun’s. Mit Kupfern. 1% Thlr. Zweiter Band: Gefchichte Friedrich's 
des Großen. Mit Kupfern. 14 Thlr. Dritter Band: Der breifigjährige 
Krieg und feine Helden. Mit Kupfern. 11% Thle. [Alle drei Bändchen von *r. 
1846 und 1847.) Vierter Band: Gefchichtsbilder aus der Frauenwelt. Mit 
Kupfern. 1847. 1% Thlr. Leipzig, Thomas.) 


94. ©. Werget, Rektor: Lebensbefhreibungen und Denkwürdigkei— 

ten aus der allgemeinen Weltgefhichte bis zum weftphäliichen 

Frieden. Für die Jugend. Leipzig, Fleiſcher, 1839. (303 Seiten. 15 Eat.) 

Dieß zu Dr. C. Bogel’s „deutfchem Kinderfreund“ gehörige und damit in feiner 

- Tendenz bezeichnete Büchlein enthält in fehr anfprechender, kindlicher Weife achtzehn 

Darftellungen (Eyrus. Orakel. Themiftofles. Spiele. Sofrates, Demofthenes, Ale: 

rander der Große. Scipio Africanus ber Aeltere. in römifcher Triumphzug. Ci— 

cero. Triumvirat, Hermann, Karl der Große. Heinrich IV. Gonradin. Luther. 

Dreißigjähriger Krieg), und empfiehlt fich geweckten Kindern zw angenehmer, beleh— 
render Leftüre. 


D. Gefchichtstabellen. Charten. Bilderwerfe. 


A. a. Die befannteften ältern Gefhichtstabellen ber allge: 
meinen Gefchichte find die von 


9. ©. ©. Bredow, die neu durchgejehene Auflage von Profeffor Steuzel. Al— 
tona, Hammerih. (7'% Sgr.), 
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welche fuͤr jedes Zeitalter ein Blatt mit den unentbehrlichſten, Angaben, 
zum Theil in runden Zahlen enthalten. 


96. Br. Kohlrauſch: Chronologiſcher Abriß der Weltgeſchichte. Mit 
zwei ſynchroniſtiſchen Tabellen der alten Geſchichte und der neueren Staaten: 
geſchichte. Dreizehnte Auflage. 410. Leipzig, Brieblein und Hirfch, 1845. ° 
(12'4 Sgr.) 

viel reichhaltiger ald die von Bredow, mit Daten aus ber Kulturge- 
ihichte verfehen und in die gewöhnlichen Zeiträume zerfallend, 

b. Neuer find die von F. 9. Pifhon (ſychroniſtiſch; ein Aus— 
sug aus deſſelben Verfaſſers größerem Wert), reichhaltiger als die von 
Kohlrauſch, die Hauptbegebenheiten nicht zerftüdelnd, fondern das dazu 
Gehörige beifammenlaffend; mit angehängten Genealogieen. Berlin, Rei- 
mer, 1842. (1 Thlr. 7% Ser.) 

97. Dr. Th. Bielig: Geographiſch-ſynchroniſtiſche Meberficht der 

Weltgefchichte. Zweite Auflage. 4to. Berlin, Dunder, 1846. (10 Sgr.); 
worin bei den Hauptabfchnitten eine Weberficht der politifchen Länder und 
ihrer Gintheilungen der tabelfenartigen funchroniftifchen Ueberficht vor— 
angeſchickt ift, welche, ähnlich wie bei Kohlraufch, Aufeinanderfolge und 
Sleichzeitigfeit der verfchiedenen Begebenheiten in verfchiedenen Staaten 
aufftellt und wegen nur mäßiger Füllung mit Material fehr faßlich für 
angehende Gefchichtöfenner und darum höchft praftifch find. 


98. Die Tabellen von Dr. J. Bed — zum erſten 
Kurſus feines Lehrbuchs, vergleiche oben III. L 10. b 

99. Dr. K. Merlecker, Profefior: Klio. PR URT ORTE Daritel: 

lung der allgemeinen Berhältniffe des Erbförpers und ber Geſchichte des 
Menfchengefchlechts von ben älteften Zeiten bis auf die Gegenwart, in 
tabellarifcher Meberfiht. Darmftadt, Leske, 1846. (118 Seiten in 
Querfoliv. 2 Thle.) 

In diefem Buche ift eine wahrhaft ftaunenswerthe Fülle von Kennt- 
nifien und gelehrten Nachweifungen niedergelegt. Die ungemeine Abfür- 
jung bei Ausprägung und Zufammenftellung der gelehrten Materien ver- 
hindert einen nüglichen Gebrauch in der Lehrer Hand. Das Ganze ift 
wie ein tabellarifches Negifter und Ercerpt aus bes gelehrten Verfaffers 
weitichichtigen wiffenfchaftlihen Studien, und gegen bdiefe Form find 
manche Materien zu fpröde, als daß dadurch eine leichtere Ueberficht zu 
gewinnen wäre, Solcher Kolonnenaufftellung entfprechen bei dieſen we— 
der räumliche noch zeitliche, noch innere fachliche Gründe. Abgefehen 
von Allem, was das Werf aus der Kosmogonie, Geographie und ande: 
ten Zweigen enthält, beginnt auf Tafel XIX die Gefhichte. In wage: 
tehten Feldern, welche je ein Jahrhundert umfaffen und in ſenkrech— 
ten Rolonnen die Gefchichte der Völker neben einander fynchroniftifch 
anführen, ift ein ziemlich reichhaltiges, ganz zwedmäßig gewähltes Ma- 
terial vertheilt, welches die wichtigften Kultur Momente or mit unter 
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ben ſtaatlichen Daten, theils in abgeſonderter Rubrik enthält. Solche 
Tafeln find 19. Spätere Tafeln enthalten die Geſchichte des hiſtoriſche 
Studiums, ber bebeutenbdften Hiftoriographen, ber auf Geftaltung be 
Beſitzverhältniſſe einflußreichften Kriege, des Staatslebens der Griechen 
Römer, Germanen, Slawen und. Araber, der chriftlihen Kirche (2 Ta: 
feln), der beutfchen Literatur (3 Tafeln), der menſchlichen Kultur ci 
Tafeln) u. f. w. Regenten» und Dynaftientafeln fchließen das Ganze 
nachdem noch auf mehr denn 40 Tafeln die Geographie, Geſchicht« 
und Kultur der europäifchen und befonders der deutichen Staater 
aufgeftellt if. — Leider hat fich ber Verfafler nicht felbft über die Arı 
bed Gebrauchs feines Werkes ausgefprochen. 

100. Dr. €. @. Behfe: Tafeln ber Geſchichte, enthaltend die Hauptmo: 
mente der äußeren politifchen Verhältniſſe und bes inneren geiftigen Entwi— 
delungsganges der Bölfer und Staaten alter und neuer Zeit in dhronolo: 
giſch- ethnographiſcher Ordnung. 60 Tafeln in Doppelfolio, 36 für die po: 
litifche und 24 für die Kulturgefchichte. Dresden, Kori, 1848. (Menue 
wohlfeile Ausgabe 1'% Thlr., illuminirt 3% Thle.) 

Sehr vollftändig und reichhaltig, befonders in der Kulturgefchichte ; 
aber für ben Handgebraud) — Gerade die Ueberfuͤlle an Noti— 
zen erſchwert die Benutzung. 

101. 8. Pütz: Chronologiſch-tabellariſche (zugleich ſynchroniſtiſche) Ueberſicht 
ber Geſchichte der Staaten bes Alterthums. Koblenz, Bädeker, 
1834. (5 Ser.) 

Giebt nur politifche Data. 

102. G. W. K. Eochner: Chronologifch geordneter Ueberblick ber deutſchen 
Gefhichte Nürnberg, Schrag, 1837. (15 gr.) 

Giebt Ähnlich dem Abriß von Kohlrauſch auch Fulturgefchichtliche 
Daten. 

103. Dr. 8. 9. 8. Hartmann’ Meberficht ber Melt: und Völkerge— 
fhichte. Leitfaden für Gymnafien und höhere Bürgerfchulen. Berlin, 
Klemann, 1846. (105 Seiten. 9 Sgr.) 

Eine tabellarifche Aufftelung nur ſtaatlicher Begebenheiten der 
Geſchichte der einzelnen Völker, ohne Rüdficht auf Kulturgefchichte. 
Zwar foll ein innerer Zufammenhang, Behufs ethnographifcher Ver: 
folgung der Geſchichte Darin niedergelegt fein; diefer ift jedoch nicht über: 
al gut zu erkennen. Volksſchullehrern kann diefe Weberficht wenig 
helfen, da ihr alle Ausführungen fehlen. 

104. 3. ©. vbabu's Darftellung ber Weltgefhichte in ſynchroniſti— 
hen Tabellen. Für die mittleren Klaffen ber Gymnafien. Drei Blatt. 
Berlin, Kortmann, 1848. (15 Sar.) 

105. Dr. 8. 25. Wagners Hiftorifche und ſtatiſtiſche neberſichtsta— 
beilen. Leipzig, Hinrichs, 1847. (A 5 Ger.) 

Adgefehen von dem ftatiftifchen Theil diefer Tabellen enthalten fie 
eine Zeittafel der Univerfalgefchichte, der Gefchichte von Portugal, Spa- 
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nien, Frankreich, Großbritannien und Srland, Stalien und eine Zeittafel 
der deutſchen Geſchichte. 


106. Dr. ©. Ramsporn’s Weltgeſchichte in Tabellen, nebſt Tafeln zum 
Auswendiglernen und hiftorifchen ragen zum fchriftlichen Beantworten. 
Für Schulen. 4to. Leipzig, Teubner, 1844. (5% Bogen. *4 Thlr.) 

107. Dr. Sen. Schäfer's Geſchichtſtabellen zum Auswendiglernen. Leipzig, 
Arnold, 1847. (5 Ser.) 

108. Dr. IH. Bogel’s Dierzig Jahrhunderte. Gefchichtstafeln zum Aus; 
mwendiglernen. Dresden, Adler und Dieke, 1848. (5 Sgr.) 

109. R. F. WB. Wander's Zeittafel für den Geſchichtsunterricht, mit 
befonderer Rüdfiht auf bie ſchleſiſchen Schulen. Dritte Auflage. Hirfch: 
berg, Lucas, 1847. (28 Eeiten. 2% Sgr., in Parthieen 1%, Sgr.) 

kellt erft die Zeiträume ber allgemeinen, ber beutichen, ber preußifchen, 
ter fchlefifchen und der Kirchen-Geſchichte auf, und läßt dann ganz kurz 
weckmäßig gewählte Data aus ber allgemeinen, der fchlefiichen und der 
Sirhen-Gefchichte folgen. In der allgemeinen Gefchichte find Notizen 
aus der Kultur- und Literaturgefchichte eingefchaltet, die vom Mittelalter 
an reichlicher werden. 


110. Dr. 8. 8. Bolger's Gefhichtstafeln zum Schul- und Privatgebraud). 
Erfte Abtheilung: Alte Gefchichte bis zum Untergang des weſtrömiſchen 
Reiches. 8 Bogen. Hamburg, Meißner, 1847. (% Thle.) 

e. Für die preußifh-brandenburgifche Gefchichte find in Dan- 
ig bei Gerharb 1838 fünf Tabellen für Bürgerfchulen (12'/, Sgr.) und 
ihn Tabellen für höhere Bürgerfchulen (22'/, Sgr.) erſchienen, welche 
ſedoch der chronologiich » fonchroniftifchen Ueberſicht des preußifchen 
Staates von 3. Lömwenberg (zu deſſen „Feinem biftorifchen Atlas 
des preußifchen Staates” *) 16 Charten in 8. Berlin, Boß, 1844. 1 
Thlr. 10 Sgr. gehörig) in mandyer Beziehung nachftehen. Lebtere ent= 
halten in ber Hauptipalte die Hauptinomente ber Regenten» und Landes⸗ 
geihichte, und in zwei Nebenfpalten theils die gleichzeitigen Begeben- 
beiten aus ber allgemeinen und befonderd aus ber beutfchen Gefchichte, 
tbeild die preußiiche Kulturgefchichte. 


a. 111. Die Tafeln zur Kirhengefchichte, wie die vom Pro: 
ſeſot Dr. A. Neander in feiner „allgemeinen Gefchichte der chriftlichen 
Rirhe*, und die von Profeſſor Vater („Synchroniftiihe Tafeln der 
Kirchengefchichte." Kortgefegt von Profeffior Thilo. Sechſte Auflage. 
Halle, Waifenhaus, 1833. 1 Thlr. 15 Sgr.) find zunächft für das ge- 
lehrte Studium beſtimmt. — Zum Alten und Neuen Teftament 





*) Zur Erläuterung ber Gefchichte der Mark Brandenburg ift no ein auf 
gründliche Studien geſtützter „Hiftorifher Atlas ber Mark Branden- 
burg“ von F. Boigt erfchienen. 7 Blatt. 4to, Berlin, Reimer, 1845. 
1846. 3°4 Thlr. (Siehe Dr. Klöden’s Rezenſion im Brandenburger Schul: 
blatt 1845, Seite 492.) 


— 


find zwei Bogen „hronologifhe Charten“ von Pfarrer C. G 
Weitbrecht herausgegeben. Calw, 1846. (4 Sgr.) 


— 


B. Als Geſchichtscharten find für den Schulgebrauch, wie fü 
den Handgebrauch bed Lehrers folgende empfehlenswerth: 


a. Vom heiligen Lande *): 

112. Die Banddharte von @. WB. Möller (für Stadt» und Landſchulen) 
Sechſte Auflage. Eſſen, Bädeker, 1849. (15 Ser.) 

Scharf, Mar und nicht überladen, fo daß Land- und Stabtichulen 
fie ganz wohl werben gebrauchen können. Wenn auch die Terrainzeich 
nung neueren Anforderungen nicht fo völlig entipricht, ald man ed nad 
Grimm's Vorgange wünfcht, fo hat fie doch in der neuen Auflage jeh 
gewonnen und genügt ber Beftimmung der Charte. Ein Karton enthäl 
den Plan von Jeruſalem in feinen Haupt» Lineamenten. 


113. Die Wandcharte von Eruſt. Neun Blatt. Breslau. (1 Thlr. 10 Ser. 
Mebit kleinem Kommentar. 


Zwar groß, aber die wahre Bodenbildung Faum daran wieder zı 
erfennen, fo daß der Gebrauch der Karte im Unterricht fehr erihwer 
wird, 


114. Die Wandcharte von ©. Dhmanu. Neun Blatt. Berlin, Kortmann 
1846. (1'%% Thlr.) 
(Wie alle Charten des Kortmann'ſchen Verlags nicht fauber und 
nicht genau genug.) 
115. Die Wanddarte von Bram, Dier Blatt. Bajel, Schneider. (20 Sgr.) 


*) Rürzere Befhreibungen bes heiligen Landes enthalten außer mancher 
Kinderfreunden die Büchlein von Geffert, Bram, Bolger, Conrad unt 
Anderen. Ausführlich und gediegen ift K. v. Raumer's „Paläftina” (zweite 
Auflage) und das anziehende Werk von E. Robiunſon und E. Smitt 
(„Baläftina und die füblich angrenzenden Länder”) mit den vortrefflihen Kar: 
ten von Kiepert. Drei Bände. Halle 1841. (10 Thlr. 20 Sgr.) — Ale 
belehrendes Leſebuch für chriftliche Religionslehrer verdient gerechter Empfeh 
lung: F. Bäßler's „heiliges Land und die angrenzenden Land: 
fhbaften“ im anfchaulihen Scilderungen (Merfeburg, Garfe, 1846. 19% 
Eeiten. 10 Sgr.). Statt einer bloßen dürren Geographie von Paläftina ent: 
hält das Buch in frifchen, lebendigen und abgerundeten Bildern landfcyaftlich: 
Schilderungen ber bemerfenswertheiten Gegenden bes heiligen Landes, wie fie 
fih dem Auge eines Wanderers darftellen würden. Lieblihe Diftion, milder 
evangelifher Hauch und Ginwebung von Bibelworten zur Bergleihung bei 
Sonſt und Jept erhöhen den Werth der Schrift. Cinige diefer Bilder find: 
der Libanon (Beyruth, Natur und Kultur, Gedern, Gölefyrien), Land: 
fchaften diesfeits des Ghors (Galiläa: Gebirge Naphthali, Nazareth 
Tabor), Samaria (Gebirge Ephraim, Samaria, Thal von Sihem, Ebal 
und Garizim), Judäa (Joppe, Ebene Saron, Gebirge Juda, Jerufalem 
lausführlich]), die Sinai: Halbinfel, das Sinai» Gebirge (Horeb), 
Landichaften jenfeits des Ghors (Edomiterland, Moabiterland), das 
Ghor (Hulehbeden, See Genezareth, der Jordan), das todte Meer (Thal 
Siddim, Sodom und Gomorrha). 


wi 


116. Die Wandharte von E. Sallmaun. Zwei Blatt in Barbeudrud. 
Gaflel, Fifcher, 1843. (20 Ser.) | 
Eine fehöne, fehr zwedmäßige, nach den Forſchungen Robinjon’s, 
Smith’8 und den Arbeiten von E. Ritter entworfene Charte. 


117. Die Wandcharte von Dr. Rob. Schneider; nad) Robinfon, Smith, 
R. v. Raumer, v. Schubert, Kiepert und Anderen. Sechs Blatt. 
Dresden, Naumann, 1843. (2 Thlr.) 


Eine ehr jorgfältig gearbeitete Charte, die gleich für die ganze bi— 
blifhe Geſchichte mit berechnet ift, indem berfelben noch Cartons, 
namentlich zu Paulus Reifen, beigegeben find. 


118. Das Zableau von JS. WB. Kutſcheit, zur Ueberficht der Geographie 
und Gefhichte des heiligen Landes, nebſt neun Plänen. Zweite 
Auflage. Berlin, Trautwein, 1843. (22%, Ser.) 

Gute Landcharten bes heiligen Landes hat man von Klöden Lichon älter, 
1817), 3. &. Grimm (zu E. Ritter's Borlefungen. 1830. Höchſt forgfältig, aber 
fat überreich. 20 Sgr.), von Kiepert (20 Sgr.), Sallmann (5 Sgr.), Bölter 
(22%, Sgr.) und von Meyer, Funfe, W. Hofmann, Stieler, Graff, Sid. 
ler und Anderen in ihren Ailanten der alten Welt. *) (Einzeln c. 5 Ser.) 


119. Das heilige Land aus der Bogelfhau. Ein Folio-Doppelblatt in 
Holzſchnitt und Thondrud. Leipzig, Weber, 1849. (5 Sgr.) 

Nah Art der Fluß-Panoramen vom Rhein, der Donau u. ſ. w. 
mit wirflich hoch gezeichneten Bergen und die Ortfchaften andeutenden 
Häufergruppen ausgeführt und von Sidon bis Zoar reichend. Die Dar- 
tellung ift leider ohne genügende Genauigkeit in den Diftanzen, wie in 
den Naturs und Höhenverhältniffen, wie anfprechend auch bie Idee des 
Banzen erfcheint. Ein Namen Inder erleichtert dad Auffinden ber Lo— 
falitäten. Die Direktion des Rheinifch - weftphälifchen Vereins für Iſrael 
in Köln hat Begleitworte dazu gegeben. 


b. Zur gefammten biblifhen Geographie **) dient außer 
der eben erwähnten Charte von Dr. Schneider, eine 


120. Wandcharte von Ernft. Neun Blatt. Berlin, Henge. (1 Thlr. 15 Sgr.), 


— — — 


*) Einer der älteren Atlanten der alten Welt ift, außer dem von Arrowfmith, 
der Atlas antigquus d’Anvillianus (Nürnberg, Weigel und Schneider, 
1784) in zwölf Blättern Imperial » Foliv, der vielen fpäteren Atlanten zur 
Grundlage und zum Mufter bei ber Auffaflung ber biftorifchen Lofale und 
deren Wahl gedient haben mag. Die Ausführung ift ganz Die alte Nürnber: 
ger, wie fie in „Herrn Homanns feinen Landcharten“ allbefannt geworden 
ift. Dergleichen Charten haben nur noch antiquarifchen Werth; aus dem 
Schulgebrauche find fie mit Recht verdrängt. 


**) Dr. Kiepert's Bibelatlas (ato. Berlin, Müller, 1847. 1 Thlr.), mit Er— 
läuterungen und biblich = geographifchem Regiſter, enthält unter feinen fehr 
ſchönen Chärtchen fünf Zeitdarftellungen von PBaläftina mit fauberer reicher 
Ausfüllung. — Aehnlich ift der „Bibelatlas“ von C. F. Weiland mit 
Grlauterungen von Dr. C. ckermaun (Weimar 1845. Zweite Auflage 
in 11 Karten und 147 Seiten @rläuterungen), deſſen Charten jedoch ben 
Kiepert’fchen fehr merklich nachſtehen. 
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welche die Länder des mitteländifchen Meeresbeckens mit den alten Ein 
theilungen enthält; wie eine ähnliche Meinere, von A. Platt in Magde 
burg geftohen (10 Sgr.). 

121. Wandcharte zum Unterricht in der biblifhen Geſchichte von d 
®. Ban. Für Bolfsfchulen. In vier Blatt mit brei Karben. Mebi 
geographifcher Weberficht der in ber biblifchen Gefchichte vorfommenden Lan 
der von . Palm. Stuttgart, Mepler, 1845. (1 Thlr. 12%, Sgr.) 

122. Wandcharte zur biblifhen Geographie von &. . @. Dewalt 
Bier Blatt Imperial: Folio. Erlangen, Palm, 1845. (1 Thlr.) 


ec. Hiftorifhe Atlanten: 
an. 123. Die ſechs Gefhichtsfarten von Rlüple) v. KRlilienftern). Berlin 
1826. (1 Thlr.) 
Sauber, genau und nicht überlaben, die Großreiche der Zeiten bar- 
ſtellend. 


124. Der hiſtoriſche Atlas von Rupp. Königsberg, Bornträger, 1837. 
(1 Thlr. 5 Ser.) 

Siebzehn zwar unfauber gezeichnete, aber inhaltvolle Charten, mit 
zum Theil lateiniicher Nomenklatur. Zu des Verfaſſers weltgeihichtlichem 
Werke gehörig. 

125. Der Hiftorifche Atlas von Epr. Krenfe in achtzehn Blatt. Sechſie 
Auflage. Berlin, Amelang, 1842. (10 Thlr.) *) 

Zu deſſen Weltgefhichte in vierzig (ſehr reihhaltigen) Ta— 
bellen in Folio gehörig. Die Charten ftellen nur Europa dar. Zu 
jedem Sahrhundert von 400 n. Eh. — 1700 ift eine Charte, bie übrigen 
find den Zeiten nach 1788 beftimmt. Die Zeichnung könnte fauberer fein, 
befriedigt jedoch. 

126. Der von 3. Röwenberg (hiſtoriſch-geographiſcher Atlas zu den allgemeinen 
Geidyichtswerfen von Rotteck, Pölig und Beder), in zweiter Auflage 
50 Charten von J. W. KAutfcheit bearbeitet. Freiburg, Herder, 1843 und 
1844. (6 Thle.) 

Ein höchft ſchätzbares, vollftändiges chartographiiches Werk, das aus 
Ueberſichts- und Spezialcharten der wichtigften Zeiträume und einzelner 
Staaten befteht und in Gartons noch zahlreiche ftatiftifche und hiftoriiche 
Täfeldyen aller Art enthält. 

127. Der „Eleine biftorifch- geographifdhe Atlas“, ald Grundlage für 
den Gefchichtsunterricht. Bon Fr. WR. Schaarſchmidt. 26 Charten in flein 
4to, mit erläuterndem Tert. Meißen, Göbfche, 1846. (3 Bogen. 17, Thlr.) 

Charafteriftifh ift bei biefem Fleinen Atlas, daß außer den hiſtori— 
chen Ghärtchen, welche allgemeinere Ueberblide über ganze Perioden 
gewähren, auch viele für einzelne Länder und Staaten und meiftend 


u Der ade S —&  genealogifche Atlas von Leſage, deutſch bearbeitet 
von A. v. Duſch. 44 Gharten und Tabellen. Karlsruhe, Nöldeke; koſtet 
jest nur 6 Thlr. 


243 





daneben Heine Skizzen ded gegenwärtigen Länderbeftandes zur Ver- 
gleihung gegeben find. Lebteres ift ein fehr glüdlicher Gedanke; freilich 
verfleinert er den Raum zum Hauptbilde, das in der Kleinheit Vieles 
nicht enthalten Fann, was ſonſt dargeftellt fein würde, auch banı mans 
ches genauer zeichnen Fönnte. Der Atlas ift aber zur Orientirung nicht 
übel und befriedigt billige Anfprühe an Die Ausführung. 7 Charten 
find der alten und der neuen Zeit, I dem Mittelalter und 2 den 
Gntdefungsreifen beftimmt. Der Weften, Süden und Often Europa’s 
find mehr bedacht, ald der Norden. 

128. Der „kleine Hiftorifhe Atlas zu der allgemeinen Weltge— 
fhichte für den Schulgebrauh, in 25 Charten (und 13 Chärtchen) auf 
zehn Blatt“. Mit erläuterndem Tert von &. F. Muhlert. 4to. Leip⸗ 
zig, Brieblein und Hirfh, 1844. (11% Thlr.) 

Zunähft zu Kohlrauſch's „hronologifchem Abriffe der Weltge- 
ſchichte“ beftimmt, ift diefer Atlas durch die Art der Bearbeitung bes er- 
läuternden Textes, ber auf 34 Ceiten in Ato befonders die auf geogra- 
phiſche Veränderungen einfließenden weltgefchichtlichen Begebenheiten aus: 
führlicher al8 der „Abriß“ behandelt, ein felbftftändiges gefchichtliches 
Hülfsmittel geworden. Wegen feiner Sauberkeit und wegen ber Fürforge,. 
auch Feine Lokale in Nebenchärtchen zu genügender Anfchauung zu brin- 
gen, wodurch der Atlas reichhaltig, freilich für den Schulgebraucdh aber 
auh wegen bed Wielerlei auf den Blättern leicht ftörend geworben ift, 
verdient berfelbe um fo mehr der Empfehlung, als in ben Notizen eine 
gute Wahl, wenn auch nicht immer weiſes Maaß getroffen ift. 

129. Der „hiſtoriſch-geographiſche Hands Atlas“ in 36 Karten 4to. 
(mit Borwort von Dr. $. ®. Piſchon). Don WR. v. Wedel. Berlin, 
Dunder, 1843 — 1848. (10 Thlr.) 

Ein überaus reich ausgeftatteter, fehr fauberer Atlas, ber mit weifer 
Raumesöfonomie bearbeitet ift und zu ben beften Hülfsmitteln dieſer Art 
gehört. Er ift vom Minifterio in Berlin fehr anerfennend empfohlen. 
Die Charten find mit Tertworten begleitet. 

130. Der von Theod. Rodowicz. Berlin, Topographifches Bureau, 1843. 22 
Eharten. Drei Hefte. (1 Thlr. 15 Ser.) 

Zunächft zu Th. Dielit geographifch = ſynchroniſtiſcher Ueberſicht 
der Weltgeichichte. Sauberer Zinfdrud; theild Meberfichtscharten (zu den 
Jahren 264; 133 v. Chr. 100. 500. 650. 800. 1000. 1200. 1400. 1527. 
1648. 1789. 1801. 1812.), theild Spezialfarten mit befonderer Beachtung 
der deutſchen Gefchichte. 

bb. Für die alte Geſchichte und Geographie, fo wie für 
die des Mittelalters dienen: 

131. 3. Wal. Kntſcheit's Handatlas der alten Geſchichte und Geogra— 
phie; in zehn Charten mit Tert. Berlin, Schröder, 1843. (2 Thlr.) 

(Für den unterrichtlichen Gebrauch vortrefflih und deshalb ſelbſt 
vom Minifterio in Berlin empfohlen.) 
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132, Deffelden Handatlas dar Geographie und Gefchichte des Witte 
alters, in vierzehn Charten in Bolio mit Tert. Berlin, Trautwein, 184 
— 1847. (3% Thle.) 

Zwei Außerft brauchbare, zweckmäßige Hülfsmittel, namentlich da 
letztere. 

133. Funke's Atlas der alten Welt, in 14 Charten in 4to, Mit Grläute 
rungen und Gefhichtstabellen. Sechſte Auflage. Weimar, Geographifche 
Inftitut, 1828. (1% The.) 

Klare, brauchbare Ausführung der Charten und zwedmäßige Bear 
beitung der Tabellen; in beiden freilich von Spätern übertroffen. — 

134. 9. Kiepert's hiſtoriſch geographifcher Hanbdatlas der alteı 
Welt; in fechzehn nah Plan und Ausführung neuen Gharten mit Teri 

ift als achte Auflage des Funke'ſchen Atlaffes anzufehen, und treffliche 
als letzterer gearbeitet. 

Don H. Kiepert hat man auch einen „topographifch = hifto: 
rifhen Atlas” von Hellas und den hellenifhen Kolonieer 
in 24 Blatt. Berlin, Nicolai. (7’/ Thlr.) 

135. ©. Meders Schulatlas der alten Welt; in dreizehn illuminirter 
Charten, 4to. Wolfenbüttel, Holle, 1846. (15 Sgr.) 

136. ©. Graff's Schulatlas ber alten Geographie (zu Dr. Schirlitz' 
Lehrbüchern). Zweite Auflage in fünfzehn Boliv » Charten. Halle, Mühl: 
mann, 1842. (1 Thlr.) 

(Aeltere Darftelungsmanier, aber ganz brauchbar. Außer ben Flaf: 
fifchen Gebieten find auch noch nad) N. und O. darüber hinausliegende 
mit. bargeftellt. — Vergleiche bamit Dr. 3. H. Möller’8 „Orbis ter- 
rarum antiquus“ XXI. Editio. (15 Karten.) Gothae, Perthes. 
f1 Thlr.D 

137. M. Srommann’s hiftorifcher Atlas. Nah Angaben von Dr. $. Mitt: 
mar. Erſte Abtheilung: Alte Welt, in ſechs Blatt 4to. Heidelberg, 
Winter, 1849. (20 ar.) 

Diefer Atlas gehört in Flarer, fauberer chartographiſcher Ausführung, 
in Bollftändigfeit und Zwedmäßigfeit der Angaben, Schärfe der Schrift 
und netter Kolorirung zu den fchönften und beften befannten Schulatlanten. 
Die richtig Fontourirten Blätter geben außer den gefchichtlichen Daten zu— 
gleich ein vollftändiged Landichaftsbild. Worgerüdte Schüler werden fie 
befonderd gut gebrauchen fünnen. Durch Cartons ift aller vorhandene 
Raum öfonomifch benugt, fo daß zufammen 20 Chärtchen und Charten 
auf den 6-Blatt vereinigt find. 

138. Dr. 9. Bompper's geographiſch-hiſtoriſcher Handatlas, ale Leit: 
faden für ben Gefdhichtsunterricht. Erfte Abtheilung: Alte Gefchichte in 
drei Charten, 1846; zweite Abtheilung: Mittlere Gefchichte in fünf Char: 
ten, 1849. 4to. Leipzig, Barth. (i Thlr. 3 Cor.) 

Die Charten enthalten nur das, was ganz gelernt werden fol, und 
auf dem Rande eine nach geographifcher Methode gewählte und geord: 
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nete tabellarifche Aufftellung der wichtigften politifch- und Fulturgefchicht- 
lih merfwürdigen. Daten und Namen. — Diefer Gebanfe verdient in ſei— 
ner Ausführung die vollfte Anerfennung. Raum und Thatfache verfnü- 
pfen fich leicht im Geift des Schülers, und damit leitet der Atlas beffer 
zu faufaler Auffaffung an. Die graphijche Bearbeitung ift nicht ganz 
fo fhön wie bei Frommann, aber pädagogifch ift der Taft gut getrof- 
fen und berfelbe ift der Verbreitung ganz werth. Einen Leitfaden macht - 
er nicht ganz entbehrlich. 


ec. Für die einfachften Echulverhältniffe genügt allenfalls: 
139. ©. Kappe's hiftorifch-geographifcher Schulatlas in vier Charten, 
fammt furzen geographifchen Grläuterungen. Barmen, Balfenberg, 1843, 
(7%, gr.) 
Die harten find freilich gar Fein, und die Lithographie ift leider 
nicht befonders gut. 


dd. Für bemittelte Gefchichtöfreunde muß noch der vortreffliche 
140. Hiftorifch = geographifhe Handatlas von Dr. R. v. Spruner 
Zehn Lieferungen, 1841 — 1846. (73 Eharten. 22 Thlr,) 
genannt werden, ber zur Geſchichte der einzelnen Hauptländer und Staa— 
ten Europa's von Anfang des Mittelalterd bis auf die neuefte Zeit in- 
haltreihe und forgfältige Charten für beftimmte Zeiträume enthält, und 
ein anerfannt gründliches und ausgezeichnetes Hilfsmittel für das Ger 
ſchichtsſtudium bdarbietet. Von defielben Verfafferd Atlas antiquus find 
erft zwei Lieferungen (a 2 Thlr.) 1847 und 1848 Lateinifch und Deutich 
erihienen. 


ee, Für den Schulgebraud ald Wandcharten find noch zu 
nennen : 
141.8. 8. 8. Boffmann's Wandcharte der alten Welt. Im vier großen 
Ylättern. Stuttgart, Weife, 1839. (2 Thlr.) 
Eine faubere, "vorzüglich das altrömifche Reich und die nächften an— 
grenzenden Ränder, jo wie in befonderm Carton Griechenland darftellende, 
reichhaltige Charte, die aber leider nicht gluͤcklich kolorirt ift. 


142. ©. Spmaun’s hiflorifch = geographifche Charte ber alten Welt. 
Erſte bis vierte Charte & 9 Blatt in Folio mit mehreren Zeitdarftellungen, 
einem analogen Handatlas und begleitenden Tert. Berlin, Kortmann, 
1845, 1846. & Charte 2%, Thlr. (Handatlas mit Tert allein 1Y% Thlr.) 


(Etwas grobe Darftellung, neben nicht hinreichend genauer Zeich- 
nung und Namenfchreibung.) 


143. Dr. E. Käftuers Wandcharte der alten Welt, zum Gebrauch beim 
Gefhichtsvortrage in Echulen. 9 Blatt in Folio. Clausthal, Schweiger, 
1846. (2% Thlr.) 

144. Dr. ©. Wogel’s allgemeine Geſchichtstabelle auf geographifchem 
Grunde. Acht Blatt in xylographiſchem Buntdrud. Leipzig, Hinrichs, 
1844. (2 Thlr. 20 Ser.) 
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eine 6 Fuß breite und faft 5 Fuß hohe Wanbcharte, welche nur bie all 
gemeinen Gontourlinien Europa’s und feiner Länder, ohne die boch j 
nothiwendige Beachtung der Bodenverhältniffe felbft nur anzudeuten, eni 
hält. In die Länder hinein oder neben biefelben find tabellarifch einig 
wenige Hauptnamen und Hauptzahlen aus verfchiedenen Jahrhunderte 
gefchrieben, um den Schauplag der dadurch angezeigten Fakta zu marfirer 
Die Lettern und die Kolorirung erleichtern für das Auge die Unterjchei 
dung von vier Zeitaltern. Das mythifche Zeitalter erfcheint in graue 
Schrift und alterthümlich roher Form, die alte Geſchichte in feften For 
men und ſchwarzen Lettern, bad Mittelalter in rothem, die neu 
Zeit in grünem Gewande. Die Charte will nur ald erftes Hülfe 
mittel für den allgemeinen wifjenfchaftlichen Unterbau des Geſchichts 
unterrichtS angefehen fein, und kann als folches beftimmt mit Nutze 
in vollen Schülerflafien gebraucht werben. 


C. Bon den Bilderwerfen, welche den gefchichtlichen Unterrich 
zu fördern geeignet find, verdienen gerechte Empfehlung: 

a 145. Die Geſchichte des Reiches Gottes nach ber Heiligen Schrift; ii 
Bildern von WB. v. Kügelgen. Mit andeutendem Tert von Dr. 9. 4 
Krummacher. Don 1831 — 1845: vier Hefte in Folio, jedes mit fiebe 
Kupfertafeln. Eſſen, Bäbefer, (4 Thlr.) 

Saubere, mit finnvollen Arabesfen verzierte Umrifje altteſtament 
licher Szenen. Der erläuternde, Gemüth-anfprechende Tert bietet auße 
ber Geſchichte auch noch Winfe über deren Anwendung, 


146. Scripture prints. By James Hope. London, 1845 — 1848 
Nach Frescogemälden von Confoni in Rom rylographirt. Bis jegt dr 
AbtHeilungen zum alten Tejtament (deren dazu circa 6 werden follen | 
9.Sh.), jede zu ſechs großen Blättern in Graudrud. 

Die Blätter find in Konzeption und Idee von wahrhaft fünftlerifchen 
Werth, die Figuren groß genug und Fräftig ausgeführt, um fie auch voı 
mäßiger Ferne klar zu erkennen. Leider wird das fchöne Werf nur lang 
fam gefördert und wird Wenigen zugänglich werben wegen bes hobeı 
Preiſes. 

147. Fünfzig Stahlſtiche zur Lebensgeſchichte Jeſu Chriſti. Nach guten Mei 
ſtern älterer und neuerer Zeit. 16mo. Nürnberg, Lotzbeck. (28 Sgr.) 

148. Die Bolfs-Bilderbibel in fünfzig bildlichen Darftellungen von $r 
v. S’Rivier ; nebft begleitendem Tert von G. 9. v. Schubert. Hamburg 
Perthes. weite Auflage 1848. (2 Thlr. 20 Sgr.) 

Diefe Bilder enthalten auf nur halb fo großem Raum ausgeführt 
neuteftamentliche Szenen, wozu ber Tert eine „Befchreibung“ um! 
daran gefnüpfte „Betrachtung“ giebt. Beide find fo lieblich und für daı 
chriſtliche Gemüth anfprechend, wie ed immer nur von bem gemüthvollen 
v. Schubert zu erwarten ift. Die Befchauung folcher Bilder Fann voı 


— — — — — — — *— 


Ainnigen Lehrern ſehr fruchtbar gemacht werden, und man muß es deß— 
bald recht lebhaft wünfchen, daß mit ber Zeit für die Schufen biblifche 
Bilder in erforderlider Größe für den Klaffenunterricht, etwa 
nah Dr. Hergang’8 fchon vor einigen Jahren gemachten Borfchlage 
bearbeitet werden möchten. 


149. Shul-Bilderbibel, Dreißig Bilder in groß Folio (12 zum alten Te 
ftament, 18 zum neuen Teftament), lithographirt unter Leitung der Maler 
Sonbderland und Mengelberg. Herausgegeben von Paſtor Th. Ylied- 
ner in Kaiſtrswerth. Düffeldorf und Kaiferswerth. (2 Thlr.) Dazu ein 
Anhang von 4 Bildern zum alten Teftament und 6 Bildern zum neuen 
Teftament zu 1 Thlr. 


Nicht: zu hochfliegenden Anſprüchen Fönnen diefe Lithographieen in 
selichöhe faft ohne Ausnahme genügen. Die Gruppen find angemeffen, 
würdig und Mar. Hie und da ift jedoch deren Ausführung unfünftlerifch. 


150. Bibel » Bilder, oder bibliſche Darfellungen aus ber Heiligen Schrift. 
Nach Delgemälden von Weſtall und Martin. In Holzfchnitt. 66 Blätter. 
8vo. Leipzig, Weigel. (Herabgefegter Preis 1%, Thlr.) | 

Nicht befonders gut, aber doch befier ald die verunglüdten „bibli— 
sen Wanbdbilder” für Schule und Haus. Erfte Sammlung: 40 
Blätter zum Alten Teftament. Blauen, Neupert, 1848. 


151. Bilder zur biblifhen Gefhichte in Farbendrud, Altes Teftament 
33 Blätter. Eßlingen, Schreiber. 
152. Biblifche Bilder und Gedichte für Schule und Haus. Nach ben vor 
züglichften Werfen. In Thondrud lithographirt. Bon ©. F. Meyer. In 
eirca 10 Lieferungen a 6 Blätter. Bürih, Meyer und Zeller, 1846. (A 
Lieferung 2 Thlr.) Bis jetzt drei Lieferungen, 18 Bilder zum alten Tes 
ſtament enthaltend. 
Die Bilder find gut, Fräftig charafteriftiih und meift groß genug 
(irca 15 — 16 Zoll hoch). Die in Randzeichnungen eingerahmten Ge— 
dichte find entbehrlich; fie find weder Findlich noch gediegen genug. 


153. Bilder aus ber biblifchen Geſchichte. Altes und neues Teftament. 
Stahlfiche nah N. Wald. Mit Tert. 4to. 27 Tafeln und 2 Bogen 
Tert. Augsburg, Wald, 1847. (2 Thlr., colorirt 3%, Thlr.) 

154, Bilder aus dem heiligen Lande. Bierzig ausgewählte Driginalan- 
fihten biblifch wichtiger Orte, treu nach der Natur aufgenommen und ge: 
zeichnet von 8. Me. Bernag. Mit erläuterndem Tert von G. 9. v. Schu 
dert. Klein Querquart. (3'4 Thlr.) 

155. Bilderfaal der Zeugen und Helden aus der Reformationszeit. 
Mit Biographieen von Dr. Kudelbach, Dr. Scheibel,-Dr. Krantmanı und 
D. Wehrhau. Drei Hefte, mit lithographirten Tafeln. Dresden, Naumann, 
1842, 1845. (1%, Thlr.) 

b. 156. Hiſtoriſch-chronologiſche Gallerie, oder Portrait » Sammlung ber 
berühmteften Männer aller Zeiten und Voͤlker, enthaltend in 24 großen 
Kupfertafeln an 1500 ächte Bortraits, nach Jahrhunderten geordnet. Nebſt 
erläuterndem Tert. Für Gefchichtsfrennde und befonders für die Jugend 

Dieſterweg's Wegmweifer. 2. Band. 4. Aufl. 16 
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zum leichteren @rlernen und Behalten der Gefchichte und Chronologie. Bı 
2. . Detbier. Köln, Schlöfier, 1832. (4 Thlr. direkt beim Herausg 
Medaillonartige Miniatur Portraits in feinen Umriffen. Jede Tı 
fel enthält hundert quadratifche Felder, für jedes Jahr eines Zahrhur 
bertd eind; ed find aber nicht alle Felder ausgefüllt, viele andere dag 
gen enthalten zwei, Drei auch vier Portraits. Die gefchichtlichen Erlär 
terungen find zwar nur kurz, heben aber bie bebeutfamften Momente gı 
hervor und liefern zum Theil fehr intereffante Spezialien zum Berftänt 

niß der Tabellen. 


157. Bildniffe der deutſchen Könige und Kaifer von Karl dem Große 
bis Franz II. Nah Siegeln, Münzen, Grabmälern, Denfmälern und Dr 
ginalbildniffen gezeichnet von 6. Schneider, Profefior, in Holz gefchnitte 
in ber rulographifchen Anftalt in Münden. Nebſt charafteriftifchen Leben: 
befchreibungen von Br. Koplranfh. I. Abtheilung. Bvo. Gotha, Pertäri 
1844 — 1846. (4 Thlr.) 

Diefe erfte Abtheilung enthält die Bildniffe der deutfchen Könige un 
Kaifer von Karl dem Großen an bis auf Marimilian I. — Das Wer 
muß in mehr ald einer Hinficht ſehr willfommen geheißen werben, ins 
befondere auch wegen ber treffliden Biographieen. 


158. Die deutfhen Kaifer und ihre Bilbniffe im Römer zu Franffurt ar 
Main, in forgfältig ausgeführten Holzfchnitten aus dem Mtelier von & 
Man und 3. Misle und charafteriftifchen Lebensbefchreibungen von & 
Dran. Grite Lieferung. Bvo. Bier Holzfchnitte und zwei Bogen Tert 
Stuttgart, Erhard, 1848. (à Lieferung 7 Ser.) 

159. Die beutfchen Kaifer. Nah den Bildern bes Kaifer: Saales im Römr 
zu Frankfurt am Main in Kupfer geftochen und in Farben ausgeführt. Mi 
den Lebensbefchreibungen ber Kaifer von Profefior @. Schott und Profeſſe 
Dr. 8. Hagen. RoyalsFoliv. PBranffurt am Main, Schmerber, 184 
— 1849. 

Dieb fplendide Werf ift auf 27 Lieferungen mit 52 Kupfertafeln be 
rechnet, a Lieferung 2% Thlr. Seither find davon 25 erfchienen. Di 
Reihenfolge der gelieferten Kupfertafeln hat ſich nicht an bie Zeitfolge der 
Regenten gebunden. So find feither u. A. Friedrih II., Marimilian |, 
Friedrich J., Otto III., Karl VII, Leopold II., Konrad I., Heinrich 1. 
Otto I., Otto II., Heinrich II., Konrad Il. u. f. w. geliefert. Auch die 
dazu gehörige Tertbearbeitung iR rühmlich. *) 








— — — — 


*) Im Juni 1847 kündigte K. H. Hermann aus Dresden in der Allgemeinen 
preußifchen Staatszeitung (Nro. 163 vom 14. Juni) die Herausgabe ein 
„Geſchichte des deutſchen Volkes in fünfzehn Bildern“ an, ber 
jedes 1% Buß hoch, 2% Buß breit fein und in Stahlftih 2 Thlr. Foren 
follte. Das Unternehmen wurde nach den Probeblättern fowohl in Nro. 174, 
Beilage 3 bderfelben Zeitung, als im v. Tippelskirch'ſchen Volksblatt (1847, 
Mio. 103, Beilage) fehr rühmlich, als von ächtem Nationalfinn und wahren 
Künftlergeifte getragen, hervorgehoben und für den Jugendunterricht empfohlen, 
weil jedes Blatt zur Mepräfentation eines ganzen Zeitabfchnitts diene, indem 
bie architeftonifche Eintheilung fo getroffen jei, daß das Bild aus Monumen 
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©. 160. Hiſtoriogramm bes preußiſchen Staates von 1280 bis 1830 nad 
Ehrifto in ſynchroniſtiſchem Verhältniß zu den Nachbarſtaaten. Entworfen 
von Mühle) v. Rlilienftern). Dazu von demfelben Verfaſſer: Die hiſt o— 
riographiſche Skizze bes preußifchen Staates ı. Nebſt Anleis 
tung zum Gebraudhe des Hiftoriogramms. Berlin, Mittler, 1838. 
(7 Thle.) 

Die von Brofeffor Dr. Straß in feinem „Strom der Zeiten“, 
einer bildlichen Darftelung der Weltgefchichte von den älteften Zeiten bis 
auf das Ende bes adhtzehnten Jahrhunderts, verwirklichte Idee, welche 
auh Dr. Vehſe in feinen obengenannten „Tafeln der Gefchichte” benutzt 
hat, ift hier auf ſechs Tafeln für die graphifche Darftellung ber poli— 
tiſchen Gefchichte Preußens und Der meiften Staaten von Mittels und 
Oſt-Europa benugt. Die in horizontale Felder — je für zehn Jahre — 
getheilten Tafeln enthalten der geographiichen Lage neben einander ent- 
iprechend georbnete Ströme in buntefter Unterbrechung, für die Staaten 
von Frankreich an durch die Staaten Deutjchlands hindurch bis hin- zu 
denen bed europäifchen Dftend. Die Idee des Synchronismus, die bild— 
liche Bezeichnung ber feindlichen Uebergriffe oder friedlichen Erwerbungen 
der verfchiedenen Staaten, macht biefe folorirten Blätter in der Hand 
gründlich eindringender Gefchichtöfreunde fehr geeignet zur Verfolgung 
der allgemeinen politifhen Entwidelung der aufgenommenen Staaten. 
Aber es ift keineswegs leicht, fich durch das Ganze ſchnell, ficher und 
überall richtig burchzufinden, jondern die Blätter erfordern die Beherr- 
hung eines an Spezialitäten fehr reichenwhiftorifchen Materials, und 
wollen tüchtig ftudirt fein. Dann bienen fie aber zu mehr als zu bloßer 
Kenntniß der preußischen Geſchichte. — Die „hiftoriographifcde 
Skizze“ ift faft unentbehrlich zur bequemen Handhabung des „Hifto- 
riogramms“. 


Schlußwort. 





Die voranſtehende Beſprechung der Lehrmittel, der mühſeligſte und 
doch leider undankbarſte Theil der Arbeit, iſt nicht ohne inneres Wider: 
ſtteben des Verfaſſers über das frühere Maaf ausgedehnt worden, um 
mehrſeitig lautgewordenen Wünfchen entgegenzufommen, welche auf ge- 
börige Grweiterung ber Kenntniß biefer ſich jährlich mehrenden Hülfe- 





ten, die einer ganzen Periode angehören, fomponirt fei. So viel fih aus ber 
veröffentlichten fpeziellen Inhaltsangabe erfehen ließ, Fonnte man etwas fehr 
Schönes und Nugbares erwarten, namentlich ſchien es jo, daß bas britte, 
neunte, elfte, vierzehnte und fünfzehnte Blatt fehr interefiant hätten werden 
müfen, — Es hat nichts wieder verlautet, ob das Unternehmen Unterftügung 
und Fortgang gefunden, wie zu wünjchen gewefen wäre. 

16 * 
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mittel heut zu Tage erhöhteren Werth legen, und aus dem Gefanmt: 
vorrathe berfelben ſich das Beſte für ihre Verhältniſſe und Bebürfnifie 
wählen möchten. So ift ed gefommen, baß auch MWerfe Beachtung und 
Aufnahme gefunden haben, welche einem Volksſchullehrer höchſtens 
zu feinem Privatftubium dienen Fönnen, dagegen den Lehrern an höheren 
Bürger » und Realfchulen, an höheren Töchterfchulen, ja auch Lehrern 
an Gymnaſien willfommen fein werden. Die gefchichtlihen Unterrichts- 
Hülfsmittel find in der neueren Zeit an Zahl und Gehalt überſchwänglich 
geworden, und barum ift ed fortan von MWichtigfeit, zu einer Sichtung 
derfelben angeleitet zu werden. Wenn dieß auch in Zeitfchriften, z. 2. 
in ber tüchtigen „allgemeinen Zeitfchrift für Geſchichte“, her: 
ausgegeben von Profefior Dr. W. A. Schmidt (bereits fünf Jahrgänge 
in zehn Bänden, a Jahrgang 6°; Thlr., Berlin, Veit und Comp.) und 
in der „Literarifhen Zeitung“ von Dr. 8. Brandes (Berlin, 
Dümmler; im Juni 1849 eingegangen) von Zeit zu Zeit geichehen ift, 
fo find diefe Zeitfchriften doch nicht Vielen zur Hand. Die Rezenfionen 
aber in pädagogiſchen Zeitfchriften haben mit Recht gegenwärtig 
viel an Vertrauen eingebüßt. — — Wie forgfältig nun audy in vorlie 
gender Abhandlung die Charakterifirung einer reichen Anzahl von guten 
und recht guten gejchichtlichen Werfen, neben einigen mittelmäßigen und 
widerräthlichen, auszuführen geftrebt ift, fo werden mit diefem Gebiete 
aus gründlicher Sachkenntniß vertraute Pädagogen doch wahrfcheinlid 
noch manche Veranlaffung zur Nachſicht gegen den Verfaffer haben. Um 
biefe bittet er eben jo angelegentlich ald um gründliche Belehrung über 
Dinge, in denen er wider Willen aus Irrthum fehlgegriffen haben follte 


Weißenfels. 
Wilhelm range. 


X, 
Der Unterricht in der Naturgefchichte. 


1. Zwech und Werth des Unterrichts in der Naturgeſchichte. 





Dar Unterricht in der Naturgefchichte hat einen boppelten Zweck, er fol 
I) das Kind befannt mahen mit den Naturgegenftänden, 
und 2) feine allgemeine Bildung befördern. 

Der Menſch fteht fortwährend mit den Naturförpern in genauer 
Beziehung und erfährt täglich und ftündlich ihren Einfluß. ine genaue 
Kenntniß derfelben ift daher für ihn von größter Wichtigkeit, zumal da 
er ertt durch Sinn und Verftand lernen muß, was bad Thier durch den 
Inftinft weiß, — das Nüslihe vom Schäblihen, dad Brauchbare vom 
Unbrauchbaren zu unterfcheiden. Der größere oder geringere Wohlftand 
der Völker wird hauptfächlich durch Kenntniß und richtige Benugung ber 
Naturförper begründet, wozu unfere Zeit bie unwiberfprechlichften Belege 
liefert. Das Kind muß daher, foll es anders für das Leben gebildet 
werden, in ber Schule eine möglichft, große Summe. von Naturfenntnif- 
jen.fih erwerben und einen folhen Grund legen, der ein fpäteres Kort- 
ihreiten nicht nur möglich macht, fondern erleichtert. 

Aber die bloße Brauchbarkeit ficherte der Naturgefchichte noch kei— 
nen Ehrenplak in der Reihe der übrigen Unterrichtögegenftände, wenn 
nicht der bildende Einfluß hinzu käme, den fie, zweckmäßig betrieben, 
auf den ganzen Menfchen ausübt. Behandelt man die Naturgefchichte fo, 
da dadurch fortwährend die Selbftthätigfeit des Schülers angeregt wird, 
ſo bildet fie nicht nur die Sinne, ald Körperfräfte betrachtet, fondern 
übt vorzüglich das Anfhauungsvermögen. Bildung der Sinne und 
des Anſchauungsvermögens gehört mit zu den wefentlichften Aufgaben 
der Volksſchule, wie der unteren Klaſſen der Gelehrtenfchulen, weil davon 
hauptſächlich das glüdliche Fortfchreiten aller verftandesmäßigen Erfennt- 
niß abhängt; wo fie vernadhläffigt wird, da zeigen die Kinder noch in 
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fpäteren Jahren große Unbeholfenheit im Beobachten und Auffafien und 
Unflarheit in den Borftellungen. Erfolgreich Fann biefe Bildung burch 
nichtd Anderes, ald durdy unmittelbare Anfchauungen, namentlich die des 
Gefihts, vermittelt werden. Kein Unterrichtögegenftand giebt aber Die 
Anfchauungen fo unmittelbar, fo anhaltend und in folcher Fülle und 
Mannigfaltigkeit, ald gerade die Naturgefchichte, die fich ja fortwährend 
mit dem Sinnlichen befchäftigt. Sie ift daher recht eigentlich der Gegen— 
ftand, welcher vorzugsweije die Bildung der Sinne und des Anfhauungs- 
vermögend zum Ziele hat, und darum für die Volfsfchule und die unte- 
ren Klaffen aller allgemeinen Bildungsanftalten unentbehrlich. 

Der naturgefchichtliche Unterricht erweift fich jedoch nidyt bloß für 
die Sinne und dad Anſchauungsvermögen bildend, fondern auch für Die 
übrigen Geiftesfräfte. Jeden Augenblid müflen Namen und Merf- 
male eingeprägt, leßtere zu Begriffen vereinigt, biefe zu einem höheren 
Begriffe zufammengefaßt und, befonderd auf ben höheren Stufen, die 
Geſetze aufgefucht werden, nach denen die mannigfachen, beivundernswür- 
digen Bildungen und Lebensverrichtungen der Gefchöpfe erfolgen. Das 
Alled erwedt in dem Schüler ein fo frohes, friiches und freies Geiftes- 
leben, wie es kaum noch ein anberer Unterrichtögegenftand hervorzurufen 
vermag, und wir müflen darum der Naturgefhichte für alle Bildungs- 
ftufen einen großen Werth zugefteben. 

Doch ber Werth und die Bebeutfamfeit der Naturgefchichte ſteigt 
noch. Wir wollen mehr als kluge Weltkinder, wir wollen Kinder Got— 
tes bilden, wollen den Geiſt vom Geſchöpf auf den Schöpfer hinlenken, 
wollen dad Bild des weiſen Geſetzgebers, des allmächtigen Bildnerd und 
Grhalters, des milden Verforgers in des Kindes Seele erweden und da— 
durch fein Herz zur Freude, feinen Mund zum Lobe öffnen. Das ift 
die fchönfte Frucht der Naturfenntniß, wie ed auch Göthe treffend aus- 

icht: 
ſprich „Was hieße wohl die Natur ergründen? 
Gott eben ſo außen als innen finden.“ 

Um aber die Naturgeſchichte zu einer Quelle wahrer, innerer 
Gottesfurcht zu erheben, barf man nicht bei oberflädhlicher Betrach— 
tung ber Naturförper, oder gar bei leeren Deflamationen über Gottes 
Allmacht, Weisheit und Güte ftehen bleiben, fondern muß bie Kinder 
möglichft genau mit dem Innern Bau und der Natur der Gejchöpfe be- 
fannt machen, und fie zur Auffaffung des Weltganzen anleiten. Dann 
werden fie von felbft die Schöpfung für ein unübertreffbared Meifterwerf 
halten und von Bewunderung gegen den Urheber und Erhalter derjelben 
erfüllt werben. 


Mer Ausführlicheres über die Frucht eines bildenden Unterrichts in 
ber Naturgeſchichte zu leſen wünfcht, dem können folgende Schriftchen 
beftend empfohlen werben: 
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1. Winke über die Naturkunde, als ein wichtiges Bildungsmittel des 
aufblühenden Menjchengeichlehts, mit befonderer Rüdfiht auf die Volks— 
fhulen und ihre Lehrer, gegeben von M. J. G. KAunge, erflem Lehrer der 
Stadt s Mädchenfchule in Grimma. Leipzig, Neclam, 1828. (3%, gr.) 

2. Die Naturgefhichte als Bildungsmittel, beleuchtet nach ihrem 
Werthe, Stoffe und der bei dem Unterricht in berfelben anzumwenbenden Me- 
thode, nebſt Andeutungen zur Anlage einer naturhiftorifchen Sammlung für 
Schulen. Ein Hülfsbuh für Lehrer. Bon J. H. Schutz, Oberlehrer und 
Lehrer ber Naturgefchichte an der Föniglichen Reals und Glifabethichule, fo 
wie auch an der Föniglichen Lonifenfiftung zu Berlin. Berlin, bei A. W. 
Hayn, 1837. (10 Sgr.) 

3. Der naturfundblide Unterricht, ein alljeitiges Bilbungsmittel für 
Schulen überhaupt und für höhere Bürgerfchulen insbeſondere. Von Dr. 
R. F. R. Schhueider, Oberlehrer. Breslau, bei Graf, Barth und Gomp., 
1837. (12'% Sgr.) 

4. Natur: und Menfchenleben, als nothwendige Bildungsgegenſtände der 
Jugend. Für gebildete LXefer, befonders für Eltern, Lehrer und Erzieher. 
Bon 8. Prauge, Sceminarlehrer. Erſte Abtheilung: Ueber bilbende Na: 
turbetrachtung. Dresden, Naumann, 1842. (7'% Ger.) 

. Ueber bie Erziehung zur Naturfinnigfeit, ein Vortrag, im litera: 
tifchen Bereine zu Weißenfels gehalten und für Lehrer und Erzieher heraus⸗ 
gegeben von 8. Fulda, Seminarlehrer. Halle, bei 3. 8. Lippert, 1841. 
(11'% Sgr.) 

Die beiden legten Schriftchen verdienen noch befondere Beachtung 

n Bezug auf bad Hauptthema, welches fie eigentlich behandeln, nämlich: 

‚Bildende Naturbetrahtung“ und „Erziehung zur Natur= 

innigfeit“. Sie find beide recht gut gefchrieben und voll der richtig- 

ten Anfichten über das Betreffende. 


gi 
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Il. Aethodiſche Grundfäe für den Unterricht in der Haturgefchichte. 


a. In Bezug auf die Auswahl und Anordnung 
des Stoffes. 





1. Beginne mit den Naturförpern der Heimath und 
ihließe an diefe die der fernen Länder! 


In-den meiften Lehrbüchern der Naturgefchichte, welche zur Zeit 
noch in den Schulen furfiren, find die Gegenftände des Unterrichtd nach 
gend einem naturhiftorifchen Syftem angeordnet und werden ge: 
wöhnlih auch in dieſer Folge durchgenommen. Es beginnt daher der 
Unterricht, fobald die Ginleitung abfolvirt ift, in der Zoologie mit den 
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Affen, in der Botanif mit dem indbifhen Blumenrohr oder, weı 
ein natürliche Syſtem befolgt wird, vielleicht mit den Sinnpflanze 
und in der Mineralogie mit dem Diamant. Lebten wir in Braftlie 
oder fönnten wir den Kindern dieſe Gegenftände hinreihend zur A 
fhauung bringen, fo wäre hiergegen Nichts einzuwenden; denn die erſt« 
naturhiftorifchen Kenntniffe fönnen an Affen, an ber Sinnpflanze uı 
am Diamant eben fo gut erworben werden, wie am Pferd, am Bei: 
ben und am Kochſalz. Aber wir wohnen in Deutfchland, wo bie 
Gegenftände nicht einheimifch find, ſich höchftens in großen, den Schule 
nicht zugänglichen Mufeen finden; wir müffen daher, wollen wir ander 
anfhaulich, bildend unterrichten, nothwendig unfer Augenmerk auf D 
Naturförper diefed Landes, und zwar auf die ber nächften Umgebun 
unfered Wohnorted, richten, weil wir eben nur diefe lebend und in bin 
reichender Anzahl erlangen Fönnen. Hat das Kind biefe, oder doch eine 
verhältnigmäßigen Theil berjelben, kennen gelernt, fo mag man ihm auc 
das Ferne, Ausländifche vorführen, entweder in präparirten Eremplaren 
oder in guten Abbildungen. Letztere werben in den allermeiften Fälle 
vollfommen ausreichen; denn wenn das Kind zum Beifpiel dad Pfert 
den Hund, die Katze, die gemeine Fledermaus u. f. w. aus eigener An 
fhauung genau kennt und in ihren natürlichen Verhältniffen beobachte 
bat, fo kann man ſich ihm über das Zebra, den Schafal, den Löwen 
Tiger, den Bampyr u. f. w. recht leicht verftändlich machen; die Kennt 
niß des Einheimifchen ift ihm dann Maapftab für das Fremde, Ferne 
was nicht unmittelbar angefhaut werden fann. Berfährt man aber um: 
gekehrt, jo macht man Papageien aus den Sindern. 

Veberdied macht e8 ja feinem Menfchen Ehre, mit dem Ausländi: 
fhen befannt und in ber Heimath ein Fremdling zu fein. Solche Men 
fhen achten und lieben gewöhnlich ihre Heimath nicht und fehnen fid 
hinaus nad) fernen Ländern, von denen fie falſche Vorftellungen haben, 
eben weil fie die Heimath nicht fennen. Schon um einen volfsthüm: 
lihen Sinn in den Kindern zu bilden, muß fich der naturgefchichtliche 
Unterricht vorzugsweife über dad Heimathliche verbreiten. 


2. Beachte vorzüglidh ſolche Naturförper, welche durch 
ihre Geſtalt oder andere Eigenthümlichkeiten ausge— 
zeichnet ſind; ſorge aber auch dafür, daß das Kind 
diejenigen kennen lernt, welche auf das Wohl und 
Wehe der Menſchen einen bedeutenden Einfluß aus— 
üben! 


Das Kind ſoll durch ben Naturgeſchichtsunterricht die Natur kennen 
lernen; aber nicht Die ganze Natur, db. h. nicht alle Naturförper, denn 
dazu fehlt ed natürli an Zeit und an Mitteln, fondern nur bie cha: 
rafteriftifhen Formen berfelben, folche, von denen andere gleichfam 
abgeleitet find. Kennt dad Kind diefe, fo hat ed den Schlüffel zur Deu: 
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tung der übrigen und eine ausreichende Vorſtellung von der großen 
Mannigfaltigkeit, die in der Natur, d. h. in den drei ſogenannten Rei— 
chen, herrſcht. Dieſe Kenntniß muß aber auch unter allen Umſtänden 
erſtrebt werden, ganz abgeſehen von dem Nutzen oder Schaden, den ein 
oder der andere Naturkörper dem Menſchen gewährt. Denn der Natur— 
geſchichtsunterricht dient zunächſt einer höheren Nützlichkeit; er iſt mehr 
ald eine milchgebende Kuh. 

Iſt Diefer Zwed erreicht, wozu es fo gar übermäßiger Anftrengungen 
nit bedarf, wenn man es recht anfängt; fo darf die Frage nach dem 
Nugen und Schaden ganz entfchieden bervortreten. Manche Antwort 
kann ihr bereits bei Erreichung des erften Zweckes werden; denn will 
man dem Kinde zum Beifpiel eine Vorſtellung von einer rabförmigen 
Blume und einer Büchfenfrucht verfchaffen, fo braucht man nicht gerade 
den Gauchheil zu wählen, der beides hat, fondern kann dazu eben fo 
gut den heilfräftigen Hollunder und das giftige Bilfenfraut neh- 
men. Der verftändige Lehrer wird immer auf dieſe Weife verfahren, 
d. h. er wird, fobald mehrere Naturförper gleichgut geeignet find zur 
Veranfhaulihung einer eigenthümlichen Form, denjenigen für feinen 
Zwech benugen, welcher in irgend einer Beziehung zum Wohl oder Wehe 
der Menfchen fteht. Dadurch wird aber der Aufforderung noch nicht 
voltändig genügt. Denn um zum Beifpiel den eigenthümlichen Bau 
der Gräfer, Dolden und Tollfräuter zur Anfchauung zu bringen, 
genügen ein Paar Beifpiele aus jeder diefer Gruppen. Familien aber, 
wie die angezogenen, muß das Kind fo vollftändig ald möglich fennen 
iernen, damit ed im Stande ift, dad Nüsliche wirflich für ſich zu ver— 
wenden und das Schäbliche zu vermeiden. 

Alſo neben der Kenntniß der Hauptformen ber drei Reiche ift die 
der nüglihen und ſchädlichen Naturförper unerläßlid. Kein 
Kind, auch das der Dorfichule nicht ausgenommen, darf die Schule ver- 
laſſen, wenn es nicht die Giftpflanzen und die mineralifdhen 
Gifte fennt und mit den Mitteln befannt ift, welche bei eingetretener 
Vergiftung möglicherweife Hülfe verfchaffen fönnen. So entfpricht ber 
Naturgefchichtsunterricht den Anforderungen, welche das Bolf an ihn 
macht. 


3. Mache mit den Naturförpern den Anfang, welde das 
Kind am leichteften auffapt! 


In allen drei Naturreichen giebt e8 einfache und mehr oder weniger 
zuſammengeſetzte Naturförper. Alles Einfache ift in ber Regel leichter 
aufzufaſſen, als das Zufammengefegte, wenigftens auf dem Gebiete der 
Anfhauung. Alfo, wird man fliegen, muß in der Naturgefchichte mit 
den einfachften Naturförpern der Anfang gemacht werden, in der 300- 
logie zum Beifpiel mit den unterften Thierklaffen, den Infuforien und 
Polyyen, in ber Botanif mit den Staub= und Fadenpilzen. 
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Diejer Schluß ift hier falfh. Die genannten Naturkörper find allerdings 
fehr einfach; ber zu den Staubpilzen gehörige Schmierbrand am 
Weizen zum Beilpiel befteht bloß aus einfachen, Fugeligen Zellen, und 
mit ben angeführten Thieren verhält es fih fait auf ähnliche Weile. 
Aber abgefehen davon, daß die meiften Naturförper der angezogenen 
Klaffen ihrer Kleinheit wegen gar nicht zur Anſchauung gebracht werden 
fönnen, weiß das Kind gar nicht recht, was es aus biefen Geichöpfen 
machen fol, ba es gar Feine beftimmten Organe an ihnen unterfcheiden 
fann. Es befommt deßhalb von ihrem Bau und Leben feine richtige 
Borftellung, follte es diefelben auch mittelft eined Mikroſkopes betrachten 
fönnen. Ganz anders ift ed aber, wenn man ihm bie vollfommenften, 
alfo die zufammengefegteften Naturförper vorführt, zum Beifpiel ein 
Pferd, einen Hund, eine Rofe, ein Veilchen. Bon diefen befommt 
8, trog der großen Mannigfaltigfeit ihrer Organe, bald eine deutliche 
Vorftellung; denn alle Organe find ſehr beftimmt ausgeprägt und lafien 
ibon aus ihrer Beichaffenheit auf ihre Thätigfeit fchließen. Es ift alio 
offenbar falfch, mit den unvollfommenften Naturgebilden ben Unterricht 
zu beginhen und von diefen allmählig zu den vollfommneren fortzufchrei- 
ten; umgefehrt muß ed angefangen werden, wenn dad Kind bald zu 
einer richtigen Vorſtellung von Pflanze und Thier gelangen foll. 

Bon den Mineralien eignen fich vorzüglich die Eryftallifirten, na— 
mentlich jolhe, welche in den Grundformen oder den einfachften abgelei- 
teten Eryftallifiren, wie das Kochfalz, der Alaun und andere für den 
Anfangsunterriht, weil fie beftimmte und darum leicht aufzufaffende 
©eftalten haben. 

Eine andere hierher gehörige Frage ift noch dieſe, ob man mit ben 
Thieren, Pflanzen oder Mineralien den Anfang machen foll? 

Könnte man überall die nöthigen einfachen Mineralien in Kryftallen 
von der Größe und ber vollfonımenen Ausbildung haben, wie man bie 
Kryftallinodelle gewöhnlich anfertigt, aljo wenigftens brei bis vier Zoll 
im Durchmeffer; fo möchte e8 am geeignetften erfcheinen, mit ihnen den 
Anfang zu machen, da fie dem Kinde nicht zu viel auf einmal zur Be: 
trachtung barbieten und doch ein klares Bild von ihrer Geftalt geben. 
Die meiften Kryftalle find aber zu Hein und gewöhnlich nur nach einer 
Richtung hin ausgebildet; man muß deßhalb für den allererften Natur: 
gefhichtsunterricht auf die Mineralogie verzichten. 

Es bleibt demnach nur die Wahl zwifchen dem Thier- und Pflan— 
zenreih. Einige Naturgefchichtölehrer wollen den Unterricht mit den 
Thieren begonnen wiffen und führen ald Grund dafür an, daß ſich das 
Kind von den lebendigen Wefen mehr angezogen fühle und diefe feine 
finnliche und geiftige Thätigfeit mehr in Anfpruch nehmen. Dieſer Grund 
erjcheint aber nicht jehr triftig; denn bie Kinder find bei allem Naturge- 
ichichtsunterricht in gefpannter Aufmerkfamkeit, wenn er anſchaulich, nad) 
wirklichen Naturförpern ertheilt wird, felbft bei der Mineralogie, wo 
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sh vom Leben in gewöhnlichen Sinne gar nicht die Rede iſt. Ja, ich 
mn jogar verfichern, daß meinen Schülern niemals eine Naturgefchichts- 
unde intereffanter ift und mehr Freude bereitet, ald gerade die erfte in 
er Mineralogie, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil jeded Kind 
ie Kochjalz» Kryftalle, mit denen immer der Anfang gemacht wird, fich 
‚agd zuvor in einer dunkel gefärbten Untertaſſe felbft bereitet und mit 
ah der Schule bringt. Darnach müßte ich alfo immer mit der Mine- 
alogie anfangen. Aus folgenden Gründen habe ich mich aber für das 
Beginnen mit den Pflanzen entfchieben. 

1) Die Pflanzen find einfacher gebildet, als bie Thiere, 2) Ihre 
Agane find alle nach Außen gerichtet und laſſen fi) daher ohne Schwie- 
igfeit betrachten, während die der Thiere größtentheild im Innern liegen, 
ich aljo der Betrachtung entziehen. 3) Die meiften Theile der Pflanzen 
ind zu ebenen, fcharf begrenzten Flächen ausgebreitet und laſſen fich 
aber leichter auffafien, als die Theile der Thiere. 4) Die einzelnen 
Organe der Pflanzen find nicht einer ſolchen Mobififation unterworfen, 
wie die der Thiere, und werden darum ohne Schwierigkeit von den Kin- 
dern in ihrer eigentlichen Bedeutung erfannt. 5) Die Pflanzen fönnen 
in ihrer ganzen Lebensfülle vor die Anfchauung des Kindes gebracht wer: 
den, die Thiere faft durchgängig nur als Leichname, mit entftellten Thei- 
in, oft auch gar nicht. 6) Die Pflanzen können, was für den Unter- 
richt, namentlich für den erften, von großer Bedeutung ift, ftets in hin- 
richender Anzahl in die Schule gebracht werden, während man bei den 
meiften Thieren zufrieden fein muß, wenn man fie in einem Eremplare 
vorzeigen Fann. 7) Endlich ift e8 nicht zu überjehen, daß in den meiften 
Schulen der neue Kurfus gleich nach Oftern beginnt, alfo in einer Zeit, 
wo fih das Pflanzenleben gerade entfaltet und zur Beichauung einlabet. 
Diefe Zeit darf man nicht vorüber gehen laffen, wenn man nicht in den 
üben Fall kommen will, Unterricht in der Pflanzenfunde ertheilen zu 
wollen, ohne daß Pflanzen befchafft werben fönnen. 
viernach dürfte es alfo am angemeffenften erfcheinen, den Unterricht 
in der Naturgefchichte mit den Pflanzen zu beginnen, von dieſen zu 
den Thieren überzugehen und mit den Mineralien zu fchließen, womit 
indeß nicht gefagt fein fol, daß jahrelang von den Pflanzen die Rebe 
ein fole, ehe man zu ben Thieren und Mineralien fommt. 

4. Wähle die Naturförper fo aus, daß der Schüler in 
jedem Kurfus ein abgefchloffenes Ganze und in je- 
dem folgenden eine Erweiterung bes Vorhergehen- 
den erhält! 

Die gewöhnliche Art, den naturgefcichtlichen Lehrftoff zu verteilen, 
beſteht barin, dab man in den unteren Klafien oder Abtheilungen einer 
Schule Zoologie, in den mittleren Botanif und in den oberen Minera- 
logie treibt, Jedes Reich wird gleich hinter einander fo vollftändig ab- 
gehandelt, als es der Zwed ber Schule erheifcht oder die Zeit erlaubt. 


Eine folche. Anordnung läßt fich eigentlich durch Nichts rechtfertigen 
und gewährt den Kindern durchaus feinen weſentlichen Vortheil; im Ge— 
gentheil führt fie die Nachtheile herbei, daß bie Kinder erft fehr ſpät, 
nämlich am Schlufie der Schuljahre, eine Ueberficht von allen drei Rei— 
chen erlangen, keine Gelegenheit zum gründlichen Wiederholen des früher 
Erlernten erhalten und in folchen Fällen, wo fie aud einer unteren Klaſſe 
in das bürgerliche Leben übergehen, den Unterricht höchſt lüdenhaft macht. 

Diefe Nachteile werden alle vermieden, wenn man ben Unterrichts- 
ftoff fo vertheilt, daß jeder Kurfus alle drei Reiche umfaßt, aber 
nicht mehr Naturförper enthält, als in einem Fahre in der dazu feftge- 
festen Stundenzahl durchgenommen werden fönnen. Wird hierbei Die 
Auswahl fo getroffen, daß aus allen größeren Gruppen eined Reiches, 
d. h. aus den Klaflen, Ordnungen und Familien Repräfentanten 
vorfommen und das Faßlichfte aus dem allgemeinen Theile hinzu— 
gefügt wird; fo erhält das Kind fchon nach Ablauf des erften Jahres, 
in dem die Naturgejchichte begonnen wurde, ein zwar Fleined, aber in 
feiner Weife vollftändiged Ganze, eine Naturgefchichte in nuce. Kann 
nun ein Kind die nächftfolgende Klaſſe nicht erreichen, alfo ben zweiten 
Kurfus nicht durchmachen; fo ift das für dasſelbe Fein fo bedeutender 
Nachtheil, als in dem oben angeführten Falle; denn es hat ficher fo viel 
gelernt, daß es im Stande ift, bie meiften Naturförper, auf die es im- 
Leben ftößt, unterzuordnen und ihre gegenfeitige Beziehung zu einander 
zu erfennen. Das ift für die große Mehrzahl der Menfchen mehr werth, 
ald ein Reich ziemlich volftändig Fennen und aus den übrigen Nichts 
wiflen. 

Im nächſten Kurfus wird nun auf biefer Grundlage fortgebaut. 
Alles Neubinzufommende fchließt ſich unmittelbar an das bereits Be— 
fannte an, wodurch dasfelbe nicht nur zu einem größeren, fondern auch 
zu einem bewußtvolleren Ganzen erweitert wird. Hierdurch wird zugleich 
dem leidigen Vergeſſen auf die ungezwungenfte Weife vorgebeugt. Jede 
Stunde bietet Gelegenheit zur Wiederholung bes früher Dagewefenen 
dar, und zwar zu einer Wiederholung, die nichts Ermüdendes hat. 


en re — — —— —— — — 


B. In Bezug auf das Verfahren beim Unterricht. 


en 


5. Beginne mit dem Betradten einzelner Narurförper 
und laß in benjelben das Allgemeine erfennen! 


Diefem Grundfage ift das Verfahren entgegen, mit dem Allge- 
meinen, alfo zum Beifpiel mit Begriffen von Natur, organifhen und 
unorganifchen Naturförpern, Thier, Pflanze, Mineral, mit Syftematif 
u. |. w. zu beginnen und nad) dieſer fogenannten „Einleitung“ zu 
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inem einzelnen Reiche überzugehen, wo ebenfalls wieber zuerft bie hö- 
eren Begriffe, wie Säugethiere, Vogel, Fiſch u. f. w. erläutert werden, 
ann die Eintheilung in Ordnungen an die Reihe fommt und hierauf 
ndlih zu den einzelnen Gattungen und Arten übergegangen wird. Es 
t died der Gang, weldjer beinahe feit einem Jahrhundert, wenigftens 
» lange, ald wir eine wiflenfchaftliche Anordnung der Naturförper be- 
ten, aljo ficher feit Linne, in höheren und niederen Schulen befolgt 
vorben ift, vielfach noch befolgt wird und den Vortheil gewährt, daß die 
finder bald das ganze Gebiet der Naturgefchichte, nicht aber die Natur 
elbſt, überbliden lernen und mit den verfchiedenen Gintheilungen der 
Beihöpfe befannt werden. 

Dennoch ift died Verfahren tadelnswerth. Es verfegt die Kinder 
nehr oder weniger in Baffivität, ftreitet alfo gegen ben oberften 
drundfag der Pädagogif. Died zu beweijen ift nicht ſchwer. Begriffe, 
zleihviel, ob die höchften oder die niedrigften, fann das Kind nur bil- 
end erwerben, wenn ed von dem in Rede ftehenden beutliche Vorſtel— 
ungen erhält und angehalten wird, die Merkmale, das, was der Begriff 
in ſich faßt, ſelbſt aufzufinden und anzugeben. Bei einigen. der ange- 
führten Begriffe ift Died zwar einigermaßen möglich, weil bad Kind be- 
reits ziemlich Flare Vorftelungen von den Gegenftänden hat. Dies gilt 
namentlich von ben Begriffen Körper, Naturförper, Säugethier, Vogel, 
Sich, weniger fchon von Thier, Pflanze, Mineral, noch weniger aber 
von jolhen, wie Amphibium, Krufter, Inſekt, Weichthier, Wurm, von 
den Ähnlichen Begriffen im Pflanzen = und Mineralreiche, fo wie von 
Alem, was fich auf die Eintheilung der einzelnen Klaffen bezieht. Bon 
dieſen Sachen hat das Kind noch Feine Vorftellungen; auch irrt man, 
wenn man glaubt, es laſſen fich diefelben in Furzer Zeit erwerben. Die 
Kinder werden daher Vieles von dem, was hier vorfommen foll, bloß 
nachſprechen, ftatt felbft zu beobachten, durch Anfchauung fennen zu 
lernen. Ich erinnere nur an Begriffe wie lebendig, leblos, organifch, 
unorganiſch, wachen, empfinden, — Amphibium, Inſekt, Weichthier, 
Burm u. ſ. w. u. ſ. w. Es ift ein Irrthum, wenn man meint, das 
Kind habe eine Vorftellung zum Beifpiel von „wachfen“, weil es wiffe, 
daß es etwa fo viel heiße, ald größer werden. Vom Wachſen zum Beir 
Ipiel der Thiere hat man nur eine leibliche Vorftellung, wenn man bag 
Darm- und Gefäßfyftem derſelben fennt, mit den Veränderungen befannt 
it, welche der Nahrungsftoff durd) das Kauen, im Magen, im Darm, 
durch den Einfluß der Athmung, in den Gefäßen u. f. w. erleidet. Kennt- 
nie der Art find aber durchaus nicht fo leicht und fchnell zu erwerben; 
es giebt viele Erwachfene, benen fie fehlen, woran die Methöde, welche 
bei dem ihnen ertheilten Naturgefchichtsunterricht angewendet wurbe, 
ſichet den größten Theil der Schuld trägt. 

Alſo: Es giebt in dem allgemeinen Theile der Naturgefchichte der 
drei Reiche und der Klaſſen Einiges, was mit Reichtigfeit gleich zu An- 
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fang des Unterrichts erörtert werben kann, weil die Kinder bereits bie 
nöthigen Vorftellungen davon haben; aber es ift dies im Ganzen wenig, 
Das Meifte, was hierher gehört, muß erft nach und nach durch zwed⸗ 
mäßige Betrachtung einzelner Naturförper gemonnen werden. In de 
Hanptfache bleibt es ſich gleich, ob man das wenige Leichte aus bem 
Allgemeinen vorweg nimmt, oder mit dem erft zu Erwerbenden zuſam— 
menfaßt. Lebteres ift vielleicht vorzuziehen, um das Zufammengebörige 
zugleich vornehmen zu Fönnen. 
Wie viel in jedem Kurfus aus dem Allgemeinen zu nehmen ift, 
hängt gänzlich von dem Bildungsftande ber Kinder ab. Der nachfol- 
gende Lehrgang wird hierüber einige nähere Angaben enthalten. 
Man hat in der neuern Zeit darüber geftritten, welche der allgemei— 
nen Begriffe zuerft zu entwideln ſeien, Die höchften oder die mehr nie- 
deren, und fich theilweife für Erfteres beftimmt, weil eine ausgefonnene 
Theorie dafür ſprach. Sch glaube, daß fich theoretifch die Sache nicht 
mit gutem Erfolg für die Schule feftitellen läßt; wenigftens ſcheint es 
mir, daß man dann zu manchen. Sonderbarfeiten fommen müßte. Gine 
Vorftelung von Vogel und Fiſch, welche fo deutlich ift, daß Das Kind 
darnach jeden Vogel und jeden nicht gar zu abnormen Fifch von anderen 
Thieren unterfcheidet, ift nach meinem Dafürhalten leichter zu erreichen, 
ald eine eben fo deutliche von Thier und Pflanze; ja, ich behaupte mit 
Beftimmtheit, daß viele Arten und Gattungen leichter zu wnterfdhei- 
ben, alſo auch leichter aufzufaffen find, ald manche Yamilien, Ordnungen 
und Klaſſen, und wiederum manche Familien und Ordnungen leichter, 
als manche Klaffen. So wird, um nur einige Beifpiele anzuführen, ge 
wiß jedes Kind leichter einen Hafen vom Kaninchen, ein wohlrie— 
chendes Veilchen von einem dreifarbigen unterfcheiden, als Die 
Gräfer von ben Scheingräfern, mande kryptogamiſche Ge— 
wächſe, wie die Schadtelhalme, von manden phanerogami-» 
fen, ald die elfte, zwölfte und breizehnte Linnefhe Bflan- 
zenflaffe, ald Steine, Salze, Erze und Brenze. 
Diefe Beijpiele ließen ſich außerordentlich vervielfahen. Es leuchtet 
aber aus den angeführten fchon ein, daß auch hier die Konfequenzmache- 
rei Nichtd taugt, daß ed vielmehr fehr gerathen ift, fich überall nadı 
ben zu unterrichtenden Kindern und dem zu behandelnden Stoffe zu be- 
quemen. Die drei Naturreiche laflen fi) in biefem Punkte nicht ganz 
glei behandeln; namentlih hat bad Thierreich viele größere Gruppen, 
die weit leichter als ſolche aufzufaflen find, als die entiprechenden im: 
Pflanzen- und Mineralreiche. 
Der Zwed bed erften Unterrichts, d. h. des erften Kurſus in der 

Naturgefchichte, ift in Bezug anf das Allgemeine erreicht, wenn die Kin- 
ber etwa nad Jahresfrift richtige Vorftellungen haben von ben Haupt- 
organen und deren Verrichtungen bei Thieren und Pflanzen, von ben 
leicht unterfheidbaren Thierklaſſen, von ben Gefäß- und Zellenpflanzen, 


den Zweis und Ginfamlappigen, vielleicht von ben größeren, auffallend 
natürlichen Pflangenfamilien, von den allgemeinften Gigenfchaften ber 
Mineralflaffen, und einigermaßen anzugeben wiflen, wodurch fid) die drei 
Naturreiche von einander unterfcheiden. 


Dieb Alles muß aber auf die angegebene Weife erworben werben, 
d. b. das Kind muß es fih allmählig aus der wirklichen Betrachtung 
von Ginzelwefen abftrahiren. 


In der jüngften Zeit ift der oben aufgeftellte Grundſatz, ſchon auf 
der erften Unterrichtöftufe in einzelnen Naturförpern das bezeichnete All: 
gemeine erkennen zu lafien, auch fo ausgedrüdt worden: „Schreite vom 
Ganzen zum Einzelnen fort!’ Man fordert damit einen Anfang und 
Fortfchritt, wie ihn die Wörter: Natur, Reich, Klaffe, Orbnung, Fa- 
milie, Gattung, Art bezeichnen. Ich halte eine Fonfequente Durchfüh- 
rung diefed Ganges für eben fo ungehörig, wie den umgefehrten, den 
man mir längere Zeit aus Mifverftändniß, das ich vielleicht durch eine 
nicht ganz deutliche Darftellungsweife verfchuldet haben mag, unterges 
hoben hat. Man fann nach meiner Ueberzeugung auf ber erften Un- 
terrichtöftufe von feinem andern Ganzen ausgehen, ald von einem Ein- 
ielweien, von einer einzelnen Art, um ed naturhiftorifch zu bezeichnen, 
ohne dabei im Entfernteften an Artunterfchiebe zu denfen. Es handelt 
fih dabei vorzugsweife um Auffaffung des Allgemeinen, womit indeß die 
dabei erworbene Kenntniß der einzelnen Arten nicht ald etwas ganz Gleich— 
gültiges bezeichnet werden foll; denn der Naturgefchichtsunterricht foll ja 
möglichft mit der ganzen Natur, alfo nicht bloß mit dem Allgemeinen, 
fondern auch mit dem Ginzelnen, Befondern befannt machen. Um Miß— 
verftändniffen zu begegnen, ericheint es zwedmäßig, die Forderung nicht 
fo allgemein auszudrüden, ald ed in dem angezugenen Satze geſchieht, 
jondern auf eine beftimmtere, das Verfahren und den Zweck begeichnendere 
Weife, etwa, wie es oben gefchehen. 


Anmerkung. Gichelberg flellte feiner Zeit den Grundfag auf, die Be: 
ttachtung eines einzigen Naturförpers genüge, um dem Kinde eine Borftellung von 
der Klaſſe, Ordnung u. f. w., zu der berfelbe gehöre, zu verfchaffen. Später fah 
er feinen Irrthum ein und nahm, wie Gabriel, zwei Naturförper für diefen 
Zweck, wobei er fih zum Orundfag machte, „zwei möglichft verfchiedene Indivi: 
duen“ (Arten) zu wählen, ohne jedoch diefen Grundfag in feinem Leitfaden ftreng 
durchzuführen. So befchreibt er zum Beifbiel, um eine Vorftellung von der Klaffe 
der Säugethiere zu verfchaffen, den Fuchs und das Reh, fkatt etwa ben Fuchs und 
den Wallfifch zu nehmen. Wahrſcheinlich nahm er Anftoß, biefen oder ein ähn: 
liches abnormes Säugethier zu wählen, weil er den mwohlbegründeten Einwurf 
fürdtete, daß man folche Thiere nicht zur Anfchauung bringen fönne. Wer eini- 
germaßen mit den Gefegen befannt ift, nach welchen ſich Borftellungen und Be— 
griffe bilden, der ift nicht darüber in Zweifel, daß durch das Betrachten von zwei 
Ihieren einer Kaffe, Ordnung u. f. w. höchftens eine vorbereitende, nicht aber 
eine erichöpfende Kenntniß diefer Gruppen erzielt werden fann, und daß alfo dem— 
nad eine etwas reichere Auswahl getroffen werden muß. Vergleiche in dieſer Be- » 
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ziehung meinen weiter unten aufgeführten „Leitfaden zu einem methobifchen Inter: 
richt in der Naturgeſchichte“. 


6. Führe dem Schüler die Naturförper fo viel als mög- 
lich felbft vor, und laß fie ihn mit eigenen Augen be- 
tracdhten, felbft befchreiben und anordnen! 


Natürlicher kann wohl Feine Forderung fein, ald diefe, da ja das 
Kind die Naturförper kennen lernen fol; gleichwohl fommt man ber- 
felben im Allgemeinen recht felten nad. Es giebt noch viele Schulen, 
in denen man dad ganze Zahr hindurch Naturgefchichte treibt, ohne auch 
nur einen einzigen wirklichen Naturförper vorzuzeigen. Man begnügt 
fich häufig damit, dem Schüler Befchreibungen mitzutheilen, wie fie Die 
zwar wenig brauchbaren, aber gleichwohl weit verbreiteten Handbücher 
der Naturgefchichte von Stein, Föhr, Willmfen u. N. liefern, und 
hebt, um das auf biefe Weife bald verfchwindende Intereſſe am Unter 
richt rege zu halten, vorzugsweife dad Wunderfame und Mährchenhafte 
heraus, wie weiland Claudius Aelianus in feinen fiebzehn Büchern 
über die Natur. Der Grund hiervon liegt hauptfächli darin, daß Die 
meiften Lehrer die Naturförper felbft nicht fennen, ungeachtet fie Manches 
von ihnen wiffen. Denn die Fälle, in welchen Bequemlichkeit, oder fals 
fhe Vertheilung des Stoffes, oder unrichtige Anfichten die Urſache dieſes 
höchft fehlerhaften Verfahrens find, gehören doch gewiß zu den felteneren. 
Bei der allgemeinen Anerkennung, welche die Naturgeſchichte jegt überall 
findet, fteht wohl zu hoffen, daß jenes Haupthinderniß bald bejeitigt wer- 
den wird, befonderd wenn die Seminare hierin das Nöthige leiften, was 
freilich noch nicht überall gefchieht. 

Um für jede Naturgefhichtöftunde die erforderlichen Materialien ber- 
beiichaffen zu Fönnen, ift e8 nothwenbdig, beim Unterricht auf die Jah— 
veözeit NRüdficht zu nehmen, alfo im Sommer vorzüglih Pflanzen- 
und Juſektenkunde zu treiben; im Winter dagegen Mineralien und folche 
Thiere zu behandeln, die ihrer Größe halber nicht in die Klaſſe gebracht, 
oder aus anderen Gründen nur in einzelnen Gremplaren aufbewahrt 
werden können. Dadurch erleichtert man ſich die Sache fehr. Kann 
man fih aber beim beften Willen nicht in den Befis von Naturförpern 
fegen, fo bediene man fich wenigftens guter Abbildungen. Denn ent- 
behrt ber Unterricht aller Anſchauung, fo wird er ein leerer, töbtenber 
Wortfram, und zwar um fo mehr, je weniger Naturgegenftände Das 
Kind überhaupt Fennt. Beim erften Unterricht wird man übrigens nie 
nöthig haben, zu Abbildungen feine Zuflucht zu nehmen; benn dazu lie- 
fert ja auch die ärmfte Gegend ausreichenden Stoff. 

Bei dem Borzeigen von Naturkörpern hat man befonderd barauf zu 
achten, dab fie den Sinnen des Kindes fo nahe ald möglich gebradyt 
und fo lange aufmerkffam betrachtet werben, bis feine Seele ein vollftän- 

diges Bild davon erhalten hat. Es müſſen daher wenigftens zwei bis 
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rei Kinder ein Exemplar jedes, nicht fehr großen Gegenftanbes vor fich 
ſaben. Iſt dies nicht ausführbar, fo laffe man die Kinder in größere 
Sruppen zufammentreten und durch eins berfelben ben Gegenftand fo 
yalten, daß ihn Alle gut fehen können. Hat man mehrere Arten nur in 
in oder zwei Gremplaren, was gewiß nicht jelten der Fall fein wird, fo 
hut man wohl, von biefen gleich fo viel zum Anfchauen zu vertheilen, 
aß jede ber erwähnten Schülergruppen eine erhält. Sind dann nad) 
ınd nach alle diefe Gegenftände, zum Beifpiel alle Käfer, oder alle In— 
eften, von ſämmtlichen Schülern betrachtet worden, fo werben fie einge- 
iammelt und nun einzeln burchgenommen, wobei fich der Lehrer fo zu 
Rellen fucht, baß der vorgezeigte Gegenftand von allen Schülern möglichft 
genau gejehen werben fann. 

Es ift übrigens nicht genug, baß die Kinder die Naturförper feldft 
befehen, fie müflen fie auch nach allen ihren Theilen felbft befchreiben, 
vielfah unter einander vergleichen und nach felbft aufgefuchten Merk: 
malen Haffifiziren., Dadurch wird ber Unterricht erft wahrhaft bildend. 
Man hat für den Naturgefchichtsunterricht öfter einen möglichft lebhaften 
Vortrag empfohlen, um das Intereſſe recht rege zu erhalten. Ich halte 
dafür, daß der Lehrer am zwedmäßigften in der Naturgefchichte unter- 
richtet, wenn er fich möglichft darauf befchräuft, die Selbftthätigfeit im 
Echen, Beobachten, Unterfuchen, Befchreiben und Anordnen durch geeig- 
nete Winfe zu veranlaffen, wenn er ed dahin bringt, daß bie Kinder ſich 
teht lebhaft über das Angefchaute ausfprehen. Zu einem zufammen- 
bangenden längeren Bortrage kann es bei einem folchen Verfahren dann 
natürlich gar nicht fommen. Des Lehrers Mittheilungen müffen fich auf 
das befchränfen, was der Schüler nicht felbft finden Kann. 

In meiner weiter unten angeführten „Anweifung zum Unterricht in 
der Pflanzenkunde“ finden ſich mehrere vollftändig ausgeführte Beifpiele 
für das Rehrverfahren auf den verfchiedenen Unterrichtöftufen, auf welche 
ich vorzüglich Anfänger im Unterricht aufmerffam zu machen mir erlaube. 


7. Erneuere die gehabten Anfhauungen öfters! 


Einmalige Anſchauung eines Naturförperd reicht bei Kindern nur 
ſeht felten hin, ein bleibende Bild von dem Gegenftande ju erzeugen; 
daher muß man nicht nur überhaupt den ganzen Lehrgang fo einrichten, 
dab früher Dageweſenes auf den nachfolgenden Stufen wiederfehrt (ver- 
gleihe den vierten Grunbfag), fondern wo möglich alle Gegenftände, 
weldhe in einem Jahreskurſus vorkommen, den Kindern mehrfach vor- 
führen, und von Neuem betrachten laffen. Dadurch erft gelangen fie zu 
einiger Sicherheit in ihren Kenntniffen und verftehen den Lehrer, wenn 
er fremde, unbefannte Gegenftände mit einheimiſchen vergleicht, oder ſie 
zum Schiuß eines Abſchnittes oder Kurſus zu einer geordneten Zuſam— 
menſtellung des vereinzelt Vorgekommenen veranlaßt. Man mache ſich's 
alſo zut Pflicht, nicht nur Das in der Naturgeſchichte zu wiederholen, 

Dieſterweg'e Wegweiſer. 2, Band, 4 Aufl, 17 
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was ausfchließfich dem Gedächtniß anvertraut worden ift, fondern bie 
gehabten Anfıhauungen von Naturförpern wieberholentlich zu 
erneuern. 

Volftändig erreichen läßt fich diefer Zwed nur, wenn man fich eine 
audreihende Sammlung von den für den Unterricht erforderlichen 
Naturförpern anlegt und ſich für die, welche nicht gefammelt werben 
fönnen, mit guten Abbildungen verfieht. Sammlungen der Art find 
durchaus nicht Foftfpielig, wenn man fi) von Haus aus auf das Noth: 
wendigfte befchränft und alle Raritäten und allen Luxus fern hält. 

Mo es die äußeren Umftände erlauben, kann man auch die Kinder 
zur Anlegung Kleiner NRaturalienfammlungen veranlafien. Am leichteften 
und faft ohne alle Koften geht dies in der Mineralogie und Botanif. 
Ueber das Nähere vergleiche man meine „Naturgefchichte für Kinder in 
Volksſchulen“. 

Sehr zu empfehlen für dieſen Zweck, nämlich für die Erneuerung 
der Anſchauungen, iſt auch das Abzeichnen und ſchriftliche Be— 
ſchreiben der in der Schule betrachteten Naturkörper. Beides kann 
theils in der Schule, theils zu Hauſe vorgenommen, theilweiſe auch mit 
dem Zeichen- und Sprachunterricht (mit den Stylübungen) verbunden 
werden. Ueber diefe fehr zu empfehlende Verbindung vergleiche man 
meine Pflanzenfunde, zweite Auflage, Seite 20 und 141! 

Anmerkung. Für die Verbindung bes Zeichnens mit ber Naturgefchichte ift 
zu empfehlen: 

GontoursZeichnungen, die Repräfentanten der einzelnen Familien des Thier: 
reichs bdarftellend, ala Hülfsmittel für den naturgefchichtlichen Unterricht, jo 
wie als DBorlegeblätter zum Zeichnen. Bon W. 2. Elditt, Lehrer an ber 
höheren Töchterfchule in Königsberg in Preußen. Zwei Hefte, jedes zu 36 
Blättern. Berlin, MWinfelmann und Eöhne. (a Heft 15 Ser.) 


3. Befähige die Kinder zum felbftftändigen Unterfuchen 
und Beobadten von Naturförpern! 

So lange man noch nöthig hat, um den Namen gewöhnlicher Na- 
turförper einen Andern zu fragen, weiß man noch nicht Viel in ber 
Naturgefhichte und ift namentlih außer Stande, ſich felbft in Diefer 
Wiſſenſchaft fortzuhelfen, nüßliche Beobachtungen anzuftellen, zufällig 
gemachte wichtige Grfahrungen mit Vortheil zu benutzen, fchnell weiter 
zu verbreiten, oder von denen Anderer Gebrauch zu machen. Soll daher 
ber Naturgefchichtöunterricht recht einflußreich nicht nur auf die allge- 
meine Bildung, fondern auch auf dad Wohl und Wehe der Menfchen 
werden, fo ift dringend nothwendig, die Schüler, wenigſtens die der Bür- 
gerihulen, Realfchulen und Gymnaften, dahin zu bringen, baß fie im 
Stande find, mit Hülfe geeigneter Bücher ben Namen eines ihnen un— 
befannten Naturförperd durch eigene Unterſuchung aufzufinden. Nur 
wenn fie zu diefer Fähigkeit gelangt find, fann man fagen, der Zweck 
des Unterrichts in der Naturgefchichte fei ganz erreicht. 
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Leider iſt es wahr, daß eine große, ſehr große Anzahl von Lehrern 
dieſe Fähigkeit nicht beſitzt, und dieſer bedeutende Uebelſtand wird noch 
lange hemmend auf die Erreichung dieſes Zweckes einwirken. Aber 
gründliche Naturfenntniß verbreitet fih immer mehr und mehr; eben fo 
vermehren ſich jährlich die zweckmäßigen Hülfsmittel zu einem erfolgrei- 
den Selbftftudium der Naturwiſſenſchaft; es fteht daher zu hoffen, daß 
es mit der Zeit beffer werden wird. *) 

In welcher Weije der angegebene Zwed zu erreichen ift, läßt ſich 
in der Kürze nicht wohl fagen. Der ganze Unterricht muß darauf hin- 
arbeiten; und er thut ed, wenn er die Schüler ftets zum felbftftändigen 
Beobachten und Unterfuchen der Naturförper (vergleiche den fechften 
Grundfag) veranlaßt. 

Spezielle Anleitung zum eigenen Beftimmen der Naturförper für 
Lehrer und Schüler geben mehrere der weiter unten angeführten Schrif- 
tn, auf die ich alle Die verweife, denen ed Ernft mit der Naturge- 
ſchichte if. 


*») „Jeder Schullehrer ein Naturfenner, jeber Landfchullehrer ein 
Naturforſcher“, heißt die Meberfchrift eines ganz vortrefflichen Aufſatzes 
von Diefterweg in den Rheinifchen Blättern, Band 26, Heft 2, Geite 219 
u. f. Die Hauptjäge defielben find in Folgendem enthalten: 

1. Er (der Lehrer) erforfcht die Lage feines Wohnortes, die Bobenbefchaf: 
fenheit, die natürliche und die durch Kultur erzeugte. 2. Er erforfcht die Flora 
feiner Gegend, nicht bloß nach ihren einzelnen Exemplaren, fondern mit fleter 
Derüdfichtigung auf die Bodenbefchaffenheit und die Drte ihres Vorkommens, 
und er legt eine vollfändige Sammlung aller Spezies an. 3. Er erforſcht 
das Innere der Erdoberfläche, auf der er wohnt und lebt, fo weit fie 
zugänglich geworden oder ihre Theile zu Tage gefördert find, und legt eine 
Sammlung aller vorfommenden Erd» und GSteinarten an. 4. Er erforfgt 
das Leben der Thiere feiner Umgebung (die Fauna), er fammelt Er: 
emplare derfelben, ftopft Säugethiere und Bögel aus, und fammelt nah Mög: 
lichfeit alles dazu gehörige Merkwürdige (das Alltäglichſte it das Merf: 
würdigſte). Schindanger find eine reihe Fundgrube, waren es wenigſtens 
für Göthe und Andere, 5. Er erforfcht das eigentlih Geographi— 
Ihe feiner Gegend, entwirft Charten darüber, ganz fpezielle der nächiten 
Umgebung, allgemeinere der entfernteren, die aber noch zum Gefichtöfreife ge 
hört, er verfertigt Reliefs der Gegend aus Thon, Holz u. f. w. 6. Er 
beobachtet die Witterung feines Wohnortes im Großen nad ben 
Jahreszeiten, im Cinzelnen nad ihren verfchiedenen normalen vder abnor: 
malen Zufländen, Regen-, Schnee, Schlofien:, Gewitter: und Wolfenbils 
dung, Nebel, Wind und Sturm; er beobachtet die Temperatur ber Luft, des 
Bodens, der Quellen und Flüffe mit dem Thermometer, den Drud ber Luft 
mit dem Barometer; er legt fidy ein Buch an, in welches unter verfchiedenen 
Rubrifen und geordnet alle Beobachtungen und Wahrnehmungen eingetragen 
werden; er zieht nach Zeitabfchnitten und Epochen die Refultate daraus. 7. 
Er beobachtet die @rfheinungen an Sonne, Mond und Sternen 
(was mehr fagen will, als alle paar Jahre einmal eine Sonnenfinfterniß an- 
gaffen) in den verfchiedenen Jahreszeiten; er entwirft Sterncharten für vers 
ſchiedene Abendftunden in verfchiedenen Jahreszeiten. 

. Möchten doch Das alle Kehrer beherzigen! Der Naturgefhichtsunterricht 
würde bald nad) Verdienſt gewürdigt und auch beffer behandelt werben. 
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TU. Schrgang für den Unterricht in der Naturgeſchichte. 


Erſter Kurſus. 
Das Betrachten einzelner Arten. 








1. Stoff. 

1) Einige der gemeinften phanerogamifchen Pflanzen der Umgegend, 
mit Ausfchluß der Gräfer, ber meiften Doldengewächle und Zufammen- 
gefegtblüthigen. Bei der Auswahl ift darauf Rüdficht zu nehmen, ba 
jede der größeren natürlichen Familien wo möglich wenigftend dur 
Eine Pflanze repräfentirt wird. 

2) Einige Thiere aus jeder ber ſechs Linne’fchen Thierflaffen. 
Die Strahlthiere, Quallen, Polypen und Infufionsthiere bleiben unbe: 
rüdfichtigt. 

3) Einige der gemeinften einfachen Mineralien aus jeber ber befann- 
ten vier Mineralflaffen. 

Für gewöhnliche Volfsfchulen reihen 12 bis 20 Pflanzen, 16 bie 
20 Thiere und 8 bis 10 Mineralien aus; fönnen mehr durchgenommen 
werden, deſto beſſer. *) 

Der ganze Kurfus ift, wie jeder ber folgenden, auf ein Jahr be- 
rechnet und beginnt Oftern. 

2. Zwei. 

Durch dieſen Kurfus fol hauptſächlich angeftrebt werden: 

1) Kenntniß der gemeinften Naturförper in der nächften Umgebung 
bed Schülers. 

2) Möglichſt deutliche Vorftelungen von ben drei Naturreichen und 
ben größten, leicht auffaßbaren natürlichen Gruppen, nämlich den Klaſ— 
fen derjelben, 

3) In Betreff der Thiere und Pflanzen befonderd Kenntniß aller 
Hauptorgane und deren Verrichtungen, alfo das Leichtefte aus ber Ana- 
tomie und Phyfiologie. 


3 Behandlungsweiſe. 


Jeder vorliegende Naturförper wird zuerft, Damit das Kind einen 
Geſammteindruck von ihm erhalte, einige Minuten lang ftill beobachtet 
und dann vom Lehrer benannt; hierauf läßt man bei Pflanzen und Thie- 
ren die Haupttheile zeigen und richtig benennen, und fordert die Schuͤ— 
ler auf, alle Merkmale, welche fie mit ihren Sinnen wahrnehmen, aus 





*) „Gin Lehrer, der ein Meiter ber Methode ift, verarbeitet mit feinen Schi: 
lern in bderfelben Zeit ben dreis, vier-, vielleicht zehnfachen Stoff, als ein 
— verfahrender Schlendrianiſt. 

Dieſterweg, im dreizehnten Bande der Rhein. Blätter S. 297. 
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zugeben. Aus biefen einzelnen Angaben wird nach unb nach eine ziem— 
lich vollftändige Befchreibung des Naturförpers gebildet, welche von ben 
fähigeren Schülern anfangs in der Schule, fpäter aber zu Haufe 
ihriftlich wiederholt wird. Dieſe Aufgabe ift für die Kleinen leicht, 
fobald die Betrachtung der Naturförper ſtets in einer beftimmten, unab- 
änderlihen Ordnung vorgenommen wird. *) 

Um das beim naturgefhichtlihen Unterricht fo höchſt nöthige Ver- 
gleichen **) der Naturförper frühzeitig anzubahnen, ift ed gut, von Zeit 
zu Zeit zwei Individuen befielben Naturförpersd in allen ihren Theilen 
vergleichen und das Uebereinftimmende auffinden zu laſſen. Man bewerf- 
ſtelligt dies am leichteften dadurch, daß man von je zwei und zwei Schü- 
lern die Eremplare zufammenhalten läßt. 

Die technifher Namen (Kunftausdrüde) werden ben Schülern erft 
mitgetheilt, fobald fie die mit denfelben bezeichneten Gegenftände fennen 
und im Stande find, eine leibliche Erklärung derfelben zu geben, vom 
elliptifchen Blatte alfo zum Beifpiel zu fagen wiffen, daß e8 am Grunde 
und an ber Spite zugerundet und babei länger als breit fei. 

Die Mittheilungen über Nuten und Schaden ber Naturprobufte 
dürfen auf biefer Stufe nur kurz fein, Damit bed Kindes unbefangene, 
teine Freude an der Natur nicht getrübt werde. Statt ihm die Nüglich- 
feitöftage geläufig zu machen, beftrebe man fich lieber, bad Gefühl für 
die Schönheit der Natur, die Naturpoefie, in ihm zu erregen, für 
die das Findliche Gemüth ohnehin fo empfänglich if. 

Sind eine Anzahl unter ſich verwandter Naturförper durchgenommen 
worden, zum Beiſpiel mehrere Säugethiere, ſo werden dieſe mit einander 
verglichen, und ſowohl ihre gemeinſamen, als auch ihre unterſcheidenden 
Merkmale angegeben. Bei weiterem Vorrücken geſchieht dies auch mit 
den größeren natürlichen Gruppen, zum Beiſpiel den Vögeln und Säu— 
gethieren u. ſ. w., damit die Schüler allmählig die gröbſten Unterſchiede 
derſelben auffaſſen und eine allgemeine Ueberſicht gewinnen. Zum Schluß 
des ganzen Kurſus werben auch die drei Naturreiche mit einander vers 
glihen, wobei fi das Gemeinfame und Unterfcheidende berfelben her- 
ausftellt, fo weit es auf biefer Stufe möglich ift. | 

Anmerkung. Die weitere Ausführung biefer Unterrichtsftufe findet fich in 
meinen Anweifungen zum Unterricht in der Thier- und Pflanzenkunde, fo wie auch 
in meinem „Leitfaden” und in meiner „Raturgefchichte für Kinder in Volksſchulen“. 

*) Bergleiche den erften Kurfus meines Leitfadens zum Unterricht in der Ratur: 

geichichte, vierte Auflage, Seite 9 und 10. 
**) „Die Naturgefchichte beruht überhaupt auf Bergleichung.“ Goͤthe. 
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Zweiter Rurfus. 


Vergleichen und Unterfcheiden von Waturkörpern, die zu 
einer Gattung gehören. 


1. Stoff. 

Wie im erſten Kurjus, werben auch hier Naturförper aus allen drei 
Reichen gewählt, wobei darauf zu fehen ift, daß die größeren natürlichen 
Ordnungen und Familien möglichft repräfentirt werden, wenigftens jo 
weit, ald dies durch Naturförper der Heimath, auf die fich die Auswahl 
befchränft, möglih if. Das Ausländifche muß hier noch zurüdtreten, 
oder doch nur fo weit berüdjichtigt werden, ald es wirklich zur An— 
fhauung gebracht werden kann. Die Kenntniß der heimathlichen Ge- 
genftände ift noch zu unbedeutend, als daß ſchon an das Fremde gedacht 
werden fünnte, Eben jo müflen auch Die fchwierigeren, ſchon im erften 
Kurfus als folche bezeichneten Gegenftände noch wegbleiben, weil bad 
Auge des Kindes dafür noch nicht geübt genug ift. Uebrigend werben 
auf diefer Stufe niemals einzelne Naturförper zur Betrachtung yorgelegt, 
fondern ftetö ‘zwei bis drei Arten ein und derjelben Gattung. Es werden 
aber immer nur foldhe Arten gewählt, welche fih leicht unterjcheiden 
lafien, wie Pferd und Ejel, Hafe und Kaninchen, Eflfter und Dohle, 
Kartoffel und fhwarzer Nachtſchatten, Wieſen- und Friechender Klee, ge: 
meiner Quarz und Feuerftein, Marmor und Kreide u. f. w. Die im 
eriten Kurſus vorgelommenen Arten werden bier wo möglich alle wieder 
mit aufgenommen. 

Die Zahl der durchzunehmenden Arten und Gattungen wird natür- 
li) wieder durch die Zeit beftimmt, welche dem Unterricht gewidmet 
werben fann. Für gewöhnliche Volfsfchulen genügt ed, wenn jo viel 
Gattungen durchgenommen werben, als im erften Kurfus Arten vorge: 
ſchlagen wurden. 

2. Zwed. 


Der Zwed biefed Kurſus ift: 

1) Feſtere Begründumg und Erweiterung aller bereit erlangten 
Kenniniffe. 

2) Mebung im genauen Vergleichen und Unterfcheiden yon Natur: 
förpern. 

3) Anfchaulihe Entwidelung deffen, was man in der Naturge- 
fhichte unter Art und Gattung verfteht. 

Eine feftere Begründung deſſen, was im erften Kurfus vorgefommen 
ift, wird man nicht für überflüffig halten, befonders, wenn man fid 
erinnert, daß dem Kinde überall nur Typen ber Klaffen vorgeführt wur: 
ben; erreicht wird fie, indem man bie bereit befannten Naturförper von 
Neuem der Betrachtung unterwirft, das früher Gefundene noch einmal 
finden und an neu Hinzugefügtem auffuchen läßt. Hierdurch werden 
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die Kenntniſſe natürlich auch erweitert. Die Erweiterung beſteht indeß 
niht allein darin, daß die Typen durch neue Arten gleichfam verftärkt 
werden und bag man dem Allgemeinen einiges Neue hinzufügt; ſondern 
fie erftredt fih auch auf dad Bekanntwerden mit neuen Gruppen, näm— 
ih mit den natürliden Ordnungen und Familien. *%) Boll- 
känbigfeit in dieſer Beziehung kann hier natürlich eben fo wenig erreicht 
werben, wie im erften Kurſus hinfichtlich der Klaffen; denn der Bildungs- 
tand und das Bedürfniß der Kinder fordern, fich auf das Einheimiſche, 
auf Das, was bie nächſte Umgebung bed Kindes darbietet, was wirklich 
zur Anfchauung gebracht werden fann, zu bejchränfen. Wer ſchon auf 
difer Stufe VBollftändigfeit auch nur in Bezug auf Die Ordnungen ver- 
langt, wie zum Beijpiel Gihelberg und nad ihm Gabriel, giebt zu 
erfennen, daß er fich feinen Lehrgang nach gewiſſen, eigentlid der Sy— 
tematif entlehnten Prinzipien fonftruirt hat, ohne dabei überall die Natur 
des Kindes zu berüdjichtigen und an die Befchaffenheit des Materiald zu 
denken. Solche Lehrgänge find aber in der That Nichts werth; fie bie— 
ten Schwierigfeiten dar, über die man in der Praris nicht anders hin— 
wegfommt, ald daß man darüber hinwegfpringt. Hierzu ift namentlid) 
das ber bezwedten Vollſtändigkeit halber erforderlihe Betrachten von 
winzigfleinen Naturförpern, wie Snfuforien, Bolypen, Moofen, Gräfern 
u. f. w., jo wie foldher Gegenftände, die nur in Abbildungen vorgezeigt 
oder doch höchftend hier und da Einzelnen zu Gebote ftehen können, zu 
rechnen. Es ift aber jedenfalls befier, die Volftändigfeit zum Opfer zu 
bringen, ald die Anjchaulichfeit. 

Für das Betrachten Heinerer, feiner organifirter Naturförper, Et— 
was, was fpäter allerdings nicht zu umgehen ift, werden die Kinder 
dur Nichts zweckmäßiger vorbereitet, ald dur) dad Vergleichen von 
Arten ein und dberjelben Gattung, alfo von ſolchen Naturkörpern, 
die fich viel ähnlicher find, als die bereit im erften Kurfus vorgefom- 
menen, db. 5. als Schaaf und Hund, Veilhen und Schlehenftraud), 
Schwefel und Braunfohle.. Dad Gemeinfame folcher Arten wird bald 
erfannt, weniger leicht aber bad Unterfcheidende. Dieß reizt nun aber 
gerade zu einer genauern, forgfältigern Unterfuchung. Bon felbft verfteht 
fh, daß die Unterfchiede nicht zu verftedt liegen dürfen, fondern nur 
gerade jo, daß fie nach einigem aufmerkfjamen Suchen wirklich gefunden 








*) Daß dies von Anfang an meine Anficht geweien, erhellet aus meinen aller: 
erften Arbeiten über Naturgefchichte, worauf ih Diejenigen zu verweifen mir 
erlaube, welche der Aeußerung Gabriel’s, als habe ich meine Auficht über 
die Methode des Unterrichts in der Naturgefchichte geändert, ohne Prüfung 
Glauben geichenft haben. Namentlich bitte ich Die erfte Auflage meiner Pflan— 
‚zenfunde, Seite 126 u. f., und meiner Thierfunde, Seite 51 u. f., zu ver: 
gleichen. Uebrigens darf ich bei diefer Gelegenheit nicht unbemerft laſſen, daß 
mir ber vielfache Streit über meine Methode von großem nn geweſen iſt; 
ich habe Manches dabei gelernt, namentlich auch von meinen Gegnern, wofür 
ich ihnen Allen dankbar bin. 
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werden können. Die Natur hat überall Gattungen genug, bei deren 
Arten Died der Fall ift. 

Aus der vorftehenden Darftellung wird man hoffentlih erfennen, 
daß die Gattungs- und Artenfunde nicht alleiniger Zweck dieſes Kurfus 
ift, fondern daß fie nur neben jenem oben audgeiprochenen erreicht und 
als eine vorzügliche Vorbereitung für Schwerered betrachtet wird. Uebri— 
gend erhält das Kind dadurch, daß ed auf biefer Stufe mit einer Anzahl 
Gattungen und Arten befannt wird, zugleich eine Kenntniß aller ſyſte— 
matiſchen inheiten, jo daß ed vollfommen befähigt ift für einen mehr 
wiffenfchaftliden Unterricht, der nun auf der folgenden Stufe eintreten 
fann. Vergleiche den II. Kurfus meiner vorhin genannten Schriften. 


3. Behandlungsweife. 


Alle zur Betrachtung beftimmten Arten einer Gattung werben, jo 
weit ed irgend angeht, zugleich vorgelegt und benannt. Die Schüler 
ſuchen dann die gemeinfamen und unterfcheidenden Merkmale aller Theile 
berfelben auf, fcheiden babei die wefentlihen Merfmale von den unwe— 
fentlihen und geben hierauf die aus biefer Vergleihung ſich ergebenden 
Kennzeichen der Gattung und der Arten an, wobei natürlich auf ver- 
wandte Gattungen und nicht vorliegende unbefannte Arten zunächft Feine 
NRüdficht genommen wird. Nahe verwandte Gattungen werden entweder 
im Laufe des Unterrichts, oder zum Schluß eines Abfchnitted mit einan- 
der verglihen und zu Familien und Ordnungen zufammengeftellt. Bei 
jeder Gattung wird von ben Kindern die Klaffe beftimmt, zu welcher fie 
gehört. Die Uebungen im fchriftlichen Wiederholen der Befchreibungen 
werben fleißig fortgefegt und dabei vorzüglich die Art- und Gattungs- 
fennzeichen herausgeftellt, um fte fleißig wiederholen zu können. Die 
Kunftausdrüde behandelt man am Schluß eines jeden Reiches eben fo, 
wie ed für den eriten Kurfus angegeben ift. 


Dritter Rurfus. 


Die natürlichen Familien und Ordnungen in ihrer foflematifchen 
Anordnung. Syfemkunde. 





1. Gtoff. 


Auch für diefen Kurſus wird der Stoff aus allen drei Reichen ge- 
nonmen und dahin gefehen, daß bie früher, ihrer Schwierigfeit halber, 
zurüdgeftellten Gattungen, jo wie bie wichtigften ausländifchen Na— 
turförper, mit vorfommen. Die Belanntfhaft mit den nüglichen und 
ihäblichen Naturförpern, Belehrung über den technijchen Gebrauch der- 
jelben, über Vergiftung durch Pflanzen und Mineralien u. bergl. muß 
hier fo vollftändig erzielt werden, als es nöthig ift. 
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2. Zwed. 

Die Hauptzwede diejer Stufe find: 

1) Kenntnig aller Naturförper, welche zur richtigen Auffafjung ber 
drei Naturreiche erforderlich find und in irgend einer Beziehung zum Men- 
ſhenwohl ftehen. 

2) Uebung im Klaffifiziren von Naturförpern und Kenntniß der be- 
ften Syfteme. 

3) Uebung im Beftimmen von Naturförpern durch eigene Unters 
ſuchung. 

4) Allgemeine Ueberſicht der geographiſchen Verbreitung wichtiger 
Raturförper. 

3 Behandlungsweife. 

Gründlihe Ginficht in den gegenfeitigen Zufammenhang der Ratur- 
förper eined ganzen Reiches wird am beften durch allfeitige Kenntniß der 
natürlichen Familien und Ordnungen erreicht. Diefe ift daher hier vor» 
zugsweiſe zu erzielen. Die bereitd befannten Gruppen dienen wieder als 
Anfnüpfungspunfte. Das Verfahren ift dem im zweiten Kurfus ähnlich. 
Vie dort Arten verglichen und zu Gattungen vereinigt wurden, fo ge- 
ihieht ed hier mit Gattungen und Familien. Beim Unterfcheiden der 
Gattungen werden bie Schüler angeleitet, tabellarifche Weberfichten zu 
entwerfen. Die Gattungen werden nämlich nach weſentlichen, felbft aufs 
sufindenden Merfmalen in mehrere Gruppen gebradyt, und diefe nad 
irgend einem andern Kennzeichen fo lange in Kleinere Abtheilungen zerlegt, 
bis man zu dem eigentlichen Lnterfcheidungsmerfmal der Gattung ge- 
langt if. Diefe Uebung ift ſehr bildend und wird von den gewedteren 
Schülern ungemein gern angeftellt, wenn man fie frei arbeiten läßt. 
Unentbehrlich zu diefen Uebungen find naturhiftoriihe Sammlungen und 
Abbildungen, nach natürlichen Familien geordnet; denn wollte man fich 
auf die Naturförper befchränfen, welche die Umgegend gerade in gut 
ausgebildeten Gremplaren barbietet, fo würde man nur felten im Stande 
fin, auf einmal eine ganze Bamilie durchzunehmen, was doch hier bie 
Hauptfache ift. 

Die Klaffififation muß, jo weit als irgend möglich, Werk des Schü 
lers fein; denn ed handelt ſich hier nicht bloß darum, daß der Schüler 
mit einem Syſtem befannt wird, fondern daß er fjelbft Haffifiziren lernt, 
was ungleich mehr werth ift, ald die Kenntnig aller Syfteme zufamnten. 
Speziell anzugeben, welches Verfahren dabei zu beobachten ift, würbe 
bier zu weit führen; wer darüber des Nathes bedarf, findet ihn in ber 
weiten Auflage meiner Pflanzenfunde, Seite 406 u. f. 

Zum eigenen Beftimmen der Naturförper find befonders eingerichtete 
Bücher erforderlich; die jegt vorhandenen Leitfäden und Lehrbücher taugen 
jedoch, mit geringen Ausnahmen, hierzu wenig, wad wohl feinen Grund 
in dem Umſtande bat, daß man bisher nicht daran dachte, die Schüler 
im Beftimmen zu üben. 
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Nah meinen bisher mit Kindern und Erwachfenen, die Anfänger 
in ber Naturgefchichte waren, gemachten Erfahrungen beginnt man Die 
Uebungen im Beltimmen von Naturförpern am beften mit Arten einer 
bereitd befannten, nicht zu umfangreichen Gattung. Die vorgelegten 
Gremplare müffen möglichft vollftändig und mit leicht aufzufindenden 
Merkmalen verfehen fein. Die Schüler werden angehalten, die Merf- 
male aller Arten biefer Gattung der Reihe nad) zu lefen und dabei zu 
unterfuchen, weldye berjelben auf ben vorliegenden Naturförper paſſen. 
Glauben fie die Art erfaunt zu haben, fo geben fie die Gründe dafür 
an, fönnen fie Died nicht, fo beginnt die Unterfuchung von Neuem. Die 
Angabe der Gründe ift unerlaßlih, wenn man die Schüler vor Ober- 
flächlichfeit bewahren will. 

Von diefen Uebungen geht man, wenn fie eine Zeitlang angeftellt 
worden find, zum Beftimmen leichter Gattungen einer nicht zu großen, 
ebenfalls fchon befannten Familie über, wobei man in ähnlicher Weije 
verfährt. Einzelne Fingerzeige werden nur da gegeben, wo größere 
Schwierigfeiten eintreten. 

Haben die Schüler einige Uebung in diefer Art bed Beftimmend er— 
langt, fo fann ihnen die Aufgabe geitellt werden, einen ihnen unbe- 
Fannten Naturförper nad Klaffe, Ordnung, Yamilie, Gattung und Art 
zu beftimmen, wobei fie in der angegebenen Ordnung verfahren, b. h. 
zuerft die Klaffe ermitteln und dann Die zunächft untergeordneten ſyſte— 
matifhen Ginheiten aufjuchen, bis fie zur Art kommen. 


Vierter Kurſus. 


Genauere Kenntniß des innern Paues und der Matur 
der Gefchöpfe. 


1. Stoff. 
1) Anthropologie. 
2) Anatomie und Phyſiologie der Thiere und Pflanzen, das Wichs 
tigfte über die Grundftoffe und deren Verbindung in den Mineralien. 
3) Genaue Bergleihung der drei Naturreiche. 


2. Zwed. 
Der Zwed erhellt aus den vorftehenden Angaben. 
3 RBebandlungsweife. 


Die Präparate, welche zu dieſer Unterrichtöftufe erforderlich find *), 
werden von den Schülern zuerft einzeln betrachtet und dann mit einander 


*) Siche die Vorrede zu meiner „Methodifchen Anweifung zum Unterricht in der 
Thierkunde“. 
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verglichen, wobei vorzüglich die mannigfachen, für Die Eigenthümlichkeit 
des Geſchöpfes erforderlichen Abänderungen ein und beffelben Organs in 
Betracht zu ziehen und auf die Grundgeftalt zurüd zu führen find. Für 
die gefammte Thierwelt dient in diefer Beziehung am beften der Bau 
unfered eigenen Körpers ald Maaßſtab. Bon Zeit zu Zeit werden Thier— 
und Pflanzenzergliederungen *) vorgenommen und, wenn es irgend fein 
fann, einige chemijche Verbindungen vor den Augen der Kinder in ihre 
Grumdftoffe zerlegt. Sehr wünfchensiverth ift für viele hierher gehörige 
Beobachtungen der Gebrauch eined guten Vergrößerungsglafed, ba ein 
einziger Blick durch dasſelbe mehr Aufſchluß giebt und zur Erforfchung 
der Natur anregt, als die beiten Auseinanderfegungen und fchönften Ab— 
dildungen. 

In einer, felbft gehobenen, Volfsfchule wird fich für den Unterricht 
diefer Stufe nicht gar viel thun laſſen; er darf jedoch in feinem Falle 
ganz unterbleiben, da er vorzugsweife geeignet ift, den Blid vom Ge: 
Höpf auf ben Schöpfer hinzufenfen. Ueberdies fommt es ja hier eben- 
falls nicht auf die Menge ber Beobachtungen an, fondern auf die Art 
und Weije, wie fie gemacht werden. Die Zergliederung eined einzigen 
Ochſenauges reicht vollfommen hin, den Schüler über die Beichaffenheit 
und Berrichtung des Sehorgans aller höheren Thiere zu belehren. 

Ungeachtet die Ueberzeugung bereitd ziemlich allgemein verbreitet ift, 
daß ber Unterricht in der Naturgefchichte, recht betrieben, gerade bem 
frühen Kindesalter unberechenbaren Nugen gewährt, giebt es doch noch) 
eine nicht unbedeutende Anzahl von Land- und Fleineren Stadtſchulen, in 
denen demfelben nur in der Oberflaffe ein fehr befcheidenes Plägchen 
angewiefen ift. Lehrern folher Schulen bleibt nach meinem Dafürhalten 
nichts weiter übrig, als ben hier aufgeftellten Lehrgang ber Art zu ei- 
nem einzigen Kurfus zufammen zu ziehen, daß fie mit ber Be- 
ttachtung einer einzelnen Art beginnen, dieſe dann fogleich mit einer an— 
deren derſelben Gattung vergleichen und bie fo gewonnene Gattung bar- 
auf mit anderen Gattungen zu größeren Gruppen, Familien, Orbnungen 
u. ſ. w. zufammenftellen zu laffen. Da ber Kurfus in foldhen Klafien 
ſtets nur ein einjähriger fein fann, die meiften Kinder aber drei bis vier 
Jahre in denjelben verweilen, fo wird ihre Naturfenntniß dadurch etwas 
an Umfang gewinnen, daß man für jeden Kurfus andere Repräfen- 
tanten zur Bildung jener Gruppen wählt. Ich werde nächſtens ver: 
ſuchen, die naturhiftorifche Aufgabe folder Schulen in einer bejonderen 
Schrift zu löſen. 





*) „Man muß die Natur felbft jehen und micht den Ummeg buch Bücher machen. 
Das Auffchneiden und Seriren der Thiere jelbit entfernt ben Efel und inftruirt 
am beiten,” Wolf. 
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IV. Die vorzäglichften Kchrmittel für deu Unterricht in der 
Waturgefchichte. 





Zu den Lehrmitteln für den naturgefhichtlichen Unterricht gehören 
Naturalienfammlungen, Abbildungen von Naturförpern 
und Schriften. 


A. Raturalienfammlungen. 


— — 


Naturalienſammlungen für Volksſchulen müſſen ſich aus mehrfachen 
Gründen auf das Nöthigſte beſchränken und hauptſächlich die Naturkörper 
der nächften Umgegend in guten, vollftändigen Eremplaren enthalten. *) 
Die Anordnung berfelben wird, des leichteren Gebrauches halber, nad 
den Unterrichtsftufen gemacht, alfo aus allen drei Reichen Dasjenige zu- 
fammengeftellt, was für jeden Kurfus gehört. Zur Aufbewahrung dient 
am beften ein Schranf mit Fächern und Schubfaften. 

Wer ſchnell in den Befig zwedmäßig eingerichteter Sammlungen zu 
fommen wünfcht, oder noch Anfänger ift und feine Gelegenheit hat, ſich 
Die gefundenen Naturförper benennen zu laffen, dem find die nachftehen- 
ben zu empfehlen: 


1. Klineralienfammlungen. 


Drei hundert Stüd Mineralien, bie Stüde einen Quabratzoll groß, 

nebit Schränfchen. Bon X. 2. Sack, Mineralog in Halle. (10 Thlr.) 

Größere Sammlungen zu dem reife von 20 bis 120 Thlr., bes- 
gleichen fchön gearbeitete Kryftallmodelle, 20 Stüd für 5 Thlr., find 
ebenfall8 bei Herrn Sad zu erhalten. 

In der Mineralienhandlung von Böhmer und Shuhmann in 
Berlin, Johannisſtraße 3 a, kann man Sammlungen jeder Art zu ver- 
bältnigmäßig billigen Preifen erhalten. Eine Sammlung von 100 ver: 
fhiedenen Arten von Kryftallmodellen, Mineralien und Felfenarten Eoftet 
10 Thlr., eine dergleichen von 150 Stüd 15 Thlr., ven 200 Stüd 22 
Thlr., von 300 Stüd 36 Thlr. Die Sammlung von 150 Stüd ift für 
Volks- und gewöhnliche Bürgerfchulen vollfommen ausreichend. Wer 
fih an dieſe Handlung zu wenden beabfichtigt, wird wohlthun, ſich Durch 
eine Buchhandlung vorher die gebrudte „Anzeige“ berfelben zu verfchaffen. 

Auch in Heidelberg kann man durch das dortige Mineralien «Comp: 
toir gute Sammlungen zu verfchiedenen Preifen erhalten. 


*) Eiche bie Vorrede zu meiner Thierfunde, wo angegeben it, was geſammelt 
werden ſoll und wie das Geſammelte aufzubewahren und zu ordnen iſt. 
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2. Pflanzenſammlungen. 


Dunbert ber befannteften Gift-, Arznei- und Futtergewächſe, ge: 
fammelt von Fiſcher, Seminarlehrer in Neuzelle bei Frankfurt an der Ober. 
(Preis 1 Thlr. 20 Sgr.) — Können auch durch den Buchhandel bezogen 
werden, 

Gut gepreßte Pflanzen find befonderd bei Wiederholungen und auf 
ver dritten Unterrichtöftufe fehr brauchbar. Man muß fie aber auf weir 
zes Aftenpapier heften, weil fie fonft leicht zerbrechen und auch nicht fo 
jut von größeren Schülergruppen gefehen werben fönuen. 

Bei 3. EC. Mäden Sohn in Reutlingen find folgende Samm- 
lungen zu haben: 


Gräfer,.. . . in Sammlungen von 100 — 120 Spezies 2 Thlr. 22%, Ger. 
Futterfräuter, „ = v„ 60 -- 80 „ 2 m Rh 
Ader: und Wiefenfräuter, in 


Sammlungen . 2.2... „ 0 — 0 u» 2 » 22 u 
DOffizinelle und öfonomifdhe 

Pflanzen, in Sammlungen . „ 50 — 60 „ I u — * 
Forſtliche m. exotiſche Gehölze, 

in Sammlungen von ... „ 100 — 130 u 3 — 


Lehrer Wirthgen in Coblenz verkauft: 


1) eine Sammlung von Giftpflanzen für 1 Thlr. 
2) ein Herbarium der öfonomifchetechnifhen Pflanzen Deutſchlande in 
fünf Genturien bei direfter Beitellung für 3 Thlr. 


3. Thierfammlungen. 


Die meiften Süßwafferfifhe Deutſchlands in 16 bis 20 Kaflen mit 
Glas und Goldrahmen (A 1 Thlr. 15 Sgr.), in gut präparirten halben 
Häuten und auf Pappe geklebt, | 


eriheinen bei dem Proſektor Borfche in Berlin, Karlöftraße, Nro. 21. 


Infeftenfammlungen, vorzüglich Käfer, das Hundert 1 Thlr. 7'% Sgr., 
find durch den Verfaffer dieſes Auffages zu beziehen. Man fanı Samm- 
lungen von 100 bis 500 Stüd erhalten. Die Auswahl ift fo getroffen, 
daß jede natürliche Familie. durch mehrere Gattungen repräfentirt  ift. 
Die Hleineren Kruftenthiere und alle Inſekten, welche zu dem Unterricht 
nach des Verfafferd „Naturgefchichte für Kinder in Volksſchulen“ gebraucht 
werden, erhält man für 1 Thlr. 7'% Sgr. — Hert Dr. Bronn in Hei: 
delberg liefert auch Käferfammlungen, Land- und Süßwaffer- Kondjilien. 

Die Papiermaché-Fabrik von Wilhelmi und Runge in Zmwönig 
bei Annaberg ift jet im Begriff, eine 

Sammlung naturgetreuer, plaftifch bearbeiteter Thierbilber 


berzuftellen, auf die bemittelte Schulen hierdurch aufmerkſam gemacht 
werden. Die erfte, bereitö vollendete Lieferung enthält acht Thiere; den 
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Wallfiſch, die indifche Seekuh, dad Nashorn, den Edelhirſch, dad Schna- 
beithier, das Faulthier, den Löwen und den Magot-Affen, und Foftet 
5 Thlr. 15 Sgr. Die fpäteren Lieferungen follen etwas billiger ausge— 
geben werden. Brofefjor Dr. Reihenbah in Dresden und Direktor 
Dr. Bogel in Leipzig empfehlen dad Unternehmen ſehr; felbft gejehen 
habe ih Nichts davon. 


B. Abbildungen. 


Abbildungen find vorzüglich für den Unterricht in der Thierfunde 
unentbehrli; denn, man fann ja beim beften Willen nicht alles hieher 
Gehörige fammeln, zwedmäßig präpariren und aufbewahren. 


1. Naturbiftorifcher Atlas von Dr. X. Goldfuß, Profefior zu Bonn. 
Erite bis dreiundzwanzigſte Lieferung. Jede mit 20 lithographirten Tafeln 
in Royal-Folio und ausführlichem Tert in gr. 4. (512 Bogen). Düffel: 
borf, Arnz und Comp., 1824 — 1849. (à Lieferung 4 Thlr.) 

Von den 452 erſchienenen Tafeln find die meiften dem Thierreiche 

gewidmet, nur einige enthalten Darftellungen von Gebirgsanfichten, 
Durdfchnitten, Schichtungs- und Lagerungsverhältnifien. Die Thiere 
find alle fo groß (ſehr häufig in Lebensgröße) bargeftellt, daß fie aus 
ziemlich weiter Entfernung noch gut wahrgenommen werden fönnen; das 
Werk eignet fih darum ganz befonderd für den Schulunterriht. Die 
Abbildungen find faft durchgängig naturgetreu und ſchön ausgeführt, 
jedoch nicht Folorirt. Bon den höheren Thieren find häufig Zeichnungen 
von Skeletten und Schädeln beigegeben. Die meiften Thiergattungen 
(Genera) find in dem Vorliegenden bereitö"repräfentirt; die noch fehlen- 
ben werden bie folgenden Lieferungen bringen. 

Das Werk befriedigt die Bedürfniffe höherer Schulanftalten vollftän- 

Dig und kann dieſen aus voller Meberzeugung empfohlen werden; für 
Volks- und Bürgerfchulen ift ed zu umfangreich und natürlich viel zu 
theuer. 


2. Neue Wandtafeln zur Naturgefhichte, zum Gebraud in Schulleh— 
rer-Seminarien, Gymnaſien und Bolfsfchulen. 63 Blatt Royal: Folio in 
fechs Heften. Berlin, bei Sr. Hentze. (Schwarz 10 Thlr. 15 Sgr., folo: 
rirt 21 Thlr.) Iedes Heft ift auch einzeln zu haben. 

Dies Werk umfaßt bad Thier- und Pflanzenreih. Die Abbildungen 
find ziemlich gut und können den auf dem Titel genannten Anftalten 
empfohlen werden. Das fünfte Heft enthält die deutſchen Gift— 
pflanzen. 

Der recht gut gefchriebene, auch Kindern zu empfehlende Tert ift 
von dem rühmlichit befannten Seminarlehrer Fifcher in Neuzelle, der 
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auch die Auswahl für die Wandtafeln getroffen hat. Er koſtet 3 Thlr. 
22',, Sgr. 


3. Naturhbiftorifher Wanbdatlas zum Gebrauche beim Unterricht in hö— 
heren Lehranftalten, namentlih in Seminarien, Gymnafien, Bürger:, Real, 
Bezirfs» und Sefundärfchulen, nach methodifchen Grundſätzen herausgegeben 
von 8. F. X. Eichelberg, Profeſſor. Erſte Abtheilung: Mineralogie. 
24 Tafeln mit 96 Kryſtallformen auf ſchwarzem Grunde. gr. Folio. (Preis 
1 Thlr. 20 Sgr.) Zweite Abtheilung: Zoologie. Erſtes Heft: Säuge— 
thiere. (Preis: ſchwarz 1 Thlt. 20 Sgr., fein kolorirt 3 Thlr.) Zürich, 
Meyer und Zeller, 1846. 

In der erſten Abtheilung find fämmtliche einfache Kryſtallformen 
und die gewöhnlichen Kombinationen in ziemlich großem Maßſtabe auf 
ſchwarzem Grunde perſpektiviſch dargeſtellt, in der zweiten in gewöhn- 
licher Kreidemanier Thiere aus allen Säugethierordnungen. Die Abbil— 
dungen der erſten Abtheilung ſind ſämmtlich recht gut und dem Zwecke 
entjprechend, Die der zweiten dem größeren Theile nach, das Werk daher 
im Ganzen brauchbar und höheren Lehranſtalten zu empfehlen. 


4. Die Hauptformen der Pflanzenorgane in ſtark vergrößerten Abbil: 
dungen anf ſchwarzem Grunde. Für den Unterricht dargeftellt von enguft 
Rüben, Rektor der Bürgerfchule zum Aichersleben. Leipzig, 1846, Verlag 
von 3. A. Barth. (Preis 1 Thlr. 18 Ser.) 

Died Werk enthält auf 78 Tafeln die Hauptformen ber Pflanzen» 
organe. Der Mapftab ift überall fo gewählt, daß die Abbildungen auch 
in den größten Schulflaffen mit Leichtigfeit wahrgenommen werden fön- 
nen. Wenige Ausnahmen abgerechnet, find die Abbildungen nad) wirf: 
lien Pflanzen angefertigt, alfo nicht Idealzeichnungen. Ueber ben rich- 
tigen Gebrauch diefer Abbildungen, die von den Lehrern fehr günftig auf: 
genommen worden find, giebt eine dazu gehörige Schrift bie erforderliche 
Belehrung. 


5. Zoologifher Hanbatlas, zum Echulgebraudh und Gelbftunterricht ent- 
worfen von Dr. Herm. Burmeiſter, Profeffor in Halle. Berlin, bei Reimer. 

Foliv. Sieben Hefte. (Schwarz 6 Thlr., illuminirt 11 Thlr.) 
Die Abbildungen find recht gut, namentlich auch die beigegebenen 
Vetailgeichnungen (Sfelette, Schädel ꝛc.), eignen ſich aber, ba fie nicht 


hr groß find, nur für den Handgebrauch und in Klaffen mit wenigen 
Schülern. 


6. Abbildungen zu Dfen’s Naturgeſchichte. Stuttgart, bei Hoffmann. 
(Preis 21 Thlr. 3° Ser.) 

Die meiften dieſer Abbildungen find gut, manche, namentlich bie 
Inſelten, jedoch nach fehr alten Muftern gearbeitet, fo daß fie dem ge- 
genwärtigen Standpunfte der Wiffenfchaft nicht recht entfprechen. Uebri- 
gend ift das Werk, wie das von Burmeifter und Naumann, nur 
für den Privatgebrauch berechnet. 
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- 7. Das Thierreih in Bildern, nach feinen Familien und Gattungen 
bargeftellt von Dr. Ferdinaud Kran, Profeffor und Konjervator am könig— 
lihen Naturalien- Kabinet in Stuttgart. Eäugethiere 1. — 4. Lieferung. 
Tafel 1 — 24. Tertbogen 1 — 13. Klein Folio. Stuttgart und Eßlingen, 
Schreiber und Schill, 1848. 


Der Verfaſſer hat fich den Zweck gefegt, „eine das ganze Thierreich 
umfafjende Reihe getreu und forgfältig gezeichneter und folorirter Abbil- 
dungen ber verfchiebenen Thierformen in fyftematifher Ordnung nad 
natürlichen Familien und mit Benugung der neueften und beften zoologi- 
fhen Werfe in der Art zu geben, daß von ben höheren Thierflaffen wo- 
möglich jede gehörig begründete Gattung, von den wirbellofen Thieren 
die Haupt Gattungen, jedenfall fämmtliche Familien und Sippen durch 
genaue Abbildungen folder Thiere dargeftellt werden, welde ben Cha- 
rafter der Gattung, den fie repräfentiren, deutlich ausdrüden und im 
praftifhen Leben von Wichtigkeit find. Am Schluffe jeder Klafje ber 
Wirbelthiere fol eine bildlihe Zufammenftelung der Hauptformen im 
Zahn- und Knochenbau als Erläuterung zu den Gattungs- Charakteren 
beigefügt werden”. Das ganze Werf ift auf circa 200 Tafeln berechnet, 
von denen ſechs mit dem dazu gehörigen Terte auf 26'/, Sgr. berechnet 
werben. „Nach den erfchienenen Lieferungen zu fchließen, wird Died Wert 
zu den vorzüglichften gehören, welches die deutfche Literatur aufzuweiſen 
hat. Die Abbildungen find durchweg treu und fehr fauber bargeftellt 
und naturgetreu folorirt. Man wird fich berfelben ficher mit großem 
Nugen auch beim Schulunterricht bedienen können. Der Tert befchränft 
fih auf die Abbildungen und ift ebenfalls fehr gut. Mit dem achten 
Hefte follen die Säugethiere beendet fein. 


8. Naturgefhichte und Abbildungen ber GSäugethiere, Bögel, 
Amphibien und Fiſche. Nach den neueflen Eyftemen zum gemeinnüßi- 
gen Gebrauche entworfen von Schinz. Nach der Natur und ben vorzüglich: 
fien Driginalien gezeichnet und lithographirt von Brodtmaun. Berlag von 
Bleifher in Leipzig. Foliv. 


Jede Klaſſe bildet ein für ficy beftehendes Werk und ift auch bejon- 
derd zu haben. Die Säugethiere foften ſchwarz 11 Thlr. 20 Sar., ko— 
lorirt 21 Thlr.; die Vögel ſchwarz 20 Thlr., folorirt 36 Thlr.; die Am- 
phibien fhwarz 14 Thlr. 5 Sgr., folorirt 25 Thlr. 15 Sgr.; die Fifche 
fhwarz 13 Thlr. 15 Sgr., folorirt 24 Thlr. 10 Sgr. Bon jeder Klaſſe 
ift auch eine Ausgabe mit fein gemalten Abbildungen zu haben, die aber 
fehr hoch zu ftehen fommt; die Vögel zum Beifpiel koſten 64 Thlr. 

Die Abbildungen dieſes brauchbaren Werkes find weit Heiner, ale 
bei Goldfuß, indeß doch noch fo groß, daß fie in mäßig gefüllten Klaſſen 
mit Nuten gebraucht werden fünnen, beſonders, wenn man fich etwa 
ein halbes Dugend Rahmen mit Glas machen läßt, und in dieſe die 
einzelnen Blätter bringt, welche man gerade gebraucht. 
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9. Methodifher Handatlas zum gründlichen Unterricht in ber 
Naturgefhichte, für Schüler höherer Lehranftalten, ſowie zur Selbitbe: 
lehrung herausgegeben von Auguſt Menzel. Zürich, bei Meyer und Zeller. 
Seit 1845. (Sechs Lieferungen A 5 Ser.) 

Diefer Atlas wird fich über die höhern foftematifchen Gruppen, näm- 
lih über die Klaffen und Ordnungen bes Thier- und Pflanzenreichd ver- 
breiten und in circa 20 Lieferungen vollitändig fein. Die zoologiſchen 
Abbildungen ftelen die Thiere nach ihrem äußern und innern Bau und 
ihrer Entwidelung vom Keime bis zur vollfommenen Entfaltung dar. 
Die Tafeln, welche die Beitimmung haben, den Schüler zur Auffaffung 
der Klaſſen anzuleiten, enthalten nur ein Thier, diejenigen, welche die 
Ordnungen veranfchaulichen follen, zwei bis drei. Die Auswahl ift nach 
Eichelberg's Leitfaden gemacht worden, weshalb diefer auch als Kom— 
mentar dazu betrachtet werden fanı. Die Ausführung ift gut, und das 
Verf fann deshalb Lehrern und Schülern beftend empfohlen werden. 

Für die Mineralogie hat der VBerfaffer ein für fich zu habendes Werk— 
hen zu dem Preiſe von 5 Egr. geliefert (Zürich, bei Meyer und Zeller). 


10. Allgemeiner naturhiftorifher Atlas. Herausgegeben von JZulins 
Raumann. Berlin, bei Hermes, 1835. Duer groß 4. (Schwarz 2 Thlr,, 
folorirt 4 Thlr.) 

Diefer Atlad gehört urfprünglich zu Gräfe's „Naturgefchichte der 
drei Reiche für Schule und Haus“, kann aber auch bei jedem anderen 
ähnlichen Handbuche zu Hülfe genommen werden. Er zeichnet fi) vor— 
züglih dadurch aus, daß die auf einem Blatte zufammengeftellten Ge— 
genftände nach richtigen Größenverhältniffen zu einander dargeftellt, d. h. 
alle nach einem Maaßſtabe verkleinert find. Die Abbildungen felbft find 
fehr treu, eignen fich aber ihrer Kleinheit wegen auch nur zum Privat« 
gebrauche. 


11. Kleiner naturbiftorifher Schulatlas, nebſt Anweifung über Fang, 
Zubereitung und Aufbewahrung ber Thiere. Herausgegeben von 8. €, 

Duft. Klein 8. Leipzig, bei Hermann Hartung, 1846. (Preis 4 Thlr.) 

Dad Werkchen beiteht aus drei Heften. Das erite Heft ift für bie 
„Stufe der Vorbereitung” berechnet und foll den „reis der Arten, als 
Repräfentanten der Klaffen und Orbnungen“ darjtellen, das zweite für 
die „Stufe der Vergleihung“, den „Kreis der Familien und Gattungen“ 
veranjchaulichend, das dritte die „Stufe der Ueberſicht“. Die Abbildun— 
gen find faft zu Hein gehalten; im Ganzen jedoch für Kinder brauchbar. 


12. Naturhbiftorifcher Bilderfaal des Thierreichs. Heransgegeben von 
Fe. Treitſchke. Peſth. Seit 1833. Lexikon-Oktav. (Preis 20 Thlr.) 

Diefe Abbildungen gehören zu ben fchönften, welche wir befiten; 

namentlich ift das Kolorit meiftend ausgezeichnet. Detailzeichnungen 

fehlen aber leider gänzlich, was ihre Brauchbarfeit für den Privatunter- 


ticht, zu dem fie fich fonft wohl eignen, um ein Bedeutendes verringert. 
Diekerweg's Wegweiler. 2. Band. 4. Aufl. 18 
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13. int: Anatomie ber Pflanzen in Nbbildungen. Erſtes Heft. Mii 

zwölf lithographirten Tafeln. Berlin, bei Lüderig, 1843. (Preis 2 Thlr.) 

Die Abbildungen find groß und fehr ſchön ausgeführt, und daheı 

beim Unterricht in höheren Lehranftalten fehr gut zu gebrauchen, ja un: 
entbehrlich. 


14. BSrüht: Anfangsgründe ber vergleichenden Anatomie alleı 
Thiere, zum GSelbiiftubium erläutert durch mehr als 4000 Figuren au 
120 lithographirten Tafeln in groß 4. Wien. Erfte bis dritte Lieferung. 
Nah dem Urtheile von Bompper in Leipzig Cfiehe Rhein. Blätter 
von Diefterweg, 1848) jehr empfehlenswerth. 


Für die „Geographie der Thiere und Pflanzen“ ift bei 
„Phyſikaliſche Atlas“ von Berghaus (Gotha, bei Perthes) beftend zu 
empfehlen; für ben Unterricht über die „Menfchenragen“ deſſen 
„Bölfer des Erdballs“ (Reipzig, bei Muquarbt). 


nr — — — — — 


O. Schriften. 


— — — 


A. Für den Sehrer. 
1. Zum Selbſtſtudium. 
a. Für Anthropologie. 

1. Anthropologie, oder Form, Bau und Leben bes menfchlicher 
Körpers, mit befonderer Berüdfichtigung der Gefundheit und der Erzie 
hung bes Körpers, Für Lehrer, Erzieher und Eltern bearbeitet von @. E 
Gabriel, Lehrer am föniglihen Seminar und an ber Seminarfchule ir 
Berlin. Mit acht lithographirten Tafeln. Berlin, 1839. (Preis 1 Thlr 
20 Sgr.) 

Dies MWerf zerfällt in drei Kurfe von fehr ungleichem Umfange 
Der erfte Kurfus (5'/, Seiten) umfaßt das Aeufere (äußere Anatomie 
Form), der zweite (58 Seiten) das Innere (innere Anatomie) und beı 
dritte (307 Seiten) die Thätigfeit der Organe CPhyfiologie, Leben) 
Diefe Anlage ift zunächft für den Unterricht gemacht, wofür fich abeı 
dies Werk feiner großen Ausführlichfeit wegen nicht eignet, felbft nich 
für Seminare. Es ift ein Werf zum Selbftftudium für Lehrer, bie fid 
umfafjfend mit Anthropologie befchäftigen wollen. Hierzu kann es abeı 
auch aus voller Ueberzeugung empfohlen werben, Der Berfafler hat mi 
rühmlichem Fleiße bie befte und neuefte Literatur diefer Wiſſenſchaft be: 
nugt und fich bemüht,’ Alles recht Har und fpeziell barzuftellen. Sn ber 
meiften Fällen erfährt man auch, von wem dieſe oder jene Entdedung 
herrührt, wodurch man zugleich mit ben Heroen der Wiflenfchaft bekann 
wird, was auch recht angenehm ift. 
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Die Abbildungen find nicht befonders fauber, aber für den Selbft- - 
unterricht ganz zweckmäßig. 


2. Bo: Hanbbud der Anatomie des Menfchen. Zwei Bände. Leip: 
zig, Voldmar. Dritte Auflage. (Preis 4 Thlr.) 

3. Derfelbe: Hand-Atlas der Anatomie des Menschen. Ebenbafelbft, 
1844. (Preis 7 Thlr.) 


Beide Werke find zum Selbftftudbium ganz vorzüglich geeignet. 


4. Burdach, Dr. ©. Pe.: Anthropologie für das gebildete Publi— 
fum. Unter Mitwirfung des Verfaſſers umgenrbeitet und herausgegeben 
von deſſen Sohne Dr. Eruft Burda, Profefior der Anatomie zu Könige: 
berg. Zweite vermehrte Auflage. Mit drei Kupfertafeln, zahlreichen in ben 
Tert eingedrudten Holzfchnitten und dem wohlgetroffenen Portrait des Ber: 
faflers in Stahlſtich. 8. Stuttgart, Becher, 1847. (XI und 732 Seiten. 
Preis 3 Thlr.) 

Burdach's Anthropologie gehört in biefer zweiten Auflage zu ben 
beiten Werfen, welche wir über biefe Wiffenfchaft befiten. Die Verfaſſer 
verbreiten fich über Leib und Seele des Menfchen mit einer Klarheit, 
die faum etwas zu wünfchen übrig läßt. Wenn das Buch auch nicht 
geradezu für Lehrer gefchrieben ift, fo werben dieſe doch vorzugsweife 
durch ein eifriged Studium bdefjelben großen Nugen aus demfelben ziehen. 


5. Die neue Seelenlehre Dr. Beneke's, nach methodifchen Grundfägen 
in einfach entwidelnder Weife für Lehrer bearbeitet von G. Raue. 8. Baus 
gen, 1847, Berlag von Weller (G. Schlüffel). (XII und 259 Seiten. Preis 
22% Sgr.) 

Die Benefe'fche Seelenlehre hat in neuerer Zeit fo viel Terrain 
erobert, baß eine Empfehlung berfelben wohl kaum als nöthig erfcheint. 
Wem fte indeß noch nicht befannt fein follte, der greife zu diefem Buche, 
das ihm zugleich ald Leitfaden beim Unterricht in ber Oberflaffe einer 
Bürgerfchule dienen kann. 


b. Für alle drei Neide. 

1. Gemeinnügige Naturgefchichte, von Dr. S. D. Renz, Lehrer an 
der Erziehungsanftalt in Schnepfenthal. Mit Abbildungen. Gotha, 1835, 
Perthes. (Preis 6 Thlr. 20 Sgr.) Die beiden erften Bände find 1842 in 
der zweiten Auflage erfchienen. 

Unter den zahlreichen allgemeinen Werfen, welche in ben legten 
Jahren über Naturgefchichte erfchienen find, ift das von Lenz wohl dad 
brauchbarfte und zugleich billigfte, weßhalb wir es hier auch voranftellen. 
Es enthält in guter Anordnung Befchreibungen der meiften Naturförper; 
das Wichtige, Einflußreiche ift durchgängig ausführlich behandelt, alles 
Uebrige furz. Am wenigften befriedigt das Allgemeine. Die Abbildungen 
nd fehr flein, nur für den Handgebrauch beftimmt, in der neuen Auf- 
lage befier, als in ber alten. Aus jeder Gattung ift gewöhnlich eine 

18 * 
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Art dargeftellt, was für Jemand, ber fich felbft unterrichten will, wid 
tig iſt. 

2. Allgemeine Naturgefhichte für alle Stände Bon Profefio 

Pen. Stuttgart, bei Hoffmann, 1834 — 1842. Dreizehn Bände. (Prei 
18 Thlr. 22% Sgr. ohne Atlas.) 

Died Werk hat eine fehr weite Verbreitung gefunden. Der Grun 
hiervon liegt nicht in feiner außerordentlihen Vortrefflichfeit, fondern ir 
dem Umſtande, daß es fich zu einer Zeit, wo das Intereſſe für Natur 
geichichte anfing rege zu werden, ald ein Werk, was für Jedermam 
brauchbar fei, anfündigte. Alle Welt fubifribirte darauf, felbft ganz ge 
wöhnliche Landleute. Bei den Meiften fteht e8 aber, ohne viel benutz 
zu werben, Es entfpricht den Erwartungen nicht, zu welchen der Nam 
des Verfafferd berechtigte. Die Syſtematik ift ungenau und für dei 
Gebrauch unbequem; der allgemeine Theil enthält befonders in ber 300 
logie viele unbewiefene, willführlihe Behauptungen, Vermuthungen ftat 
Thatfachen; ber befondere ift zu breit und weitfchweifig, die Anfichter 
ber älteften und neueften Naturforfcher ftehen hinter einander, ohne zı 
einem Ganzen verarbeitet zu fein; Die Diagnofen find unzureichend zun 
Beitimmen, und die Synonymie ift auf unverantwortliche Weife ver: 
nachläſſigt. Man kann das Buch Faum zu etwas Anderem, als zum 
Nachlefen über einzelne, bereits befannte Naturförper gebrauchen. 


3. Handbuh ber Naturgefchichte der drei Reiche für Schule unl 
Haus. In Verbindung mit 8. $. Naumann, Verfaſſer der Naturgefchicht 
der Vögel Deutfchlands ꝛc., bearbeitet von Dr. Gräfe, Direktor der Real 
ſchule in Caſſel. Eisleben, bei Reichardt, 1836. Zwei Bände. (Pre 
7 Thlr. 5 Sur.) 

Die Anordnung ift durchgängig gut, da der Verfaffer in allen Ab: 
theilungen die befferen Syſteme zu Grunde gelegt hat; die Ausführung 
im Einzelnen läßt dagegen hier und da etwas zu wünfchen übrig. An 
beiten ift überall die Darftellung des Allgemeinen gelungen; für die 
Schilderung ber Arten fehlte e8 wohl dem Berfaffer an der nöthigen 
Sachkenntniß. 


4. Allgemeine Naturgeſchichte, als philoſophiſche und Humanitätswil 
fenichaft für Naturforfcher, Philofophen und das höher gebildete Publikum 
bearbeitet von M. Perty, Profeffor der Naturgefchichte zu Bern. Bern, 
bei Fifcher, 1837 — 1841. Vier Bände. (Preis 9 Thlr.) 

Dies Werf fegt bereitd ein nicht unbedeutendes Maaß von naturhi: 
ftorifchen Kenntniſſen voraus, ift alfo nur folchen Lehrern zu empfehlen, 
welche fich ſchon längere Zeit fpeziell mit einzelnen Zweigen der Natur: 
geihichte befchäftigt haben. Es fchildert die Natur nur nad ihren 
Hauptpartieen und befchränft fich in allen Abtheilungen auf Mittheilung 
von Ueberfihten; von Befchreibung einzelner Arten ift daher nirgend die 
Nede. Wer Vergnügen findet an philofophifcher Naturbetrachtung, ſich 
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ach einen tieferen Berftändniß der Natur fehnt, die ganze Schöpfung 
ils ein harmoniſches Ganze fennen zu lernen wünfcht, ber greife nad) 
ieſem Buche, er wird befriedigt werden und über Manches, was ihm 
isher dunkel war, Auffchluß erhalten. Eine Zufammenftellung der 
Hauptibeen des Verfaſſers müßte in ben Oberflaffen höherer Schulan- 
talten einen intereffanten Schlußfurfus des Naturgefchichtöunterrichts 
jeben. Der vierte oder Supplementband, welcher 1846 erfchienen, ent: 
yält die neuen Ergebniſſe der Wiffenfchaft, Zufäge und Verbeſſerungen, 
ührt alfo das Werk fort. 


5. Synopfis der drei Naturreihe. Ein Handbuch für höhere Lehran- 
falten und für Alle, welche ſich wiffenfhaftlih mit Naturgefchichte befchäj- 
tigen wollen. Mit vorzüglicher Berüdfichtigung der nüslichen und ſchäd— 
lichen Naturförper Deutfchlands, fo wie der zweckmäßigſten Erleichterungs: 
mittel zum Selbfibeftimmen bearbeitet von 8. 2ennis, Profefior am Joſe— 
phinum in Hildesheim. Erfter Theil: Zoologie. Zweiter Theil: Bota- 
nif. Hannover, Hahn, 1844 und 1847. (Beide Theile 3 Thlr. 15 Sgr.) 

Unter ben Handbüchern der Naturgefchichte ift Died wegen der zwed- 

mäßigen Bearbeitung und der Reichhaltigfeit des Stoffes jetzt das befte. 
Die Mineralogie ift noch nicht erfchienen, fteht aber wohl bald zu er- 
warten. 

c. Für Zoologie. 

1. Lehrbuch der vergleihenden Anatomie. Don v. @iebold und 
Staunins. Erfter Theil: Wirbellofe Thiere. Don €. Xp. v. Siebold. 
1848. (Preis 3 Thlr.) Zweiter Theil: Wirbelthiere. Bon Hermann 

Stanuuius. 1845. (Preis 2% Thlr.) Berlin, Veit und Comp. 
Enthält die neueften Forſchungen in fehr Farer Darftellung und ift 
ng für das Selbftftudium fehr empfehlenswerth. Abbildungen fehlen 
em Werfe, | 


2. Handbudh ber Zoologie. Don Dr. &. F. ©. Wiegmanu, Profeflor 
ber Zoologie, und 8. F. Ruthe, Oberlehrer an der Gewerbſchule in Berlin. 
Berlin, 1843. Zweite Auflage. (Preis 2 Thlr. 7% Ser.) 

Der Zwed dieſes Werkes ift: Schilderung der verfchiedenen Orga- 
nifation im Thierreich und kurze Charafteriftif der gewöhnlichften einhei- 
miſchen und wichtigften ausländifchen Thiere. Als Grundlage dient das 
Cuvier'ſche Syftem ; doch haben die Berfaffer, namentlih Wiegmann 
in dem von ihm bearbeiteten Theile, einige zeitgemäße Abänderungen 
gemacht und durchweg natürliche Familien feftgeftellt. Die Befchrei- 
dungen enthalten fämmtlich nur die wefentlihen Merkmale. Die Inſek— 
ten, von Ruthe bearbeitet, find, weil ſich Die Jugend am liebften mit 
ihnen beihäftigt, am ausführlichften behandelt. Anordnung und Aus- 

hrung des ganzen Werfes find lobenswerth. Die neue, von Troſchel 
beforgte Auflage zeichnet ſich vor der erften befonders burd) größere Reich: 
haltigleit aus; auch find die wirklichen Srrthümer überall ausgemerzt. 
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3. Das Thierreich in feinen Hauptformen fyitematifch befchrieben vo 
Dr. 3. 3. Kaup. Mit 391 in den Text eingebrudten Abbildungen. Darın 
ftadt, Resfe, 1835. Drei Bände. (Preis 1'% Thlr.) 


Died Werf jchildert, wie der Titel fagt, die Hauptformen bes Thier 
reich und ftellt diefe zugleich bildlich dar. Die Anordnung, eine foge 
nannte naturphilofophifche, ift dem Berfaffer eigenthümlich und weich 
von den gebräuchlichen fehr ab, weßhalb fie für den Schulunterricht nich 
anzuempfehlen fein möchte. Die Abbildungen find, wenige Ausnahme: 
abgerechnet, höchft gelungen zu nennen; ber Tert ſchildert vorzüglich bi 
Lebensweife ber Thiere, giebt aber auch überall die unterfcheidenden Merf: 
male der Arten und Gattungen furz an. Das Werk ift befonderd An: 
fängern, die nach einer guten Weberficht vom ganzen Reiche ftreben, zı 
empfehlen, aljo auch wißbegierigen Knaben und Juͤnglingen. 


4. Lehrbuch der Zoologie für höhere Lehranitalten, von B.$. X. Eichelberg 
Profefor in Zürich. Erſter Band: Wirbelthiere. Zürich und Winterthur 
1842. (Preid 1 Thlr.) 


Der Berfafier unterfcheibet jegt im naturgefchichtlichen Unterrich 
zwei Kurſe: im erften ſoll der Schüler „die allgemeineren naturgefchicht: 
lichen Beziehungen und Wahrheiten, welche in den Kreid-, Klaſſen- und 
Orbnungsvorftellungen ausgebrüdt find, auf fonthetifhem Wege, alle 
durch Anfhauung und Vergleihung des Ginzelnen, Konfreten, gewin: 
nen“; im zweiten „auf analytiihem Wege, auf diefelbe Weiſe, wie der 
geübtere Verftand bei jeglicher Unterfcheidung und Vergleichung verfährt, 
in ben wiſſenſchaftlichen Geift der Naturgefchichte eindringen und eine 
vollftändige Ueberjchaulichfeit des ganzen Gebietes diefer Wiffenfchaft er- 
fangen”. Für den erften Kurfus hat der Verfaſſer feinen in drei Theilen 
erichienenen „Methodifchen Leitfaden” beftimmt, für ben zweiten Diefed 
„Lehrbuch“. Durchblättert man Died Lehrbuch, ohne die Vorrede gelefen 
zu haben, in ber die eben mitgetheilte Anficht des Verfaſſers ausgefpro- 
chen ift, fo dürfte man wohl fchwerlich auf den Gedanken fommen, da 
dasielbe für „Schüler“ beftimmt fe. Das Werk ift auf fünf Bände 
berechnet, von denen ber erfte die „Wirbelthiere* enthält und 432 
Seiten Großoftav ftarf if. Welche Schule kann denn ihren Schülern 
ben Anfauf eines ſolchen Werkes zumuthen, oder der Naturgejchichte jo 
viel Zeit ausfegen, es durchzuarbeiten? Wie foll denn auch das Mate 
rial zur Veranſchaulichung herbeigefchafft werden? Das geht über die 
Kräfte und über das Bedürfniß der Schüler hinaus. Naturforfcher kön— 
nen und wollen unfere höheren Schulanftalten nicht bilden. Die löblidhe 
Abficht des Verfaſſers, die gereiftere Jugend in den wifjenfchaftlichen 
Geift der Naturgefchichte einzuführen, läßt ſich — und das ift ein Glüd 
— mit weniger Zeit und Koftenaufwand erreichen, ald es hier beabfid- 
tigt wird. Ich glaube dem Buche feinen Play angewiefen zu haben, 
indem ich ed unter die „Schriften zum Selbftftudium für Lehrer” geftellt 
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Der Berfaffer wird auch dagegen nicht viel einzuwenden haben, ba er 
um Schluß der Borrebe felbft wünfcht, mit diefem Werfe „den beutfchen 
Bolfsihullehrern, wie überhaupt jedem freunde ber Naturwiffenichaft, 
in nügliches Handbuch” gegeben zu haben. 

Die Einrichtung des Werfes fpridht an. Die Klaffen, Ordnungen, 
familien und Gattungen find durchweg ausführlich gefchildert und mit 
vergleichenden Weberfichten verfehen, welche das Beftimmen erleichtern. 
Bon den Arten find die einheimifchen alle definirt, von den auslänbifchen 
sie befannteren, die übrigen aber nur dem Namen nach aufgeführt. 

Weniger befriedigt die Ausführung; man ftößt auf zahlreiche Fehler 
and Mängel, die beweiien, daß ber Berfafler fein Gebiet doch nicht in 
m Grabe beherrfcht, als ich fonft geglaubt habe; wenigſtens ift gewiß, 
aß er die Natur nicht oft genug zu Rathe gezogen und zum Theil mit 
unvollfommenen Hülfsmitteln gearbeitet hat. 


5. Die Hauptformen des Thierreichs in naturgetreuen Abbildungen und 
ausführlichen Schilderungen. Gin naturgefchichtliches Leſebuch für Schule 
und Haus, methodifch bearbeitet von J. F. xx. Eichelberg, Profeſſor in 
Zürich. Lerifon » DOftav. Stuttgart, bei K. Erhard, 1844. (Preis 2% 
Thlr., kolorirt 4 Thlr. 11'% Sr.) 

Dies Werf bildet einen ganz brauchbaren Kommentar zu dem feit- 
faden bed Verfaſſers. Der darin befolgte Gang ift der dort eingefchla- 
gene; die Auswahl ift jedoch reicher, und die Befchreibungen find in 
Bezug auf Geftalt und Lebensweife ganz ausführlih. Die Abbildungen 
laffen Vieles zu wünfchen übrig. 


6. Die Wirbelthiere Europa’s. Don &. Graf Kepferling und Profefior 
3. 83. Blafins. Erſtes Buch: bie unterfcheidenden Charaktere. Braun: 
ſchweig, Dieweg, 1840. (Preis 2 Thle. 10 Sr.) 

Unter den neueren Werfen über europäifche Wirbelthiere ift Dies 
unftreitig bas beſte. Schade, daß es bis jest nur die Säugethiere und 
Vögel umfaßt und von diefen nichts weiter giebt, als die unterfcheidenden 
Kennzeichen. Wer dieſe Thierflaffen aber gründlich ftudiren will, kann 
das Werk nicht entbehren. 


7. Bollftändige Naturgefhichte des Thierreihe. Zum Selbftunter 
richt für gebildete Freunde ber Natur und zur Benutzung beim Schulunter: 
richt bearbeitet von Ang. Rüben, Rektor der Bürgerfchule zu Afchersleben. 
Griter Band: Säugethiere. Mit zahlreihen Abbildungen auf 138 Ta: 
feln. 8. @ilenburg, bei C. A. H. Schreiber, 1848. (X und 936 Seiten. 
Preis 6 Thlr., folorirt 10 Thlr.) 


_ Die hier dargebotene vollftändige Naturgefhichte der Säugethiere 
beſteht aus einem allgemeinen und einem beſonderen Theile. Der allge— 
meine Theil iſt umfaſſender bearbeitet, als in den allermeiſten derartigen 

erfen. Die fieben Kapitel deſſelben: — Organographie, Kenntniß der 
hemiſchen Beſtandtheile, Phyſiologie, Pſychologie, Zahl, Nutzen und 
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. Schaden, Syſtematik, — verbreiten fi über Alles, was zu wiſſen nö 
thig ift, um zu einer deutlichen Einſicht vom thierifhen Organismus zu 
fommen und ſich alle Erfcheinungen im Leben der Säugethiere genügen? 
erflären zu fönnen. Der befondere Theil bietet Feine Auswahl dar, fon- 
bern umfaßt alle Säugethier- Arten; doch ift nicht Alles mit gleicher Aus- 
führlichfeit behandelt worden. Ausführlich bejchrieben find alle höheren 
foftematifchen Einheiten, nämlich die Ordnungen, Familien und Gattun- 
gen, und diejenigen Arten, welche Durch ihre Lebensweiſe oder ihren Ein- 
fluß auf das leiblihe Wohl und Wehe der Menfchen von Bedeutung 
find; die übrigen find furz, aber durchweg erfennbar dyarafterifirt. Die 
Abbildungen find einem großen Theile nach vom UniverfitätSmaler Tro— 
fchel in Berlin nach der Natur gezeichnet und ſämmtlich von ihn vorko— 
(orirt worden. Die Auswahl ift fo getroffen worden, daß jede Gattung 
Durch eine oder mehrere Arten veranfchaulicht ift. Ueber den Thiergeftal- 
ten finden fich überall Abbildungen von Sfeletten, Schädeln, Zähnen, 
Füßen u. dgl. Die Abbildungen find aud) für den Schulunterricht braud- 
bar. Somit glaube ih, das Werf Allen empfehlen zu können, welche 
die Abficht haben, fich gründlich mit der Naturgefchichte zu befchäftigen. 
8. Fauna Marchica. Die Wirbelthiere der Marf Brandenburg. Gin 
Handbuch für Lehrer, Forſtbeamte, Lanbwirthe, Jäger, Studirende und 
Liebhaber der Naturgefchichte, bearbeitet von 8. H. Schulz, Oberlehrer und 
Lehrer der Naturgefchichte an ber Föniglichen Real- und Eliſabethſchule zu 
Berlin. Berlin, 1845, Verlag ber Eyſſenhardt'ſchen Buchhandlung. gr. 8. 
(XXXIV und 584 Seiten. Preis 2 Thlr.) 
Died Werk kann als eine Fauna des nördlichen Deutſchlands betrach— 
tet und wegen ber zwedmäßigen Einrichtung den Lehrern beftend empfoh- 
len werben. 


9. Das Thierreich, geordnet nach feiner Organifation. Als Grundlage der 
Naturgefchichte der Thiere und inleitung in die vergleichende Anatomie. 
Dom Baron 9. Envier. Nach ber zweiten Ausgabe überfegt und durch Zu: 
füge erweitert von F. S. Woigt, Profeflor in Jena. Sechs Bände. gr. 8. 
Leipzig, Brodhaus, 1831 — 1843. (Preis 18 Thlr.) 


Enthält viel Gutes; doch ift den Voigt’fchen Zufägen nicht überall 
zu trauen. 


10. Burmeifter: Handbuch ber Entomologie. Erſter Band: Allgemeine 
Entomologie. Mit 16 Steindrudtafeln. Berlin, 1832, Reimer. (4% The.) 
Zweiter Band: Beſondere Entomologie. Erfte Abtheilung: Schnabelkerf, 
Rhyochota. Mit einer fchwarzen und einer illuminirten Kupfertafel. Ber: 
lin, 1835, Th. Enslin. (2%, Thle.) Zweite Abtheilung: Kauferfe, Gym- 
nognatha (Ortboptera et Neuroptera). Ebendaſelbſt, 1837, 1839. (3* 
Thle.) Dritter Band: Coleoptera Lamellicornia Melitophila. Ebenda— 
felbft, 1842. Vierter Band, erfte Abtheilung: Coleoptera Lamellicornia 
Anthobia et Phyllophaga systellochela. Ebendaſelbſt, 1844. (3 Thlr.) 
Fünfter Band: Coleoptera Lamellicornia Xylophila et Pectinicornia. 
Ebendafelbfi, 1847. (3 Thlr.) 
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Ein vorzügliches Werf. Die drei legten Bände können von denen 
entbehrt werden, die auf außereuropäifche Käfer verzichten. 


11. Rageburg: Die Forftinfeften, oder Abbildung und Befchreibung ber in 
den Wäldern Preußens und der Nachbarftaaten als fchäblich oder nüglich 
befannt gewordenen Infelten; in fpftematifcher Folge und mit befonderer 
Rückſicht auf die Vertilgung der fchädlichen. Erfler Theil: Die Käfer. Mit 
22 (Kupfer- und lithographirten) Tafeln und vielen Holzfchnitten. Zweite 
Auflage. gr. 4. Berlin, 1839, Nicolai. (6% Thlr.) Zweiter Theil: Die 
alter. Mit 17 Tafeln und mehreren Holzfchnitten. Ebendafelbit, 1840. 
(7 The) Dritter Theil: Die Ader-, Zwei-, Halbe, Netz- und Gerad— 
flügler. Mit 15 Stahltafeln, einer lithographirten Tafel und mehreren 
Holzfchnitten. Ebendafelbit, 1844. (7% Thle.) — Die Ichneumonen ber 
Borftinfeften in forfllicher und entomvlogifcher Beziehung, als Anhang zur 
Abbildung und Beſchreibung der Forftinfeten. Mit Abbildungen. Ebenda- 
felbft. Zwei Theile. (& 3 Thlr.) 


Die Abbildungen find vorzüglid. Das Merk ift zur Anichaffung 
für Bibliothefen höherer Schulanftalten beftend zu empfehlen. 


12. Bach, Lehrer an ber höhern Stabtfchule zu Boppard: Vollſtändiger 
Wegweifer zum Studium der Käfer für Schulen und zum Selbit- 
unterricht. Erftes Bändchen: Allgemeine Käferfunde. Mit zwei Kupfertas 
feln. 12. Koblenz, Hölfcher, 1846. (Preis 12 gr.) 

Als Einleitung zum Studium ber Käfer recht brauchbar. Der zweite 
Theil erfcheint jegt unter dem Titel: Käferfauna der Preußifchen Rhein— 
lande mit befonderer Rüdjicht auf Nord- und Mitteldeutjchland, und ver- 
Iprict, ein jehr brauchbares Werf zum Beftimmen zu werden. 


13, Deutfhlands Fauna in Abbildungen nach der Natur, mit Befchreis 
bungen von Jakob Sturm. Fünfte Abtheilung: Die Inſekten. Erſtes bis 
achtzehntes Bändchen: Käfer. Veit 344 illuminirten Kuvfertafeln. Tafchen- 
format. Nürnberg, Verfaſſer (Leipzig, Engelmann), 1805 — 1846. (à 
2? Thlr.) 


Ein ausgezeichnetes, leider aber noch lange nicht vollendetes Werk. 


14. Erichſon: Die Käfer der Marf Brandenburg. Erfter Band. gr. 8. 
Berlin, 1839, Morin. (Preis 4 Thlr.) 


15. Erichſon: Naturgefchichte ber Infelten Deutfchlands. Erſte Abs 
theilung: Käfer. Dritter Band. gr. 8. Berlin, 1848, Nicolai. (Preis 
4 Thle. 5 Egr.) 

Diefer dritte Band (die beiden erften find nicht erfchienen) ift eine 
erweiterte Fortfegung der Käfer der Marf Brandenburg. In beiden 
Verfen find eine große Anzahl deutjcher Käfer, nach natürlichen Fami— 
lien geordnet, mufterhaft befchrieben. Wer fich gründlich mit dem Stu— 


* der deutſchen Käfer befaſſen will, kann dieſe Schriften nicht ent— 
ehren. 


16. Fauna austriaca. Die Käfer nach der analytiſchen Methode bearbeitet 
von 2. Redtenbacdher. gr. 8. Wien, bei C. Gerold, 1849. (Preis 5% Thlr.) 
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In der Art, wie Eüvier bie Pflanzen, jo hat Redtenbacher bie 
Käfer, zunächft freilich nur die Oeſterreichs, bearbeitet. Zu einem Anz 
hange find jedoch die noch übrigen deutſchen Käfer Furz befchrieben. Wir 
haben in diefem Werfe die einzige, faft vollftändige deutiche Käferfauna. 
Entomologen ift es deßhalb unentbehrlich, 


17. Insecta svecica descripta a L. Gylienhal. Classis I: Coleop- 
tera. Tom. I. Ps. L— IV. 8. Scaris et Hafniae, 1808, 1810, 1813, 
1828 (Leipzig, Bleifcher). (Preis 10% Thlr.) 


Sehr brauchbar auch zum Beftimmen deutſcher Käfer. 


18. Die Familie der Blattwespen und Holzwespen, nebft einer all: 
gemeinen Einleitung zur Naturgefchichte der Hymenvpteren von Dr. Ah. 
Hartig. Mit acht lithographirten Tafeln. 8. Berlin, 1837, Haube und 
Spener'fche Buchhandlung. (Preis 3 Thlr.) 


Für diefe Familie dad einzige, aber jehr brauchbare Werf in deut— 
ſcher Sprache. 


19. Hahn: Die wanzenartigen Infeften. Getreu nah der Natur abge: 
bildet und befchrieben. Portgefegt von Herrih Schäffer. Nürnberg, Ich. 
Seit 1831. Band 1 — 8. (A 5 Thlr.) 


Recht brauchbar. 


20. Meigen: Syftematifche Beihreibung der europäifhen Schmet— 
terlinge. Drei Bände oder breizehn Hefte. Mit 125 Steintafeln. 4. 
Aachen, 1827 — 1831, Mayır. (Preis 174 Thlr., herabgefegter Preis 
6 Thlr. ſchwarz.) 


Der dritte Band ſchließt mit ben Gulen ; die Spanner und Micro- 
lepidoptern fehlen aljo. Das Dargebotene ift recht gut. 


21. Berge: Schmetterlingsbuch, oder allgemeine und bejondere Naturge- 
fchichte der Schmetterlinge, mit befonderer Rückſicht auf die europäifchen 
Gattungen. Mit 1100 illuminirten Abbildungen. gr. 4. Stuttgart, 1842, 
Hoffnann. (Preis 6 Thlr.) 


Die Abbildungen find befjer als der Tert und wohl geeignet, An- 
fängern das Beftimmen zu erleichtern. Das „Käferbuch“ von demjelben 
Verfaſſer ift weniger empfehlenswerth. 


22. Schfenpeimer: Die Schmetterlinge von Europa. Griter bis vierter 
Band. Fortgeſetzt von Pr. Treitſchke. Fünfter bis zehnter Band. gr. 8. 
Leipzig, 1807 — 1835, Bleifcher. (Preis 29 Thlr. 26%, Ser.) 


Gin anerfannt klaſſiſches Werf über die Schmetterlinge. 


23. Herr: Anleitung, die Schmetterlinge und Naupen auf eine 
leichte und fichere Art durch eigene Unterfuhung zu beſtim— 
men. Erſte und zweite Abtheilung, jede mit zwei lithographirten Tafeln. 
Branffurt am Main, 1833, Streng. (Preis beider Abtheilungen 2 Thlr. 
27% Egr.) 


Die erfte Abtheilung giebt Anleitung zum Beftimmen der deutichen 
Schmetterlinge, die zweite zum Beftimmen ber Raupen. Das Werfchen 
it ald Taſchenbuch auf Erfurfionen, fo wie zum Gebrauch für Knaben 
und Sünglinge recht empfehlenswerth. 


24. Meigen: Syflematifhe Befhreibung ber befannten europäi- 
fhen zweiflügeligen Infeften. Sieben Theile. Mit 74 Eteintafeln 
und Kupfertafeln. gr. 8. Aachen und Hamm, 1818 — 1838, Schulz. 
(Preis 24 Thlr. ſchwarz.) 


Für Die europäifchen Zweiflügler ift dies das einzige Werf in deut- 
ber Sprade. Die in neuerer Zeit entdedten Arten und Oattungen 
diejer Ordnung find vorzugsweife von Löw in ber „Entomologifchen 
Zeitung“ befchrieben worden. 


25. Hahn: Die ANrahniden (Spinnen). Getreu nach der Natur abgebildet 
und bejd;rieben. Eriter und zweiter Band. Bortgefegt von Koh. Dritter 
bis dreizehnter Band. Nürnberg, 1831 — 1846, Zeh. (A Band 5 Thlr.) 


Recht brauchbar. 
d. Für Botanik. 


1. Lehrbuch der Botanif, von Pr. ©. W. Bifhof, Profef[or der Bota- 
nif zu Heidelberg. Stuttgart, feit 1834. Drei Bände in fünf Theilen. 
Mit fechzehn lithographirten Tafeln in Quart. (Preis 13 Thlr.) 

Died Werf bildet eine Abtheilung aus der von mehreren afademi- 
jhen Lehrern zu Heidelberg, Freiburg und Jena „zur allgemeinen Bes 
lehrung“ herausgegebenen „Naturgefchichte der drei Reiche". Die beiden 
erften Bände (drei ftarfe Theile) enthalten die allgemeine Botanik, in 
der Folgendes abgehandelt ift: Organographie, Phytotomie, Pflanzen- 
chemie, Pflanzenphyfiologie, Pflanzenpathologie, Pflanzengeographie, Ge— 
ihichte der Pflanzen, allgemeine Dingnoftif der Pflanzen, Gefchichte der 
Botanif. Wir beftgen fein Werf über Botanif, in dem das Allgemeine 
jo vollftändig und gründlich bearbeitet wäre, ald in diefem; es verdient 
deßhalb die umbedingtefte Empfehlung. Der dritte Band (zwei ftarfe 
Theile) enthält die fpeziele Botanif. Als Grundlage dient das natür- 
lihe Syftem von Bartling, welches durch den Berfafler einige wejent- 
liche BVerbefferungen erhalten hat und nun wohl unftreitig zu den brauch- 
barften gehört. Die natürliden Ordnungen und Kamilien find durch» 
gängig ausführlich geichildert, von den Gattungen und Arten aber nur 
die wichtigften aufgenommen; doc ift die Auswahl nicht Farg und ver: 
breitet fich ziemlich gleichmäßig über in- und ausländifche, was für bie 
Grläuterung des ganzen Syſtems wichtig if. Die Art» und Gattungs- 
beihreibungen find vollftändig; auch fehlt die Angabe über den etwaigen 
Gebrauch nicht. 

Die Abbildungen gehören zur SAU des allgemeinen Theils; 
fie find ſchön und naturgetreu. 
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2. Schleiden, Dr, M. J., Profefior zu Jena, Grundzüge ber wiffen- 
fhaftliden Botanif, nebſt einer methodologifchen Einleitung als Anlei— 
tung zum Studium der Pflanze. Zwei Theile. Dritte Auflage. Mit ein 
gebrudten Holzſchnitten und fünf Kupfertafeln. gr. 8. Leipzig, W. Engel: 
mann, 1849. (Preis 6% Thlr.) 


Died Werk ift eine wahre Zierde unferer botanifchen Literatur und 
follte deshalb Feinem Lehrer der Naturgefchichte fehlen. Der erfte Theil 
enthält eine „Methodologifche Grundlage”, aus der Manches zu lernen 
ift, die „Wegetabilifche Stofflehre” und „die Lehre von der Pflangenzelle* ; 
der zweite die „Morphologie“ und „Organologie“. Was irgend der Ver— 
anſchaulichung bedurfte, ift durch zahlreiche Holzichnitte und Kupferftiche 
dargeftellt. | 


‚3. &äleiden, Dr. M. 3., Profeflor zu Jena: Die Pflanze und ihr Le— 
ben. Populäre Vorträge. Mit fünf farbigen Tafeln und dreizehn Holz» 
fchnitten. 8. Leipzig, W. Engelmann, 1848. (329 Seiten. Preis 24 Thlr.) 

Snhalt: 1. Das Auge und dad Mifroffop. 2. Ueber den innern 
Bau ber Pflanzen. 3. Ueber die Fortpflanzung der Gewächſe. 4. Die 
Morphologie der Pflanzen. 5. Bom Wetter. 6. und 7. Wovon lebt ber 
Menſch? 8. Ueber den Milchſaft der Pflanzen. 9. Beiträge zur Kennt— 
niß der Gactuspflanzgen. 10. Pflanzengeograpbie. 11. Geſchichte der Pflan= 
jenwelt. 12. Die Aefthetif der Pflanzenwelt. 

Berdient diejelbe Empfehlung, wie das vorige Werf. 


4. Senbert, Dr. Morig: Die Pflanzenkunde, gemeinfaßlich bargeftellt. 
Erfter Band: Allgemeine Botanif. Mit einer Tafel und vielen in den Tert 
eingebrudten Holzfchnitten. Stuttgart, bei Müller, 1849. (Preis 1 THlr. 
6 Ser.) 

Wem der Schleiden zu theuer und zu gelehrt ift, ber greife nad) 
biefem Werke. Darftelung und Abbildungen verdienen alles Lob. Der 
erjchienene erfte Band befteht aus drei Hauptabfchnitten mit den Ueber- 
fhriften: Morphologie, BPflanzenanatomie und Pflanzen = Phnfiologie. 
Der zweite, bereitd unter der Preſſe befindliche Band wird eine Charak— 
teriftif der natürlichen Familien enthalten, 


5. Röbling's Deutfhlands Flora. Nach einem veränderten und erwei— 
terten Plane bearbeitet von den Profefioren Mertens und Rod. Frankfurt 
am Main, Sauerländer, feit 1823. Bis jest fünf Bände (der fünfte ift 
noch nicht ganz vollendet). (Preis 20 Täler.) 

Dies Werk beichäftigt fich bloß mit ber fpeziellen Botanif. Es wird, 
wenn ed vollendet ift, alle phanerogamifchen Gewächfe Deutichlands ent— 
halten und dann, nach dem Urtheil aller unparteiifhen Botaniker, das 
vorzüglichfte Werf über Die beutfche Flora fein. Der Berfafler (Koch; 
Mertens ift fchon längerer Zeit todt) ift einer ber beiten Botanifer 
Deutſchlands; was er befchreibt, hat er felbft in natürlichen Eremplaren 
gefehen und meiftens Jahre lang in ber freien Natur ober im botanifchen 
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Garten beobachtet. Die Anordnung erfolgt nach dem Linne’fchen Sy- 
fem; die Befchreibungen find alle vollftändig. Bis jest find bie erften 
achtzehn Linnefchen Klaffen bearbeitet; mit ein Paar Bänden dürfte 
deshalb wohl das Werk beendet fein. Lehrer, die fich nur gelegentlich 
mit Botanik befchäftigen, können das Werk wohl entbehren, vielleicht 
nicht einmal recht gebrauchen; wer aber nach gründlicher Kenntniß in dies 
rer Wiffenfchaft ftrebt, muß es durchaus haben, 


6. Tafhenbudh der deutfhen und Schweizer Flora, enthaltend bie 
genauer befannten Pflanzen, welche in Deutjchland, ber Schweiz, in Preus 
fen und Iſtrien wild wachſen und zum Gebrauche der Menfchen in größerer 
Menge gebaut werden; nah dem De Candolle'ſchen Syfteme geordnet, 
mit einer vorangehenden Weberficht ber Gattungen nad ben Klaflen und 
Ordnungen des Linne’fchen Syftems, bearbeitet von Dr. W. ©. 3. Rod, 
Profefior in Erlangen. Zweite Auflage. Leipzig, Gebhard und Reisland, 
1848. (Preis 2 Thlr.) 

Der Titel giebt den Inhalt des Buches an. Die natürlichen Fa— 
milien find ausführlich charafterifirt, die Arten und Gattungen fo weit, 
ald zur vollftändigen Erkennung berjelben nöthig ift. Der Berfafier ift 
mit dem der beutfchen Flora eine Perſon; das günftige Urtheil über jenes 
Verf muß alfo auch auf bied übertragen werden. Wem bie Flora 
Deutſchlands zu theuer ift, Faufe diefes Taſchenbuch. 


7. Garke, Dr. tcuguſt: Flora von Nords und Mitteldbeutfhland. 
Zum Gebrauch auf Ercurfionen, in Schulen und beim Selbftunterricht bears 
beitet. Berlin, Berlag von K. Wiegandt, 1849. (Preis 1 Thlr.) 

Dies Werkchen hat bie Einrichtung von Kochs Taſchenbuch, be- 
ihränft fich jedoch noch etwas mehr auf die wefentlihen Merkmale. Ich 
halte das Merk für bedeutend brauchbarer als den weit verbreiteten Cürie. 

Bon demfelben Verfafier ift eine „Flora von Halle, mit näherer 
Berüdfihtigung der Umgegend von Weißenfeld, Naumburg, Freiburg, 
Bihra, Nebra, Querfurt, Allftadt, Artern, Eisleben, Hettftadt, San— 
derdleben und Afchersleben, Staßfurt, Bernburg, Köthen, Deffau, Ora— 
nienbaum, Bitterfeld und Delitzſch“ (Halle, bei Anton, 1848) erfchienen, 
* allen Botanikern der genannten Ortſchaften ſehr empfohlen werden 
ann. 


8. Taſchenbuch der Flora Deutſchlands zum bequemen Gebrauch auf 
botanifchen @rcurfionen, von Dr. M. B. Kittel, Brofeffor der Naturmwif: 
fenfchaften am föniglichen Lyceum und Rektor der föniglihen Landwirth— 
ſchafts- und Gewerbichule zu Ajchaffenburg ıc. Nürnberg, Schrag, 1837. 
(Preis 1 Thlr. 20 Sgr.) 

Auch died Werk ift recht brauchbar und noch mehr für Anfänger 
berechnet, als das von Koch. Auch findet man darin kurz bemerft, ob 
eine Pflanze in ber Arznei gebraucht wird, oder ob fie giftig if. Das 
Format ift fo bequem, daß man das Buch auf Erfurfionen ohne Ber 
ſchwerde bei fich führen fann. 


TR 





9. Anleitung, die im mittleren und nörblihen Deutſchland wach— 
fenden Pflanzen auf eine leichte und fihere Weife durch ei- 
gene Unterfuhung zu beftimmen. Bon P. F. Eürie Sechſte Auf: 
lage. Kittliß, Zobel, 1846. (Preis 1 Thlr. 5 Sgr.) 

Dies Werkchen ift vorzugsweife Anfängern und allen Denen zu em— 
pfehlen, welche große Ausgaben für botanifhe Schriften ſcheuen müfjen. 
Es enthält eine fehr fichere Anleitung zum Beftimmen ber Pflanzen Durch 
eigene Unterfuchung und kann für diefen Zwed beftend empfohlen werben. 

Sn ähnlicher Weife, wie die vorliegende Anleitung, it „das Pflan— 
zenreich“ von Fifcher, erfter Theil (26, Sgr.), und Ruthe's „Flora 
der Mark Brandenburg und der Nieberlaufig” bearbeitet. Beide Werke 
find auch fehr brauchbar; Cürie’d Anleitung ift aber in Bezug auf die 
Anzahl der Arten volftändiger. 

10. Reichenbach, H. ©. R.: Deutfhlands Flora in höchft naturgetreuen, 
harafteriftifchen Abbildungen auf Kupfertafeln aller ihrer Pflanzenarten in 
natürlicher Größe, mit Analyfen, als Beleg für die Flora Germanica ex- 
cursoria und zur Aufnahme und Berbreitung der neueften Entdeckungen in— 
nerhalb Deutichlands und der angrenzenden Länder. Hoch 4. Mohlfeile 
Ausgabe, halbkolorirt. Leipzig, Br. Hofmeifter. 1. — 57. Heft. (A 16 Nar.) 

Die Abbildungen find, wie der Titel angiebt, in Wahrheit „höchft 
naturgetreu”, fowohl was Zeichnung, als Kolorit betrifft, und bieten 
daher ein ausgezeichnetes Hülfsmittel zum Selbftftudium der Botanif dar. 
Auch wird man auf der Unterrichtöftufe, auf der ed fih um Bildung der 
natürlichen Familien handelt, fehr guten Gebrauch in der Schule von ben 
Tafeln machen fönnen. 


11. Petermann, Dr. W. R.: Deutfchlands Flora Mit Abbildungen 
fämmtliher Gattungen und Untergattungen. Erſte bis zehnte Lieferung. 
Hoch 4. Leipzig, 1846, ©. Wigand. (A Lieferung 20 Sgr. In zwölf 
Lieferungen vollftändig.) i 

Der Tert giebt eine vollftändige Flora Deutfchlands, und zwar in 

der Art, daß die Kennzeichen der Familien und Gattungen ganz ausführ- 
(ih mitgetheilt, die Arten dagegen in recht guten tabellarifchen Ueberſich— 
ten charakterifirt werden. Die Abbildungen geben gewöhnlich den ganzen 
Blüthenftand und eine vollftändige Zergliederung der Blüthe und Frucht, 
theild in natürlicher Größe, theils ftarf vergrößert. Mit großer Natur: 
treue it Reinheit der Zeichnung verbunden und der Raum dabei forgfäl- 
tig benutzt. Das Werk ift angehenden Botanifern beftens zu empfehlen. 
Ueber Giftpflanzen, deren genaue Kenntniß jedem Lehrer uner- 
laglich ift, wie ſchon oben bemerft wurde, find befonders folgende Schrif- 
ten zu empfehlen: 

12. Abbildung und Befchreibung der in Deutfchland wildbwad: 
fenden und in Gärten im Freien ausdauernden Giftgewächſe, 
nad natürlichen Familien erläutert von Dr. 8. F. Brandt, Dr. 3. T. €. 
Rageburg und Dr. P. Phöbus. Groß 4. Berlin, bei Hirfchwalb, 1834 
— 1838. (Preis 9'% Thlr.) 


— 


Dies iſt das gründlichſte und vorzüglichfte Werk, welches wir über 
ie deutſchen Giftgewächfe befigen. Die Pflanzen, Phanerogamen wie 
Tryptogamen, find alle von Meifterhand nach der Natur gezeichnet, ſau— 
ser in Kupfer geftochen und treu Eolorirt. Eben fo find bie Befchreibun- 
zen nach natürlichen Gremplaren entworfen. Weber die Wirfung der ein- 
seinen Pflanzen und die anzumendenden Gegenmittel finden fich überall 
die ausführlichften und zuverläffigften Angaben. 


13. Sämmtlide Giftgewächſe Deutfhlands, waturgetreu bargeftellt 
und allgemein faßlich befchrieben von Dr. @, Winkler. Mit einer Vorrede 
von Dr. Sr. Schwägrichen. Mit 96 Tafeln folorirter Abbildungen. Zweite 
Auflage. 8. Berlin, bei W. Natorff und Comp., 1832. (Preis 6 Thlr. 
20 Sgr.) 

MWenn bie Abbildungen fowohl al8 auch der Tert die ausgezeichnete 
Vorzüglichkeit in dem vorigen Werke nicht erreichen, fo find erftere doch 
fo naturgetreu, daß man aufgefundene Gremplare in der Natur darnach 
ficher erfennen fann, und der Tert, obwohl furz, ift doch beftimmt und 
verftändlih. Zeichnungen von einzelnen Theilen und von mancherlei 
Durchſchnitten erhöhen den Werth. Auf den zehn legten Tafeln find bie 
beutfchen Giftpilze abgebildet, und der Tert dazu giebt nicht nur eine 
furze Belehrung über die Pilze im Allgemeinen, fondern auch eine Furze 
Darftellung des Heilverfahrens bei Vergiftungsfällen von Schwämmen. 


14. Deutfhlands Giftpflanzen, zum Gebrauche für Schulen faßlich ber 
fchrieben von Plato, Direktor der Nathefreifchule zu Leipzig. Drei Hefte 
mit illuminirten Tafeln. Leipzig, Bleifcher. Erſtes Heft, fünfte Auflage, 
1838. (20 Sgr.) Zweites und drittes Heft, britte Auflage, 1821. (1 
Thlr. 10 Ser.) 

15. Deutfhlande Biftpflanzen, eine Sammlung Falligrapbifcher Schul: 
vorfchriften zum Gebrauche für PVolfsfchulen. Bon ©. Schulz, Konrektor 
zu Fürftenwalde. Berlin, bei Enslin, 1829. (1 Thlr. 20 Egr.) 


Diefe Schrift ift ihrem Inhalte nach ein meift wörtlicher Auszug 
und eine Nachbildung ded Werfes von Plato. Gie enthält auf 33 
Blättern die wichtigften Giftgewächfe befnrieben, und mit wenigen Aus— 
nahmen treu nachgebildet. Jedes einzelne Blatt dient zu einem kalligra— 
phijchen Zwede. Die dadurch erzielte genaue und häufige Anſchauung 
erjegt natürlich die unmittelbare Betrachtung des lebenden Gewächjes nicht. 


16. Die Giftpflanzen Deutfhlands, zum Schulgebrauh und Eelbfluns 
terricht durch Abbildungen und Beichreibungen erläutert von &. Henry ır. 
Mit einem Borworte von Th. F. E. Nees v. Eſenbeck ıc. 31, Bogen 
und 32 illuminirte Lithographieen. Bonn, Weber, 1836. (2% Thlr.) 
In diefem Werke find 39 Giftpflanzen fehr ſchön abgebildet und gut 
befchrieben. Den Abbildungen find Zergliederungen ber Blüthen- und 
Fruchttheile beigefügt, die für Anfänger ſehr belehrend find. In der Ein- 
leitung ift die Wirfung der Gifte hyarakterifirt, wobei die augenblidlich 
anzuwendenden Gegenmittel genannt werden, 
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17. Die ſchädlichſten Giftpflanzen Deutfchlande. Nach ber Natur 
auf eine MWandtafel Cin fechs Blatt) gezeichnet von KR. MB. Heinrih, und 
zum Gebrauch in Elementarfchulen befchrieben von 8. @. Fiſcher, Lehrers 
bes Seminars in Neuzelle. Breslau, bei Henge, 1836. (Schwarz 1 Thlr. 
7% Sgr., folorirt 2 Thlr. 7% Sgr.) 


Diefe Tafel enthält 38 Pflanzen oder einzelne Theile derfelben in 
natürlicher Größe. Die Abbildungen find fo wohl gelungen, daß fie auf 
ben erſten Blid erfannt werden. Die Befchreibungen find in ber Art 
und Weije abgefaßt, wie gemüthliche Lehrer zu neun- bis zwölfjährigen 
Kindern fprechen, und machen darum weniger auf Vollftändigfeit An- 
fpruch, ald vielmehr auf zweckmäßiges Hervorheben derjenigen Merkmale, 
auf welche e8 bei der Unterfcheidung verwandter Gattungen und Arten 
hauptſächlich anfommt. Auf die nachtheiligen Wirkungen, welche bie 
Biftpflanzen erzeugen, wenn fie innerlich und äußerlich angewendet wer: 
ben, wird überall hingewiefen, und das Geſagte meift durch Beijpiele 
aus dem Leben beftätigt. Eben jo werben überall die bei Vergiftungen 
anzumendenden Gegenmittel angegeben. Befchränft man fich nicht dar- 
auf, den Kindern bloß die Abbildungen vorzuzeigen, fondern macht man 
fie mit natürlichen Eremplaren befaunt; fo hat man an dieſem Werke 
ein vollfommen ausreichendes Hülfsmittel für den Unterricht über bie 


Giftpflanzen. 


18. Die Giftgewächſe Deutfhlands und ber Schweiz, in lithogta— 
phirten und Eolorirten Abbildungen mit erläuterndem Tert. Zum Gebrand 
in Bolfsfchulen, Realanftalten und Gymnaften. Bon M. Ehr. $. Ho& 
fetter, Profefior am fönigl. Hauptjchullehrerfeminar und zweitem Gtadt- 
pfarrer in Eßlingen. Eßlingen, bei Schreiber, 1844. (1 Thlr. 10 Ser.) 

Dies Werk ift in ähnlicher Weife ausgeführt, wie das Fifcher’fche, 

jedody etwas vollftändiger, indem gegen 80 verfchiedene Giftpflanzen be- 
fchrieben und 52 abgebildet find, darunter freilich auch ſolche, die nad 
ben neueften Unterfuchungen gar fein Gift enthalten, wie die bunte Kro- 
nenwide, Coronilla varia. Der Tert ift gut gefchrieben. 


19. Dr. $. ©. Renz: Die nüglichen und ſchädlichen Shwämme. Neu 
Ausgabe, mit 46 illuminirten Abbildungen. Gotha, Beder, 1842. (1 Tblr. 
25 Ser.) 

Died Werk ift jehr empfehlenswerth, nicht bloß, weil ed mit den 
ihäblihen Schwämmen durch gute Abbildungen und zwedmäßige Be 
fchreibungen befannt macht, fondern weil es ſich auch ausführlich über 
die nüglichen, zur Nahrung dienenden verbreitet: Lehrer, welche in Ge— 
birgögegenden wohnen, können ſich ein Berdienft um die Armen erwer: 
ben, wenn fie diefe mit den eßbaren Schwämmen genau befannt machen. 


20. Giftpflanzenbuch oder allgemeine und befondere Naturgefchichte ſämmt⸗ 
licher inländifchen ſowie der wichtigften ansländifchen phanerogamifchen und 
froptogamifchen Giftgewächfe, mit getrenen Abbildungen fümmtlicher inlät— 
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diſchen und vieler auslaͤndiſchen Gattungen. Bon Fr. Berge und Dr. w. 
ec. Miete. Mit 72 Eolorirten Tafeln. 4. Stuttgart, Hoffmann, 1845. 
(XI und 329 Seiten. Preis 6 Thlr.) 


Died Werk gehört mit zu den beften, welche wir über Giftpflanzen 
eſitzen. 
e. Für Mineralogie. 
1. Grundriß der Mineralogie, mit Einſchluß der Geognoſie und Petre⸗ 
faftenfunde. Für höhere Lehranſtalten und zum Privatgebrauch. Don E. 
F. Gloder. Mit acht Kupfertafeln. Nürnberg, Schrag, 1839. (XXXIV 
und 992 Eeiten. 2 Thle. 22% Sgr.) 

Dies Werk ift fehr vollftändig und Außerft genau und mit vollfter 
Sachfenntniß gearbeitet, baher unbedingt allen Lehrern der Mineralogie 
ın höheren Lehranftalten zu empfehlen. Des Berfafierd Mineralfvftem 
t am meiften mit dem von Weiß verwandt. Leber die Anwendung der 
Nineralien finden fih nur fehr furze, für den Unterricht nicht ganz aus— 
eihende Angaben. Die Abbildungen ftellen Kryftallformen bar. 


2. Populäre Mineralogie oder bie Foffilien« und Gebirgsfunde für alle 
Stände (!), insbefondere für die Jugend und für ihre Lehrer an Real, 
Bewerb » und Bolksfchulen, auch für Geiftlihe, Pharmaceuten, Gewerbe: 
männer und Landwirthe. Don M. Epr. $. Hochftetter, Profeflor am Se— 
minar zu Eßlingen und Stadtpfarrer bafelbft ꝛc. Mit zwölf Steindrudta- 
feln. gr. 8. 464 Geiten und zwei Bogen ohne Pagina. WReutlingen, 
Mäden, 1836. (Öeheftet 2 Thlr.) 

Dies Werk fann Lehrern an Volks- und Bürgerfchulen als ein 
recht brauchbares empfohlen werben. Es umfaßt alle Theile der Mine— 
ralogie und ift in populärer Sprache gefchrieben. Die Angaben über 
Borfommen und Gebrauch find fehr vollftändig. Den Schluß bildet eine 
turze Anleitung zum Beftimmen der Mineralien für Anfänger. Die Ab- 
bildungen ftellen Kryftallformen und Verfteinerungen aus dem Pflanzen- 
und Thierreihe bar. Sie find gut gearbeitet und daher eine banfens- 
werthe Zugabe. 

3. Lehrbuch der Oryftognofie, von Dr. 8. R. Blum, Profeffor in Hei: 

beiberg. Stuttgart, Schweizerbart, 1832. (2 Thlr.) 

Died Lehrbuch ift eine Abtheilung ber fchon bei Biſchoff's Bota- 
nik angeführten „Naturgefchichte ber drei Reiche”. Es umfaßt, wie der 
Titel angiebt, nur die Oryftognofie, und zerfällt in zwei Theile, von 
denen ber erfte die Kennzeichenlehre, ber zweite die Befchreibung der un— 
gemengten Mineralien enthält. Die Kennzeichenlehre ift recht faßlich dar— 
geftellt, die Beſchreibung ber einzelnen Mineralien aber wiffenfchaftlicher 
gehalten, ald bei Hochftetter. Die Kryftallformen find überall dem 
Terte beigedruckt, was Anfängern eine große Erleichterung beim Selbſt— 
ſtudium gewährt. Das zu Grunde liegende Syſtem ift ein fogenanntes 
bemifches, Für Volksſchullehrer ift das Werk weniger geeignet, als für 
tehrer an höheren Schulanftalten. 

Die ſterweg's Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 19 
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4. Lithurgif oder Diineralien und Felsarten nach ihrer Anwendung in üfe 
nomifcher, artiftiicher und technifcher Hinficht, fvitematifh abgehandelt von 
Dr. 3. R. Blum, Profeffor in Heidelberg. Mit 53 in den Tert einge 
druckten Figuren und 3 Stahlſtichen. Etutigart, Schweizerbart, 1840. 
(2 Thlr.) 
Mer fih vollftändig über die Anwendung der Mineralien belehren 
will, findet hier genügende Auskunft. 


5. Die Befiger von Oken's Naturgefchichte haben in dem erften 
Theile derjelben ein recht brauchbares, von Dr. F. A. Walchner bear: 
beiteted Werf über Mineralogie und Geognofie, was ihnen die Orvfto: 
gnoſie von Blum ziemlich entbehrlich macht, zumal, da die Kryitallformen 
auch dem Texte beigedrudt find. 


6. Wer fich fpeziel für Geologie und Geognofie intereffirt, findet 
Ausführliches hierüber in dem 
Lehrbuch der Geologie und Gevgnofie, von K. S. v. Keonhart. 
Stuttgart, Schweizerbart, 1833. 
welches ebenfalls zu der angeführten „Naturgefchichte der drei Reiche” 
gehört und 4 Thlr. Foftet. 


T. Recht empfehlendwerth find auch bie 

VBopulären Vorlefungen über Geologie ober Naturgefhichte ber 
Erde, von demfelben Verfaſſer. Fünf Bände mit vielen Stahlitichen, Li— 
thographieen und einer Menge in den Tert eingedrudter Bignetten. Stutt⸗ 
gart, Echweizerbart, 1836 — 1844. (8%, Thlr.) 

Es ift hierzu auch ein befonderer „Seologifcher Atlas”, fo wie 

ein Bulfanen- Atlas erjchienen. 

8. Herr, &., Schrer am Gymnaſium zu Weblar: Handbuch der Mine: 
ralogie, oder Anleitung, die Mineralien auf eine leichte und fichere Weiſe 
und ohne künſtliche Hülfsmittel durch eigene Unterfuchung zu beftimmen. 
Für Echulen, Anfänger in der Mineralogie und Jeden, der ein gefundenes 
Mineral gern auf der Stelle nad Namen, Eigenfchaften, Benugung u. ſ. 
w. fennen lernen möchte, bearbeitet. Zweite Auflage. Mit fieben Stein: 
drucdtafeln und einer Farbentafel. Franffurt am Main, Sauerländer, 1845. 
(X und 418 Seiten gr. 8. Preis fartonirt 125 Thlr.) 

Died Handbuch ift in der beliebten Manier von Cürie's Anleitung 
zun Beftimmen der Pflanzen gearbeitet. E8 befteht aus einer Einleitung, 
in der die Kennzeichenlehre ziemlich volftändig bearbeitet ift, und aus 
Tabellen zum Beftimmen ber Klaffen, Gattungen und Arten. Bei Be: 
arbeitung der Tabellen hat der Berfaffer nur die äußern Kennzeichen be- 
rüdfichtigt. Die Abbildungen gehören zur Terminologie und find recht 
fhön, ganz ausfchattirt. Dad Werk ift Anfüngern beftens zu empfehlen. 

9. Schwarzeubach, B.: Tabellarifche Ueberfiht der Foffilien. Für 
Freunde der Mineralogie zufammengeftellt. Et. Gallen, Scheitlin und Jel— 
litofer, 1847. (Preis 7%, Sgr.) 

Für Anfänger recht brauchbar. 
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2. Zum Unterricht. 

a. Für Anthropologie. 
1. Der Bau des menfhliden Körpers. Handbuch für Volkoſchullehrer. 
Don Dr. 3. 8. Franque, Medizinalrath ꝛc. Mit einem anatomijchen At: 


las von 17 Tafeln. Frankfurt am Main, Sauerländer, 1832. (2 Thlr. 
25 Sgr.) 


Dies Werf giebt eine jehr faßliche Belehrung über den Bau und 
die Verrichtungen des menſchlichen Körpers und fann namentlich dem Uns 
terricht in Schullehrer- Seminarien zu Grunde gelegt werben. Für den 
Unterricht in Volksſchulen enthält ed noch zu viel. Das Werk würde 
übrigens fehr an Weberfichtlichfeit gewinnen, wenn der Verfaſſer in einer 
neuen Auflage in jedem Hauptabjchnitt dad Anatomifche und Phyſiolo— 
giſche ftrenger jchiede, ald es jeht der Fall ift. Die Abbildungen find 
ihrer Größe halber beim Unterricht recht brauchbar. 


2. Phyfiologie für Schulen und gebildete Stände, erläutert durch 
elf anatomische Abbildungen (Tafeln), von 8. Mchille Compte, Profeſſor. 
Aus dem Franzöflichen von Dr. F. Meichmeifter. Leipzig, Melzer, 1837. 
(3 Thlr.) 

Die Abbildungen zu diefem Werke find fänmtlich Folorirt und ver- 
anfhaulichen die inneren Organe auf eine ganz vortreffliche Weile. In 
allen Fällen, wo Organe hinter einander liegen, eins alfo das andere 
dedt, find nur die hinterften gezeichnet, alle übrigen aber aus ftarfem 
Papier nachgebildet und in ihrer natürlichen Lage darüber befeftigt. Hier— 
durh befommt das Werk vor dem Franque'ſchen einen entjchiedenen 
Borzug. Auch der Tert ift fehr gut; namentlich ift das Phyſiologiſche 
gut hervorgehoben und recht deutlich dargeftellt. 


3. Gefundheitsregeln. Gin Buch zum Unterricht für die Schuljugend und 
zur Belehrung für alle Nichtärzte. Bon Dr. F. 3. Siebenhaar, Arzt in 
Dresden. Bevorwortet von Ehe. Zr. Dtto, Seminar» und Schuldireftor 
zn Sriedrichftadt Dresden. Mit vier Steindrudtafeln. Leipzig, Engelmann, 
1841. (7% Sar.) 

Died Büchlein ift ganz geeignet für den Unterricht in ber Volks— 
ſchule. Es zerfällt in vier Abfchnitte. Der erfte handelt von dem Bau 
und den WBerrichtungen des menfchlichen Körpers, ber zweite von ber 
Srhaltung der Gefundheit, der dritte von dem Verhalten in Krankheiten 
und der vierte von der erften Behandlung verunglüdter Berfonen. Im 
dritten Abſchnitt finden auch die Gifte die nöthige Berüdfichtigung. Die 
Abbildungen find auch recht brauchbar, aber nur Hein. 


b. Für Zoologie. 


1. Anweifung zu einem methodiſchen Unterriht in ber Thier— 
tunde und Anthropologie. Nach naturgemäßen Örundfägen für geho— 
bene Volksſchulen, Bürgerſchulen, Schullehress Seminarien und Gymnaſien 

1 %* 
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bearbeitet von X. Rüben, Neftor dee Bürgerfchule in Afchersieben. Berlin, 
Schulge, 1836. (1' Thlr.) 

Die Vorrede verbreitet fi über die Anlegung zoologifher Samm- 

{ungen für den Schulunterricht und giebt fpeziell an, was gefammelt 
werden foll und wie dad Gefammelte aufzubewahren und zu ord— 
nen ift. 
Der Unterrichtsftoff felbft ift nach dem weiter oben (unter III.) mit- 
getheilten Lehrgange in vier Kurfe gebracht und ganz nad ben dort und 
vorhin (unter II.) aufgeftellten Grundſätzen bearbeitet, alfo mit Rückſicht 
auf die allmählige Entwidelung des findlichen Geiftes. 


2. Bvologie, oder Form, Bau und Leben ber Thiere, nach methobifchen 
Grundfäßen bearbeitet von ©. @. Gabriel, Lehrer am Föniglihen Seminar 
für Stadtfchulen sc. in Berlin. Mit fechs lithographirten Tafeln. Berlin, 
Schultze, 1841. (3% Thle.) 

Der geſammte Stoff ift in drei Kurſe von fehr ungleihem Umfange 
gebracht. Der erfte, 660 Seiten ftarfe Kurfus hat’ die Ueberfchrift: 
„Aeußeres. Aeußere Anatomie. Form.“, der zweite (88 Seiten): „In— 
nered. Innere Anatomie. Bau.”, der dritte (126 Seiten): „Ihätigfeit 
der Organe. Bhyfiologie. Leben”. Im erften Kurfus unterfcheidet ber 
Derfaffer drei Stufen, welche folgendermaßen überfchrieben find: „Erſte 
Stufe: Klaffen. Zweite Stufe: Ordnungen. Dritte Stufe: Unterord— 
nungen, Familien u. f. w.“ Den legten Kurfus ald einen befondern hin— 
zuftellen, halte ich nicht für angemefjen, weil Anatomie und Phyfiologie 
für den Unterricht eben fo zufammen gehören, wie die Beichreibung eines 
Thieres mit der Nachricht über feine Lebensweife. Eben fo muß die erfte 
Stufe des erften Kurfus, von der der Berfaffer meint, daß fie für Die 
Bolfsfchule Ausreichendes enthalte, für unvollftändig erflärt werben, Da 
fie den innern Bau und die Phyfiologie ganz unberüdfichtigt läßt. 

Die Arbeit an und für fich verdient aber Lob. Der Verfaſſer hat 
bier, wie in der Anthropologie, alled Neue mit großem Fleiße gefammelt 
und meiftens recht gut verarbeitet. Wer die pädagogifchen Anfichten Des 
Berfaflerd theilt, hat daher an dem Werfe einen guten Führer in der Zoo— 
logie, wenn auch nicht gerade für die Volfsfchule. Bemerkt muß jeboch 
noch werden, baß ber zweite und dritte Kurfus nicht ohne die Anthropo- 
logie gebraucht werden können, ba ber Verfaffer fich häufig auf Died Werk 
bezieht, die Kenntniß des dort Mitgetheilten vorausſetzt. 

Die Abbildungen ftellen Kleinere Thiere und Anatomifches dar; Die 
Ausführung berfelben ift gut. 


c. Für Botanif. 


1. Anweifung zu einem methobifhen Unterricht in ber Pflanzen: 
funde. Kür Bürgerfchulen, NRealfchulen, Scullchrer » Seminarien und 
Gymnaſien bearbeitet von X. @üben, Neftor der Bürgerfchule zu Afchers: 
leben ꝛc. Mit einem Briefe als Borwort von Dr. W. Harnifh. Zweite, 
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ganz umgearbeitete und vermehrte Auflage. Halle, bei Ed. Anton, 1841. 
(1'% Thlr.) 

In diefem Werke find die Anfichten des Verfaſſers über die metho- 
diihe Anordnung und Behandlung ded Stoffes am beutlichften ausge- 
ſprochen, und zwar ſowohl in der Ginleitung, als überhaupt durch die 
ganze Bearbeitung. 

Es zerfällt in vier Kurfe, die mit den oben (unter IH.) aufgeftellten 
übereinftimmen. Der erfte Kurſus enthäls 42 Pflanzen, die fo befchrie- 
ben find, wie fie mit fieben- bis acdhtjährigen Kindern durchgenommen 
werden fönnen. Die terminologifchen Grläuterungen find überall den Ber 
Ihreibungen mit einverleibt und zwar in der Weiſe, wie biefe Begriffe 
entwidelt werben müffen. Nugen und Schaden ber Pflanzen ift durch⸗ 
gängig fo weit berüdfichtigt, ald ed auf der erften Stufe erforderlidy ift. 
Bei den abfichtlich für diefen Kurfus mit gewählten Giftpflanzen findet 
ſich zugleich die nöthige Belehrung über das, was bei Vergiftungen zu 
beobachten if. Den Schluß des ganzen Kurfus bildet eine „Kurze Or— 
ganographie und Phyſiologie ber Pflanzen“, in denen das Wichtigfte aus 
der allgemeinen Pflanzenfunde, jo weit ed aus ben 42 befchriebenen 
Pflanzen erfannt und von Kindern des angegebenen Alters begriffen wers 
den kann, enthalten it. Es fommt darin zugleich eine überfichtliche Zus 
fammenftellung des Terminologifchen, jo wie die Begründung bes natür- 
lihen und Linne’fchen Syftems vor. Der letzte Paragraph diefes Schluß- 
abichnitted erflärt den Ausdruck: „Die Pflanze ift ein organifches Weſen“. 
Der Kurſus ift alfo ein abgefchloffeneds Ganze, eine Pflanzenfunde in 
nuce. Kann ber Schüler nicht weiter geführt werden, fo ift es fein Un— 
glüd, denn er hat einen zwar befchränften, in feiner Art aber vollftän- 
digen Unterricht in der Pflanzenfunde empfangen. Für Volksſchulen in 
beihränkten Verhältniſſen reicht darum dad Gegebene vollfommen aus. 
Daffelbe kann von jedem der folgenden Kurfe gejagt werben, d. h. jeber 
ftellt ein Ganzes und zwar in Bezug zu dem vorhergegangenen ein er= 
weiterted Ganze dar. Im zweiten Kurfus find 48 Gattungen bejchrieben. 
Aus jeder Gattung find anfangs immer nur zwei, fpäter auch wohl 
drei Arten aufgenommen. Die Arten find alle fo gewählt, daß fie den 
Gattungscharakter fehr leicht erfennen laſſen und zugleich eine hinrei— 
chende Anzahl in die Augen fallender Unterfchiebe darbieten. Die be— 
reitd and dem erften Kurſus befannten Pflanzen find alle wieder mit 
aufgenommen, theild in die Befchreibungen felbft, theild in die oft ange- 
ſtellten Vergleihungen. Dadurch wird dem leidigen Vergefien auf bie 
ſicherſte Weife vorgebeugt, anderer Vortheile nicht zu gedenken. Der 
dritte Kurfus enthält eine Darftellung bed ganzen Pflanzenreichd nach 
dem natürlichen Syſtem von Bartling Cverbefiert von Biſchoff). 
Jede Ordnung und Familie ift ausführlich gefchildert, auch nach ihrer 
geographifchen Verbreitung. Die Gattungen und Arten find fürzer, aber 
vollfommen ausreichend, mit vollftändiger Angabe ihred Nutzens und 


300 


Schadens, befchrieben. Die ausländifchen Arten haben dabei, fo wei 
fie durch ihre Geſtalt, ihre phyſiologiſchen Eigenſchaften und ihren Ein— 
fluß auf das menſchliche Wohl bemerkenswerth find, überall Berückſich 
tigung gefunden. Den größeren natürlihen Bamilien find tabellarijche 
Veberfichten der Gattungen angehängt, die theild zur Beranfhaulichıng 
ber hier anzuftellenden Uebungen, theild zum leichten Beftimmen der Gat- 
tungen dienen. Der vierte Kurſus, welcher Die Weberfchrift: „Natur: 
fehre der Pflanzen”, führt, verbreitet fich über den innern Bau der Ge- 
wächfe und die merfwürdigften Erfcheinungen im Pflanzenleben und ſtellt 
zum Schluß ausführlich Die gemeinfamen und unterjcheidenden Merkmale 
ber Pflanzen und Thiere auf. 

Um Niemand darüber im Unflaren zu lafien, wie der Verfaſſer den 
Unterricht in der Pflanzenfunde auf jeder Stufe behandelt zu jehen mwünict, 
ift jedem Kurjus ein ausgeführtes „Beilpiel des Lehrverfahrens“ Leine 
Unterredung mit Kindern) beigegeben. 

Dftern 1850 erfcheint ald zweiter, auch für fich zu habender Theil 
eine „Anleitung zum Beftimmen der Pflanzen Nord: und Mitteldeutichlands“, 
die überfichtlicher eingerichtet und billiger fein wird, ald der Cürie. 


d. Für Mineralogie 


fehlt e8 und nody an einem Werfe, in bem der Stoff methodifch geord— 
net und mit Rüdficht auf die allmählige Entwidelung des Kindes bearbeitet 
ift. Vielleicht gewinnt der Verfaſſer bald Muße zu einer ſolchen Arbeit. 


B. für Schüler. 





a. Für Schüler in höheren Schulanftalten. 
1. Reitfaden zu einem methobifchen Unterricht in ber Naturge: 
ſchichte in Bürgerfchulen, Realfchulen, Gymnafien und Seminarien, mit 
“ vielen Aufgaben und Fragen zu mündlicher und fchriftlicher Löfung, vor 
ec. Rüben, Rektor ber Bürgerfchule zu Afchersieben. Erſter bis vierter 
Kurfus. Bierte Auflage. Berlin, Schulge, 1848. (Bon den beiden erüen 
Kurfen foftet jeder fteif brocirt 5 Egr., von ben beiden legten 7% Gar.: 
jeder Kurfus ift einzeln zu haben.) 

Jeder Kurfus umfaßt alle brei Reiche, ber vierte auch noch die An- 
thropologie. Der erfte Kurjus enthält 52 Thiere, 42 Pflanzen und 22 
Mineralien; der zweite ungefähr eben fo viel Gattungen; der britte alle 
drei Reiche in wiflenfchaftlicher Folge, nach natürliden Syſtemen; ber 
vierte bie Anthropologie, die Anatomie und Phyfiologie der Thiere und 
Pflanzen, das Wichtigfte über die chemiſchen Beftandtheile der Mineralien 
und eine genaue Vergleihung und Unterſcheidung der drei Reiche. Die 
Beichreibungen in den brei erften Kurfen find kurz und enthalten durch— 


301 


— —— 





ezgängig nur die wefentlichften Merkmale; Sachen, weldye die Kinder fchon 
us dem Unterricht leicht behalten, find weggelafien, dagegen aber überall 
zahlreihe Aufgaben und Fragen eingeftreut, welche die Schüler zu einer 
Felbitftändigen und planmäßigen Berarbeitung des Angefchauten verans 
Laſſen und ihnen Stoff zu mannigfachen Denk- und Sprachübungen ge- 
Sen follen. Der dritte Kurfus enthält in der neueiten Auflage zugleich 
eine Anleitung zum eigenen Beftimmen der Naturförper, namentlich der 


Pflanzen. 


2. Methodifcher Leitfaden zu einem gründlichen Unterridt in 
ber Naturgefhichte für höhere Lehranftalten, von J. F. @. Eichel: 
Derg, Profeffor der Naturgefchichte ꝛc. Erfter Theil: Thierkunde. Zweiter 
Theil: Pilangenfunde. Dritter Theil: Mineralogie. Zürich, Meyer und 
Zeller, 1839. (1 Thlr. 12% Sgr.) 

Um den Gang bes Berfaffers darzulegen, wollen wir die Thierfunde, 
von ber 1843 eine neue Auflage erjchienen ift, näher betrachten. 

Diefer Theil zerfällt jegt in vier Abtheilungen. Die erfte Abtheilung 
enthält eine „Organographie des Menſchen“, die zweite die „Beſchrei— 
bung der Hauptthierformen und deren Bergleichung”, die dritte die „Sys 
jtemfunde”, die vierte endlich eine „ſyſtematiſche Ueberſicht der wichtigften 
Ramilien der Wirbelthiere”. Die erfte Abtheilung befteht in einer ziem— 
lich ausführlichen Beſchreibung aller inneren und äußeren Organe, einer 
Art Anatomie ded menſchlichen Körperd. Die zweite Abtheilung war in 
der erften Auflage die britte, folgte aljo der Syſtemkunde, ftatt ihr vor— 
anzugehen. Außerdem hat der Verfafier auf beiden Stufen diefer Ab» 
theilung jegt ftatt eines Thiered zwei aud jeder Klaffe und Ordnung der 
Betrahtung zum Grunde gelegt. Beides muß ald Fortfchritt in der Me— 
thode bezeichnet werben. Die Bejchreibungen enthalten die genaueften 
Angaben über fämmtliche äußere und innere Organe und das Nöthigite 
über die Lebensweiſe, Fortpflanzung ıc. der Thiere. Die dritte Abthei— 
lung, die Syftemfunde, ift durch angebeutete vorbereitende Uebungen et- 
was elementarer bearbeitet, als in der erften Auflage, tritt jedoch fonft 
in ber früheren Weiſe auf, d. h. fo, ald wüßte der Schüler noch Fein 
Wort von Klaffififation, während er doch bereit mit allen Kreijen, 
Rlaffen und Ordnungen des ganzen Thierreichs jehr genau be— 
fannt ift, ihm alfo nur noch die Art-, Gattungs- und Familien = Begriffe 
fehlen. Warum der Verfaſſer die legteren Begriffe gänzlich bis zu die— 
fer Stufe zurüdfchiebt, leuchtet nicht recht ein; für zu ſchwer fann er fie 
doch unmöglich halten. Wer feinen Schülern in ber erften Unterridhts- 
itunde zumuthet, den menfchlihen Schädel als ein Gebilde zu betrachten, 
welches aus vier Wirbeln befteht (Seite 4), der nimmt fie wahrlich nicht 
zu hoch, wenn er fie elementarifch anleitet, Arten einer Gattung nad) 
ihrer äußeren Befchaffenheit zu vergleichen und zu unterfcheiden. “Die 
vierte Abtheilung, welche der erften Auflage fehlte, entipricht meinem 
dritten Kurfus, enthält jedoch fonderbarer Weife nur die Wirbelthiere, 
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muß alfo jedenfalls als fehr unvollftändig bezeichnet werben. Ueberbies 
ift auch das Gegebene nicht frei von Fehlern. 
Als ein Mangel ded Buches muß noch hervorgehoben werden, daß 
es fo gut wie Nichts von Phyfiologie und Pſychologie enthält, alſo zwei 
der intereffanteften, wichtigften und bildendften Zweige ber Zoologie unbe- 
rührt läßt. Warum dies gefchieht, ift nicht gefagt. 
Die beiden andern Reiche find in ähnlicher Weife bearbeitet. Won 
der Mineralogie ift 1845 eine neue Auflage erjchienen. 
3. Leitfaden zu einem methodifchen Unterricht in der Menfchen- 
und Thierkfunde, in drei Kurfen für Unters, Mittel» und DOberflafie 
bearbeitet von E. E. Gabriel, Lehrer am Seminar für — in 
Berlin. Berlin, Schultze, 1840. (25 Sgr.) 
In dieſem Leitfaden wird derſelbe Gang befolgt, wie in des Ver— 
faſſers oben angezeigter Anthropologie und Zoologie; er iſt gewiſſermaßen 
ein Auszug aus dieſen Werfen, theilt Darum auch die angegebenen Vor— 
züge und Mängel derjelben. 
Der erfte Kurſus zerfällt in ber Thierfunde, die den Haupttheil aus⸗ 
macht, in zwei Stufen, von denen die erfte dad Wort Klaſſen“, Die 
zweite dad Wort „Ordnungen“ zur Weberjchrift hat. In beiden Stu— 
fen findet fih WViererlei: 1) ausführliche Beichreibungen einzelner Thier- 
arten; 2) Aufgaben; 3) fyftematifche Ueberfichten und 4) allgemeine Be— 
trachtungen. Die zweite Stufe enthält außerdem noch in jeder Ordnung 
hinter den ausführliden Bejchreibungen eine namentlihe Aufzählung 
wichtiger Gattungen und Arten, geordnet nach natürlichen Familien, de— 
ren Kennzeichen kurz angegeben find. 
Der zweite Kurfus enthält Die Anatomie, der dritte die Phyſiologie. 
Sn beiden Kurfen wird mit dem Menjchen begonnen und von diefem zu 
ben Thieren übergegangen. Den Belehrungen im zweiten Kurjus liegt 
ein beftimmtes Thier aus jeder Klafje zu Grunde In einigen Klaffen 
verbreitet fi der Berfaffer auch über die verjchiedenen Ordnungen, in 
anderen dagegen nicht. Der Grund für das Eine und das Andere ift 
nicht wohl einzufehen. Im dritten Kurfus wird nur bei den Säugethie- 
ren daſſelbe Verfahren beobachtet, d. h. ein beſtimmtes Thier zu Grunde 
gelegt; in ben übrigen Klaffen hält fich der Verfaffer ganz allgemein. 
Aufgaben und allgemeine Betrachtungen finden fich im zweiten und dritten 
Kurfus, wie im erften. 
Die ausführlihen Befchreibungen des erften Kurſus find an und 

für fi betrachtet gut, aber in einem Leitfaden für Schüler nicht an ih— 
rem Plage, Hätte der Verfaſſer den darauf verwandten Raum für die 
Naturförper benugt, welche er bloß mit Namen aufführt, d. h. hätte er 
diefen durchweg einige wefentlihe Merkmale Hinzugefügt, fo wäre ber 
Kurjus viel brauchbarer für Schüler geworden. Die eingeftreuten Fra— 
gen und Aufgaben find denen meines Leitfadend nachgebildet, großentheils 
wörtlih aus demfelben entlehnt. Die allgemeinen Betrachtungen enthal- 
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ten in kurzen numerirten Sägen etwas über das gegenfeitige Berhältniß 
der Organe der zu einer Abtheilung zufammengefaßten Thierflaflen. Der 
Inhalt it ganz gut, gehört aber meiner Meberzeugung nach nicht in ei« 
nen Leitfaden für Schüler. Der Schüler fol vielmehr diefe Sätze felbit 
aufftellen; fie follen die Echlüffe fein, welche er aus der Betrachtung ber 
einzelnen Naturförper macht. Wollte er den Schülern, wie billig, dazu 
eine Anleitung geben, fo mußte er den Inhalt diefer Betrachtungen in 
Kragen bringen. Auf der zweiten Stufe thut der Verfaſſer beides, d. h. 
er ftellt die allgemeinen Betrachtungen auf und bringt den Inhalt gleich 
dahinter in Fragen. Dies ift aber eben fo verwerflich; denn der Schüler 
bat nun nichts weiter zu thun, als die numerirten Fragen mit den nus 
merirten Sägen zufammen zu halten, was ihm nur einen fehr unbebeus 
tenden Nuten gewähren fann. Das vom Berfaffer zu Grunde gelegte 
Snftem ift gut; doch hätte er es nicht fo geradezu geben, fondern mehr 
jollen finden laffen. Die Anatomie und Phyſiologie, welche den zweiten 
und dritten Kurſus einnimmt, ift recht gut gearbeitet, aber etwas zu aus— 
führlich dargeftellt. Der Raumerfparnig halber ift Manches darin nur 
mit einzelnen Wörtern angedeutet und deshalb nur für Die verftändlich, 
welhe genau nad ben Lehrbüchern bed Verfaſſers unterrichtet worden 
ind, oder fie zur Hand haben. 

Ald einen wejentlichen Mangel dieſes Leitfadensd, namentlich des er- 
Ren Kurſus, muß noch der bezeichnet werden, baß er burchaus feine Anz 
leitung zum Beftimmen der Naturförper durch eigene Unterfuchung giebt. 
Hierzu müffen aber die Schuͤler höherer Schulanftalten, insbefondere Se— 
minariften, für die der Verfaſſer fein Buch doch gewiß auch berechnet hat, 
angeleitet werden, wenn der Unterricht in der Naturgefchichte nachhaltig 
und noch im fpätern Leben für die Schüler erfolgreich werben fol. 

Wer übrigens die methodiſchen Anfichten des Verfaſſers theilt, wird 
bei einiger Umſicht gewiß einen ganz guten Gebraud von dieſem Leit- 
faden machen; benn er gehört, der gemachten Ausftellungen ungeachtet, 
immer noch zu den befferen. 

Eine ausführliche Vergleichung meiner Methode mit der von Ga— 
driel und Eichelberg habe ich mitgetheilt in dem erften Bande des 
„Bädagogifchen Jahresberichtes“ von Nade (Leipzig, Brandftetter). 

4, Leitfaden zu einem bildenden Unterricht in der Naturgefhichte 
zunächft für Schullehrlinge und Seminariften, von Chr. Grünewald, Lehrer.. 
am ‚proteftantifchen Echullehrerfeminar zu Kaiferslautern. Dritte Auflage. 
Kaiferslantern, Tafcher, 1848. 

Dies Werkchen ift nach den Grundjägen der neuern Methodifer be— 
arbeitet. Der Verfaſſer unterfcheidet drei Unterrichtöftufen, von Denen 
jede alle drei Reiche umfaßt, jede folgende Stufe aber tiefer in die Sache 
eindringt, als die vorhergehende. Der Anfang wird auf jeder Stufe mit 
dem Menfchen gemacht. An ihn fchließen ſich die Thiere, und zwar von 
den vollfommneren zu ben unvollfommneren fortfchreitend; auf dieſe fol- 
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gen die Pflanzen, und den Schluß machen die Mineralien. Die erſte Stuf 
ſoll die Hauptkennzeichen der drei Reiche zum Bewußtſein bringen, di 
zweite eine Vorſtellung von den Klaſſen, die dritte von den Orbnungei 
verichaffen. Das Werk fann im Ganzen ald gelungen bezeichnet werben 
reicht jedoch für Seminariften ‚nicht aus. 

5. Leitfaden der Naturgefchichte, für Mädchenfchulen und zum Selbfl 
unterricht bearbeitet von Dr. R. Wogel, Direktor, und Dr. $. Bompper 
Lehrer ber Bürgerfchule zu Leipzig. Erſte und zweite Abtheilung. Leipzig 
1845, 3. N. Barth. (Preis 1 Thlr. 9 Ser.) 

Das Werk ift nach richtigen methodifchen Grundjägen bearbeitet unt 

fann zum Unterricht in Mädchenjchulen beftend empfohlen werden. 

6. Leitfaden für den Unterricht in der Botanif auf höheren Bür: 
gerfchulen. Herausgegeben von E. @. Pole, Oberlehrer an der höheren 
Bürgerfchule zu Aſchersleben. Afchersieben, 1846, Laue. (Preis 7% Sar.) 

Der Verfaſſer hat den Stoff in drei Kurfe gebracht. Der erfte Kur: 

fus enthält einfache Befchreibungen von 41 allgemein verbreiteten phane— 
rogamifchen Pflanzen und etwas über die zufammengejegten Pflanzenor- 
gane, der zweite die natürlichen Pflanzenfamilien, der dritte Phytonomie 
und Syſtemkunde. Inhalt und Anordnung find in Ganzen zwedmäßig. 








Außer den bier aufgeführten Schriften giebt ed noch eine große An- 
zahl, in denen der Stoff nicht nach merhodiichen, jondern nach wiffen- 
ſchaftlichen Grundfägen angeordnet ift, die aljo eigentlich nur in den obe- 
ren Klaffen höherer Echulanftalten zu Grunde gelegt werden fönnen. Die 
befieren berjelben möchten etwa folgende fein: 

7. Lehrbuch der Naturgefcichte für Gymnaſien und höhere Bürgerfchu: 

len. Bon ©. &. M. Freiherr v. Kraffow und Dr. E. Eeyde, ordentlichen 
Lehrer am berliniihen Gymnafium zum grauen Klofter. Drei Theile. Ber: 
lin, Poſen und Bromberg, bei Mittier, 1838. (1 Thlr. 26'4 Ser.) 

Für Schüler faft zu ausführlich, fonft aber recht gut. 

8. Grundriß der Naturgefchicte des Thiers, Pflanzen: und Mi: 
neralreiches für Gymnaſien, Real- und Bürgerfchulen, fo wie für Pri: 
vatzLehranftalten, von &. Schiling, Lehrer der Naturgefchichte am Gym: 
naſium zu St. Maria: Magdalena in Breslau ıc. Mit fechs Tafeln Abbil: 
dungen. Breslau, Richter. (15 Sgr.) 

Die Anzahl der aufgenommenen Naturförper ift ftellenweife jehr be: 
beutend, für Schüler meift viel zu groß. Die Kennzeichen der Klaffen, 
Drdnungen, Familien (Horden) und Gattungen find gut angegeben; die 
Arten werden aber meift nur dem Namen nach aufgeführt. 

9. Lehrbuch der Naturgefchichte, für Schulen und zum Selbitunterricht. 


Bon Dr. &. H. Schubert, Profeffor in Münden. Dreizehnte Auflage. 
Grlangen, Heyder, 1842. (12 Sur.) 


Belannt und beliebt wegen feiner gemüthlichen Sprache. 
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10. Srunbriß der Zoologie und Botanik. Zum Gebrauch in Gymna— 
fin, Seminarien und höheren Schulanftalten bearbeitet von 3. 6. Schulz ⸗ 
Dberlehrer an der föniglihen Real- und Elifabethfchule in Berlin. Dritte 
Auflage. Berlin, 1846, Müller. (Preis 1 Thlr.) 


Sn diefer neuen Auflage recht brauchbar. 


11. Das Buch der Natur, bie Lehren der Phyfif, Aftronomie, Chemie, Mi- 
neralogie, Geologie, Phyfiologie, Botanif und Zoologie umfafend. Allen 
Freunden der Naturwiffenichaften,, insbefondere den Gymnaſien, Real- und 
höheren Bürgerfchulen gewidmet von Dr. Fr. Schödler, Lehrer der Natur: 
wiffenfhaften am Oymnafium zu Worms. Mit 281 in ben Text einge: 
drudten Holzſtichen. Dritte Auflage. gr. 8. Braunfchweig, Br. Bieweg 
und Sohn, 1848. (XIX und 644 Seiten. Preis 1% Thlr.) 

Dad Buch wird überall da mit Nugen gebraucht werben, wo es fich 
yarum handelt, dem Schüler eine Elare Ueberficht von den gefammten 
Raturwiffenfchaften zu geben. Die hübfchen Abbildungen machen das 
Berk noch ganz befonders empfehlendwerth. 


12. Leitfaden für den Unterriht in der Botanifan Gymnafien 
und höheren Bürgerfchulen. Zugleich als Anleitung zur leichteren 
Beſtimmung ber wildwachſenden phanerogamifchen Pflanzen des mittleren 
und nördlichen Deutfchlande. Bon Ph. Wirtgen. Zweite Auflage. Koblenz, 
bei 3. Hölfcher, 1845. (VIII und 483 Seiten. 8. Preis 27 Ser.) 

Das Bud verdient feiner ganzen Einrichtung halber den Schülern 

in obern Klaſſen höherer Schulanftalten beftens empfohlen zu werden. 


b. Für Schüler in Volksſchulen. 

Naturgefhichte für Kinder in Bolfsihulen. Nah unterrichtlichen 
Grundfägen bearbeitet von &. Rüben, Rektor der Bürgerfchule zu Afchers: 
leben sc. Drei Theile. Zweite Auflage. Halle, Anton, 1844. (Jeder 
Theil geheftet 2'4 Sgr.) 

Jeder Theil enthält ein Reich und zerfällt in drei Kurfe, von denen 
jeder in einem Sahre, bei einer Stunde wöchentlich, durchgearbeitet wer- 
den kann. Im erften Kurfus des erften Theiles find fechzehn einzelne 
Thiere, durch welche bie ſechs Linne’fchen Klaffen repräfentirt werben, 
nad) ihren Haupttheilen befchrieben, im zweiten eben jo viel Gattungen; 
der dritte enthält eine foftematifch geordnete Meberficht des ganzen Thier- 
reiche. Aus der allgemeinen Zoologie findet fich in jedem Kurſus fo viel, 
ald aus dem vorangegangenen Befonderen ohne Schwierigkeit aufgefaßt 
werden kann; im dritten Kurjus geftaltet fich diefelbe zu einer geordnet 
sujammengeftellten „Naturlehre der Thiere*, in der auch ein Abjchnitt 
über das Seelenleben bderfelben nicht fehlt. Alle Kurfe enthalten zahlreiche 
Aufgaben und Fragen, welche theils zur Wiederholung, theild zu einer 
jelbftftändigen Verarbeitung des Dagewefenen Veranlaſſung geben. 

In ähnlicher Weife, wie das Thierreich, find auch die beiden anderen 
Reiche gearbeitet. 


u 
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XI. 


Der Unterricht in der Naturlehre, matbe: 
matifchen Gengrapbie und populären 
Aftronomie. 


Das in der obern Klaſſe einer gehobenen Elementarſchule Unterricht in 
ber Naturlehre (Phyſik) ertheilt werde, muß Geber billigen, welcher bie 
Nothwendigfeit der Erfenntniß der Erfcheinungen oder Phänomene ber 
Natur für die allgemein - menſchliche und bürgerliche Bildung erfannt 
hat. Die Natur ift mit den beiden anderen Gebieten ober Lehren von 
Gott und dem Menfhen die Quelle und der Gegenftand aller wahren 
Bildung. *) In früheren Zeiten ſchloß man fie von dem Schulunterricht 
aus, oder beſchränkte fich auf die Mittheilung von einzelnen Notizen und 
Brudftüden; entweder, weil man den unbedingten Werth berfelben nicht 
eingefehen hatte, oder, weil die Natur felbft den Gelehrten nur jehr un- 
vollſtändig befannt war. Bei den außerorbentlidhen Yortichritten aber, 
welche die Phyſik, ald Theil der Naturkunde, feit fünfzig Jahren gemacht 
hat, und bei der täglich fteigenden Anwendung der Naturfräfte auf bas 
bürgerlihe Leben würde es eine unverantwortlihe Vernachläſſigung ber 
Zugend fein, wenn man fie nicht nach Möglichkeit mit den Erſcheinun— 
gen der Natur befannt machen, und in Schulen wenigftend den Grund 
zu einer dadurch ermöglichten gründlichen Kenntniß berfelben und ihrer 
Gefege legen wollte. Aber wir brauchen nur den unbeftrittenen, außer: 
ordentlichen Einfluß der Naturfenntniffe auf die menfchliche Bildung über- 
haupt, d. h. ihren formalen Einfluß, den Gewinn für are Anfichten 
über die Weltfhöpfung, die Stellung des Menfchen zu dem Weltganzen 
und zu dem Schöpfer felbft und die richtige Auffaffung der Beftimmung 
bed Menſchen in’d Auge zu faffen, um die unbedingte Wichtigkeit des 
Unterrihts in der Naturfunde anzuerkennen (Welt bewußtſein — 


*) „Kenntnig der mathematifchen Geographie und Aftronomie ift nicht ſowohl ein 
Lob, als die Unbefanntichaft mit ihr ein Tadel iſt.“ 
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selbftbewußtfein — Gottesbewußtſein!). In vergangenen Zeiten 
gte man auf die Bruchftüde, welche darüber in dem Volfdunterrichte 
srfamen, darum einigen Werth, weil ed nöthig fchien, ben ererbten 
Hauben an Gefpenfter und Heren, an bämonifche oder diabolifche Gin 
irfungen, kurz den Aberglauben dadurch zu verdrängen. “Diefer enge 
wert wurde durch die Verhältnifje der Volfdeinficht und des Volksglau— 
nd den Lehrern ber Zeit nahe gelegt. Aber heut zu Tage, nachdem 
rielbe vollftändig *) erreicht ift, würden wir, bei ber Beichränfung auf 
eje negative Wirkung, hinter den Anforderungen ber Zeit in Betreff 
r Bildung offenbar zurüdbleiben, wollten wir nicht auf den pofitiven 
Jewinn, der aus ihrem Unterricht für die menſchliche Bildung hervor- 
bt, einen entfcheidenden Werth legen. Ohnehin ift die gründliche Bes 
hrung über die Wahrheit ſelbſt dad beſte Mittel zur Zerftörung ber 
nwahrheit, ber falfchen und fchiefen Anfichten und jedweder Art des 
berglaubens. Aufflärung ift nah Eb. von Rochow Aufklärung 
uch Wahrheit. Ja ed muß mit Entjchiedenheit behauptet werden, 
aß felbft die religiöje Bildung ohne Naturkenntniß höchſt einfeitig bleibt. 
yenn welches find die Quellen aller, folglich auch der religiöfen Wahr— 


*) Vollſtaͤndig? nein. Die Zeit ift zwar, Gottlob! vorüber, wo es nöthig war, 
daß ein preußifcher König, Briedrih Wilhelm I., feiner Akademie der Wiflen: 
fhaften (man denke!) anempfahl, ja dem Glauben an Gefpenfter und Seren 
entgegenzuwirfen; aber ganz ift die Zeit groben Aberglaubens noch nicht vor- 
über. ieß lehrt das Schickſal jenes unglüdlichen Weibes, welches — wir 
fagen es mit einiger Befhämung — vor noch nicht zwei Dezennien von einis 
gen Schiffern auf einer feinen preußiſchen Infel (Hela) in der Ofifee, ihren 
Kandsleuten, am hellen Tage, in ber See erfäuft wurde, weil fie wähnten, in 
ihr ein Wefen zu tödten, welches einen franfen Mann, dem fie behert habe, 
nicht Heilen wolle. Die, vor 1840 in Berruf gefommene, aber wieber zu 
Ehren fommende Aufflärung ift doch zu manden Dingen nütze. — Gben 
fo ward 1819 unweit Etargard eine Frau von zwei Mädchen erwürgt und 
gehängt, weil fie in ihrer Gegend für eine Here Ps (von ihrer Schwies 
germutter ausgegeben) wurde. „Der neue Pitaval. Eine Sammlung ber ins 
tereffanteften Rriminalgefchichten aller Zander ıc., von Hitzig und Häring. 
Zweiter Theil. Leipzig, Brodhaus, 1842,” Seite 386 ff.: „Wem es darum 
R thun ift, Die fittlichen Zuftände des polnischen Landvolfs der preußiſchen 

iftrifte, namentlich in der Gegend von Danzig, Fennen zu lernen, würde 
noch auf andere wunderbare Erſcheinungen floßen, welche mit unferer Pſycho⸗ 
logie in geringem @inflang ſtehen,“ Seite 397. — Es fommen auch noch 
andere Falle vom gröbften Aberglauben im deutfchen Baterlande vor; 3. B. 
ber Glaube an Echapgräber; der Glaube, daß die Juden jährlih einem Chris 
ftenfnaben das Blut abzapfen u. bergl. m. 1848 (!) ſtrömten in Berlin (!!) 
Taufende von Menjchen in die Wohnung eines zwölfjährigen Mädchens, welche 
durch Worte Krankheiten jebweder Art heilte. (!!!) Wehe dem Lehrer, ber 
nicht einmal folche dbämonifche, entehrende Gefinnungen feinen Kindern, feiner 
Gemeinde austreibt! — Wir reden hier nur vom phyfifchen Aberglauben. 
Wie fteht es mit dem religiöfen? Giebt es feine Amulet- und Ablaßfrämer, 
feine wunderthätigen Röde, Bilder und Heiligen Orte, feinen Geremoniendienft 
mehr? Haben die „Ghriften“ aller Orten Urſache, auf die „blinden Heiden“ 
mit Verachtung hinzubliden? „Daß fih Gott erbarme*, möchte man aus: 
rufen. Bollfommenen Ablaß für Vergangenheit und Zufunft, wenn man fo 
und fo viele Gebete fpricht u. dergl. m. Aber auch die „Proteftanten“ follten 
fid an vielen Orten an der eigenen Nafe zupfen! 
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heit? Man nennt ald ſolche: Offenbarung, Gefchichte, Natur, Geii 
Aber worauf weifen die beiden erften wieder hin? Auf die beiden letzten 
Eie, Natur und Geiſt, find alfo die Urquellen aller Wahrhei 
Gott offenbart ſich durch fie; dad Ewige, Unenbliche wird durch fie eı 
fannt. Beide flimmen mit einander überein. Die Natur- oder Welt 
gefege find auch die Geſetze des Geiftes, find aud) die Gefege der Ent 
widelung bed Geifted. Kein Menſch, der ſich über die gemeine Fläch 
ded. trivialften Daſeins erheben, Keiner, welcher auf die Menfchen un 
die Dinge wirfen will, Fein Arzt, fein Philofoph, fein Theologe, Feii 
Pädagoge, Fein Gefeggeber, Fein Regent ıc. kann daher die Kenntniß de 
Weltgejege entbehren. Was daraus entfteht, wenn Theologen und Bä 
dagogen die Natur und ihren unendlihen Inhalt nicht kennen, lehrt di 
Geſchichte vieler Jahrhunderte — mit ſchauderhaften Zügen, leider bie 
biefen Tag. Glücklich, zufrieden, weile, menſchlich und göttlich leber 
heißt naturgemäß ben Gefegen ber äußeren und inneren Natur, kur, 
ber Natur gemäß, leben. Wer diefes will, d. h. wer die Zwede feines 
Daſeins erreichen will, muß folglich die Natur fennen. Unſere Bildungs: 
anftalten tragen biejer Einficht noch bei weitem nicht bie erforderlich 
Rechnung. — 

Der Zwed des NatursUnterrichts ift in objeftiver Hinficht: 1) die 
möglichft vollftändige Kenntnig der Grideinungen und Thatfachen in der 
Natur ſelbſt; 2) die Kenntniß ihres regel- oder gefegmäßigen Berlaufes, 
und 3) die Erforfhung ber fie erzeugenden Urfachen. Jenes ift bas 
Erfte, diefed das Zweite, dad Folgende das Dritte. Die Kenntnif der 
Thatſachen, bed Thatbeftandes, tritt zuerft hervor, muß zuerſt erreicht 
werden; aber man darf dabei nicht ftehen bleiben. Kant würde fagen: 
bloge Kenntniß der Erſcheinungen ift nur ein Aggregat von Wiffen, if 
blind, und eine gejuchte (ſcheinbare) Auffafjung der Gefege ohne That⸗ 
fachen ift leer und hohl. Man muß vor Allem wiflen, was ift, was 
fich begiebt und wie es verläuft von Anfang bis zu Ende, und womit 
die einzelnen Erſcheinungen zufammenhangen; dann erft fragt man, 
warum es fo iſt und welches bie Kräfte find, welche die Erſcheinungen 
hervorrufen. *) Es gab eine Zeit, wo man meinte, bie Natur a priori 


*) Faſt muß ich die Lefer um Verzeihung bitten, daß ich fo oft auf dem oben 
abermals beiprochenen Gang des Unterrichts zurücdfomme. Aber die Wahr: 
nehmung des noch fo vielfach herrfchenden abftraften Unterrichts nörhigt mic 
dazu; er ift grundverderblih. Darum noch zwei Bemerfungen von Ancillon 
(Zur Bermittelung der Extreme ıc. Zweiter Theil. Seite 256 und 275). 


1. „Unfere Kenntniffe erhalten und erreichen nur dann ihre Bollendung, 
wenn fih das Allgemeine auf das Befondere bezieht und begründet ift, und 
bas Bejondere unter das Allgemeine geordnet, an einander gereiht wird und 
ſich in dasſelbe gewiflermaßen auflöfet und verliert. Ohne ein Befonderes, 
Individuelles, Dafeiendes würde das Allgemeine feine Realität haben, und 
ohne das Allgemeine würde das Befondere feine Haltung, feinen Zufammen: 
hang, Feine wiſſenſchaftliche Einheit bilden und in eine unfruchtbare Anhäufung 
von individuellen Thatfachen ausarten.“ 
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onſtruiren zu können, daß man ſich um die Erſcheinungen nicht zu be— 
ümmern habe, daß der denkende Geiſt fie aus ſich ſelbſt begreifen könne. 
Das ift aber nichts als leerer, ftolger und hochmüthiger Wahn, der auf 
ie Methode des Unterrichts den nachtheiligften Einfluß ausgeübt hat. 
Semäß befjelben begann man in dem Unterricht der Phyſik mit der Auf: 
tellung allgemeiner, metaphpitfcher, abgezogener Säge und Regeln, und 
ügte höchftens einzelne Beifpiele hinzu, um das Allgemeine einigerma— 
ven zu veranjhaulichen oder, wie man zu jagen beliebte, zu beweifen. 
Man fing alfo mit dem, was das Legte und Höchfte fein foll, an und 
ebrte in folder Weife den naturgemäßen Gang geradezu um. Men- 
hen, denen bie Kenntniß des Nealen, die Einficht in das Einzelne ab— 
yeht, lieben es, fich und Andere mit leeren, in der Luft ſchwebenden Alls 
yemeinfägen und Phraſen zu täufchen und ihre Keerheit durch Bombaft 
md Gemeinpläße zu verdeden. Solch Wortwerf ift nirgends fchäblicher 
ald in dem Jugendunterricht. Hier hat man ed zunächft immer mit dem 
Ginzelnen, mit der Auffafjung beftinnmter Erjcheinungen zu thun, um 
nachher, wenn dieſes in dem Geifte feftliegt, darüber eine verftändige 
Betrachtung und rationelle Beurtheilung anzuftellen, | 
Alfo, was wir durch den phyſikaliſchen Unterricht erftreben , ift nichts 
Anderes, nichts mehr und nichts weniger, ald die Kenntniß der Natur 
jelbft. Andere Zwede find hier Nebenfache und Beiwerf. Dazu rechnen 
wir: 1) die Vertreibung des Aberglaubens. Es folgt diefed von felbft 
aus einer richtigen Kenntnig der Natur der Dinge, und nur da ift eine 
Ipezielle Beziehung an ihrer Stelle, wo wirklich falfhe Meinungen nod) 
graffiren. Wo biefed nicht der Fall ift, giebt man allenfalls nach Hin- 
Rellung der Wahrheit eine hiftorifche Notiz von vorgefommenen faljchen 
Meinungen. Diejes ift jo umwichtig nicht: die Schüler erftaunen dar- 
über, wie folcher Glaube oder Aberglaube möglich geweſen ift, und fie 
lernen ahnen oder vermuthen, daß audy in unfern Tagen noch mancher 
Aberglaube eriftirt; fie nehmen fich dann in der Stille vor, die Sätze, 
welche gäng und gäbe find, zu prüfen. — Zu ber Nebenfache rechnen 
wir: 2) die Beziehung der Naturerfcheinungen und der Einrichtung der 
Natur auf die Weisheit und Güte des Schöpfers. — Man wird uns 
nicht mißverftehen. Allerdings foll auch davon die Nede fein. Aber un- 
geſucht und nicht mit den Haaren herbeigezogen; nicht von vorn herein 
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2. „Der rechte Weg (in der Naturforſchung) iſt, vom Beſonderen aus— 
gehend zum Allgemeinen zu gelangen und dieſe Verallgemeinerung, wo möglich, 
bis dahin zu treiben, wo ſie ſich in die Einheit verliert. Es iſt ein verkehrter 
Gang, der nur zu Irrthümern führen kann, wenn die Philoſophie mit dem 
Allgemeinen anfängt, in dem Wahne, aus ihm das Beſondere zu errathen und 
abzuleiten, und ſich gleich bei ihrem Beginnen in die Einheit verſetzt, um die 
Mannigfaltigfeit zu erzeugen, dieſelbe nach Belieben zu erſchaffen, oder ſogar 
zu erfegen und zu entbehren.” — 


„Nichts it im Verſtande, was nicht vorher in den Sinnen war.“ 
(Kant.) 
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darf diefe Beziehung ald der Hauptzweck aufgefaßt werden. Man bringt 
fonft die Naturkunde in eine fchiefe Stellung, Der Vortrag wird oberfläch⸗ 
lich, feicht und langweilig, er artet in ein leere, moralifirendes, äſtheti⸗ 
firendes, falbaderndes Geſchwätz aus *), und die reine Liebe zur Ratur: 


*) „Les id&es morales se pr&sentent assez souvent et assez naturellement, 
pour qu'on n'ait pas besoin, de les chercher, oü elles ne sont pas.“ 
N. Mannel, p. 67. 


Diekmann fchloß in ber erften Auflage feiner „Naturlehre in fatecheti+ 
feher Gedankenfolge als Gegenftand ber Berftandesübung und als Anla$ zur 
religiöfen Naturbetrachtung“, Altona, 1825, den Abfchnitt über die Unburd- 
bringlichfeit mit den Worten: „Wie gut hat es doch Bott gemacht, daß bie 
Luft fich fo leicht wegftoßen läßt!“ — Darin liegt, offener oder verſteckter, 
ein Meiftern des Schöpfers, ein Beurtheilen der Natureinrichtung nach Zweck⸗ 
begriffen, die wir willfürlich erfinnen, wenn es nicht gar an den Aueſpruch 
erinnert: Wie gut ift es doch (eingerichtet), daß die Kapen gerade ba bir 
Löcher in dem Balge haben, wo die Augen firen! — Man vergefle nicht: 
„Bom Nugen bes Waflers, der Luft, der Erde u. ſ. w. kann vernünftig nich 
bie Rebe fein, weil dieſe Dinge Grundbedingungen alles animalen und vege: 
tativen Lebens find, mit denen eben befhalb dieſes fällt. Man mag die Ur: 
entbehrlichfeit jener Stoffe aus der Natur bes organifchen Lebens nad: 
weifen; der Nutzen eines Dinges aber fegt nothwendig voraus, daß die Eri— 
ftenz desjenigen, dem es nügen foll, nicht fchledythin von jenem abhängig if.“ 
— „Die Naturlehre als Hinleitung zur religiöfen Naturbetrad: 
tung ac. von Raab, zweite Auflage, Gotha 1839, Gläfer”, enthält michts 
als einige Ausrufe am Schluffe einiger, in der nüchternften Weife abgefaßten 
Abfchnitte. Und der Titel des Buches: „Naturgefhichte aus dem reli:- 
giöfen Siandpunfte für die Jugend in Volkeſchulen, von S. 
Zenuegarn, Paitor in Selm, Münfter 1837," täuſcht. Des Verfaſſers Ber: 
fiherung in dem Vorwort: „Bei jeder Gelegenheit habe ich mich bemüht, 
Gottes Macht, Weisheit und Güte an feinen Werfen nachzuweiſen,“ iſt eime 
Phrafe. Was für eine Bewandtniß es in biefer trivialen Naturgefhicdhte mit 
ben „Erläuterungen ber biblifchen Gefchichte, welche in die Naturgefchichte ein- 
fhlagen und manche religiöfen Bilder erflären“, habe, fann man aus Pröb- 
chen erfehen, wie biefes (Seite 44): „König David hatte feinen Leibejel und 
Salomon wurde als König anerfannt, als fein Vater ihm erlaubte, den kö— 
wiglichen Gfel zu befieigen.“ — „Geographie aus chriſtlichem Standpunfte“ 
und ähnliche (födernde) Redensarten gehören dahin. Sie werden gefunden 
Menfchen wahrhaft zum Edel. Vous me faites encore aller à la messe! 
Diefe Phrafe erinnert an eines neueren frangöftfchen Echriftftellers Anfichten, 
an Rougemont, befien geographifche Bücher Hugendubel in Deutfchland 
heimiſch gemacht hat. Nach feiner Anficht hat es —* in Folge des Sünden: 
falles nicht nur mit dem Menfchengefchlechte, fonbern mit der ganzen Natur 
verfhlimmert. Seitdem erft fterben die Thiere und die Pflanzen, feitbem 
erft giebt es Gifte, feitdem haben fich die fchädlichen Inſekten bis in’s Un: 
glaubliche vermehrt, feitdem haben ſich die fonft fo gutmüthigen, friedlichen, 
Pflanzen = freffenden Thiere in Wleifchfrefier verwandelt. Unmöglih kann — 
meint Herr Rougemont — Einer, welcher die Tiefen ber Liebe Gottes und 
bie Tiefen der Eünde fennt, annehmen, daß Gott die Erde, fo wie fie jegt 
it, habe „ehr gut” finden können u. f. w. (Sit das simplicitas — sancta 
oder simplex?) — Uebrigens flimme ich ganz Göthe bei: „Das ift eine ber 
beften ornithologifhen Geſchichten, die mir je zu Ohren gefommen (Rotbiebls 
chen nehmen fidy junger verlaffener Zaunfönige an), fagte Göthe. Wer das 
und nicht an Gott glaubt, dem helfen Mofes und die Propheten nichte. 

as ift es nun, was ih im Allgemeinen Gottes Allgegenwart nenne, ber 
einen Theil feiner unendlichen Liebe überall verbreitet und eingepflanzt hat und 
fhon im Tbiere dasjenige als Knospe andentet, was im edlen Menfchen zur 
höchſten Blüthe kommt.“ — „Auf die Frage, wie das Sittliche in die Welt 
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enntniß verfchwindet. Lichtenberg hatte recht, wenn er behauptete, 
aß die Schriftfteller über Phyſik um fo häufiger von ber Größe des 
Schöpferd zu fprechen pflegten, je weniger fie in ihrem (phyſikaliſchen) 
Berfe ihre eigene Größe an den Tag legen könnten. Die Auffaffung 
er Einheit, Harmonie und Erhabenheit des Weltganzen und die Größe 
hres allmächtigen und allweifen Urhebers ift ein, ſich von felbft ergeben- 
es Refultat der wahren Kenntniß der Natur felbit. Wie der endliche, 
eichränfte Menſch wohl aus dem Verlauf und dem Fortfchritt der Welt: 
wichichte im Allgemeinen und Großen, nicht aber aus allen einzelnen 
Sreigniffen, Unglüdsfällen, Unthaten, Rüdjchritten u. f. w. die Hand ei- 
ıer Ienfenden Borjehung zu ahnen (nicht nachzuweifen) vermag; fo läßt 
ih auch die Weisheit des Schöpfers nicht aus jeder vereinzelten Natur: 
iheinung, fondern nur aus dem ganzen Natur- und Weltbau und aus 
ver Bernünftigfeit der allgemeinen Ordnung und Gefegmäßigfeit erfennen; 
ıber der Gedanke drängt fih auch hier auf, daß es leider immer noch 
!ehrer giebt, welche auf dem, ich fage gemeinen, Standpunfte ftehen (ob— 
zleih fie ihn für einen höheren — den Offenbarungsftandpunft — hals 
tn), auf dem fie meinen, daß die Natur die Liebe und Güte des Ewigen 
nicht predige, weil ed Müften und Eidgefilde, Vulkane und Erdbeben, 
piftige Schlangen und Unthiere giebt, und weil der Wolf das Schaaf, 
die Spinne die Fliegen frißt u. |. w., ja welche die unbewohnbaren 
Wüften und Schneefelder der Grooberflädhe, die Giftzenthaltenden Thiere 
und Pflanzen, bie fchiefe Stellung der Erdachfe gegen ihre Bahn u. f. w. 
u. ſ. w. für eine Folge des „Sündenfalles“ erklären. Mit ſolchen arm— 
feligen Kleinmeiftern ift nicht zu ftreiten. Lieber fagen wir mit Asmus, 
daß derjenige, den der prachtvolle Aufgang ber Sonne nicht höher ftimmt, 
fie in Gottes Namen ohne „Lünftliches Thränenwaffer“ aufgehen laſſen 
möge, Begriffe, oder gar Worte, thun ed auch hier nicht. Die religiöfe 
Naturanfiht muß alfo als Nefultat der Einfiht von jelbft hervortreten; 


gefommen, erwiederte Göthe: Durch Gott felber, wie alles andere Gute, 
Es ift fein Produkt menfchlicher Reflexion, fondern es ift angeichaffene und 
angeborene fchöne Natur. Es ift mehr oder weniger den Menichen im Allge⸗ 
meinen anerfchaffen, in hohem Grade aber einzelnen, ganz vorzüglich begabten 
Gemüthern. Diefe haben durch große Thaten und Lehren ihr göttliches Ins 
nere offenbart, welches fodann durch die Schönheit feiner Erfcheinung die Liebe 
der Menfchen ergriff, und zur Verehrung und Nacheiferung gewaltig fortzog.“ 
Geſpräche mit Göthe, II. Seite 141 und 220. 
„Fragt man mich, fagte Göthe, ob es in meiner Natur fei, ihm (Jeſu) 
anbetende Ehrfurcht zu erweifen, fo fage ich: Durchaus. Ich beuge mich vor 
ibm als der göttlichen Offenbarung des höchſten Prinzips der Sittlichfeit. — 
Fragt man mich, ob es in meiner Natur fei, die Sonne zu verehren, fo fage 
ih abermals: Durchaus. Denn fie ift gleichfalls eine Offenbarung des Höch— 
fien, und zwar die mächtigfte, bie uns Erdenfindern wahrzunehmen vergönnt 
if. Ich andete in ihr das Kicht und die zeugende Kraft Gottes, wodurch allein 
wir leben, weben und find und alle Pflanzen und Thiere mit ung. Fragt man 
mich aber, vb ich geneigt fei, mich vor dem Daumenfnochen des Apoftels Pauli 
oder Petri zu büden, fo fage ich: Verſchont mich und bleibt mir mit euern 
Abfurbitäten vom Leibe!” Ebendafelbft, Seite 371. 
20 


Dieſterweg's Wegweiſer. 2. Band. 4. Aufl, 


fonft ift fie hohl und nichtig, und wir rechnen das Geſchwätz darüber um 
verholfen zu ber unüberfehlichen Maſſe der Unmwahrheiten auch unjere 
Zeit. ) „Die Natur ift redlich“, fagt nicht nur Schiller, ſonden 
auch der große Naturforfber Alerander v. Humboldt.**) Um Died 
zu wiffen, braucht man fie nur zu kennen. Gined Andern bedarf ed bau 


nicht. 


Man hat nur Augen und Ohren aufzuthun, nur in der Natın 


als Menfch zu wandeln, um fih von ihrer Einfachheit und Wahrhar 
tigkeit, Erhabenheit und Herrlichkeit zu überzeugen. ***) Und welche ae 


9 


**) 


*3%) 
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„Liegt im Gegenſtand eine ſittliche Wirkung, fo wird fie auch hervortreten,“ 
Geſpräche mit Göthe, II. Seite 130. 


„In allen andern Dingen Fann man dem reinen Anfchauen und Denfen nid 
fo nachfommen, es ift Alles mehr oder weniger biegfam und fhwanfenb, «: 
läßt Alles mehr oder weniger mit fich handeln; aber die Natur verſteht gaı 
feinen Spaß, fie it immer wahr, immer ernfl, immer firenge, fie hat immer 
Recht und die Fehler und Irrthümer find immer des Menfchen.“ 

Göthe bei Edfermann. 


„Er (der naturwifienfchaftliche Unterricht) hat zwar nicht den beitimmten 
Zweck, Sittligfeit und Neligiofität zu begründen, aber daß er auch im bDirier 
Hinficht von vortheilhaften Ginfluß fein müffe, ift feinem Zweifel unterwerfer 
und muß um fo mehr hervorgehoben werden, da Manche fogar von einer nad 
theiligen Ginwirfung ber Naturwiffenichaft auf die Sittlichfeit gefprochen haben 
Jedes Geſchöpf trägt den Stempel feines Schöpfers und erinnert notbmwenbu 
an den Schöpfer, wenn man es in feiner Lebendigkeit, feiner Zwecfmäßigfu 
und feiner Bollendung betrachtet." ine Stelle aus einem Buche, auf Das 
wir Lehrer an Gymnaſien aufmerffam machen wollen: „Der Gymnaſialunter— 
richt nach den wifienfchaftlichen Anforderungen der jegigen Zeit. Von &. $. 
Deinhardt ıc. Hamburg, bei Berthes, 1837.” — „Einen dritten Werth br 
Etudiums der Natur müffen wir in feinem moralifchen @influß auf die Bü: 
dung des Gharafters fuchen. Der Egoismus fällt bei der ächten Maturfer: 
ſchung weg. Die Natur ift etwas fo Großes, fo Anziehendes, fie reizt durch 
die ftets neuen Phänomene, welche fie darftellt, die MWißbegierde in dem Grade, 
daß der Forſcher ſich felbit verliert, um einzig und allein in das ſich ihm dar 
bietende Objekt ſich zu vertiefen. Das Studium der Natur unterjcheidet ſich 
von dem philofophifchen Etudium wie Klaffizität und Nomantif. Das eine il 
objeftiv, das andere ift fubjeftiv. Das Intereſſe an der Grfenntniß der Matur 
it Daher etwas fo Meizendes, daß es bei dem Maturforfcher Vergeſſenheit aller 
irdifchen, materiellen Bortheile bewirft. Wenn man Glufiue' Leben Lieft; 
wenn man Linne's von allen irdischen Hindernifien befämpfte und dennoch 
fiegreiche wifienfchaftliche Gntwidelung verfolgt; wenn man die ganze Geſchichte 
der Botanif durchgeht: fo wird man am Ende finden, daß Feine Idee, bir 
der Ehre und Religion ausgenommen, fo viele Märtyrer zählt, als die Idee 
der Naturkunde, Die Urjache hiervon iſt, daß das Studium der Natur zwei 
Eigenſchaften mit der Ehre und Religion gemein hat, indem es zugleich ob: 
jeftiv und äftheitifch it, zugleich ein Äußeres Objekt umfaßt und mittels dieſer 
Auffaflung das Gefühl auf's Lebendigfte befchäftigt. Gleich der Religion bilde 
es auch nicht bloß Märtyrer, fondern auch fromme und fanfte Menſchen. Die 
Geſchichte der Naturwiſſenſchaft ftellt weniger jene wilden, erbitterten und ver: 
fegernden Zwijte auf, welche auf dem Gebiete der übrigen Wiffenfchaften fo ge: 
woͤhnlich find, wie jene Unbilligfeit gegen das Berdient der Vorgänger, welde 
die Bahn zu neuer Ehre erjchwert haben. Man fönnte mithin jagen, Die Na- 
turforfcher machten einen über die ganze Erde verbreiteten Orden aus, ben 
einzigen, welcher bis zum Ende ber Welt dauernd fich mehren und verflären 
wird. — Mie die Gärtner die frommiten Handwerfer, die Landbauer die 
frommiten Bürger find; fo werben die Anbauer der MWiffenfchaften in dem 
Maaße fanfter, als fie fi in das objektive Studium der Natur vertiefen, und 
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heime Heilkräfte ſie beſitzt — nicht bloß leibliche, ſondern auch geiſtige 
— bat manches durch Schickſale und Menſchen erkrankte Gemüth erfah— 
ren. Davon wäre viel zu reden, wenn bier der Ort dazu wäre *); bier 
ift uns bie Kenntniß der Sache jelbft die Hauptfache, das Ziel unferes 
Strebens. 

Nach diefer Feftftellung gehen wir zur Beitimmung bed Inhalts 
des bier zu befprechenden Unterrichts über. In der Ueberfchrift haben 
wir ihn als Bhyfif und mathematiihe Geographie bezeichnet, 
d. 5. die Kenntniß der allgemeinen Griceinungen der Erde und bed 
(fihtbaren) Himmeld. In der gewöhnlichen Geographie kommen zwar 
auch Kenntniſſe aus der fogenannten mathematifchen Geographie vor, 
und fie find darin gar nicht zu entbehren; aber zu einer vollftändigen 
Einficht über die Verhältniffe der Erde als eined mathematifchen Körpers 
su dem Sonnenfyftem und dem Himmel überhaupt fann man es darin 
nicht bringen, einmal, weil der Standpunft ber Schüler dazu noch nicht 
binreicht, und zum Zweiten, weil ber Unterricht in der Erbbeichreibung 
durch eine vollftändige Behandlung der mathematifhen Geographie zu 
fehr zerrifien, in’d Weite hineingezogen werden würde. Was von dem 
Yequator, den Wende- und Bolarzirkeln, von den Meridianen ıc. in ber 
Erdbeichreibung zum Behuf der Kenntniß der phyſikaliſchen Befchaffenheit 
der Erde gejagt werden muß, wirb an dem Globus gezeigt und mehr 
als Hiftorifche Notiz denn als rationelle Einfiht behandelt, mit Hinwei- 





jenes befannte: nec sinit esse feros — kann befonders auf fie angewandt 
werden. — Endli hat die Naturforfchung das mit der Religion gemein, daß 
ſie in ſolchen Berhältniffen Troft gewährt, wo jeder andere Troft fehlichlägt. 
Ein Naturforfcher giebt nie feine Kiffenfchaft auf, wird ihrer nie überdrüffig. 
Rouffeau und Goethe fanden in biefem Studium ihre legte Schutzwehr 
gegen die Leere bes Lebens,” 

Aghardh, Lehrbuch der Botanik, aus dem Schwedifchen von Meyer, 

Kovenhagen 1831, erite Abtheilung, Seite 78. 


Auf drei Auffäge, in welchen die Naturkunde als Neligionserfenntniß bes 
forschen wird, weifen wir noch hin: in Magers Nevüe, im Bebruarheft 
1842, läßt fih darüber Herr Dr. Kühner in Saalfeld ſehr lehrreih aus; 
ın den Rheinifchen Blättern, 27. Band, 1. Heft vom Jahre 1843, ftehen bie 
NAnfichten des Herausgebers über denfelben Gegenftand, in Bezug auf feinen 
(befteittenen) Aufſatz: „Ieder Kehrer ein Naturfenner, jeder Landjchullehrer ein 
Naturforſcher.“ (Rheiniſche Blätter, 26. Band, 2. Heft.), und im 1. Hefte 
des 40. Bandes bderfelben Blätter habe ich unter der Ueberfchrift: Welches 
it der allgemeinfte Religionsunterricht? mich weiter darüber ausges 
lafien. Herr Archidiafonus Kuechn in Lübben hat fich das Verdienſt um bie 
Religion erworben, die darin enthaltenen Anfichten aus dem oben bezeichneten 
„Eleinmeifterlichen“ Standpunfte widerlegt zu haben. (Brandenburger Schul: 
blatt, 1849, September » Dftoberheft.) 


*) In obiger Beziehung verweifen wir auf das im legten Auffage bes Wegweifers 
empfohlene Feine Büchlein von Boclo. 

„Die frifche Luft des freien Feldes ift der eigentliche Ort, wo wir hinges 
hören; es it, als wenn ber Geiſt Gottes dort die Menfchen unmittelbar ans 
wehete und eine göttliche Kraft ihren Einfluß ausübte,“ 

Gefpräche mit Göthe, Magdeburg 1848, III. Seite 240. 
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fung auf den nachfolgenden Unterricht, der darüber eine vollfommnere 
Einficht liefern werbe. 

Zur allgemeinen Bildung rechnen wir die Kenntniß der Erjcheinuns 
gen der Natur auf ber Erde und bie Kenntniß der Grfcheinungen an 
Sonne, Mond und Sternen, d. h. Kenntniß der Phyſik und der popu— 
lären Aftronomie. Beides fol in dem vorliegenden Unterricht erftrebt 
werben. Man fann Beides nach und neben einander betreiben. Wenn 
auch der gebildete Menjch dem Aftronomen die Berechnungen nicht nad 
macht, fo joll er doch den Gang fennen, den ber menſchliche Geift nimmt, 
um die Refultate der Forſchung herauszubringen. Auf die Kenntniß die 
fer Rejultate fommt e8 an, und auf die Einficht, wie fie gefunden wor: 
ben. Das Finden felbft bleibt den Forfchern überlaflen. 

Nun fommen wir zur Methode dieſes Unterrichts. 

Sie ift im Allgemeinen durch die Geſetze des Unterrichts vorgezeih- 
net. Die Kenntniffe der äußern Welt erlangt man durch äußere, finn- 
liche Anſchauung *); die Auffaffung der einzelnen Erfcheinungen felbit iſt 
baher überall dad Erfte. Der Unterricht hat folglich dem Schüler die 
Erſcheinungen felbft zuerft vorzuführen, oder ihn zu Beobachtungen zu 
veranlaffen, wo foldhe im Leben gemacht werben fönnen, oder ihn an 
diejenigen, die er bereitd gemacht hat, zu erinnern, und fie mit ihm nad) 
ihrem Anfange, Verlauf und Ende zu beſprechen. Natürlich fegt bier 
der enge Kreis der Schulverhältniffe beftimmte Grängen, die ed nicht im- 
mer erlauben wollen, daß alles Wünfchenswerthe gefchehe. Aber ber 
Grundfag muß feftgehalten werden: möglichft viel finnliche Anfchauung 
ſelbſt; alſo auch Verſuche ober Erperimente, wo und wie ed nur 
möglich ift, und Hinweifung auf die täglichen und jährlichen Erjcheinun- 
gen bei Tag und Nacht am Himmel und auf der Erde, in den Wohn: 
ftuben, in der Küche unb im Keller. 

Sind die Thatfachen aufgefaßt und können die Schüler ihren Ber: 
lauf im Allgemeinen, d. h. fo, wie er fi) den Sinnen darbietet, münd- 
lich beichreiben, fo folgt ald Zweites die Aufmerffamfeit auf und dad 
Nachdenken über den gefegmäßigen Verlauf der Erfcheinungen, einer 


*) Giner Fleinen Gefchichte, welche eine Dame erzählt (Fanny Lewalb: Ita 
lienifches Bilderbuch I., Seite 196), will ich, obgleich fie mehr zu dem Arti— 
fel Naturgefchichte gehört, hier noch Grwähnung thun: 


_ Ih habe, wenn ich mich an feinem derartigen Wiffen (an dem natur: 
hiftorifchen Willen eines mitreifenden Tyrolers) erfreute, oft eines Vorgangs 
gedacht, ber fich einmal in meiner nächſten Umgebung zutrug. Zwei Maͤdchen 
von 12 — 14 Jahren, in der Stadt in den beſien Verhältniſſen erzogen, fans 
den in einem arten einen Maifäfer, brachten ihn den Uebrigen zu fehen und 
fonnten ſich nicht genug darüber wundern, „„wie täufchend ähnlich er eis 
nem Maifäfer aus Chofolabde fei.“" Dies hat mir damals ein fürm: 
Tiches Grauen vor unferer Erziehung ber Jugend beigebracht. Wie weit ift es 
gekommen, wenn Kinder verftändiger Eltern fo fern bleiben, daß ihnen die 
Künftelei ein Wirfliches, Gekanntes, ein feftftehender Begriff ift, nach dem 
fie die Natur beurtheilen lernen!“ — 
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einzelnen, welche ald Repräfentantin einer ganzen Klaſſe zu betrachten 
it, oder einer Mehrheit dem innern Weſen nach gleicher Gricheinungen. 
Alſo zuerſt finnlihe Beobachtung, anfchauliche Betrachtung, Beftimmung 
des Verlaufs; dann Auffuchung des Naturgefeges, der Naturgefege. 
Das Dritte ift die Auffpürung der den Gefegen und Grfcheinungen zu 
Grunde liegenden, verborgenen Urſachen und Kräfte. Beobachtung 
und Erfahrung geben uns die finnliche Gewißheit; durch wache Auf: 
merffamfeit und Verſtand ermitteln wir den regelrechten Verlauf, die Ge— 
rege; die Vernunft wagt fib an die Erſpähung der Urfachen. Diefes 
Dritte führt in dad Gebiet des Möglichen oder Wahrfcheinlichen oder 
auh Gewiſſen, im Allgemeinen in das Reich des Hypothetiſchen. Die 
Eriheinung wird ſinnlich erfahren, gefehen, gehört u. f. w.; das Geſetz 
wird gedacht; die Urfache erfannt, oft nur vermuthet oder geahnet. Es 
it ein Fortfchritt von dem Einzelnen, oft Komplizirten, zum Allgemei- 
nen und Einfachen, die Methode ift die regreffive, aualytifche, im 
Gegenfag gegen die progreffive, fynthetifche. *) Natürlich ver: 
fuht man auch, aber zulegt, die Erklärung und Ableitung des Geſetzes 
aus den Urſachen, der Erjcheinungen aus den Gefegen. Gin Geſetz ift 
gewöhnlich die Einheit für eine BVielheit von Erfcheinungen, eine Urſache 
(Kraft) die Einheit für eine Mehrheit von Gefegen. Alfo, um ed noch— 
mald zu fagen: Zuerft überall Was; dann Wie; dann Warum, oder: 
Griheinung, Geſetz, Urfache. **) 


*) Die rein funthetifche oder fpefulative Naturforfchung verwirft eutweder bie 
Erfahrung oder wenigftens den Ausgang von der Erfahrung. Ihre a priori'- 
fhen Kunftruftionen führen daher häufig in das Leere und Nichtige; Träume 
werden für Wahrheit, Möglichkeiten für Wirflichfeiten gehalten. So leugnete 
die Spekulation Hegel’s die Möglichkeit von Planeten zwifchen Mars und 
Jupiter, während die erfahrungsmäßig verfahrenden Nitronomen (Piazzi, 
Harding, Dlbers) fie entdedten. So halten theoretifche Naturhiftoriker den 
Gedanken einer firengen Stufenfolge vom unvollfommenjten Infufionsthierdhen 
bis zum Menſchen hinauf fell, während Ehrenberg *) durch feine Mikro— 
ffope das Gegentheil darthut. Er zeigte bei Gelegenheit, wie er ſich felbft 
ausdrückt, „den Unterjchied des Möglichen und Wirklichen, den Einfluß von 
vorgreifender fubjektiver Philofophie oder fpefulatiner Naturforfchung und von 
prüfender objeftiver Philofophie oder beobacdhtender Naturforſchung. — Die 
Philofophie der eigentlichen Naturforihung ift richtiger als jene abfolute, und 
ein Aufdrängen von dergleichen philofophifchen Spekulationen ift deſto fchäbli- 
der und hemmenber, i größerer Autorität ſich derer freut, welcher fie vorlegt“. 
Alle wahren Naturforicher waren Empirifer, und erhoben fih von der Empirie 
ur rationellen Erkenntniß. — Noch bis zur diefer Stunde wollen bie praftis 
—* Nationen der Welt (Engländer und Franzoſen) von der deutſchen fpes 
fulativen (ideologiſchen) Philofophie nichts wiffen. Benefe auch nicht. So 
viel fteht wenigſtens feſt: Wer fich der deutfchen philofophifchen Spekulation 
und der Schelling: Steffens Dfen:Nees'fhen Naturphilofophie ergiebt, 
it zum Schullehrer verdorben. Die Engländer verfichen unter Naturphilo: 
fophie die empirifchsrationelle Naturfunde. Alexander von Humboldt aud. 

**) Zweierlei muß nicht vergeffen werden: 1) die Erfcheinungen, Phänomene; 
Thatſachen erfcheinen felten rein, wie fie aus einem Geſetze folgen; in ber 


*) „Organifation in der Richtung des Heinften Raumes, Dritter Beitrag. Berlin 1834“, 
Seite 8. 
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Diefen Gang fordert nicht bloß die Elementarmethobe, welde 
überall von dem Einzelnen oder Befonderen zum Allgemeinen *) fort: 
fchreitet, und nachher umgefehrt aus dieſem jenes ableitet; fondern er 
fimmt auch genau mit der Geſchichte ber Phyfif überein. Die Er- 
fheinungen oder Thatfachen kennt man immer zuerft, ob Jahrhunderte 
vor den Gefegen, Sahrtaufende vor den Urfachen. Der phufifalifche Uns 
terricht folgt dem Wege ber Gejchichte der Wiſſenſchaft. Alſo analytiſch, 
regreffiv, induftiv, empirifch rational, nicht ſynthetiſch, progreffiv, deduk— 
tiv, konſtruktiv, fpefulativ. 

Wir haben es nicht mit der Naturphilofophie zu thun; fondern 
mit Thatfahen und Schlüffen aus den Thatfachen, nach der Induftions- 
methode der Logif. 

Wenden wir bad Bisherige fpeziel auf die mathematifhe Geogra- 
phie und populäre Himmelsfunde an, jo entftehen ber Reihe und Aufs 
einanderfolge nach folgende Fragen: 


1. Was fehen und beobaditen wir an bem Himmel über unferm 

Horizonte: 
a) täglich, bei Tag und Nacht; 
b) in den verfchiedenen Jahreszeiten? 

2. Tragen fi) die Erfcheinungen wirklich fo zu, wie wir fie fehen, 
oder: ift ed fo, wie wir ed wahrnehmen, und wenn nicht: wie 
dann ? s 

3. Nach welchen Gefeten gefchehen die Bewegungen und Erſcheinun— 
gen? woher entftehen die Täufhungen? warum ftimmt der Schein 
nicht mit der Wirklichkeit überein ? 

4. Welches find die Urfadhen, die Kräfte, die Grunbdfräfte, welce 
Himmel und Erde erhalten, bewegen? 


mer. 


Negel werden fie durch andere Gefege und Urfachen, die mit hinein fpielen, 
getrübt, weshalb in der Regel nicht durch bloße Beobachtung, fondern dur 
den refleftirenden und abitrahirenden Verſtand das Gefeg — wird; 2) 
die Erſcheinungen ereignen ſich nach dem Geſetzen; dieſe können getrennt von 
jenen gedacht werden, aber in der Wirklichkeit ſind beide nicht von einander 
getrennt. Das Geſetz ſteckt in ber Erſcheinung, in ber konkreten Thatſache. 
Erkennt man dieſe vollfommen, fo hat man auch das Geſetz. Das Allgemeine 
it in dem Befonderen. 


*) Vom Befonderen zum Allgemeinen, nicht umgefehrt, gerade wie in der wahren 
Poeſie. „Es it“ — fagt Göthe — „ein großer Unterfchied, ob der Dichter 
zum Allgemeinen das Befondere fucht (wie Schiller), oder im Befonderen 
das Allgemeine ſchaut (wie Göthe). Aus jener Art entiteht Allegorie, wo 
das Befondere nur, als ein Beifpiel, als Exempel des Allgemeinen gilt; bie 
legtere aber ift eigentlich die Natur der Poeſie; fie fpricht ein Befonderes aus, 
ohne an’s Allgemeine zu denfen oder darauf hinzuweiſen. Wer nun dieſes Be: 
fondere lebendig faßt, erhält zugleich das Allgemeine mit, ohne es gewahr zu 
werden, oder erft fpät.“ Pfeiffer in feinen geiftreichen Antithefen („Söthe 
und Rlopfiod, Leipzig 1842*): „Göthe baut von der Erde zum Himmel 
auf, Klopitod vom Himmel zur Erde nieder.“ Alle ächte Pädagugif hält es 
mit jener Weiſe. 


— 
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In diefer Reihenfolge und nach diefem Gange muß ber Unterricht 
ertheilt werden. Die volftändige Beantwortung der erften Frage ift bie 
erſte Hauptſache. Man ftellt fih auf den Standpunft des Schülers und 
läßt ihm die Grfcheinungen feines Wohnortes aufjuchen und-nennen. Aus 
der gewöhnlichen Erbbejchreibung weiß er ſchon, daß die täglichen und 
jährlichen Erſcheinungen nicht auf der ganzen Erde fo find, wie bei ihm. 
Tarum veranlaßt man ihn, fich die Erfcheinungen auf anderen Stand- 
punkten der Grooberfläche zu denken, und zwar 1) auf dem Aequator; 
2) auf den Polen; 3) in mittleren Breiten, 3. B. unter dem 52ften 
Grad nördlicher Breite. Die beiden erften Standpunfte liefern die Er— 
ibeinungen fo, wie fie fi auf den Ertremen zeigen; fein eigener giebt 
ihm die Mitte zwijchen beiden, von der man ausgeht, weil fie ihn ums 
giebt. Von ihr, dem Nächften, aus fchreitet man zu den Grtremen fort, 
natürlich Durch Bethätigung der inbildungsfraft und intuitiven Ans 
ſhauung. Bon den Grtremen kehrt man zur Mitte zurück. Zur voll 
Händigen Auffaffung einer in Mannigfaltigfeit auftretenden Begebenheit 
gehört ed wejentlich, daß man vor dem Fließenden (Fluftuirenden) des 
Ganzen erft die äußeren Enden, die Grireme (dad Marimum und Mi— 
nimum) auffafle und dann ein Mittlered oder mehrere Mittleren Chier 
„B. die Erſcheinungen auf einem MWendefreife, auf einem Bolarfreife 
und dann auf einem Breitengrade zwijchen beiden) betrachte. In foldher 
Weiſe bemächtigt man fich ded ganzen Verlaufes in allen allmähligen 
lebergängen und Stufen. Entgegengefegtes, neben einander geftellt, be— 
leuchtet einander. Berbindung oder Berfnüpfung ber Gegenfüge durch 
Mittelglieder ift ein allgemeines Weltgeſetz. 

Die erfte der vorher aufgeftellten vier Fragen beanwortet die ſphä— 
tifhe, die zweite und dritte die theorifche, Die vierte die phyſiſche 
Atronomie. Sn der Wiffenfhaft fanı man diefe Theile ftreng von 
einander ſcheiden; der populäre Unterricht verlangt Wermittelungen, 
Konzeffionen, Transaktionen, Kompromiſſe. 

Die Richtigkeit der bisher über die Methode in dem phyfifalifchen 
Unterricht aufgeftellten Grundfäge bedarf für ben, welcher Die Gedichte 
der Wiflenichaft, die Glementarmerhode und Die Entwidelung eines Kna— 
ben von dreizehn bis fechzehn und mehr Jahren fennt, feiner weiteren 
Begründung, fo wenig auch die früher üblich gewefene Methode den ge— 
Rellten Anforderungen entfprechend gewefen fein mag. Nur über einen 
untergeordneten Punkt könnten die Meinungen noch auseinander gehen, 
namlich über die Frage: Sollen in dem erften Kurfus (Kurſus der An— 
ſhauung, der Beobachtung, der Thatfachen) die gewöhnlichften, einfach— 
fen Erſcheinungen hinter einander vor» und Durchgenommen werden, he 
man an die Auffindung eined Gefeged und einer Daraus abzuleitenden 
Regel denkt; oder foll das Gefeg unmittelbar auf jede Reihe zuſammen— 
gehöriger Beobachtungen und Experimente folgen, und joll man gleich 
wur Erforihung und Benennung der Urjachen jchreiten? Die Kenner 
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ber neueften Literatur und bie Leſer der pädagogifchen Blätter (Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg und Rheinifche Blätter) wiſſen, daß aui 
die Veranlafjung durch Heuſſi's Lehrgänge oder drei Kurfe diefe Fra: 
gen verfchieden beantwortet worden find. Die Mehrzahl der Sachkenner 
und Methodifer, denen auch wir beiftinnmen, hat ſich dafür erflärt, daß 
Heuffr’s Trennung weder durchgeführt werden fönne, noch dürfe. Sm 
der That erlaubt er fih auch felbft mancherlei Konzeffionen und Modifi— 
fationen. Es ift unpfychologifch, den Lernenden einen ganzen Kurfus 
hindurch gewaltfam bei den äußeren Erſcheinungen feftzuhalten, ihm den 
regelrechten Berlauf berfelben zu verbergen, die Frage nach dem Warum 
zu verbieten, dad Daß und Was von dem Wie und Warum ganz 
zu trennen. Diefed Dreifache gehört in der Phyfif zufammen, nur in 
der Aftronomie tritt e8 mehr aus einander, Aber man fängt dort mit 
den nächftliegenden, am leichteften zu begreifenden Erfcheinungen an, gebt 
allmählig zu fehwierigeren, Fomplizirteren über, und ordnet endlich das 
Mannigfaltige zur Einheit zufammen. Sn dem Schulunterrichte bleibt 
die genaue Auffaffung der Thatfachen die Hauptſache, demnächſt die voll- 
ftändige mündliche Darftellung derſelben. Gründlich wiffenfchaftliche Er— 
fenntniß ift eine Sache reiferen Alters. Aber Beobachten, Verftehen und 
Erklären gehören immer zufammen. *) 


*) Gin merhvürdiger Ausfpruh Leſſing's gehört Hieher: 

„Der größte Fehler, den man bei der Erziehung der Jugend zu begehen 
pflegt, ift diefer, daß man die Jugend nicht zum eigenen Nachdenfen gewöhnt. 
Das große Geheimniß, die menſchliche Eeele durch Uebung vollfommen zu ma: 
hen, beiteht einzig darin, dag man fie in fteter Bemühung erhalte, Dur 
eigenes Nachdenken auf die Wahrheit zu Fommen. Die Belohnung ift bie 
Erfenntniß der Wahrheit. Bringt man aber ber Jugend die hiftoriiche Kennt: 
niß glei) Anfangs bei, fo fchläfert man ihre Gemüther ein; die Neubegierde 
wird zu früh geftillt, und der Weg, durch eigenes Nachdenken Wahrheit zu 
6* wird auf einmal verſchloſſen. Wir ſind von Natur weit begieriger, das 

ie als das Warum zu wiſſen. Hat man uns nun unglücklicher Weiſe ge— 
wöhnt, dieſe beiden Arten der Erkenntniß zu trennen; hat man uns nicht ans 
geführt, bei jeder Begebenheit auf die Urfache zu denken, jede Urfache gegen 
die Wirkung abzumefjen, und aus dem richtigen Berhältniß derfelben auf Die 
Wahrheit zu ſchließen: fo werden wir fehr fpät aus dem Schlummer der 
Gleihgültigfeit erwachen, in welchen man uns eingewiegt hat. Die Wahrhei— 
ten verlieren in unferen Augen alle Reizungen, wo wir nicht etwa bei reiferen 
Jahren felbft noch angetrieben werden, die Urfache der erfannten Wahrheit zu 
erforfchen." Ginen tieferen Grund für den heuriftifchen (überhaupt rationalen) 
Unterricht wird Niemand angeben fünnen. Die Schäblicykeit des maſſenhaften 
Unterrichts (hiſtoriſchen Anlehrens) und der Erfüllung der ganzen Menjcen: 
fraft fpringt dadurch auch in die Augen. 

Eben fo intereffant als die vorfichenden Bemerkungen Leffing’s find die 
ber Rahel (Ein Buch des Andenfens für Freunde. Als Handſchrift. Berlin 
1833, Seite 586): 

„Man fann es gleich merfen, ob Einer zu feinen Gedanken zuerft aus 
einem Buche — ſchwarz auf weiß — ober unmittelbar aus ber Welt, in allen 
Farben und Formen der Natur gefommen ift; nie forrigirt fi das. Bor 
nichts follte ein Kind fo gehütet werden, als viele Dinge zu lernen, wenn 
man ihm nicht die Fragen nach diefen Dingen einzugeben boeih. Noch fchlim: 
mer ift es aber, wenn Giner ein ganzes Gebanfengebäude (man benfe an ben 
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Nun reden wir noch einen Augenblid von ben zu einem geiftweden- 
en, bildenden Raturunterricht erforderlichen Eigenfchaften des Lehrers. 

Das Erfte ift vollftändige Sachfenntniß: gründliche phyfifalifche 
enntniffe im weiteren Sinne bed Wortes, die wieder mathematifche 
tenntnifje vorausfegen. Der Verein biefer Kenntniffe pflegt eben bei 
Slementarlehrern nicht häufig vorzufommen. Aus leicht begreiflichen 
Sründen. Die Lehrer haben felten hinreichende Gelegenheit gehabt, fich 
ründliche Naturfeuntniffe zu erwerben. Eher ift dieſes noch bei ber 
Mathematif der Fall. Denn diefe fann man in der Stube erwerben, 
ıhne Beobadtungen und Verſuche, ohne Apparate und Zurüftungen. 
Aber phyſikaliſche Kenntniffe, wenn fie wahr, anjchaulid und lebendig 
rein follen, ſetzen dieje voraud. Und wo finden fih Schulen, felbft Leh— 
rer Bildungsanftalten, welche mit, ich will nicht jagen: reichen, aber ge— 
nügenden Apparaten verjeben find? In diefer Beziehung herrſcht in un— 
jern Anftalten eine bettelhafte, entehrende Armuth. Vermehrt wird noch 
die Schwierigkeit eines genügenden Unterrichts in der Phyfif Durch den 
bedeutenden, fehr fühlbaren Mangel eines den Anforderungen des heuti- 
gen Standpunftes der Willenfchaft und der Methodif ganz entjprechen- 
den Leitfadens, den wir in der That noch nicht befigen. Was ift nun 
unter folchen Umftänden, wie fie faft allerwärts vorfommen, zu machen? 

Der Lehrer, der fich zu dem Unterricht in der Phyſik befähigen will, 
wende jeine Aufmerffamfeit der Beobachtung der Natur felbft zu! Alles, 
was er am Himmel, in Küche und Keller, an dem Waſſer, dem Feuer 
und der Luft, an Mafchinen und in Laboratorien bei Apothefern, Mate— 
vialiften und Phyſikern ꝛc. zu ſehen Gelegenheit hat, fei ihm eine anges 
legentlihe Sorge. Mit gefunden, offenen Sinnen, und durd) Liebe zur 
Sahe angetrieben, läßt fich in diefer Beziehung viel leiften. Die Kinder 
jollen ja auch nicht gerade mit allem Ginzelnen oder mit dem Neueften, 
jondern mit dem Gewöhnlichen, was aber hier gerade das Bebeutendfte 
und MWichtigfte ift *), befannt gemacht werden. Man darf die Anforde- 





dogmatifchen Religionsunterricht, an den Katechismus mit feinen auswendig- 
zuslernenden Antworten und Fragen!) in fih aufgenommen hat, wie viele 
hohe Fragen beantwortet werden, die er fich ſelbſt nicht würde vorgelegt haben. 
Trauriges Erempel, welches ich oft vor mir habe! Kommen folche Fragen 
vor, fo werden fie von folhem Schüler nicht erkannt; fie und ihre vielfältigen 
Beziehungen ſchneiden bei ihm nicht ein; als äufere Zeichen regen fie nur bie 
angen — bier leeren — Antworten, Deduftionen des Lehrers auf. Aus den 
großen Reden, bie ber Lehrer ohne Geſpraͤch hält, weiß der Schüler den Kern, 
Pr ‚einer vorhanden ift, nicht auszufcheiden. Trauriges Spektakel erſtickter 
öpfe!“ — j 
„Berade dann (in der Jugend) wird uns ber reichite Stoff zum Denfen 
dargeboten, wenn wir am unfähigiten find, ihn zu verarbeiten,” (Duden.) 


Das NAlltäglihe und (fogenannte) Gemeine ift theils in der Regel praftifch 
wichtiger, theils gemeiniglich unbefannter und dunkler, als das Seltene. Es 
erfordert einen fcharfen Blick und tiefen Sinn, in den Alltagserfcheinungen, 
welche Taufende wahrnehmen, Dinge zu bemerken, welche dieſe Taufende von 
Alltagsbeobachtern nicht entdedt hatten, Wielleicht giebt es fein untrüglicheres 
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rungen nicht zu hoch ſteigern. Demmnächit ſtudire der Lehrer populäre 
phyſikaliſche Werfe, ftelle mit den Geräthichaften, die jede Küche darbie- 
tet, für fich Feine Verſuche an, und fuche in den Befig der Hauptinftru- 
mente, einer Gleftrifirmafchine, einer Zuftpumpe ꝛc. zu fommen, thue 
überhaupt hierin das Möglihe! Die Hauptfache muß fich aber ohne 
alle Inftrumente leiften laffen, und fie läßt fich leiften, Hat der Lehrer 
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Mittel für das ächte Talent des Beobachters, als daß er in dem Kleinen das 
Große findet und das Alte wie neu beobachtet. „Aber den Zuſammenhang 
muß Seder ſelbſt finden; wer ihm nicht findet, dem hilft es nichts, wenn man 
ihm ihn fagt.“ (Göthe.) 


Aber es bleibt dabei, bei dem Refrain: „Jeder Lehrer ein Naturfenner, jeder 
Yandfchullehrer ein Naturforſcher!“ Welche ungeheueren Borzüge haben in 
diefer Beziehung die Landjchullehrer vor den Stadtichullehrern voraus! Es 
it faum zu ermeflen. Wer auf dem Lande und in Städten, befonders großen 
Städten, gelebt hat, fühlt es: naturgemäße Intfaltung eines Kindes 
ift nur auf dem Lande, in Gottes Natur, möglid. Die Bollendung der Bil: 
dung fördert nachher das Leben in der Etadt. Aber zu Anfang ijt nicht 
von Bildung, fondern von Entwidelung (zwei fehr fcharf zu trennende 
Unterfchiede!) die Rede. Um beim Nächiten jtchen zu bleiben: Sieht ein zum 
Xeben in den Häufern und auf dem Straßenpflafter verurtheiltes Kınd Eonne, 
Mond und Sterne, Morgen- und Abendröthe, den Zug, die Formen und die 
Barben der Wolfen? Hat es Gelegenheit, Die wichtigiten Berrichtungen und 
Thätigfeiten des Menichen: Adern und Eggen, Säen und Erndten u. f. w., 
und Die wechjeinden Grfcheinungen in den verſchiedenen Jahreszeiten, das 
Wahsthum der Pflanzen, das Leben der Thiere, furz die für jedes Kind ins 
terejjanteiten und lehrreichiten Gricheinungen zu beobachteu? Kann ohne Leben 
in der Natur eine gefunde Welt: und Lebensanfchauung, kann ein richtiges 
Erfaſſen der menschlichen Berhältniffe, fann natürliche, wahre Religion ent: 
ſtehen? — Man verfuche ed mit einem Etadtjungen und bringe ihn auf das 
Land! Dann erfährt man, was einem folchen fehlt, und wie wenig er befä- 
hige ift, auch nur zu fehen. Der Unterfchied ift unmeßbar. 

Das hat fein Pädagoge tiefer empfunden, als Friedrich Fröbel, deſſen 
BDerdienfte und Beitrebungen im eriten Theile dieſes Werkes nicht nad) Ber: 
bienft gewürdigt worden find. Die erite Entwicelung des Kindes veranlaft 
er im „Kindergarten“. Diefe Andeutung muß hier genügen. Wer mehr da: 
von wiſſen will, verfchaffe fich feine „Mutter= und Koſe-Lieder“, feine „Ball: 
Lieder”, feine ſechs „Spielgaben”, fein zweibändiges Werf: „Kommt, laft 
uns unferen Kindern leben!" dann: Middendurfs „Kindergärten, Be 
dürfniß der Zeit, Grundlage einigender Bolfserziehung, 1848”, und W. an: 
ges „Zum Berftändniß Fr. Fröbel's, Hamburg, 1849 und 1850, und 
Yiheinifche Blätter, 40ſter Band drittes Heft! Durch die Lektüre und ben 
Gebrauch dieſer Schriften und Lehrmittel Fommt man von dem Standpunkte 
der Kunft und ber Berfünftelung auf den der Natur zurüd — wem es mög: 
lich it! Fr. Fröbel wendet die allgemeinen Weltgeſetze auf alle Erſchei— 
nungen in der Natur und im Menfchen an, vder vielmehr, er erblickt in ven 
einzelnen Grfcheinungen den Ausdrudf der allgemeinen Gefege, und er leitet 
dazu an, in dem Ginzelnen das Ganze, in der Mannigfaltigfeit die Einheit 
zu ahnen, zu ſchauen. Das ijt der wahre Weg zur religiöfen Naturbetrady: 
tung: Alles deutet auf vollfommene Webereinftimmung und Harmonie hin, alle 
Anweifung ruht auf religiöfem Hintergrund. Grube will (fiche defien oben 
angeführtes Werf: Das piychologifche Studium des Bolfsfchullehrers!) damit 
eine poetifche Anfhauung der Natur verbinden. Die erſte Anfchauung 
der Natur von Geiten bes Kindes ift poetifch und äfthetiich; man habe darum 
ein Augenmerf darauf, ihm Diefelbe zu erhalten, dafür zu jorgen, daß fie nicht 
durch verftandesnacte Neflerion unterdrückt wird! 
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fich eine Erſcheinung ſelbſt klar gemacht, d. h. iſt es ihm gelungen, ſich 
eine lebendige Anſchauung derſelben zu erwerben, und weiß er in Ge— 
danken obiges Dreifacdye von einander zu fcheiden: fo ift er zum Unter— 
richt über diejelbe befähigt. Solches ift aber — das vergeffe man nie! 
— feinedöwegd der Fall, wenn er nur aus Büchern die Natur fennen 
gelernt hat, oder genöthigt ift, fih an ein Lehrbuch zu halten. Der da— 
Durch entitehende Unterricht fruchtet in der Negel nicht nur nichts, ſon— 
dern er fchabet, weil er die Schüler aus der Unmittelbarfeit der An— 
ſchauung in eine leere Wortwelt hineinzwängt und ihnen die Freude an 
ven Erſcheinungen verleidet, welches zur Folge hat, daß fie ſich fpäterhin 
um die Naturereignifje, die fie zu beobachten Gelegenheit haben, gar 
nicht mehr befümmern. Aus dem häufig ganz verfehrten Naturunterricht, 
aus dem todten Anlernen ſolcher Dinge, die fich begriffsmäßig gar nicht 
auffajien laffen, ift ed zum Theil zu erflären, daß die meiften Menfchen 
eber alled Andere ihrer Aufmerkjamfeit würdigen, als die wundervollen 
fogenannten alltäglichen Grjcheinungen auf der Erde und am Himmel. 
Und doch giebt ed nah Kant nichts Erhabenered ald den Himmel mit 
feinen Wundern und das Sittengefeg in der Bruft des Menjchen. Wie 
beſchämt fteht nicht mancher Erwachjene mit feiner Gleichgültigfeit und 
feinem Stumpffinne bei der Gewalt der Naturerjcheinungen neben einem 
natürli gebliebenen Kinde mit feiner reinen, entziidenden Aufmerkſam— 
feit und feiner- erhebenden Luft und Freude an der Betrachtung des Auf: 
und Unterganges der Sonne, bed Regend, der Bewegung der Wolfen 
und des geftirnten Himmels! Wahrlich, hier braucht man nicht erft Die 
Aufmerkfamfeit fünftlich hervorzurufen; alles Wünfchenswerthe ift für 
den fruchtbaren, geift« und gemüthftärfenden Unterricht ſchon in Fülle 
vorhanden. Wer fih den reinen, kindlichen Sinn für Die Wunberbarfeit 
ber Welt, die Unſchuld des Herzens, zu erhalten, und damit die rechte 
verftändige Einficht in die Natur der Dinge zu verbinden gewußt hat, 
der ift zum Unterricht in der Naturfunde befähigt; er wird dadurch 
von ſelbſt ein Dolmetjcher der Werfe des Ewigen und ein Lehrer ber 
höheren Dinge. 


Sndem wir nun zur Bezeichnung der brauchbarften Werfe über 
Phyſik und mathematifhe Geographie übergehen wollen, find wir in 
Verlegenheit; aus dem bereitd angegebenen Grunde, weil e8 und an 
Merken fehlt, welche Lehrgänge aufftellen, die in der oben als richtig 
dargeftellten Methode gearbeiter find. Es bleibt daher nichts übrig, als 
diejenigen namhaft zu machen, welche noch am meiften dieſer Methode 
fib nähern, oder den Stoff jo behandeln, daß er nicht mit allzugroßer 
Mühe in die rechte Form gegoffen werden fann. Ein mit gründlichen 
Kenntniffen der Naturfunde ausgeftatteter Methodifer würde fich aber 
fein geringes Berdienft um den Unterricht erwerben, wenn er und mit 
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einem Lehrgange, welcher ben Anforderungen der Wiſſenſchaft und ber 
Methodif vollflommen entſpräche, befchenfen wollte. Doc wir Haben (feit 
der Gricheinung ber erften Auflage dieſes „Wegweijerd“) in ben beiden 
legten Jahrzehenden wefentliche Fortſchritte gemacht. Durch die immer 
weiter äußerlich ſich ausbreitenden, innerlich fich entwidelnden Realſchu— 
len fommen wir fchnell dem Ziele näher. Denn fie machen an die Leb— 
rer die Anfprüche, welche, erfüllt, uns befriedigende Lehrgänge und me— 
thodiſche Schriften verheißen. 

Für Elementar= oder beffer: für die Schüler der Bolfsfchulen 
haben wir bier feine Lehrmittel aufzuführen. Die Naturkunde kann unter 
allen Gegenftänden am wenigften aus Büchern erlernt werden. Was 
ihnen etwa darüber, um in Schulen, welche in Betreff der Zeit umd 
der Mittel befchränft find, mehrere Zwede CLefen und Lernen ıc.) zugleich 
zu erreichen, in die Hand gegeben werden könnte, haben wir bereits 
oben unter den Lefebüchern für die Oberklaffe genannt. Darum bejchrän: 
fen wir und auf die hieher gehörige Literatur für Lehrer und Schüler 
höherer Schulen. 


I. Phyſik. 


A. Die leichteren Schriften, welche den Lehrſtoff 
enthalten für gewöhnliche Verhältniſſe. 





1. Leihtfaßlihe Elementar-Naturlehre für den Schul- und Selbit- 
unterriht, von H. Richter. Mit vier lithographirten Tafeln. Nörblingen, 
1849, Bed. (121 Seiten. 12 Sgr.) 


Nicht, weil diefe Feine Schrift eine ber neueften, fondern weil fie 
eine ber leichteften, populärften ift, fegen wir fie hier voran. In erzäb- 
lender Form trägt das Büchlein die wichtigften, einfachen Erfcheinungen 
vor, ohne fid) auf Begründung einzulaffen. So mag ed zwedmäßig fein 
in Anftalten, 3. B. in Mäpchenfchulen, in welchen man ſich auf bas 
Aeußerſte befchränfen muß. Der Verfaſſer überläßt ed dem Lehrer, von 
ber Erjcheinung auszugehen, ihm ift diefer Weg zu weitläuftig. 


2. ElementarsNaturlehre, nad ben Grundſätzen ber neueren Pädagogik, 
von F. Wagner, Erfler Theil. Köln, Dümont-Schauberg, 1826. (20 Ser.) 


Der zweite Theil ift noch nicht erfchienen. *) Die Ausführung weicht 


*) Statt deffelben über: 
Leſebuch für bie mittleren Klaffen einer Volksſchule ıc., von Juſpektor 
Bagner in Brühl und feinem Sohne Jakob Wagner, a in — 
Erſte Lieferung: Naturlehre. Eſſen, Baͤdeler, 1837. (68 ©. 5 Sgr.) 
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von den oben aufgeftellten Grundjägen zum Theil ab; aber die Darftel- 
lung ift fehr populär. ebenfalls wird fie dem angehenden Lehrer, ber 
eine Anleitung zu einer guten Lehrweiſe fucht, erfprießliche Dienfte leiften. 


3. Leitfaden für den Unterricht in der Naturlehre, für Seminarien, 
Bürger: und gehobene Bolfsfchulen, von . Heine, Lehrer am Seminar in 
Hildburghaufen. Erfter und zweiter Kurfus, ebendafelbft, 1844 und 1847. 
(5 und 16 Sgr.) 


Diefe beiden Kurfe find nach anerfannten methodifchen Grundfägen, 
nicht nach altem Style, gearbeitet. Um die richtige Weife zu fichern, 
bat der Verfaſſer für den Lehrer „befondere Winfe* druden laffen, welche 
ih befonders über den Gebrauch bes erften Kurfus verbreiten, 


4. Naturlehre für Bürger» und Bolfsjchulen, fo wie Die unteren Klaffen 
der Gymnaflen, von 8. ©. Melos. Sechſte Auflage von ecuguſt. Leipzig, 
Sranfe, 1844. (20 Sgr.) 

5. Kurzer Inbegriff bes Wiffenswürdigfien aus der Naturlehre. 
Berlin. Zweite Auflage. (1 Thlr. 10 Egr.) 

6. Lehrbuch der Naturlehre für Anfänger, von F. Kries. Fünfte Auf: 

lage. Gotha, Beder, 1824. (10 Sgr.) 

Diefe drei Schriften behandeln den Stoff in ganz ähnlicher, her- 
föümmlicher Weiſe. Der Begriff bed Wortes Natur wirb erklärt, bie 
allgemeinen Eigenfchaften ber Körper werden aufgezählt ıc. Die Schrift 
von Kriegs ift die gedrängtefte; ber von Melos geben wir den Vorzug. 


7. Naturlehre für die Jugend. Für Bolfs: und Bürgerfchulen sc. Bon 
Dr. €. ®. Rebe. Zweite Auflage. Leipzig, Hinrichs, 1836. (10 Ser.) 


Sehr populär, in Fragen und Antworten. 


8. 3. H. Sellmuth's Bolfsnaturlehre Eilfte Auflage. Nach bem Tode 
des Berfafiers zum vierten Male bearbeitet von &. ©. Fiſcher, Lehrer am 
Seminar in Neuzelle. Braunfchweig, Bieweg, 1844. (1 Thlr.) 


Ein fehr vorzügliches Buch. Die vielen, fehr jchönen Holzfchnitte 
verdeutlichen Alles. Lehrer, welche von der Naturlehre wenig oder nichts 
wien, können aus diefem Buche in leichter Weife die erforderliche Be- 
lehrung ſchöpfen. 


9. Die Erfheinungen in der Natur. Ein Buch für Eltern, Lehrer und 
Erzieher, insbefondere zum Gebrauch in Bolfsfchulen. Bon W. v. Aürk. 
Eſſen, Badeker, 1818. (1 Thlr. 15 Sr.) 





Dazu: 
Methodiſches Handbuch zu dem Lefebuche ꝛc. Ebendaſelbſt. (159 ©. 
15 Sgr.) 


In beiden führen die Berfafler die Schüler zum Begreifen ber ihnen im 
unmittelbaren (vor der Nafe liegenden) Leben vorfommenden, einfachften Er— 
fheinungen. Das „Handbuch“ enthält die Sache gerade fo (meift in Fragen), 
wie der angehende Lehrer ſprechen foll. 
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Sehr faßlih und populär; darum fehr brauchbar für Lehrer, bie 
des Stoffes noch nicht mächtig find, 


10. Handbuch der ErperimentalzPhyfil, Nach den neueſten Entdefun; 
gen bearbeitet von Dr. 8. 9. M. v. Poppe ıc. Zweite Auflage. Hannover, 
Helwing, 1827. (1 Thle. 10 Egr.) 

Mit größerer Ausführlichfeit ald das vorige Buch behandelt dieſes 

die Gegenftände in hergebracdhter Ordnung. Die Erperimente und Ma— 
fehinen find meift ziemlich ausführlich und deutlich befchrieben. 


11. Phyſikaliſcher Kinderfreund, von G. WM. €. Wietp. Dritte Auflage. 
Zehn Theile. Leipzig, Barth. (8 Thlr. 15 Egr.) 

Dieje Schrift ift zwar fchon etwas veraltet, aber fie enthält in jehr 
anziehender Darftellung Cder Verfafjer ift aus der Baſedow' ſchen Schule 
hervorgegangen) eine Menge höchit belehrender, interefianter Dinge in 
folcher Ausführlichkeit, daß man die Grperimente nachmachen fan. Be— 
greiflich fehlt alles Neuere. 


12. Der phyſikaliſche Jugendfreund, oder Darftellung aus der Natur: 
lehre, von Dr. 8.9. M. v. Poppe. Acht Theile. Franffurta.M., Fr. Wil- 
mans, 1811 — 1820. (8 Thlr.) 

Auch hier findet man eine ausführliche Darftellung des Wiſſenswür— 
digften, meift in Erzählungen eingefleidet und leicht verſtändlich. Man 
kann jeded Bändchen dieſes phyſikaliſchen Zugendfreundes auch einzeln 
haben. Familien auf dem Lande, Söhnen vermögender Eltern ıc. find 
die beiden legten Schriften befonderd zu empfehlen. Sie fünnen mandhe 
leere Stunde fehr nüglich ausfüllen. 


13. Neue ausführliche Allgemeine und Erperimental:Bolfs-NRa= 
turlehre. Von Dr. 8. 8. M. v. Poppe. Erſter Theil: Die Allgemeine 
und Erperimental: Naturlehre. Dritte Auflage. Zweiter Theil: Die phyſi— 
fdye Geographie und Atmofphärvlogie. Tübingen, Ofiander, 1837. (3 Thlr. 
10 Sgr.) 

Gine fehr populäre Schrift, denfenden Bürgern und Landleuten zu 
empfehlen. Der zweite Theil ift jegt erft hinzugefommen. Es kommen 
noch veraltete Meinungen in ihm vor, 3. B. die, daß die Erde fich ehe- 
mald um eine andere Achſe gedreht hat. Weber dieſes ift wahr, noch 
wird fie fich jemals um eine andere Achſe drehen. Die Veränderungen 
in der Lage der GEfliptif halten fich innerhalb jehr enger Grenzen und 
find periodiich. 

14. Naturlehre im Lichte unferer Zeit, nad den neneften Entdedungen 
und Erfindungen in diefer Wiffenfchaft, für die Jugend beiderlei Gefchlechts 
bearbeitet von Dr. 8. S. M. v. Poppe. Zweite ıc. Auflage Mit 96 
Abbildungen. Stuttgart, 1847, Hoffmann. (500 Seiten flein 8.) 

Nicht ald Leitfaden beim Unterricht, fondern als eine Schrift, durch 

welche man fich leſend mit den wejentlichiten Naturerfcheinungen befannt 


BER... BER 
aachen Fann, ift diefelbe hier aufzuführen. „Im Lichte unferer Zeit“ iſt 
in Zuſatz ohne Bedeutung. 


15. Populäre Naturlehre von Dr. 5. Sirnbaum“ Oberlehrer. Mit vielen 
Holzfchnitten. Leipzig, 1848, Tauchnig. (321 Eeiten.) 

Diefe Schrift ift als Theil der bei Tauchnig erfcheinenden „praftis 
ben Lehrbücher zur Fortbildung für alle Stände” ebenfalls für das große 
Bublifum berechnet. Sie befchränft fi Daher auf eine Auswahl des 
Wejentlichften.. Der Bortrag fichert die Erreihung ihres Zweckes. 


16. Lehrbuch der Phyſik für Echule und Haus. Bon Dr. H. Bolze. Mit 

vier Figurentafeln. Berlin, 1850, Gebauer. (258 Seiten.) 

Auch dieſe Schrift gehört zu den populären; doch macht fie etwas 
höhere Anſprüche an den Lejer als die beiden vorhergehenden. Ihr In— 
halt erhält fie auf dem Standpunft der Gegenwart; die Klarheit ber 
Darftelung empfiehlt fie auch. in Anhang erläutert die einfachften 
geometrifchen Wahrheiten. 


B. Die weiter gehenden Schriften (Lehrbücher für 
Bürgerfchulen, Gymnafien ꝛe.). 





I. Die Experimental-Phyſik, methodifch bargeftellt von 8. Henffi, or: 
dentlichem Lehrer der Mathematif ıc. an der Realfchule in Berlin. Berlin, 
Dunder und Humblot, Erſter Kurfus: Kenntnif der Phänomene. Zweite 
Auflage 1840. (10 Egr.) Zweiter Kurfus: Bon den phyfifalifchen Gefegen. 
1838. (1 Thlr. 10 Sgr.) Dritter Kurfus: Don den phyſiſchen Kräften. 
1840. (1 Thlr. 10 gr.) 


Der erfte Kurfus ift ganz der Uebung bed Beobachtungsvermögens 
gewidmet; der zweite ftellt Die Geſetze auf; der dritte betrachtet die Urſa— 
ben und den innern Zufammenhang der Gricheinungen. Das MWerf des 
Verfaffers begründet einen Fortfchritt in der Methode, obgleich wir nad) 
dem Obigen der ftrengen Trennung des Was, Wie und Warum nicht 
beiftimmen fönnen, *) Aber es ift ein Fortfchritt im Ganzen, wenn man 
in der Abneigung gegen ein bisher herrfchendes Ertrem bei dem entge— 
gengefegten angefommen if. Dadurch wird das Finden der richtigen 
Mitte erleichtert. Zu bedauern ift, daß der Verfaſſer gewöhnlich nicht 


*) „Ev gewiß es ift, baf das Kind gewöhnt werden muß, bei jeder Naturerfchei- 
nung betrachtend, überlegend und nachforfchend zu verweilen, fo gewiß if es 
auch, daß dieſe drei geiſtigen Thätigfeiten unmittelbar bei jeder Erſcheinung 
auf einander folgen müflen. ine geht aus der andern hervor und begründet 
die folgende; es heißt der Natur Gewalt anthun, diefen Zufammenhang zu 
jerreißen, die matürliche Frage des Kindes: Wie geht das zu? wodurch ge: 
Ichieht das? zurüczudrängen und die Antwort Jahre lang zu verfchieben, weil 
die Frage etwa nicht in die Methode paßt.“ (Klöden.) 
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mit einzelnen Beobachtungen und Berfuchen beginnt, fondern gleid) 
allgemeine, wenn auch nur auf finnliche Erfcheinungen fich beziehende 
Säge vorträgt und dann an einzelne Beifpiele erinnert. Diejed ift der 
richtige elementarifche Weg nicht, nicht der Weg, auf dem die allgemei» 
nen Wahrheiten gefunden wurden. Das Buch kann daher dem Lehrer 
nicht unmittelbar, fo wie es ift, zum Leitfaden dienen; wohl aber wird 
ihm die Kenntnig des Ganges Nugen ſchaffen. Die neueften Forichun- 
gen find benugt; nur ift der Schulzwed, welcher Auswahl und Beſchrän— 
fung verlangt, nicht feftgehalten. Welche Schule wird die hier aufge- 
ftapelten Maſſen zu bewältigen vermögen? 


2. Rieth's Anfangsgründe der Naturlehre. Sechſte, veränderte und 
fehr vermehrte Auflage. Bearbeitet von Dr. &ög, Profefior x. Mit 142 
in den Tert gedruckten Holzfchnitten. Leipzig, Barth, 1845. (1 Thlr.) 
3. Vieth: Grundriß der Phyſik, für Schulen. Dritte Auflage. Nach des 
Verfaſſers Tode herausgegeben von Dr. 8. Götz. Zerbit, Kummer, 1847. 
Nebſt 28 in ben Tert gedrudten Holzfchnitten. (15 Sgr.) 
4. Lehrbuch der Phyſik, von F. Kries. Fünfte Auflage. Jena, From: 
mann, 1835. (1 Thlr. 5 Sgr.) 
5. Lehrbuch der mehanifchen Naturlehre, von E. E. Fiſcher, neu 
bearbeitet von E. $. Muguft ꝛc. Grfter Theil. Bierte Auflage. Berlin, 
Naud, 1837. 668 Seiten. (Beide Theile zuſammen werden 5 Thlr. Foften.) 
Die drei erften Echriften find einander fehr ähnlich, jehr weit ver: 
breitet, und, wenn man in Betreff der Methodik nicht höhere Anjprüche 
macht, empfehlenswerth. Die populären, denen wir darum den Vorzug 
geben, find die von Bieth. In der von Kries ift Manches nur an- 
‚gedeutet, darum nicht überall verftändlih. Die folgende Schrift ift Die 
Umarbeitung und Erweiterung ber urfprünglich in Einem Bande erfcie- 
nenen mechaniſchen Naturlehre von Fifcher. Herr Direktor Auguſt 
hat die neueften Fortjchritte der Phyſik benugt, und das Ganze wird nun 
jo vollitändig, daß ed Alles enthalten wird, was zum Unterricht der Phy- 
ff auf Gelehrtenfchulen erforderlich ift. 


6. Allgemeine Naturlehre für Gymnafials und niedere Real: Anitalten, 
von Dr. €. $. Nagel, PBrofeflor in Ulm. Zweite, verbefjerte Auflage. Mit 
12 Steintafeln. Ulm, 1844, Heerbrandt und Thämel. 

In geregeltem, fortlaufendem Vortrage ftellt diefe für den erften Un— 
terricht berechnete Schrift alle8 das auf, was auf der unterften Stufe 
ohne mathematifhe Begründung begriffen werden kann. Sie ift allen 
denen zu empfehlen, welche fich der vortragenden Methode bedienen, ohne 
an die Schule bejondere Anfprüche zu machen. 


7. Anfangsgründe der Phyfif, für den Unterricht in ben oberen Klaffen 
der Gymnafien und Realfchulen, fowie für gebildete Lefer überhaupt, von 
R. Koppe, Profeffor am Gymnaſium zu Soeſt. Mit zahlreichen, in ben 
Tert eingedructen Holzfchnitten. Eſſen, bei Bädeker, 1850. Zweite, ver 
mehrte und verbefierte Auflage. (circa 550 Eeiten. ı Thlr. 5 Sgr.) 
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Diefed Werk hat vor vielen wejentlihe Vorzüge: 1) e8 enthält als 
es Mefentliche, was auf Schulen erlernt werden und was man von 
edem Gebildeten fordern kann; auf mathematifche Strenge ift darum 
n ben betreffenden Lehren verzichtet worden, unbefchadet der gründlichen 
Srfenntniß; 2) e8 verweifet dad Subtile, Spinöfe auf höhere Stufen; 
) e8 nimmt zu der Lehre von den Meteoren die Betrachtung der durch 
nenfchliche Thätigkeit im gewöhnlichen Leben veranlaßten Naturprozefie 
nit auf; AI veranfhaulicht die Lehrfäge durch vorzügliche Zeichnungen ; 
) hat das MWejentlichjte der Chemie aufgenommen, deren Studium den 
Spmnaften und Gebildeten abfeits liegt. Das ganze Werf ift daher eine 
ehr willfommene Erfcheinung. 


8. Die Naturlehre in Fatehetifhher Gedankenfolge als Gegenftand 
der Verſtandesübung und als Anlaß zur religiöfen Naturbetradhtung, für 
Lehrer in Stadt» und Landfchulen, auch für Schullehrer: Seminarien, von 
H. Diefmann, Lehrer am Seminar in Tondern. Zweite Auflage. Altona, 
Hammerich, 1838. (452 Seiten. 1 Thlr.) 

Der Berfaffer theilt die erfte Stufe in drei Abfchnitte: 1) von ben 
Körpern und deren Eigenjchaften; -2) von einigen Gegenftänden der Na- 
tur im Befonderen; 3) vom Weltgebäude. Die zweite Stufe führt das 
weiter aus. 

Der Berfafier fucht durch Fragen auf Naturgefege zu leiten; all 
mählig bleiben jene weg. Außerdem fucht er durch Vergleichungen ben 
Verftand zu werden. Es ift eine recht gute Schrift; nur ift die „religiöfe 
Naturbetrachtung“ oft fehr gefucht. Alles Gefuchte taugt nichts, Was 
nicht aus ber Natur der Dinge von felbft entfpringt, ift verwerflich, 
führt zur Verſchrobenheit. „Naturwüchfigfeit” ift ein großed Wort auch 
für den Unterricht. Sein Gegentheil ift dad Machwerk; es ift wie Holz, 
Stroh und Stoppeln, Feuer verzehrt es. 

9. Die Experimentalphyſik, ein geiftiges Bildungsmittel, in ihren Bezie— 

hungen zum praftifchen Leben. Gin Handbuch für Lehrer an gehobenen 
Volks- und Bürgerfchulen und technifchen Anflalten, von Dr. 8.8. R. 
Schneider ıc. Dresden, Naumann, 1842. (2 Thlr.) 

Lebendige und anfchauliche Darftellung, methodifhe Behandlung und 
praftifche Richtung zeichnen diefe Schrift aus. Für Volksſchulen bleibt 
eine größere Konzentration zu wünfchen. 


10, Der Heine Phyſiker für Schule und Haus, von F. Dellmannı ıc. Er⸗ 
fies Bändehen: Die wägbaren Stoffe. Meurs, Rheinifche Schulbuchhand- 
lung, 1840. (288 Seiten. 15 Sgr.) 

Die Darftellung gefchieht in fortlaufendem Zufammenhange, den ein» 

zelnen Abfchnitten find Fragen zur Wiederholung angehängt; diefer Kleine 
Phofiter wird mit allem Wefentlichen befannt machen. 


11. Mechaniſche Naturlehre von E. ©. Fiſcher, im Auszuge für den hö— 
beren Schulunterricht entworfen von Dr. @. F. Anguſt ıc. Berlin, Naud, 
1829, (27'Y% Spr.) " 
Dieſterweg's Wegweiſer. 2. Band. 4. Aufl. 21 
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12. Borlefungen über die Naturlehre, zur Belehrung berer, denen « 
an mathematifchen Vorkenntniſſen fehlt, von G. MS. Wrandes. Bier Thrit 
Leipzig, Göfchen, zweite Auflage 1844. (4 Thlr.) . 


Sn anziehender, ſchöner Sprache gefchrieben, deutlich und lehrreid, 
wohlgebilbeten Frauenzimmern zu empfehlen. 


13. Borlefungen über die Naturlehre, für Frauenzimmer ı., von F. 
Kris. Drei Bände. Leipzig, Dyd, 1834 — 1836. (7 Täler. 15 &gr) 


Auch empfehlendwerth, boch hinter den Borlefungen von Brande: 
zurüctehend. Das Werk ift ſehr troden. 


14. Reitfaben für den Unterricht in der Phyfil auf Eymnafien, Se— 
werbfchulen und höheren Bürgerfchukn, von B. X. Wrettuer x. Secht 
Auflage. Breslau, Mar ıc., 1844. (22%, Ser.) 
Seit 1828 hat diefed Buch ſechs Auflagen erlebt. Dieſes Glüd ver: 
dankt es feiner glüdlichen Auswahl des Weientlichften und feiner beutli- 
hen Darftellung. Die Methode ift Die gewöhnliche. 


15. Die erften Elemente ber gefammten Naturlehre, zum Gebrauk 
für höhere Schulen und Gymnafien. Bon Dr. &. 8. Munde, Breirhe 
in Heidelberg. Bierte Auflage. Heidelberg, Winter, 1842. (25 Sgr.) 


Vorzüglicde Auswahl des MWichtigften zeichnet dad Buch aus; bi 
fo oft in Schulbüdhern, bie für höhere Schulen beftimmt find, vorkom— 
mende unfelige Ueberladung, ald wenn auf dad Gymnaftium nicht di 
Univerfität folgte, ift glüdlich vermieden, 


16. Gemeinfaßliche Darftellung einiger der wichtigſten unb an: 
ziehendften Gegenftände aus ber Naturlecehre, welche einer Berar 
fhaulichung bedürfen. Zunächft als Zugabe zu Melos, Defaga, Krier 
und anderen Naturlchren, welche erläuternder Abbildungen — Nebũ 
acht Figurentafeln. Rudolſtadt, Hofbuchhandlung, 1835. (7%, Sgr.) 


Eine ſehr kleine Schrift von 56 Seiten, aber muſterhaft deutlich. 


17. Lehrbuch der Phyſik, von J. Ph. Neumann, Profeſſor am polytechti 
ſchen Inſtitut in Wien. Zwei Theile. Wien, bei Gerold, 1818 — 1820 
(7 Thle. 15 Sgr.) Erfter Band, zweite Auflage, 1830. (3 Thlr. 10 Ear.) 

18. Handbuch der Naturlehre, von Dr. &. W. Munde, Brofefior ir 
Phyſik in Heidelberg ꝛc. Zwei (die) Bände, von welchen ter zweite di 
vhyſtkaliſche Geographie enthält. Heidelberg, bei Winter, 1828 und 18%. 
(6 Thlr. 25 Sgr.) 

19. Die Naturlehre nach ihrem gegenwärtigen Zuftande mit Kid 
fiht anf mathematifche Begründung. Dargeftellt von x. W 
Achte Auflage. Wien, bei Gerold, 1845. (937 Seiten. 2 Thlr. 25 Er) 


Diefe drei Werke enthalten den neueften Zuftand der Wiffenfchaft 
Sie gehen tiber das Beduͤrfniß aller Schulen hinaus, das legte zum 
Theil ausgenommen, welches faft allgemein in ben höheren Schulen 
Defterreih8 zu Grunde gelegt wird. Wir geben ihm auch unter be 


I 


reien ben Borzug. Gebrängte Kürze, Auswahl bes Wichtigften und 
zutlicher Vortrag zeichnen es vortheilhaft aus. Es überläßt es dem Le— 
r, bie nicht mitgetheilten Nebenfachen aus den aufgeftellten Hauptthat« 
ıchen zu erfchließen. Die beiden erfteren Werke enthalten außerdem eine 
Rafie von Einzelheiten, die an ſich fhägbar find, aber die Auffafjung 
ed MWefentlichften nicht felten erfchweren. Munde befämpft und wider: 
:gt auch Die entgegengefegten Anfichten. Diefe Werke nennen wir nur 
ir einzelne Xehrer, welche aus bem Stubium ber Phyſik ein Ges 
häft machen, fih auf diefelbe legen wollen, Wer noch weiter 
eben will, wende fih zu „Biot's Erperimentalphufif, üiberfegt von 
iehner“, zweite Auflage, fünf Bände, Leipzig, bei Voß, 1829. (11 
ihlr.), und wer ein phyfifalifches Lerifon verlangt, greife zu „Gehler's 
buftfalifchem Wörterbuch, neu bearbeitet von Gmelin, Horner, Lit— 
row, Munde, Pfaff”. Leipzig, bei Voß, gehn Bände, mehrere in 
Ththeilungen. 


Zu den neueften und vorzüglichften Schriften über Phyfif, die wir 
eßhalb npch nennen, gehören: 

20. Grundriß der Phyfil und Meteorologie. Für Lyceen, Gymnaflen, 

Gewerbe » und Realfchulen, fowie zum Selbftunterriht. Mit 511 in ben 
Tert eingedrudten Holzfchnitten. Braunfchweig, 1846, Vieweg. (520 ©. 
2 Thlr.) 

Die Holzfchnitte, welche die bei Bieweg erfcheinenden Schriften ent- 
yalten, haben mit Recht eine Art Berühmtheit erlangt. Die vorliegende 
Schrift ift ein Auszug aus bem größeren, auch mit Recht berühmt 
gewordenen Lehrbuch der Phyſik von Bouillet: 


21. Lehrbuch der Phyfif und Meteorologie, für deutſche Verhältniſſe 
frei bearbeitet von Dr, 8. Müller, Profefior in Freiburg. Dritte, umgear: 
‚beitste und vermehrte Auflage. Mit gegen 1200 in ben Tert eingedrudten 
Holzfchnitten. Zwei (Harfe) Bände. Braunfchweig, 1847, Vieweg. (6 Thlr. 
25 Sgr.) 

22. Phyfifalifhe Rehenaufgaben, mit erläuterndem Tert zum Gebrauch 
beim Unterricht in der Phyſik an Real: und höheren Bürgerfchulen herauss 
gegeben von Dr. E. Glafer, Lehrer ꝛc. zu Biedenkopf. Darmfladt, 1847, 
Pabſt. (73 Seiten. 8%, Ser.) 

23. Sammlung phyfifalifher Aufgaben nebft ihrer Auflöfung. Zum 
Gebrauch in Schulen und zum Gelbflunterriht von Dr. $. Kries x. Mit 
zwei Figurentafeln. Jena, 1843, Brommann. (158 Seiten.) 


Diefe beiden, fehr nüslichen, Lehrern und Schülern fehr zu ems 
pfehlenden, weil bie Selbftthätigfeit anregenden, die Anwendung des Er- 
lernten fichernden Schulbücher unterfcheiden fich fo von einander: Das 
erfte hat geringeren Umfang, befchränft fich auf das MWefentlichfte, lie- 
fert die Auflöfungen der Aufgaben nicht, giebt aber einleitende Betrad)- 
tungen, welche die Art der Auflöfung andeuten; das zweite dringt tiefer 
In das Wiffenfchaftliche ein, ſetzt mehr Kenntniffe voraus, ftellt nur die 

21 * 
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Aufgaben auf, liefert aber hinten ausführlich die Auflöjungen. Wenn 
folche Lehrmittel einmal da find, jo fann man fie nicht mehr miffen. 


24. Erſte Wandcharte bei dem Unterrichte in ber Phyſik. Nach ben 
beften Hülfsmitteln gearbeitet von 8. Franke, Echulfollegen an ber Bürger: 
fchule in Jauer. Verlag von Heege zu Schweidnig. 

Begleiter der drei Wandfarten von Demſelben. Schweidnitz, 1847. (223 
Seiten. Preis ber 36 Tafeln in Folio fammt Begleiter: 4 Thlr.) 

25. Die Experimental-Phyſik. Dargeftellt in 28 lithographirten Tafeln, 
mit phufifalifchen Apparaten nad der Natur gezeichnet und lithographirt 
von @. Schulte und begleitet mit einem erläuternden Texte von Srothe, 
Direktor der Provinzials Gewerbfchule in Hagen. Zwei Abtheilungen. Ha: 
gen, 1850, Buß. Erfte Abtheilung: 14 Tafeln mit 52 Seiten Tert, zweite 
Abtheilung: 15 Tafeln mit 42 Eeiten Tert. 


Daß die Methode Fortfchritte macht, den Schülern das verftändige 
Lernen erleichtert, Die Sache veranfchaulicht wird, erfennt man mit Ber: 
gnügen aud) an den beiden vorliegenden Lehrmitteln. 

Die Wandfarten find zum Gebraud in Schulen beftimmt, die Zeich— 
nungen find groß und hervorftehend, fo daß fie in ziemlicher Ferne beut- 
lich gefehen werden fönnen, ber begleitende Tert erläutert die Zeichnun: 
gen in ganz entfprechender und genügender Weiſe. Wenn bie Tafeln 
auch den Lehrer nicht der Mühe überheben dürfen, die betreffenden Zeich- 
nungen vor der Schüler Augen felbft zu entwerfen, fo dienen die Tafeln 
doch ganz vorzüglich zur Repetition und zu andern guten Zweden, wie 
Jedem von felbft einleuchtet. 

Die „Erperimental = Phyfif” ift ein Werk für Höhergebilbete, welche 
alles MWefentliche in deutlihen und fchönen Darftellungen mit einem paſ— 
fenden Terte vor Augen zu haben wünfchen. Der Tert ftellt Die Lehr- 
füge an die Spige, die Erläuterung folgt. Es ift ein fehr ſchönes Wert. 


1. Mathematische Geographie and populäre Himmelskunde. 


1. Anfangsgründe ber mathematifhen Geographie für mittlere 
und obere Klaffen der Gnmnafien, fo wie für Alle, welche ohne mathema:- 
tifche Vorkenntniſſe fich einen deutlichen Begriff von dem Weltſyſteme zu ver 
fchaffen wünfchen; von 8. P. Brewer x. Mit vier Steintafeln. Düſſel⸗ 
dorf, bei Schaub, 1827. (20 Sgr.) 


2. Lehrbuch der mathbematifchen Geographie, von Pr. Kries ır. 
Zweite, forgfältig durchgefehene und verbefierte Auflage. Mit fieben Kupfer: 
tafeln. Leipzig, bei Göfchen, 1827. (20 Ser.) 

3. Die Erde in Beziehung auf den Himmel, ober mathematische Geo— 
graphie; für Volksſchullehrer bearbeitet von E. Soboleweky. Meiffe, bei 
Hennings, 1834. (1 Thlr.) 


— — —— — 


Dieſe Schriften behandeln die wichtigſten Kapitel der mathematijchen 
«ographie in herfümmlicher Weiſe. Man fann aus einer jeden die nö— 
igite Belehrung jchöpfen. Am populärften find die von Brewer und 
obolewsky. 

Beim Gebrauche derſelben gehe man überall von den Erſcheinungen 
(bit aus, ziehe daraus die erforderlichen Schlüſſe, und konſtruire nun 
ft den jededmal vorliegenden Gegenftand in der Weife diefer Schriften. 
eranfchaulichende Hülfsmittel, 3.3. loben, Tellurien, Planetarien ıc., 
uß man nicht zu Anfang gebrauchen; denn nicht leicht wird fich ein 
tenfch die Sache in ihrer (großen) Wahrheit vorftellen, wenn dazu 
ich unfere Heinen Modelle die Brüde gejchlagen werden fol, Man 
hre die Schüler auf’8 freie Feld, laſſe fie hier den Horizont, die Haupt— 
ınfte deffelben, die verfchiedenen Auf- und Untergangspunfte der Sonne 
ıd des Mondes, die Lage des Himmelspoles, des Aequators, des Thier- 
eijed und der Ekliptik anfchauen und beftimmen *), und bediene ich in 
n Lehrftunden der veranjchaulichenden Zeichnungen auf der Schultafel 
möglichſt großem Maaßſtabe, laſſe die Schüler felbft Einzelnes zeich- 
on nach beftimmten Angaben, und gebrauche zugleich die etwa vorhans 
nen Werkzeuge! Die rechte Einficht in die Lage der Efliptif gegen ben 
orizont in ben verfchiedenen Jahres- und Tageszeiten wird felbft bei 
nfenden Lehrern nur felten gefunden, Wo fie vorhanden ift, da fteht 
um diefen Theil der intelleftuellen Bildung vortrefflich (Nro. 1). Keine 
x rationellen Disziplinen wirft fo vielfeitig und allgemein bildend wie, 
ht betrieben, die mathematiiche Geographie. Denn in ihr vereinigen 
ch Raums und Zeitanfchauungen, phofifalifche und mathematiſche Kennt— 
ife, und ber Gegenftand ſelbſt führt zu erhabenen Anfichten. 


4. Urania. Lehrbuch des Mifienswürbdigften aus der Himmelsfunde und ma: 
thematifchen Geographie für Schulen fo wie zum GSelbftimterridht, von Dr. 
Julins Hartmann, Lehrer am Gpmnafium zu Marburg. Mit 21 litho— 
graphirten Tafeln nebft 2 Sterndyärtchen mit beweglichem Horizont. Zweite 
Auflage. Leipzig, Einhorn, 1844. (280 Seiten. 1 Thlr.) 


Eine populäre, inhaltreihe Schrift, durch welche ber Lejer mit allem 
Bejentlihen der beiden Gegenftände befannt wird. Methode und Art 


*) Man mache den Verfuch, und führe Schüler, welche nur an den Landfarten 
gelernt haben, auf's freie Feld, und ftelle ihnen nun die Aufgabe, die Lage 
der Dinge, die fie herzufagen und auf den Karten, Globen ıc. zu zeigen wiflen, 
vorzuzeigen: Nordpunkt, Nordpol, Südpunft, Südpol, Oſtpunkt, Oſtpol (!), 
Weſtpunkt, Weitpol (!), Zenith, Lage des Nequators, der MWendefreife ꝛc. gegen 
den Horizont ıc., und man wird nicht nur ftaunen über die Tölpeligfeit der 
Schüler, fondern auch lernen, was es heißt: unpraftifch in der mathemas 
tischen Geographie unterrichten. Aber woher kommt's? — Dann flelle man 
Solchen, die fih als Lehrer prüfen lafien, in der mathematischen Geographie 
Fragen wie Diefe: Welches ift die Lage des über unferem Horizont liegenden 
Theiles der Ekliptik gegen den Horizont und den Mequator:,a) an ben Tagen 
der Tag- und Nachigleiche; b) an den Tagen der Sonnenwende; c) in den 
verfchiedenen Stunden biefer Tage? — Wer foldye Kragen anfchaulih zu 
beantworten weiß, verdient in der Geographie Nro. 1. 
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bed Vortrags verdienen Beifall; doch befolgt jene zwar im Allgemeinen, 
jedoch nicht ftreng genug die oben bargeftellten Grundfäge. 


5. Lehrbuch der mathematifchen Geographie und populären Him: 
melsfunde. Zum Schulgebraug und Eelbitunterriht. Bon F. . W. 
Diefterweg. Mit 50 lithographirten Biguren und 3 Sterncharten. Dritte, 
verbefierte und vermehrte Auflage. Berlin, Enslin, 1848. (312 Seiten. 
1 Thlr. 10 Sgr.) 


Ob ber Sag: „Berkehrte Methoden haben uns den Himmel genom— 
men; ed ift Zeit, daß uns eine vernünftige den Himmel wiebergebe;“ 
auf vorliegende Schrift angewandt werden könne, muß ich dem prüfenden 
Leſer überlaffen. *) 


?) Ich kann es mir nicht verfagen, hier einige intereffante und lehrreiche Winke 
aus einer Beurtheilung obiger Schrift von Dr. Kühner in Saalfeld (fiche 
Allgemeine Schulzeitung 1841, Nro. 171 f.) anzuziehen. 

„Die mathematifche Geographie ift der Thorweg der Geographie. Sie 

ſieht zunächft im Dienfle der Geographie, die Aftronomie aber im Dienſte 
der Humanität. Gin allgemeines Bebürfniß der Menſchen verlangt fie, fe 
follte Gemeingut aller ®ebildeten fein; die Sterne find uns näher geftellt, als 
die Natur und Statiftif eines otaheitifchen Landes. — Die Kenntnif der Sterne 
dient zunächft zur Befriedigung eines der erjten, natürlichiten und reinften Be: 
bürfniffe des Gefühle. Dies wird bald zur Anregung des Berftandes, zur 
Duelle unferes Nachdenkens. An die Stelle des träumerifchen oder abergläus 
bifchen Betrachtens tritt die Selbfithätigfeit der Sinne und des Geiftes. Dies 
bewahrt vor dem Grundfeinde aller Geiftesthätigfeit, der Gewöhnung, das 
Nächſtliegende nicht zu fehen, das Grhabenite zu jehen, ohne es zu empfinden, 
bas Unerflärte zu betrachten, ohme es erflären zu wollen. Aus der Kenntniß 
der Sterne refultirt zugleich ein hoher fittlicher Ernſt.“ 

Ueber das Maaß der aus der Aftronomie als Bildungsftoff für bie Gebil: 
beten herzunehmenden Lehrinhaltes fagt Kühner: 

„1) Die Erfcheinungen, die mit bloßem Auge wahrnehmbar find, haben 
den Borzug vor denen, welche mit Inftrumenten erfannt werden; 2) die Er: 
fcheinungen, welche durch Induktionen veritanden werden können, haben ben 
Vorzug vor denen, welche mathematifcher Begründung bedürfen; 3) die erwie⸗ 
fenen Wahrheiten haben den Vorrang vor ben bloßen Vermuthungen; 4) bie 
— wichtigen Erſcheinungen haben den Vorrang vor den rein wiflenicaft: 
ichen.“ 

Außer dieſem intereſſanten Aufſatze hat Herr Dr. Kühner ſich über die 
Frage: Ob die Naturkunde, inſonderheit die Aſtronomie, religiös zu behandeln 
fei? in Mager’s Revue, 1841, Pebruarheft, auf eine fehr lehrreiche Weile 
ausgefvrochen. Bergleiche Rheinifche Blätter, Jahrgang 1843, erfies Heft! 

„Der herrfchende teleologifche Rationalismus rühmt fich einer @inficht in 
die Zmwedmäßigfeit der Natur, indem er zum Beifpiel den Edjnabel » und 
Zahnbau auf die dadurch präftabilirte Nahrung, den Fußbau auf die dem 
Thiere vorgefchriebene Bewegung bezieht, da doch gerade die umgelehrte Bezie- 
hung Die richtige if.” („Kann nit verftahn?“) 

Nees v. Efenbed, Weftphälifcher Anzeiger, 1841, Nro. 40. 

„Auch die Naturwiffenfchaften find, je raſcher fie fortfchritten, um fo leb: 
hafter der unchriftlichen Gottlofigfeit angeklagt worden, feit Galilei und Eos 
pernicus, bis auf den heutigen Tag. Und doch dankt man ihnen das Haupt: 
argument für bie —— chriſtliche Tugend, für die Demuth, indem fie er: 
wiefen, daB ber menfchliche Geiſt erit dann fich im Weltall zurecht finden und 
heimathlih fühlen fönne, wenn er bie untergeorbnete bemüthige Stellung ber 
Erde anerkenne.“ v. Raumer, Rebe am 26. Januar 4843. 
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6. Die aftronomifche Geographie. Beiträge zur Methodik und der po⸗ 
pnlären Himmelsfunde und mathematifchen Geographie. Ein Fritifcher Ver⸗ 
fu. Bon Bienbaum in Helmftäbt. Braunfchweig, 1847, Weſtermann. 
(14°, Bogen. 1 Thle. 10 Sgr.) 

Diefes Buch enthält Beiträge zur Kunde und zur Methodik ber ma— 
hematifchen Geographie, welche der Berfaffer glüdlich „aftronomifche 
Yeographie” nennt. Wir wünfchen, baß fein Lehrer fie ungelefen laſſe; 
er Geift des Berfafferd erregt das Nachdenken des Lehrers; er bringt 
Hegenftände zur Sprache, die bisher überfehen wurden. 


7. Mathematiſche Geographie in Fragen und Nufgaben, nebft Erläutes 
rungen insbefondere über den Unterfchied der geographifchen Länge und 
der Zeit, mit Beziehung auf die fogenannte lith. „Zeitrofe“, für ben 
Schul: und Selbftunterricht, von C. @. Tollmaun, Inſpektor ꝛc. in Kaflel. 
Nebſt einer lithographirten Tafel. Kaffel, 1847, Luckhardt. (72 Seiten. 
' Thlr.) 

Nach Furzer Darftelung wefentlicher Theile der mathematifchen Geo- 
graphie leitet der Berfafler die Aufmerffamfeit des Lehrers auf den Un» 
terſchied ber Zeit, durch die Verfchiedenheit der geographifchen Länge ber 
Derter beftimmt. Die „Zeitrofe”, ein allgemeiner Stundenfreis, welcher 
auch, auf Pappe gezogen, bei dem Verfaſſer zu haben ift, veranfchaulicht 
in einem Blide die Verſchiedenheit der Zeiten in Hauptorten der Erbe, 
und in dem Terte bed Buches führt der Berfafler den Lefer reifend um 
die Erde, indem er zugleich allerhand anregende Nebenbetrachtungen ans 
ſtellt. Das Buch ift fehr geeignet, ben geographifchen Blick des Lehrers 
zu erweitern. 


8. Aftronomifhe Geographie in Fragen und Aufgaben für ben erften 
Unterricht, von 9. Bartholomäi, Lehrer in Jena. Jena, 1846, Frommann. 
(64 Seiten. % Thle.) 

Ein Schriftchen für bie Hand des Schülerd. Es giebt nicht, fondern 
ed fordert, regt zum Nachdenfen an. Dies ift die rechte Weiſe. Es 
zwingt zum inmwendigen Lernen. Wir fehen davon ab, daß ber Ver— 
faffer von Zehnjährigen zu viel verlangt. Verkehrt verfahrende Lehrer 
jwingt ed auf den rechten Weg. 


9. Bandfarte für den Unterricht in der mathematifhen Geogra— 
phie, entworfen und gezeichnet von C. Mdami ıc., 1836, Schropp in Ber: 
lin. Nebft Erläuterungen zur Wandfarte. (2 Thlr., auf Leinwand 4 Thlr.) 

Die fiebenzehn Figuren ber Wanbfarte dienen zur Veranſchaulichung 

des Mefentlichften in ber mathematifchen Geographie. Natürlich muß 
man die Sache verftehen, um die Zeichnung verftehen zu Fönnen. Der 
Kenner wird einige Heine Fehler leicht berichtigen. 


— — — — 


Damit muß aber ſtets die Wahrheit zuſammengedacht werden, daß nichts 
mehr im Stande und dazu beſtimmt iſt, ben Menſchen zu erheben (geiſtig und 
fttlich), als die Idee Gottes und die BVorftellung von der Erhabenheit bes 
Beltalis, defien Wefenheit der menjchliche Geiſt zu begreifen fähig ift. 
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10. Bopuläre Aitronomie Don $. 3. Schubert. Drei Theile. Ham: 
burg, bei Perthes und Beſſer, 1834. (5 Thlr. 10 Sr.) 

11. Borlefungen über die Aſtronomie, zur Belehrung Derer, denen es 
an mathematifchen Borfenntniffen fehlt, von H. W. Brandes. Zwei Bände, 
gr. 8., mit 22 Kupfertafeln. Leipzig, bei Göfchen. (4 Thlr.) 

12. Populäre Borlefungen über Aſtronomie, von Series. Heidelberg, 
bei Winter, 1833. Zweite Auflage. Mit 9 Kupfer: und Steindrudtafeln, 
auch 2 Eharten. (2 Thlr. 20 gr.) 

13. Die Wunder bes Himmels, oder gemeinfaßliche Darftellung bes Welt: 
foftems. Don Kittrow, Direktor der Sternwarte in Wien. Dritte Auflage 
in einem Bande. Stuttgart, bei Hoffmann, 1843. (3 Thlr. 10 Sgr.) 


Zur eigenen Bildung der Lehrer empfehlen wir dieſe Schriften. Auch 
„im Raume wohnt bad Erhabene”. Welcher Gegenftand ift größer, benf- 
würdiger, den erdgebornen Menfchen erhebender, welcher ift bildender im 
allgemeinften Sinne ded Wortes, ald die Aftronomie! Wahrlich, wir 
würden und nicht in fo vielen Sleinlichfeiten verlieren, zum Höheren 
mehr binanftreben, und unfern Geift mit den würdigften Borftellungen 
‚nähren, wenn wir mehr aufwärts zu den Sternen ſchauten. Das Werk 
von Schubert befolgt wifjenfchaftlich die oben aufgeftellten methodifchen 
Grundfäge; die Vorlefungen von Brandes enthalten ded Anziehenden 
ungemein viel; Die Schrift von Fries Fnüpft an ben Gegenſtand die er: 
habenften Gedanken, und Littrow empfiehlt fich durch Deutlichfeit und 
Vollſtändigkeit. 


14. Populäre Aftronomie, von Dr. S. H. Mäbler, Profeſſor in Dorpat. 
Nebit 51 Figuren und einem Atlas, 11 Tafeln enthaltend. Zweite Auflage. 
Berlin, Heymann, 1847. (2 Thlr.) 

Diefe Schrift wird hauptfächlich um der „Topographie bes Planeten: 
ſyſtems der Sonne” willen hier genannt. Man lernt durch fie die phy- 
ſiſche Beichaffenheit dieſer Himmelsförper, fo genau als möglich, fennen. 
Für Anfänger ift das Buch nicht. Es mifcht ſchwere Formeln in den 
Text, die hieher gar nicht gehören. Außerdem behandelt ed die Gegen: 
ftände fehr ungleichartig und nah Willfür, ohne Konfequenz in der Me 
thobe. Der beigefügte Atlas ift brauchbar. 

Lehrer, welche ſich in die Sternfunde nicht fo tief einlaffen wollen, 
als die eben genannten Schriften verlangen, verweifen wir auf: 


15. Lehrbuch der Sternfunbe für Schulen und zum Selbſtunterricht. Don 
Dr. Gotthilf Seinrich Schubert ıc. Zweite Auflage. Münden, 1832. 
(15 Sgr.) 

Ihr Verfaſſer ift der befannte, geift- und gemüthvolle Schriftfteller, 
ber die Naturgefhichte für Schulen, die Geſchichte ber Seele 
und viele andere tieffinnige und phantafiereiche Werke, welche freilich von 
abergläubiihem Myſtizismus nicht überall frei find, gefchrieben hat. Wer 
etwas von ihm gelejen, weiß, was er in biefer populären Sternfunde 
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u erwarten bat. Die Darftellungsweife erinnert an den Sübdeutfchen, 
ven unvergeplihen Hebel. Beide geben, auch wenn fie von ben ficht- 
‚arerı Körpern reden, Unterricht über die unfichtbaren Dinge. Hier findet 
nan nicht gemein=praftifche, triviale Nuganmwendungen, fondern tiefe 
Blicke in dad Innere der Natur. 


16. Die Lehren der Aſtronomie, für Gebildete faßlich dargeftelli. Aus 
dem Englifchen. Bon Herfhel. Mit Anmerfungen begleitet von Micolai, 
Aſtrouom in Mannheim. KHeilbronn, Claßiſche Buchhandlung, 1838. (505 
Seiten. 2 Thlr.) Auch überfegt von Michaelis, Leipzig, bei Voß, eben: 
falls 2 Thlr. 


Herſchel befigt Die Gabe anziehender Darftellung. 


17. Bopuläres aftronomifhes Handwörterbuch, oder Verſuch einer 
Erklärung der vornehmften Begriffe und Kunftwörter der Aſtronomie, fammt 
Nachrichten von der Gefchichte ıc. Bon Dr. 3. €. Nürnberger. Kempten, 
bei Dannheimer, 1844 — 1848. 


Dieſes von einem fogenannten Dilettanten Cder Verfaſſer war Boft- 
meifter in Landöberg a. d. W.) gefchriebene Werk enthält die neueften 
Refultate der Aftronomie und ift zum Nachichlagen faft unentbehrlich. 


— — —— 


18. Der aufrichtige Kalendermann, von ©, G. Steinbeck. Neu bear: 
beitet und vermehrt Durch Nachrichten über das Kalenderwefen unb die Chro- 
nologie der merfwürdigften Bölfer,; über wahre und mittlere Zeit; über 
PWitterungsfunde ıc.; von Paſtor €. F. Hempel. Drei Theile. Achte Auf: 
lage. Mit Holzfchnitten. Leipzig, bei F. Bleifcher, 1829. (22%, Sr.) 

19. Lehrbuch der Chronologie oder Zeitrehnung nnd Kalender: 
wefen ıc.; von Th. Friedleben. Franffurt a. M., bei Sauerländer, 1827. 
(1 Thlr. 5 Sr.) 

20. Der Kalenderfreund, ein ficherer Führer durch das Gebiet des Kalen- 
ders, ber Zeitrechnung und der Sternfunde. Ein Volks- und Schulbud. 
Mit einer lithugraphirten Tafel. Leipzig, Schwidert, 1841. (254 Seiten. 
15 Sgr.) j 


In gehobene Schulen gehört auch die Belehrung über die Zeitredh- 
nung und das Kalenderweien. In der Zahlenlehre, in dem Kapitel, 
welches von der Zeitrechnung handelt Ciehe 3. B. Diefterweg’s und 
Heuſer's „Handbud für den Gefammt-Unterricht im Rechnen“, erfter 
Theil, vierte Auflage), kann zwar dad Mefentlichfte der Zeitrechnung 
vorfommen, und man verfüume dieſes nicht. Aber wo, was freilich nicht 
fehr häufig fein wird, mehr gefchehen Fann, thue man mehr. Denn bie 
Zeit berührt jeden Sterblichen; es ift lehrreich, zu erfahren, wie die Men- 
fchen die unendliche gleichfam zum Stehen gebracht, wie fie dieſelbe ein- 
getheilt und beftimmt haben. Findet man ja auch in jeder Familie neben 
Bibel, Katehismus und Gefangbuc feine Drudichrift häufiger ald ben 
Kalender. Darum gehört eine Belehrung über denfelben recht eigentlich 
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in ben Unterricht ber allgemeinen Bolföfchule. Aus jeder der angezeigten 
Schriften läßt fie fich fchöpfen. 


21. Anleitung zur Sterntenntniß, vermittelt eines, für ben Horizon 
von Berlin entworfenen Aftrognoftifong, von 8. 9. Klöden, Direktor ber 
Berliner Gewerbfchule sc. Berlin, bei Echropp, 1832. (3 Thlr. 20 Ser.) 


Das Büchlein (77 Seiten) giebt Anleitung, wie die dazu gehörige 
Sternfcheibe zu 50 Aufgaben, welche gelöfet find, gebraucht werden fol, 
veranlaßt alfo eine theoretifch-praftifche Kenntniß des geftirnten Himmels. 


22. Himmelsatlas in 20 Blättern, nach den großen Bobe’fhen Eternlar: 
ten, gezeichnet von M. Wiedig. Leipzig, bei Schreiber's Erben. 
Sternfarten in 20 Blättern, nah Bode's Uranographie ıc., vor 
Demfelben. 


Der Himmelsatlas ded Herrn Viebig ift in Tafchenformat, bie 
Sternfarten find in Heinem NAtlasformat erfchienen; beiden ift eine zwed⸗ 
mäßige Anleitung, zum Auffinden der Sternbilder beigegeben ; jener koſtet 
10 Sgr, biefer 20 Sgr. 


23. Himmelsfarte ıc. Bei Belten in Garlsrube, 1831. 


Sie ftellt die nördliche und fühliche Himmeld- Halbfugel und bejon- 
derd die Sterne um Aequator und Efliptif herum dar. Sie erleichtert 
das Auffinden fehr, ift fehr zu empfehlen. 


24. Aſtrographie oder Wegweifer am Himmel zur Auffindung ber vorgezeich 
neten Geflirne. Weimar, Voigt, 1838. (15 gr.) 
Recht zweckmäßig. — Die Kenntniß der Sternbilder oder Die Aftro- 
gnofte ift die Grundlage, auf welche die Bewegungen ber übrigen Welt: 
förper bezogen werben, wie das Variable auf dad Konftante. 


25. Wandfarte des geflirnten Himmels, von @, v. Kornagky. “Berlis, 

bei Henke, 
(Zwei große Wandfarten, für den nördlichen und füblihen Himmel.) 
Die Sterne find zwar fehr (u) groß, aber die Gruppen nicht unterjchie: 
den genug; ein Feiner Himmelsatlas ift ald Führer zum Himmel vor: 
zuziehen, unter den feldft binzutreten man ja doch nicht verfäumen barf. 


26. Wand» und Deden: Karte bes nördlichen geflirnten Himmels, 
nah Stieler, Bode und Littrow. Dom Infpeftor Ziemaun. Halk, 
1844. (1 Thle.) *) 


*) Lehrer, welche anziebende und geiftvolle Betrachtungen über Weltförper und 
was damit zufammenhängt, lieben, machen wir hier noch auf brei Heine 
Schriften aufmerffam: 1) auf a. Reden oder Abhandlungen, welche Enfe 
im wiflenfchaftlichen Berein in Berlin in den Jahren 1844 und 1846 gehalten 
hat: „Betrachtungen über die Anordnung des Sternſyſtems“, und: „Weber das 
Verhältniß der Aftronomie zu anderen Wiflenfchaften” (Berlin, bei Befler); 
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27. Bode's Anleitung zur Kenntniß bes geflirnten Himmels, her: 
ausgegeben von Dr. E. Bremiker. Zehnte Auflage. Mit drei Kupfertafeln 
und einer allgemeinen Himmelsfarte nebft transparenten Horizont. Berlin, 
Nikolai. (I Thlr. 20 Egr.) 


Ein anerkannt vortrefflihes Bud). 


28. Populäre Anleitung zur Geflirnfenntnif vermittelt einer einfach 
lithographirten Sternfarte der nördlichen Himmelsiphäre, entworfen und 
herausgegeben von Solmanu. Kaflel, 1834, Bohne. (88 Geiten.) 

29. Aftrographie ober Wegweifer am Himmel zur Auffindung sc. der vor: 
züglichften Geftirne, von Yop. van der Smiffen. Mit 41 Holzfchnitten. 
Weimar, 1838, Boigt. (91 Seiten.) 

%. Anleitung zur Kenntniß der wichtigſten Sternbilder. Ein 
Hülfsbuh für den Ecyulunterricht und zur Selbſtbelehrung. Bon Mr. 
Braſch, Rektor in Schwerin. Schwerin, 1848, Stiller. (215 Seiten.) 


Aus bdiefen drei Schriften kann man fid) die äußere Kenntniß der Ge— 
ftirne verfchaffen. Sie bieten natürlich nicht fo viel ald das ausgedehnte 
Verf von Bode. Eollmann giebt zu feiner Befchreibung eine Stern: 
karte, van der Smiffen liefert im Terte Holzfchnitte, Brafch befchreibt 
die Sterne fo, daß fie ohne Abbildungen gefunden werden können. 


Anbang. 


Es dürfte manchem Lefer angenehm fein, hier einige Schriften ver: 
jeihnet zu finden, welche für den Unterricht in ber phyfifalifchen 
Erdbefchreibung, Geologie, Chemie und Tehnologie — Fächer, 
welhe für Lehrer an höheren Bürgerfchulen wichtig find — eine befon- 
dere Brauchbarfeit befigen. 


1. Semälbe ber phyfifhen Welt, oder unterhaltende Darftellung ber 
Himmels: und Erdfunde. Bon Sommer. Sechs Bände. Zweite Auflage. 
Prag, Calve'ſche Buchhandlung, 1834. (8 Thlr.) 


Populär und anziehend. 


2. Allgemeine matbematifche und phyfifhe Erbbefhreibung, von 
Bochſtetter. Erſter Band. Stuttgart, Metzler'ſche Buchhandlung, 1820. 
(20 Sgr.) 


2) „Die Geftirne und die Weltgefchichte, Gedanken über Raum, Zeit und 
Ewigkeit, von 9. 9. Breslau, 1846 und 1847, Schulz.” Zwei Abhand- 
lungen, welche es zum Beifpiel verfuchen, die Allwifienheit und Allgegenwart 
Gottes zu veranfhaulihen. Standpunft und Betrachtungsmweife des ungenann= 
ten Berfaflers erinnern an Schubert in Münden und defien theilmeife my: 
fteriofophifches Werk: „Der Himmel und die Firfterne,” 
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3. Handbuch der mathbematifhen und phyfifalifhen Geographie 
und Atmofphärologie. Heidelberg, bei Winter, 1830. (2 Thlr. 20 Sar. 

Sehr reichhaltig. 

4. Phnfifhe Geographie von Kant, bearbeitet von Dr. Wolmer. Bir 
Bände. Zweite Auflage. Hamburg, bei Herold jun., 1807 — 1815. 
(7 Thlr. 20 Egr.) 

Immer noch beachtendwerth. 

5. Lehrbuch der mathematiſchen und phyfifhen Geographie, von 
Schmidt. Zwei Bände. Göttingen, bei Vandenhöck und Ruprecht, 1529 
— 1830. (4 Thle.) 

Sehr gelehrt. 

6. Lehrbuch der mathbematifchen und phyſiſchen Erbbefchreibung, 
für die bayerfchen Gymnafien verfaßt, von Ammon. Zweite Auflage. Zwei 
Theile. Augsburg, bei Kollmann, 1837. (1 Thlr. 20 Sgr.) 

7. Grunbriß der Phyſik der Erde und Geologie zum Gebrauch kei 
Porlefungen, von Parrot. Riga, 1815. (3 The. 7%, Ser.) 

8. Lehrbuch der Geognoſie und Geologie, von v. Reonharbt. Stutt 
gart, Echweizerbart'fche Buchhandlung, 1835. (4 Thlr.) 

Sehr reichhaltig — vorzüglich. 

9. Handbuch der phyſikaliſchen —— ——— von Rin®. Zwei 
Bände. Berlin, bei Dümmler, 1826 — 1830. (4 Thle. 12% Ser.) 

10. Lehrbuch der mathematifhen und phyſiſchen Erbbefchreibung 
für Gymnaſien und polytehnifhe Schulen, von Mendig. Grlangen, bei 
Heyder, 1837. (7'% Sour.) 

11. Lehrbuch der Gevlogie, von Ehell. Aus dem Engliſchen von Hart: 
mans. Drei Bände. Quedlinburg, bei Bafle, 1836. (Alle drei Bände 
8 Thlr. 10 Ser.) 

12. Die Naturgefhichte des Erbförpers, in ihren erften Grunbzügen 
dargeftellt von Keferftein. Die Phnfiologie der Erde, Geoguofie, Geologie 
und Paläontologie enthaltend. Zwei Theile, Leipzig, bei Fr. fleifcher, 
1834. (5 Thlr. 15 Sgr.) 

13. Phyſiſche Geographie. Für Schulen und zum Privatgebraud. Bon 
Schmidt. Leipzig, bei Baumgärtner, 1833. (20 Sgr.) 

14. Phyſikaliſche Geographie, von Hofmann. Vorleſungen, gehalten 
auf der Univerfität zu Berlin. Berlin, Nicolai'ſche Buchhandlung, 1837. 
(3 Thlr.) 

Ein unvollendeter Nachlaß, aber vorzüglich. 

15. Meteorologifhe Unterfuhungen, von Dove. Berlin, Sander'ſche 
Buchhandlung, 1837. (1 Thlr. 20 Sur.) 

Neue, eigenthümliche Behandlungsweife. Die erfte Abtheilung giebt 
eine Ueberficht über die gefammten meteorologifchen Erfcheinungen, bie 
zweite Abtheilung, von Seite 97 an, enthält die Unterfuchungen, bejon- 
ders über die Baffate und Winde überhaupt. Für Lehrer an höheren 
Schulen und Kenner der (werdenden) Wiflenjchaft. 
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16. Hanbbud einer Gefhichte der Natur von Brouu. Zwei Bände. 
Stuttgart, Schweizerbart, 1841. (5 Thlr.) 


Sehr reichhaltig, alles Neue enthaltend. 


17. Allgemeine Länder» und Bölferfunde, von Werghans. Sechs 
Bände. Stuttgart, Hoffmann, 1837 — 1844. (12 The.) 


Reichhaltig. 


18. Lehrbuch der Hiftorifh-Fomparativen Geographie. In vier Bü: 
ern, Von Merleker. Darmftadt, Lesfe, 1840 — 1843. (6 Thlr. 15 Sgr.) 


Eine mit Verftand gemachte Kompilation, die viel Material enthält. 


19. Anfangsgründe der Erd-, Völker- und Staatenfunbe. Leitfaden 
von v. Moon. Vierte Auflage. Berlin, Reimer, 1841. (17%, Sgr.) 

20. Grundzüge ber Erd-, Völker- und Staatenfunde, Bon v. Roon. 
Berlin, Dunder und Humblot, 1840 — 1845. Erfte bis dritte Abtheilung. 
(75 Thle.) 

Ausgezeichnet. 


21. Geographiſches Hülfsbuch von &. M. Klöden. Berlin, bei Lüderig, 
1843. (1 Thlr. 15 Ser) Dazu ein Atlas von zehn Nepetitionsfarten. 
(15 Egr.) 

22. Geſchichte ber durch Ueberlieferung nachgewiefenen natürli- 
hen Deränderungen ber Erdoberfläche. Bon v. Hof. Fünf Bbe. 
Gotha, Perthes, 1822 — 1841. (15 Thlr.) 

Ausgezeichnet — klaſſiſch. 

23. Handbuch der Geognoſie, von de la Beche, bearbeitet von Dechen. 
Berlin, Duncker und Humblot, 1832. (3 Thlr.) 

24. Angewandte Geognoſie oder das Auffinden und der Bau — 
Mineralien, von Burat. Ueberſetzt von Krauſe und Hochmuth. Berlin, 
Dunder und Humblot, 1844. (3 Thlr. 15 Sgr.) 

25. Geologie oder Naturgefchichte ber Erde, auf allgemein faßliche 
Meife abgehandelt ‚ von v. Beonhardt. Fünf Bände. Stuttgart, Echwei: 
jerbart, 1837 — 1844. (15 Thlr.) 

26. Grundriß der Geographie, in fünf Büchern, von Berghaus. Bred- 
lau, Graf, Bart) und Comp., 1843. (5 Thlr. 20 gr.) 

27. Handbuch des Wiffenswürdigftien aus der Natur und Ge— 
fhichte der Erde und ibrer Bewohner, von Blaue. Fünfte Auflage 
von Mahlmann. Drei Bände. 1845. Halle, Schwetjchke. (3 Thlr. 25 gr.) 

Sehr gut. 

28. Gefhichte ber Schöpfung. Cine Darjtellung des Entwidelungsganges 
ber Erbe und ihrer Bewohner, von 6. Burmeifter, Profeſſor. Zweite, ver: 
mehrte Auflage. Leipzig, 1845, O. Wigand, (2 Thlr. 20 Sgr.) 

Ein vorzügliches Werk. 


Unterricht in der Mineralogie ift nur nad einer genügen 
den Vorbereitung in der Phyſik und Chemie nugenbringend, ja überhaupt 
erit dann möglich. 
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Daher zuerft Phyſik, darauf Chemie und zwar zuerft: unorga- 
nifche, dann organifche. 


Für den Schüler: 
29. Möhler, Dr. F.: Grundriß der Ehemie. Erſter Theil: Unonganifch 
Chemie. Achte Auflage. Berlin, Dunder und Humblot, 1845. (20 Sgr.) 
Deſſelben zweiter Theil: Organiſche Chemie. Dritte Auflage. Ebendaſelbſt, 
1844. (20 Ser.) 
Die unorganifche fowohl als auch die organifche Chemie enthalten, 
mit befonderer Hinweifung auf die Anwendung ber Chemie im Gewerb- 
leben. | 
30. Köhler, Fr., Dr. sc.: Die Chemie in technifcher Beziehung. Leit: 
faden für Vorträge in Gewerbfchulen. Fünfte Auflage. Berlin, Ferdinand 
Müller, 1845. (1 Thlr. 20 Sgr.) | 

31. Dr. 8. Caffelmann: Leitfaben für den wiffenfhaftligen Unter: 
riht in ber Ehemie. Für Gymnafien, Realfchulen und zum Gelbftun- 
terricht. Wiesbaden, 1850, Kreidel. (In zwei Kurfen.) 

Ein jehr brauchbares, gutes Buch, 


32. Die Schule ber Chemie. Ein Unterricht in ber. Chemie, verfinnlicht 
durch einfache Experimente. Zum Schulgebrauch und zur Gelbftbelehrung, 
insbefondere für angehende Apothefer, Landwirthe, Gewerbtreibende ꝛc. Bon 
Dr. 3. ©. @tödparde, Profefior in Chemnig. Vierte Auflage. Braun 
fchweig, 1849, Vieweg. 

33. Chemiſches Laboratorium für Realſchulen und zur Selbſtbelehrung. 
Anleitung zum chemiſchen Erperimentiren in einer Auswahl ber wichtigeren 
und infteuftiveren chemifchen Verſuche. Bon Profeffor &. D. SHanmanı. 
Mit einem Bormworte von Profefior Dr. Riecke. Mit 196 in den Tert ein: 
gebrudten Holzſchnitten, 9 Barbenmuftern und 3 lithographirten Tafeln. 
Eßlingen, 1849, Weychardt. (186 Seiten gr. 8.) 

Diefe beiden Schriften gehören zu den vorzüglichften ihrer Art; bie 
erfte giebt das Wefentlichfte der Chemie, die zweite beſchränkt fich auf 
Anleitung zum Erperimentiren. j 

Für den Lehrer zum weitern Studium und zur Belehrung über die 
anzuftellenden Verſuche: 

34. Stto, Dr. Br. Sul. ıc.: Lehrbuch ber Chemie u. f. w. Zweite Aufl. 
Mit zahlreichen Holzſchnitten. Bis jetzt erfchienen: erflen Bandes erfle und 
zweite Lieferung und zweiten Bandes erſte bis vierte Lieferung. (Jede 
15 Sgr.) Braunſchweig, Vieweg. — Wird drei Bände ausmachen. 


Zum weitern Studium der organifchen Chemie: 


35. @iebig, Dr. Auſtus ıc.: Hanbbud der organifchen Chemie ar. Hei: 
beiberg, bei Winter, 1843. (4 Thlr. 5 Sgr.) 


ALS Repertorium zum Nachſchlagen unentbehrlich. 
36. Gmelin, Keipold x.: Handbuch der Chemie. Dierte Auflage. Bis 


jegt erſt drei Bände erfchienen, welche die anorganifche Chemie vollflänbig 
umfaflen. (Bis jegt 10 Thlr. 15 Sgr.) 
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Zur Kenntnißnahme neuer Entdeckungen und Zuſätze dienend: 


37. Serzelins, JZacob: Jahresbericht über bie Fortſchritte ber Che— | 
mie und Mineralogie. - Tübingen, Laupp, feit 1820 jährlich ein Band. 
Der 2öfte Jahrgang ift unter der Preſſe. 


N 


— — — 


Mineralogie. Für ben Schüler: 


38. Krafow, ©. A. ex. Freiherr v., und Dr. @b. Eeyde: Lehrbuch der 
Mineralogie. Berlin, Mittler, 1838. (15 Ear.) 


39. Köpler, Friedrich x.: Grundriß der Mineralogie für Vorträge in 
höheren Lehranftalten. Zweite Auflage. Caſſel, Krieger, 1838. (1 Thlr.) 


40. Als Zugabe zu legterm eine Sammlung von 46 in Holz fauber gefchnittenen 
Kryſtallmodellen mit Verzeichniß in Bappfäftchen. Berlin, I. 3. Luhme 
und Comp., Kurftraße 51. (1 Thlr. 15 Sr.) 


Für den Lehrer zum weitern Studium: 


41. BRofe, Guftav: Elemente ber Kryſtallogräphie ıc. Mit zehn Kup 
fertafeln. Zweite Auflage. Berlin, Mittler, 1838. (2 Thlr.) 


42. Eine Sammlung (100 Stüd) nad dem Buche gearbeiteter Kryftallmobdelle 
in Holz. Berlin, 3. 8. Luhme und Comp., Kurftraße 51. (10 Thlr.) 


43. Gloder, Exrnft Friede: Grundriß der Mineralogie mit Einfchlug 
der Geognoſie und Petrefaftenfunde ꝛc. Mit acht Kupfertafeln. Nürnberg, 
Schrag, 1839. (2 Thlr. 7%. Ser.) 
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Fuͤr Technologie und zwar für den Schüler: 


44. Barentin, Dr. 8.: Lehrbucd der Technologie für Neal» und Gewer- 
befchulen. Mit Holgfchnitten. Gießen, Heyer, 1843. (20 Ser.) 


Für den Lehrer und zwar für den mechanijchen Theil der Technologie: 


45. Karmarſch, Karl ıc.: Grundriß der mehanifhen Technologie u. 
f. w. Hannover, Helwing, 1837 — 1841. Zwei Bände. 


Für den chemifchen Theil: 


46. Auapp, Dr. 8. ic.: Lehrbuch der chemiſchen Tehnologie ac. Mit 
Holzſchnitten. Braunfchweig, Vieweg, 1844. Grfcheint lieferungsmweile A 
12% Sgr. Bis jept vier Lieferungen erfchienen. 


Zum Nachſchlagen zugleich wegen ber Abbildungen: 


47. Karmarſch, Karl, und Dr. Friedr. Herren: Tehnifhes Wörterbuch 
ober Handbuch ber Gewerbsfunde ıc. nach Ure. Mit über 1200 NAbbil: 
dungen. Prag, Haafe, 1843 — 1844. Drei Bände, 
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Kosmos. Entwurf einer phyſiſchen Weltbefhreibung, von leganter 
v. Humboide. Stuttgart ıc., 1847, Gotta. Zwei Bände, ber letzie ichn 


noch. 


Ein Weltbuh!* Erleichtert wird deſſen Studium durch Fofgente 
zwei Schriften: 


49, 


50. 


5l. 
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Kosmos für Schulen und Laien. Gemeinfaßlicher Abriß der phyſiſche 
MWeltbefchreibung nah AL. v. H's. Gefichtspunften. Bom Prof. Aeuſchle 
Zweite Auflage. Stuttgart, 1850, Hallberger. Zwei Bände. (a 2 Thlr) 


Briefe über Alerander v. Humboldt's Kosmos Gin Kommentar 
zu dieſem Werke für gebildete Laien. Bearbeitet von Brofefior YuL. Schel 
Ier. Leipzig, 1850, Weigel. Zweiter Theil. Der erfte it von BProfefer 
Cotta verfaßt und bereits ebendafelbit in zweiter Auflage erichienen. (? 
Thlr. 15 Sgr.) 


Ansichten der Natur, von Mlegander v. Humboldt. Dritte verbeſſern 
und vermehrte Auflage. Stuttgart, 1849, Cotta. Zwei Bände. (3 Thlr.) 


Bedürfen Feiner Empfehlung. 


*) „Eine dem erjten Menfchenpaare geoffenbarte Urphyſik, eine durch Kultur 


verdunfelte Naturmweisheit wilder Völker gehört einer Sphäre des Wiſſen— 
oder vielmehr des Glaubens an, welche dem Gegenitande dieſes Wertes fremi 
bleibt.“ (I. Seite 147.) 
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| XII. 
Der Unterricht in der Zablenlehre. 
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Feſen wir die mehreren Gegenſtänden der äußeren oder inneren Welt 
gemeinſamen Merkmale zu einer Geſammtvorſtellung zuſammen, fo bils 
den wir felbftihätig bie benfelben zufommende höhere oder übergeorbnete, 
allgemeine Borftellung, einen Begriff. Nehmen wir aber an einem 
Gegenftande ein Merkmal auf Cwelches auch ein Begriff fein kann), und 
beobachten, ob bafjelbe mehreren und wie vielen Gegenftänden zufomme, 
jo bilden wir die Vorftellung von ber Zahl diefer Dinge. Diefe Thä— 
tigfeit unfer8 Geiftes heißt zählen. Bei ber Begriffbildung fuchen wir 
daher die Ginheit, unter der die Gegenftände, bie unter bemfelben ftehen, 
zu faflen find; bei der Zahlbildung dagegen fegen wir eine Einheit und 
fuhen die Mehrheit. Dort fteigen wir von ber gegebenen Bielheit zur 
Ginheit auf; bier beftimmen wir die Mehrheit ber Einheiten, welchen 
daſſelbe Merkmal, das ald Grundeinheit gilt, zukommt. 

Das Zählen der Dinge befteht daher in ber Angabe, wie viele Dinge 
einer Art vorhanden find, oder in gewöhnlichem Sprachausdruck: Zählen 
beißt die Menge ber gleichartigen Dinge einer Art angeben. Nur gleich 
artige Dinge fönnen zufammengezählt werben, weil fih dad Zufammen- 
säblen auf das gemeinfame Merkmal, die Grundeinheit, bezieht; bie 
(übrigen) Verfchiedenheiten der Dinge, welche gezählt werben, vergißt 
oder überfieht man dabei. Natürlich kann jedes Ding von fo vielen 
Mertmaten, als ihm zufommen, aufgefaßt und mit allen den Dingen, 
welchen eins dieſer Merfinale gemeinfam ift, zufammengezählt oder unter 
biefelbe Merkmalseinheit geftellt werden. Ein Eichenblatt kann z. B. als 
ein Gichenblatt, als ein Blatt, als ein grünes, ald ein efbares, als ein 
organiſches Ding, als ein Ding fchlechthin aufgefaßt werben. 

Gin jedes Ding bildet für fich eine Einheit. Diefe Vorftellung ber 
Ginheit entfteht aber nur im Verhältniß zu einer Mehrheit oder Vielheit. 
Ginheit und Mehrheit werden immer zufammengebacht, oder ftehen in 
nothwendiger Beziehung zu einander. Die eine Vorftellung ift nicht ohne 
bie andere; mit ber einen ift die andere gefegt oder gegeben. 

Dieſterweg's Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 22 
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Da bie Zahl die Vorſtellung von ber Mehrheit gleichartiger ober 
als gleichartig gedachter Dinge ift, fo daß fie durch die Wiederholung 
der Einheit entfteht, fo fegt alfo jede Zahlvorftelung die Vorftellung bet 
Einheit voraus, und fie felbft ift in der Zeit entftanden, ohne jedoch felbii 
eine Zeitvorftelung zu fein. Sie entfteht durch ein allmähliges Nach— 
einanberfegen berfelben Einheit, aber fte ift nicht diefes reine Nacheinan⸗ 
ber, weldyed bie Zeit if. So mannigfach die Merkmale der Dinge find, 
fo mannigfadh find die Einheiten, unter bie fie geftellt werden. Diele 
Einheiten find entweder Fonfrete Merkmale, weil fie an den einzelnen 
Dingen haften, ober von ihnen abftrahirte Merkmale, aljo immer Doch 
fonfretsabftraft, niemals rein=abftraft. Diefe Merkmale geben den Na— 
men der Zahl ber, 3. B. zehn Bäume = zehn mal ein Baum; zehn or— 
ganifirte Dinge = zehn mal ein organifirteds Ding ıc. Abftrahirt man 
aber auch von bdiefem Namen, fo bleibt bie abftrafte Vorftellung ber 
Eins übrig. Die Eins ift Cabgefehen davon, daß auch die Ziffer 1 
wohl die Eins heißt) daher die abftrafte Einheit. 

2. Diefe Bemerkungen führen und auf die Arten der Zahlvorftel- 
lungen, Zahlgrößen oder Zahlen fhlechthin. 

Wie fie von der finnlichen, äußeren oder inneren, Aufhauung auf: 
gefaßt werben, find fie Fonfrete Zahlen, 3. B. zwei Blumen, Münzen, 
Dinge ıc., au benannte genannt. Nehmen wir ihnen diefe Namen 
und beziehen fie auf bie abftrafte Eins, fo find es abſtrakte Zahlgrö- 
gen, auch reine Zahlen genannt. Beide gehören, ba bie Menge ber 
Einheiten gedacht wird, zu den beftimmten Zahlen. Unbeftimmt 
find fie, wenn man eine unbeftimmte Menge von Einheiten, eine Mehr: 
heit oder Vielheit, gleich viel welche, denkt. Solche heißen auch allge: 
meine, bie anderen befondere Zahlgrößen. Sowohl bie allgemeinen 
ald die befonderen können benannt und unbenannt, fonfret und abftraft 
fein. Die Borftellung einer unbeftimmten Zahl Bäume ift eine allge 
meine benannte, bie einer unbeftimmten Zahl mal Eins ift eine allge: 
meine reine, bie einer beftimmten Zahl von Bäumen ift eine befondere 
— die einer beſtimmten Zahl mal Eins iſt eine beſondere reine 

ahl. 

3. So vielfach die Zahlen, ſo vielfach iſt auch die Zahlen lehre 
oder Arithmetik. 

Beſchäftigt ſie ſich mit allgemeinen Zahlgrößen, ſo nennt man ſie 
allgemeine Zahlenlehre oder allgemeine Arithmetik. Die beſondere 
Zahlenlehre hat es mit beftimmten, reinen und benannten, Zablen zu 
thun. Man nennt diefe auch die praftifche Zahlenlehre. Rechnen *) 





*) Die Ableitung des Wortes rechnen iſt nicht vollftändig befamt. Campe 
und Heinfius find der Meinung, daß rechnen das Verflärfungswort von 
bem altdeutfchen rechen fei und diefes von dem noch älteren rehan = er: 
flären herrühre; rechen fände fich noch in den Zufammenfegungen Rechen: 
buch, Rechenkunſt x. Sprachwidrige Neuerungen haben bie letzteren 
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ist aus gegebenen Zahlgrößen — durch dieſelben und ihr Verhältniß 
- andere finden, welche von ihnen abhängig find. Man unterfcheidet 
ahblenlehre und Rechnen. Jene ift der allgemeinere Begriff, bes 
ichnet das Wiffen von ben Eigenfchhaften ber Zahlen Cbisweilen bie 
oe Theorie), biefes ift die Anwendung der Theorie auf Gegenftände 
8 praftifchen Lebens; es ift angewandte Zahlenlehre. In der Theos 
e erzielt man das Wiſſen ber Eigenfchaften der Zahlen, ber bejonderen 
nd allgemeinen, alfo audy ber Gefege und Regeln, in ber Praris bie 
ertigfeit ber Anwendung biefer Gefege und Regeln. Beide werden am 
»ften überall mit einander verbunden. Bloße Prarid ohne klare Einficht 
r Gründe ift Routine. Keine Theorie ift nur abftraft und ohne in 
reften praftiihen Gewinn. Unter Rechenkunſt verfteht man bie 
jrarid (Praftif). 

4. Das Rechnen gefchieht im Geiſte. Man hat es mit ben Vor—⸗ 
ellungen von ber Menge gleichartiger Dinge zu thun, alfo überall mit 
zorſtellungen. Das Rechnen ift baher ein geiftiger Aft, und zwar eine 
neugung neuer Zahlvorftellungen aus gegebenen. Es geſchieht nicht 
urch Einfälle, fondern durch gemwolltes, abfichtliche8 Denken. 

Diefed Rechnen in ber bloßen Borftelung, ohne den Gebrauch Au- 
erer Mittel ober Zeichen, heißt bad Kopfredhnen. Gebraudt man 
Iber zugleich dieſe, namentlid Ziffern, fo nennt man das Rechnen 
Hriftlihes oder Ziffernredhnen, auh Tafelrechnen. Beides 
ol Denkrechnen fein. Es giebt alfo dem Wefen nah nur eine Art 
ed Rechnens. Das Rechnen mit Buchftaben oder Zeichen allgemei- 
ter Zahlgrößen heißt Buchſtabenrechnung. Die Ziffer ift ein Zahl- 
reihen. Gin reines Ziffern» oder Zahlzeichenrechnen an und für ſich 
giebt es nicht. Ueberall hat man ed mit ben Zahlvorftellungen zu thun. 
Das Zifferrechnen gefchieht um der bequemen ſchriftlichen Darftellung 
willen, und um bem Gedächtniß zu Hülfe zu fommen. Wie fich das 
Wort zum Gedanfen und der Buchftabe zum Worte verhält, fo verhält 
ih das Zahlwort zur Zahlvorftellung und die Ziffer zum Zahlworte. 
Gedanke, Wort, Buchftabe und Zahlvorftellung, Zahlwort und Ziffer 
bilden alfo zwei Barallelismen. Wie der Buchftabe nichts ift ohne das 
Wort, das Wort nichts ohne ben Begriff, fo tft die Ziffer nichts ohne 
dad Zahlwort und die Zahlvorftellung. Alle Aufgaben werben burch 
Denken, nicht durch Zeichen gelöfet. Der Möglichkeit und dem inneren 
Denlprozeß nach können alle ohne Zeichen gelöfet werden. in objeftiver 





Wörter in Rechnenbuch, Rechnenkunſt ıc. verballhornt. Diele Lehrer 
haben nur allzuviele Neigung zur Annahme von dergleichen Erfindungen. Ob 
dies daher rührt, daß fie fich allauviel mit Buchflaben beichäftigen und vom 
frifhen Leben abgelöfet find? 
Schmitthenner leitet bas Wort rechnen vom gothiichen Worte rhan- 
jan, diefes von rikan = ſammeln ab. (Siehe defien Wörterbuch, zweite Auf: 
lage, Seite 376.) 
2a" 
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Unterfchied, fo daß eine gewiffe Art von Aufgaben im Kopfe, eine an 
dere Art fehriftlich gelöfet würde, findet nicht flatt. In bei weiten beu 
meiften Fällen ift e8 aber ein formeller, d. h. im Kopfe, ohne Zeichen, 
finden Auflöfungsweifen ftatt, Die beim Gebrauch der Ziffern nicht vor: 
fommen. Natürlic hängt ed im Leben von dem Belieben eines Manne 
ab, ob er eine Aufgabe im Kopfe oder auf ber Tafel ausrechnen wil; 
ed kommt aufs fubjeftive Belieben an, natürlich auch auf Geſchid 
lichfeit und Kraft. Was der Eine noch im Kopfe vermag, dazu bedari 
der Andere fchon ber Zeichen. Ge geübter die Kraft, defto mehr fanı 
man ber Mitteldden entbehren. Damit wird der Gebrauch ber Ziffern 
nicht verworfen; aber fie werden in ihrem Wefen erfannt, und daß fe 
feine befondere Art des Rechnens begründen. 

Das Ziffernrechnen geht mehr nach beftimmten, herkömmlich feitge 
festen Regeln (wie Alles, was fehriftlich gemacht wird, aljo eigentlih 
für die Mitteilung, bei welcher die fonventionelte Sitte herrjchen mus, 
berechnet ift), ald das Kopfrechnen. Bei Letzterem hat der Einzelne einen 
Spielraum freier Thätigfeit. Darum gefällt ed allen geiftig gewedten 
Lehrern wie Kindern. Lahme und Krüppel, Förperliche wie geiftige, be 
dienen fih überall der Krüden. Der freie Menfch verläßt gern bie 
breite Heerftraße, fchlägt Fußwege ein und bahnt fich felbft durch das 
Didicht gerade Wege zum Ziele. 

Alfo noch einmal, e8 giebt nur ein Rechnen. Selbſt weilan 
Adam Riefe rechnete zum Theil ohne Zeichen. Aber die nachfolgenden 
Jahrhunderte fehten dad Kopf» und Zifferrechnen wie zwei im Weſen 
verfchiedene Dinge einander entgegen, und erfanden den Schlendrianid 
mud und den Mechanismus zum Unheil für die Geiftesbildung und die 
Entwidelung der Denffraft und ber Lebensfriſche. Noch find diefe Un- 
holde nicht todigefchlagen, wie fie ed verdienen. Der Schlendrianismud 
it das geiftlofe, gebanfenloje Fortwandern auf geebneten Bfaben, dumm 
und flumm Der Mechanismus ift bad Syftem ber Bewegung, befen 
Kraft außerhalb der Bewegung felbft liegt. Mechanifches Rechnen it 
alfo dieß, wenn man ohne Einficht und Bewußtfein nach unverftandenen 
vorgefchriebenen Regeln verfährt. Jeder, der dieß treibt, ift darum eine 
Maſchine, wie eine Uhr, eine Dampfmafchine und andere Maſchinen. 
Der Menſch foll aber feine Mafchine fein; denn er gehört zu den orgw 
nifchen Geſchöpfen. Gin Kind zum bewußtlofen Rechnen, zum Spiel 
mit todten Ziffern abrichten, heißt, ed entmenfchlichen, feinen Geift feſſeln 
oder tödten. Es ift ein intelleftueller Todtſchlag. 

Wir unterfheiden alfo nach diefer Auseinanderfegung, fefthaltend die 
aufgeftellten Begriffe: Kopfrechnen, Zifferrechnen. Jenes gefchieht ohne, 
diefed mit Zeichen, beides bdenfend. Der Kopfrechner denft an gar kein 
Zeichen, fendern an Zahlen; der Zifferrechner denft auch an die Zahlen, 
bie er mit Zeichen barftellt. Es ift gleichviel, ob man biefe Zeichen, 
Ziffern, wenn man fich diefelben vorftelt, hinfchreibt oder nicht hinjehreidt 
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darin liegt Fein wefentlicher Unterſchied. Letzteres ift Fein Kopfrechnen, 
fondern ein After-Kopfrechnen, eme Berzerrung, ein Mißbrauch, eine 
Selbſtfeſſelung. Menſchen, die zuerft oder ausfchließlich nur mit Ziffern 
rechnen: lernten, bewegen fich im biefen Fefleln. Wenn daher der wahre 
Ropfrehner fechöhundert zwei und vierzig mit acht multiplizirt, fo denkt 
er weder an bie Ziffern, mit welchen dieſe Zahlen gefchrieben werben, 
ch an ihren Stellenwerth. Nur der falfch unterrichtete Schüler benft 
kt Rom's Erbauung an die Ziffern 7,5,4, bei Alexander dem Großen 
an 3,3,3, beit Karl ded Großen Tod an 8,1,4. 

Doch ift auch diefes wahr, daß mit den Zahlen, die man fich durch 
Zifern vorgeitelft denkt, ein rationelles Rechnen möglich if. Soll z. B. 
tie Zahl dreihundert drei und breißig viermal genommen werden, und 
ver Rechner benft bei jener an 333, bei diefer an 4: fo verfährt er me» 
chaniſch geiftlos, wenn er bie 4 in Gedanken unter die 333 fegt und 
operirt: 4 mal 3 ift 12 — 2, 1 im Sinn — 4 mal 3 ift 12, und 1 ift 
3 — 3, 1 im Sinn u. f. w. Er fann aber auch denfend verfahren: 
4 mal 300 = 1200; 4 mal 30 = 120; 1200 und 100 = 1300 u. f. w. 
Alſo die Vorftellung einer Zahl durch Ziffern führt nicht nothiwendig zum 
Mechanismus. Strenge ift zwar gut; nicht aber die Pedanterei. Ueberall 
hertſche die Freiheit geiftiger Bewegung! 

Den vorhergehenden Beftimmungen ſtimmen vielleicht noch nicht alle 
bei. Um ihrer willen geben wir noch folgende Darftellung: 

Dad Denfrechnen geſchieht mit Flarer Ginfiht in das Sachverhält— 
nis, mit Bewußtfein der Gründe ber verfchiedenen Operationen; ber 
vollfommene Denfrechner weiß von Allem, was er thut, Rechenichaft zu 
geben, fowohl von bem, was er ohne, ald was er mit Ziffern vollzieht. 
Das Gegentheil davon ift dad Nechnen ohne Einficht und Verftand, nach 
unbegriffenen, vorgejchriebenen, auf Autorität angenommenen Regeln. 
Denfrehnen und Regelrehnen cim herfömmlichen Sinne bes 
Vortes) bilden daher einen Gegenfag. Denkbar ift ein Negelrechnen 
ohne Ziffern, gewöhnlich aber gefchieht das Regelrechnen nur mit Ziffern. 
Der Denfrechner gebraucht Ziffern oder feine, er entbehrt gern aller äu— 
seren Mittel. Verſchmähet er fie, fo heißt das Denfrechnen Kopfrech— 
nen. ‚Das Kopfrechnen unterfcheidet fich alfo nicht fo von dem Ziffern- 
tchnen, daß jenes ein Denk⸗, dieſes ein mechanifches Negelrechnen wäre, 
iondern weſentlich fo: der Ziffernrechner fchreibt die Zahlen mit Ziffern 
nieder und operirt mit ihnen nach herfümmlichen, auf das Zehnergeſetz 
gegründeten Regeln. Iſt er ſich der Gründe gar nicht bewußt, fo ift es 
eben Regelrechnen. Diefer Mangel ded Bewußtſeins Fann fich auf 
Zweierlei erftreden, einmal fchlechthin auf die Operationen (Addition u. 
.w.), die er vollzieht, durch welche er ausrechnet, und zugleich auf 
die Gründe, aus welchen erfannt wird, warum er gerade Diefe Opera- 
tionen zu vollziehen hat. Im diefem alle ift es ein total verftandlofes 
Regelrechnen. In vielen Fällen erfennt der Regelvechner mit mehr oder 
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‚weniger Klarheit, welche Operationen anzuwenden find, aber bie Be 
gründung biefer Operationen (namentlich in ber Divifion, dem Bruch 
rechnen 10.) weiß er nicht zu geben. Der wefentliche Unterfchieb de 
Kopf- und Ziffernrechnens ift aber der: ber Kopfrechner löf’t bi 
Aufgaben nach der befonderen Eigenthbümlichfeit und Be 
ſchaffenheit der Zahlen, welde er aufjucht. Er foll mit der Zah 
16 operiren. Gr betrachtet fie ald beftehend aus 10 und 6 (hier fomm 
er dem Ziffernrechnen nahe), aus 12 und 4, aus 15 und 1, ald 20 — 
4, al8 2.8 u. f. w.; wenn ed 3. B. Sgr. find, ale '/, Thle + 1 Sur. 
als ®/, Thlr., als 4 Thle + '% Thlr., kurz fo, wie ed ihm am be 
quemften if. Diefes ift Kopfrechnen; daher die Mannigfaltigfeit de 
Auflöfungen, die Freithätigfeit der Kopfrechner. Der Ziffernrechner rech 
net aus nach ben herfömmlichen Regeln, wie fie jeder vollzieht. Da ei 
benfend gefchehen Fann, fo ift die Reihenfolge der Operationen verjchie 
dener Ziffernrechner, welche diefelbe Aufgabe ausrechnen, nicht imme: 
diefelbe; der eine löfet Die Aufgabe fo, ber andere fo; aber wenn ſchrift 
liche Operationen babei vorfommen, fo werden fie auf biefelbe Weiſ 
ausgeführt. Allerdings kann auch hier eine Verfchiedenheit eintreten 
geübte Kaufleute kennen Abkürzungen und Bortheile, und fo läuft bat 
Ziffernrecänen in das Kopfrechnen hinein. Der eigentlihe allgemeine 
burchgreifende Gegenſatz befteht alfo nur zwiſchen Denfrechnen und Re: 
gelrechnen, womit denn nicht gefagt ift, daß der Denfrechner auf Fein 
Regel kommen könne. Es ift biefed vielmehr ganz natürlih, und eı 
wird fie, wenn ihr Gebrauch ihm eine Erleichterung barbietet, nicht ver: 
fhmähen. Wil man dieſes Mechanismus nennen, fo muß man zu— 
geben, daß er heilfam und gut iftz zu verwerfen ift dann nur der blinde 
Mechanismus. 

Das Rechnen mit reinen Zahlen bildet feinen Gegenſatz mit dem 
Rechnen mit benannten Zahlen. Die Zahlen find urfprünglich alle 
benannt, man rechnet zuerft mit Fingern, Strihen, Punkten, Würfeln 
u.f.w. Der Bequemlichkeit wegen und um bie Eigenſchaften der Zahlen 
rein zu haben, betrachtet man fie als eine abftrafte Menge von Einheiten. 
Diefe Abftraktion ift fo leicht, daß der Heinfte Schüler fie ohne Schwies 
rigfeit vollzieht. Natuͤrlich kommen bei benannten Zahlen Operationen 
vor, welche bei ben reinen nicht vorfommen fönnen. Sene beruben auf 
den pofitiven Beftimmungen des Lebens, bei unferen Münzen 3. B., daß 
1 Thle. = 30 Ser. = 360 Pf. 

Nicht zu verwechleln ift dad Rechnen mit benannten Zahlen mit 
dem angewandten Rehnen. Diefed enthält Aufgaben aus dem 
praftifchen Leben, das freilich nur von wirflichen Größen, aljo nur von 
benannten Zahlen etwas weiß. Wie viel machen 12 Thlr. und 13 Thlr. 
zufammen? ift ein Rechnen mit benannten Zahlen. Wenn 1 Pfund 12 
Thlr. Eoftet, was Foften 13 Pfund? ift ein angewandtes Rechnen. Hier 
muß die Operation ber Multiplikation von 13 mit 12 erfchloffen wer: 
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m; bort wird die vorzunehmende Operation genannt, nur bad Aus⸗ 
chnen bleibt dem Schüler uͤberlaſſen. 

5. Aus dem Vorhergehenden erhellet ſchon Manches über bie Me- 
yobe, welche wir bei dem Rechnen einfchlagen werden. 

Betrachtet man die Menfchennatur ald ein Ganzes, fo giebt ed nur 
ine Art der Entwidelung derſelben, alfo nur eine Methode. Nimmt 
nan aber auf die Mehrheit der Anlagen und Vermögen bed Geifted 
Rüdficht und auf die Vielheit der Gegenftände des Unterrichts, fo fom- 
nen, wegen der DVerfchiedenheit der Anlagen und Gegenftände, zu den 
{gemeinen Gefegen der Methode noch bie befonderen hinzu, welche 
sereinigt bie Methoden bilden. Es giebt daher auch eine Rechen— 
methode. 

Aber im Ganzen und Großen nur eine, weldes diejenige ift, bie 
zugleich der Natur bed zu entwidelnden Geiftes, namentlich ber durch 
den Nechenftoff zu bildenden theoretifhen Anlagen und praftifchen Ver⸗ 
mögen, und dem Weſen bed Materials entfpricht. Ganz verwerflich ift 
daher die Meinung Derer, welche nur fubjektive Unterfchiebe in ben 
Methoden anerkennen wollen, daß ſich bie eine Methode für jene, bie 
andere für diefe Lehrer- und Schüler Individualität eigne, von einer, 
ald ber beiten und darum allein guten, micht bie Rede fein könne. 
Wäre diefe Anficht begründet, fo wuͤrde fich jede Methodologie in Nichts 
auflöfen und jeder Einzelne das Recht haben, auf feine Weiſe fich eine 
Anfiht von feiner oder des Schülers Individualität zu bilden und eine 
Methode ad libitum zu wählen. Das fann aber die Meinung Derer, 
welche die Menfchennatur als bie eine und gleiche und ihre Entwides 
lungsgeſetze als dieſelben erfannt haben, und in jedem Unterrichtsſtoff 
eine Eigenthümlichfeit auffinden, nicht fein. Darum darf die Wahl ber 
Methode im Allgemeinen dem Belieben ber Lehrer nicht überlafen wer— 
den, fondern den Lenfern bed Unterrichtöwefend ober dem Vorſteher einer 
Anftalt fteht es zu, darüber Vorfchriften zu geben ober ſich mit allen 
übrigen Lehrern, damit die Einheit nicht fehle und ber Zweck ber Schule 
als einer Menfchenbildungsanftalt erreicht werbe, barüber zu verftändigen. 
Begreiflicher Weife gelten die in biefer Beziehung feftzuftellenden Ueber» 
einfommniffe im Allgemeinen und innerhalb eines beftimmten Gebietes; 
außerhalb deſſelben beginnt die freie Beweglichkeit und bie Berüdfichtis 
gung der Individualität ber Lehrer, ber Schüler, ber örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, natürlich Alles nach Mar erfannten Gründen. Diefe Mannigfal- 
tigfeit der Mittel und einzelnen Verfahrungsweifen bei ber Einheit ber 
Methode begreift man unter bem Namen ber Manier. Diefe ift frei 
ju geben; jene aber nicht. Ob z. 2. ein Lehrer in dem Rechenunterricht 
als Veranſchaulichungsmittel bie Peſtalozzi'ſche Einheitstabelle, oder 
ein Rechenbrett, oder Striche, oder Punkte ıc. gebrauchen wolle, bleibt 
ihm überlaffen, wenn ber Zwed ber Veranihaulihung nur vollkom— 
men erreicht wird. Denn daß die Vorſtellungen der Zahlen anſchaulich 
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aufgefaßt werben, fchreibt Die Methode vor; baher ift Diefes uner— 
laßlich. 

Damit haben wir den Hauptgrundſatz für den elementariſchen Re— 
chenunterricht, wie für jeden Zweig bed Glementarunterrichtd, genannt: 
bie Anfhaulichfeit. *) ES befagt nicht nur, daß die erften Zahlvor- 
ftellungen aus finnlicher (innerer, durch Äußere Mittel veranlaßter) Anı= 
ſchauung gewonnen, fondern daß alle Operationen auf urfprünglih rein 
anfchaulihe Erfenntniß zurüdgeführt werben follen, und er verwirft alle 
an die Spitze geftellten allgemeinen Begriffe, alles Regelwerk, jede poſi— 
tive Borfchrift, alled Gegebene und Poſitive. Ja es ift nicht einmal 
nothwenbig, baß die Schüler die einzelnen Fälle unter allgemeine Re— 
geln bringen, Wortformeln darüber aufftellen. Denn fie tragen nichts 
zur Haren Auffaffung und Behandlung der einzelnen Fälle bei; aber 
fie führen bei Schülern, welche zur Denkſcheu, zum mechanifchen Ver— 
fahren Neigung haben, die Gefahr herbei, daß Die Regel zu einer Ejels- 
brüde gemacht wird. Wenn aber gar ber Lehrer die Regel, ftatt fie aus 
einzelnen Beifpielen, in welchen fie jchon ftedt, herausheben zu laffen, 
bem Ecdyüler giebt, fo gilt auch bier das Wort, welches Beder von 
einer gewiſſen, weitverbreiteten Art des deutſchen Sprachunterrichts fagt: 





*) Die allgemeine Schulzeitung liefert im Julis Heft des Jahres 1837 einen Auf— 
fa über das Rechnen, in welchem über den Unterfchied des anfchaulichen und 
des Begriffsmäßigen Nechnens folgende Erpeftoration vorfommt: „Um eine 
deutliche (!) Borflellung vom anſchaulichen und begriffsmäßigen Rechnen zu 
haben, bedenfe man, daß unfere Zahlvorjtellungen doppelt fein fönnen. Neh— 
men wir 3. B. die Zahl 60, fo denkt man fich dabei etwa (?) 60 einzelne 
Ginheiten, fei es als 6 mal 10 oder 5 mal 12; oder man denft fie fih als 6 
Zehner; im erften Falle Hätten wir eine anfchauliche, im zweiten Falle eine 
begriffsmäßige DBorftellung der Zahl 60. Erftere würde um fo deutlicher fein, 
je mehr wir fähig find, jede einzelne Einheit in den 60 Ginheiten zu unter: 
fcheiden; bie Deutlichkeit der letzteren würde von der Klarheit abhängig fein, 
mit der wir. uns des Begriffs Zehner bewußt find. Hieraus geht auch hervor, 
daß man von ben Zahlen höherer Ordnungen feine Anfchauungen, wohl aber 
Degriffe haben fann. Sollten wir nun die Zahl 60 um 12 vermehren, fo 
kann diefes auch auf eine doppelte Art gefchehen. Hat man eine eben jo deut: 
liche Anfhauung von 72, fo weiß man, 72 befteht aus 12 Einheiten mehr 
als 60, folglih muß 60 + 12 = 72 fein, oder man fagt, 60 = 6 Zehner, 
12 =1 Se 2 Einer, folglih 6 Zehner und 1 Zehner 2 Einer = 7 Zeh: 
ner 2 Einer = 72. Erſteres Verfahren aber wäre ein anfchauliches, leßteres 
ein begriffsmäßiges Erkennen.” Der gute Mann follte fich doch felbft erſt über 
ben Unterfchied, den er noch gar nicht aufgefaßt hat, belehren oder belehren 
lafien, ehe er es wagt, Andere darüber aufklären zu wollen. Iſt denn bio 

ein Einer anſchaulich? blog eine Mehrheit einzelner Einer? bloß eine befchränfte 
Mehrheit? und fängt über diefe hinaus die Begriffswelt an? fann ein Zehner 
u. f. w. nicht anfchaulich gemacht werben? nicht eine Mehrheit, nicht jede 
Mehrheit von Zehnern? — In ber Zahlenlehre beruht die Anfchaulichkeit: 
1) in ber Erfenntniß der Menge der Einer in jeder Zahl, entweder unmittel- 
bar, oder vermittelt durch Ginheiten höherer Ordnungen, die besiwegen bie 
Anſchaulichkeit nicht vernichten; 2) in der Ableitung alles Allgemeinen aus 
einzelnen Beifpielen und fonfreten Fällen. Folglich fchlieft das Prinzip ber 
Anfhaulichfeit das Allgemeine aus der Zahlenlehre mit nichten aus, weifet 
ihm nur feine rechte Stelle an, u. f. w. 
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„Nur das iſt für den Schüler ſchwer, was ber Lehrer ihm geben will. 
Was er anfchaut, verfteht und begreift er leicht. Definitionen und Ers 
Härungen trüben nur bie lebendige Klarheit, verwirren den Schüler und 
verwandeln dad freie Spiel feines Beifted in eine mühfame Arbeit.” — 
Der Schüler foll zuerft nur Einzelheiten, Spezielles, kennen, beurtheilen 
und behandeln lernen; er foll die Operationen unter Leitung jelbft finden 
und fich zu dem Allgemeinen, wo und wie es noth thut, hinaufichwin- 
gen, Damit er im Gebiete der Regeln und Begriffe überall auf dem feften 
Boden ber Anfchauung ftehe. Denn die Einficht in bie Gefege der Zahl 
hängt, wie alle wahre Bildung, nicht von den Gedanken und Ginfichten 
ab, die Andere in fich erzeugt haben, jondern von denen, bie in uns 
entftanden find. Das Wiflen Anderer ift für uns ein fremdes und todtes 
Wiffen; unfer ift nur badjenige, welches wir felbft in geiftiger Leben— 
digfeit erzeugt haben. Mit dem Gedächtniß fünnen wir Wörter, Phrafen 
und Regelwerk auffaflen, mechaniſch mögen wir gegebene WBorfchriften 
befolgen uud allenfalld ein richtiges Fazit herausbringen; aber denken 
(lernen wir dadurch nun und nimmermehr, und zur Geiftesfreiheit wach- 
ſen wir in folcher verfnechtenden Manier nimmer hinan. Gmanzipirt 
wird der menfchlicdhe Geift, in fo weit Solches von dem mathematifchen 
Unterricht abhängt, nur auf dem Wege des Selbftdenfend, wie es ber 
Natur ded Kindes entfpricht, d. h. durch die Vermittelung und Grund- 
lage äußerer und innerer Anfchauungen. Wenn daher irgend wo und 
wie im guten, geiftbildenden Recyenunterricht von herfümmlichen Gewohn- 
beiten, von Anfägen und äußerm Weſen überhaupt, die Rebe ift, fo tritt 
ed immer erft nach vollfommen erlangter Einfiht der Sache auf und 
wird als ein Aeußerliches behandelt. Weil und überhaupt die Geiftes- 
bildung im Unterricht überall ald die Hauptfache erfcheint, befennen wir 
und auch außer bem bereits Feftgeftellten zu diefen Anfichten: Ueberall 
geftatten wir dem Schüler freie Beweglichkeit des Geiſtes, und wir lieben 
ed, wenn er fich feinen Weg felbft bahnt und nicht bloß auf der breit- 
getretenen Heerftraße wandelt, aljo eigene Auflöfungsweifen erfinnt; ja, 
wir ziehen ed vor, von einer Aufgabe zehn Auflöfungen fuchen und fin- 
den zu lafien, als zehn Aufgaben in einer Manier zu behandeln. Die 
Bildung befteht weit mehr in der Mannigfaltigkeit ber Anfichten und in 
der Sicherheit des Wiffens, ald in der Summe bed Gewußten. 

Wir verbinden überall mit ber Einficht Die Uebung, wenn diefer 
Ausdrud paßt, mit der Theorie die Vraxis; beide find gar nicht von ein- 
ander getrennt, fondern gehen in einander auf; außerdem folgt der 
münblichen Uebung überall die fchriftlihe, ober das Zifferrechnen bem 
Kopfrechnen, beide bewegt fi) in ungertrennlicher Einheit vorwärts, 
Eben fo verbinden wir überall das reine Rechnen (mit unbenannten 
und benannten Zahlen) mit dem angewandten Rechnen. Was dem- 
nach von der abfoluten Trennung bed Einen vom Andern, ja, von der 
Behandlung ded mündlichen und ſchriftlichen Rechnens in derfelben Klaffe 
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von zwei verſchiedenen Lehrern, wie ed noch in Schulen vorfommt, von 
ber Trennung der Brarid von ber Theorie, ded Denkrechnens vom Re: 
gelrechnen und dieſem überhaupt zu halten fei, ergiebt fi daraus von 
ſelbſt. Das Zufammengehörige, Einheitliche wird dadurch zerriffen und 
die Schüler werden zu ganz falfchen Vorftellungen veranlaßt. Mit Noth— 
wenbdigfeit herrfcht dann in den Stunden des Zifferrechnens ber breihuns 
dertjährige Schlendrianismus und todte Mechanismus, der aber fälfchlich 
von Adam Rieſe oder Ries abgeleitet wird; denn biefer verbienftuolle 
Mann war Flug genug, auch ohne Ziffern rechnen zu laffen unb das 
Eine mit dem Andern zu verbinden. — Ferner verweilen wir bei ben 
Elementen jeder Uebung am längften, nicht eher weiter gehend, bis die 
Grundlage, auf welcher weiter gebaut werben foll, nicht nur durchaus 
begriffen, fondern auch zur Uebung und Fertigfeit gebracht if, Damit bei 
bem darauf Gebauten bie Unterlage als ein völlig freied Eigenihum bes 
Geiſtes in dem unteren Gedanfenlaufe, d. h. mit bewußtlofer Geläu— 
figfeit, behandelt werden könne. Jeder Sprung, jede Uebereilung bei 
ben Elementen verdirbt und verzerrt ben nachfolgenden Unterricht und 
bringe nur Schwanfen und Unluſt hervor. Uber wir ermüden unfere 
Schüler und uns felbft auch nicht mit ellenlangen Grempeln, wie fie im 
Leben nirgends vorfommen und wie fie nur die fhlechte Schulpraris, der 
Praktikantismus, erfunden hat. Grünblichkeit ift fehr verfchieden von 
Weitichweifigkeit und Pebanterie. Zu biefer rechnen wir auch die foge- 
nannte Trennung bed Beweiſes von dem Verfahren ſelbſt. Giebt ber 
Schüler beutlih und einfach die Operationen au, wie fie aus einander 
folgen, fo ift diefes der Beweis der Richtigkeit, der ganze Beweis. Ginen 
andern fennen wir nicht. Kann er biefen nicht liefern, fo wandelt er 
im Dunfeln. Keinem Sterbliden ift ein Gegenftand, ein Gebanfe Kar 
ohne Worte. Denn ber Gedanke ift nicht ohne das Wort; er wird erft 
beutlich mit dem Worte, dadurch objektiv. Mit der Vorftellung wird das 
Wort geboren, wenn nicht das laut und hörbar ausgefprochene, boch 
das innerlich gedachte, innerlich ausgefprochene und innerlich gehörte. 
So lange der Schüler daher feine Operationen nicht mündlich darlegen 
fann, fo lange find die Nebel des Geiftes nicht verſchwunden. 

Wie aller Unterricht Sprachunterricht ift, fo vorzüglich der Rechen- 
unterricht. Die Auflöfungen müffen mündlich fo gegeben werben, Das 
nicht die geringfte Unbeitimmtheit vorfommt, und zwar überall mit 
fharfen Accenten, mit Hervorhebung der Wörter, in welchen 
bie neue Borftellung liegt, aus welcher die Art der zu wählenden Ope— 
ration hervorgeht. 

Auf eine ungeheuere Ausdehnung des erkannten Gebietes legen 
wir feinen Werth; eben fo wenig auf den Gewinn einer ungeheueren 
Bertigkeit. Das Wiffen fol mit dem Können Hand in Hand gehen; 
aber zu einer enormen Gewanbtheit, wie fie zum Theil in ben pefta-= 
lozzianiſchen Cnicht peſtalozziſchen — denn Peſtalozzi verwirft fie 
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auch) Schulen erzielt wurde, ftreben wir nicht hin. Die Geiftesbildung 
verlangt fie nicht; das Leben auch nicht, und fie kann nur auf Unfoften 
anderer Seiten der Bildung oder nur durch einen, wenn aud) verftedten 
Mechanismus hervorgebradht werden. Die deutliche Einſicht ift überall 
die Hauptjache; damit verbunden eine entfprechende Fertigkeit in mäßiger 
Ausdehnung. Das Leben bringt dem, ber ihrer bebarf, die höhere Ge- 
wandtheit; die nicht erzielte Ginficht liefert ed aber felten, Wo viel Ue— 
bung ift, findet fih die Gefhwindigfeit von ſelbſt. Wo nicht viel 
Uebung ift, fehlt diefe. Aber was ift daran gelegen, wenn ber, ber jel- 
ten zu rechnen hat, langſam rechnet? Wenn er nur verftändig rechnet! 
Darum Alles mit Maaß und ohne Mebertreibung! Bei ſolcher Beſchrän— 
fung auf das Weſentliche kann man aber auch unerlaßliche Forderungen 
ſtellen. Ein Minimum muß überall und überall in der rechten Weiſe 
geleiftet werben. 

6. Aus der bisherigen Darftellung erhellet auf unzmweideutige Weife, 
weldhe Zmede durch den Unterricht in ber Zahlenlehre angeftrebt werben: 
a) Geiftesbildung; b) Kenntniß der Zahl und dadurch Bildung für’s 
praftifche Leben. 

Die Geiftesbildung hat ihren felbftftändigen Werth in fi; fie gilt 
um ihrer felbft willen. Sich auszubilden ift der höhere Zweck des Le— 
bend. Der materiale Zweck verbindet fih mit dem formalen; beide find 
— wie überall in wahrem Unterridt — in ber Zahlenlehre eins. 

Die Art der Ausbildung durch bie Zahlenlehre geht aus der Natur 
bed Gegenftandes hervor. Zuerft wird burch fie das innere Anſchauungs— 
vermögen bethätigt, und durch basjelbe die wiederholende Einbildungs- 
kraft, das Zahlengedächtniß, das Kombinationsvermögen und ber Ver— 
ftand im weiteren Sinne ded Wortes, Hierdurch fpringt der hohe Werth 
diefed Unterrichtögegenftandes in die Augen, und mit Recht hat man 
daher den Zahlunterricht in alle Schulen unbedingt eingeführt. Natürlid) 
erreicht man die angedeuteten Vortheile nur durch die rechte Methode; 
durch fie aber auch ficher. Sie leitet den Schüler an, die Aufgaben mit 
eigener Kraft zu löfen, die Schlußreihen felbft zu bilden und bie geiftigen 
Operationen in Haren Ausbrüden, mündlich und ſchriftlich, barzuftellen. 
Sie räumt dem Schüler den Kopf auf, führt ihn zu deutlichen, feftbe- 
gründeten Vorftellungen und flößt ihm Intereffe zur reinen Wahrheit ein. 
Ale diefe unleugbar hohen Vorzüge theilt die Zahlenlehre mit jedem ans 
deren Zweige der Mathematif. Daß fie nicht Alles leiftet, nicht Alles 
in Allem ift, biefes Loos theilt fie mit jedem Unterrichtögegenftande. 
Wie fie andere Zweige des Wiſſens ergänzt, fo erhält fie durch dieſe die 
Ergänzung der Lüden, die fie läßt. Für das Vermögen, nad) Wahr- 
ſcheinlichkeiten zu fließen, thut fie nichts; denn in ihr ift Alles mathema- 
tifch fiher und gewiß. In diefer Beziehung fteht ber Sprachunterricht 
vortheilhaft ihr zur Seite, indem in der Sprache meift nach Analogieen 
und Induftionen, feltener nach untrüglicden Prämiſſen gefchloffen werden 
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fann. Die außerordentliche Liebe der Schüler und Schülerinnen zum 
rechten Zahlunterricht erflärt fih aus dem Obigen von ſelbſt. Sie 
find während befielben ganz bei und in fich, können daher auch äußere 
Störungen nicht dulden. Man erfennt die Lebendigkeit bed Denfrechners, 
befonders bed Kopfrechnerd, nicht bloß an den Augen und Mienen, fon- 
bern auch an den Händen und Beinen. Der Rechenunterricht ift der 
wahre Glementarunterricht für Schüler von ſechs bis zehn Jahren. 
Weber die biblifche Gefchichte, noch der Sprach-, noch irgend ein an— 
derer Unterricht erlaubt eine folhe elementarifhe Bildung. Die 
Zahl ift das eigentliche Objeft der Elementarmethode. Durch elementa- 
rifches Rechnen lernt man elementarifh unterrichten. Die Zahlen find 
anfchaulihe Größen; alle Grundoperationen laffen fich anfchaulich ma— 
chen; ber Schritt von ber Fonfreten Zahl zur abftraften Creinen) ift ein 
ganz Feiner; der Gigenfchaften ber Zahlen find unendlich viele; Die Ab- 
leitungen von und aus einander laffen fi) nach dem fubjeftiven Bebürf- 
niß eines Jeden erleichtern; es findet in ber Zahlentehre Ffonfretes und 
abftraftes, befonderes und allgemeined Erkennen flatt; Ginficht, Uebung 
und Anwendung gehen immer zufammen: kurz, es giebt feinen Gegen: 
ftand, der für ben Glementarunterricht fo geeignet wäre, wie bie Zah: 
lenfebre. 

Lefenswerth ift in ber eben bejprochenen Beziehung, was Stern 
in ber Vorrede zu feinem „Lehrgang des Rechenunterrichts, Karlsruhe, 
1836” über den Einfluß des Unterrichts in der Zahlentehre fagt: 

„Zum Schluffe erlaube ich mir noch, diejenigen Lehrer und Freunde 
des reinmenfchlichen Bildungsweſens, welchen die zwedmäfigere Bear: 
beitung und Behandlung der Unterrichtsmittel am Herzen liegt, auf den 
fo günftigen Einfluß geiftiger Erregung und beftimmter Geiftesrichtung 
aufmerkſam zu machen, welchen ein folches oder ähnliched Verfahren in 
einem ber wichtigften Lehrfächer auf das jugendliche Gemüth der Schüler 
zu äußern vermag. Es ift ſchon unzählige Mal gefagt worden, daß bas 
Rechnen nicht bloß für die Bebürfniffe des gemeinen Lebens gelehrt und 
geübt werde, fondern daß ed auch ein ganz vorzügliched Bildungsmittel 
ber Denffraft des Menfchen fei. Zwar muß der Verſtand des Menfchen 
für jebes Gebiet menjchlicher Thätigkeit, mit dem er fich zu befchäftigen 
hat, befonder8 gebildet werden; denn man verfteht nur das, in welches 
man befondere Ginfichten hat. Aber ed wird nur derjenige Menfch Stre- 
ben und Bebürfnig haben, fih um die Wahrheiten der menfchlichen 
©eiftesthätigfeit und deren Einfichten zu befümmern, der aus der ftumpf 
hinbrütenden Gedankenlofigfeit, in die er durch den Strudel des Lebens 
und verfehrted Ginwirfen von Anderen verfegt worden ift, erwacht ift 
und fi von der Befangenheit der ihn befchäftigenden Gegenwart frei 
gemacht hat. Anftoß aber zu diefem Freimachen und zu dieſer geiftigen 
Entfeffelung kann ganz vorzüglich der Rechenunterricht geben, indem der 
Menih gezwungen wird, ſich aus der Zerftreutheit zu fammeln, und fich 
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mit den inhaltloſen Zahlen, die nur Vorſtellungen feiner inneren Ber- 
teanbdesthätigfeit find, zu befchäftigen. Nur um fo viel er innerlich bei 
ich naddenfend und überlegend ift, fann er an diefer Befchäftigung Theil 
rehmen; fonft find ihm die Zahlenbilder und deren Gefchäftszeichen tobt 
und bedeutungslod. Indem er fih nun hierbei urtheilend und fließend 
thätig erweift, erlangt er dadurch auch dad Vermögen, ſich mit anderen 
uanfinnlihen Borftelungen und Wahrheiten zu beichäftigen. Begleitet ihn 
bei biejer reingeiftigen Thätigkeit noch das Bemwußtfein, daß er feine gei— 
ftige Sreithätigfeit frei zu bewegen vermöge; fühlt er in fich feine Ur— 
theildfraft und feinen Scharffinn, Verſtecktes, Verhülltes, durch Anmwen- 
Dung richtiger Schlüffe zu enträthfeln, und des Haren Gedanfenganges 
Schritt für Schritt und in nothwendiger Aufeinanderfolge und Verfettung 
mächtig zu fein: jo wird das Gefühl des jungen Schülers über Schwäche 
unb Unvolfommenheit feiner Berfönlichfeit mächtig erhoben, welches Ge— 
fühl ein gar wohlthuendes, menfchliches, mit feinem anderen finnlichen 
&Sefühl vergleichbares if. Wie das Gefühl der Liebe dem Menſchen 
feine Berwanbtichaft mit der Gottheit auf das Unmittelbarfte zum Be— 
wußtfein bringt, fo erhebt aud) das MWahrheitsgefühl und das Bewußt- 
fein jeiner geiftigen Kraft den erbgeborenen und erdverwobenen Menfchen 
über feinen fümmerlichen und oft Häglichen Zuftand, und läßt ihn bes 
göttlichen Funkens lebhaft inne werden, der in ihm entzündet iſt. Dieſes 
Gefühl des Wahrheitsfinned und Schlußvermögens vermag aber aud) 
mächtigen Einfluß auf die fittliche Haltung des Menfchen auszuüben; 
denn, indem ein muthiges Selbftvertrauen in ihm erwacht, wirft das— 
felbe auch auf die Gewinnung einer fittlichen Gefinnung wohlthätig zu- 
rück, macht ihn umfichtig und befonnen in feinen Entfchließungen, und 
ausdauernd und treu im Handeln. Wer aber in fi das Vermögen 
ausbildet, dad Richtige zu erfennen und herauszufinden, und wer zugleich 
die Willensftärfe fi erwirbt, dem Richtigerfannten nachzufommen und 
treu zu bleiben, ber wird zugleich auch aller Lüge und, Verftellungsfucht 
entfrembet und wird fo ber Erreichung feiner höheren menfchlichen Be— 
ftimmung zugeführt.” — 

Endlich ziehen wir noch einige Bemerfungen aus einem fehr lefend- 
wertben, gediegenen Auffage von Zehlide in Ludwigsluft (Schul: 
blatt für Medlenburg und Holitein, Parchim 1834, erftes und drittes 

ef): 
® „Die Ziffern verhalten ſich zur Zahlvorftelung wie die Buchftaben 
zum Begriff, die Noten zum Ton, die Portraits zu Menfchen und alle 
Abbildungen zu dem Gegenftande, ben fie barftellen. Es ift eben fo wi- 
derfinnig, von einem Rechnen mit Ziffern zu fprechen, ald von einem 
Denken mit Buchftaben. Alles wirkliche Rechnen gefchieht ausſchließlich 
ins Kopfe, d. h. befteht in einem gegenfeitigen Abwägen von Zahlgrößen 
nach der abftraften Vorſtellung derſelben oder nach ihrer Erfcheinung in 
einem SKonfretum, und nur das Kopfrechnen fann das eigentliche und 
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natürliche Rechnen genannt werden. — Die Regel bezieht ſich auf das 
Thun, bad Gejeg auf dad Sein. — So weit bad Rechnen ald Wiffen- 
fchaft bafteht, befteht ed nur aus einer foftematifchen Reihe von Zahl- 
und Denfgefegen, für bie das Vorhandenfein der Ziffer durchaus gleich- 
gültig ift und für die ed baher Feinen Unterſchied zwiſchen Kopf- und 
Zifferrechnen giebt; erfcheint das Rechnen hingegen ald Kunft, fo unter- 
wirft es fich einem Regulativ von Berfahrungsmweilen, das in vielen 
Fällen für's Kopfrechnen ein anderes, ein anderes für's Zifferrechnen fein 
muß. Das Kopfrechnen muß aber nicht bloß ald Entwidelungsba- 
fis, fondern au ald Uebungsgegenftand dem Zifferrechuen vorber- 
gehen. Die Regeln für’d Zifferrehnen, welche früherhin die Grundlage 
ber Entwidelungsbafis alles Rechnens ausmadhten, bilden heut zu Tage 
den Schlußftein jeder einzelnen Uebung. Sn diefer Stellung fönnen jene 
Regeln weder ber freien Geiftedentwidelung, ber in dem voraufgehenben 
Kopfrechnen ein weites Uebungsfeld eröffnet ift, noch der Hebung im rei- 
nen Kopfrechnen Eintrag thun; dagegen beherrfchen fie nun das Tafel- 
rechnen, das unter ihrer Führung zur fehlerfreien Geläufigfeit gedeihen 
muß. Die Uebung im Kopfrechnen ift bie Fräftigfte Auftrengung und 
Anfpannung ber Geiftesthätigfeit, ſowohl in Hinficht auf Erfindung, als 
auf ausdauernde Durchführung der Gedanken, fo daß nicht leicht eine 
ftärfere Gymnaftif des Geiſtes und ein befieres Mittel, Die Gedanfenthä- 
tigfeit in die logiſche Form und logifche Konfequenz zu bringen, gefunden 
werden wird. Das Denfobjeft ift nirgends fo einfach und von anderwei— 
tigen begränzenden Vorftellungen fo frei, ald wo ed in einer reinen 
Zahlgröge auftritt, bie jelbft von Zeichen entkörpert ift. Praktiſche Logif! 
— das befte Mittel gegen Zerftreutheit, Denfwirrwar, geiftige Schlaff- 
heit und Trägheit. Bortfchreiten und Zurüdbleiben wirb bem Schüler 
durchweg deutlich, alfo Sporn. Entwidelung ber Sprachkraft und Spracdh- 
bildung! Es ift ein eitler Wahn, Sprachkraft durch Belehrung über 
grammatifche Formen erzeugen zu wollen; biefe bilden nur die Schale, 
das äußere Gewand ber Spradje, bie ihren Inhalt, ihre Kraft nur durch 
Denkübung erhält. — Die Größenanfhauung, ermittelt durch die Ver— 
anfhaulichungsmethobe mit ihrem funthetifch-genetifchen Lehrgange, in 
ber zugleich das wifjenfchaftliche Clement der genetifchen Methode liegt, 
ift das unveräußerlihe Gut, die unverlierbare Geiftesfraft, die den Rech— 
ner erit aus ber Knechtfchaft der mechanifchen Form frei macht und ihm 
nicht mehr den Anfag und die Regel dafür als das Heiligthum bes Nu— 
merud barftellt, fondern ihn über Regelwerk und Regelbau hinaus in 
den Tempel ber geiftigen Gefegmäßigfeit der Zahlgrößen und ihrer Ver— 
hältnifje erhebt. — Durch diefes Alles ift e8 gerechtfertigt, daß wir für 
das Kopfrechnen der Rechenzeit, für das Zifferrechnen '/, fordern. (?) 
Bei den höheren Rechnungsarten kann man das Verhältnig umkehren.“ 

7. Die Lehrmittel, deren wir zu unferem Vorhaben bebürfen, find: 
1) Beranfhaulihungsmittel, z. B. die Peſtalozzi'ſche Einheitstabelle, 
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re Denzel'ſche Leiter, bie „ruſſiſche“ Rechenmaſchine und andere 
F3eranfhaulidungsmittel. %) Das Alles gehört zur Manier. Wirkliche 
Srößen, die im angewandten Rechnen vorfommen: Gewichte, Maaße, 
2Äängen = und Flächengrößen ꝛc., müſſen den Schülern gezeigt werben. 
Zur Beranfhaulihung der Brüche bedient man fich entweder der Striche, 
>ber ber Beftalozzi’fchen Quabrattafel, oder ber Scheiben (Kreife), 
welche man in 2, 3, 4, 5, 6 u. f. w. gleiche Theile theilt. Iſt die 
Schulkllaſſe groß, fo giebt man ben einzelnen Sektoren verfchiedene Far: 
ben. — 2) Bücher, fowohl für den Lehrer als für den Schüler. 

Der Lehrer bebarf eines Leitfadens, an den er fih hält, wenn er 
nicht einen befleren, als bie bereitö vorhandenen, felbft fchreiben kann. 
Sklaviſch fol er ſich nicht nach demfelben richten, weil derſelbe nicht auf 
alle möglien Schulverhältniffe Rüdficht nehmen konnte, aber er fol ihn 
Doch im Allgemeinen zum Führer wählen. Denn „aus Vielem das Befte 
berauswählen”, führt in der Regel zu einem Sammelfurium, das aller 
Einheit entbehrt. An einen Leitfaden machen wir die Anforderung, daß 
er in geiftbildender Weife dem Lehrer über alle Vorfommniffe den nöthi- 
gen Aufihluß ertheile, bamit er zugleich durch den Gebrauch deffelben zu 
immer größerer Einficht und Gewandtheit in ber Sache felbft gelange. 

Das Buch für Schüler fol nichts weiter als eine wohlgeorbnete, 
reiche Sammlung von Aufgaben enthalten, ohne alles Regelwerk, ohne 
Borfhriften zur Auflöfung und ohne Ausrecdhnung von Mufterbeifpielen. 
Wollte man auch weitläufige Entwidelungen geben, ber Schüler würde 
fie nicht verftehen; und was zur Bearbeitung bed Uebungsbuches von 
Köthen ift, hat der Lehrer ihm in den Lehrftunden anzueignen. 





Nach diefen Furzen allgemeinen Grörterungen gehen wir zur Beant« 
wortung einiger fpezielleren Fragen und Rüdjichten, die beim Rechenun« 
terricht zu nehmen find, und demnächft zur Aufführung derjenigen Lehr- 
fchriften, Lern- und Uebungsbücher über, die wir nach unferer (indivi- 
duellen) Ueberzeugung den Lehrern zu empfehlen haben. 

8. Wann foll ber Unterricht in der Zablenlehre be- 
ginnen? 

Mir antworten: glei mit dem Eintritt des Kindes in die Schule, 
auf der unterften Stufe, und er foll durch alle Stufen und Klafjen einer 
vollftändig organifirten Glementarfchule fortgeführt werben. 

Das Kind kann in feinem fechften Lebensjahre gewöhnlich jchon 
zählen, bis zehn oder weiter fort. Selbft in befchränften, wenig anre- 





=) Bon ben oben genannten „Spielgaben* Friedrich Fröbel's dient die dritte, 
ber in acht Fleinere Würfel getheilte Würfel, zur Veranſchaulichung der erften 
Rechenvverationen. Die Formen, welche die Kinder mit ihnen bilden, nennt 
ihr Erfinder Erfenntnißformen, zur Unterfcheidung von den Schönheits: 
und Lebensformen. (Rheinifche Blätter 40. Band 1. Heft.) 
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genben Familienverhältniffen fehlen die Beranlaffungen nicht, ihm bie 
anſchauliche Kenntnig Keiner Mengen vorzuführen. *) Anfangs zählt 
das unmündige Kind: eind und noch eins — eins und noch eins und 
noch eins ıc., bis ed die Zahlwörter zwei, drei ıc. ergreift. An biefe 
befchränfte Kenntniß knüpft ber Lehrer ben NRechenfaden an, um bie an— 
fhauliche Kenntniß weiter zu führen und überall ein helles Bewußtfein 
zu fördern. Kinder zählen befanntlidh fehr gern, wenn ber Weg ber 
Anjhauung nicht verlafien wird. Zu Anfang verwendet man daher wö- 
hentlich einige halbe Stunden auf diefen Unterricht, bi man ihm nach 
und nad) volle Stunden widmet. Nehmen wir an, baß eine Elementar- 
fchule aus drei Klaffen beftehe, für bie Lebensalter vom fechiten bis ach— 
ten, neunten bis eilften, zwölften bis vierzgehnten Jahre beftinnmt, jo 
werden auf den Recdhenunterricht in ber unteren Klaſſe wöchentlih 3 —4 
halbe Stunden, in der mittleren 4 — 5, in ber oberen 3 — 4 volle 
Stunden zu verwenden fein. Für Mädchen kann man biefe Zeit abfür- 
zen, um baburch, jo wie durch Weglaffen der Formenlehre und durch 
andere Abkürzungen, für weibliche Handarbeiten Zeit auszugemwinnen. 
Dies bringt feinen Nachtheil. Denn es ift bei Mädchen hinreichend, 
wenn fie in ganz einfachen Berhältnifien Befcheid wiſſen, in ihren Kreis 
einfchlagende Aufgaben mit Gewandtheit, befonders im Kopfe, aus— 
rechnen fönnen. Die Behandlung verwidelter Aufgaben, Raumberech⸗ 
nungen und alled mehr begriffmäßige Rechnen, kann ihnen erlaffen wer- 
den. Die Mathematik in mehr oder weniger ftrenger Form ift befonders 
eine Geiftesgymnaftif für den Knaben und fünftigen Mann, ift bie Logif 
des Berftanded. Auf allgemein » logifche Demonftrationen lege man es 
bei Mädchen nicht an! Ihr Sinn ift ihrer Natur nach mehr auf das 
Unmittelbare, Konkrete, denn auf das Allgemeine und Abftrafte gerichtet. 
Diefed hat man überall im Mäbchenunterricht zu berüdfichtigen. Die- 
felben follen aber eben fo gut zur Klarheit des Erkennens und zur Fer: 
tigfeit der Anwendung geführt werben, wie bie Knaben; nur kann die 
Ausdehnung bed Unterrichts und theilmeife bie Art des Erkennens bei 
beiden Gefchlechtern eine andere fein. 

9. Wie weit fol! jede Elementarfhule es im Rechnen 
bringen, ober welches ift ba8 Rehnen-Minimum? 

Daß jedes Kind rechnen lernen foll, fteht nach allgemeiner Aner- 
fennung feſt. Es gehört zur allgemeinen Bildung, und das Leben ver- 
langt ed. Aber über die Gränze, bis wie weit, gehen die Meinungen 
aus einander. Es giebt Schulen, Glementarfchulen, in welchen bie 
Wechſelrechnung und andere Kachrechnungen gelehrt werden; wenigftens 
rechnen manche Schüler Aufgaben aus biefen Gebieten. Offenbar geht 
dies über die eigentlihe Gränze ber Glementarjchule hinaus. In anderen 


*) Es find mir Feine Kinder vorgefommen, welche fertiges Zählen gelernt hatten 
durch das — Kartenfpiel. 
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Schulen bringt man ed nicht immer über die vier Spezies in ganzen 
Zahlen, mündlich und ſchriftlich. Es kommt daher hier darauf an, daß 
wir angeben, welches Minimum im Rechnen jede gute Schule aufzu- 
bringen hat. Unſere Antwort ift Furz bie: 

Jedes Kind foll im Rechnen fo weit kommen, daß ed mit Leichtig- 
feit, mündlih und ſchriftlich, Aufgaben auflöfet, wie das gewöhnliche 
Leben fie bringt. 

Diefe Feſtſtellung ift zugleich negativer und pofitiver Art; negativ, 
indem fie befagt, was nicht gerade überall gelehrt zu werben braucht; 
pofitiv, indem fie wirkliche Leiftungen ald Ertrag bed Rechenunterrichts 
fordert. 

Der Unterricht in der Zahlenlehre fol den Geiſt bilden unb eine 
fürs Leben unentbehrlihe Fertigkeit mittheilen. Die formale Bildung 
fann aber eben fo gut an Heinen Zahlen und einfachen Berhältniffen, 
denn an großen und verwidelten Aufgaben, erreicht werden. Natürlich 
ift ed preiswürdig, wenn man in biefer Beziehung, ohne Beeinträchti« 
gung anderer wichtiger Unterrichtögegenftände, viel leiftet; aber einer fehr 
großen Steigerung der Fertigfeiten bedarf ed nicht. Kann der Schüler 
einfachere Aufgaben richtig beurtheilen, die Auflöfung fprachgewandt dar⸗ 
ftellen und die Ausrechnung mit Fertigfeit vollziehen: fo hat die Elemen— 
tarſchule das Ihrige gethan. Führt das Leben ihn zu reiferer Entwide- 
lung, fo wird er auch fchwerere Aufgaben löſen lernen. Die Elemen— 
tarfchule kann und fol nicht Alles leiften. Berlangt man Lepteres, fo 
gefchieht es auf Unkoſten anderer wichtigen Zwede. Man entferne darum 
aus der Schule die ellenlangen, wie alle fehr verwidelten Aufgaben; 
jene ermüden auch den eifrigen Schüler, und biefe koſten fo viel Zeit 
und Kraft, daß in der Regel nur die beften Schüler zu ihrer Löfung 
befähigt werden. Ueberbieß ftellt dad gewöhnliche Leben auch dem Men« 
fhen nur einfache Rechenaufgaben. Man begreift deßhalb nicht, warum 
manche Rechenbücher ihre Birtuofität in-der Aufftelung unendlicher Er- 
empel fuchen. Gerade fie find zum Theil Schuld daran, baß ber Me- 
hanismus noch fo häufig nicht aus dem NRechenunterricht verſchwunden 
it. Die Schüler haben nicht Verftand genug, bie fehweren Aufgaben zu 
begreifen, ober dem Lehrer fehlt e8 an Zeit, wo nicht felbft an Kraft, 
bie Einficht zu bewirken; man bleibt daher bei mechanifchem Rechnen 
fiehen. Darum muthe man ben Lehrern und Schülern nicht Ungebühr« 
liches zu, damit fie auch wirklich leiften, was man nach Billigfeit von 
ihnen verlangt! 

Wenn daher nad) ber aufgeftellten Forderung ein Elementarfchüler ° 
bei dem Austritt aus ber Schule fogenannte Regel-be- Tri- Aufgaben 
mit Einficht auflöfen fann, einfache Berechnungen über Waaren und ihre 
Breife, Zinfen u. dergl., fo fann man mit ben 2eiftungen der Schule in 
Betreff des Rechnens zufrieden fein. Bei guter Behandlung macht es 
feinen wefentlichen Unterfchied, ob bie Aufgaben zur en einfa⸗ 

Diekermeg' 8 Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 
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chen oder zufammengefegten Regel-be=- Tri gehören. Denn dieſe löfet be: 
Schüler in einfache auf und in berfelben Weife, wie jene. Bon Rabatt, 
Taras, Gewinn» und Berluft-, Miſchungs- und Intereſſenrechnung, 
und noch viel mehr von der Ausziehung der Quadrat- und Kubikwurzel, 
von Dezimalbrüchen, PBrogreffionen braucht nicht die Mebde zu fein. 9a, 
die Glementarfchule kann auch die Lehre von den Berhältniffen und Pro: 
portionen aus ihren Gränzen verweilen, und nad) unferem Grmeffer: 
wird fie in der Regel wohl daran thun, Weberhaupt joll ja alles Rech— 
nen Denk-, nicht Regelrechnen fein. 

Die Wichtigfeit der Lehre von den Verhältniffen für die Mathematil 
und für bie formelle Bildung überhaupt verfennen wir feineswegs, auch 
wollen wir fie nicht aus allen Schulen verdrängen; nur die Glementar- 
fhule fann fie entbehren. Daß bie vollftändige Faffung ber Lehre von 
den Berhältniffen und Berhältnißgleichungen Kindern von etwa zwölf 
Jahren nicht gerade Teicht wird, wiffen die Kenner. Aber in diefem Alter 
verlaffen ſchon viele die Schule, die baher bereit8 die allgemein erfor- 
berliche Rechenfertigfeit erlangt haben müflen. Und daß die Aufgaben 
fih ohne Proportionen viel einfacher und natürlicher auflöfen laffen , ift 
unleugbar, obgleich es manchen Lehrern fogar jetzt noch unbefannt zu 
fein fcheint. Man beobadjte nur ben Gang, ben einfache, Fuge Leute 
bed Lebens nehmen, um fich bei ihren Rechnungen zu helfen, die in ber 
Regel aus einfachen Regel» de » Tri» Aufgaben beftehen; fo wird man 
erfahren, daß fie Alles durch bie vier Epezied nach nahe liegenden ein- 
fachen Gründen vollziehen. Die allgemeinen Säße, welche ihren Schlüſ— 
fen zu Grunde liegen, find: doppelter Preis, doppelte Menge ded Geldes 
— wie oft eine beftimmte Menge Waare, eben fo oft der Preis oder 
bie Geldfumme für diefelbe u. f. w. In folcher einfachen Weife, nad 
dem Räfonnement ded gefunden VBerftandes, laſſe die Glementarfchule bie 
Aufgaben rechnen! Des gewaltigen Rüftzeuges, mannigfaltiger Mittel 
und breiter Grundlagen bedarf es zur Ausführung der einfachen Opera- 
tionen nicht. 

Wenn daher ein Schüler mit den vier Spezied in ganzen unb ge- 
brochenen Zahlen befannt geworden und fein Urtheil an praftijchen Auf: 
gaben gejchärft hat, fo wird er durch bie Anwendung jener mit Hülfe 
bed gefunden Menfchenverftandes in den gewöhnlichen Fällen de8 Lebens 
nicht in Berlegenheit gerathen. In folcher Weife werden die Aufgaben 
mündlich und fchriftlih aufgelöfet. Muͤndlich durch Räfonnement, ſchrift— 
lich durch bedgleichen mit dem Gebrauch ber Ziffern. 3. 8.: 

Wie viel @ Reis erhält man für 30 Thlr., wenn 10 8 2 Thlr. 
foften ? 

Der einfacheren Anficht wegen gewöhnt man den Schüler daran, 
beim Ziffernrechnen das Gleichartige unter einander zu ftellen, ohne im 
Geringften ihm ein Schema (eine Schablone) vorzufchreiben. Alſo 
etiva fo: 
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2 Thlr. 10%, 
30 Thlr. ? 


Alſo für 1 Thlr. % 5, 
und für 30 x 1 Thlr. 0x5 = 10 €. 

Menn 4 Arbeiter in 9 Tagen bei täglich zwölfftündiger Arbeit 24 
hir, verdienen, wie groß wird der Arbeitslohn von 6 Arbeitern in 12 
agen bei zehnftündiger Arbeit fein? 

Ard. Tag. St. Thlr 

4 9 12 24 
6 2 0 2 
1 


9 2 2% = 6 Thlr. 
12 %= 7% The. 
1 My = Yıs = "hs Thlr. 
olglih: 6 1 1 9 'Y% Th. 
12 1 2, = 4 Ihlr. 
10 10x 4= 40 Th. 

Daß bie Aufgabe fich noch auf manche andere Weife und viel Fürzer 
uflöfen läßt, ift befannt; wir haben hier aber bie oben angewandte 
Yarftellung gewählt, um dem Unfundigen zu zeigen, wie aud) ber fchrift- 
ihen Darftellung bie einfachften Schlüffe zu Grunde liegen. Die voll- 
tindigfte Klarheit des Schülers in allen Operationen, bie er vollzieht, 
ſt das erfte, unbedingt nothwendige Grforderniß. Fertigkeit bringt 
uch das Leben; aber die verfäumte Einficht felten. 

Anmerkung. Die fürzefte Weife ber Ausrechnung entficht dadurch, daß 
man die zu machenden Operationen nur anzeigt und fie dann, da fie fih oft ges 
genfeitig aufheben, abfürzt. Die Operationen der legten Aufgabe ftelit der Bruch dar: 
* 3. in welchem die Faltoren im Zähler und Nenner in belannter Weiſe 
gegen einander aufgehoben werden fönnen. Im folder Bruchform Täßt ſich bie 
Ausrechnung aller Aufgaben der Regelsde: Tri darftellen. Denn jede in ihnen vor 
fommende Zahl ift entweder ein Multiplifator oder ein Divifor. Herr Scholz 
(Hehe unten) hat darüber ein ganzes Buch gefchrieben. 


10. Regeln für den methodifhen Gang und die Haupt- 
tufen des Rechenunterrichts. 

Jeder bildende, methobifcje Unterricht verlangt einen Stufengang, 
ücht nur im Allgemeinen vom Leichteren zum Schwereren, fondern auch 
n ber Art, daß das Vorhergehende das Folgende vollftändig begründe *), 
nmittelbar zu demfelben hinführe, und dadurch ein bewußtes fichere®, 
slanmäßiges Fortfchreiten entftehe. Gilt die irgendwo, fo zumal in ben 
nathematifchen Disziplinen, welche dem Gebiet nicht bed empirifchen, 


Alfo: 





*) In rationellen Gegenftänden enthält das Vorhergehende auch das Folgende — 
im Keime. 
23 * 
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aggregatartigen, ſondern bes rationellen, wiffenfchaftlichen Erfennens an: 
gehören. Feſter Zufammenhang, überfichtliche Anordnung und fichere 
Begründung find aljo hier unerlaßliche Eigenfchaften. Diefe werden ge: 
funden durch Anwendung ber allgemeinen Unterrichtögefege auf ben im: 
Rechenunterricht zu behandelnden Stoff, d. h. die Zahl und unfer (deka— 
diſches) Zahlenfyftem. Won jenen abgefehen, entnehmen wir daher bie 
näheren Beftimmungen aus der Natur bed Objeftö und feiner verfchie- 
denen Theile. Natürlich kann die Vertheilung derfelben auf verfchiedene 
Stufen in mehrfacher Weife richtig angelegt werden, und wirklich weichen 
die beſſeren methodifchen Leitfäden in manchen Stüden von einander ab, 
ohne daß fich im Allgemeinen immer mit Sicherheit angeben ließe, welche 
Art der Bertheilung für alle Fälle ald die befiere angefehen werden 
muͤſſe. Den Beweis dafür werden bie fpäter anzuführenden Lehrfchriften 
liefern. Hier müfjen wir und daher mit einer allgemeinen Abftufung 
begnügen, indem wir manches Spegiellere tiefer unten berühren werben. 
Für alle Stufen ftelen wir folgende Regeln auf: 

1) Die Entwidelung der Sache, die richtige Erfenntniß, die Klar: 
heit der Auffaffung ift überall das Erfte, Nächfte; die Uebung 
bad Zweite; die Anwendung dad Dritte, 

2) Gemäß dem Prinzip des Glementarunterricht3 wird die richtige 
Auffaffung immer auf dem Wege der Anfchauung, der äußeren 
und inneren, gewonnen. | 

3) Aus der richtigen Auffaffung einzelner Beifpiele findet der Schüler 
die Regel *), bad Gejeg, das durch vollfommen richtigen Cprä- 
zifen) Ausbrud bargeftellt wird. 

4) Auf jeder folgenden Stufe wird zuerft dad Neue rein für ſich be- 
tradhtet; dann wird ed mit bem Vorhergehenden in Verbindung 
gebracht, fo daß fich die Hebung des Früheren auf allen Stufen 
wiederholt (fombinatorijch). 

5) Auf jeder Stufe wird fo lange verweilt, bis der Schüler Fertig- 
feit in der Uebung und Anwendung gewonnen hat. — Das Flar 
Begriffene wird fo lange geübt, bis ed dem unteren (gebächtniß- 
mäßigen) Gedanfenlaufe übergeben ift. Die Nichtbeachtung Diefes 
Grundſatzes bringt in den Rechenunterricht Schwanfen, Unficher- 
heit und Sreublofigfeit. Ehe man 3. B. das große Ein-mal- eins 
anfängt, muß auf jede Frage aus dem Heinen augenblidlich 
die richtige Antwort erfolgen, und fo in allen Fällen. Will man 
Alles auf allen Stufen berüdfichtigen, fo ift die Abftufung ver— 


*) „Nur aus ben felbft erfahrenen ober boch Mar vorgeftellten und tief empfunde— 
nen einzelnen Bällen flammt der allgemeinen Regel ihre Wahrheit, An- 
ſchaulichkeit und Wirkſamkeit. Wird fie von Anfang an bloß abftraft gebil- 
bet, fo wird fie aller Haltung entbehren und höchftens bazu dienen, daß man 
fih einbildet, von einer Sache zu wiflen ıc. ber wo es die Anwendung 
auf befondere Berhältnifie gilt, wird fie uns im Etiche laffen.“ (Benefe.) 


— 


6) 


8) 


9) 


10) 


*) 
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nichtet und ein chaotifcher Zuftand eingetreten. Das mit Marem 
Bewußtſein Erfaßte muß dem unbewußten Seelenleben übergeben 
werben. 

Allenthalben wird das Rechnen mit reinen und benannten Zahlen 
mit dem angewandten Rechnen verbunden. Das Eine ift fo noth- 
wendig wie das Andere. Auch treiben gut geführte Rechenfchüler 
Beided mit gleicher Luſt. Wer die Liebe zur Sache in ber An- 
wendung ber Zahl auf Aepfel und Nüffe, oder in erfundenen Gr- 
zählungen, in welchen Recenaufgaben verftedt find, fucht, hat 
das Weſen der Sache nicht begriffen. Abwechfelung ift gut, ja 
nothwenbig; aber die Hauptjache bleibt Die reine Durcharbeitung 
bes Stoffes. Eben fo, wer davon gehört hat, daß jeder Unter— 
richtögegenftanb ein religiöfes oder fittliched Moment enthalte, und 
er fuchte es in Aufgaben über bibliiche Gefchichte (wie viel Js— 
raeliten im todten Meere ertrunfen u. f. w. *) — was würde 
man dazu fagen? Die fittlihe Kraft liegt in ber Behandlung des 
Stoffes, und was nicht in der Sache liegt, darauf verzichtet man. 
Alles Gefuchte, alles Fremdartige, alles Machwerk in der Er- 
ziehung fchabet. j 

Der Gebraud) der Ziffer folgt unmittelbar auf die Uebung mit 
reinen Zahlvorſtellungen. Erft mündlich, ohne fichtbare Zeichen; 
dann fchriftlih. Beides, alfo Alles, ift Denfrechnen. 

Die Einübung bed Zehnergefeges ift überall entfchieden Haupt- 
ſache. Denn unfer ganzes Zählen beruht auf ber Anwendung 
befielben, und jede anerfennenswerthe Bertigfeit befteht in der ge— 
läufigen Handhabung beffelben. Fertige Kopfrechner find haupt« 
fählid nur auf diefem Wege zu bilden. 

Die angewandten Aufgaben haben vorzüglidy die in dem Lande 
üblihen Münz-, Maaß = und Gewichtsſyſteme zu berüdfichtigen. 
An den Gränzen fremder Länder oder in Hanbelsftäbten ıc. zieht 
man auch Das Fremde heran. | 

Auf vollftändig genauen, deutlichen, mündlichen Ausdrud wird 
überall ein entfcheidender Werth gelegt. Es kommt nicht nur 
darauf an, daß die Schüler das richtige Refultat finden, fondern 


Ein Prediger Schmibt fchließt feine Betrachtung über ben Prediger Salomo 
fo: „Siehe da gleihjam in Salomo einen fubtilen Recyenmeifter, der nad 
vielen operationibus die widerfinnige und doch wahre Aequation gefunden: 
x = 0, welches auf Deutich fo viel gefagt ift als: Alles = Nichts, Alles if 
eitel.“ — Die Arithmetif — fo lehrte Curäus im Magdalenäum zu Breslau 
— if nüge zum Gebet. Welchen Nutzen gewährt fie? fragte er Fine Schü⸗ 
ler. Diefe antworteten: „Wenn wir beten, fo beten wir zum dreieinigen 
Gott; die Aritymetif aber ift es, welche uns die Wörter brei und eine fen- 
nen lehrt; wir ſprechen ferner von einer erfien, zweiten und Dritten Pers 
fon in der Gottheit — folglich ift die Arithmetik nüge zum Gebet.“ 
(Löſchke, die religiöfe Bildung der Jugend und ber fittlihe Zuftand 
der Schulen im 16. Jahrhundert. Breslau, 1846, Seite 139.) 
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fie müffen auch den Gang ber Entwickelung in reinem, geläufigem 
Deutſch barftellen können. Das ift viel wichtiger, als eine un— 
endliche Fertigfeit oder das Ausrechnen elfenlanger Grempel. 


11) Auf allen Stufen leite man die Schüler an, felbft ſolche Aufgaben 


12) 


zu bilden, welche dahin gehören. Will der Lehrer zurüdtreten, fo 
fann ed (wie in den Schulen nad; „wechfelfeitiger Einrichtung“) 
bei ber Einübung bes bereits vollftändig Begriffenen gefchehen. 
Die Entwidelung der Sache aber muß er fi) felbft vorbehalten. 
Wo alfo Helfer, Monitoren, Heine Hülfslehrer ꝛc. gebraucht wer= 
den follen, gefchehe ed in Betreff der Erhöhung ber Fertigkeit. 
Will man ben Wetteifer beleben, fo geichieht ed am Schluß einer 
Stufe. Hier ift ein Verſetzen der Schüler nad) den Graben ber 
erlangten Ginfiht und Fertigfeit, ober auch ein Cbelebenbes) 
Streiten um die Plätze zuläffig. Das Gute thun um bes Guten 
willen, fleißig lernen um des Lernens willen, ift das Höchſte; 
aber man fordere von Kindern nicht mehr, ald Kinder leiften fön- 
nen! GSelbft die Erwachſenen fünnen ja bis jet ber äußeren 
Smpulfe audy nicht entbehren, wenn ein lebendiger Gemeingeift 
entftehen foll. 


Hieher gehören, ba fie fich auf Lebenderfahrungen unter und bezie- 
ben (!), bie ſechs Regeln, welche das Sculblatt für die Provinz 
Brandenburg (1836, viertes Heft) unter der Meberfchrift: Wie man 
im Rechnen ſchlecht unterrichten fann, mittheilt. Wir geben bie 
Regeln ohne die Erläuterungen, da jene für fich verftändlich find. Sie 
find ein Beitrag zu einem „Krebsbüchlein“ für’ Rechnen, 


1) 


2) 


3) 


Wenn für bad Rechnen wöchentlich vier Stunden beftimmt find, 
fo nimmt man bie eine für die Theorie, für dad Kopfrech— 
nen bie zweite, für dad Tafelrehhnen die beiden noch übrigen 
Stunden. Gebe ber brei Lektionen nimmt ihren befonderen Gang; 
bad Kopfrechnen hat nichts gemein mit dem Tafelrechnen, und bie 
Theorie achtet weder auf das Eine noch auf dad Andere. 

Bei der Theorie geht man nicht von der Anfchauung aus, fondern 
von abftraften Begriffen; man bedient ſich auch nicht der allge: 
mein verftänblichen Ausdrüde, fondern der fremden, die fo einen 
vornehmen Klang haben, ald da find: Defadif, Erponent und 
Potenzen, homologe oder Forrefpondirende Glieder. Die meiſte 
Zeit aber wendet man auf das an, was ohne praftifchen Nutzen 
it. — Für einen Unterricht, bei dem bie Kinder nicht lernen 
follen, ift Daher eine ausführliche Theorie der Broportionen bejon- 
ders zu empfehlen. 

Beim Kopfrechnen fucht der Lehrer zu verhüten, baß die Kinder 
nicht etwa bie Auflöfung ber Aufgabe durch Sclüffe und ein 
felbfterfundened Verfahren herausbringen; man richtet das Kopf⸗ 
rechnen fo ein, baß ed im Grunde doch nur ein Rechnen mit Zif— 


4) 


3) 
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fern if. — Soll ber Schüler eine Zahl im Kopfe bividiren, jo 
gewöhnen wir ihn, fi} den Dividendus und den Divifor gleichſam 
in die Luft zu ſchreiben u. ſ. w. 

Damit es aber doch den Schein habe, als ob der Unterricht im 
Kopfrechnen von ungemeinem Erfolge ſei, uͤbt man gewiſſe Kunſt— 
ftüdfe ein, deren Anwendung beim Kopfrechnen den Unkundigen 
leicht täufchen kann. 

Beim Tafelrechnen giebt man jedem Kinde ein Rechenbuch in bie 
Hände und läßt nad) dem Verfahren, dad wir nicht erklärt, fons 
dern vorgemacht haben, jedes Kind rechnen, fo weit e8 eben ge— 
fommen ift. Das Buch, weldyes die Auflöfungen enthält, bleibt 
in unferen Händen, und wenn bie Schüler eine halbe Stunde 
gerechnet haben, jo vergleihen wir das Fazit ber Schüler mit 
dem, welches in unferem Buche fteht. Mit einem: Richtig! ober 
mit einem: Falſch! wird jeder leicht abgethan, und wem wir: 
Falſch! zurufen, der muß fehen, wie er mit dem Grempel fertig 
wird. Das nennen wir die Kinder zur Selbftthätigfeit -anleiten ; 
fie mögen fuchen, fo werben jie finden. 

Ein befonderes wirkſames Mittel, alle Fortfchritte im Nechnen zu 
hindern, liegt in ber Wahl der Beifpiele, die man ben Schülern 
aufgiebt. Vor allen Dingen wähle man recht große Zahlen, von 
denen die Kinder fich Feine Vorftellung machen fönnen, Benen— 
nungen, welche dem Echüler ganz fremb find, und Sadjverhält- 
niffe, welche die Kinder nicht verftehen. — Durch diefe Mittel 
wird man den Zwed, erfolglos zu unterrichten, in wenigen 
Fällen verfehten. 


Merkwürbiger Weije find von ben gangbaren Recdyenbüchern mehrere 
fo eingerichtet, daß fie dieſem Zwecke vollflommen entiprechen. — 

Nun ftellen wir die Hauptftufen des Rechenunterrichts im Allgemei- 
nen auf. 


1) 


2) 


3) 


Behandlung bes Zahlenraumes von eins bis zehn. — 
Alle fogenannten vier Spezied fommen hier bei jeder der aufein- 
anber folgenden Zahlen 2, 3, 4 u. f. w. zur Anwendung. Hier 
gilt dad „multum, non multa“. Gin Fleined Ganze nach allen 
Seiten, in jeder Beziehung Fennen, ift viel wichtiger, ald Vielerlei 
in einer Beziehung. Rechnen mit reinen und benannten Zahlen, 
auch Anwendungen. So überall. 


Der Zahlenraum von zehn bis zwanzig. — Einen Halts 


punft bei zwanzig machen, ift richtiger, als gleich von zehn bis 
hundert fortfchreiten, weil bie (merkwürdige) Art, unfere Zahlen 
zu benennen, innerhalb diefes zweiten Raumes fichtbar wird und 
das Zehnergefeg bier fchriftlich zuerft auftritt. 

Der Zahlenraum von zwanzig bis hundert. — Auch hier 
fann und fol man nicht nur die Addition und Subtraftion, ſon— 
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bern auch die Multiplikation und Divifion üben. Anſchauung, 
Eigenfchaften ber Zahlen, Hebung und Anwendung. 

43) Der Zahlenraum von hundert bis taufend, eben fo: 

5) Der Zahlenraum von taufend bis Hunderttaufenb und 
höher hinauf. — Millionen, Billionen ıc. nur beifpielweije 
zur Anerkennung bes allgemeinen Geſetzes, durch alle vier Spe— 
zies hindurch. 

6) Ausführlide Anwendung ber vier Spezied auf grö- 
Bere angewandte Aufgaben. — Das fogenannte Refolviren 
und Reduziren in weiterem Kreife, ald es früher vorfam, mit 
gemifchten Aufgaben. 

7) Die Brudhrehnung in reinen und angewandten 
Zahlen. | 

8) Braftifche Aufgaben aus den fogenannten Rechnungsarten: Regel- 
de=- Tri (einfache und zufammengefegte, gerade und umgefehrte), 
Zind-, Rabatt» und anderen Rechnungen. 

Weiter ftellen wir ben Stufengang nicht auf; denn höher hinauf 
braucht die Glementarfchule nicht zu fchreiten. Bon ben Berhältniffen 
und Proportionen haben wir daher auch nicht geſprochen. — Ueberdieß 
wenden auch bie befferen Rechenbücher der neueren Zeit einen methodi- 
fhen Lehrgang aı. 

11. Weldes find die Thätigfeiten bed Lehrers und ber 
Schüler bei allen Aufgaben im Allgemeinen? 

Bon außerorbentlicher Mannigfaltigfeit find die Operationen, welche 
bei der Auflöfung mathematifcher Aufgaben angewandt werden Fönnen. 
Diefe Mannigfaltigfeit fommt zwar der Vielfachheit ber Aufgaben ſelbſt 
nicht gleich; fie ift aber doch immer fehr groß. Nichtsdeftoweniger ent- 
deckt man, ald Grundlage diefer Vielheit, eine Fleine, überfehbare Mehr- 
heit von Operationen, auf welde jene Mannigfaltigfeit zurüdgeführt 
werben fann. Schon bie Alten wußten, daß dieſes die vier Grunbope- 
rationen oder fogenannten Spezied fein. Wir ftellen nun die Frage 
auf: Sollten ſich die verfchiedenen, Außerft mannigfaltigen oder mannig- 
fach jcheinenden Thätigfeiten, welche Lehrer und Schüler bei den Rechen: 
operationen, namentlich bei den praftifhen Aufgaben, auszuführen 
haben, nicht auch, in Analogie mit den vier Grundoperationen, auf eine 
beftimmte, nachweisbare Anzahl von Thätigkeiten zurüdführen laffen? — 
Es ift fein Grund vorhanden, daran zu zweifeln. Diefe Thätigfeiten 
müffen gemeinfame Merkmale haben. Wenn wir fie aufftellen, fo ge 
winnen wir an Weberficht über die Sache, wir erfennen die Einheit in 
der Mannigfaltigfeit, und find dadurch im Stande, die Operationen auf 
beftimmte Begriffe zu rebuziren. Um biefe Einheit zu finden, werben 
wir nur Acht zu geben haben, was Lehrer und Schüler bei der Auflö- 
fung ber Aufgaben verrichten, welches das Gefchäft beider ift und wie 
fie ſich zu einander verhalten. | 
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Nehmen wir zu dem Ende bie erfte, befte Aufgabe vor, die uns 
im Auffchlagen eines Rechenbuchs in’d Auge fällt. | 

3. B.: „Wenn ein Schüler monatlich 18 Kreuzer Schulgeld bezahlt, 
aßerdem monatlich 1 Kreuzer für Dinte und für den Winter 45 Kreuzer 
volzgeld giebt; wie viel macht diefes zufammen im Jahre?“ 

Wir nehmen den gewöhnlichen Fall an, daß ber Schüler die Auf- 
abe nicht fogleich löſen könne. Denn zum Lernen deflen, was er noch 
icht Fann, ift er in der Schule. 

Was ift nun das Erfte, das ber Lehrer zu thun bat, nämlich ber 
atwickelnde, durch Fragen die Aufmerkfamfeit des Schülers lenfende und 
pn zum Finden ded Weges veranlaffende Lehrer ? 

Natürlich ift das Erfte dies, daß ber Lehrer fich ftill die Frage vor— 
egt, welches die Urfacdyen fein mögen, warum der Schüler — voraus: 
eſetzt, daß die Aufgabe dem Standpunkte deffelben angemefien ift — 
iefelbe nicht von felbft auflöfen kann. Diefer Urfachen fönnen weſentlich 
wei fein: 

1) der Schüler verfteht die Aufgabe, ihrem Sachgehalt nach, nicht; 
2) er ann bie Beziehungen der gejuchten Größe mit den gege— 
benen nicht auffinben. 

Daraus erwächſt bem Lehrer ein zwiefaches Gejchäft: zuerft leitet er 
von Schüler zum fachlichen Verftändniß der Aufgabe, und dann lehrt er 
hn die Beziehungen erfennen. Das Nicht-Verftehen der Aufgabe von 
Seiten des Schülers rührt gewöhnlich entweder von der Unklarheit eines 
Worted oder von ber Unfenntniß bed praftifhen Sachverhältniffes her. 
Hier müffen alfo Wort» und Sadjerflärungen eintreten. Diefe find noch 
keineswegs mathematifcher Art, fondern es find meift Aufflärungen über 
!ebensverhältniffe, es betrifft Sachkenntniffe. In der oben genannten 
Aufgabe Fönnte ed dem Schüler möglich erfcheinen, daß in jedem halben 
Jahre Holzgeld bezahlt werben müßte. Diefer Irrtum würde ihn zu 
einer falſchen Auflöfung veranlaffen; berfelbe muß alfo befeitigt werden. 
Wenn in einer Aufgabe von Zins, Rabatt oder von anderen beliebigen, 
ihm nicht Haren Begriffen oder Lebendverhältniffen die Rede iſt, fo ift 
ed das erſte Gefchäft des Lehrers, diefe Unflarheit hinwegzuräumen. 
Dieſes befteht daher in einer fachlichen Zergliederung der Aufgabe, der 
einzelnen Wörter und Säge. Sie ift logiſch-grammatiſcher Art. Dies 
it das Erſte in ber Thätigfeit ded Lehrers: die logiſch-grammati— 
Ihe oder die grammatifch -logifche oder fachliche Zergliederung 
der Aufgabe. 

Das Zweite betrifft die Grfenntniß ber Beziehungen ber Aufgabe, 
das iſt: die Erkenntniß des Verhältniffes der gefuchten Größe zu den 
gegebenen. Aus diefem Verhältniß entwidelt fich unmittelbar die Auf- 
faffung der zu machenden Operationen, ober die Auflöfung ber Auf- 
gabe. Diefe Beziehungen liegen in obigem Beifpiel in den Wörtern: 
monatlich und jährlich oder ein Jahr. 


Ohne Auffaffung biefer Beziehung und der daraus hervorgehenden 
Grinnerung, daß ein Jahr = 12 Monaten, wird der Schüler nicht zu 
den Borftellungen gelangen, wie das jährlihe Schul» und Dintengeit 
aus dem monatlihen, und baß jened aus diefem durch ein gmölfms 
liges Segen befjelben gefunden werden kann. Dieje Erkenntniß ift Durd 
Fragen herbeizuführen. Hier geht dem Schüler gewöhnlich ſchon ba‘ 
rechte Licht auf, wenn ber Lehrer nur die Beziehungswörter ſcharf be- 
tont, damit die Beziehungsbegriffe Daburch hervortreten. 

Lehrer. Wie viel bezahlt der Schüler monatlich ? 

Schüler. 18 Kreuzer Schul- und 1 Kreuzer Dintengelb. 

Lehrer. Wann (wie oft) bezahlt der Schüler dieſes? 

Schüler. Monatlich, 

Lehrer. Daß heipt? 

Schüler. Jeden Monat. 

Lehrer. Was will man wiffen? 

Schüler. Was im Jahre Cin einem ganzen Jahre) bezahlı 
wird. — 

Dieß wird ſchon hinreihen. Wo nicht, fo wird fortgefahren: 

Lehrer. Wie viel Monate hat ein Jahr? u. ſ. w. 

Hier fommt ed auf die Erfennung der Abhängigkeit der Zahlver— 
hältnifje an. Die Thätigfeit des Lehrers ift aljo eine arithmetifche. 
Diefes ift dad Zweite. 

Ob ber Schüler gleih von Anfang, nah einmaligem Leſen ber 
Aufgabe, diefe Zahlenverhältniffe richtig erfenne, fann man gleich daraus 
erjehen, wenn man ihn bie Aufgabe nochmals und zwar laut vworlefen 
läßt. Hebt er alsdann die Beziehungswörter durch den Accent berver, 
fo weiß man, daß ihm bie richtige Einficht geworden, und man Fann ihn 
gewähren laſſen. Obige Aufgabe würde er jo zu lefen haben: 

„Wenn ein Schüler monatlich 18 Kreuzer Schulgeld bezahlt, au- 
Berdem monatlich 1 Kreuzer für Dinte und für den Winter 
Kreuzer Holzgeld giebt; wie viel macht dieſes zufammen im Jahre?“ 

Ein ſolches accentuirte Leſen und Sprechen ift, wie im ganzen Un- 
terricht, fo in dem Unterricht der Zahlenlehre, von ber bebeutendften For: 
derung ber Sache und giebt ein ficheres Kennzeihen ab, daß ber 
Schüler die arithmetifchen Beziehungen des Gegebenen und des Gefuchten 
erfannt habe. — 

Bid hierher war die Hauptthätigfeit auf ber Seite des Lehrer. 
Der Schüler wurde geleitet; er verhielt fich mehr rezeptiv. Nun bat 
das Geſchäft des Lehrers ein Ende, oder es fehrt fih um: der Schüler 
wird felbftthätig, der Lehrer empfängt, wirb rezeptiv, d. h. der Schüler 
nennt nun bie Beziehungen, und bie daraus ſich ergebenden Borftellun- 
gen, welche ihn zu ber Auflöfung führen. Dies ift Die auflöfende 
Thätigfeit des Schülers, das Räfonnement, die Auflöfung. In Bezuz 
auf obiges Beifpiel fpricht er: 
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„Da der Knabe monatlich 18 Kreuzer Schul» und einen Kreuzer 
Dintengeld, in Summa 19 Kreuzer, bezahlt, und ein Jahr aus zwölf 
Monaten befteht, fo bezahlt er im ganzen Jahre zwölfmal 19 Kreuzer“ 
uf. w. 

Nun bleibt nichts übrig, ald die Ausrehnung. Diefes ift bas 
fegte Stüd der ganzen Thätigfeit; wir nennen fie die ausrechnende 
Thätigfeit. In dem Beifpiele: 12 mal 19 Kreuzer = 12 mal 20 weni- 
ger 12 mal 1 Kreuzer = 240 — 12 = 228 Kreuzer. 60 Kreuzer = 
1 Gulden; 228 Kreuzer alfo = 3%, = 3 Gulden 48 Kreuzer. 3 Gul- 
den 48 Kreuzer + 45 Kreuzer = 3 Gulden + 1 Gulden + 33 Kreuzer 
= 4 Gulden 33 Kreuzer. Alfo bezahlı er in einem Jahre 4 Gulden 
33 Kreuzer. 

Analog den 4 Spezies zertheilt ſich alfo die Thätigfeit bed Lehrers 
und des Schülers bei der Auflöfung einer Aufgabe in vier Theile, von 
welhen vorzugsweife zwei der Selbftthätigkeit ded Lehrers und zwei ber 
Selbſtthätigkeit des Schülers anheimfallen. Daß aber bei jenen und 
bei diefen beide Theile felbftthätig find, erfennt Jeder. Da jedoch die 
Thätigkeit im erften Falle vom Lehrer, im zweiten vom Schüler ausgeht, 
aljo im erften Falle diefer, im zweiten jener die empfängliche Seite ber 
Zhätigfeit zufehrt, jo wählten wir die Ausdrüde, wie gefchehen, um das 
Vorherrfchende auf beiden Seiten bei jeder Operation zu erfennen. Sonft 
kann man auch fagen, daß jeder Theil fortwährend felbftthätig fei. Aber 
jo verhält es fich ja überhaupt mit ber Selbftthätigfeit und Empfäng- 
lihfeit, oder der Spontaneität und NRezeptivität bed Geiſtes. Die foge- 
nannte Empfänglichkeit ift der Anfang der Selbfithätigfeit, ift die unterfte 
Potenz derjelben. Beide find eigentlich nicht der Art, fondern bem Grade 
nad) verjchieden. 

Zufammenfaffend das Bisherige, befteht die Thätigfeit bes Lehrers 
bei der Auflöfung der arithmetifchen Aufgaben in der fachlichen oder 
logiſch-grammatiſchen und in ber arithmetifchen Zergliederung, 
und die Thätigfeit des Schülers in der Auflöfung und in der Aus— 
rechnung. 

Dieſes Vierfache findet ſich in der Regel in jeder angewandten Auf- 
gabe aus dem praktiſchen Leben. Es bildet daher die Einheit in der un— 
eudlichen Mannigfaltigkeit möglicher Beziehungen, welche ſowohl in ber 
Vielgeſtaltigkeit menſchlicher Dinge, als in dem Reichthum mathemati- 
ſcher Verhältniffe ihren Grund hat. Alle möglichen Aufgaben auf eine 
beftimmte Anzahl von Fällen, die in feiner Beziehung eine Ausnahme 
zulaſſen, zurückzuführen, wird nicht ald möglich erfcheinen. Daraus geht 
tenn abermald von neuem bie Wichtigkeit der Entwidelung des Denf- 
vermögens an arithmetifchen Aufgaben hervor. Nur eine geübte Urtheils— 
fraft wird irgend einen im Leben vorfommenden neuen Fall richtig zu 
würdigen wiſſen. Wer daher nach vorgelegten Mufterbeifpielen in un— 
begriffener Weife rechnen gelernt hat, wird durch jede Aufgabe, bie fich 
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nicht ben ihm befannt gewordenen Schematen unterorbnen läßt, in eine 
deöperate Rage verjeßt werben. Von allen Seiten zeigt es ſich daher, 
daß fein anderes Rechnen zuläffig ift, ald dad Denfrehnen und zwar 
allfeitiges Denkrechnen; in fubjeftiver Hinfiht: Anjchauen or 
Begreifen, Aufmerfen und Ueben, Auflöfen und Ausrechnen, Kopf- u 
Tafelrechnen; in objeftiver Hinficht: Rechnen mit reinen und benanne 
ten Zahlen und angewandted Rechnen. 


Schulbücher für den Kechenunterricht. 


A. Für den Schüler. 








Bücher, welche eine fachliche Auseinanderfegung der Zahlenlehre 
enthalten, gehören nicht in die Hand eines Elementarfchülerd; er würde 
fie, wären fie auch noch fo faßlich gefchrieben, nicht verftehen, fich nicht 
aus ihnen belehren fönnen. Der lebendige Mund bed Lehrers muß ihm 
die Einficht bringen, oder vielmehr zur Entwidelung und Ergreifung ber 
Wahrheit in der Zahl veranlaffen. Aber der Stoff der Uebungen, d. 5. 
Aufgaben mancherlei Art, in guter Anordnung, gehören in ein für ben 
Schüler beftimmtes Rechenbuch. Allerdings wird der gewanbte Lehrer 
gleich zu jeder Lehre die nöthigen Aufgaben zu erfinden im Stande fein; 
aber der Schüler fol auch ftill für fi, in der Schule oder zu Haufe, 
Aufgaben verfchiebener Art auflöfen, um durch viele Uebungen eine ge 
nügende Fertigfeit im Rechnen ſich anzueignen. Diefes gilt vorzüglid 
von dem fchriftlichen Rechnen. Die NRechenftunden liefern ihm die Ein: 
fiht in die Sache, die Anwendung berfelben, mündlich und fchriftlid; 
die ausgebehntere Fertigkeit aber erlangt er durch anhaltenden Privatfleis. 
Die Zeit ift zu foftbar, um die Aufgaben zu biftiren. Darum bringt es 
dem Rechnen einen ungemeinen Bortheil, wenn man ein paflendes Auf- 
gabenbuch einführt. Dasfelbe foll nichts enthalten als eine reihe Samm- 
lung zwedmäßiger Aufgaben, deren Refultate fich nur in der Hand bed 
Lehrers befinden. 

Unfere Literatur ift fehr reih an Recdenaufgaben- Büchern. Wir 
bejhränfen und darum auf die Namhaftmachung derer, bie wir nad 
unferem Ermeſſen für die uns befannten befieren halten müffen. 


1. Arichmetifhes Erempelbud für Volkeſchulen. Bon F. Krandı, 
Lehrer am Seminar in Hannover ꝛc. Erſtes Heft: Erempel zu ben vier 
Grundrechnungen. 29fte Auflage. 1848. (7% Sgr.) Zweites Heft: Exem— 
pel zu den zufammengefegten Rechnungsarten. 14te Auflage. Hannover, 
Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 1848. (7% Ser.) 
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Die dazu gehörigen „Antwortenhefte“ werben (a 5 Sgr.) beſonders 
verfauft. 

Der Herr Berfaffer hat feine urfprünglich für hannoverſche Schulen 
beftimmten Grempelbücher für preußifche Schulen, d. h. mit befonderer 
Anwendung der arithmetifchen. Maaßbeftimmungen bes preußifchen Staa- 
tes, in zwei Heften bearbeitet, unter bem Titel: 

Arithmetifhes Erempelbud fach dem preußifchen Münz-, Maaß⸗ und 

Gewichts ſyſten. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 1847. Zwei 
Hefte, 13te und Tte Auflage (a 7% Sgr.). Die Antworten bazu (A 5 Ser.). 


Recht zwedmäßige Aufgabenbücher. ) 


2. Aufgaben zum RKopfrechnen für zahlreiche Knaben» und Mäbchenfchus 
len. Don Epr. &. Scholz. Drei Hefte. Halle, bei Anton, (a 5 Ser.) 
3. Aufgaben zum Zifferrehnen für zahlreiche Schulen und einzelne Schü- 
ler. Bon Demfelden. Ebendaſelbſt. Drei Hefte. Erftes Heft, vierte Auf- 
lage; zweites Heft, dritte Auflage; drittes Heft, zweite Auflage. (A 5 Sgr.) 


Dieſe Hefte ftehen in genauer Beziehung zu der nachher anzufüh- 
renden „faßlichen Anweiſung“ von demfelben Verfaſſer und mit beflen 
„Wandtafeln zur Beranfchaulihung der erften Uebungen im Rechnen, 
zweite Auflage”. (7, gr.) 


4. Grempeltafeln zum Kopfrechnen. Eine ftufenmäßig geordnete Samm⸗ 
fung von Nedyenaufgaben aus der Gefchichte, Geographie, Statiftif, Phyſik, 
Naturgefchichte, Geometrie und den gewöhnlichen Rechnungsarten des Lebens 
in 100 @rempel- Tafeln für Stadt- und Landſchulen, fo wie auch zum Pris 
vatgebrauch von SF. Stubba. Bunzlau, bei Appun, 1838. (1 Thlr. 20 Sgr.) 


Die Schule hat diefe hundert Tafeln anzufhaffen und auffleben zu 
lafien. Sie enthalten Aufgaben bis zur Regel-de-Tri, mit eingefchlof« 
fen. Was ihnen einen befonderen Werth giebt, find 1) die lehrreichen 
Aufgaben aus ben auf dem Titel genannten Zweigen des Wiſſens; 2) 
eine Zugabe, in welcher der Verfaſſer an Beifpielen zeigt, wie die Auf- 
gaben zu behandeln find. Auch ber geübte Kopfrechner findet hier Manz 
ches, worauf nicht Zeder fommt. — Die Tafeln dienen, nachdem eine 
Art Aufgaben der Klafje erflärt ift, zur Gewinnung der Recyenfertigfeit. 
Sie erleichtern die Anregung des Wetteiferd, dad Wettrechnen. Ein 
vorzügliches Lehrmittel, deſſen zwedmäßiger Gebrauch durch die für ben 


*) Ein literarifches Kuriofum! 

Ein Mitarbeiter des ehemaligen Telegraphen von Theodor Mundt ber 
mühte fih, aus Aufgaben, wie fie in obigen Rechenbüchern vorfommen, 3. 
B.: 1) „Am 10, Mai 1631 zerftörte Tilly Magdeburg; er überlebte Biere 
Graufamteit nur 11 Monate 20 Tage; wann ftarb er?“ 2) „290 Jahre 
vor dieſem fchredlichen Blutbade (der Parifer Bluthochzeit) u. ſ. w.“, 
den Beweis, daß Herr Krancke ein Katholikenfeind ſei, und ſeine Re— 
chenbucher zur Verbreitung feiner Grundſätze benutze, hera uszudrehen. — 

Beiläufig muß ich hier bemerken, daß es wahrſcheinlich iſt, daß ich oben 
nicht immer die neueften Auflagen angebe. 
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Lehrer hinzugefommene „Anweifung”, Bunzlau 1846, zwei Theile, er 
leichtert und erhöht worden ift. 


5. Arithmetifhes Exempelbuch für den Schul: und Privatgebraud 
Don Epriftian Hahn, Lehrer an ber Mufterfchule in Frankfurt am Main 
Erfter und zweiter Kurfus. Zweite Auflage. Frankfurt am Main, be 
Sauerländer, 1832. (20 Sgr.) 


Der zweite Kurjus endigt mit Aufgaben über Bruchzahlen, mi 
einem Anhang gemifchter Aufgaben. Beide Kurfus find mittel» unt 
fübdeutfchen Schulen zu empfehlen, in beren Gegend die Rechnung nad 
Gulden und Kreuzern u. f. w. vorherrſcht. 


6. Praftifhes Rechenbuch für Elementars und höhere Bürgerfchulen 
Don P. . W. Diefterweg und 9. Henfer. Erites Uebungsbuch. Gieben; 
zehnte Auflage. Eiberfeld, Wriderihs (vormals Büfchler'fche Verlagshand: 
fung), 1848. (7 Sgr.) — Bmeites Uebungsbudg. Achte Auflage. (7 Gar.) 
— Drittes Uebungsbuch. Bierte Auflage. (7 Ser.) 


Erſtes Uebungsbuch. Der erfte Abfchnitt enthält in eilf Paragra— 
phen eine Borbereitung zum gewöhnlichen Ziffernrechnen, das Red: 
nen mit Zahlbilbern, d. h. mit Strichen und anderen, ben Werth 
der Zahlen 'veranfchaulichenden Zeichen. Unfere arabifchen Ziffern find 
willführliche Zeihen. Man hätte auch andere wählen fönnen, wie Rö- 
mer und Griehen und gefcheute Landleute, welche nicht rechnen gelernt 
haben. Daß nun au mit anderen Zeichen vollfommen, wenn auch 
weniger furz ald mit unſeren arabijchen Ziffern, gerechnet werben könne, 
ſolche Einficht ift dem Schüler jehr nüglich, weil er nun bie verfchiedenen 
Zahlzeichen mit einander vergleichen Fann, Zugleich gewinnt man durch 
ein Rechnen mit natürlichen Zeichen, wie ich fie nennen möchte, ben 
BVortheil, daß der Schüler fih an das fchriftliche Nechnen auf die leich- 
tefte Weife gewöhnt, ohne zum mechanischen Verfahren verleitet zu wer: 
den, weil dad Rechnen mit Zahlbildern mechanisch, d. h. ohne Nach— 
benfen, gar nicht möglich ift. Er nimmt alfo den Gebrauch der Ueber: 
legung vom mündlichen Rechnen zum fchriftlichen mit. Endlich iſt dieſes 
Mechnen ein Rechnen im Ganzen, nach allen vier Epezied, im klein— 
ſten Raume, in ber gebrängteften Ausdehnung. Gin Kind, welches 
daher nur biefe Vorbereitung durchgemacht hätte, würde ſich im engen 
Leben mündlich und fchriftlich zu helfen wiffen. — Giner weiteren An- 
gabe des Inhalts bedarf ed nicht. Derfelbe befriedigt die Bebürfnifie 
einer gehobenen Volksſchule. Cr enthält die Lehre von ben geometri- 
fhen Proportionen und ihre Anwendung, ohne daß man an den Ge 
brauch der Proportionen gebunden wäre. 

Der eigentlihe Werth eines foldhen Uebungsbuches ift bemjelben fo 
wenig äußerlich anzufehen, ald die Mühe, die es feinem Verfaſſer ge 
macht hat. Nur ber Gebrauch befielben führt zur Ueberzeugung feines 
Werthes, feiner ermunternden Reichhaltigfeit und Mannigfaltigkeit, oder 
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ſeiner ermuͤdenden Einförmigkeit und abſtumpfenden Kraft. Denn darin 
beſteht bei der Ausführung eines ſolchen Buches die Kunſt, die Aufgaben 
ſo auszuwählen, daß fie den Geiſt des Schülers ſtets in Anſpruch neh⸗ 
men und ihn in der mannigfachſten Art wecken und beleben. Nur die 
Bücher, die Solches vermögen, werden von geiftig. gewedten Schülern 
geliebt. Wie die Aufgaben verfaßt, ausgewählt und georbnet werden, 
it daher mit nichten gleichgültig. Denn es kommt nicht darauf an, daß 
die Schüler arbeiten, fondern darauf, daß es auf eine zwedmäßige, be— 
lebende, die Gelbftthätigfeit wedende und ftärfende Art gefchehe. Ein 
tiefen Anforderungen entfprechendes Aufgabenbuch zum Rechnen ift daher 
auch nichts weniger als eine leichte Sache. 

Zweites Uebungsbud. 1) Zufammengefegte Verhältnifje; 2) anz 
gewandte zufammengefegte Berhältniffe; 3) zufammengefegte Regel: bes 
In; 4) Zinsrehnung; 5) Rabattrehnung; 6) Gefellichaftsrechnung; 
ı) Miihungsrehnung; 8) Kettenrehnung; 9) vom Münzweien; 10) 
Münzrehnung; 11) Wechfelrechnung; 12) vermifchte Aufgaben; 13) in- 
und ausländiſche Geldjorten ıc. 

Diefes Buch enthält den Uebungsftoff für Schüler von 13 — 16 
Jahren, für obere Klaſſen der Bürgerfchulen ꝛc. 

Drittes Uebungsbuch. 1) Entgegengefegte Zahlen; 2) arithmeti- 
be Verhältniſſe und Proportionen; 3) arithmetifche oder Unterfchiebs- 
reiben; 4) geometrijche oder Theilverhältnißreihen; 5) von den Potenzen; 
6) von den Duadratzahlen und Quadratwurzeln; 7) von den Kubifzahlen 
und Kubikwurzeln; 8) von den Logarithmen; 9) von Verfegungen, Verz- 
bindungen und Wahrfcheinlichfeiten; 10) Webungen in der praftifchen 
Formenlehre und Geometrie in fechs Kapiteln; 11) gemeine oder Brig- 
giſche Logarithmen der natürlichen Zahlen von 1 bid 10,000. 

Diefes dritte Mebungsbuch enthält, wie aus dem Inhaltsverzeichniß 
erhellet, Fragen und Aufgaben über diejenigen Kapitel ber Zahlenlehre 
und praftifchen Yormenlehre und Geometrie, deren Bearbeitung für das 
gewöhnliche Leben nicht abfolut nothwendig ift, die aber zu umfaſſenderen 
Sahfenntniffen führen und den Geift auf die fruchtbarfte Weife erregen. 
Aus Weberzeugung fönnen wir baher den Lehrern, welche für einzelne 
Schüler, die fich auszeichnen, zwedmäßige mathematifhe Uebungsauf— 
gaben erhalten wollen, dieſes Büchlein empfehlen. 

Die Refultate der Aufgaben find jedem der drei Uebungsbücher bei- 
gegeben. Den Gremplaren, welche den Schülern in die Hand gegeben 
werden follen, läßt man fie nicht beibinden. 

Um zugleich den praftifchen Lehrer bei den Gebrauche biefer Ue- 
dungsbücher nirgends im Stiche zu laſſen oder in Verlegenheit zu fegen, 
weil manche der Aufgaben ihre Nüden hat, jo ift zugleich im Drud er- 
ihienen: | 

7. Auflöfungen ber Nufgaben in bem praftifhen Rechenbuche für 

Glementars und höhere Bürgerfchulen. Bon Diefterweg und Seufer. GI: 
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fies, zweites und briftes Uebungsbuch. Elberfeld, Friderichs (vormals Büſch 
ler'ſche Derlagshandlung). Vierte, Derichtigte Auflage. (15 Ser.) 


Diefe Auflöfungen beftehen theils in bloßen Anfägen und Ausrech 
nungen, theild in ſolchen, mit einer furzen Begründung verbunden 
Lehrer, welche eine weitläuftigere Auflöfung ber fchwierigeren Aufgabe 
wünſchen, finden biefelbe in: 


8. Die fchwierigften Aufgaben im erfien Uebungsbucde des Die 
ſterweg-Heuſer'ſchen Rechenbuches auf möglichft verfchiedene Ark er 
Härend aufgelöfe. Bon E. KRangenberg. Elberfeld, Friderichs (vormalt 
Büſchler'ſche Verlagsbuchhandlung), zweite Auflage, geh. (12'% Ser.) 


Manche Aufgabe ift darin ſechs- und mehrfach gelöfe. — Die 
Auflöfungen der Aufgaben bed zweiten und dritten Uebungsbuches 
find auch erfchienen. Denjenigen, welche unfere drei Uebungsbuͤcher ge- 
brauchen, und allen Freunden von Rechenaufgaben werben bie Langen: 
berg’fhen Auflöfungen fehr willfommen fein. *) 

Weil unfere drei Uebungsbücher, auch felbft fchon das erfte, mehr 
enthalten, als einfache Elementar- und Mädchenfchulen erfordern, mehr 
als diefe wegen ihrer befchränften Verhältniffe durcharbeiten können, fo 
habe ih mit Heufer ein Rechenbüchlein herausgegeben, welches ben 
Stoff zu den unentbehrlichften und nothwendigften Uebungen im Rechnen 
enthält: 


9. Praktiſches Rechenbuch für bie unteren und mittleren Klaſſen der Ele— 
mentarfchulen, fo wie auch für Mäbdchenfchulen. Bon Diefterweg und Hew 
fer. Elberfeld, Friderichs (vormals Büſchler'ſche Berlagsbuhhandlung). 
Dierte Auflage. 1849. (118 Seiten. 5 gr.) 





Die Zahl ber feit der erften und zweiten Auflage des Wegweiſers 
erichienenen Rechen » Uebungsbücher ift Legio. Die meiften find Compi— 
lationen und enthalten entweder gar Feine Verbeflerungen Coft fogar nur 
Schlimm-Verbeſſerungen), oder ihrer doch fo wenige, daß bamit ihr 
Erſcheinen keineswegs gerechtfertigt ift. Diefe Maffe hemmt die Verbrei- 
tung der befieren Rechenbücher und hindert deren Berfaffer, ihre Kinder 
möglichft zu erziehen, und möglichft wohlfeil zu liefern. Es ift ein offen: 


*) Herr Langenberg hat auch ein Furiofes Büchlein bei Frideriche (Büfchler) unter 
bem Titel: „Die Todten ftehen wieder auf“ erfcheinen laſſen, welches hieher gehoͤtt. 
Es iſt eine Anleitung, Aufgaben nach der alten „Regel falsi et fusti“ aufju: 
löfen — eine Wiederbelebung biefer alten, faft verfchollenen Rechenweife. Ohne 
Scharfſinn it die Sache nicht, auch nicht die Langenberg'fche Wiederbele⸗ 
bungsmethode. Wir machen hierdurch Liebhaber darauf aufmerffam. Dat 
Denfvermögen ber Schüler, abfonderlih der Scharfſinn, wird durch verftedtr, 
feine arithmetifche Aufgaben und finnreiche Auflöfungen ganz vorzüglich ge 
wet, und follte auf diefe Uebungen auch in höheren Schulen, beionbders in 
Gymnafien, mehr Werth gelegt werden, als es der Ball iſt. Die fchrifrliche 
Loͤſung der Aufgaben durch Gleichungen nügt den Schülern weit weniger. 
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arer Nachtheil und obendrein eine wahre Laſt. Die beſten der in den 
tzten Jahren erſchienenen bürften fein: = 


10. Rechenbud für Elementarfhulen. Hebungsbud. Bier Hefte. Neue 
Auflagen. Meurs, Rheinische Schulbuchhandlung. Das vierte Heft enthält 
die „Raumrechnung oder fleine praftifche Geometrie“. 

Dazu gehört dad „Lehrbuch“ in vier Heften. Ebendaſelbſt. Ihr 
3erfaffer ift der ald gefchidter Rechner und Lehrer befannte und geliebte 
leiber erblindete, aber dennoch mit Erfolg thätige) Seminar- Oberlehrer 
Schürmann in Meurs, 


141. Die unten aufgeführten Aufgaben zum Kopf: und zum Sifferrech— 
nen von Heutfchel, 


12. Bier Hefte zum Tafelrehnen für Elementarfchulen von Ehrlich, 
in ſechſter und fünfter Auflage. Soeſt, bei Naſſe. (3, 3, 5 und 12" Sgr.) 


Daneben: 


Kopfrechnen von Demſelben. Ebendaſelbſt, 1838. Zweite Auflage. (10 Sgr.) 
Aufgabeblätter dazu. Zwei Hefte. Zweite Auflage. (10 Pf., 1 Ser.) 


B. Für Lehrer. 





1. Praktiſcher Rechenlehrer, oder methobifche Anweifung zum Unterricht 
im Rechnen. Nach bewährten Grunbfägen ıc., von C. &. Scholz. Zwei 
Theile. Bünfte Auflage. Halle, bei Anton, 1839. (1 Thlr.) 

Eine neue Bearbeitung bes in vierter Auflage unter dem Titel: 
Faßliche Anweiſung“ ıc. erfchienenen Werkes. In der Einleitung giebt - 
er um das beutiche Schulmefen hochverdiente Mann Rechenfchaft über 
ie Gründe der Umarbeitung und eine Menge praftifcher Winfe zu einem 
rucchhtbaren Thun in allem Rechnen überhaupt, wozu dad Buch in vors 
üglichfter Weife anleitet. 


2. Methodbifches Handbuch für den Öefammtunterrihtim Rechnen. 
Als Leitfaden beim Nechenunterricht und zur Selbfibelehrung. Bon Dr. $. 
“. W. Diefterweg und P. Henfer. Erſter Theil, bearbeitet von Dieſter⸗ 
weg. Elberfeld, Friderihs (vormals Büſchler'ſche Berlagsbuchhandlung.) 
Fünfte Auflage, 1850. (1 Thlr. 5 Sgr.) Zweiter Theil, bearbeitet von 
Henfer. Ebendaſelbſt. Dritte Auflage, 1840. (1 Thlr. 5 Sgr.) 

Der erfte Theil enthält eine ganz ausführliche Anleitung, einen 
nethobdifchen Leitfaden zum Unterricht im Rechnen für gute Glementar- 
chulen, fo weit diefelben nad oben gegebenen Beftimmungen geführt 
verben follen. Um nichts dahin Gehöriges wegzulaflen, find auch bie 
Raumberechnungen mit aufgenommen worden. 

Der zweite Theil enthält in der erften Abtheilung: 1) die Lehre 
‚on ben Berhältniffen und Proportionen; 2) zufammengefehte Berhält: 
Diefterweg's Wegweiſer. 2. Band. 4. Aufl. 24 
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niffe; 3) reine geometrifche Proportionen; 4) angewandte geometrijche 
Proportionen; 5) die Regel-de-Tri oder den Dreiſatz; 6) die umgekehrte 
Regelsde- Tri; 7) die zufammengefegte Regel-de-Tri; 8) Zinsrechnung; 
9) Rabattrehnung; 10) zufammengefegte Zins- und Rabattrechnung; 
11) Geſellſchafts- oder Theilungsrehnung; 12) Mifchungsrechnung; 
13) Anwendung bderjelben auf die Mijhung der Metalle, bejonderd bes 
Goldes und Silberd; 14) Kettenrechnung; 15) vom Muͤnzweſen; 16) 
Mechfelrehnung. — Die zweite Abtheilung enthält: 1) die Dezimal- 
brüche; 2) die entgegengefegten Größen; 3) arithmetiihe Verhältniſſe 
und Proportionen; 4) arithmetifche Reihen; 5) und 6) geometrifche Rei- 
ben; 7) Potenzen; 8) Ausziehen der Quadratwurzel; 9 Audziehen der 
Kubifwurzel; 10) Logarithmen; 11) Berfegungen, Verbindungen ıc.; 
12) über Maaße und Gewichte; 13) Tafel über die verjchiedenen Münz- 
forten der vorzüglichften Länder und Städte. — Der Berfaffer geht fei- 
nen eigenthümlichen, praftiichen Gang. Wem bisher die Lehre von ben 
Votenzen, von dem Ausziehen der Wurzeln oder von den Logarithmen ıc. 
Schwierigfeit machte, und wer Mühe hatte, fi in die Sachen hinein- 
zudenfen, oder wer eine praftifche, fruchtbare Behandlung der genannten 
Lehren für die Schule nicht kaunte, dem empfehlen wir biefen zweiten 
Theil nachdrücklich. 

Dasjelbe verdient dad von demfelben Verfaſſer bei Büfchler heraus- 
gegebene Kopfrehenbuch für Lehrer (zweite Auflage, 7 Sgr.) mit 
dem dazu gehörigen Buche für Schüler 3%, Sgr.). 


3. Theoretifhepraftifche Anleitung zum Kopfrechnen. Zum Selbit: 
unterricht für Jedermann, insbefondere für Lehrer. Bon F. Krancke, Leh— 
rer am Seminar in Hannover. Hannover, bei Gebrüder Hahn, zweite Air 
lage 1847. Auch unter dem Titel: „Hülfsbuch beim Unterricht im Kopf: 
rechnen.“ Erſter Theil, die theoretifch-praftifche Anleitung zum Kopfrechnen 
enthaltend. (1 Thlr. 7%, Sgr.) — Zweiter Theil: Methodif und Exrempel: 
buch. Für alle Länder Deutfchlands, jedoch mit befonderer Rüdficht auf 
das Königreich Preußen. Gbendafelbft, 1838. (1 Thlr. 15 Ser.) 


In der lefenswerthen Vorrede ſetzt ber Verfaſſer feine Anfichten über 
ben Begriff und bie Bedeutung bed Kopfrechnend auseinander, und er 
ſucht mande irrige Vorſtellungen zu befeitigen. Der Inhalt der Schrift 
ift dieſer: 

1) Begriff des Kopfrechnend; 2) Grundregeln des Kopfrechnens; 
3) Regeln über die vier Grundberechnungen mit ganzen unbenannten 
oder einfortigen Zahlen; 4) Regeln über das Rechnen mit mehrfortigen 
Zahlen, mit Ausſchluß der Preisberechnungen; 5) Regeln über das 
Rechnen mit Brüchen; 6) Regeln über Preisberechnungen in vier Klaf- 
fen; 7) Anwendung der bisher vorgetragenen Regeln auf einige befon- 
bere, im wirklichen Leben vorfommende Fälle; 8) Auflöfung künftlicher 
Calgebraifcher) Erempel. Münz-, Maaß- und Gewichtöverhältnifie. 
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Der Berfaffer theilt die Regeln fürd Kopfrechnen in Grunbre- 
In, von welden abzuweichen nur in feltenen Fällen rathfam ift, und 
abgeleitete. LReptere find entweder allgemeine, welden man in 
n verfchiedenen Fällen einer Rechnungsart folgen fann, oder befon- 
:re, bie fi auf eigenthümliche Beichaffenheiten der Zahlen beziehen. 
olche Abweichungen von dem allgemeinen Wege nennt man auch Vor— 
yeile. Alle dieje Regeln müflen, was Herr Krande nicht genug her— 
srhebt, unter Leitung vom Schüler felbft gefunden werden. Derfelbe 
iebt folgende Grundregeln: 

1) man enthalte ſich durchaus aller Vorftellung einer Bezeichnung 
ber Zahlen durch Ziffern *) (fonft entfteht ein After » Kopfrechnen); 

2) man fuche bie Rechnung fo einzurichten, daß man während ber- 
felben fo wenig Zahlen zu behalten hat, als möglich Cfonft geräth 
man leicht in Verwirrung) ; 

3) wenn einzelne Sorten, Orbnungen ober fonftige Theile einer Zahl 
gefunden find und es kommen neue hinzu, fo wiederhole man bie 
früher gefundenen Theile wieder mit (damit man dem Gebächtniß 
zu Hülfe komme); 

4) man nehme alle Operationen erft mit den höheren, dann mit ben 
niederen Theilen einer zufammengefegten Zahl vor, fteige alfo 
allmählig herab Cdenn in biefer Reihenfolge find wir die Zahlen 
— mit Ausnahme der Zehner und Einer — zu benfen und aus— 
zufprechen gewohnt); | 

5) man wähle überhaupt, wo ed nur angeht, ftatt größerer Zahlen 
Fleinere, nicht umgefehrt; 

6) man verwandle, wo möglich, Erempel mit großen Zahlen in meh- 
rere mit Heinen Zahlen (darin befteht zum Theil die Kunft des 
Kopfrechnens); 

7) ber Kopfrechner muß bie Refultate, welche fehr häufig im Laufe 
der Rechnungen vorfommen, auswendig behalten. 

Der zweite Theil enthält auf 78 Seiten eine fompafte Methodik des 
Kopfrechnens, welche über alle Seiten des Kopfrechnend ausführlichen 
Aufihluß ertheilt. Das Ganze iſt eine reife Frucht langer Erfahrung. 
Dann folgt das Grempelbuch auf 320 Seiten groß Oftav. 

Die ganze Schrift ift vorzüglich den Lehrern zu empfehlen, welche 
mit dem Weſen bed Kopfrechnens nicht fertig werden können, und einer 
ausführlichen Anleitung, vom alten Schlendrian abzufommen, bedürfen, 


4. Kopfrechenbuch zum Gebrauche bes Lehrerstbei den Uebungen ber 
erfien Anfänger, von 3. C. F. Baumgarten ic. Dritte sc. Auflage. Ber: 
lin, bei Dümmler, 1833. (15 gr.) 

a NE 02 
*) Dag man fich, befonders auf ber erflen Stufe, der Verfinnlichungsmittel be: 


dient, verfieht fich von felbfl. Die Rechenſtöcke leiften beffere Dienfte als 
Etrihe und Punkte. 
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Diefes Buch enthält außer Furzen methobifhen Anleitungen und 
Winken zu Anfang der Abdfchnitte Aufgaben zur Hebung im Kopfrec- 
nen mit den Refultaten. Sie gehen bis über die Bruchrechnung hinaus, 
find durchgängig einfach und pafjend und befriedigen das Bebürfnip, 
welches in allen (gewöhnlichen) Schulen hervortritt. Es ift gar nicht 
nöthig, daß einfache Land » und Stabtfinder eine außerordentliche 
Bertigfeit in der Löfung fihwieriger Aufgaben erlangen; aber was bie 
vorliegende Schrift giebt und bewirkt, follte in allen Schulen auch wirf- 
lich geleiftet werden. Sie ftellt, wenn auch ein Minimum, doch ein 
durchaus gemügendes, zufriedenftellendes auf, dad ben Kopf der Kinder 
erhellet, und ihnen für die Verhältniffe bes Lebens eine hübjche, praf- 
tiiche Gewandtheit aneignet. — Wil und kann ber Lehrer weiter geben, 
fo ift ihm bdeffelben Verfaſſers „Kopfrechenbuch zum Gebrauche des Leh— 
rerd bei dem Unterricht geübterer Schüler“ zu empfehlen. 


5. Methobdifches Lehrbuch des Denfrechneng, fowohl im Kopfe, als 
mit Ziffern, für Bolfsfchulen. Bon 8. Heer, Pfarrer in Matt im Kanton 
Glarus. Erfter Theil. (1 Thlr. 15 Egr.) Die reine Zahlenlehre enthal; 
tend. Zürich, bei Schulthef, 1836. Zweiter Theil. Das angewandte Rech— 
nen enthaltend. Ebendaſelbſt, 1837. Dritter Theil. Das Exempelbuch 
enthaltend. Grfte Abtheilung. Ebendafelbit. 


Aus den Titeln erhellet, daß das angewandte Rechnen von dem 
reinen ganz getrennt ift, was eben nicht zu den Vorzügen bed Buches 
gehört. Der erfte Theil enthält außer einer ausführlichen Ginleitung 
über Wefen, Methode, Verfinnlihungsmittel u. ſ. w. des Nechenunter: 
richts die vier Spezies, die Verhältniffe und Proportionen und die Brüche. 
Der zweite wendet diefe Operationen auf benannte Zahlen, Rechnungs— 
arten u. f. w. an. Dad Exempelbuch, für Schüler beftimmt, liefert 
Aufgaben. | 

Das Auszeichnende des Ganzen, außer dem bereits Berührten: bie 
eigenthümlichen Berfinnlichungsmittel, große Tafeln mit Nullen, Red 
nungöfiguren, die fich zerfchneiden laſſen (Stern hat fie bereits im die 
neue Auflage feiner Schrift aufgenommen); die Anfichten des Verfaſſers 
über dad Dividiren, nebft vielen anderen Bemerfungen, die eigenthümlich 
und neu find; die große Genauigfeit in allen Theilen bes Werkes. Die 
Ausführlichfeit ift zu groß für Volksſchulen; die Münzen und Maaße 
berückſichtigen vorzugsweiſe Suͤddeutſchland und die Schweiz. Das Ganıe 
ift eine fehr beachtenswerthe Erſcheinung. Daß es zu ben beften Werfen 
über Zahlenlehr = Unterricht zu zählen fei, unterliegt feinem Zweifel. 


6. Spezielle Anweifung zum Unterriht im Rechnen für Lehrer an 
Mädchen: und Elementar : Knabenfchulen, in Berbindung mit einem Ir 
bungsbuche bearbeitet von E. @, Gabriel, Lehrer am Seminar in Berlin ır. 
Berlin, bei Schulge, 1836 (20 Sgr.). Das Uebungébuch koſtet 8%, Sur. 
Antworten zu den Aufgaben hierin 2%, Sgr. 
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Wie aus dem Titel ſchon zu entnehmen, befchränft fich diefe Schrift 
auf Die Entwidelung des Unentbehrlichften und Wichtigften. Die Dar: 
ftellung ift populär, Far und beftimmt, und das Uebungsbuch enthält 
einen weit ausreichenden Stoff zu Uebungen, im Kopfe wie auf ber 
Tafel, 


7. Anweifung zum wahren Kopfs und Denfrehnen mit Benutzung 
der Ginertafel für Land: und niedere Stabtfchulen. Bon Dr. ©. Zeh, Ge: 
neraljuperintendenten ꝛc. Bierte Auflage. Nubdolftadt, Hofbuchhandlung, 
1836. (5 Sgr.) 


Eine Anweifung zum bildenden Rechenunterricht in nuce (in einer 
Nuß) — auf 56 Seiten, felbft nicht ohne angewandte Aufgaben. 


Nachdem wir im Vorhergehenden Schriften namhaft gemacht haben, 
welche die Bedürfniffe der Lehrer hinreichend zu befriedigen im Stande 
find, können wir uns damit begnügen, außer der unendlichen Zahl von 
Rechenbüchern noch einige kurz anzuführen, deren jedes eine befonbere, 
anerfennenswerthe Gigenthümlichfeit an fich trägt. 


8. Leitfaden zur zwedmäßigen Behandlung bes Unterrichts im 
Rechnen für Elementarſchulen. Don @. ©. v. Kür. Vierte Auflage. 
Berlin, Späthen (Leivzig, Köhler), 1822. (1 Thlr. 15 Sgr.) 
Leichte, anſchauliche Darftelungsweife und Beſchränkung auf das 
Wefentlichfte zeichnen dieſe Schrift aus. 


9. Allgemeines Lehrbuch ber Arithmetik, von &. Tillich. Dritte Aus: 
gabe von Zindner. Leipzig, Wienbrad, 1836. (1 Thlr.) 


Herr Lindner hat zu ber erften Auflage praftifche Aufgaben hin: 
zugefügt. Urfprünglich befchränfte fich die Darftellung auf die anſchau— 
lihe Entwidelung reiner Zahlverhältniffe. Won Einfeitigfeit ift das 
Buch auch jegt noch nicht freigufprechen; aber dem befonders zu empfeh: 
len, welcher von ber Berfahrungsweife alter Rechenbücher ſich nicht los— 
löfen und das Beffere der Peſtalozzi'ſchen Schule verarbeitet kennen 
fernen will, Die Trennung bed angewandten Rechnend vom Rechnen 
mit reinen und benannten Zahlen ift nicht nachzuahmen. 


10. Lehrbuch bes gemeinen Nedhnens, von Sr. Krande. Zwei Theile. 
Hannover, Gebrüder Hahn, 1819 und 1821. (3 Thlr.) Unb: 


11. Ausführlihe Anleitung zu einem zwedmäßigen Unterriht im 
Rechnen, vorzüglich zum Glementarunterricht, von Demfelben. Ebenda⸗ 
felbft. 1824. (20 Ser.) 


12. Rechnenfibel ober Leitfaden und Exempelbuch beim &lementarunterricht 
im Rechnen, von Memfelden. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 
Bünfte Auflage, 1847. (7A Ser.) 
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Der einfichtsvolle Verfaſſer befolgt überall richtige Grundſätze. Er 
ftellt die Sachen fo dar, baß ber Lehrer felbft zum Finden angeleitet 
wird. Die Sätze werden nicht zuerft aufgeftellt und hinterher bewiefen, 
fondern ihre Richtigkeit liegt gleich in der Darftellung ſelbſt. Er zeigt 
den Unterfchied zwifchen mechanifcher und geiftbildender Methode, ftellt 
die Grundfäge der Erfindungsmethode auf, leitet daraus die praftifchen 
Regeln her und fpricht über bie Vertheilung bes Stoffe nach den Be- 
bürfniffen ber verfchiedenen Alteröftufen der Schüler. Obige Schriften 
bilden mit den dazu gehörigen Grempelbüchern für bie Schüler einen 
vollftändigen Cyklus von Schriften über den praftifchen Unterricht in der 
Zahlenlehre, bie einer unbedingten Empfehlung werth find. 

Die „Rechnenfibel” (warum nicht Rechenfibel?) gebraucht feine (ara: 
bifchen) Ziffern, fondern andere Zahlzeihen: Striche, Quadrate, Dreiede, 
Bunfte u. |. w. Beſonders Iehrreich für Lehrer Heiner Kinder. 


13. Theoretifch » praftifhes Lehrbuch ber bürgerlihen und Fauf: 
männifhen Arithmetik in ihrem ganzen Umfange u. f. w. Zunächſt 
zum Selbftunterricht, befonders für Lehrer. Bon Sr. Krande. Zweite um: 
gearbeitete Auflage. Drei Theile. Hannover, bei Hahn, 1836. (6 Thlr. 
5 Sgr.) 

Eine ber vollftändigften und ausführlichften Schriften, die wir über 
bie praftifche Arithmetif oder Rechenfunft befigen. Die Vorzüge der übri- 
gen arithmetifchen Schriften des Herrn Verfaſſers finden fih aud in 
diefer. Nur ift die Darftellung gar zu gebehnt, Mit der Hälfte ber 
Worte hätte die Sache gründlichft entwidelt werden föonnen. Das Wert 
ift beſonders Gefchäftsmännern zu empfehlen. Der zweite Band bed 
dritten Theiles wird das Ganze vollenden. 


14. Lehrgang bes Rechenunterrichts nach geiftbildenden Örundfägen, be: 
arbeitet von Profeffor W. Stern x. Dritte Auflage. Karlsruhe, bei Mül: 
ler, 1842. (20 Sat.) 


Der Herr Berfaffer verwirft für Volksſchulen den Gebrauch ber 
Verhältniffe und Proportionen und führt die gewöhnlichen Aufgaben des 
Dreifages auf ben „Zweifag“ zurüd. Die Sache ift recht verftändig 
durchgeführt, und das Buch verdient befonderd den Lehrern empfohlen 
zu werden, welche fi von dem Gebrauche der Proportionen zum Bor: 
theil der Geiftesbildbung der Clementarfchüler losmachen wollen. Die 
ganze Vorrede ift auch befonderd beherzigenswerth. Sn Die erhobene 
allgemeine Anklage gegen die Proportionen fönnen wir jedoch nicht 
einftimmen. Aber der Grundfag, Alles auf die Einheit, alfo auf ben 
unmittelbar erften Anfang zurüdzuführen, verdient im Allgemeinen Bei 
fall, obgleich er auch nicht zu weit ausgedehnt werden darf. Die Reihe 
ber jedes Mal zu burchlaufenden Stüde wird fonft zu groß. Es ifl 
genug, wenn ber Schüler die Fähigkeit befigt, abgeleitete Säge auf 
bie fie begründenden zurüdzuführen; es auch in jedem einzelnen Fall 
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irflih zu thun, ift zu weitläuftig. Die dritte Auflage ift eine verbefs 
te und vermehrte; es ift ein befonderes Aufgaben » Büchlein zum fchrift- 
ben Rechnen binzugefonmen. 


15. Hundert Rehenaufgaben, elementarifch gelöfet. Zum Gebrauch im 
Bolfsjchulen und zur Eelbflunterweifung für angehende Lehrer bearbeitet von 
®. Heutfhel, Lehrer am Seminar in Weißenfels. Weißenfels, bei Meufel, 
1837. (7% Sort.) 


Der Berfaffer will durch diefe Aufgaben aus der Regel-de-Dri diefe 
'egel von ben Proportionen losmachen, d. h. zur Verdrängung ber leg- 
ven aus gewöhnlichen Schulen beitragen. Die Aufgaben find für das 
Jenfz, nicht für dad Regelrechnen beftimmte Der Berfaffer unter: 


heidet fo: 
Rechnen | 
U. — 
Denfrechnen Regelrechnen 


— N — — — — — 
Kopfrechnen Tafelrechnen Kopfrechnen Tafelrechnen. 
Seine Aufgaben können und ſollen daher im Kopf und auf ber Tafel 
jerechnet werden; nur nicht nad Regeln und Formeln. Sämmtliche 
Aufgaben find gut gewählt und bildend aufgelöft; meiſt durch Reduktion 

uf die Einheit, Sie können ald Mufter aufgeftellt werben. 


16. Die gemeinen Brüche Anweiſung zur leichten und grünblichen Erler 
nung ber Bruchrechnungen. Zunächft als Borbereitungs» und Wiederho— 
lungsfchrift für feine Schüler bearbeitet von &. Stubba, Lehrer am Semi— 
nar in Bunzlau, Bunzlau, bei Appun, 1837. (22%, Sgr.) 


210 Seiten, alfo fehr ausführlich, für reife Schüler, Seminarprä- 
paranden, nicht für Anfänger. Außer den Bruchrechnungen enthält ber 
erfte Abfchnitt die wichtigften Säge über die Theilbarfeit ber Zahlen, der 
legte Abfchnitt Proben und Vortheile bei ben vier Spezied in ganzen 
Zahlen. Das Buch enthält mehr ald 2000 berechnete Beifpiele, ift über- 
haupt mit großem Fleiße gearbeitet. ine Kleinigkeit, die aber auch an- 
derwärtd vorfommt, ift und aufgefallen, nämlich Die, daß der Herr Ver— 
fafier fagt: 2 mal, 3 mal, 9 mal fo Hein. Der Ausdrud ift falſch. 
Denn was heißt: 1 mal fo Hein? Ohne biefen Begriff aber fehlt 
jenen die Bafis. 


17. Bands und Handbrechentafeln, zur Hebung ber vier Grimbrechnungs: 
arten in gleich- und ungleicy= benannten Zahlen. Auflöfungsbüchlein dazu, 
von 3. &. S. Greßler. Zweite Auflage. Sondershaufen, bei Gupel, 1837. 
(10 &gr.) 


Aehnliche Tafeln befaßen wir früher von Happich und Deder, 
die, befonders die des leßteren, noch fehr brauchbar find. An diefe reihen - 
Äh die von Greßler würdig an. Man reicht mit diefen Tafeln fehr 
weit, indem fie eine faft unerſchöpfliche Menge von Aufgaben andeuten. 
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Um dem, bergleichen nicht fennenden Lehrer eine Andeutung von ihrer 
Einrichtung zu geben, müffen fie fi eine Menge von Zahlen, burd 
Ziffern dargeftelt, auf eine Tafel groß gefchrieben und mit Buchftaben 
bezeichnet, benfen. Jeder Schüler hat diefe Tafel, im Kleinen nachge 
bildet, neben ſich, auf der zugleid) Die Operationen, die ausgeführt mer: 
ben follen, angedeutet find. Bezeichnen z. B. a und b zwei Zahlen, i 
fagt a+b dem Schüler, daß er fie addiren fol. Es find Kombinations- 
aufgaben. — Der Mangel al’ diefer Tafeln ift der, daß fie nur zur 
Tertigfeit im Ausrechnen Anleitung geben; denn immer ift jchen 
angezeigt, was gejchehen fol. Die wefentliche Bildung des Rechenun: 
terrichtö befteht aber darin, daß der Schüler aus den Aufgaben felbi- 
thätig findet, wad zu thun if. Darum können ſolche Hand — un 
MWandrechentafeln die Aufgaben» Bücher nicht erfegen. Wo aber br 
Schüler zu arm find, um dergleichen anzufchaffen, auch die Schulfar: 
feine Mittel befigt, ba find jene ein Surrogat. Sie geben möglidi 
viel (nämlich Anregung zu äußerer Fertigkeit) im Fleinften Raums; 
aber freilich die Fülle des Geiftes und des Lebens läßt fich nicht in einen 
Punkt, auch nicht auf einen Duadratfuß zufammendrängen. 

Jeden Falls aber find folche tabellarifche Aufgabenfammlungen für 
Schulen zu empfehlen, in welchen ein Aufgabenbuch eingeführt ift, wel: 
ches nicht Gelegenheit genug verfchafft zur Erlangung der nothwenbigen 
Fertigkeit im Ziffernrehnen. Zu dieſem Zwede verdienen vor 
den ihnen Ähnlichen Hülfsmitteln genannt zu werden: 


18. Dyckerhoff: 2000 Aufgaben für die vier Spezies in unbenannten 
Zahlen, fortfchreitend vom Leichteren zum Schwereren. Eine Handtafel zjar 
Selbfibefchäftigung der Schüler in Schule und Haus. Eſſen, bei ©. 2. 
Bäbefer. (2 Sgr., in Parthien 1% Ser.) 

19. Derfelbe: 1500 Aufgaben für bie Refolution, Rebuftion und 
bie vier Spezies in benannten ganzen Zahlen Gin Hanbtäfeldes 
zur GSelbibefchäftigung der Schüler in Schule und Haus. Gbenbajelbi. 
(1% Sgr., in Parthien 1 Sgr.) 

20. @Derfelde: 1800 Redhenaufgaben für bie vier Spezies in Bri: 
hen. Ebendaſelbſt. (14 Sgr., in Parthien 1% Sgr.) 

Diefe drei Handtäfelchen leiften, was fie verfprechen, auf fehr finn- 
reihe Weife, und ber Schüler findet fich bald in ihren Gebraud. Zu 
jedem gehört ein Antwortenbüchlein, bie natürlich weit mehr Raum ein: 
nehmen, als die Büchlein, deren Appendir fie find. Sie foften Nro. 1: 
5 Sgr., Nro. 2: 5 Sgr., Nro. 3: 5 Sgr. 

Was diefe Lehrmittel leiften und nicht leiften, ift oben angegeben. 
Sie ſchreiben dem Schüler bie vorzunehmenden Operationen vor, fte för: 
bern feine Feftigfeit in der Ausrechnung; fie beziehen fich objektiv auf 
bie nothwendige oder in ihrem Wefen begründete Abbän- 
gigfeit der Zahlen von einander. Der anderen Seite bed Zahl: 
unterricht8: Uebung in der Erfenntniß der zufälligen Abhängigkeit der 
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ſahlen von einander zu erwirfen, dienen fie nicht. Diefe zufällige Ab— 
ängigfeit herrſcht befanntlih in ben einzelnen Aufgaben aus dem Ge— 
iete des praftifchen Lebend. Dort find die Operationen, welche vorzu— 
ehmen find, gegeben, bier find fie zu finden. Dort fommt es auf bie 
sertigfeit in der Ausrechnung an, bier auf die Erkenntniß ber Art ber 
Ibhängigfeit ber gefuchten Zahl von ben gegebenen und der Folge ber 
orzunehmenden Operationen, um die gefuchte Zahl aus den gegebenen 
u finden. Jene Vebungen werben vorausgefegt, wenn man zu biefen 
ortjchreitet, und hier fann man fich der wirklichen Ausrechnung oft ent— 
salten, wenn man weiß, daß die Schüler die nöthige Fertigkeit in der 
Husrechnung bereits erlangt haben. — inficht in die Verfchiedenheit 
ver Zwede und Mittel nügt immer, | 


21. Leitfaden für den Unterricht in ber allgemeinen und prafti- 
fhen Arithmetif, fo wie in dem algebraifchen Schrift» und Kopfrech— 
nen, nebft Beifpielen, Formeln und Aufgaben für höhere Bürgerjchnlen, 
Gymnaſien und Seminarien. Bon F. &. MB. Diefterweg. Bonn, bei €. 
Meber, 1823. Drei Theile. (1 Thlr.) 

Erfter Theil: Theorie der Arithmetik; zweiter Theil: Praxis ber 

Arithmetif; dritter Theil: Algebra. 

In dem Borworte werben folgende Rathichläge ertheilt: 

1) Bor ber ſymboliſchen Darftellung mache man die Schüler mit 
ben zu bezeichnenden Begriffen befannt. Erft bie Sache, dann 
das Zeichen; 

2) bie durch Symbolif dargeftellte Wahrheit laſſe man gleich wieder 
in die gewöhnliche Wortfprache übertragen ; 

3) von ben einzelnen, Fonfreten Fällen fteige man zu allgemeinen 
Begriffen und Bezeichnungen auf; 

4) der Schüler bilde zu jeder gefundenen Regel und allgemeinen 
Formel Beifpiele und Aufgaben! 

Hieraus, wie aus bem Titel, erhellet, daß dieſe Schrift nicht für 
Glementarfchulen beftimmt if. Sie will zu einer allgemeinen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erfenntniß der Zahlgefege Anleitung geben, und dieſes auf 
hbeuriftifhem Wege. Sie umfaßt das praftifhe Rechnen, die allges 
meine Arithmetif und die Algebra, das fogenannte algebraifche Kopfrech- 
nen mit inbegriffen. 

Da das, aus ber Beftalozzi’fhen Schule ftammende elemen- 
tarifhe algebraifche Kopfrechnen (früher, wie bei l'Lhuilier, 
bieß es: Auflöfung durch Raifonnement) trefflihe Denfübungen veran- 
laft, die Auflöfung algebraijcher Aufgaben (die Lehrer mögen dar— 
über nachdenfen, worin der fpezififche Unterfchieb zwifchen arithmetifchen 
und algebraifchen Aufgaben und Rechnungen befteht — nur nicht mit 

atworten kommen, wie die in einem noch nicht allzulange erfchienenen 

Buche: „Die Algebra ift die Alrechnung“) überhaupt, befonderd durch 
Verftandesf chlüſſe, den Scharffinn auf unvergleichliche Weije bildet 


384 


und innerlicht die Luft zur Mathematif nährt, fo machen wir noch auf 
einige vorzügliche Lehrmittel aufmerkſam: 

22. Sammlung von algebraifhen Aufgaben, verbunden mit einer An: 
leitung zur Auflöfung berfelben durch Verſtandesſchlüſſe. Für Bolksfchulen 
und ihre Lehrer bearbeitet von &. Stubba u. f. w. Dritte Auflage. Sorau 
und Bunzlau, bei Jülien, 1848. (17% Bogen. 22%, Ser.) 

Diefe Sammlung enthält Aufgaben des erften Grabed. Die mei: 
ften find aufgelöfet; bie nicht aufgelöfeten werden in ähnlicher Weiie, 
wie andere vorangegangene, gelöfet. Der legte Abjchnitt enthält Auf- 
gaben zur Selbftübung. Jede tüchtige Schule hat einzelne Schüler, 
welche bier und da mit dergleichen Aufgaben traftirt (= feſtlich bewir— 
thet) werben follten. 


23. Stufenmäßig geordnete algebraifche Aufgaben des erfien Bra: 
bes mit einer und mit mehreren unbefannten Größen, burd in 
Morte gefaßte Schlüffe und durch Gleichungen auf möglichit verfchiedene 
Weiſe aufgelöft von 8. Sufſchmidt ıc. Eſſen, bei G. D. Bäbeler, 1841. 
(22'% Ser.) 

Dad Buch ift zum Gebrauch in (gehobenen) Schulen, und für 
Freunde ded Denfrechnend zum Selbitunterricht und zur geiftbilbenden 
Unterhaltung beftimmt. 8 erfüllt feinen Zwed, Mau halte fich aber 
an die Auflöfungen durch Berftandesfchlüfie! 

Die ſchriftlichen Gleihungen find für Mathematifer. 

24. Grundriß ber Elementar-Aritbmetif und algebraifches Kopf: 

rechnen, von &. E. Baltruſch. Berlin, bei Veit ıc,, 1830. (480 Seiten 
1 Thlr. 10 Ser.) 

Der erfte Theil, die Arithmetif, ift nicht empfehlenswerth. Die 
Darftellung ift weitfchweifig, unpraktiſch; das praktiſche Nechnen fehlt 
ganz. Der zweite Theil dagegen ift ein Magazin von finnreichen Auf- 
gaben und eben fo finnreichen Auflöfungen, eine wahre Fundgrube für 
Freunde des algebraiichen Kopfrechnend. Kommen auch — was Fein 
Tadel iſt — bie beften Aufgaben von Uflafer und Meier Hirſch 
bier wieder vor, jo ift das Bekannte Doch meift in neuer Weiſe behan- 
delt. Daß der Berfaffer die Aufgaben meift durch Verhältniffe und Pro— 
portionen löfet, bdiefes hat ihn manchmal von freierer Bewegung abge: 
halten. Da viele Auflöfungen Kenntniffe aus der Naturlehre voraus: 
jegen, jo ift das ganze Buch nur reiferen Lehrern zu empfehlen. 

Dasjelbe Urtheil gilt auch von dem im Jahr 1847 erfchienenen 
Werke deffelben Verfaſſers: „Das Kopf- und Zifferrechnen, theoretiſch 
und praftifch nad) der Methode vom infachen zum Zufammengefegten. 
Königsberg, bei Bornträger.” (550 Seiten.) 


25. Unterhaltende Berftandesübungen aus dem Gebiete der ma: 
thematifhen Analyfis Schulmännern, Eltern und Erziehern gewid- 
met von &. Sachs, königl. Regierungs : Bauinfpeltor in Berlin. Berlin, 
bei Börfiner, 1836 und 1837. (Bis jebt fünf Hefte A 10 Ser.) 
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Wenn ber Herr Verfafler, ber unter anderen durch die Auflöſun— 
gen der Aufgaben von Meier Hirfch und burch ein größeres treffs 
lied Werk über bie reine und angewandte Mathematif, Berlin, 
1835, drei Bände, 11 Thlr., fehr vortheilhaft befannt ift, in der Vor— 
rede zum erften Hefte fagt, „daß das Kopfrechnen Feine eigentliche Ber: 
fandesübung fei, indem hierbei lediglich das Gedächtniß in Anfpruch ges 
nommen werde”, fo wirb ihm Fein Kenner beiftimmen, aber zugeben, 
daß durch Aufgaben, wie er fie in ben vorliegenden Heften liefert, ber 
mathematische Scharffinn ausnehmend entwidelt werde. Diefe Aufgaben 
werben fonft in der Regel durch Analyfis fchriftlich gelöfet. Der Ver— 
faſſer entwidelt fie aber durch fofratifche Geſpräche. Die Aufgaben 
enthalten zum Fleineren Theil befannte Sätze, größtentheild merkwürdige 
Gigenfchaften der Zahlen und intereffante Fälle mandherlei Art, die, bes 
Reiged wegen, zum Theil in ber Form von Kunftftüden, vorgetragen 
werden. Das erfte Heft ift für Kinder von 6 bis 10, das folgende für 
Kinder von 10 bis 12 u. f. f., das letzte für Schüler über 16 Jahre be= 
fimmt. Alle eignen fich nicht zum Schule, fondern zum Privatgebrauche 
mit geweckten und zu wedenden Kindern. Solche arithmetijch- algebrai- 
he Epefulationen haben für Sole, die einmal dafür gewonnen find, 
einen hohen, faft magijchen Reiz. Endlich nennen wir noch die 83 Auf- 
gaben und deren Auflöfungen, welche in bed Verfaſſers Buch: „Gemein- 
nügiged Rechenbuch u. f. w., Berlin, bei Rüder, 1822, zweite Auflage”, 
vorfommen, ald ein Mufter von Faßlichkeit. 


26. Aritbmetifhe Unterhbaltungen, beftchend in einer ſyſtematiſch geord- 
neten Sammlung von mehr als 900 algebraifchen Aufgaben, verbunden mit ; 
einer Anleitung, diefe Aufgaben mittelft der einfachiten Regeln ber Arithmes 
tif zu löfen. Ein Hülfsbuch zur Uebung der Urtheilskraft ıc. Bon Dr. @. 
@. Unger ıc. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflage. Erfurt, Keyſer'⸗ 
fche Buchhandlung, 1838. (268 Seiten. 1 Thlr.) 

Diefe „Unterhaltungen“ ſetzen Fertigfeit im Rechnen voraus; fie 
find für Geförderte, die an Berftandesoperationen mit Zahlen Freude 
haben, diefen aber in hohem Grade zu empfehlen. Der Berfafler giebt 
eine Menge fcharffinniger Löfungen. 

27. Sammlung von Beifpielen und Aufgaben aus ber allgemeinen 
Arithmetif und Algebra. Für Gymnaften, höhere Bürgerfchulen und Ge: 
werbfehulen. Bon E. Geis, Oberlehrer in Aachen. Bierte Auflage. Köln, 
1847, Dü Mont »Schauberg. 

Eine vorzüglihe Sammlung — für höhere Schulen. 

28. Sammlung von Beifpielen, Formeln und Aufgaben aus ber 
Buchftabenrechnung und Algebra von M. virſch. Siebente Auflage. Berlin, 
1847, Dunder ꝛc. (20% Bogen. 1% Thlr.) 

Die Anzeige dieſes alten und berühmten Buches barf auch hier nicht 

fehlen. Auflöfungen diefer Iehrreichen, meift trefflich erfonnenen Aufgaben 
eriftiren von Sachs, wie vorher ſchon angegeben wurde. 
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29. Praftifhe Anleitung zur Budhftabenrehnung und Algebra für 
Elementar = und höhere Bürgerfchulen, zugleich ein belehrendes Uebungsbuch 
zum Selbitunterricht, von P. Henfer. Elberfeld, 1846, Friderichs (Büfchler). 
(170 Seiten. 12 Sgr.) 

30. Auflöfungen der Aufgaben ıc. Bon Demfelben. Ebendaſelbſt. (109 
Seiten. 6 Sgr.) 


Der Inhalt der erften Schrift geht nicht jo hoch, wie der der Samım- 
lung von M. Hirfch, liefert aber einen großen Reichthum von zum 
Theil neuen Aufgaben. Die Aufgaben find in der zweiten Schrift nicht 
durch Verftandesichlüffe, fondern jchriftlih, durdy Gleichungen, gelöfet. 

31. Die Arithmetif und Algebra für den Schul: und Selbftunterricht be 


arbeitet von K. Koppe, Profefior am Gymnafium zu Soeft. Zweite, um: 
gearbeitete Auflage. Eſſen, 1849, Bäbefer. (Broſch. 302 Seiten. 27 Ser.) 


Diefes ift eind ber befieren Lehrbücher der neueren Zeit — für 
Gymnaſien. 


Die neneſten elementarifchen Schriften über Bahlenlehre und 
Kechenunterricht. 





Die neueſten Auflagen der oben genannten Schriften haben wir 
nach Möglichkeit verzeichnet. Manche Notiz wird uns entgangen ſein. 
Was liegt auch daran, ob man meint, ein Buch, welches in zwölf 
Auflagen erſchienen iſt, habe ihrer erſt zehn erlebt? — Viele von obigen 
Schriften gehören alſo auch zu den neueſten. 

Aber hier wollen wir noch einige der, wie man zu ſagen pflegt, 
funkelnagelneueſten verzeichnen. Es giebt Lehrer, welche es lieben, das 
Neueſte zu kennen. Zu dieſem Neueſten rechnen wir eben die Rechen— 
buͤcher, welche den von Grube ausgegangenen Anſtoß benutzen. Auf 
die Aufzählung alles Neuen kann man ſich gar nicht einlaſſen. Weber 
feinen Glementarlehrgegenftand erfcheinen mehr Bücher, als über das 
Rechnen. Man fhaue in den Mebkatalog oder in den „päbagogifchen 
Sahresberiht von Nacke“, man erftaunt über ben Reichthum. In ber 
dritten Auflage diefed Buches nannte ich ihn eine Sünbfluth, in dem 
boppelten Sinne bed Wortes: Reichthum oder Weberfluß und 
Berderben dringend. 


32. Leitfaden für das Rechnen in ber Elementarfchule nach ben 
Grundfägen einer Heuriftifchen Methode. in pädagogischer Verſuch zur 
Löfung der Frage: Wie wirft ber Rechenunterricht fittlihe Bildung? Bon 
ec. W. Grube, Berlin, bei Enslin, 1843. (186 Seiten, 15 Gar.) 


Der Berfaffer gehört zu den pädagogifchen Reformern. Er verwirft 
die fubjeftive, verlangt objektive Methode, organijche Entwidelung. Er 
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polemifirt in ber fehr lejenswerthen Einleitung gegen Scholz, Die- 
fterweg und Heufer und andere Verfaſſer neuer Rechenbücher. Gr 
wirft dieſen allzugroße Zerfplitterung des Stoffes vor, verwirft die ge- 
trennten Uebungen nad) den vier Spezies, wenigftens für den Elemen- 
tarunterriht von ſechs bis zehn Jahren, ftellt an derfelben Zahl alle 
möglichen Uebungen (Einfehen, Ueben, Anwenden) an und fucht in dem 
Fortichritt eine immer reichere Entfaltung. Die Schrift verdient folglich 
alle Aufmerfjamfeit. Sie ſcheint einen Fortfchritt in ber Methode des 
Rechenunterrichtd einzuleiten. Die Einleitung allein macht fie empfeh- 
lenswerth. Der Berfaffer fest darin den pfychologifchen Prozeß der An- 
ſchauung 2c. auseinander und weifet mit Anfchließung an die Gedanfen 
ded trefflihen Weib in befien oben angezeigtem Werfe nach, wie und 
in wiefern ber Hauptzwed ber Schule: fittlihe Bildung — auch durch 
den Rechenunterricht an und für fich erreicht werde. Sollte das nicht 
Iehrreich fein? Für viele LXefer find es durchaus neue Gedanken. An 
diefem einen Beiſpiele fann der, der ed noch nicht wiſſen follte, lernen, 
wie eitel es ift, in irgend einer Beziehung an- einen legten Abfchluß zu 
glauben. In feinem Unterrichtögegenftande meinte man fo auf dem Rei- 
nen zu fein, ald im Rechenunterriht. Und am nächften Tage fchon tritt 
Giner mit begründeten Reformvorfchlägen auf. Was hilft nun alles 
Abjchliegen? Wer fann heut zu Tage noch abichliegen? Darum fort- 
gehende Entwidelung in jeder Beziehung ohne alle Ausnahme! Freudig 
befenne man fich zu dieſem Grundſatze! Es hilft. Alles nichts. Will 
man nicht verfteinern, bei lebendigem Leibe geiftig fterben — fo muß 
man, Darum voran! Herrn Grube unfern Danf! — 

Die Ausfiht zu einem Fortfchritte verdient noch eine allgemeinere 
Anfiht, um fo mehr, als derjelbe bereits in Schriften vorliegt, 

Das alte Rechnen war Regelrechnen, abftrafted Rechnen, nach Re— 
geln, aus dem Gegenftand abitrahirt, die Methode war die abftraft- 
objeftive. 

Da erfhien Peſtalozzi mit feinen Forſchungen nach ber Natur 
des zu bildenden Menſchen. Gr ftellte ald oberften Gefichtspunft bie 
Berüdfichtigung ded Subjekts auf, die Bildung der formalen Kraft. Die 
Methode wurde die fubjeftive, die formal-ſubjektive — ein uns 
endlicher Fortfchritt. 

Aber die Scheu vor jenem Ertrem trieb zu einem neuen, dem ent= 
gegengefegten. Man zerfpliß ben einen Gegenftand in eine foldhe Menge 
von Uebungen, daß bie "Einheit des Objekts darüber verloren ging. 

Und zugleich überwand man bie abftrafte Weife nicht ganz. Zum 
abftraften Negelwefen gehört die Aufftelung aller allgemeinen Operatio- 
nen, welchen die Zahlen unterworfen werden, bie fogenannten vier Spe— 
jies; ferner gehört dahin die Vertheilung ber Aufgaben unter die Rus 
brifen: Proportionsrechnung, Regel = de - Tri, einfache Regel = de - Tri, 
zufammengefegte u. f. w. Man fucht nicht die Eigenfchaften der Zahlen, 
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wie ed ber Elementarunterricht verlangt, auf, ſondern alle Zahlen wer— 
ben berfelben Cabftraften) Operation unterworfen, ed entfteht ftatt ber 
Vielfeitigfeit Ginfeitigfeit, und was zufammengehört und aus einander 
folgt, wird zerriffen. Der Schüler weiß zum Voraus: die Aufgabe ge- 
hört zu der und der Kategorie, wird alfo jo und jo aufgelöfet. Beides 
ift alfo, wenigftend auf der unterften Stufe, bem eigentlichen Glementar- 
unterricht, verwerflich. 

Die fubjektive Methode muß mit ber objektiven zu einem Ganzen, 
einer Einheit, zur fonfret=objeftiven *) verſchmolzen werben, 

Tillih und Kawerau trennten bas reine Rechnen vom ange 
wandten, Harniſch, Scholz, Diefterweg und Heufer und Andere 
vertheilten den Stoff nach ben vier Spezies, der Regel-de-Tri u. f. w., 
Krande ſchied Kopfrechnen vom fchriftlichen u. f. w., das Alles verwirft 
die Glementarmethode; fie verlangt nicht bloß, was Alle wollen, ans 
fhaulichen, veranfchaulichenden Unterricht, fondern zuoberft allfeitige Be— 
trachtung der Zahlen und Einheit alles Rechnens. Alfo auch nicht Tren- 
nung ber vier Spezies, nicht Andeutung der Rechenregeln. Cine Zahl, 
von ber Eind an, wird nach ber anderen betrachtet, alle Eigenfchaften 
berfelben werden aufgejucht, fie wird mit ben vorhergehenden verglichen 
und gemeſſen, auf jeder folgenden Stufe entfaltet fich ein innmer größerer 
Reichthum, der Fortfchritt liegt in ber Sadye felbft. 

3: B. an der Zahl 9 werden alle Operationen vollzogen. 

9=-9.1=-4.2?2+1=3.3=-2,4+1=-5+r4=6 +3 
=7+2=8+1. 

Folglih I=-8E +1= 7 +2 u 

Folglich 1= . 9,2 2 246. 9c. 

Folglich 1:9=9I,2:9= 4, Ref 1 ꝛc. 

Nun Anwendungen mit der Zahl 9. 

So durch alle Zahlen hindurch bis 100. 

Konkret⸗ objektive Methode, organiſcher Fortſchritt. 

Das Buch von Grube werde von denen, welche neue Rechenbücher 
ſchreiben wollen, vorzüglich beachtet. Es ſcheint einen weſentlichen Fort— 
fchritt zu begründen. Der Lehrer geht dem Schüler nicht voran, damit 
diefer ihm folge; ber Fortfchritt liegt in der Sache, dem Objekt. Nicht 


*) Eines in diefer, wie wir fie genannt, Ffonfret= objektiven Methode gearbeiteten 
Buches müflen wir wenigftens in einer Note gedenken. Wir würden feiner im 
Terte Erwähnung thun, wenn es erfüllte, was es verfpricht. 


Leitfaden für den Unterricht im Kopfrechnen als Grundlage eines 
zwedmäßigen Rechenunterrichts überhaupt ıc. Bon Dr. E. @. Unger. 
Erfurt 1841, Keyfer. (360 Seiten.) 

Es fehlt ſehr viel, daß es eine vollftändige Anleitung zum Kopfrechnen ent: 
halte; aber die Art der Behandlung allgemeiner Eigenschaften der Zahlen und 
ber Löfung der Aufgaben ift ganz vorzüglich. Als ein Werf, aus dem man 
Sachkenntniß fchöpfen fann, ift es in vorzüglichem Grade zu empfehlen. 
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Klaffifizirung der Rechenaufgaben nad Rubrifen *), was auch fchon 
Hentichel in den oben angeführten Aufgaben vermieden hat. Natürlich 
ftellt man fpäter die Operationen im Zufammenhang auf, namentlich 
gilt dies für das fchriftliche Nechnen; auch ift es jachgemäß, Aufgaben 
aus demfelben Gebiete, 3. B. die der Zinsrechnung, zufammenzuftellen, 
weil fie der Sache nach zufammengehören. Alle Entwidelung unmits 
telbar aus der Natur der einzelnen Aufgabe heraus, ftets Fonfrete Auf: 
löfungen, niemald, wie oben in den allgemein=bidaftifchen Regeln ſchon 
gefordert wurde, Ableitung eined Refultats dur allgemeine Opera— 
tionen. 

„DOrganifche Gliederung bed Rechenftoffd aus dem Weſen der Zahl 
heraus, wo das arithmetifche Objekt, nicht die Operation und Regel das 
Gintheilungsprinzip abgiebt!” | 

In dem Zahlenraum von 1 bis 100, auf deſſen genauefter Kenntniß 
alles folgende Rechnen bafirt, „muß jede Zahl nach ihren verfchiedenen 
Beftandtheilen klar vor ber Seele bed Schülers fliehen; aus der allfei- 
tigen Anfchauung der einzelnen Zahlen müſſen die Operationen der Spe- 
sid von felbft hervorgehen, und felbft die angewandten Aufgaben nur 
dazu dienen, die WVorftellung der reinen Zahl dejto mehr zu befeftigen ; 
dabei müffen die einzelnen Stufen in einem folchen organifhen Zufams 
menhange ftehen, daß die eine fi) in der andern wieder und reicher 
entfaltet”, 

Wer biefe Anfichten nicht verfteht oder nicht erwägen mag; noch 
mehr, wer nicht einmal mit den bdidaftifchen Regeln für jeden Unterricht 
befannt iftz wer nur einzelne, Fleine und unbedeutende Veränderungen, 
die mehr ober weniger zur Manier gehören, anzubringen weiß: der 
thue lieber alles Andere, als daß er fich die undanfbare und nachtheilige 
Mühe nimmt, die ungeheuere Zahl der Nechenbücher durch ein neues zu 
vermehren. Diefe Maſſe hindert dad Auffommen der beften, und damit 
die Möglichkeit, ein Buch von guter Anlage forgfältig zu erziehen und 
zu veroollfommnen. 





*) Die nach Baſedow und Rees benannten Nechnungsregeln, durch welche Auf: 
gaben ber fogenannten regula multiplex, d. 5. folche, in welchen die gefuchte 
Größe von mehreren Verhältniffen abhängig ift, berechnet werden, gehören 
zu den veralteten Schablonen. Der Lehrer, welcher die Schüler denfend rech— 
nen lehrt, db. h. derjenige, welcher die Schüler anleitet, das Gefuchte aus dem 
begriffenen Weſen der Aufgabe abzuleiten, bedarf folcher Krüden nicht. Damit 
iſt natürlich nicht gefagt, daß alle Keuntniß der Mechenregeln oder leichter 
(meinettwegen) mechanischer Berfahrungsweifen verworfen werden (ein von Hrn. 
Dr. Unger vertheidigtes Extrem, nämlich das Extrem ber Unterrichtszuftände, 
in welchen man nichts als unbegriffenes Negelrechnen fannte), veriteht fich 
von ſelbſt. Unmwillfürlich merkt fich der denfende Menſch das allgemeine 
Derfahren, weldem Aufgaben einer Art unterworfen find, d. h. die Regel. 
Warum auch nicht? Und warum follte er fie nicht gebrauchen? Warum dem 
Schüler verbieten, fie zu finden und anzuwenden? Aber fie müſſen das Re- 
fultat eigenen Nachdenfens fein. 
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33. Methobifcher Leitfaden für den Unterricht im Rechnen in ben 
untern Klafien ber Gymnafien und höhern Bürgerfchulen. Nebſt einer Bei: 
fpielfammlung. Ausgearbeitet von K. Koppe, Profeffor am Gymnaflum 
in Soeft. Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. Eſſen, bei Bäbefer, 
1850. (Brofch. 216 Seiten. 16 Sgr.) 


Diefes Buch ift nad) folgenden Grundfägen gearbeitet: 

1) es fol Leitfaden und Uebungsbuch zugleich fein — Grammatif 
und Leſebuch; 

2) jeder ber beiden Lehrgänge, in die e8 zerfällt, enthält die ſämmt— 
lichen Lehren des Rechenunterrichtd, aber in anderer Behandlungs: 
weile; in dem erften werden nur Beifpiele gerechnet, zur An- 
fhauung und Behandlung fonfreter Fälle, ohne allgemeine Säge 
und Prinzipien (nah Tillich); im zweiten werden aus Beijpie- 
len die allgemeinen Geſetze und Regeln entwidelt und angewandt 
(nah Ohm); 

3) das Rechnen mit reinen unb benannten Zahlen, Kopf» und Ta- 
felrechnen ift mit einander zu verbinden; legterem dient Die ange- 
hängte Beijpielfammlung. 

Das Planmäßige und Methodijche diefer Behandlungsweife erhellet 
von felbft. 

Das Buch ift nicht für die erften Anfänger, ed fest den Elementar— 
Kurfus voraus, ed beginnt ungefähr mit dem Standpunfte der Sexta ei- 
ned Gymnaſiums. 

Es ift ein ſehr zweckmäßiges Buch und den auf dem Titel genann- 
ten Anftalten fehr zu empfehlen. Es beweijet, daß die Früchte der Ele- 
mentarmethode allmählig in die höheren Schulen eindringen. Wir Ele- 
mentarlehrer verlangen zwar von unfern Echülern einen höheren Grad 
jelbftftändiger, freier Thätigfeit, ald das vorliegende Buch; aber ed be- 
gründet in Betracht der bisher in ben Gymnaſien berrfchend geweſenen 
und leider Gottes noch herrjchenden Methode des Dozirend, einen wefent- 
lichen Fortichritt, 


34. Lehrbuch bes Rehenunterrichts in Volksfchulen. Verfaßt mit gleich: 
mäßiger Berüdfichtigung bes Kopf: und Zifferrechnens von @. Hentfchel, 
Seminarlehrer in Weißenfels. Erfter Theil: Die Grundrehnungen in gan: 
zen Zahlen, nebft der Regel-de-Tri. Weißenfels, bei Meufel. (184 Seiten. 
16'% Sar.) Zweiter Theil: Die Brüche ıc. Zweite Auflage. (264 Seiten.) 

Dazu: 1) Aufgaben zum Kopfrechnen, erftes Heft. (86 Seiten. 10 Egr.); 
2) Aufgaben zum Zifferrehhnen, erftes Heft, erite und zweite Abtheis 
lung (42 und 46 Geiten. 5 Sgr.); 3) Antwortbüdlein dazu (37 
Seiten. 5 Sgr.). 


Bon einem Manne, der fo, db. 5, in ber Weile befannt ift, wie 
Herr Hentichel, erwartet man nichtd Gewöhnliched. Er kann nichts 
Schlechtes liefern; denn er fennt die bisher beften Rechenbücher, hat eine 
ungeheuere Praris und ift Methodifer. Den meiften Lehrern fann man 
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daher den Rath geben, ſich feiner Führung unbedingt zu uͤberlaſſen; von 
Anfängern ift es zu fordern. 

Herr Hentſchel kommt auf ben 184 engbedrudten Seiten noch 
acht zu den Brüchen; was werden Die fagen, welche eine Anleitung 
zum ganzen Rechnen auf zehn Bogen verlangen ? 

Die vier Stufen, welche ber Berfafler behandelt, find die gewöhnlichen. 
Auh im Innern findet man die beffere Einfiht: Anſchauen und Einſe— 
ben, Heben, Anwenden — Kopf- und Zifferrechnen verbunden. Neben— 
bei aber manche Gigenthümlichkeiten und trefflihe Winfe. Wir müfjen 
und bier auf einzelne Hindeutungen beichränfen. 

„Je weiter man geht, befto weniger die Beranfhaulihung ver- 
ſäumt. Man kann hierin weit eher zu wenig thun, als zu viel.” (Seite 
17.) Hört ihr e8, ihr Ankläger der neuern Unterrichtsweife, die ihr nicht 
müde werdet, zum NRüdzug zu blajen? Iſt denn der Feind fchon total 
geihlagen ? *) 

„Du lächelſt (Seite 43) ob folcher „Kleinfchulmeifterei"?. Das folft 
du frei haben; wir aber werden nicht lächeln, wenn du rathlos in eis 
ner Unterklaſſe ftehft, gänzlid unvermögend, dich den Kindern begreiflich 
u machen, ein hochgelehrter, aber dennoch gefchlagener und verlorener 
Mann.“ 

Der Forderung des Herrn Grube folgt Herr Hentfchel nur bei 
den Grundzahlen. Nachher in dem Zahlenraume von 10 bis 100 u. ſ. 
w. folgen bie vier Spezies hinter einander. 

Vom „freien Kopfrechnen“ fagt Herr Hentfchel (Seite 84): „Diefe 
Stunden können wahre Feft- und Freudenftunden werden, wenn ber Leh— 
ter der Sache mächtig ift.” Das merke fich der Lehrer; er glaube feft: 
Wo es nicht freudig hergeht, es liegt an ihm. | 

Zu dem Gigenthümlichen gehört, daß Herr Hentſchel „algebraiiche 
Aufgaben” als Zugaben beimifcht (von Seite 85 an). Bei ber Gelegen« 
beit erflärt er fich über dad Weſen der algebraijchen Aufgabe. „Es ber 
teht darin, daß man eine oder mehrere Zahlen nad) Angabe der Ergeb» 
ni#- gewiffer Operationen, die mit ihnen vorgenommen find, beftimmen 
jo.” Diefe Erklärung ift richtig. Sämmtliche Aufgaben, die im Rech: 
nen vorfommen, Fönnen fo abgetheilt werden: 

1) folche, in welchen die vorzunehmende Operation genannt ift; wie 
viel find 2'/, Thlr. + 16 Sgr.? 
2) folde, aus welchen die Operation entwidelt werben muß. 
Legtere find wieder doppelter Art. Gntweder fo, daß die geſuchte Zahl 
ich direft aus den gegebenen ‚entwideln läßt — die gewöhnlichen ange: 


— — — 


*) Wie oben geſchehen, mußte man in Preußen vor 1848 fragen; 1848 ſelbſt 
fragte man nicht mehr, alle Fragen der Art fchienen für immer verjchollen zu 
fein. Das Jahr 1850 und die folgenden werden barauf wieder antworten. Der 
Lehrer ſorge nur unter allen Umftänden und Berhältniffen für 
freie Gntwidelung feiner Schüler! 

Dieferweg's Wegmweifer. 2. Band. 4. Aufl. 25 
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wandten Aufgaben des praktiſchen Lebens — oder ſo, daß die Art und 
Weiſe, wie die geſuchte Zahl aus der gegebenen (denn nur dieſes iſt 
möglich) entwickelt wird, erſchloſſen werden muß aus ben Operationen, 
welche mit der in Gedanken vorgeſtellten unbeklannten Zahl vorgenommen 
worden find — algebraifche Aufgaben. Ihr Wefen beiteht alfo barin, 
dag man den Entwidelungs- oder Erfindungsprozeß ber Auflö- 
fung mit der unbefannten Zahl zu beginnen hat, um bie Art ihrer 
Verknüpfung mit den befannten zu erfennen und durch Umfehrung des 
Prozefied nun jene aus biefen zu finden. Der Erfindungsprozeh 
der Auflöfung geht alfo der Auflöfung vorher, bann erft folgt 
die Berehnung. Das Erſte geſchieht analytifch, das Zweite ſynthetiſch, 
dad Dritte praftiih. Der Unterfchied von dem gewöhnlichen Rechnen ift 
berfelbe, wie die Behandlung einer geometrifchen Aufgabe nad) ber geo- 
metrifchen Analyfis von ber gewöhnlichen funthetifchen Darftellung. 

Das Reizende der algebraifhen Aufgaben hat Aehnlichkeit mit dem 
Reisenden in ben Künften eined gewandten Tafchenfpielerd. Jetzt Hat er 
unter jeden feiner drei Becher eine Kugel, nun — riſch, raſch u. ſ. w. 
— find fie alle drei unter einem Becher. Wie ift bad möglih? In Die- 
fer Ueberlegung liegt dad Reigende feiner Kunft für denfende Zufchauer. 
Diefe überlegen, wie ed möglich ift, von der urfprünglichen Sachlage zu 
ber legten zu gelangen. Diefes zu finden ift Cmethodifch) nur möglich, 
wenn man von dem legtern ausgeht und die Handgriffe bed Spielers 
rückwärts zu erfchließen fucht. Zuft jo ift es bei den algebraifhen Auf- 
gaben. Es ift ein verftedtes Becherfpiel. Diefes zu entwirren, Darin 
liegt dad Reizende und Bildende für denfende Köpfe. Sie find ein Brüf- 
ftein der Köpfe. Ordinäre lernen nur bie erften Schritte thun; wer es 
weit darin bringt, ift ficherlich ein guter Cin gewifler Beziehung ein 
Ihlauer) Kopf. Für ihn ift daher folche Speife eine wahre Würze der 
fonft ordinären Koft. 

Endlich merfe fich der, welcher ber darin liegenden Mahnung noch 
bedürfen follte, noch diefes Wort: 

„Bloßes Vorrechnen macht die Kinder dumm.” 


35. Die Zahl» Denf-Ucbungen in elementarifcher Allfeitigfeit mit den 
Zahlgrößen von Eins bis Hundert angeftellt und als Beitrag zur Verein- 
fahung des Rechenunterrichts herausgegeben von Ch. ®. Scholz. Breslau, 
1848, Schulz. (126 Seiten. 10 Sgr.) 


36. Die Anfänge der Bruch-Rechnung als Zahl: Denkühung in elementari- 
fcher Altfeitigfeit mit den Zahlgrößen von Eins bis Hundert x. Bon Dem: 
felben. Ebendaſelbſt, 1848. (64 Seiten. 5 Sgr.) 

37. Materialien zur Bildung des Zahlenverftandes der Jugend. 
Erfte Sammlung. Bon Demfelden. Ebendaſelbſt, 1848. (36 Seiten. 2 Sar.) 


Die beiden erften diefer drei Schriften, von unjerm Rechen- und 
Schulmeiſter Scholz herrührend, find ganz nad den Angaben und 
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Forderungen Grube's gearbeitet, obgleich fie als felbftftändige Werte 
angefehen werben müflen. Die Zahlen werden nach ber Reihe 1, 2, 3, 
4u.f.w. bis 100 vorgenommen und ihre Eigenfchaften werben aufge 
ſucht, auß welchen fi dann die mit ihnen vorzunehmenden Aufgaben 
und Uebungen ergeben. Die einzelne Zahl alfo bildet den Mittelpunft 
aller Uebungen, nicht die Operation, Abdiren, Subtrahiren c. Daß bies 
fr Gang der richtigere ift, ift nach meinem Bedünfen nicht zu bezwei- 
fein; es iſt ber elementarifche. Deßwegen mögen aljo bie Rehrer und 
diejenigen, welche elementarijche Rechenbücher zu verfaflen Luft haben, 
auf diefe Schriften in Verbindung mit der obigen von Grube aufmerf- 
ſam fein. Sie fichern einen Fortjchritt. 

Die lebte obiger Schriften liefert 100 algebraifche Aufgaben, welche 
durch Verftandesfchlüffe gelöfet werden follen, wozu der Verfaſſer in dem 
Anhange Fingerzeige liefert. Die vorliegende erfte Sammlung bringt Auf« 
gaben aus dem Gebiete der „Sleichungen des erften Grades”, — 


38. Die Dreifagrehnung im weiteflen Umfange oder die bürgerlichen Rech— 
nungsarten in Bruchform bargeftellt und als ein Beitrag zur Verein⸗ 
fahung bes Mechenunterrihts für Lehrer und Schüler herausgegeben von 
©. ©. Schotz. Breslau, 1850, Scholz. 

Diefe Schrift muß ich für einen Rüdfchritt erflären — von ihr 
vom Berfafier mir unerflärbar. Gr erklärt in dem Vorworte die Aus: 
rechnung der Aufgaben in Bruhform für „überrafchend in ihrer Na« 
turgemäßheit, Grünblichfeit, Ginfachheit, unverfennbar ber bildende Ein— 
Auf auf die Denfthätigfeit des Schülers, groß bie Faßlichkeit des Ver— 
fahren® ꝛtc.“ 

Unbegreifli das: eine Form, eine willfürliche, beliebige Form — 
naturgemäß, eine Form — gründlich, eine Form — von unver: 
fennbar bildendem Einfluß auf die Denfthätigfeit des Schülers ıc. 
Ich kenne den Verfaffer nicht mehr. Und was ift denn Neues an biefer 
Sache? Rechneten die alten Rechenmeifter nicht eben fo? Vertheilten 
fe nicht die Zahlen in Multiplifatoren und Diviforen? Kürzten fie nicht 
eben fo? Mas ift denn die Bafebom’fche Regel und der Nees'ſche 
Cap ander8? Ja — es ift ſchier unbegreiflih — verfuhren fie nicht 
gerade fo mechanifch wie jegt — Herr Scholz, oder Herr Scholz gerade 
jo wie fie? Form ift Form, d. h. äußerliches Weſen, die eine handlicher 
ald die andere, der gebraucht diefe, der jene, was fommt darauf an? 
Was liegt daran dem bildenden Lehrer? Daß „fie bildenden Einfluß 
auf die Denkthätigkeit ded Schülers ausübe”, ift geradezu nicht wahr. 
Herr Scholz geht fo weit, die Form anzuwenden auf die praftifchen 
Rehnungsarten, d. h. fie zur Hauptfache zu machen. Ya er lehrt das 
Kürzen ber Brüche ganz mechanifh. Apage, d. h. weg mit diefem Buche 
aus dem Bereiche der Lernenden! Es ſoll und ben alten trefflichen 
Rehenlehrer“ unferd Scholz nicht rauben. Wir müffen ben alten 
gegen den neuen vertheidigen! 

25 * 
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Züufag. Diejenigen, welche etwa ein vollftändiges faufmänni: 
ſches Rechenbuch zu befigen wünfchen, weifen wir hin auf: 

Dollftändiges Handbuch der faufmännifhen Rehenfunft, burd 

praftifche Beifpiele erläutert, ein Leitfaden für Schüler und Lehrer derfelben, 

fo wie befonders für Kaufleute und Rechnungsbeamte, von W. Tetſchow, 

Buchhalter der ritterfchaftlichen Privatbanf in Pommern. Etettin, 1846. 


Zwei Theile. (3%, Thle.) 


XIII. 


Der Unterricht in der Formen: und Naum: 
lehre (Geometrie). 


J. Begriff und Gegenſtand. 


Wir ftellen die Ausdrücke Formen- und Raumlehre an die Spite, 
veil fie berfömmlich die Gegenftände bezeichnen, von welchen hier die 
Rede fein fol. Wir müflen aber gleich ihre Einfeitigfeit und Schiefheit 
ingeftehen. Formenlehre in dem hier aufzufaffenden Sinne ift zwar 
Pehre von Formen, aber — was doc) fein müßte, wenn dad Wort den 
Gegenſtand, ben es bezeichnet, genau charakterifirte — nicht jede Lehre 
son den Formen ift unfere Formenlehre. Auch die Sprache, die Aefthe- 
tik und andere Wifjenfchaften behandeln Formen, haben alfo ihre For— 
menlehre. Das Wort Naumlehre leidet an bemfelben Fehler der Un— 
beitimmtheit, wegen zu großer Weite bed Begriffs Raum. Nicht jede 
Lehre vom Raume ift in dem vorliegenden Sinne Raumlehre. Aber die 
Ausdrüde find nun einmal da, ihre Bedeutung fteht im Allgemeinen feit, 
wir fönnen fie daher beibehalten. Doch ift nicht zu verfennen, daß bie 
Unbeſtimmtheit derfelben, namentlich des Wortes Formenlehre, die 
Beititellung des Begriffs der Sache felbft gehindert hat. Darum ift ed 
nothwendig, und nach einer genaueren Bezeichnung bed Weſens des Ge: 
genftandes, won dem ed fich bier handelt, umzufehen. Das Schwanfende 
defielben ift den Lefern befannt. Was ift Formenlehre in unferm 
Einne? Die Einen fagen: es ift Vorbereitung zur Geometrie, Propä- 
deutif derfelben. Andere erflären fie für die Lehre von den Elementen 
des Zeichnens oder der Schreibfunft, oder für dad Erfte und. Zweite zu— 
gleih, und noch Andere halten fie für Anichauungsübungen an Linien, 
Vinfeln, Figuren. So weit unfere Kenntniß der hierher gehörigen Lite: 
ratur reicht, ift der Gegenftand nirgends in feiner Vollſtändigkeit und 
Schärfe aufgefagt worden. Und doch ift dieſes unerlaßlich, fowohl darum, 
damit ihr Wefen und ihr Werth erkannt, ald auch, damit ihr die ihr ge- 
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bührende Stelle im Organismus des Unterrichts angewiejen werben könne 
Wenn die Kormenlehre nur eine Propädeutif der Geometrie ift, fo mul 
fie, wenn die allgemeine Meinung bie ift, daß Letztere nicht in den Kur: 
ſus der Glementarfchule gehöre, gleichfalls aus derſelben entfernt obei 
ihr ber Gintritt in diefelbe verfperrt werden. Denn ein Fundament ba 
nur in fofern Werth, ald auf bemjelben ein Gebäude errichtet wirb 
Wil man dieſes nicht fegen, fo unterläßt man auch die Legung bei 
Fundamente. Fällt hingegen die Bormenlehre mit den Glementen bei 
Zeichnend und Schreibens zufammen, fo hat. fie auf eine jelbftftändig« 
Behandlung Feine Anfprücde. Und ift fie endlich nichts als ein Gegen: 
ftand, an dem fich paflend Anſchauungs-, Sprech- oder auh Sprach: 
und Denfübungen anftellen laſſen, fo fällt fie in das beftrittene und zwei: 
beutige Gebiet diejer felbft. 

Daraus erfennen wir die Nothwendigfeit, in eine nähere Charaf: 
terifirung berfelben einzugehen, deren wir und bei den andern Lehrge- 
genftänden, weil ihr Begriff feftitand, entfchlagen fonnten. Gelingt es 
und, das Weſen der Sache feftzuftelen und ihr Gebiet gegen bie ver- 
wandten abzugränzen, fo wird fi daraus alles noch zu Wünfchende: 
Namengebung, Bedeutung und Werth und Methode derjelben, von felbft 
ergeben. 

Wie jeder Unterrichtsgegenftand von zwei Seiten, ber objektiven und 
ber fubjeftiven, aufgefaßt werden fann, fo auch bie fogenannte Formen: 
lehre. Unter der objektiven Seite derſelben haben wir den Begriff ihres 
Inhalts und ihr Verhältniß zu verwandten Gegenftänben, und unter ber 
fubjeftiven oder pfychologifchen ihre Beziehung zu der durch fie zu ent- 
widelnden Menfchennatur zu verftehen. Wir faſſen fie zuerft von ber 
objektiven Seite auf. 

Sie behandelt, wie befannt, die Grundobjekte der mathematifchen 
Raumlehre oder ber Geometrie: Körper, Flächen, Linien und Bunte, 
und betrachtet Diefelben ald8 Formen im Raume und was damit zufam- 
menhängt, die einzelnen, was fie an und für fich und was fie in Be- 
zug zu ben andern find, und welche Raumerjcheinungen durch deren Wer: 
bindungen entftehen. Da nun audy bie eigentliche oder wifjenfchaftliche 
Geometrie in ihren verfchiedenen Theilen: Longimetrie, PBlanimetrie und 
Stereometrie, biefelben Objekte behandelt, fo erhellet daraus die Ver— 
wanbtfchaft diefer beiden Zweige des Willens und des Unterricht. In— 
dem zu gleicher Zeit die Schreibfunft ed mit der Darftellung von Stri- 
hen und Linien zu thun hat, und bie Zeichenkunft fich in ihrem elemen- 
tarifchen Theile auf ben Gebraud) von Linien befchränft, jo erfennen 
wir baraus bie Verwandtichaft auch diefer Unterrichtszweige mit der 
Formenlehre. 

Mas zuerft das Lestere betrifft, fo kann ein Theil ber Formenlehre, 
d. h. die Betrachtung ber Linien und Striche, ihre Verbindung und praf- 
tifhe Darftellung als die gemeinichaftliche Grundlage der Schreib- und 
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Zeichenfunft, der höheren Formenlehre und der an diefe anzufchließenden 
Geometrie betradytet und behandelt werden. Aus diefer gemeinfchaftlichen 
Wurzel entwideln fidy dann nachher getrennt von einander dieſe einzel- 
nen Unterrichtözmweige. Aber auf eine felbftftändige Behandlung hätte die 
Formenlehre in fo weit feinen Anfprud. — Das wefentlichfte, charafte- 
rütiihe Merkmal berjelben ergiebt fih aus der Bergleichung zwifchen ihr 
und der Geometrie. Da beide gemeinfame Objekte haben, fo fann der 
Unterfchieb beider einmal darin liegen, was in beiden von den Grund— 
objeften betrachtet wird, dann barin, wie es gefchieht. In jenem Kalle 
itt ber Unterfchied ein (wenn nicht abfolut, doch relativ) objeftiver, in 
diefem ein jubjektiver. Es fteht zu erwarten, baß beide Unterfchiede durch 
einander bedingt werden, nämlich fo: daß bie Behanblungsweife eine an⸗ 
dere ift, weil die behandelten Objekte andere find, und daß in ber Kor: 
menlehre andere Merkmale und Seiten ald in der Geometrie an den ge— 
meinfbaftlichen Objekten aufgefucht und traftirt werden, weil das Alter 
der Schüler, bie Art der Schule ıc. eine andere Unterrichtöweife ver- 
langt, jo daß die Methode der Formenlehre eine fubjektiv -objeftive wird. 

Die Geometrie, wie wir fie von ben Alten überfommen haben, iſt 
eine Wiffenfchaft im firengen Sinne bed Wortes, d. h. fie leitet ihre 
Wahrheiten aus wenigen, unmittelbar feftliegenden, aus der Natur des 
Denfvermögens fich ergebenden Erkenntniſſen in ſtreng logifcher, wiflen- 
ſchaftlich⸗ fyftematifcher Weife ab. Da die Elementarfchule ihrer Natur 
nah auf Wiffenfchaften und wiflenfchaftlihe Erfenntniß verzichten muß, 
fo gehört die wiffenfchaftlihe Geometrie nicht in ihr Gebiet; in fofern 
muß fie alfo entweder ganz aus unferm Bereich ausgejchloffen werden, 
oder ihre Objekte verlangen eine andere als wiflenjchaftliche Behandlung, 
wenn diefes überhaupt möglich und zuläffig fein follte. Bei ber Grund— 
bildung jedes Menfchen, wie bei ber Anbahnung jeber Art bes GErfen- 
nend, ftehen wir auf dem Gebiete der Anfchauung Die anfcdhauliche 
Methode muß alfo auch nicht nur auf die Formentehre, fondern übers 
haupt auf geometrifche Kenntniffe angewandt werden, und dieſe gehören, 
wenigftens vorerft, nur in fo weit hierher, als ihr Weſen eine anſchau— 
lie Behandlung zuläßt. Der Unterfchieb der Formenlehre und der ei- 
gentlihen Geometrie ift alfo, infofern beiden biefelben Objekte zu Grunde 
liegen, ein fubjeftiver, d. b. jene wird anfchaulich, dieſe wiflenfchaftlich 
behandelt, und was wir aus dem Gebiete der Geometrie, nad) ihrer her⸗ 
fmmlihen Abgränzung aufgefaßt, in den Kreis ber Glementarfchule zie- 
ben, muß nach der Methode des anfchaulihen Unterrichts behandelt 
werden. Diefes ift der erfte, fubjektive Unterfchied beider; in der Kor- 
menlehre herrfcht die Anfchauung, in der Geometrie ber Begriff; dort 
beabfichtigt man unmittelbares, hier mittelbared, denfendes Erkennen im 
eigentlihen Sinne des Wortes. Das erfte Erkennen des Menfchen ift 
überall dad durch die Funktionen der Sinne vermittelte äußerlich» und 
innerlich » anfchauliche, über welches fich fpäter das eigentliche Denken 
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erhebt. Beide find in der Natur des Menjchen angelegt, b. h. für beid« 
Funktionen. der innern GSelbftthätigfeit trägt der menfchliche Geift die 
Formen in ſich. Die Formenlehre unterfcheidet fich alfo badurh von der 
eigentlichen (wiſſenſchaftlichen) Geometrie, daß in ihr das Anfchauungs: 
und in diefer dad Begriffövermögen Cvorherrfchend) bethätigt wird. Die: 
ſes ift der fubjeftive Unterfchied oder der Unterjchied der Methode. Der 
andere ift der materielle oder objektive Unterfchied. An den Raumobjekten 
giebt ed eine Menge von Merfinalen oder Eigenfchaften, die ſich leicht 
äußerlich erfennen laffen, zu deren Verftändniß ed nicht einer Reihe von 
Vorftellungen bedarf, wie ed bei andern der Kal ift. Jene werben Elar 
durch unmittelbare Erkennen oder leichte Operationen des Berftanbes, 
diefe erfordern ein gereiftered Nachdenken, Schlußreihen und Beweiſe. 
Sene machen den Gegenftand der Formenlehre, diefe den der Geometrie 
aus. In diefer werden zwar auch manche Süße von jener betrachtet, 
aber doch bei weitem nicht Alles. Der wifienfchaftlicde Geometer läßt 
Alles bei Seite liegen, was nicht nothwendig zum Aufbau des Syitems 
gehört, ihm ift ed weit weniger um die Sache, ald um die logifche Kon- 
fequenz zu tun. — Die Methode der Formenlehre ift die Anfchauung, 
wenigftend die Beranfchaulichung; fie wählt darnach ihren Inhalt, und 
diefer ihr Inhalt verlangt nichts weiter ald anfchauliche Betrachtung. 
Ihre Methode ift Daher die fubjeftiv- objektive. 

Die mathematifhe Raumlehre (es giebt auch eine metapbufijche, 
fpefulative Lehre vom Raume) hat ed mit Formen und Größen zu thun, 
nämlih mit Raumformen und Raumgrößen, und fie zerfällt Daher in 
Raumformen- und Raumgrößenlehre. Die Wahrheiten der erjteren wer- 
den in ber Regel anjchaulich, die ber anderen begriffmäßig erfannt. Gene 
führt daher unmittelbar zu Kenntniffen, diefe mittelbar zu Erkenntniſſen 
durch Ableitung und Schluß. 

Aus der bisherigen Darftellung, in der wir zwifchen Formenlehre 
und Geometrie einen jubjeftiven und Ctheilweije) einen objektiven *) Un— 


*) Es wird Keinem entgehen, baß oben Feine haarſcharfe Gränzlinie zwifchen For: 
menlehre und Geometrie gezogen it. Die Gegenftände erlauben Soldyes nicht, 
fie gehen in einander über. Einen Verſuch diefer gänzlichen Trennung macht 
Hagnauer in der pädagogischen Nevüe von Mager (1842, Nro. 2), auf 
die wir hiermit verweifen. 

Derfelbe dringt auch auf Verbannung urjprünglich fremder Wörter; rer 
nennt den Punkt — Drt, die gerade Linie — Länge, Parallellinien und 
nicht «parallele Linien — gleichliegenbe und ungleidhliegende Längen, 
fhiefe Linien — ſchräge Linien, den rechten Winfel — den queren Mintel, 
Sceitelminfel — Kreuzwinfel (gut), Gegenwinfel — zugefehrte, Wed: 
felwinfel — umgefehrte, homologe — gleichgefehrte, den einfpringenden 
Winkel — Kerbwinkel, feine Seiten — die Kerbfeiten, das rechtwinfelige 
Dreied — das QDuered, bie Hypotenufe — Schrägfeite, die Katheten — 
Duerfeiten, das Parallelogramm — Bierung, die Bafis des Dreieds — 
Länge, die Höhe befielben — Breite, die Pyramide — Pfeiler, das 
Prisma — Kantel, das Barallelepipedtum — Schichter, den Schichter aus 
lauter Querungen — Quader, den gleichjeitigen Quader — Würfel ıc. 
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richied nachgewieſen und dadurch beide Gebiete dem Bedürfniffe gemäß 
on einander gejchieden haben, geht nun auch ganz einfach der Inhalt 
nd die Stellung hervor, welche die Formenlehre unter verwandten Ge— 
enftänden einzunehmen hat, und die Methode, in der fie zu behandeln 
ſt. Ob und was für Mobififationen in Betreff der aufgeftellten Unter- 
chiede ber Zwed und der Standpunft bed Unterrichts in der Volksſchule 
ıöthig machen, wird. aus dem Nachfolgenden erhellen. 


I. Inhalt und Stellung der Formenlehrt. 





Die Formenlehre behandelt die mathematiſchen Grundvorftellungen 
des Raumes: Körper, Fläche, Linie und Punft, auf anfchauliche Weife. 
Ihr Hauptinhalt ift alfo der Inbegriff der Merkmale, die ſich durch das 
Anfhanungsvermögen an benfelben erfennen, und ber Beziehungen, bie 
ſich aus ihren Berhältniffen zu einander durch die Thätigkeit des An— 
ihauungsvermögend einfache Kombinationen und nahe liegende Schlüffe 
ableiten laffen. Wir betrachten daher in ihr den mathematifchen Körper, 
ſuchen feine Eigenſchaften auf, feine Flächen, die Anzahl und Art der: 
ſelben, die Linien und Winfel, die fih an ihm befinden, die Zahl und 
Arten derjelben u. ſ. w., und da wir ed nicht mit einem bloßen Erken— 
nen, fondern zugleich mit der Anbildung darftellender Fertigkeit zu thun 
haben, jo ift ald zweite Seite des Unterrichtd der Formenlehre die An— 
leitung aufzufaflen, daß die Schüler lernen, alle einzelnen Objefte mit 
eigener Hand, frei und mit Lineal, Zirkel ıc., genau und fauber zu zeich— 
nen. Aber ſelbſt dadurch würde der Inhalt der Formenlehre immer noch 
ziemlich dürftig erfcheinen. Betrachten wir dagegen die Einheit der Form 
zugleich als eine Zahleneinheit, und fuchen wir dad Bielfache dieſer Ein- 
heiten und die Refultate oder Produkte derfelben, bie durch gegenfeitige 
Beziehungen diefer Vielfachen entftehen, aufzufinden, fo erweitert fich der 
Inhalt der Formenlehre auf die anziehendfte und fruchtbarfte Weife, in- 
dem wir zugleich aus der Methode der Anfchauung gar nicht heraustre- 
ten, zugleich aber dadurch die Gränze unfered Unterrichts in der For— 
menlehre und den Uebergang zur wifjenfchaftlihen Geometrie finden. 
Diejer erweiterte Inhalt ftellt Aufgaben wie diefe: Welches ift das ge- 
genfeitige Verhältniß der Größe oder ber Lage von 2, 3,4,5....n 
Linien oder Winkeln? Wie viel Punkte, Streden, Winfel u. f. w. ent- 
ftehen durch den Durchfchnitt von 2, 3, 4,5....n Linien höchitens ? 
Wie viel Dreir, Vier-, Fünfede ıc. giebt es in Betreff der Verfchieden- 
beit der Größe der einzelnen Winkel? u. f. w. Kenner der Sache wer: 
den wiffen, daß diefe Aufgaben größtentheild zu den fombinatorifchen ge— 
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hören, durch die Thätigkeit des Kombinationsvermögens aufgelöfet wer⸗ 
ben. Auch fie werden anfchaulich behandelt, indem die Vorſtellung einer 
fonfreten Ginheit die Grundvorftellung bleibt, auf welche Alles bezogen 
wird, und weil das Anfchauliche in der Zahlenlehre eben darin befteht, 
daß in allen Borjtellungen die Menge der Einheiten, die fie enthalten, 
mitgedacht werben. Auf ber andern Seite bauen biefe fombinatorifchen 
Aufgaben unmittelbar die Brüde zu dem begriffsmäßigen Erkennen, oder 
vielmehr die Geſetze diefer Kombinationen find felbft fchon allgemeiner 
Art und Natur, alfo Begriffe und Regeln, aber biejelben find in ber 
naturgemäßeften, unmittelbar die Anlagen und Formen bed menfchlichen 
Geiſtes treffenden Weile aus einfachen Grundanfhauungen und deren 
Bervielfahung entftanden. Darum haben wir vollen Grund, diefe kom— 
binatorifch= formalen Aufgaben oder formal=arithmetifch- Fombinatorifchen 
oder erjchöpfenden Aufgaben in dem höchften Grabe zu fchägen, weil fie 
fid) dem Entwidelungsgefege der geiftigen Natur des Menſchen, die von 
ber niederen Potenz der Anfchauung zu der höheren Dignität der Be- 
griffe hinauffteigt, unmittelbar in lüdenlos fletigem Zuge anfchließt, und 
wir erlangen daher durch eine ſolche wahrhaft elementarifch-methodifche 
Behandlung alle die hohen Bortheile, deren das gründliche Stubium ber 
eigentlichen Geometrie in dem höheren Schulunterrichte theilhaftig macht. 
Es ift eine wahre Geiftesgymnaftif, die fih unmittelbar an die Indivi— 
dualität jedes eingelnen Schülers anfchließt. Der Eine, Schwächere, fucht 
einzelne Fälle der Aufgabe, von ber es fich handelt, auf, und bleibt bei 
fonfreter Kenntniß ftehen, während ein Anderer diefe Aufgabe weiter 
verfolgt und ed bis zur Maren Erkennung bes darin liegenden Gefegmä- 
Bigen bringt, und ein Dritter, noch Begabterer, bis zur Aufftelung des 
allgemeinen Geſetzes in ſymboliſcher und im entjprechender Wortformel 
vordringt. Ohne unjere Bemerkung erkennt hier Zeder, daß dieſe Anſich— 
ten nur bem beutlich fein werden, welcher mit dem Gegenftande ſelbſt 
genügend befannt ift. 

Der Inhalt der Formenlehre. erweitert fi) aber noch in anderer Art. 

Daß die meiften Säße der ebenen Geometrie in anjchaulicher Weile 
erfannt werden Fönnen und vielleicht meift durch Anfchauung gefunden 
worden find, unterliegt feinem Zweifel. Bon biefen können wir baber 
nicht nur viele in die Formenlehre hineinziehen, fondern wir follen es: 
einmal, weil fie das Anfhauungsvermögen in der erregendften Weiſe be- 
thätigen, und für das Andere, weil in dem praftifchen Leben, für das 
wir unfere Glementarfchüler zunächit bilden, viele Fälle vorfommen, in 
welchen ihnen manche Kenntniffe aus der Geometrie trefflich zu ftatten 
fommen. Dahin gehören Sätze über die Gleichheit der Figuren, über 
ihre Theilung nad beftimmten Verhältuiffen, über die Ausmeffung ber: 
felben, über dad Verhältniß des Durchmeflerd eines Kreifes zum Um: 
fange und ähnliche Sätze. Diefe ziehen wir daher noch in unfer Gebiet 
hinein, behandeln fie in der einen, anfchaulihen Methode, und üben an 
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nen das Anfhauungs-, Kombination» Erfindungs- und Darftel- 
angsvermögen, das fprachliche und das plaftiiche, unferer Schüler, und 
ürfen ung verfichert halten, daß wir wahrer, geiftiger Bildung, beren 
Eendenz überall bie Hervorrufung und Steigerung der Selbftthätigfeit 
ed Schülers ift, dadurch einen außerordentlihen Vorſchub geleiftet ha- 
en. Um die Anforderungen der Wiffenfchaft und die Ginwürfe, welche 
von biefem Standpunkte aus gegen unfer Verfahren gemacht werden 
önnten, haben wir und dabei nicht zu fümmern. *) 

Aus dem Bisherigen ergiebt ſich die Stellung, welche wir ber For⸗ 
nenlehre einräumen. 

Der Umftand, daß fie manche Formen mit der Schreibfunft gemein 
bat, ift zu geringfügig, als daß es und einfallen fönnte, fie mit berjel- 
ben zu verknüpfen. Mehr fällt fie mit den Anfängen ber Zeichenfunft 
zufammen, und beide, die Elemente der Zeichen» und der Formenlehre, 
fönnen daher in ber einen und gleichen Weije behandelt werden. Aber 
diefes gilt doch nur von den erſten Anfängen und erften bdarftellenden 
Berfuchen. Sehr bald gehen die Geiftesrichtungen in dieſen verfchiedenen 
Feldern zu ſehr auseinander, ald daß es gerathen fein könnte, bie zwei 
Unterrichtögegenftände in einem Lehrgange fortzuführen. Während 
man es in ber Zeichenfunft, als einer technifchen Fertigfeit, vorzugsweiſe 
mit Auge und Hand zu thun hat, und beide zur höchſten Genauigfeit 
der Auffaffung und Darftellung zu befähigen fucht, veranlaßt ber gute 
Unterricht in der Formenlehre, wenn aud) zu äußeren, boch zumeift und 
eigentlich zu inneren Anfhauungen, zu klaren Borftelungen und dem 
beftimmten mündlichen Ausdrude bderfelben, zu felbftthätig zu bewerfitel- 
ligenden Kombinationen und Erfindungen; furz die Thätigfeiten auf dem 
Gebiete ber Zeihenfunft und der Formenlehre find zu verfchieden, als 
dag man im Ernſt an eine vollftändige Kongruenz derjelben denken fönnte. 
Darum hält man fie, allenfalls nah Legung eined gemeinfchaftlichen 
rundes, auseinander, und widmet in einer Knabenfchule in der mitte 


*) Der gewöhnlichfte, von dem Etandpunfte firenger Miffenfchaftlichfeit herrüh— 
rende Ginwurf ift der, daß durch die anfchauliche Behandlung geometrifcher 
Dpjefte die eigentlich bildende Kraft der Mathematik, welche ftreng logifcher 
Natur fei, verloren gehe und der Anfänger an eine Unterrichtsweife gewöhnt 
werde, welche ihm nachher wieder abgewöhnt werden müfle. Auf diefen @in: 
wurf erwiedern wir: 1) die fireng = logische Behandlung der Geometrie (die 
Guflibifche) eignet fih überhaupt nicht für den erften Unterricht; 2) die ans 
fhaulicye Betrachtungsweife ift die der Jugend eigenthümliche und bahnt der 
begriffsmäßigen den Weg; 3) die Mehrzahl unferer Glementarfchüler muß ſich 
mit jener begnügen, und biefelbe reicht für die Thätigfeit, zu der fie im Leßen 
berufen wird, aus; 4) die oben dargeitellte fombinatorifche Behandlung der 
Kormenlehre übt die Schüler im felbitthätigen Winden von Gefegen und Regeln 
auf dem Wege der Induktion in einer Geiftesthätigfeit, welche zu den wichtig— 
fen und fruchtbarften gehört. Im legterer Weiſe bahnt die Methode der natur: 
geieglichen Behandlung der Naturerfcheinungen und der Auffindung der Natur: 
gefege den Weg, welche eben durch das Mittel induktoriſcher Echlüffe gefunden 
werden, 


feren und oberen Abtheilung jebem biejer Gegenftände wöchentlich etwa 
zwei Stunden. Die. Mädchenfchule kann ſich mit dem, was von ber 
Formenlehre in dem elementarifchen Zeichenunterricht vorfommt, begnü- 
gen. Die Ausbeute, welche fi aus dem rechten Betrieb der Formen— 
lehre für gediegene Geiftesbildung ergiebt, ift nach allem Biöherigen in 
feiner Weiſe mehr zweifelhaft. ) 


———— — — nn 


I. Die Methode des Unterrichts in der Formenlehre. 


Hat man einmal das Wejen eines Unterrichtögegenftandes dargelegt, 
und fennt man die Entwidelungsgejege des menſchlichen Geiſtes; fo er- 
giebt fich daraus — Penn beide find dabei die beftimmenden übereinftim- 
menden Faktoren — die Methode, welche bei dem Unterricht zu befolgen 
if. Ohne daß wir Died weiter zu beweifen brauchen, haben wir e& bier 
mit der Methode der Anjchauung, des anjhaulichen Unterrichts, zu thun. 
Welche Bewandtnig hat ed nun mit dem Anfchauungsvermögen, wie 
entwidelt e8 fi und in was verläuft e8? Die allgemeinen Formen der 
Anfhauung find, wie alle Erfenntnig= und Denfformen, dem Geifte ein- 
geboren. Die ganze äußere oder leibliche Welt wird in die Form der 
Raumanfhauung gefaßt. In dem erften Lebensftabium umgiebt die Melt 
in chaotifcher Verwirrung das zum Bewußtſein erft erwachende Kind. 
Allmählig treten aus diefem Chaos einzelne Differenzen, Licht- und Ge: 
ftaltdifferenzgen, hervor; fie werden von dem Gefichtd- und Taftfinne 
firirt und begränzt, und es bilden fich Vorftellungen davon in der Seele, 
durch finnliche Affeftionen erregt, die wir Abbilder der Gegenftände ober 
Bilder fchlehthin nennen. Auf diefem Wege ber äußeren Anfchauung 
entwideln fih überhaupt im Geiſte die finnlichen WVorftellungen. Darum 
beginnen wir auch in ber Formenlehre mit äußeren Anjchauungen an 
eigens dazu bereiteten Körpern: MWürfeln, Prismen ıc., um durch fie bie 
inneren Anfchauungen ber Grundobjekte der Formenlehre zu entwickeln. 
Nachdem dieſes gelungen, verfuchen wir entfprechende finnlich- äußere 
Darftellungen der äußerlich) und innerlid” wahrgenommenen Gegenftänbe 
in pafjenden Zeichnungen, und halten ung fernerhin, wie ed die jedes: 
mal vorliegende Aufgabe verlangt, entweder an Außere Anjchauungen 


*) Sriedrih Fröbel übt fchon im feinen Kindergärten das mathematifche An: 
Ihauungsvermögen in der mannigfaltigften Weife. Seine „Spielgaben“ liefern 
die Anleitung dazu, Die Kinder bilden mit fingerlangen Hölzchen mathema— 
tifche Figuren und üben fi in ber Bildung zufammengefegter Geſtalten durch 
länglie Holzſpane, was in ber Sprache Fröbel's „Verſchränken“ heißt. 
Was dabei herausfommt, muß man gejchen haben, um es beurrheilen zu fün: 
nen. Es iſt nicht zu viel gejagt, wenn man behauptet: Fröbel führt dem 
Zögling des Kindergartens eine „Welt im Kleinen“ vor. 
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ın wirklichen Körpern, oder an innere Anſchauungen, die wir durch ent— 
prechende Zeichnungen veranfchaulichen. Dieſes ift das Mefentliche, 
Herrichende der Methode durch den ganzen Linterricht der Formenlehre 
zindurch. Daß der Findung der Wahrheiten ein genauer münblicher 
Ausdruck parallel gehe, verfteht ſich von felbft. 

Wenn nun nad allem Bisherigen die Anfchauung das vorzugs— 
weiſe erregte Bermögen ift, fo bleibt doch die Erregung bes höheren, 
bes Begriff» oder Denfvermögend, keineswegs ausgefchloffen, vielmehr 
erreichen wir daffelbe an dem äußerſten Ende einer vollftändig gelöfeten 
fombinatorifhhen Aufgabe unausbleiblih. Aber die Entwidelung 
bed Begriffövermögens (des Schlußvermögend u. f. w., Furgweg bed Ver— 
ftandes im engern oder eigentlihen Sinne ded Wortes) ift nicht zunächſt 
die Aufgabe der Formenlehre. Darum darf man aber nicht meinen, baß 
die Grfenntniffe, welche fie liefert, überlieferte, gemein =erfahrungsmäßige 
feien und als ſolche in das Gebiet unbeftimnter und vager Vorftellungen 
hineinführten; vielmehr tragen fie den Charakter des Allgemeingültigen 
an fih. Denn wenn fich 3. B. das innere Anfchauungsvermögen ein 
geradliniges Dreieck vorftellt und diefe Vorftellung durch die Zeichnung 
eines folchen verfinnlicht, dann in ihm Merkmale erkennt: fo gehören 
diefe dem gerablinigen Dreief im Allgemeinen, nicht einem einzelnen, 
empirifch = erfannten Dreiede an, und fo im allen Fällen. 

Die Form bei dem Unterricht der Formenlehre ift, wie in jedem 
Gebiet mathematifchen und rationellen Unterrichts, die erotematijche 
oder Frageforn, der Frageunterricht; für einzelne Fälle und Aufgas 
ben tritt die heuriftifche Lehrform ein, in fo fern man dieſe eine Lehr: 
form nennen fann. Gntwidelung des Anfchauungsvermögend zur Ge— 
ftaltung deutlicher Vorftellungen, Aufſuchung des Verſteckten und Unbe- 
fannten, Löjung einfacher und zufammengefegter Aufgaben und fichtbare 
(adäquate) Darftellung des Angefchauten, Gefundenen und Gedachten 
geht ſtets neben, in und durch einander fort. Die höchfte Deutlichkeit 
und Beſtimmtheit der Fragen, alfo auch die prägnantefte Betonung ber 
den Sinn der Frage vorzugsweije enthaltenden Wörter und unermübdetes 
Tringen auf vollftändig genaue Darftellung find das beftändige Beftre- 
ben des Lehrers. Von paffivem Aufnehmen oder gar von gedächtnißmä— 
Bigem oder gedanfenlofem Auswendiglernen darf nirgends auch nur eine 
Epur vorkommen. Der Schüler macht die Sadyen felbft, er legt die 
Formen, er erklärt, was er gemacht hat, er ift von Anfang an felbit= 
tbätig; er weiß ed gar nicht anders als fo, daß hier von dem, was 
man gewöhnlich „Lernen“ *) nennt, gar nicht die Rebe ift. — Die Schü— 





ſchon fehr modifizirt; aber es muß noch viel mehr geichehen, in einer Ausdeh⸗ 
Yan gefchehen, daß von dem urfprünglichen Begriffe fo gut wie nichts übrig 
eibt, 
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und deutlich eintragen. Niederſchreiben des Textes wird man ihnen in 
der Regel nicht zumuthen dürfen. Wo es aber die Zeit und die Kräfte 
ber Schüler erlauben, da wird es erſprießliche Früchte tragen. Nur halte 
man, wie von Seiten bed Lehrers das Diftiren, fo von Seiten des Schü— 
lerd auch nur den Gedanken, als fei von gedächtnißmäßigem Lernen und 
Behalten bier die Rebe, fern? Unter diefen Bedingungen wird, wenn 
die Gegenftände, welche die Selbitthätigkeit (Spontaneität) des Geiftes 
bilden, aufgezählt werden, die Kormenlehre nicht bie legte Stelle einneh- 
men, und Schüler, welche, fo elementarijch durchgebildet, aus der Grund- 
fchule in eine höhere Bürgerfchule oder ein Gymnaſium treten, werden 
ben Lehrern diefer Anftalten gewiß willlommen fein. Denn ber Zwed 
diefer höheren Bildungsanftalten ift in dem Grade gefichert, als geiftig 
gewedte Schüler ihnen zugeführt werden. *) 

Zuſatz 1. Oben war von ber heuriftifchen Methode die Rede, von der An- 
leitung, den Schüler Wahrheiten fuchen und finden zu lehren. Denn ber Schüler 
fann auch das von Hanfe aus nicht; er muß ed lernen, und es beruht auf Regeln 
und Gefegen. Obgleich nun in der @lementarfchule von der heuriftifchen Lehrart kein 
ausgedehnter Gebrauch wird gemacht werden Fönnen, in fo fern man darunter mehr 
als ein Finden einzelner Wahrheiten, vielmehr die Aufſuchung zufammengefeäter 
Säge, ganzer Neihen und Syſteme verfteht, fo wird Doch eine nähere Auseinanbder: 
fegung des Mefentlichften diefer Lehrart hier um fo weniger am unrechten Orte fein, 
da und die gewöhnlichen methodifchen Handbücher in Betreff einer genauen Charafie- 
riſtik der Sache meift im Stiche laſſen. 

Heuriftifch verfährt man überall nur ba, wo entweder eine Wahrheit verfteckt ift, 
oder wo die Schlüffe, auf denen die Erfenntnig einer Wahrheit beruht, aufzufinden 
find. Oben haben wir fchon nachgewiejen, daß die Wahrheiten felbft in ber Regel 
durch Anfchauung gefunden werden und alfo gefunden werden follen. Da aber damit 
noch nicht immer zugleich der rationelle oder wiflenfchaftliche Beweis gegeben ift, fo 
bat man biefen alfo noch hinzuzuthun, b. h. zu fuchen. Der Schüler muß alfo zu 
diefem Euchen angeleitet werden, damit er recht fuche, weil er fonft nichts findet, «6 
gefchehe denn einmal fo, wie auch wohl ein blindes Huhn ein Körnlein findet. Das 
ift aber nicht die rechte Weile. Das Suchen foll nicht dem blinden Obngefähr, dem 
glüdlichen Zufall und dem Probiren überlaffen werben; fondern es ift nach beitinm- 
ten feften Regeln und klar erfaunten Gründen zu verfahren. Schlecht geführte Schü- 
ler, auch fchlecht bewanderte Lehrer haben feine Ahnung von rationellem und rationell 
begründetem Berfahren. Um einen Beweis zu finden, ziehen fie Diefe oder jene Hülfs— 
linie, machen dieſe oder jene Konftruftion. Fragt man: warum? fo erhält man ge: 
wöhnlidh die Antwort: „weil man fo den Beweis findet oder führt, weil man font 
den Beweis nicht führen kann ꝛc.“, aus welchen Antworten man erficht, daß bie 
Schüler mit dem eigentlichen heuriftifchen Berfahren nicht befannt find. Denn ihre 
Antworten find Feine Antwort auf die vorgelegte Frage; fie geben dem Lehrer bir 
Brage unbeantwortet zurüd, und dieſer muß nun das läftige Gefchäft übernehmen, 
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*) Man vergleiche die Fortſchritte nicht nur, ſondern Die ganze Stellung zweier 
Schüler, welche an bie Geometrie gehen, von welchen der eine mit der Kor: 
menlehre befannt it (d. h. immer: ihren Anhalt felbftthätig dargeitellt hat), 
der andere aber nichts von ihr weiß — und man wird den Werth anfchauli: 
cher Betrachtung und felbfithätiger Erzeugung der Raumformen fcehägen lernen. 
Der Unterfchied ift ein immenfer! 
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irch eine zweite oder dritte Frage den Schüler darauf aufmerkſam zu machen, daß 
war geantwortet, aber die vorgelegte Frage nicht beantwortet, überhaupt nichts 
fagt habe. 

Dergleichen nichts fagende Antworten fommen im Unterrichte häufiger vor, als 
an glauben follte. Bei ihrer Erfcheinung fann man den Lehrer fennen lernen. Dr: 
näre pflegen dann, wohl fühlend, daß die Frage nicht erledigt ift, entweder die Ant: 
ort felbft zu geben, oder mit den Worten: „befler“ — „andere“ — „beſtimmter“ ıc. 
ch vernehmen zu lafien. Gin burchgebildeter Lehrer aber geht dem Schüler, der eine 
che nichtsfagende oder ausweichende Antwort giebt, bireft auf den Leib, überzeugt 
m burdy eine zweite, an die vom Schüler gegebene, fih unmittelbar anſchließende 
rage, davon, daß er nichts gefagt habe, und jtachelt und fpornt ihn fo lange, bis 
t feine Schulbigfeit gethan. 

Bür unfere Aufgabe entfteht alfo die Frage: Welches ift das Gefchäft bes Leh— 
ers bei Anwendung der heuriftifchen Methode, damit der Schüler nicht nur den ein: 
einen Beweis eines vorliegenden (vielleicht nur geahneten, oder unmittelbar er- 
annten) Lehrfages oder die Auflöfung einer einzelnen Aufgabe finde, fondern damit 
t das Finden, d. 5. das rechte Suchen lerne? Wie weit hat der Lehrer ben Schü: 
er zu führen, und an welchem Punkte hat er ibn frei zu laffen, bamit er felbfithäs 
ig fuche? j 

Der genauern Ginfiht wegen wählen wir ein Beifpiel, und zwar einen allbe— 
Iannten Satz. 

Daß die Winkel an der Bafis eines gleichfchenfeligen Dreiecks gleich feien, erfennt 

der Schüler anſchaulich. 

Nun foll er den Beweis des Satzes fuchen. 

Ihn hier gehen laſſen, fruchtet in der Negel gar nichts. Er fucht nicht, weil er 
nicht weiß, wie er fuchen fol. Im beiten Falle probirt er, ob es mit biefer oder 
jener Linie geht. Man kann taufend gegen eins wetten, daß er nichts findet, und er 
verliert, hat er dieſe fruchtlofe Mühe mehrmals angewandt, bald alle Luft. Der Leh— 
ver fieht fih dann genöthigt, die Konftruftion „den dummen Jungen“ vorzuma: 
Hen. Diefe machen fie, im beiten Falle, nah und merken fich den Beweis, Ev 
traftirt, iſt Die Geometrie ihres wahrhaft geifibildenden Cinfluffes beraubt. Jedes 
felbfithätige Beſchreiben eines Naturprobuftes liefert dem Schüler größeren Gewinn. 
Alſo was hat der Lehrer in obigem Falle zu thun? 

Zuerſt hebt er dem zu beweifenden Sag auf das Beſtimmteſte heraus: Voraus— 
[gung und Folgerung, getrennt von einander und in ihren: gegenfeitigen Bezuge, da= 
mit die Schüler erfennen, daß nicht eine abfolute, von aller Vorausfegung unabhän- 
gige Wahrheit, fondern eine relative, d. h. eine von einer andern abhängige Wahrs 
beit behauptet werde. Erfahrene Lehrer wiſſen, wie leicht den Schülern Vorausfegung 
und Folgerung durch einander läuft; darum baarfcharfe Beftimmung und mehrfach 
wiederholte Nachfrage. Alfo: Wenn zwei Seiten eines gerablinigen Dreieds gleich 
find, — fo find auch die ihnen gegenüberftehenden Winfel gleich. Haben die Schüler 
diefes aufgefaßt, fo ift es ihnen gewiß geworden, daß die Borausfegung zum Beweiſe 
denugt, da die Konklufion aus den Prämifien hergeleitet werden muß. — Hierauf 
— Ddiefes if bas Zweite — wird es hervorgehoben, daß die Gleichheit zweier be- 
Rimmten Winkel zu bemeifen if. — Nun wird drittens — biefes if eine Hauptſache 
— an die Eige erinnert, in welchen die Gleichheit zweier Winkel nachgewieſen wurbe, 
damit die Shülerdie Mittel fennen lernen, durch deren Gebraud der 
trfannte Zwed erreicht werden fann. In den gewöhnlichen Syitemen der 
Geometrie it dem in Frage ſtehenden Sage nur ber eine, bier zu gebrauchende, vor: 
bergegangen, daß zwei Dreiede fongruent feien, wenn fie zwei Seiten und dem einge- 
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fchloffenen Winkel gleich haben. Aus demfelben folgt, daß bie Winkel einander gleich 
find, welche in fongruenten Dreieden gleichen Seiten gegenüberftehen. Diefer Sas 
zeigt, dieſem Gange gemäß, hier das einzige Mittel vor, welches zum Zwecke füh— 
ren kann. Nlfo die Schüler müfjen einfehen, daß der geforderte Beweis bie Kon: 
firnftion zweier Dreiede verlangt, bie aus anderen Gründen, unter Benugung ber 
Borausfegung, einander Fongruent find, und in welchen bie in Frage fiehenden Win: 
fel gleichen Seiten 'gegenüberftehen. Haben bie Schüler diefes Alles deutlihft erfannt: 
Sat — Borausfegung und Folgerung — Zwed und Mittel — fo hat ber 
Lehrer gethan, was feine Schuldigfeit war, er hat den Anforderungen ber heurifti- 
fhen Methode vollfommen Genüge geleiftet. Nun ift die Reihe an den Schülern; 
nun überläßt er fie ihrem eigenen Nachdenken, jeden fich felbfl. Jeder weiß nun, 
was er foll und durch welches Mittel das geleiitet werben fann, was ihm aufgegeben 
it. Aber die befimmte Art ber Konftruftion der zwei Dreiede weiß er nicht. 
Diefe ift ihm nicht gegeben worden; dieſe foll er ſuchen. 

Auf mannigfaltige Art laflen fich die gewünjchten Dreiecke fonftruiren. Man 
fann diefelben über ber Grundlinie und unter der Grundlinie finden x. Das iſt 
gleichgültig. Jeder Schüler hat Hier freien Spielraum, und jeber fräftige fchlägt ei- 
nen eigenen Weg ein. Es ift eine geiftige Rennbahn eröffnet. Das Ziel ift beftimmt; 
aber die Wahl des Weges bleibt bem Schüler überlafjen. Da entjteht denn unter ber 
ganzen Schaar ein herrlicher, Alle aufregender Wetteifer. Der Eine fonjtrwirt bie 
Dreiede fo, der Andere anders. Je mannigfaltiger, befto befier. Hier erfcheint die 
öffentliche Schule in ihrer trefflich wirkenden, durch feinen Privatunterricht zu er: 
fegenden Weile. Es wird die Bielfeitigfeit ber Betrachtung gewonnen, Die ben 
Dorzug ber größern Kenntnißmaſſe, die durch den Privatunterricht mit einem einzel- 
nen Schüler gewonnen werden fann, weit überbietet. Ohne ſolche Bielfeitigfeit der 
Betrachtung aber wird die öffentliche Schule ihres Hauptvorzugs beraubt, und ohne 
fie hat jeder Schüler einer Schule den Privatfchüler und den Autodidaften zu benei- 
ben. Was die Ginzelnen nun gefunden, wird Allen vorgetragen, damit Alle ber zu 
Tage geförderten Ausbeute fich erfreuen und Giner durch den Andern lerne. Das We— 
fen der öffentlichen Schule ift Gemeinfchaft. „Gemeinfchaft ift uns hier verlieh'n.“ — 

Aus diefem Beifpiele ziehen wir zur Beantwortung obiger Frage den Schluf: 
Der Lehrer hat, bei der Anwendung der heuriftifchen Methode in dem Unterricht in 
der Raumlehre, den Echüler zur Flaren, beftimmten Auffaſſung des Zwedes und der 
Mittel, durch welche der Zweck erreicht wird, zu führen, die Art ber Ausfüb: 
rung aber ihm felbft zu überlaffen. So verfahren, heißt heuriſtiſch verfah— 
ven. Der Schüler fucht, aber er fucht nicht blindlings, fondern nach beſtimmter An- 
leitung, nach Far erkannten Zwecken. *) 


*) Aus obiger Nachmeifung geht Hervor, daß es mit den emphatifchen Anrede- 
wörtern: „Suchet, juchet, Kinder, flrengt euch am ꝛe.!“ wie felbft Peſtalozzi 
fie immer vernehmen ließ, nicht genug fei. Der Lehrer foll die Schüler leiten, 
und thun, was ihm zufommt, damit auch die Echüler das Ihrige thun. Wenn 
man von einem ungeübten Schüler verlangt, daß er Aufgaben auflöfe und Br: 
weife fuche, ſo ift das eben fo, als wenn man der Schifffahrt Unkundige in 
einem Nacyen in's weite Meer ſiößet und ihmen zumuthet, ohne Kompaß und 
Kenntniß der Berechnung des Standpunftes der Geſtirne einen entfernten Ha: 
fen zu fuchen. Sie freuzen höchttens im Meere umher, werden aber den Ha: 
fen nicht finden. Gerade fo geht ed den Echülern ohne Leitung. Diefe beficht, 
um noch ein Bild zu gebrauchen, darin, daß fie wiflen: 1) wo die Infel liegt, 
die fie auffjuchen follen, 2) den Standpunkt fennen, von dem aus Die Inſel 
aeſucht werden foll, und 3) die Mannigjaltigfeit der Mittel, deren man ſich 
zur Schifffahrt bedient. Die Auswahl und die Art der Anwendung dieier 
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Die Art der Ausführung, fowohl bei Lehrfägen als bei Aufgaben, theoretifchrn 
und praftiichen Sägen, läßt fih unter beflimmte, für jeden einzelnen Fall gültige 
Regeln nicht bringen. Solches ift der Erfindungsgabe und dem Scharffinn aller ein- 
jeinen Schüler überlaffen. Diefes ift fein Dangel, ben man wegzufchaffen fich beftres 
ben follte, und befien Dafein zu bedauern iſt; fondern eben biefer freie Spielraum, 
innerhalb beftimmter Schranken, bietet ein erwünfchtes Feld dar zur Uebung ber ju« 
gendlichen Kraft. Mit den geometrifchen Sägen fleht es in diefer Beziehung wie mit 
den arithmetifchen und algebraifchen, und die find die beiten, weil lehrreichſten, welche 
die mannigfaltigite Art der Auflöfung und Beweisführung zulaffen. Wohl dem, ber 
fie in folder Weife zu gebrauchen weiß! 

Endlid halte man bei allem Unterricht in der Mathematif überhaupt und in der 
Raumlehre im Befondern die Anficht feit, daß es für die Schüler viel wichtiger if, 
den Weg zu einem Beweife, als den Beweis felbft kennen zu lernen. Ganz im All 
gemeinen fördert es die Bildung viel mehr, wenn man erfährt, auf welchen Wegen 
Denker zu ihren Refultaten gelangten, als wenn man nur dieſe Reſultate fennen 
lernt. Wie man Ddiefen die Forderung flellt, daf fie mehr als Refultate, nämlich 
auch die Methode ihrer Forfchungen befannt machen, fo fordert man das Gleiche von 
tem Mathematiker. Beide müflen die Wege, die fie wandeln, genau bezeichnen. Es 
it falfch, daß die Wiffenfchaften durch neue Gedanken und neue Beweisarten am mei: 
fen gewinnen. Die Erfindung neuer Methoden oder bie rechte Aufflärung über vor: 
bandene ift viel wichtiger. Wer diefe ganz fennt, d. 5. anzuwenden verfleht, iſt ein 
Schatzgräber: wer einige neue Mahrheiten annimmt, befigt nur einige Schätze. Bin ' 
Schatzgräber kann fie nach Belieben vermehren. Darum lehre man die Schüler nicht 
zur das Gefundene fennen, fondern man lehre fie das Finden, folglich das — Eu: 
hen. „Denn wer dba (in der rechten Weife) fuchet, der findet.“ 


Zuſatz 2. Die intereffante Einleitung des Fleinen Buches: „Wiffenfchaft ber Ma: 
tbematif nach heuriftiich=genetifcher Methode. Leitfaden beim Schulunterricht. Von 
Dr. 8. Mager. Erſtes Heft u. f. w. Berlin, bei Förfiner, 1837", befchäftigt fic) 
mit der Feftfiellung ber Begriffe genetifch, heuriſtiſch, Fombinatorifch, ſyn— 
thetiſch, analytifch und ber Beſtimmung der bildenden Methode in der GSeomes 
frie, Man erficht daraus, Taf die Mathematifer felbft über bie genannten Grundbe: 
grife noch verfchiedene Anfichten haben. Was der Eine fyunthetifch nennt, nennt der 
Andere analytiſch. Es fcheint mir daher zweckmäßig, Hier fo viel Darüber zu fagen, 
ald mir für die Lefer diefer Schrift nothwendig und Hinreichend erfcyeint. 

Don alten Zeiten ber hat man die Weife, in welcher Euklid feine Blemente 
der Geometrie vorträgt, bie fnnthetifche genannt. Sie geht von beftimmten 
Grundfägen, Definitionen und Forderungen aus, entwicelt aus ihnen neue Säge und 
ans dieſen wieder andere, in lüdenlos fortfchreitender Art. Daß er den Lehrfag an 
die Epige ftellt, der eigentlich erft an’'s Ende gehört, ändert die Methode nicht. Gie 
it und bleibt die ſynthetiſche, und es ift Fein Grund vorhanden, den Gprachges 
brauch zu ändern, und nun etwas ganz Anderes mit dieſem Worte zu bezeichnen. Die 
Glementarlehrer fehen, daß hier alfo das Wort fynthetifch nicht ganz bafjelbe bedeutet 
wie in der Elementarpädagogif, in der es funonym mit verfnüpfenb oder zuſam— 
menfegendb gebraudt wird, während ba alles Zertheilen analytiſch heißt. Beide 
Begriffe haben in ber Mathematik alfo eine andere, nämlidy Feine fo allgemeine Be: 


Mittel und die Beſtimmung ber Richtung des Weges, den das Fahrzeug neh— 
men foll-(gerade, frumm, gemifcht ıc.), it dem Steuermann überlafien. Ter 
Eine jchlägt den Fürzeften Weg ein; ein Anderer fommt auf einem Umwege 
hin. Genug, wenn nur Jeder anfommt. Aus der Art des Benchmens 
erfennt man das nautijche (mathematifche) Genie. 


Dieſterweg'e Wegmweifer. 2. Band. 4. Aufl. 26 
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deutung. Sie bezeichnen den Entwickelungsgang oder den Fortſchritt von einer Wahr⸗ 
heit zu einer andern, entweder progreſſiv von bekannten, bereits feſtliegenden Wahr: 
heiten zu neuen, bie fich daraus ergeben, aus jenen zufammengefegt werben (ſynthe— 
tiſch), oder von neuen — vermutheten, hypothetiſchen oder auch ſchon ald gewiß er: 
fannten Wahrheiten, ober zu fonftruirenden Aufgaben — regreffiv zu den fie begrün- 
denden Borberfäßen, bei Aufgaben zu ihren Bedingungen, von dem Ganzen zu den 
Theilen (analytifh). Die Arithmetik verfährt funthetifch, die Algebra analytiſch 
Einzelne Lehrfäge der Arithmetik fann man auch analntifch löfen; aber Die gewöhn: 
liche Fonfrete Arithmetif weiß davon nichts, Wie verfährt nun die Formenlehre? So 
lange fie nur bei finnlihem Erkennen verweilt, kann weder von Syntheſis noch von 
Analyfis die Rede fein. *) Fängt man aber in ihr an, Eines aus dem Anbern zu 
entwickeln, fo gefchieht es fynthetiih. Und die Geometrie? Nicht anders, Daß ber 
Lehrer dem Schüler nicht in Euflidifcher Weife die Wahrheit vorausgiebt und nun 
entweder felbit den Beweis beifügt oder ihn vom Schüler finden läßt, verſteht ſich von 
ſelbſt. Letzteres ift nur Hier und da zu thun. Ueberall ftellt ber Lehrer dem Schüler 
Aufgaben und Fragen. Nicht bloß die fogenannten Aufgaben, fondern auch bie Lehr: 
fäge treten als Probleme auf. Oft fünnen fie vom Schüler fombinatorifch voraus: 
genannt werden. Deſto befier. Kurz, der Unterricht ift (jubjeftiv) heuriftifch, und 
in Betracht der Sache, die dadurch in dem Geiſte bes Schülers entiteht, (vbjeftiv) 
genetifch und, weil fih der Gegenftand in fich felbft fortentwidelt, organiic, 
genetifch organisch. Damit verwerfen wir denn die fonthetifche Methode Euklide. 
Sein Syſtem ift ein logifches Kunftwerf. Er jtellt Feineswegs die verwandten Eäpe 
zufammen, fondern er ordnet fie jo, daß der nachfolgende fih aus den vorhergehenden 
fireng beweifen läßt. Zur Auffaſſung und Bewunderung dieſes Syſtems gehört ein 
ausgebildeter Verſtand; der unreife unferer Echüler reicht dazu nicht hin. Mill man 
ihnen die Geometrie ungenießbar machen, fo folgt man Euflib. In ber Regel wer: 
ben fie höchitens dem Lehrer folgen wie die Schaafe, höchſtens etwas behalten. Webe 
ihnen, wenn fie bie zu ziehenden Hülfslinien vergefien. Da hilft ihnen fein Gott. 
Marum Piefe und feine anderen gezugen werden, begreift auch in ber Regel Feiner. 
Trendelenburg nennt darum im feinen logifchen Unterfuchungen die Euklid' ſchen 
Hülfslinien die „Konftruftion ber Willkür“. Darum fubjeftiv- objeftiv oder, wenn 
biefes moderner Klingt, genetiſch-organiſch. Auch dies iſt ſynthetiſch, nur nicht Gufli 
diſch-ſynthetiſch. In der Geometrie wird auch die analytifche Methode angewantt. 
bei Lehrfägen und Aufgaben. Gefegt, es wird ein Lehrfag gegeben, eine Wahrbei: 
vermuthet, es it ein hypothetiſcher Cap zu prüfen; wie verführt man? Erkeunnt 
man fogleich feinen Zufammenhang mit ben früheren Eäpen und ift man fähig, ihn 
aus benfelben abzuleiten, fo ift ber Fortichritt ſynthetiſch. IA Solches, wie in der 
Regel, nicht der Fall, fo hat man diefe Verbindung zu fuchen. Dan nimmt ibe 
als wahr an und ficht zu, was daraus folgt, und fo fort bis zu Sägen, die man 
. bereits ald wahr oder faljch erfannt hat — analytiſch. Die Umkehrung der Rei— 
benfolge bringt den funthetiichen Fortſchritt. — Oder es ift eine geometrifche Ani: 
gabe gegeben. Kann man fie gleich mit ben bisherigen Hülfsmitteln löfen, fo entiteht 
bie ſynthetiſche Auflöfung, Wo nicht, fo entfleht die geometrifche Analyfie de 


*) Aber ein Merkmal darf auch bem Unterricht in der Formenlehre, wie feinem 
Unterricht, fehlen, das Merfmal der Stetigfeit. Das Vorhergehende mu: 
das Nachfolgende vorbildben, muß es im Keime enthalten — gerade wie bri 
Haturproduften. Den ganzen Eichbaum enthält Die Eichel im Keime. Den 
Unterricht, d. 5. das intelligente Wachsthum, nach diefem Bilde einrichten, 
beißt: ihn organijch geftalten. ine der Gaupturfachen, warum fo viele 
Schüler an dem „Lernen“ feine Freude haben und fich folglich Dadurch wicht 
entwideln und bilden, liegt in dem Mangel der Stetigkeit des Unterrichts. 
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ten, biefe trefflihe Gymnaftif bes Geiſtes. Miles aber und überall heuriftifch, 
glich bald fonthetifch=heuriftifch, bald analytifch=heuriftifch. *) — Ueber biefe Fur: 
ı Erflärungen möge ber Lehrer nachdenfen. Die Hauptrüdficht bleibt ber formale 
sed. Er ſchließt den materialen nicht aus, fondern ein; je mehr bie Kraft bes 
hülers geftählt wird, beflo mehr lernt er auch. Aber ohne Kraftanftrengung foll er 
hts lernen. Umfonft bat er es nicht, und „wer ba hat, dem wird gegeben“. „Man 
nur weiſe von eigener Weisheit”, fagt Montaigne. 


— — — — ——— nn A mm — ———— — 


IV. Der Schrgang und der £chrapparat. 





In den vorhergehenden Abjchnitten haben wir Die Grundzüge aufge: 
ft, aus welchen ſich die Aufftellung eines Lehrganges entwidelt. Wir 
ben denfelben, wie er nad) unferm Grmefien objeftivirt werden müßte, 
ht, weil ein folder in mannigfaltiger Geftalt in ben nachher aufzu— 
ihrenden Echriften vorliegt. Cine Furze fchematifche Darftellung, auf 
e wir und bier bejchränfen müßten, würde den Lefern wenig Gewinn 
fingen. Wer fich erft mit bem Gegenftande felbft auf gründliche Weife 
efannt gemacht hat, wird den Werth eines aufgeftellten Lehrganges zu 
eurtheilen vermögen. Diejem Vorſchub zu leiften, gehen wir noch zu 
nigen Andeutungen über. | 

1) Mit einer Wiffenichaft, mit wiffenfchaftlicdem Grfennen haben 
ir es in der Kormenlehre nicht zu thun, wie nirgends in der Elemen— 
wichule. Darum bürfen auch an einen praftiihen Lehrgang in ber 
ormenlehre feine wiilenfchaftlihen Anforderungen gemacht werden. Das 
iinfache, Naheliegende, Leichte fol zwar dem Uebrigen vorhergehen; aber 
iht alles Borhergehende ift nothwendig zum Begründen und zum Be- 
reifen bes Folgenden. Vielmehr dürfen wir und, auf dem Gebiet der 
Inihauung ftehend, überall der Unmittelbarfeit, d. h. der Herleitung 
er Sätze aus einfachen Fonfreten Anjchauungen zuwenden, ohne dabei 
othwendiger Weiſe das bereits Feftgeftellte zu Hülfe zu nehmen. Die 
Bahrheiten der Formenlehre liegen nicht alle nach, fondern zum Theil 
eben einander. Oder wo ein Nach- und Auseinander Cd. h. konfequente 
Ibleitung) ftatt findet, gefchieht ed durch einfache Verbindungen von 
Infhanungen und mehr oder weniger unmittelbares Grfennen. Dennoch) 
ber wird das Abhängige jchlechthin ald gewiß und untrüglih erkannt. 
Diejen hohen Vorzug theilt die Formenlehre mit jedem mathematifchen 





*) Die nähere Beichreibung der geometrifchen Analyfis ber Alten gehört nicht hie: 
her. Gine ſehr zwecmäßige, populäre Darſtellung derfelben findet man in ber 
„Anleitung zur Kuflöiung geometrifcher Aufgaben von Dr. €. Magel, Brofei- 
for in Ulm ıc. Gin Anhang zu jedem Lehrbuche der ebenen Geometrie ıc. . 
Mit fieben Lithographirten Tafeln. Um, 1840, Stettin'ſche Buchhandlung.“ 
(88 Eeiten. 12%, Egr.) 
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Wiſſen. Nur wird die Gewißheit nicht auf dem Wege der Schlußreihen 
durch Begriffe, fondern durch unmittelbare Anſchaulichkeit oder durch ein- 
fache, meift fombinatorifche Verbindungen aus benjelben erzielt. Män- 
ner (Gelehrte), die daher der Formenlehre den Vorwurf der Geichtheit 
oder der Spielerei mit Linien und Winfeln machen und darum ein Ber- 
dammungsurtheil über diefe aus ber peftalogzianiichen () oder philan- 
thropiniftifchen Schule herrührende Neuerung in dem einfachen Schulun— 
terricht ausfprechen, haben das Weſen der Sache und bas Entwidelungs- 
gefeg bes jugendlichen Geiſtes nicht erfannt. Allerdings ift viel eitel 
Spielerei mit leeren Raumformen getrieben worden; aber auch hier hebt 
ber Mißbrauch den rechten Gebrauch nicht auf. Der rechte Gebraud 
it da, wo ber Schüler freithätig mit Luſt lernt, d. h. bier: fucht und 
begründet, nämlich fo begründet, wie ed von einem zehn- bis zwölf— 
jährigen Knaben verlangt werden fann und darf. Für fyllogiftiiche Epig- 
findigfeiten und (Euklid'ſche) Subtilitäten ift er nicht reif: einfache Gründe 
und Heine Schlüffe kann er finden und formuliren. Es wäre ganz un: 
finnig, ihn zu Beweifen zu nöthigen, wo er weder die Nothwenbigfeit, 
noch die Möglichkeit des Beweifens einfieht. Alfo auch bier herrſcht die 
fubjeftive Rüdficht vor. Unfer Eubjeft ift nur im Stande, die Sad 
aus dem Groben heraus zu arbeiten. Die logifchen Finefien überlaften 
wir dem Mathematiker von Profeſſion. *) 


- Der Lehrgang muß nicht nur in dem höheren und allgemeinen 
Einne, wonach alles Lernen die Thätigfeiten des Geiftes beleben joll, 
fondern zugleich in dem niederen Sinne des Wortes, d. h. die Fertigfeit 
und die Anwendung im Leben erhöhend, praftifch fein. Der Schüler 
muß barftellen fönnen, was er angefchaut und gedacht hat. Dies ift 
die Probe ber Richtigkeit und Vollftändigfeit ded Verfahrens. Fällt fie 
nicht genügend aus, fo ift ber Unterricht einfeitig und oberflächlich geme- 
fen. Darum fol der Schüler Zeichenmaterialien, Schiefertafel und Grir- 
fel bei der Hand haben. — Unter der praftifchen Anlegung des Formen: 
lehr - Unterricht8 verftehen wir auch die Anleitung zur Kenntniß der Gin 
richtung und zur Fertigfeit in der Handhabung von Geräthichaften und 
Inſtrumenten, ald bes Lineals, Zirkels, Maaßſtabes, Winkelmeſſeré 
(Transporteurs) u. dergl. m. Auch ſoll der Schüler ſelbſt die Netze der 
betrachteten Körper auf Papier und Pappe zeichnen und aus dieſer die 
mathematiſchen Körper in ſauberer Geſtalt verfertigen. Beſitzt der Lehret 
Kenntniß der Kryſtallographie, einer Grundlehre der Mineralogie, ſo 
kann er dad Weſentlichſte derſelben in die Formenlehre mit hinein ziehen 
und treffliche Uebungen daran reiben. Kurz, der Lehrer muß die prafti- 
ſche Seite bed Unterrichtsſtoffes berüdfichtigen. 


*) Noch giebt es Edjulen, wenn aud höhere, in welchen man die Echüler mit 
den Eubtilitäten der Parallelens Theorie martert — während ſolche Schület 
ort nicht die ordinärfte Aufgabe felbitthätig aufzulöfen vermögen, 
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Das Lebrige, was etwa noch über den Lehrgang aufzuflellen wäre, 
wird bei der Aufführung der bedeutendften Lehrfchriften über die Raums 
iehre vorkommen. 

Zum Lehrapparat für ben elementarifchen Unterricht find erfor- 
derlih, außer Hand» und Wandtafeln nebft Zubehör: eine Anzahl re- 
gelmäßiger Körper in gehöriger Größe, am beften aus Holz verfertigt 
(Würfel, Prismen, Pyramiden ꝛc. — wir nehmen alfo hier das Wort 
„regelmäßig“ im weiteren Sinne, als e8 die wiflenfchaftliche Stereome- 
trie nimmt —, auch, wo möglih, Euiten von Körpern, welche die kry— 
tallographijchen Uebergänge zeigen), dann Zirket, Lineale, Transporteure, 
Maapftäbe, die im Lande gangbarften Längen», Flächen» und Körper: 
maaße ꝛc. in natürlicher und verjüngter Größe. Bon ben Lehr- und 
!ernfohriften, die auch zum Lehrapparate gehören, handeln wir in einem 
eigenen, dem nächftfolgenden Abfchnitt. 


— —— —— ——— — — — — — — — 


V. Die wichtigſten ſern - und ſehrſchriſten. 


Unter Lernſchriften verſtehen wir ſolche Elementarbuͤcher, welche 
dem Schüler in die Hand gegeben werden ſollen. Dergleichen giebt es, 
außer dem Leitfaden des Verfaſſers dieſes Aufſatzes, den wir nachher 
vorführen werden, und einigen ihm ähnlichen nicht. Aus dem einfachen 
Grunde, weil die Wahrheiten der Formenlehre von dem Schüler ſelbſt 
gefunden werden follen, darum alfo ber Stoff derſelben nicht gegeben 
werden darf. Gin Lern» und Uebungsbuch der Kormenlehre würde daher 
entweder bie rechte Methode verleugnen, oder fih auf Fragen und Auf 
gaben beichränten müffen, deren Aufftellung- ben Schein ber Leerheit ober 
Abftraftheit nur ſchwer wird vermeiden können. Der Schüler ift in dem 
Unterricht der Formenlehre an den eignen Geift, an fein Erfindungs- 
und Darftellungsvermögen, an die mündliche, lebendige, fofratifch = heu- 
riftiihe Gntwidelung des Lehrers zu verweilen, nicht an das todte Buch. 
Darum haben es die Bearbeiter der elementarifchen Formenlehre in rich- 
tigem Gefühl vermieden, Lern» und Uebungsbücher für die Echüler zu 
ihreiben, ſich darauf befchränfend, praftifche Lehrgänge mit methodifchen 
Winfen für die Lehrer zu entwerfen. In ber That können wir ung bie 
Art der Abfaffung eines Buches nicht denken, welches dem erften An- 
fänger erſprießliche Dienfte leiften Fönnte. Weberall würde der Lehrer, 
wie bei aller rationellen Entwidelung, das Hebammen »Gefchäft zu über: 
nehmen und das Buch negiren müffen, wenn es ihm nicht geradezu im 
Wege wäre. Bei der Abfaffung unfers eignen Leitfadens für Schüler 
haben wir daher auch nicht den Standpunft ber erften Anfänger vor ung 
gehabt, jondern ſolche Schüler in's Auge gefaßt, weldye, wie bie der hör 
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heren Bürgerjchulen und Gymnaften und ber Schullehrer- Seminarien 
für den Unterricht der Raumlehre eine elementarifch- gründliche, zur wih 
fenfchaftlihen Erfenntniß hinleitende breite Baſis verlangen. Wir ftellen 
daher auch bie in Frage ftehende Schrift hinter Diejenigen, welche unmit: 
telbar für reine, aber gehobene oder zu hebende, Elementarſchulen, näm— 
lidy für den Gebrauch der Lehrer, berechnet find. 


4. Die Elemente ber Form und Größe (gewöhnlid Geometrie genanut), 
nah Peſtalozzi's Grundſätzen bearbeitet von Aoſeph Schmidt ıc. Drei 
Theile. Heidelberg, bei Mohr, 1809 — 1811. (2 Thlr. 5 Egr.) 


Diefe Schrift müffen wir hier an die Spige ftellen, fowohl um ber 
Gerechtigkeit willen, weil fie den nachfolgenden Formenlehren die Bahn 
gebrochen, eine fehr bebeutende Umänderung bed Glementarunterrichts 
in der Raumlehre begründet hat, als auch um bes hiſtoriſchen Zuſam— 
menhanges willen, indem ſich bie Form und Manier mancher nachfol: 
genden Schriften von der Schmidt'ſchen Formenlehre her datirt. Es 
kann dabei unfere Abficht nicht jein, das vorliegende Buch unfern Rehrern 
auch jest noch als Leitfaden zu empfehlen. Das hieße die Kortichritte, 
welche feit 25 Jahren gemacht worben — bie wir aber, nicht zu vergei- 
fen, Beftalozzi und Schmidt größtentheild verbanfen — negiren oder 
geringfchägen, das hieße, einen Zweig des Unterrichts von einer bereits 
errungenen höheren Stufe auf eine niederere zurüdverweifen. Aber zum 
Selbftftubium und um die Quelle fennen zu lernen, aus welcer alle 
neueren Glementars Schriftfteler Geift oder Form, wenn auch vielleicht 
nur mittelbar, geichöpft haben, zu Diefen Zweden verdient das Buch auch 
jest noch, beinahe nach einem halben Jahrhundert, was bei unjern 
Schnellprefien nicht wenig jagen will, eine ernfte Empfehlung. Der 
Mittheilung bed Inhalts derfelben können wir und aber billig entſchla— 
gen. Nur über die Form ſeien, weil dieſelbe noch in manchen Schulen, 
in der Schweiz, in Privatinftituten ꝛc. ſklaviſch Ängftlich feftgehalten wirt, 
nody einige Bemerkungen erlaubt. Wie e8 mit neuen bedeutenden Gr: 
fheinungen auf dem Schauplage des Lebens und dem Gebiete der Lite: 
ratur zu geben pflegt, fo wurde es auch mit der Schmibr’jchen For: 
menlehre. Sie fand ihre enthufiaftifchen, faft anbetenden Verehrer. Der 
jelige dDesLaspe in Wiesbaden, ein didaftiiches Naturgenie, erflärte es 
für ein Verbrechen, fi irgend eine Abweichung von dem Inhalt oder 
der Form des Buches zu erlauben, weil nur ber Genius der Pädagogil 
dad Ganze dem Schmibt eingegeben haben könne. Durch ſolche Be: 
geifterung leiftete De-Raspe theilweiſe Aupßerordentliched. *) Denn if 

*) So muß man es überhaupt machen, d. h. man muß eine Sache in ihrer Ganz: 
heit und Reinheit hinftellen und anwenden, wenn man fie nach ihrer wahren 
Weienheit, ihrem Werth oder Unwerth, fennen lernen und in dem Urtheil ihr 
gerecht werden will. Die reine und ganze Peſtalozziſche Sache iſt — die Te 
ftalogziihe Sache; feine andere, fein Mirtum von ibr und andern Weiten, vl 
es. — So muß man es alſo auch jegt mit Den Fröbel’fchen „Kindergärten“ 
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3 nicht anerfennenswerth; und lehrreich — wenn auch in andrer Bezie- 
mung vielleicht zu verwerfen — zu fehen, wie zwölfjährige Mädchen fich 
sit entjchiedener Vorliebe auf mathematiiche Konftruftionen werfen und 
ms eignen Kräften die Löfung folcher Probleme vollziehen, die man für 
in folches Alter für jchwer erklären muß?! © 

Aber vor ber Ueberſchätzung ber Formenlehre brauchen wir jegt nur 
toch Einige zu warnen. Es bedarf nur noch der leifen Erinnerung an 
aß zeitgemäße Wort Dinter’s: „Gott bewahre und vor Menichen, 
ne Winfel und Dreiede befier kennen, ald Gott und ihre Pflichten !“ 
Beide Gegenſtände bilden nur einen fünftlichen, gemachten Gegenfag, der 
daher aud nur zu einer vorübergehenden Erfcheinung gelangen konnte. 
An manchen Orten war man im Jahr 1837 nahe daran, das andere 
Srtrem wieber hervorzurufen. (Und wie fteht es 18509 Die felbftftän- 
dige Entwidelung ber Denkfraft, die Hinführung der Schüler auf ihr 
Inneres, ald eine Quelle reichhaftiger Erfenntniffe, die Auffchliegung des 
Geiſtesſchachtes ıc., Alles dieſes ift nicht bei Allen, die fi zu Stimm: 
führern ber Zeit aufwerfen **), ein beliebter Gegenftand, Man hat da- 
her aud die Formenlehre oft da nicht auffommen laffen, wo fie offenbar 
eine Stelle verdiente Sie will und joll nichts Nothwendiges befchrän- 
fen; fie will nur in ihrem Werthe anerkannt fein. 


— 








— nach meinem Bedünken vereinigte bildende Kinderſtuben — machen, d. h. 
man muß ſich ganz nach des Erfinders Vorſchrift richten, nicht dies und das 
in eine Kinderbewahranſtalt aufnehmen; das macht feinen „Kindergarten“. 


*) Mit welchem Guthufiasnus ein anregender Lehrer feine Schüler durchdringen 
fann, davon if in be:Laspe's Anftalt manches Beiſpiel vorgefommen. Ich 
erzähle eines. Der Oberbergrath K. befucht die Anftalt und giebt, von bes 
Laspe dazu aufgefordert, den Echülern und Schülerinnen eine geometrifche 
Aufgabe. Alte fangen an zu ſuchen, Groß und Klein, Schüler und Lehrer. 
Keiner findet die Auflöfung. So verfchwindet der erfte Tag. Am andern geht 
es wieber friſch daran. Vergebene! De:Laspe fucht feine Leute von Neuen 
zu begeiftern; aber Keinem- gelingt die Löfung. Ein dumpfer Geift der Ab- 
ſpannung und Berzweiflung ruht auf ber ganzen Anſtalt. So Etwas war 
no nicht vorgefommen. Die Ehre der Anftalt jcheint auf dem Spiele zu fle: 
hen; de⸗Laspé ſucht — und geht verftimmt an die Arbeit und von der Ar: 
beit. Am vierzehnten Tage (man benfe!) hielt er eine begeifternde Abend: 
andacht; er gedenft auch der nicht gelöfeten Aufgabe, Gott möge ihn und jeine 
Leute ſtärfen. Was geichieht? Morgens gegen drei Uhr fommt ein Zögling 
unangefleidet an de-Laspé's Bett geflürmt, „er habe es gefunden“. De: 
Laspé fpringt auf, fchlägt Licht; der Knabe entwickelt. Richtig! Auf der 
Stelle wird das ganze Haus zufammengeläutet und der Triumph befannt ges 
macht. — Deskaspe war ein pädagogifches Genie. Er funnte wenig auflö⸗ 
ſen, aber er verſtand es, Andere dazu anzuleiten. Seine Biographie müßte 
ſehr lehrreich ſein; er hatte das Maurerhandwerk gelernt. Durch Peſtalozzi 
kam er auf den Beruf, für den er geboren. Er hat Knaben, welche von allen 
Anftalten, auf welchen fie geweien, aufgegeben worden, wieder auf bie Beine 
geholfen. ine verrenfte Natur Fann nur Durch Natur wieder recht gerich⸗ 
tet, gerade gemacht werden. Naturgenuß if bie beite Arznei. — 


**) „Gin Echnlichrer foll ein rusticus fein und — bleiben”, mußte ich einit aus 
dem Munde eines ſehr Hoch ftehenden Mannes vernehmen. () 
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Aber vor der zeripaltenden, zerfplitternden Manier Schmidts, ber 
Aufftelung endlojer Einzelheiten, ohne bis zum allgemeinen, das Eins 
zelne beherrfchenden Gefege vorzudringen, müffen auch wir noch warnen, 
obgleich jelbft Ramsauer ed fchon gethan. Diefe Geifteöverfeichtung 
und sverwüftung hat noch nicht überall aufgehört, wie wir aus ber leg: 
ten Schrift Gruner's *), eines fcharfen Beobachter der Zeit, erſehen 
fönnen, da er mit diefem Maulhelden eine Lanze bricht, um ihn zu mor- 
tifiziren. Es fei erlaubt, aud dieſem anregenden Bude (Seite 68 ff.) 
Einiges, das Vorliegende Betreffende, hier mitzutheilen. 

„Das von den Schülern der Schulen Peſtalozzi's von den ſpä— 
teren Beftalogzianern (Fojeph- Schmidtianern) bei dem Glemen: ı 
tarunterricht des Mathematifhen, bejonders des Geometrijchen, einge: | 
führte, von ihnen fo ſehr geliebte „Suchenlaſſen durch die Lehrlinge““ 
erheifcht durchaus eine der Erfahrung entnommene Bemerkung.“ | 

„Auch bei dDiefem „Suchenlaſſen“ ohne gegebene Winke zum Finden, 
ohne Andeutung bed Wefentlichen, um welches es babei gilt, ohne Hin- 
weifung auf ben rechten, ben naturgemäßen Weg zu ber in’8 Auge ge: 
faßten Wahrheit, — und fo liegt ed nicht felten der Beobachtung in den 
Beftalozzianifhen Lehranftalten vor, — muß die Warnung und bie 
Rüge hervorrufen; denn ed mag wohl öfter dazu dienen, daß der Lehrer 
ausruhen Fönne, ald daß dad Kind zur Selbftthätigfeit im Suchen einer 
Auflöfung irgend einer Aufgabe, eined Beweiſes u. f. w. ermuntert werde. 
Das Letzte kann nur unter der bedingenden Vorausſetzung der Fall fein, 
daß der Schüler nicht nur ganz beftimmt wiffe, was, fondern auch bas 
erforderliche Licht darüber habe, wie er fuchen folle; das heißt, auf wel- 
cher Spur des Wefentlichen, um das ed gilt; alfo daß er wiffe, wo und 
wie ber Eingang zu dem rechten, nächften, geradfinnigen Wege des Su— 
chens felbft zu finden, und wie diefer Weg zu verfolgen jei. Wenn zu 
dem Allen die nöthigen Winfe nicht gegeben find, fo fucht der gutartige, 
muntere Schüler eifrig, aber vielleicht eben deßwegen meift auf weiten 
Ab-, Um- und Irrwegen und verliert ſchon darüber an Gerabheit bes 
gefunden Menfchenverftandes. **) Der minder gutartige, trägere Schü: 
ler jucht nicht, oder giebt dad Suchen bald auf, aus Verdrofienheit, oder 
aus Mangel der erforderlichen Einficht und Kraft. Er figt da und brü- 
tet indefien, wer weiß über wad. Nun folgen ausführliche Crörterungen, 
Berihtigungen, Zurechtweifungen in Betreff bed von dem muntern Schü: 
ler endlich. gefundenen Um-, Ab= und Irrweges, bie allerdings, wie 
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*) Ueber Volkoſchulweſen und Volksveredlung als gegenſeitige Bedingungen eines 
beſſeren bürgerlichen Zuſtandes ꝛc. Wiesbaden, bei Ritter, 1833. (26%, Sgr.) 


**) „Im Unterricht foll der Schüler das, wozu die Wiſſenſchaft breitaufend Jahre 
gebraucht hat, in Furzer Zeit durchleben; er foll es aber nicht als fertiges Res 
fultat empfangen, fondern entdeden. Des Lehrers Sache ift es nun, dieſe 
Entdedungsreife fo zu birigiren, daß der Schüler nicht nach Zufall, fondern 
nad) einem Prinzip, und zwar auf dem leichtejten und fürzeften Wege, zu jeder 
mathematifchen Wahrheit gelangt.“ Magera.a. O. ©. XVII. 
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nunmehr Alles geworben iſt und werden mußte, auch nöthig find. Hier— 
über verliert der Trägere den legten Ueberreft der Aeußerung von Selbft- 
thätigfeit und ber Haltung feiner Aufmerkfamfeit, ohne baß ber Fleißige 
dad wieder gewönne, wad er an Gerabheit feines Menjchenverftandes 
und an Selbftvertrauen durch fein Srrelaufen verloren hat. in folches 
Sudenlaffen ift nothwendiger Weiſe bei allem Unterrichte verberblich, 
am meiften bei dem, welcher mit fchwierigeren, verwidelteren, trodeneren 
Begriffen und Aufgaben zu thun hat. Gerade hierbei aber wird ed von 
Manden, die das, was fie den Echülern zum Suchen hingeben, felbft 
nie recht gefunden haben, oder welche barüber, in Ermangelung der ges 
börigen Vorbereitung, jegt wenigftens nicht im Reinen find, am liebften 
als Ruhekiſſen für ihre Abfpannung ergriffen. Welches Unrecht an den 
Zöglingen! —“ 

„Das rechte Suchenlaffen, in wohlbemefjener Anwendung, wird mit 
al dem hier Gefagten nicht verworfen; dieſes erfordert aber eine genaue 
Kenntniß ded Gegenftandes, — welche benen Beftalozzianern, bie da 
meinen, der Lehrer dürfe nur einen Schritt vor dem Lehrlinge voraus— 
haben, zuweilen fehlen mag; fie erheifcht eine tiefe Erfenntniß der Kin— 
desnatur und der eigenthümlichen Befähigungsftufe der ganzen Schüler: 
ihaft von Seiten bes Lehrers. Auch darin haben endlich die Schüler 
und Freunde Peſtalozzi's die Idee der elementarifch entfaltenden Ber: 
anſchaulichung, welche ihr Meifter in der Ahnung feines Gemüthes ger ' 
funden hatte, mißverftanden, da fie wähnen, der Glementar »Unterricht 
in feiner von ihnen beliebten breiten Manier bürfe, ja folle einen mög— 
lihft weiten Umfang der mathematifchen Lehre umfaffen. Sie gerathen 
hiermit nothwendig in einen Widerfpruch. Bei der Glementar- Methode 
fann ed lediglih nur auf die Glementar- Erfenntniß, nämlidy auf die 
Entfaltung ber Anfangspunfte der inneren Anſchauung durch die äußere 
Darlegung des Räumlihen anfommen. Hier gilt e8 aber um genugfame 
Ginfahheit, damit bei aller Entfaltung und eben durch folche die Ueber: 
ht und Umfaſſung des Einzelnen mit Leichtigfeit vor der Anfchauung 
Statt finden fönne,“ 

„Die Beftalozzianifhe Schule — eine Peftalozzi’fche giebt ed 
nicht leicht, weil Peſtalozzi nur Andeuter feiner methobifchen Idee 
war, nie jelbft als Lehrer fie ausführte, — fehlte ſogleich in ihrer erften 
und beiten Zeit darin, daß fie einen übergroßen Werth in die vermeint- 
lich elementarifhe Behandlung möglichft zufammengefegter und fchwieri- 
ger Aufgaben ſetzte.“ 

Wir freuen und ber im diefem Auszuge liegenden Uebereinftimmung 
mit unferen oben über den heuriſtiſchen Unterricht niedergelegten An— 
fihten, wollen auch, bei diefer Gelegenheit, auf die ganze Schrift des 
würdigen, verdienftvollen Verfaſſers hiermit aufmerfjam machen. *) 


*) Gruner war — wie Giner von denjenigen, auf die ich oben mit der Frage 
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Cie regt zu fruchtbarem Nachdenfen an, ein Verdienft, nach dem auch 
wir ringen. 

Zufag. Den vorflehenden Anſichten flimme ich zwar auch jegt noch bei; aber 
die Wahrnehmung, daß die Fotmenlehre mit ihren fehr anregenden, elementarifchen 
Uebungen aus den meiften Schulen verfchwunden, oder in biefelben Feinen allgemeinen 
Gingang gefunden hat, veranlaßt mich doch zu einem Doppelten, einmal bazu, fie 
den Lehrern noch befonders zu empfehlen, zweitens Dazu, auch auf die Peftalozai: 
iche Bearbeitung des Gegenftandes (Peftalozzi's fämmtlihe Werke, 15. Banb) 
hinzuweiſen. Nirgends findet man das Weſen der Elementarbildbung, bie „Idee“ ber: 
jelben, fo aufgefaßt und bargeftellt, wie von Peſtalozzi; Fein Scriftiteller bringt 
fo fehr darauf, die Glementarfräfte bes Kindes auszubilden, als er; Feiner regt bie 
Eigenjchaften, welche den Lehrer zum Glementarlehrer bilden, fo an, wie er. Die 
Elementarmethobe hat ben Zwed, die Grundfräfte des Menjchen in ihrem Weſen an: 
zuregen und allfeitig, naturgemäß zu entfalten. Bolglih muß dieſe Methode auch bie 
Eigenſchaft befigen, angehende Lehrer zu naturgemäßzgeiftbildendem linterrichte zu be: 
fähigen. Da die Zahlen» und Formenlehre theils von Peſtalozzi's Jüngern, theilt 
von feinen Echülern unter den Glementarfädhern am meiſten ausgebildet find, fo it 
es Jedem, ber ein Clementarlehrer im wahren Einne bes Wortes werben will, auf 
das Dringendfte zu rathen, ſich auch mit der Peſtalozzi'ſchen Bearbeitung ber ge 
nannten Fächer, namentlich dev Formenlehre, genau befannt zu machen, d. b. ben 
Gegenitand in Peftalozzi’s Weife zu traftiven und dadurch die Fähigkeit zu erlan 
gen, überhaupt geiftwedend und die Selbjithätigfeit anregend auf die Schüler zu wir: 
fen. Die Peſtalozzi'ſche Methode bildet nicht nur Schüler, fondern fie erzeugt 
Lehrer. Beides ift nothwendig mit einander verbunden. Peſtalozzi's Schriften 
tränfen ben Leſer mit pädagogiſchem Geifte. 


2. Leitfaden für den Unterricht in ber Formen: und Größen— 
lehre. Bon Wilhelm v. Zürf ıc. Wünfte, vebeflerte und bedeutend ver: 
mehrte Auflage, mit einem Anhange: die wichtigiten Lehrfäge aus ber Ste— 
teometrie enthaltend. Mit zwanzig Kupfertafeln. Fünfte Auflage. Bote: 
dam, bei Riegel, 1843. (1 Thlr. 22", Ser.) 


Diefe Schrift ift wohl die von allen, welche über die Raumlehre 
für Volksſchulen erfchienen find, am weiteften unter den Lehrern verbrei: 
tete: einmal, weil der Verfaſſer einer der erften war, welche die Schmidt‘ 
ſche Formenlehre verbeflerten; dann, weil fein Werf in ſehr populärer, 
dialogiicher Form den Lehrern die Erlernung und Uebung ded Gegen: 
ftandes in hohem Grabe erleichterte. Diefen Vorzug müfjen wir aud 
jegt noch anerkennen. Unleugbar hat diefer Umftand viele Schulen die- 
jem neuen Unterrichtözweige geöffnet. Der Inhalt ift diefer: 

Erfte Abtheilung. Formen-Lehre: 1) Formen, bie durch bie 
Verbindung gerader Linien entftehen; 2) Formen, die durch die Verbin: 
Dung frummer Linien enftehen; 3) Formen, die durch die Verbindung 
gerader und frummer Linien entftehen. 





— — nn — — 


nach dem Jahre 1850 hingewieſen habe, im Jahre 1849 zu behaupten gewagt 
hat — ein DBerderber des Glementarunierrichts, er verftand nichts Davon, € 
verftand nicht einmal Peſtalozzi's „Lienhard und Gertrud“. (!) 
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Zweite Abtheilung. Größen-Lehre: 1) Linien und Winkel; 
>) Vergleichung der Seiten und Winkel geſchloſſener Figuren; 3) Ver— 
leihung bes Inhalts geichlofiener Figuren; 4) der Kreis. Nachtrag: 
Stereometrie. Bon ber Flächenberehnung. Bon der Körperberechnung. 
Dad Prisma. Der Zylinder. Bom Kegel. Bon der Kugel. 

Wenn man etwas vermifien follte, jo möchte es ber Mangel des 
jortfchritte von einzelnen Fällen bis zur allgemeinen Regel fein. Aber 
efien ungeachtet bleibt die Echrift eine fehr brauchbare und nügliche. 


3. Die Formen-, Maas und Körperlehre, oder die Elemente der Geo— 
metrie, methodifch bearbeitet von $. Ramsauer. Mit fünfzehn Blättern in 
Steindrud. Stuttgart und Tübingen, bei Gotta, 1826. (1 Thlr.) 


In ber Borrede entwidelt der Berfafier folgende bemerfenswerthe 
Gedanken: 

Das Lehrbuch — Leitfaden für den Lehrer ſoll allenthalben beſtimmte 
Reihenfolgen, aber nur ſelten ausgebehntere Uebungen enthalten. Das 
mit verwirft der Verfaſſer mit Recht das endlofe Ausipinnen einer Be- 
trachtungsweife, wie fie in 3. Schmidr’8 Buche herrict. 

Ale bloß mechanischen Uebungen müflen beim Unterricht mit Kna— 
ben von acht und mehr Jahren verbannt werben; höchf®ns dürfen fie 
beim Zeichenunterricht vorfommen ; find die Kinder aber früheren Alters, 
jo läßt man bie allgemeineren Süße weg. Das Wefentlichite ded Ele: 
mentarunterrichtd ift nicht fowohl das wirkliche (praktiſche) Aufftellen 
und Grichöpfen aller Fälle, weldye ſich aus den verfchiedenen Wendun— 
und Berbindungen ber erften Grundanjchauungen irgend eined Faches 
ergeben, als vielmehr das, daß der Schüler durch dieſen Unterricht dahin 
gebracht werde, felber den Gang und die Regeln aufftellen zu fönnen, 
auf welche weiter gebaut und nach welchen gewifle Formeln und Ber- 
— erſchöpft und das mathematiſch Beſtimmbare berechnet wer— 

en kann. 

Darum legt der Verfaſſer auf das Selbſtfinden der allgemeinen 
Saätze aus der Betrachtung einzelner Fälle einen entſchiedenen Werth, 
nach deren Seftftellung eine noch fortgefeßte Aufftelung einzelner Fälle 
der Kategorie der Spielereien anheim fallen würde. Hier fehen wir, wie 
der Berfaffer, der aus der Peſtalozzi' ſchen Schule hervorgegangen ift, 
die Sache mit richtiger Einficht in die Gefege ber bildenden Methode weis 
ter geführt hat. Darum verlangt er auch die Fafjung bes einzelnen und 
des Geſammtreſultats in vollkommen fprachrichtigem Ausdruck. 

Für Elementarſchulen dekretirt der Verfaſſer durchgängig die Verbin— 
tung der Formenlehre mit dem Zeichnen. Er giebt den Rath, falls 
drei Stunden wöchentlich beiden Gegenftänden zufammen gewidmet wers 
den können, in den zwei erften Jahren der Bormenlehre zwei, dem Zeich- 
uen eine Stunde zuzuwenden, im dritten Jahre ed umgefehrt zu halten, 
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nach Ablauf deſſelben aber das Zeichnen in zwei Stunden fortzuſetzen, 
da die Formenlehre in drei Jahren beendet ſein könne. 

Einen Theil der Formenlehre ſollen die Schüler vor dem Anfange 
des Lefens, Schreibens und Zeichnend durchmachen. Mit Recht meint 
der Verfaſſer, daß dadurch auch die endlofe Zeit, die in vielen Schulen 
der alten Art auf das Schreiben, b. h. auf dad Nachmalen der Buchfta- 
ben, verwandt wird, auf die fruchtbarfte Weije abgekürzt werde. Se viel- 
feitiger dad Auge für das Auffaflen der Formen geübt ift, befto ficherer 
wird die Hand von dem dadurch entwidelten Proportions- und Formen- 
gefühl geleitet, deſto ficherer und mit befto mehr Intereffe wirb fie dar— 
ftellen, folglich die Schüler jchneller und bewußtvoller fchreiben und lefen 
lernen. Denn daß Beides ihnen oft jo große Noth macht, rührt von 
dem Mangel erwedter Auffaffungsfraft her. Darum verdient die For- 
menlehre fowohl wegen ihres mechaniſchen, ald wegen ihres geifti- 
gen Werthes von allen Lehrern eine befondere Würdigung. „Sept man 
fie”, fügt der Verfaſſer bei, „überbdieß mit der Maaß- und Körperlehre 
in die gehörige methodiſche Verbindung, jo erhält der Schüler durch fie 
alfe wefentlihen, mathematifchen Grundbegriffe und Grundanfhauungen, 
durch die er richtig und fcharf denfen, fchließen und abftrahiren lernt.“ 
In Betreff der Auffaſſungs- und Erfindungsfraft bemerft er, daß alle 
weitere Bildfng der Kunft, zwar nicht allein aber wefentlich auf dem 
größeren oder Fleineren Reichthume der Formen beruhe, welche der Schü: 
ler bei feinen Glementarübungen zur Anfchauung erhalte, und daß be- 
ſonders die Einbildungsfraft um fo reicher und geregelter werde, je mehr 
bad Auge mit Bewußtfein gefehen habe. Darin ftimmt der Verfaſſer 
mit dem oben aufgeftellten allgemeinen Prinzip für jeden Glementarun- 
terricht: dem Prinzip der Anfchaulicdyfeit des Unterrichts, überein. End- 
lich huldigt der Verfafler dem Grundjage, daß das Grlernte auf die Kör: 
perwelt und die Erfcheinungen, bie den Schüler fpäterhin im Leben um: 
geben, angewandt werden muͤſſe. Der Schüler foll fo herangebildet wer: 
den, daß er fpäter, er mag einen Beruf ergreifen, weldyen er will, mit 
gutem Willen und guten Abfichten, dann aber auch mit der Gewohnheit 
oder felbft mit dem Bedürfniffe arbeitet, über Alles, was er ergreift, zu 
denfen, und dad, was er thut, vermöge feined Denkens, jo wie vermöge 
jeiner gebildeten Hand, feines gebildeten Auges und feines gebildeten, 
wenigftend geweckten Gejchmads fi immer mehr zu vervollfommmmnen 
jucht. Daß die Schule dieſes Reſultat zu erreichen vermöge, ift Fein 
Traum. Aber ed wird dadurch nimmermehr erreicht, daß man wiſſen— 
ichaftliche Lehrgegenftände in die Schule einführt, oder ben Schüler bie 
unteren ober auch die mittleren Klaffen einer Gelehrtenfchule durchmachen 
läßt, fondern es wird erreicht Durch methodifche Glementarbildung, welde 
das rechte Fundament dur Fr. Fröbel in den „Kindergärten“ erhält. 

Inhalt. A. 1) Formenlehre der geraden Linien; 2) Gleichheit und 
Maaß der gerablinigen Figuren; 3) Formenlehre der Frummen Linien; 
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4) Formenlehre der geraden und frummen Linien. B. Die Elemente ber 
Körperlehre: 1) von ben geradlinig begränzten Körpern; 2) ebene und 
gebogene Flächen und ihre Körper; 3) allfeitig gebogene Flächen und 
ihre Körper. — Die Unterabtheilungen haben wir mweggelaffen. 

Die Schrift ift fehr reichhaltig, den meiften Paragraphen find Zei- 
henübungen angehängt, eine große Menge anregender Fragen ift beige: 
fügt. Sie eignet fih befonders für ſolche Lehrer, welche einen ausge: 
dehnten Rurfus der Formenlehre durchzunehmen vermögen. Was im 
guten Peſtalozzi'ſchen Sinne elementarifche Grünblichfeit if, Fann man 
an diefer Schrift, wie an der gleichfalld ausgezeichneten befielben Ver— 
faſſers über den Zeichenunterricht, kennen lernen. 


4. Raumlehre für Bolfsfhulen Bon 9 ©. Großmann x. Erſter 
Theil: Ebene räumliche Berbindungslehre. Mit drei Kupfertafeln. Berlin, 
bei Reimer, 1817. (15 Sar.) — Raumlehre für bie unteren Klafien 
ber Gymnaſien und für Bolföfchulen. Bon Demfelben. Zweiter Theil: 
Ebene räumliche Größenlehre. Mit 5 Steindrudtafeln. Ebendaſelbſt, 1824. 
(1 Thle. 7%, Egr.) 

Der erfte Theil enthält die Glemente ber Kombinationslehre der 
Geometrie. Der Berfafier erklärt die Kombination ald eine Verknüpfung 
ded Verfchiedenen als eines folchen, es beftehe nun dieſe Verfchiedenheit 
in der vorausgefegten Ungleichartigfeit der Glemente, oder in ihrer Folge 
in Raum und Zeit. Alles, was auf Größe Bezug hat, ift dem zweiten 
Theile vorbehalten, daher auch hier der rechten, fpigen und ftumpfen 
Vinfel noch nicht Erwähnung gethan wird. Das Refultat des Ganzen 
it die Aufftellung aller ber Konftruftionen, welche die Größenlehre zu 
- unterjuchen hat. Das Kind fucht fich felbft die Figuren auf, deren Grö— 
benverhältnig es fpäterhin fennen lernen fol, Es wird verlangt, baß 
die Regel zur Berechnung der bei einer Kombination ſich ergebenden 
Zahl das Produft einer vollendeten und geordneten Anfchauung fei; der 
Schuͤler fol fie nicht auswendig willen, fondern fie jedesmal aus ber 
Figur ableſen und in berjelben die Negel gleichiam verförpert oder räum- 
lid dargeftellt jehen. Diefe jehr richtige Forderung veranlaßt und, eine 
allgemeine Bemerfung über den Glementarunterricht anzuziehen, von ber 
in dem allgemeinen Theile diefer Schrift fchon die Rede geweien. Es 
iſt dieſe: Nicht bloß in der Raumlehre, nicht bloß in der ganzen Gle- 
mentarmathematif, fondern in dem gejammten Glementarunterricht ift es 
äußert erjprieglich, das Abgeleitete, nach Durchichreitung einer langen 
Unterrichtslinie Gricheinende, nicht bloß auf das unmittelbar Vorherge— 
hende zurückzuführen und aus demfelben abzuleiten, jondern ed auch auf 
die erften elementarijchen Anfhauungen und Erkenntniſſe zu beziehen, alfo 
den Fortgang zu verfchiedenen Zeiten und auf mannigfaltige Weife im— 
mer von den Wrelementen aus zu beginnen, Wie ed, um ein Beijpiel 


aus einem andern Gebiete zu wählen, die Einficht in piychologiiche Er- 
fcheinungen, Thatfachen und Gejege ungemein fördert, wenn man bie 
abgeleiteten ober höheren Funktionen des GSeelenlebens auf bie erften 
Momente der Geiftedentwidelung, d. b. auf die Entftehung bed Bewußt⸗ 
feind, auf die klare Auffafiung des Einzelnen aus der uranfänglich dem 
Säugling chaotiſch vorliegenden Welt und auf den merkwürdigen, bebeut- 
famften Entwidelungsfnoten ber Ergreifung der Sprache zurüdführt und 
fo das Höhere, Höchfte und Fernfte in der Geiftesentwidelung mit dem 
Grften, Urfprünglichften verfnüpft, damit bad Geiftesleben, ungeachtet 
der Mannigfaltigkeit der Funktionen, überall ald die Einheit, die es ift, 
aufgefaßt werde; alfo fördert es die nie auf einmal, fondern nur allmäh- 
lig entftehende Klarheit über eine innerlich verbundene Mehrheit von Er: 
fenntniffen in ber fruchtbarften Weile, wenn man bad Weiterliegende 
mit dem Grften, mit dem es eigentlich nur mittelbar zufammenhängt, d. 
b. unmittelbar mit dem Uranfänglichen, verfnüpft, aljo die ganze Reihe 
der Zwifchenerfenntniffe mehrfach und immer in neuer Weile auffafien 
und durchdenfen läßt. 

Obige Schrift fängt mit den von Krug aufgeftellten allgemei- 
nen Vorübungen zur Weckung der Aufmerkjamfeit an, geht dann zu 
BVorübungen zur Raumlehre über: 1) Rüdgang vom Körper zum 
Punkte; 2) Richtung, mit Anleitung zum Zeichnen der gefundenen Ge: 
genftände. Nun beginnt die ebene räumliche Verbindungslehre: 1) das 
Verbinden gerader Linien in Bezug auf die Zahl und Lage der dadurch 
entftehenden Durchichnittöpunfte und Winkel; 2) das Verbinden geraber 
Linien in Beziehung auf bie dadurch entftehenden Seiten und Figuren; 
3) das Verbinden der Kreife unter fich und mit geraben Linien. — Die 
einzelnen Fälle dienen dem Berfaffer dazu, immer die allgemeine Regel, 
unter welcher bie einzelnen Fälle enthalten find, auffinden und Uebungen 
ähnlicher Art, auch im Kopfe, anftellen zu lafjen. 

Dad Buch wird beſonders folche Lehrer anfprechen, welche die reine 
elementarijche Kombinationslehre, ohne alle Verbindung mit Zeichenübun: 
gen, vornehmen, aljo die reine Entwidelung des Anſchauungs- und 
Kombinationsvermögens anftreben wollen. In feiner Art ift es eine mu: 
fterhafte Arbeit. — 

Wie in dem erften, fo find auch in dem zweiten Theile einige Ab- 
ſchnitte geiprächsweije abgehandelt, damit dem Lehrer gezeigt werde, wie 
nach der Anficht des Verfaſſers die Abjchnitte zu behandeln find. 

Der Berfafler ftimm der Anftcht bei, daß die Geometrie in Euflidi- 
iher Methode, d. b. jo behandelt, daß das logijche Element überall vor: 
waltet, für Kinder nicht gehöre. Denn wenn ihnen auch das Ginzelne 
einer Schlußfette noch fo Har fein mag, fo fehlt ihnen doch die Kraft, 
die einzelnen Glieder ald ein Ganzes anzujehen, und fo geht ihnen die 
Einheit des Beweifes, nach welcher Die Folgerung in der Vorausſetzung, 
ald untrennbar davon, erblidt werden muß, und damit Die eigentliche - 


Evidenz verloren, wodurch die Geometrie eben anziehend und bildend 
wird. Nach des Verfaflerd Anficht macht aber nicht das logiſche Moment 
den Mathematifer, fondern die Kraft der Konftruftion, und diefe 
Kraft läßt fich ſchon im zarteften Alter üben und entwideln; die geord— 
nete Reflerion ift aber erft eine Sache des reiferen Alters. *) Auch ift 
er der Anficht, daß nicht nur die Kinder, fondern felbft jeder Mathema- 
tifer Die Wahrheiten durch Anfchauung erfennen müſſe. Es verfteht fich, 
daB hierbei nur von der innern Anjchauung bie Nebe ift, von ber An— 
ſchauung ber Thätigfeit des Eonftruirenden Geiſtes oder von ber Anz 
ſchauung ber innern Konftruftion. Die Äußere Anfchauung gehört an 
und für fich gar nicht zur Mathematif, fondern nur in fo fern, als fie 
dazu dient, die innere Anjchauung zu weden und feftzuhalten; fie ift ein 
unwejentliches, aber oft unentbehrliched methodifches Hülfsmittel, um die 
innere Anſchauung verftänblich mitzutheilen, oft auch um die gewonnes 
nen Refultate für fich zu firiren, und dem Geifte dadurch, daß er die 
innerlihe Konftruftion fich äußerlich gegenüber ftellt, einen Ruhepunkt zu 
gewähren und zu fichern, von welchem aus er von Neuem fortfchreiten 
kann. Die Reflerion tritt erft dann ein, wenn die Anjchauung zum 
Ziele geführt hat. Er ordnet und knuͤpft nun das durch die Anfchauung 
Gefundene an befannte Sätze an; aber den Gegenftand felbft, mit jeiner 
vollen geometrifchen Evidenz, hat ber Konftruirende, wenigftend in ber 
Regel, nicht durch den Begriff, fondern durch die Anfchauung. Daraus 
geht denn von Neuem die unerlaßliche Wichtigkeit der Belebung des An- 
ihauungdvermögens in dem erften Unterricht der Geometrie hervor, ohne 
tem logifchen Elemente, das in dem fpäteren Unterricht hinzutritt, d. h. 
der geordneten Reflerion, ihren hohen Werth abfprechen zu wollen. 

Die anfchauliche Behandlung der Formenlehre löfet die geiftige Starr- 
heit des Schülers, die Unbehülflichfeit, mit Linien und Formen umzuge- 
ben, und wedt bie Kraft der Konftruftion. 

In dem erften Theile behandelt der Verfaffer nur die Form; nun 
geht er zur Größe über, um auch an Größenverhältnifien bie Kraft der 
Konſtruktion zu üben und zu ftärfen. Solches ift die Hauptaufgabe der 
räumlichen Größenlehre, welche in dem zweiten Theile vorliegt. Diefe 


) Don der Wichtigfeit bes obigen Satzes kann man fi faſt überall überzeugen, 
wo der mathematifche Unterricht nicht gedeihen will. Die Echüler werden nicht 
nur zu Beweiſen genöthigt, wo fie die Nothwendigfeit bed Deweifens gar nicht 
einfeben, fondern wo fie aud nicht veif genug find, die Nichtigfeit des auf abs 
ftraften Sätzen ruhenden Beweifes einzujehen. Ueberhaupt wird es zeitge- 
mäß, fih gegen das frühzeitige Reflektiren zu erflären. Es gehört zum Epe: 
fuliren auf Dürrer Heide, um Die herum die grünen Weiden des unmittelbar: 
ven, anichaulichen, fonftruirenden Erkennens liegen. Befonders für Yandkinder 
dürfte es wohl der Mühe werth fein, darüber nachzudenken, ob es nicht bejier 
fei, Watt mancher Abitraftionen, zu deren Auffaſſung fle ſelbſtthätig micht fähig 
find, ihnen unmittelbare fonfrete Wahrheiten vorzujegen, die ſie mit ihrem 
einfachen Mahrbeitefinn (ich möchte ihn den Wahrheitsinftinft des Volkes 

nennen) leicht auffaflen. 


PER... 0 


Uebung foll keineswegs eine unbeftimmte, zwecklos umberfchweifende 
fondern eine verftändige, ‚geordnete, auf ein beftimmtes Ziel gerichtete 
fein. Die Konftruftion muß ein Refultat geben, welches fi in einen 
Lehrfage darftellt, durch ihn ausgedrüdt wird, und die Fähigkeit, dieſet 
Reſultat in der Konftruftion zu finden und ed in Worten auszudrücken 
macht einen wejentlichen Beftandtheil diefer Uebungen aus. Diefes iſt 
die eigentlich fynthetifche Methode, welche es fich zum Geſetze macht 
fombinatorifh vom Ginfacheren zum Zufammengefeßteren fortzujchreiten. 
In folcher Weife laſſen ſich die Sätze nach ihrer innern fachlichen, mich 
bloß logiichen oder fuftematifchen Bermwandtichaft, zufammenftellen, was 
bei der Euclidifhen Methode wegfällt. 

Hier läßt fih, außer dem obengenannten methodifchen Unterjchiede 
zwifchen Geometrie und Arithmetif, ein fachlicher Unterjchied erfennbar 
machen. Letztere fonftruirt nur aus einem Clement und hat nur eine 
Art Größen, Zahlgrößen. Darum ift fie fo einfach. Die Geometrie, als 
Größenlehre, hat Dagegen eine zweifache Art der Größen, lineare und 
Winfelgrößen; fie hat ein doppelte Element, die Länge und die Rich- 
tung, Fortfchreitung und Schwenfung; fie fann daher unmöglich benfel- 
ben einfachen Gang nehmen, ben die Arithmetif nimmt, da fidh dieſe bei- 
den Glemente nothwendig Durchfreugen müflen, ja fie wird nur dadurch, 
daß fie ein zwiefaches Clement hat, eine eigenthümliche Wiſſenſchaft, da 
fie fonft nur eine Anwendung der allgemeinen Größenlehre auf den Raum 
fein würde. 

Was wiſſenſchaftlich bilden fol, muß felbft ein Gebildetes fein, d. 
h. jebe Komplerion von Lehrjägen, jeder Abfchnitt muß als ein Geord- 
neted, Begränztes, erfcheinen, Das innerhalb dieſer Gränzen ein vollftän- 
diged Ganze bildet. Und fo muß die Totalität der Säge ald ein Gan- 
zes erfcheinen. Es muß nicht bloß gegliedert fein, fondern biefe Glieder 
müfjen einen Körper bilden, wo in der Totalanficht jedes Glied an ſei— 
ner rechten Stelle ift und feines fehlen darf, ohne das Ganze als ver: 
ftünmelt erfcheinen zu laflen. Es ift nicht das Wiſſen des Einzelnen, 
was eine Wiſſenſchaft bildend macht; dieſes Wiſſen muß vielmehr dadurch 
auf eine höhere Stufe gehoben oder potenzirt werden, daß es in fich or- 
ganiſch gegliedert ift, und in fo fern follte ein jedes wiflenfchaftlice 
Lehrgebäude, ja felbft jedes wifienfchaftliche Glementarbuch etwas einen 
Kunftwerfe Analoges haben. 

Der vorliegende zweite Theil giebt die Glementargeometrie in dem 
Umfange, wie fie gewöhnlich in den Kompendien gelehrt wird. Gr fi 
für Quinta und Serta eined Gymnaſiums und für mittlere Klaſſen bö- 
herer Bürgerjchulen beftinnmt. Die mufterhafte Deutlichkeit des erften 
Theild findet man bier überall wieder. An ibm können Lehrer lernen, 
wie man elementarifch gründlich zu verfahren hat. Für gewöhnliche Ele 
mentarjchulen eignet fich diefer zweite Theil nicht. Sein Inhalt geht, 
wenn nicht über den Horizont der Echüler, doch über die Verhättnifie 
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ber Schule, bie ein Konzentriren ber Kraft auf das nächfte Ziel gebietes 
riſch erheifchen, hinaus. 

Das Ganze zerfällt in fünf Abfchnitte: 1) Größenlehre der Winkel; 
2) Größenlehre ber Seiten; 3) Größenlehre der Winkel und Seiten in 
ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit: a) gegenfeitige Beftimmungen zwifchen 
Winkeln und Seiten in einer und berfelben Figur; b) gegenfeitige Ber 
fimmungen zwifchen Winkeln und Seiten in mehreren Figuren, oder von 
der Aehnlichkeit; 4) Größenlehre der Flächen; 5) vom Kreife. Anhang: 
Saͤtze aus ber Körper» Größenlehre. 


5. Die Raumlehre oder Meßkunſt, gewöhnlich Geometrie genannt, mit 
gleichzeitiger Beachtung von Wiffenfchaft und Leben, für Lehrer und Lerner 
bearbeitet von Dr. W. Harnifh. Mit fieben Steintafeln. Zweite, verbefs 
ferte Auflage. Breslau, bei Mar und Comp., 1837. (22%, Sgr.) 


Den Grund, warum bie Lehrfäle der Mathematif meift leer ftehen 
und von fünfzig Gymnaftaften oft nur ein Fünftheil oder weniger dem 
ehrer folget, was doch immer noch fehr wenig ift, findet ber Verfaſſer, 
laut der Einleitung zu feinem Buche, eined Theild in der verwerflichen 
Trennung von Wiffenfchaft und Leben, und andern Theild und haupt- 
ählih darin, daß unfere Mathematifer feinen bildenden Sinn, fein 
yadagogifched Streben haben. Ihre bloß wifjenichaftliche Richtung fchei- 
det fie mit jedem Schritte mehr vom Leben, fie drehen fich nur auf ben 
einnelnen Epiten der ausgearbeiteten Wiffenfchaft herum, um an biefen 
Öränzen neue Groberungen zu machen und fo die Wiſſenſchaft auszudeh— 
nen. Es kann aber Keiner mehr für bie Wiffenfchaften felbft thun, als 
wenn er tüchtige Schüler bildet, in denen der Forfchungstrieb angeregt 
it. Lehrer an hohen und gelehrten Schulen find befonderd ald Lehrer 
ur Ziehung von Schülern verpflichtet. Allein der Mathematifer und Na- 
turforfcher bilden feine Schüler durch bloßes Einpfropfen des Vorhande— 
nen; nur Erregung bed Forjcherblidd und Begeifterung für das Fach 
bildet Schüler. Was Andere geleiftet und was Giberhaupt in einer Wifr 
jenfhaft vorhanden ift, das kann man auch durch Bücher erfahren; allein 
wie man einer Wiffenfchaft wahrhaft nachgehen und wie man fie innig 
lieben foll, das kann am beften ein Lehrer nicht vorlefen, fondern vor— 
leben. „Die Formen» und Größenlehre von 3. Schmidt war an ſich 
wenig, aber fie führte zu Bielem. Sie war wenig, weil fie nur einen 
feinen Theil der Raumlehre felbft umfpannte, ohne innere Geſetze eine 
große Maffe lieferte und für das bürgerliche Leben feine Bedeutung hatte. 
Sie war viel; denn fie befümmerte fih nicht um den audgefahrenen 
ſchlechten Weg, deſſen Glendigfeit aus Gewohnheit Keiner ſah; fie ging 
vom Schüler aus und nicht von der Wiffenfchaft und beabfichtigte Kraft: " 
bildung — etwas ganz Neues in der Zeit. Aber ed war eine eitle 
Fraftanftrengung, ohne Zweck, ohne Ziel, ohne Beulehung zur Wiſſen⸗ 

Dieſterweg's Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 
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fhaft und zum Leben, ein wahrer deus ex machina. Allein die wahren 
Anhänger Peſtaloz zi's, d. h. die, welche nie feine äußere Hülle, feine 
Unterrichtöformen verehrt haben, fondern überall nur feinen Geift ande 
teten und die oft feine Formen zerbrachen, um feinen Geift in die Welt 
zu führen, der von furzfichtigen Schülern und Anbetern zu verfchiehenen 
Zeiten in gar mannigfaltige Zwangsformen zerfchlagen ward, diefe er- 
fannten das Gute an, was in Joſeph Schmidt's Formenlehre lag, 
blieben aber dabei nicht ftehen,. fondern baueten weiter.” Die reine 
Schmidt'ſche Formenlehre und die nach ihrem Mufter ausgearbeiteten 
nennt Harnifch unförmliche Formenlehren. Diefe Behauptung mus 
man nicht ohne Meitered nachiprechen. 

Die vorliegende Schrift ift 1) für den Unterricht eingerichtet und 
giebt dem Lehrer, der felbft noch nicht in der Lehrart die rechte Fertigkeit 
befigt, die gehörigen Fingerzeige; 2) fie ift auf die Anfchauung gegrün- 
bet; 3) fie beachtet von Anfang an die wirklichen Körper; 4) fie giebt 
einige Grunblehren oder Grundanfchauungen der Kriftallographie nad 
v. Raumers „Verſuch eined ABE der Kriftallfunde“, Berlin, bei Rei- 
mer, 1821 (1 Thlr. 20 Sgr.); 5) fie nimmt Rüdficht auf das praktiſche 
Meſſen, fügt alfo Theorie mit Praris zufammen; 6) fie leitet zum Auf— 
finden neuer Wahrheiten an; 7) fie führt auch von der Anſchauung zum 
begriffsmäßigen Grfennen über. 

Daraus, wie aud ber befannten eigenthümlichen, erregenden und 
bildenden Darftellungsweife des verdienftvollen Verfaſſers läßt fich der 
Werth der vorliegenden Schrift erfchließen. Erfter Theil: Anſchauun— 
gen und Darftellungen: 1) die einfachften Anfchauungen und Dar- 
ftelungen; 2) die einfachen Betrachtungen und Bildungen; 3) die ſchwe— 
reren Betrachtungen und Darftelungen. Zweiter Theil: Berglei: 
Hungen und Meffungen. Dritter Theil: Verhältniß - ©lei- 
Hungen. — Die neue Auflage hat Feine bedeutenden Veränderungen 
erfahren. 

6. Raumlehre oder Geometrie, nad den jegigen Anforderungen ber Di: 

baftif, für Lehrende und Lernende bearbeitet von Dr. F. &. 8. Diefterweg \. 
Mit neun Steintafeln. Bonn, bei Eduard Weber, 1843. Zweite, verbeſ— 
ferte und vermehrte Auflage. (303 Eeiten. 22%, Sgr.) 


Das Buch beginnt mit einer einleitenden Abhandlung. In derjelben 
wird zuerft Geſchichtliches des Raumlehr - Unterrichts berührt. 

Bor BPeftalozzi ging man nicht nur auf den Univerfitäten, fon- 
dern auch in den Schulen — ben höheren, denn daß die Raumlehre 
audy einen elementarifchen Theil habe oder eine elementarijche Behand: 
lung zulafle, Barum in die Glementarfchule gehöre, davon hatte man 
feine Ahnung — den wifjenfchaftlichen Lehrgang Euklid's. Die größ— 
ten Mathematifer waren von der LUnverbefferlichfeit diefer Methode io 
überzeugt, daß einer derjelben, Käftner, den feitbem hundertmal nad: 


prochenen, nun aber endlich antiquirten Ausfpruch that, die geome- 


rchen Lehrbücher wären um fo fchlechter, je weiter fie fich von ber 
ethode Euklid's entfernten. Darin lag Wahrheit von bem wiffen- 
aftlichen Standpunfte der Reflerion aus. Aber er wurde mit Unrecht 
er benjelben hinaus ausgedehnt. Daß biefe Methode nicht für ben 
ten Unterricht pafje, davon hätte man fih aus ihrer Erfolglofigfeit in 
rn Schulen überzeugen fönnen. Aber der blinde Glaube an altes Her- 
armen macht ftodblind, Die Lehrer fuchten die Urſachen des geringen 
-Folges ihres Strebend in der Menfchennatur, wähnend, daß nur aus- 
zeichnete Köpfe für ihre Erfaffung begabt feien, oder in der Abftraft- 
it und Schwere des Gegenftandes felbft. Bei Schülern und Eltern 
ind die Mathematif in dem Rufe der Trodenheit. Gin Mathematiker 
d ein bem Leben entfremdeter, unpraftifcher Menſch waren ſynonime 
egriffe. *) ⸗ 


*) Als Anmerkung finde hier noch folgendes, ſehr treffende Urtheil Graßmann's 
_ Vorrede zu dem zweiten Theile der oben angezeigten Raumlehre eine 
telle: 

„Man kann bie Euflidifchen Elemente als eine Auflöfung ber Aufgabe 
anfehen: wie fönnen bie geometrifchen Säge aus den wenigften, für fich evi— 
benten Vorderſätzen (Axiomen) volftändig und fonfequent hergeleitet werben ? 
Diefe Aufgabe it von ihm in feinen Elementen mit einem nie genug zu be: 
wundernden Echarffinn gelöfet worden; dadurch behalten fie ihren Werth für 
alle Zeiten, und find Faflifch für die Geometrie. Aus demfelben Grunde, aus 
welchem man die findirende Jugend zu den vorzugsweife fogenannten Klaffifern 
führt, aus dentjelben wird man fie auch zur EuFlidifchen Geometrie führen 
müſſen. Aber hieraus fcheint Feineswegs zu folgen, daß man mit den Euklidi— 
fchen Elementen auch ben Anfang machen müffe Die Euklidifche Geometrie, 
wie fie fih im Gegenſatz gegen die Sophiſtik und Sfepfis feines Zeitalter ge: 
ftaltet, ift mehr für Männer als für Kinder. Sie fordert einen gereiften Ber: 
ftand, um die Gründe der Anordnung zu überfehen, und die Folge der Säge 
bis zu den Grundfägen hinab, worauf ein Beweis gegründet ift, fo mit einem 
Dlide zu überfchauen, fo in eine Einheit zu vereinigen, daß der vorliegende 
Satz im Grundfage felbft erfannt wird; und doch ift fie dadurch nur erft recht 
bildend. Sie ſcheint mir daher nothwendig eine anderweitige Befanntichaft 
mit den Hauptwahrheiten der Geometrie vurauszufegen, damit die Anfmerf: 
famfeit nicht zu fehr zerfireut werde, und dieſe Befanntichaft zu geben, ſo zu 
geben und fie fo zu begründen, wie ber findlihe Verſtand es fafien fann, und 
wie es für ihn am flarften ift; fie in einer Ordnung zu geben, die nicht nur 
feicht überfichtlich ift, fondern welche jedes Kind fombinatorifch felbft erzeugen 
fanu, das ift hier eigentlich die Abſicht. Es ift daher die Rüdficht auf die 
Evidenz hierbei fo wenig aus ben Augen gefebt, daß diefe Behandlung gerade 
deswegen gewählt wurde, um bie größte relative Evidenz herworzubringen, 
welche bei Kindern, aber nicht durch eine Reihe von Schlüffen und durd all: 
gemeine Grundfäße, die fie eben am ſchwerſten verftehen, fondern nur durch 
Begründung auf Die Konftruftion und auf die geordnete innere Anfhauung zu 
erreichen fteht.“ 


Ein Urtheil von Mager: 

„Wenn man mid nun fragt, was ich denn an Euklid auszuftellen habe, 
fo antworte ih: An dem Mathematiker Euflid natürlich gar nichts: an 
dem Schriftfleller Euflid die Kleinigfeit, daß er ung nicht Alles aufge: 
fchrieben hat, was er hat thun müflen; an dem Lehrer Euflid aber — 
wenn man von einem jo vorzüglihen Manne annehmen darf, er habe nad 


—— 
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Da erihien Peſtalozzi, ber die abftrafte Wiſſenſchaft elementari- 
firte, und was den größten Gelehrten verborgen geblieben, das fand ein 
Bauernjunge von ben Alpen, Joſeph Schmidt. Im Geifte der wah— 
ren Beftalozzi’fchen Schule fpürte er die einfachen Elementaranfchauun: 
gen auf, die den fchwerften geometrifchen Problemen zu Grunde liegen, 
und er machte die Sache in ihren Anfängen dem Geiſte der Kinder zus 
gänglih. Er erfand die Raum » Formenlehre oder die Raumformen- 
Lehre, die mit den Lehren von der Zahl und der Sprache die Peſta— 
Lozzi’fche Lehr-Triad: Zahl, Form und Sprache, bildete und feitdem 
in die Glementarfchulen eindrang. Gemäß der Natur der Entwidelung 
der Wiffenfchaften und Methoden rief hier ein Ertrem bag andere, ent- 
gegengefegte, hervor. Die alte Geometrie bafirte auf den Begriff und 
fonftruirte wiffenfhaftlih aus den allgemeinften Prinzipien, Die neue 
„Hormen= und Größenlehre“ fing mit der einfachften Grundanfchauung 
an, fombinirte ein Einfaches mit einem zweiten Einfachen, blieb aber im 
Gebiete des Konfreten fteden, verlor fich in unzähligen enblofen einzel- 
nen Fällen nach dem falſch verftandenen Prinzip der fogenannten Lücken— 
Iofigfeit, und gelangte fo wider Willen und Willen in einen neuen wahr: 
haft trivialen und hohlen Formalismus hinein, der, da er fih um bie 
reale Welt nicht befümmerte, eine andere Art von Abftraftum realifirte, 
die den Geiſt der Schüler verflachte und in's hohle Nichts hineintrieb. 
Die Lernenden verftanden, was fie machten, aber ihr Geift gelangte, 
weil man ihn nur mit philanthropiniftiichen Spielereien bejchäftigte, zu 
feiner wahren Bildung. Ihm, dem Geiſte, ift eingeboren der Trieb nad 
dem Wahren, d. h. nach dem Sein, und er will, wo er nur in gefun- 
der Naturfräftigfeit erfcheint, nicht ftehen bleiben bei einzelnen Fällen, 


feinem Buche, wie es ift, unterrichtet — daß ein folcher Unterricht nicht der 
rechte iR." Mager, a. a. O. Eeite X. — Sicherlich hat er feine „Data“ 
benugt, die Bafis der „Geometrie der Alten“. 


Noch ein freies und frifhes Urtheil von demfelben aus feiner „pädagogi— 
ſchen Revue” (1842, Nro. 6) in dem gerechten Zorn über den noch immer 
häufig unfruchtbaren mathematifchen Unterricht auf höheren Schulen: 

„Das nun iſt die fünthetifche Methode der Mathematifer (nah Euflid), 
ein Ding, das auf allen vier Beinen lahm ift und höchſtens als Privatplaifir 
für denjenigen Werth bat, ber die Sache fchon Fennt. Diefe — it es, 
welche eine ideenlofe Zeit in die Echulen eingeführt hat, die der Lehrer phile- 
fophifche und didaktiſche Rohheit und padagogifche Faulheit dort fonfervirt, die 
der Beichränktheit ungebildeter Fachmenfchen als ein Ideal von Wiſſenſchaft 
erfcheint, die der Haufe der Nichts Mathematiker auf die Berficherung und Aus 
torität der Fachmenfchen Hin in quten Treuen als ein nur erlefenen Geiſtern 
zugängliches Wunbderwerf von Logif anftaunt und aus gemefjener Werne ver: 
ehrt, und die endlich unfere armen Buben fchon in der Schule alle Sünden 
abbüßen läßt, die fie je in der Zufunft begehen fönnen „Der fohredlichite 
der Schrecken — das ift ber Menfch in feinem Wahn““, nämlich ein Gu— 
Flidifcher Mathematiker in unferen Gymnaſien und höheren Bürgerfchulen. 
Ih babe talentwolle und lernluftige Knaben gekannt, die gern einen Kontraft 
eingegangen wären, für bie Dispenfation von den vier mathematifchen Stun— 
ben wöchentlich viermal eine Anzahl von Peitichenhieben auszuhalten.“ 
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fondern fich. der das Einzelne beherrfchenden Regel bemächtigen. Dahin 
muß daher die erfhöpfende Betradhtung des Konfreten immer führen und 
in ihm ihre Endſchaft, d. h. eben ihre Erichöpfung, erreichen. 9 Dazu 
gelangt aber fein Schüler, ber nach der, in ber Meinung feftgerannter 
Peftalozzianer oder Schmidtinner allein feligmadhenden Methode 
ausfhließlich geführt wird. Wir fehmähen ihn darum nicht, erfennen 
nur feine Weife ald dad andere Ertrem ber Euflidifchen Methode. Die 
deutichen Didaktiker haben dieſe Außerften Extreme als folche erfannt, 
und fie find, nicht ohne Erfolg, bemüht geweſen, bie richtige Mitte zu 
finden, das Wahre ber alten Methode mit dem Wahren der neuen ver- 
bindend. Diefem Streben huldigt auch das vorliegende Bud. Es er- 
Hört ſich nach Furzen hiftorifchen Bemerfungen über den Gegenftand der 
Raumlehre, und beantwortet dann bie Frage: warum bie Raumlehre 
Gegenftand jeder gehobenen Schule fein folle? 1) Sie leitet zur genaues 
ken Auffaffung der Formen und Geftalten der Körper an, führt alfo zur 
Kenntnig Der äußeren räumlichen Merfmale der Dinge; 2) fie bildet 
nit nur das Äußere, fondern das innere Anfchauungsvermögen, das 
Örundvermögen ber Grfenntnißfraft; 3) fie leitet die Darftellungsfraft 
tes Schülerd. Das Anfchauungsvermögen faffen wir vorwaltend als 
eine Thätigfeit von außen nach innen; das Darftellungsvermögen als 
eine Funktion, deren Verrichtung von innen nad außen geht. 4) Sie 
vermittelt Die Bildung der höheren Grfenntnißfraft, des Verſtandes durch 
allgemeine Regeln und Gefege, denen, im Gegenjage gegen bie abftrafte 
Allgemeinheit, elementarifche Allgemeinheit inwohnt. Sie ift Daher eine 
praftiiche Glementar-Logif, — Hierauf wird die Methode der elementas 
riihen Raumlehre feftgeftellt: 1) Man mache mit äußeren Anſchauun— 
gen und Betrachtungen der Körper den Anfang; 2) verbinde Damit Dar- 
tellungen und Nachbildungen; 3) potenzire die Anfchauungen zu Begrif- 
fen, äußerlich auf dem fombinatorifhen Wege, innerlich durch Induk— 
tion, nicht Durch Deduftion (wie Euflid); 4) fuche überall die Ber: 
bindung der Theorie mit der Praxis, des Lernens in ber Schule mit den 
praftiichen Fertigfeiten im Leben, u. f. w. 

Inhalt: 1) Betrachtungen und Nachbildungen (ſinnlich-mechani— 
Ihe Verrichtungen) in acht Stufen; 2) Berechnungen und Darftellungen 
(geiftige, freie); bie elementarifche Kombinations-Formenlehre: a) Punkte; 
b) Linien; c) Winfel; d) Figuren; e) Körper. 3) Vergleichungen und 
Meflungen (Theorie und Praxis): a) die leichteren; b) die fchwereren. 
Anhang. Behandlungsweife der Lehrfäge und Aufgaben; 200 geomes 
iihe Aufgaben. — Die Ausführung ift fo ausführlid, daß der Lehrer 
nirgends in Derlegenheit gerathen fann, und die Methode legt ed überall 
auf das Suchen und Finden an. Im dem legten Abjchnitt fommen bie 


*) Darin liegt nah meinem Bedünfen der philoſophiſche Geiſt der Schule, 
d. h. in der Befähigung, überall in dem Theile das Ganze, in dem Speziellen 
das Allgemeine, in dem einzelnen Kalle das allgemeine Geſetz zu erfennen. 
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Hauptfäge aus ber eigentlichen Geometrie vor, die Ausführung ift aber 
überall der Anfchauung nahe gehalten, und, was eine höhere Reife ver- 
langt, als vorausgeſetzt werben bürfte, um in aller Grünblichkeit erfannt 
zu werben, ift zum Theil biftorifch behandelt. Das nämlich ift ein gro- 
ber Mißgriff in allem Glementarunterricht Cber nicht mit dem vierzehn: 
ten Zahre endigen follte), wenn man wifjenfchaftliche Feinheiten in ſei— 
nen Kreis zieht und baburch ber höheren Reife der Schüler vorgreift. 
Die Subtilitäten der Barallelentheorie, der fommenfurabeln und infom- 
menfurabeln Größen ıc. gehören daher in feinen Schulunterricht. Alles 
hat feine Zeit; auch die Entwidelung des Reflerionsvermögend, der Spe— 
fulation. Che diefe gefommen, führen die Verfuche oder gar ber Zwang, 
durch welche man biefe hohen Geiftesfräfte in Thätigkeit fegt, nur zur 
Frühreife. Die Spekulation ift die Sache bed reifen Manned. Der 
Anhang zeigt in Beifpielen bie fowohl bei Lehrfägen als bei Aufgaben 
anzumwendende Methode, befonderd nach der geometrijch-analytiichen ver 
Alten, und die angehängten 200 Aufgaben follen ald Material dienen 
zur Uebung ber geometrifhen Kunft. 


7. Leitfaden für den Unterricht in der Formen, Örößen- und 
räumlichen Berbindungslehre Für Schüler, welche an mathema: 
tifchen Gegenftänden denfen lernen wollen. Bon F. X. MB. Diefterweg ıc. 
Dierte, verbefferte Auflage, mit zehn eingedrudten Holzichnitten. Leipzig, 
1845, Briedlein und Hirſch. (12 Sgr.) 

8. Anmweifung zum Gebrauche des „Leitfadens für ben Unterricht 
in ber Formen», Größen: und räumlichen Berbindungslehre*. 
Für Lehrer, welche mathematifche Gegenftände als Mittel zur allgemeinen 
Bildung benugen wollen. Bon Demfelden. Gbendafelbit. Mit drei Stein: 
tafeln. Zweite, fehr vermehrte Auflage. (1 Thlr.) 


Der „Leitfaden“ ift ein Verſuch, den Schülern für den Unterricht 
in der Bormenlehre einen Leitfaden in die Hand zu geben. Er enthält 
Fragen und Aufgaben; der Schüler foll fie lefen, durchdenken und bie 
Beantwortung und Löfung verfuchen. Dann tritt ber Lehrer hinzu und 
macht das Weitere. Was in einer Stunde durchgenommen worden, wird 
vom Schüler in ein Heft eingetragen. Die „Anweifung“ ift für ben 
Lehrer beftimmt. Sie enthält die Antworten auf alle Fragen und die 
Löfung aller Aufgaben des Leitfadens, fo daß fein Lehrer in Verlegen: 
heit gerathen kann. 

Die Schüler follen zum Anfchauen, Betrachten, Finden, Darftellen, 
Denken, Beweifen durch dieſe Bücher angeleitet werden. Darum find 
auch allgemein- mathematifche und Logijche Fragen und Aufgaben ein- 
gemifcht. 

Für Glementarfchulen ift der Leitfaden zu ſchwer. Auch die Bür- 
gerſchulen Fönnen feiner entbehren. Aber für Schulamtspräparanten, 
Seminariften, fünftige Lehrer und alle die, welche ihrem elementariichen 
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Wiſſen eine breite rationelle Grundlage geben, ihr Nachdenken an Fra— 
gen und Aufgaben ſchärfen wollen, ift ber Leitfaden fammt Anweifung 
gemacht. Die Antworten, die man felbft findet, vergleiht man nachher 
mit denen der Anweifung. So ift Jeder im Stande, fein Selbftlehrer 
zu werden. Wer fo ben Leitfaden durchgemacht hat, dem wirb die eis 
gentliche Geometrie ein Spiel. Alle die Seminariften, die von mir nad) 
bemfelben unterrichtet worben find, haben zwar nicht gleiche Fortichritte 
gemacht; zurüdgeblieben aber ift feiner. Diefe Thatſache giebt mir das 
Recht, meinem Opus einen Empfehlungsbrief an Seminariften und Leh— 
rer mitzugeben. Wiſſenſchaftliche Anfprüche im herfömmlichen Sinne 
macht es nicht. 

Beide Schriften find aus dem Streben hervorgegangen, die Selbft- 
ihätigfeit der Schüler und Lehrer zu erregen, und dadurch den Men- 
ihen, fo weit ed durch Unterricht gefchehen kann, jelbitftändig zu machen. 
Die Mittel, diefen hohen Zwed zu erreichen, gewähren, was den Grund: 
unterricht betrifft, in objeftiver Hinficht dad Anjchauliche, in fubjeftiver 
die Lebendigkeit des Lehrers — darum überall Entwidelung der Selbit- 
thätigfeit und Selbititändigfeit des Echülerd durch lebendig erregenden 
Anfhauungsunterricht, das Grundprinzip des Unterrichtd der modernen 
Schule. 

Die zweite Auflage der „Anweiſung“ hat einige Theile des „Leitfa— 
dens“ in ſich aufgenommen, die dort beſſer an ihrem Platze waren, auch 
weſentliche Vermehrungen erhalten. 





9. Die Raumrechnungen. Eine Anweiſung zur Berechnung ber Flächen 
und Körper für Seminare, ftädtifche und gehobene Landfayulen, fo wie auch 
zum Eelbftunterricht. Bon A. Stubba, Lehrer am Seminar in Bunzlaı. 
Mit einer Figurentafel. Bunzlan, bei Appun, 1835. (15 Sgr.) 

Es ift zur Gewohnheit geworden, die Berechnung ber Flächen und 
Körper in die Rechenſtunden und in die Rechenbücher mit hinein zu zie= 
ben. Es geht die auch fehr gut. Freilich muß man fi dabei auf das 
Weſentlichſte befchränfen. Herr Stubba liefert nun in Diefem Buche 
eine ausführlihe Anweifung dazu (119 Seiten) mit einer Menge 
ausgeführter Erempel. Lehrer, welche tiefer in die Sache eindringen 
wollen, werden diefe Sammlung und die Behandlungsweife fehr zweck— 
mäßig finden. Für Gewerbs-, Handwerks- und Sonntagsichulen find 
fie in vorzüglihem Grabe beachtenswerth. ine Raumlehre mit wifjen- 
ihaftlihem Zufchnitt gehört dahin ja nicht. 

10. Die Formenlehre in Verbindung mit den reinen Elementen bes freien 
Handzeichnens und mit Andeutung für methobifche Behandlung der geome: 
trifchen und der perfpeftivifhen Darftellung der Grundformen. Ein Hand: 
buch für Lehrer in Glementarfchulen, bearbeitet von @. &. Tobler. Mit 
zwölf Steindrudtafeln. Burgdorf, bei Langlvis, zweite Auflage, 1844. 
(1 Thle. 7% Sgr.) 
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Eine wejentlich verbefierte Schmidt’jche Formenlehre in Verbindung 
nit dem Zeichnen, in dialogifcher Form. Jede Aufgabe zerfällt in brei 
Hauptgefchäfte: 1) Entwidelung des Sachinhaltes; 2) Erweiterung des 
Angefchauten, durch Auffuchung an Gegenftänden der Natur, mit Spred» 
und Zeichenübungen; 3) Wiederholung. Der eigentlihe Inhalt bejchäf- 
tigt fich zuerft mit Punkten, dann mit Linien, hierauf mit Winkeln, 
endlih mit Figuren. Wer fih mit dem Wefen ber Peftalozziich- 
Schmidt'ſchen Formenlehre und dadurch mit der Elementarmethode nad 
Peſtalozzi befannt machen will, ohne zu ber allerdings veralteten 
Schmibrfhen Formenlehre, die der hiftorischen Wichtigkeit wegen oben 
aufgeführt wurde, greifen zu wollen, wähle biefes Bud. Man fann 
Durch baflelbe ein bildender Glementarlehrer werben. Außerdem hat es 
den Borzug, zum elementarifhen Zeichnen vorzügliche Anleitung zu 
geben. Unter ben Beftalozzifchen Lehrern Wegel, Hahn, Lehn 
und Zährer habe ich baffelbe an der Mufterichule in Frankfurt a. M. 
in den Sahren 1813 — 1818 in fo vorzüglicher Weile gedeihen jehen, 
daß ich mich darnach überall, aber vergebens *), umgejehen habe. 

11. Reine und angewandte Raumlehre (Formen- und Grüßenlchte.) 

Ein Handbuch für Lehrer in Volfsfchulen, berechnet für Schüler von ſechs 
bis zwölf und dreizehn Jahren. Bon ®. Göldi, Profeffor der Mathematif 
und Phyflt am Gymnaſium zu St. Gallen. St. Gallen, bei Echeitlin und 
Zollifofer, 1837. (1 Thle. 20 Egr.) 

Eine empfehlenswerthe Schrift im Geifte Peſtalozzi's, d. h. in 
entwidelnder Weije bearbeitet. - 

Die Vorrede tft zwar breit, aber leſenswerth. Gegen unſre Anſicht 
verwirft der Verfaſſer den analytifchen Anfang bed Unterrichts an Kör— 
pern. I. Blanimetrifche Entwidelungen und Uebungen: a) Punkte und 
gerablinige Formen; b) frummlinige Formen; c) gemifchtlinige; d) Ver: 
gleihung gerabliniger Formen; e) Größenverhältniffe, welche durch ge— 
rade Linien im greife entftehen; f) Mefjungen und Berechnungen bes 
Inhaltes gerabliniger Formen; g) einige praftifche Mefjungen und Be: 
rechnungen an Gegenftänden der Kunft und Natur u.f.w. II. Stereo: 
metrifhe Entwidelungen und Uebungen: a) Verbindung der ebenen Flä- 
hen; b) Zeichnung der Nege; c) ebene und frumme Flächen; d) Dar: 
ftellung oder Zeichnung ftereometrifcher Formen auf einer ebenen Fläche; 
e) Meffungen und Berechnungen des Inhaltes einiger ebenflächigen Kör— 
yer. Anhang. Bildung der Quadrat- und Kubikzahlen, Ansziehung 
uf. w. 

12. Geometrifhe Anfhauungslehre ine Vorbereitung zum leichten 

und grünblichen Studium der Geometrie. Von Dr. 8. 3. 3. Hoffmann ır. 
Mit acht Steintafeln. Vierte, verbefferte und vermehrte Auflage. Main;, 
Kupferberg, 1839. (178 Seiten. 18%, Egr.) 


*) Bergebens, bis zum Jahre 1849, wo ich es bei Fr. Fröbel, in entwidelter 
Potenz, wieder fand. 
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Dieje Schrift verdient einer Erwähnung wegen ihrer äußerft popu- 
lären, einfachen Darftellung, welche den fchweren mathematifchen Unter: 
richt in ein Zuftwandeln auf gebahnter Straße ummwanbelt. 

Jeder Paragraph enthält ein Dreifaches: 1) Anfhauung; 2) Be- 
zeichnung; 3) Erklärungen und Folgerungen. 

Die den Schülern zu gebende Anfchauung befteht in Betrachtung 
ber Biguren, welche auf den Tafeln in beftimmten Rahmen verzeichnet 
find; die Bezeichnungen lehren die mathematifche Sprache; die Fol⸗ 
gerungen follen dad Denfvermögen ber Schüler elementarifch erregen. 
Plan und Ausführung find höchft einfach. 

Der zweite Theil (von Eeite 133 an) erläutert die Abfürzungs- 
zeichen, die mathematifchen Grundfäge und Forderungen, fpricht von dem . 
Begriff, den Theilen und der Methode der Mathematik überhaupt und 
der Geometrie im Befonderen. 

Das Bud muß fi, wie die verfchiedenen Auflagen beweifen, im 
Gebrauche bewährt haben, obgleich ed nur geringe Spuren entwidelnd- 
anregenden Talente an fich trägt. Als deſſen Fortfegung find zu be— 
trachten: 


13. Geometrifhe Wiffenfhaftslchre 1. Don Demfelden, Ebendaſelbſt. 
Dritte Auflage. 1826. (25 Sgr.) 


14. Stereometriſche Anſchauungs- und Wiffenfhaftslichre. Ebenſo. 
1820. (25 Sgr.) 


15. Die Raumlehre, ein methodiſches Handbuch für Lehrer in Volksſchulen, 
bearbeitet von 8. F. Pechner, Rektor in Birnbach. Erfter Theil: Bormens 
Ichre. Mit beigedrudten Figuren. Birnbach, beim Berfafler, 1840. (238 
Seiten. 1 Thlr.) 


Diefes ift die neuefte und vollftändigfte Formenlehre, die wir haben. 
Sie nimmt feine Rüdfiht auf das Zeichnen, fie behandelt die Gegen- 
ftände elementarijch = anfhaulidh in vorzüglicher Ordnung, benugt das 
fombinatorifhe Element, entwidelt aus den einzelnen Sägen induktiv die 
allgemeinen Gefege und Regeln, Furz ift (nach meinem Ermeſſen) nach 
durchaus richtigen PBrinzipen gearbeitet. 

Leider giebt ed immer noch Lehrer genug, die eigentlich gar nicht 
wijten, worin ſich der Unterricht der modernen Schule vor dem der alten 
Schule auszeichnet, fo viel fie audy davon gehört haben. Solche mögen 
vorerft für fich diefe Formenlehre von Pechner durcharbeiten. Dann 
werden fie das neue Prinzip merfen. Und dann fönnen fie weiter gehen. 
Mit dem Weſen des Peſtalozzi'ſchen Glementarunterrichts, das ung, 
fo Gott will, Niemand mehr rauben fol, wird man am leichteften durch 
die Formenlehre befannt, 


16. Geometrie für höhere Volksſchulen und Schullchrer:Seminarien, von $. 
W. Straub, Lehrer zu Baden im Aargau ıc. Züri, bei Höhr, 1841. 
(180 Seiten. 18%, Sgr.) 


432 


Auch ein aus der Menge feiner Konkurrenten ruhmvoll hervorſtrah— 
lendes Buch. Es befolgt die genetifhe Methode, behandelt zuerft Furz 
die Formenlehre ald Propädeutif, dann die Geometrie, die Lehrſätze er- 
fcheinen am Schluffe der Entwidelung, die verwandten Sätze ftehen zu- 
fammen, bie nachfolgenden entwideln fich genetijch-organiih aus Den 
vorhergehenden, bie fchwerfällige Pedanterie ber alten Mathematiker ijt 
ganz vermieden, ed fehlt nicht an Aufgaben, kurz: bie Schrift ift ein 
ganz vorzüglicher Leitfaden. 

17. Kleine praftifhe Geometrie. Nechenbuch für Elementarfchulen. Bier: 
tes Heft: Raumrechnung. Zweite Auflage. Bon Ge. Schürmann, Semi- 
narlehrer in Meurs, Mit vier Figurentafeln,. Meurs, Rheinische Schul: 
buchhandlung, 1849. (173 Seiten. 10 Sgr.) 

Diefes Buch gehört zu den oben empfohlenen drei Mebungsbüchern 

im Rechnen von demfelben Verfaſſer. Es lehrt das Wefentlichite aus 
der Formenlehre und Geometrie, bezielt vorzugsweife praftifche Fertigfei- 
ten in der Auflöfung und Berechnung geometrifcher und ftereometrijcher 
Aufgaben, woran «8 fehr reich ift; denn es enthält gegen 500 Aufgaben. 
Es wird baher vielen Lehrern, befonders in gehobenen Volksſchulen, die 
das Glüͤck haben, ihre Schüler bis zum vierzehnten oder fünfzehnten Le— 
bensjahre zu behalten, eine ſehr willfommene Gabe fein, indem es ſich 
zum BPrivatgebrauch und zur ftilen Beihäftigung ganz vorzüglich eignet. 


Zufägße. 


Diejenigen, welche in die Wiflenfchaft der Geometrie tiefer eindrin- 
gen wollen oder fi) nach Materialien zu weiterem Unterricht umfehen, 
weifen wir bin auf folgende Schriften ber neueren Zeit, Die im irgend 
einer Hinfiht aus der Maffe ähnlicher hervorftechen : 

1. Die Planimetrie und Stereometrie. Don €. Koppe, Oberlehrer 

in Soeft (pri: Sohſt). Mit ſechs Steindrudtafeln. Dritte Auflage. 
Eſſen, bei Bäbdefer, 1850. (27 Ser.) 

Der Verfaſſer ift ein fehr einfichtsvoller Lehrer; fein Buch zeichnet 
fi durch Zwedmäßigfeit der Methode aus. Die Planimetrie enthält 
367 Uebungsaufgaben: Wahrheiten, die man nicht anwenden fann, ver: 
fteht man nur halb. 


2. Elemente der Geometrie von vaun Smwinden. Aus dem Holländifchen 
überfegt und vermehrt von Jacobi. Jena, Frommann, 1834. (3 Thlr.) 


Dem Lefer tritt überall die Schwerfälligfeit des Holländers entgegen. 
Seine Vorgänger find Euklid und Legendre, ber Euflid der neuern 
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Zeit. Aber das Buch enthält ein reiches Magazin von Sägen, weldyes 

durch die vom Ueberjeger beigefügten Anhänge noch vermehrt wird. Die 

Beweife und Auflöfungen bderjelben find, mit Zufägen vermehrt, von 

a erihienen. Halle, 1847, Schmidt, I. Band. (124 Seiten. 
gr.) 


3. Die Geometrie des Euflid und das Wefen berfelben, erläutert 
Durch eine damit verbundene fyitematifch geordnete Sammlung von mehr als 
taufend geometrifchen Aufgaben und die beigefügte Anleitung zu einer einfar 
hen Auflöfung bderfelben. Gin Handbuch der Geometrie für Alle, die eine 
gründliche Kenntniß diefer Wiffenfchaft in furzer Zeit erwerben wollen. Don 
Uuger. Ürfurt, 1833. (2 Thlr. 15 Sgr.) 

Die Methode ift die Euklid'iſche („fie ift gerichtet”); dad Buch ift 

ausgezeichnet durch einen Reichthum von pafjendem Uebungsſtoff. 


4. Geometrifhe Aufgaben, nach ber Methode der Griechen bearbeitet von 
=. U. Diefterweg ꝛc. Mit vierzehn Kupfertafeln. Berlin,. bei Reimer, 
1825. (1 Thlr. 20 Sgr.) 
Für Diejenigen, welche ſich durch Aufgaben mit ber geometrifchen 
AnalyfiS der Griechen — bdiefer in ihrer Art einzigen Geiftesgymnaftif 
— vertraut machen wollen. 


5. Lehrbuh der Geometrie von Karl Suell, Lehrer der Mathematik ır. 
Mit ſechs lithographirten Tafeln. Leipzig, Brodhaus, 1841. (297 Seiten. 
1 Thlr. 5 Egr.) 

Welche Fortichritte die Geometrie, d. h. der geometrifche Unterricht 
gemacht hat, feitdem man ed gewagt, fich von der Autorität ber Eu— 
klidſchen Schule zu emanzipiren und die Grundfäge der (neuern) Didak— 
tif auf die Raumlehre anzuwenden, kann man praktiſch aus diefem vor- 
jüglihen Werke erkennen. Der Inhalt bewegt fich in genetijch - organi« 
ihem Fortfchritt. Die Entwidelung liegt in dem Objeft; der Lehrer geht 
dem Schüler nicht mehr voran, damit diefer ihm folge, fondern die Sache 
erpligirt fich felbft, es ift Leben darin, alfo objektive Methode, und doch 
der Entwidelung des Geiftes gemäß: fubjeftiv- objektiv. Zur Charaftes 
tifirung der Tendenz des Buches ziehen wir eine Stelle aus ber jehr 
beherzigenswerthen Vorrede an: 

„Was fie (die gewöhnlihen Mathematifer) erreichen, ift died, daß 
fe den Geift, anftatt ihn durch Zucht und Ordnung im Denken zu felbit- 
Rändiger Thätigkeit und Freiheit heranzubilden, zum gequälten Laftthier 
herabwürbigen. Uebrigens trifft freilich diefer Vorwurf, die Gegenftände 
des Gymnaſialunterrichts mit dem engherzigen Intereſſe fpezieller Fachge— 
lehtſamkeit zu behandeln, leider nicht die Mathematiker allein, und dieſe 
nicht einmal vorzugsweife, da fie durch den nach allen Seiten in's Un— 
endlihe ausdehnbaren Stoff von felbft zur Beichränfung genöthigt wer- 
den, fondern dieſes fich Geltendmachen ber Fleinlichen Intereffen beichränf- 
ter Fachgelehrfamkeit, welches das untrügliche Kennzeichen wiffenchaftli- 
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cher Rohheit ift, diefe Anhäufung und Zufammendrängung eines nichts 
würdigen Stoffes, defien Inhalt von aller allgemeineren Bedeutſamkei 
und deſſen Form von aller methodifchen Bildungsfraft entblößt ift, geh 
durch alle Fächer u. |. w.“ 

Inhalt. Einleitung. 1 Bon der Lage gerader Linien in de 
Ebene; U vom Zufammenhang unter den Winfeln und Geiten ır. 
3) von ber Beftimmung ber Geftalt ıc.; 4) Flächenausmeflung ; 5) Lehr: 
vom Kreije; 6) ebene Trigonometrie. — Ein Bud) für geiftig erregbarı 
Lehrer höherer Schulen. 


6. 3200 aritgmetifche und geometrifhe Rehnungsaufgaben au 
bem durch das preußifche Abiturientenreglement vorgezeichneten Gebiete ber 
Elementarmathematif für Gymnaſien, höhere Bürgerfchulen 2c., herandgege: 
ben von 9. Spiller. Berlin ıc., bei Mittler, 1839. (258 Seiten. 26’ 
Sgr.) — Dazu: 

Refultate nebt Winken zu deren Auffindung zu ben 3200 arithmetifchen 
und geometrifchen Aufgaben. Ebendaſelbſt, 1840. (146 Seiten. 15 Ear.) 

Eine fehr reihe Sammlung von Aufgaben für höhere Schulen! 

Der Winfe find fehr wenige. Wer die Sammlung gebrauchen will, muß 
fich bereitd auf das Auflöfen verftehen. 


Aus der Menge ber in legten Jahren neu erfchienenen ober neu 
aufgelegten Schriften über Raumformen Lehre und Geometrie — aud 
ihre Zahl ift jehr groß, jedoch, wegen ihres weniger praftifchen Gebrauds, 
nicht fo groß wie die Zahl der Schriften über Zahlenlehre und deren Un— 
terriht — heben wir noch folgende hervor: 

7. Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauch bei dem Unterricht in 
Real: und Gymnaftal: Anftalten. Bon Dr. ©. ©, Magel. Sechſte Auf: 
lage. Mit 16 lithographirten Tafeln. Ulm, 1849, Wohler. 

8. Materialien zur GSelbiibefhäftigung der Schüler bei dem Unterricht in 
ber ebenen Geometrie. Bon Dr. C. &. Magel. Zweite, vermehrte Auflage. 
Mit drei lithographirten Tafeln. Ulm, 1848, Wohler. (3%, Bogen. 12 Egr.) 

„Ein befondrer Abdrud bed Anhanges der vorigen Schrift, aber au 
jelbftftändig zu gebrauchen — ſehr zwedmäßig. 

9. Methodifch fortfchreitende Fragen und praftifche Aufgaben 
aus der elementaren Geometrie, zur Beantwortung für Schüler von Dr. 3. 
Schenker, Lehrer in Darmſtadt. Darmitadt, 1846,. Pabſt. (63 ESritm. 
75 Sgr.) 

Dieſes Büchlein fördert die Selbſtthätigkeit. 

10. Schulbüdhlein zur Ueberfiht, Wiederholung und Anwendung bes geomt 


trifchen Unterrichts von 9. €. Hung. Zürich, 1847, Drellac. (4%, Bogen 
10 Sgr.) 


Das vorige Urtheil gilt auch hier. 


11. 
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Die geometrifhe Formenlehre in Berbindung mit dem geometrifchen 
Zeichnen 1c., bearbeitet von Präzeptor ©, W. Scharpf, Lehrer der Mathe: 
matif in Ulm. Nebſt 21 Figurentafeln. Ulm, 1848, Wohler. (154 Seiten. 
1 Thlr.) 


Diefe Schrift if eine der neueften und — eine ber beften. 


12. 


Die Raumformens und Raumgrößenlehre in Verbindung mit bem 
Zeichnungsunterrichte. Zum Gebrauche für Lehrer an niederen und mittleren 
Bürgerfchulen. Don Karl Gruber. Zweite, vermehrte Auflage. Mit 162 
Figuren. Mannheim, 1850, Baffermann. (Brofch. 187 Seiten. 21 Sgr.) 
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XIV. 
Der Unterricht im Franzöſiſchen. 


Das Bebürfnig bed Verkehrs hat feit langem die europäifchen Völfer 
genöthigt, fich die Sprachen ihrer Nachbarn anzueignen, und wir Deut: 
chen insbefonbere, im Herzen von Guropa figend, haben und Diejes 
Bedürfniffes um fo weniger zu erwehren vermocht, al& der unferm Wolf 
eigene fosmopolitifche Drang bagjelbe verftärfte. Mehr als in irgend 
einem Lande ber Welt lehrt und lernt man bei und fremde Sprachen, 
und doch ift es ein fchwered Ding, über die Methode ded Sprachunter— 
richtö überhaupt, fofern man nur einigermaßen in’d Spezielle eingeht, 
etwas Allgemeingültiges feftzufegen, das der Rede werth wäre; in noch 
weit höherm Grabe ift dieſes der Fall, wo im Befondern es fih um den 
Unterricht in den neuern Sprachen handelt. Bis vor nicht langer Zeit 
war biefer faft überall in den Händen von Aventürierd, die ſich des Stof- 
fes weder wiſſenſchaftlich bemächtigt hatten, noch denfelben methodifch zu 
behandeln verftanden. Schreibt fi darum nun das Beftreben, Diele 
Sprachen, und fpeziel die franzöfifche, auf eine dem Standpunfte ber 
beutfhen Pädagogif gemäße Weife der Jugend beizubringen, erft von ei: 
nem neuern Datum ber; jo ergiebt fid) aus biefem faftifchen Verhält- 
niffe die nothwendige Folge, daß die Aften über das hiebei zu beobach— 
tende Berfahren noch keineswegs als gefchloffen angefehen werben Eön- 
nen. % Dürfte aber bei diefem gährenden Zuftande der Sache eine vor: 
läufig befriedigende Feftftellung eines ald unmaßgeblihe Norm ſich ans 
fündigenden Berfahrend der Schwierigfeiten und Bebdenflichfeiten ſchon 





*) Außer dem unmittelbar auf dieſe Abhandlung folgenden Auffage bes Herrn 
Gymnafial: Direftors Dr. Mager: „der fchulmäßige @lementar: Unterricht in 
ber franzöfifchen und der lateinischen Sprache nach genetifcher Methode”, ver: 
dient hier befondere Beachtung: „$. 9, die fremden Sprachen“ und „$. 10, die 
franzöſiſche Sprache“ (Seite 79 — 96) im dritten Theile des Lehrbuchs ber 
Erziehung und bes Unterrichts von F. 9. E. Schwarz, neu bearbei- 
tet von Dr. ®. 3. G. Eurtmaun, Direktor des Schullehrer- Seminars zu 
Briedberg. Heidelberg, bei Winter, 1844. 
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genug zu überwinden haben, fo werben dieſe noch ſehr erhöht durch ben 
Umftand, daß wir Deutichen, unferer vielbefprochenen Natur nach, mit 
beionderer Begeifterung die jungen pädagogifhen Erfindungen ded Aus— 
landed aufnehmen und aufgenommen haben. So find hier zu dem Kon- 
fifte der alten Unmethode mit ben weit auseinander gehenden Beftrebun- 
gen unferer Landsleute zur Geftaltung einer Methode namentlich noch 
Jacotot und Hamilton hinzugetreten, und haben unter unfern PBäbda- 
gegen und Sprachlehrern fo eifrige und thätige Anhänger gefunden, daß 
es mehr als thörichter Hochmuth wäre, ihre Stimme bei der Entfchei- 
dung der vorliegenden Frage unbeachtet zu laſſen. Freilich muß ich ge- 
ftchen, daß ſich mir aus der Belanntfchaft mit diefen beiden Methodifern 
nur eine neue Beftätigung einer längft gehegten Meinung ergeben hat. 
Eeit langer Zeit nämlich lebe ich bed Glaubens, dag nimmermehr 
der deutſchen Unterrichtskunſt durch die Entdedungen bes 
Auslandes wird aufgeholfen werben. Die Gründe dieſes Glau— 
bend, däucht mir, liegen nahe, und wir dürfen wohl nicht durch eine ver- 
fehrte Befcheidenheit uns abhalten lafjen, fie anzuerfennen. In Bezug 
auf Zacotot darf ich mich hierüber auf das Urtheil ded Herrn Heraus: 
geberd berufen, mit welchem ich übereinftimme, Was aber die Hamil- 
ton'ſche Methode betrifft, fo habe ich die Ueberzeugung, baß der Jugend 
unmöglich mit einer Methode gedient fein fann, die „die ſchwere Kunft 
ed Verlernens“ *) fo nöthig hat als diefe. Die Anhänger der Bei- 
den werden jedoch vorausfichtlich unfere Ginwendungen (die zu begründen 
leicht, aber nicht dieſes Orts ift) eben fo wenig gelten laflen wollen, als 
frühere, wohlbegründete Urtheile einfichtsvoller und unbefangener Män- 
ner, und fo erfchweren fie und auf alle Fälle die Möglichkeit, nicht nur 
bei ihnen ſelbſt, fondern auch bei allen denen, bie fie durch ihre enthufia= 
fiichen Aeußerungen ſchwankend und irre gemacht haben, mit unfern An— 
jihten Eingang zu finden. 

Erhöhen nun alle diefe Umftände auch nicht unfern Muth zum 
Schreiben über Methode bed Unterrichts im Franzöfifchen; fo treibt auf 
der andern Seite doch das weit verbreitete Bebürfniß defto ftärfer dazu 
an, und noch weit mehr die Einficht von der Nothwendigfeit, bie Frage 
nach der rerhten Methode dadurd) ernfthaft in neue Anregung zu bringen. 
Denn das fei hier (obgleich e8 der Herr Herausgeber ſchon im Cingang 
deutlich genug ausgefprochen hat) noch ein für allemal wiederholt, daß 
wir feine folche Anweifung geben wollen, die JZemandem das eigene Den⸗ 
fen über den rechten Betrieb feines Unterrichtes erfparen foll, daß wir 
für Gefeßgeber gar nicht angefehen fein wollen; fondern ein Jeder nehme, 
was ihm hier geboten wird, auf und lege ed fich zurecht, fo wie ed ihm 
gemäß ift, hinzufügend, bejchneidend, verändernd u. f. w., wenn ed nur 
mit Verſtand geichieht. 


) Ne assuescat ergo, ne dum infans quidem est, sermoni, qui dediscen- 
dus sit, QOuintil. I, 1, >. 
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Damit ſich aber Niemand über die Beftimmung dieſes Aufſatzes 
irre, fo weifen wir auch noch einmal darauf hin, daß hier nur der Un— 
terricht im Franzöſiſchen, wie er nach unferer Anficht in Buͤrgerſchu— 
len zu betreiben wäre, erörtert werben joll; denn hätten wir einen Lehr: 
gang für Gymnaſien zu entwerfen, jo würde darin gar Manches anders 
geftaltet werben müflen, weil dort nicht nur Zwed und Umfang diefes 
Lehrobjeftd anders gefaßt werden müffen ald in den Bürgerfchulen, fon- 
dern bafjelbe auch bafelbft in einem eigenthümlichen Verhältnig zu andern 
Unterrichtögegenftänden fteht, welches auf die Behandlung von nicht ges 
ringem Einfluß ift. j 

Faflen wir zuerft ben Zwed bes Unterrichts in ber franzöfifchen 
Sprache für Bürgerfchulen in’d Auge, fo wird zwar nicht geläugnet wer- 
den bürfen, daß berjelbe wefentlich auf formale Bildung hinausgehen 
müffe; denn ein Lehrgegenftand, ber biefe nicht beftändig mitförderte, 
würde in eine Menfchenbildungsanftalt gar nicht aufgenommen werden 
bürfen. Da aber die auf diefem Wege zu erzielende formale Bildung 
eben fo gut an manchem andern Gegenftande gewonnen werden fönnte, 
fo muß es body wohl überwiegend bie materielle Bildung fein, welche 
dem Unterricht in dieſer Sprache eine Stelle in den Bürgerjchulen ver: 
fchafft hat. Irren wir uns hierin nicht, fo ergiebt fih ald Geſammt— 
zwed dieſes Unterrichted: den Schüler auf eine geiftbildende 
Weife zum möglichft vollen Berftändniß und möglichſt fer- 
tigen Gebraud der franzöſiſchen Sprache zu befähigen. 

Der Unterricht hat alfo, wenn er gut fein fol, drei Bedingungen 
zu erfüllen: er muß erftend auf eine geiftbildende Weiſe ertheilt werden, 
zweitend den Schüler zum möglichft vollen Verſtändniß, und drittens 
zum möglichft fertigen Gebrauch der Sprache bringen. Das Erfte wird 
durch eine gute Methode erreicht, dad Zweite durch fucceffive Mittheilung 
des Eprachmateriald und Entwidelung der Gefege des Sprachgebrauchs, 
dad Dritte durch zweckmäßige Uebung, welche den ald gefegmäßig er: 
fannten Sprachgebrauch durch eine verftändig geordnete Mannigfaltigkeit 
ber Anwendung des erlernten Sprachmateriald zur Spracdhfertigfeit er- 
hebt. Die legte darf jedoch nicht für gleichbedeutend mit Spredhfertigfeit 
genommen werden; fondern fie begreift neben biefer auch die Fertigkeit 
der fehriftlichen Gedanfendarftellung in franzöſiſcher Sprade. 

Haben wir nun biernach neben ber durch dad ganze Geichäft hin- 
durchgehenden Methode dreierlei von der Schule zu fordern, nämlich Er- 
lernung des Spracdhmateriald, Erkenntniß der Sprachgejege, und eine 
biefe beiden zur Einheit verbindende Hebung der Sprachfertigfeit; fo ſchei— 
nen fich und daraus drei Kurfe des Unterrichts zu ergeben, die wir als 
ben propädeutifchen, den theoretifchen und den praftifchen be 
zeichnen Fönnen. Man wird jedoch durch diefe Benennungen fich nicht zu 
der Meinung verleiten lafjen, als folle damit angedeutet werden, daß 
auf jeder Unterrichtöftufe nur eines der drei oben bezeichneten Gejchäfte 
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vorzunehmen fei. Im Gegentheil erforbert eine richtige Methobe, baf fie 
alle drei auf jeder Stufe, wenn gleich in verfchiedenem Grade, betrieben 
werden müflen. Bei ben gewählten Benennungen aber ließen wir ung 
von dem Grundſatze leiten: a potiori fit denominatio. 

Wir wollen nun von unten heraufgehend barzuftellen verfuchen, wie 
nah unferer Anficht durch die drei Kurje ber Unterricht mit Erfolg zu 
betreiben ſein möchte. 


I. Propädentifcher Kurfus. 





An die Epige dieſes Abſchnittes müſſen wir die Bemerfung ftellen, 
daß, wenn ein oberflächlicher und ungründlicher Betrieb des Unterrichtes 
überall zu tadeln ift, bier beim Beginne des Studiums der franzöftichen 
Sprache doch noch ganz bejonderd davor gewarnt werden muß. Man 
fommt leicht auf den Gedanfen, und wir haben denfelben ſchon von ganz 
verftändigen Männern ausfprechen hören: „man darf in feinen Forde— 
tungen an bie Anfünger nicht zu ftrenge fein, und muß namentlich in 
der Ausfprache nicht gleich etwas Vollfommenes erzwingen wollen; was 
darin etwa jest noch zu wuͤnſchen bleibt, giebt ſich in der Folge durch 
die öfter woieberfehrende Uebung von felbit.” Das Elingt ganz gut und 
hat außerdem noch den Schein einer befondern Humanität für fih; allein 
deiten ungeachtet können wir nicht damit einverftanden fein. Unſere Gr- 
fahrung fpricht dafür, daß eine ſolche Nachſicht ſich bitter beftraft, und 
das die Mängel, welche eine Folge berfelben find, ftatt fpäter durch wies 
derfehrende Uebung fich abzufchleifen, fich vielmehr jo feftjegen, daß es 
in der Folgezeit höchft fchwierig und oft faft unmöglich ift, fie wieder zu 
bejeitigen. Die pfychologiihen Gründe dieſer Erfcheinung find nicht ſchwer 
zu finden; zu ihnen fommt aber auch noch ein phyfiologifcher, welcher in 
der mit den Jahren immer abnehmenden Biegfamfeit der Organe 
liegt. Iſt es nun, wie wir ebenfalls aus Erfahrung wiffen, nicht nur 
feine Unmöglichkeit, fondern nicht einmal bejonders ſchwer, dem Schüler 
bei einem geordneten Fortichreiten vom Leichtern zum Schwerern gleich 
Anfangs die richtige Ausſprache defien, was ihm aufgegeben wird, beizu- 
bringen; fo ift e8 wohl von dem Lehrer nicht zu viel gefordert, daß er 
jedes Wort fo oft vorfpreche und nachiprechen laffe, bis er fich überzeugt 
bat, daß ber Schüler im Etande ift, daffelbe ganz richtig auszufprechen. 
In Schulklaſſen ift dieſes noch weit leichter zu erreichen als im Privat- 
unterrichte; denn es wird ficher einem Jeden fchon öfter vorgefommen 
fein, daß die Echüler irgend eine Fertigfeit mit viel geringerer Anftren- 
gung fih zu eigen gemacht haben, wenn fie durch einen Mitjchüler ihnen 

Dieſter weg's Wegweiſer. 2. Band. 4. Aufl. 28 
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vorgemacht wurde, ald wenn ber Lehrer allein fie ihnen zeigte. Hat man 
alfo einen, zwei, drei Echüler dahin gebracht, ein Wort oder eine Phraſe 
richtig zu fprechen, fo werden die andern gewiß es dieſen nachzuthun 
fuchen. | 

Nah diefer nöthigen Vorbemerkung wollen wir nun zu unjerm 
Kurfus übergehen. 


Einige beginnen den Sprachunterricht mit Regeln über die Aus— 
fprache, Andere mit andern Theilen der Grammatik; allein unfer erfter 
Kurfus foll Fein theoretifcher, fondern ein propäbdeutifcher fein, und wir 
werben ihnen daher nicht folgen. Allgemeine Regeln über die Ausfprache 
und überhaupt grammatifche Regeln follen auf biefer Stufe nur dann 
vorfommen, wenn ber Schüler von felbft durch ben ihm gegebenen 
Eprachftoff darauf hingeleitet wird. Noch andere fangen damit an, daß 
fie eine Anzahl einzelner Wörter, 3. B. Subftantive, auswendig lernen 
laffen: auch ihnen fönnen wir nicht folgen, weil das einzelne Wort ein 
todtes Material ift, und wir mit dem Todten dad lebensfreudige Kind 
nicht behelligen wollen. Wir fangen unferen Unterricht vielmehr gleich 
mit der Bildung von Eäten an. In diefen foll das Kind das Eprad)- 
material in fich aufnehmen, zum fertigen Gebrauch befielben fidy heran- 
bilden, und nebenher die Grundlage für den Fünftigen grammatijchen 
Unterricht erhalten. Unſer Verfahren zu diefem Zwede befteht darin, daß 
wir dem Echüler in jeder Etunde eine Fleine Zahl von Wörtern geben, 
diefe biß zu gehöriger Geläufigfeit mit Hinzufügung der Bedeutung aus— 
fprechen, fie fodann in möglichft mannigfaltige Verbindungen mit einan- 
der bringen, und recht feft dem Gedächtniß einprägen laffen. In der 
nächften Etunde wiederholt fi) der nämliche Gang; es werden aber bie 
früher erlernten Wörter mit den neu gegebenen in Verbindung gebracht 
und fo immer mehr zu einem bleibenden Eigenthume des Kindes gemacht. 
Dabei wird dafjelbe angehalten, ſich aud die Echreibung der Wörter zu 
merfen, und angeleitet, die Unterfchiede der verjchiedenen Formen eines 
MWorted aufzufuchen. Bei der Auswahl der mitzutheilenden Wörter wird 
aber darauf gefehen, daß im Verlaufe des Kurfus, den wir ald einen 
einjährigen von vier Stunden in der Woche annehmen, alle Wortarten 
in ihren regelmäßigen Beugungen vorfommen. Hat man mehr ald vier 
wöchentlihe Stunden zur Verfügung, defto befler. 


Diefe allgemeinen Grundzüge unfered propädeutiſchen Verfahrens 
machen jedoch ſchwerlich die Sache deutlich genug, und ed wird aljo eine 
weitere Ausführung deſſelben nicht überflüfftg fein. 

Verfegen wir ung in die erfte Unterrichtöftunde! Der Lehrer jchreibt 
an die Tafel die Wörter: le, der; pere, Bater; fils, Sohn; frere, 
Bruder; est, ift; bon, gut. Der deutlichern Auffaffung wegen ſetzt 
er jedoch die franzöfiichen Wörter mit ben entfprechenden deutichen nicht 
neben, fondern unter einander. Darauf fpricht er vor: „le heißt der“; 
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und läßt dies von einem Schüler nachſprechen, bis der dumpfe Vofalton 
ganz rein erjcheint; eben fo von einem zweiten, dritten u. f. w., je nadh- 
dem es ihm nöthig fcheint, und zum Schluffe von der ganzen Klaſſe im 
Chor, bis er fich überzeugt hat, daß ed geht. Ganz auf diefelbe Weife 
verfährt er nun bei den fünf folgenden Wörtern. Sind fie ſämmtlich 
dem Munde des Schülers geläufig, und dadurch auch jeinem Ohr faßlich 
geworden, fo verbindet der Lehrer fie zu Sägen, deren Bedeutung jedes- 
mal ein Schüler angeben muß, worauf ein zweiter das Geſagte franzö— 
ſiſch und deutſch wiederholt, und demnächſt eben fo die ganze Klaffe. Der 
Lehrer fpricht 3. B.: le pere est bon; der erfte Schüler: der Bater ift 
gut; ein zweiter: le pere est ben, ber Vater ift gut, und darauf 
eben fo die ganze Klaffe im Chor. Ganz auf dieſelbe Weife verfährt 
man fodann mit den übrigen Sägen, bie fih) aus den gegebenen Wör- 
tern bilden lafien: le fils est bon, le frere est bon, le bon pere,-le 
bon fils, le bon frere.. Am Schluffe der Stunde muß jeder Schüler die 
ſechs an der Tafel ftehenden Wörter in ein dazu beftimmtes Heft eintra= 
gen, und bdiefelben bis zur nächiten Stunde feinem Gebächtniß feft ein- 
geprägt haben. Run ift das einzelne Wort dem Kinde nichts Abgeriffe- 
ned, nichts Todtes mehr: ed hat daſſelbe im Sag angefchaut, und in 
diefer Verbindung lebt es in ihm, und belebt es fich wieder auf's Neue, 
auch dann, wenn ed ihm vereinzelt vor dad Äußere oder innere Auge tritt. 

Die zweite Etunde wird damit anfangen müffen, daß der Lehrer 
eine Prüfung anftellt, ob die in der vorigen Stunde dageweſenen Wörter 
von den Schülern gehörig memorirt worden find. Die befte Form für 
diefe Prüfung möchte die fein, daß ber Lehrer jedem Schüler einen aus 
den vorgenommenen Wörtern gebildeten Eag auf Deutfch vorfagt, und 
ihn denfelben dann auf Franzöfiich fagen läßt. Auf diefe Weife wird 
die Fertigkeit des Kindes gefteigert, und zugleich der Zwed der Wieder⸗ 
holung erreicht ohne das für Lehrer und Schüler glei ennuyante Wör- 
terabfragen. Unerläßlich ift es jedoch, daß ber Lehrer in jedem Sage 
eines oder zwei der von dem Schüler gefprochenen Wörter herausnehme, 
und diefelben von ihm buchftabiren laffe, um gewiß zu werden, daß fie 
nicht bloß dem Klange, fondern auch der Schreibung nach demfelben voll- 
fommen gegenwärtig find. 

Hierauf werden wieder etwa ſechs Wörter an bie Tafel geſchrieben, 
und bei dieſen darauf geſehen, daß der Schüler nun auch das weibliche 
Geihleht an der Form des Artifeld erfennen lerne, und außer dem in 
der vorigen Stunde vorgefommenen Prädifatsverhältnig aud) von dem 
Objeftöverhältniß eine Anfchauung gewinne Man wählt dazu alfo etwa: 
la, die; mere, Mutter; fille, Tochter; soeur, Schwefter;, aime, 
liebt; bonne, gut (weiblich). Diefe werden eben fo bis zum fertigen 
und reinen Ausfprechen gebt, wie in der vorigen Stunde gejchehen ift, 
und wenn bied erreicht worden, zu Sätzen verbunden, die fich jegt ſchon 
jo mannigfaltig bilden laflen, daß man fie nicht mehr alle in einer 

28 * 


442 


Stunde nach ber oben befchriebenen Methode würde durchüben können: 
man muß alfo fchon auswählen, und etwa einen Theil derfelben für die 
im Anfang der nächften Etunde anzuftellende Wiederholung auffparen. 
Man kann nämlich bier mit Zuziehung der früheren Wörter Säße bil- 
den, wie: la mere est bonne; la mere aime le fils; la fille est bonne; 
la fille aime le pere; la soeur est bonne; la soeur aime le frere; le 
bon pere aime la fille; le bon fils aime la mere; le bon frere aime la 
soeur; la bonne mere aime le bon pere; la bonne fille aime le bon 
fils; la bonne soeur aime le bon frere u. f. w. Hat man von dieſen 
Sätzen eine beliebige Cd. h. eine für den Zwed hinreichend fcheinente) 
Zahl auf die Art, wie in der vorigen Stunde, eingeübt, fo wird ſich 
audy Gelegenheit ergeben haben, den Schüler auf allgemeine Bemerfun- 
gen binzuleiten. So wird berfelbe aus dem zweiten, vierten und fechften 
Sage fih abftrahiren, „le bedeute nicht nur der, fondern auch ben“ 
(weiter darf man für den Augenblid nicht gehen); aus der Anwendung 
ber Artifel in beiden Stunden leitet er die Regel ab, „le werbe von 
Männlihem, la von Weiblichem gefagt“; aus den ihm vorgefommenen 
Verbindungen muthmaßt er, „gut heiße bon, wenn dieſe Eigenfchaft eis 
nem männlichen, Dagegen bonne, wenn fie einem weiblichen Gegenftande 
beigelegt werde“. Doch find wir nicht der Meinung, ber Lehrer folle fei- 
nen Schülern diefe Dinge vordoziren; er hat nur die Beifpiele, aus 
benen eine folhe Wahrnehmung fließt, zufammenfafiend dem Gchüler 
vorzubalten, um diefem das Abftrahiren zu erleichtern, und dann ibm 
das Wahrgenommene durch Fragen zum Bemwußtfein zu bringen. Am 
Schluſſe der Stunde tragen wieder die Schüler die auf der Tafel ftehen: 
den Wörter in ihr Heft ein. 

Im Anfang der dritten Stunde wird wieder eine Repetition bed 
früher durchgenommenen Stoffes angeftellt, ganz in der Weije, wie Dies 
vorher befchrieben worden. Dann werden wieder etwa fechs Wörter an 
die Tafel gefchrieben, an denen der Echüler die Apoftrophirung des Ar: 
tifel8 fennen lernt und zu der Borftellung geleitet wird, daß das Ge— 
‚schlecht der Wörter im Franzöfifchen und Deutichen nicht immer überein- 
flimmt. Doch muß man hiebei den vollftändigen Artifel in Klammern 
vor den apoftropbirten fegen, damit das Kind über das wahre Gejchledt 
der Wörter nicht im Zweifel bleibe. Man giebt 5. B. die Wörter: (le) 
l'argent, dag ®eld; (le) I'habit, dag Kleid; (le) l’eau, das Waſ— 
fer; (la) Vimage, dad Bild; voit, ſieht; prend, nimmt. Ausjpre- 
hen und Verbindung zu Eägen, wie früher, letztere natürlich mit Zu— 
ziehung der früher gelernten Ausdrüde Kommt der Schüler, wie zu 
vermuthen ift, auf die Bemerkung, daß ibm noch fein ſächliches Ge— 
ihlecht im Franzöſiſchen vorgekommen ſei; fo kann ihm der Lehrer fagen, 
daß in der franzöfifchen Sprache Fein folched gefunden werde. Eintragen 
der Wörter in das Heft! 

Es würde unnöthig fein, den Lehrgang noch weiter in dieſer Aus— 


führlichfeit zu befchreiben. Man nehme in derjelben Weiſe in je einer 
Stunde den Ausdrud des Genitiv= und den ded Dativverhältnifies, die 
PBluralbildung, und fo fort von den übrigen Rebetheilen das, was für 
den erften Anfänger Noth thut und fich zu dieſer praftifch-elementarifchen 
Behandlung eignet, hüte fidy aber dabei nur vor der Meinung, daß man 
jeden Gegenftand erfhöpfen müfle. Es ift vielmehr fetzuhalten, daß 
in Diefem Kurſus dem Schüler nur eine Maffe von Material mitgetheilt 
und derfelbe zu einer gewiflen Fertigkeit in der Handhabung beffelben 
angeführt werden fol. Wenn er auf diefem Wege für die nachfolgende 
theoretifche Erfenntniß der Sprachgefege empfänglich gemacht wird, indem 
er jedesmal in feiner Grinnerung jhon etwas vorfindet, woran er dieſe 
Gefege anfnüpfen kann: fo hat der propädeutifche Unterricht feinen Zwed 
an ihm vollfommen erreicht. Die Anfänge, und nichts ald die Anfänge 
ioll er bier erhalten, und biefe auf rein praftifhem Wege. Das Yeußerfte 
für diefes Studium ift die Bekanntſchaft mit den Konjugationen des re— 
gelmäßigen tranfitiven Verbums. Sind biefe dem Schüler in Beifpie- 
len (aber nur nicht in förmliden Baradigmen, weldye erft für bie 
folgende LUnterrichtöftufe gehören) zur Anſchauung gebracht, zur fertigen 
Sautdarftellung eingeübt, und feinem Gedächtniſſe feft eingeprägt worden; 
jo muß bis dahin, wenn alles hieher Gehörige in ber oben bejchriebenen 
Weiſe behandelt worden ift, derfelbe nicht nur mit einer anfehnlihen Maſſe 
von Eprachmaterial ausgeftattet fein, welches er in Rüdficht auf die Fer- 
tigfeit der Handhabung fein eigen nennen darf, fondern er kann daran 
auch zur Genüge die Empfänglichfeit für Die theoretifche Behandlung des 
folgenden Kurfus gewonnen haben, welche wir fo eben als dad Ziel 
ded gegenwärtigen, propäbeutifchen bezeichnet haben. 

Eine Bedenflichfeit dürfte wohl hiebei dem benfenden Lefer aufge— 
fliegen fein, nämlich die: ob nicht am Ende auch dieſe Methode, bei 
ftrengem Feſthalten an dem einmal vorgezeichneten Gange, wegen ihrer 
Einfachheit zur Ginförmigfeit, durch diefe aber zum Ueberdruſſe bei dem 
Schüler und zum geiftlofen Mechanismus bei dem Lehrer führen möchte, 
Meine Antwort hierauf ift: allerdings kann fie diefes werden, fie theilt 
aber diefe Gefahr mit allen anderen Methoden; der Geift bed Lehrers 
ift e8, der jede Form beleben muß, und unter den Händen eined Man- 
ned, dem dieſer fehlt, wird jedes noch fo gute Verfahren ein langweili— 
ges, todtes, mechanifches. Um der Einförmigfeit zuvorzukommen, wird 
ein guter Lehrer bei fortichreitender Kraftentwidelung ſchon bie und ba 
pafiende Abweichungen von dem (im Ganzen immer feftzubaltenden) ans 
fänglihen Verfahren eintreten laſſen, und z. B. manchmal bie Verbindung 
der gegebenen Wörter zu Sätzen ben Schülern ganz überlaffen, fo daß 
je einer derfelben das bisher von dem Lehrer verfehene Gefchäft verrichtet, 
und diefer legte ſich nur beauffichtigend dabei verhält. Um Ueberdruß zu 
verhüten, wird er die zu proponirenden Wörter weiterhin fo auszuwäh— 
len wiffen, daß fie ſich mit den früher erlernten zu Sägen von wiſſens— 
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werthem und intereffantem Inhalt zufammenftellen laſſen. Summa: ber 
Lehrer betreibe fein Gefchäft nur mit Geift, und fleigere allmählig die 
Anforderungen an bie Thätigfeit bes Schülers, jo wird e8 mit den obi- 
gen Beforgniflen Feine Noth haben. 


——— — —— —— — — — — 


Il. Cheoretiſcher Kurſus. 





Durch den vorigen Kurſus iſt der Schüler für die Belehrungen der 
Grammatik, welche das Unterſcheidende ber zweiten Unterrichtsſtufe bil: 
den, empfänglich gemacht worden. Damit wollen wir nicht bloß ſa— 
. gen, daß er durch denſelben fo vorbereitet worden iſt, daß er eine Ent— 
wickelung der Sprachgeſetze mit Nutzen und Erfolg in ſich aufnehmen 
kann, ſondern wir dürfen von jedem gutgearteten Schüler auf dieſer 
Stufe auch erwarten, daß er nach der Kenntniß der Geſetze, nach welchen 
die Wörter abgeändert und zu Sätzen verbunden werden, verlangen 
wird. Bis jetzt hat er nämlich in der vollfommenften Abhängigkeit von 
dem Munde bed Lehrers gelebt. Nicht nur daß ihm jedes Wort, dad 
er in ber fremden Sprache fpredhen follte, durd; den Mund des Lehrers 
mitgetheilt werden mußte; fondern fo oft ihm baflelbe Wort in einer für 
ihn neuen Verbindung vorfam, fo oft 3. B. ein Subftantiv, defien GEin- 
zahlform er fannte, in der Mehrzahl, ein Adjektiv, deſſen männliche En- 
dung er wußte, in Verbindung mit einem weiblichen Gegenftande, ein 
Zeitwort, von dem ihm eine Perſon befannt war, in einer noch nicht 
dageweſenen Perfonenendung auszudrüden war, mußte er jedesmal zu 
dem Lehrer feine Zuflucht nehmen. Nichts ift natürlicher, als daß end» 
ih, fei e8 auch nur in dunflem Gefühle, das Verlangen in ihm auf- 
fommt, fich diefer Abhängigkeit zu entledigen, und felbftftändig die Mittel 
bes Gedanfenausdrudes fich verjchaffen zu fünnen. Iſt er nun, wie wir 
vorausfegen, auf dieſer Entwidelungsftufe angelangt, fo ift es Sache des 
Lehrers, dieſes Berlangen in ihm zum deutlichen Bewußtjein zu erheben, 
und ihm die Grammatif ald das erfte und vorzüglichfte Mittel zur 
Befriedigung feines Wunſches zu bezeichnen. 

Geht nun unter diefen Vorausfegungen unfer Schüler mit Luft an 
dad Studium der Grammatik, fo werden wir dafür zu forgen haben, 
da die Trodenheit der grammatifchen Regeln ihm biefe Luft nicht wieder 
benehme. Das wird aber durch geiftvolle. und anregende Behandlung 
des Etoffes nicht allein zu erreichen fein, und wenn ber Lehrer ein noch 
fo großer Meifter in der Unterrichtöfunft wäre. Wir werben aljo ſchon 
aus dieſem Grunde bie Grlernung ber Sprachregeln mit einer anderwei— 
tigen Beichäftigung verbinden müffen; wir müffen e8 aber auch aus an- 
deren Gründen. Da der Schüler nämlich die Grammatif nicht um ihrer 
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ſelbſt willen treibt, fondern lediglich als Förderungsmittel feiner Befähi- 
gung zum mündlichen und fchriftlichen Gebrauch der Sprache, diefe aber 
durch die Grammatik allein nicht erworben werden kann, fondern dazu 
auch eine beftändige Vermehrung des ihm zu Gebote ftehenden Sprady- 
ftoffes, Anfchauung von Muftern und vielfache mündliche und fchriftliche 
Uebung in der Anwendung der Regeln auf den Sprachftoff gehört; fo 
liegt e8 am Tage, daß parallel laufend mit den grammatijchen Lektionen 
Franzöſiſches gelefen und mündliche ſowohl als fchriftliche Ueberfegungen 
aus dem Deutjchen in's Franzöftfche betrieben werden müffen. Für den 
Privatunterricht würden wir auch noch Sprechübungen hinzugefügt haben; 
bei dem Unterricht in Klafjen aber haben wir noch nicht finden fönnen, 
daß damit auf diefer Stufe ein erfledliched Refultat erzielt wurde, 
weil der Einzelne viel zu felten an die Reihe kommt: die darauf zu ver- 
wendende Zeit wird viel nüßlicher den andern genannten Gegenftänden 
ded Unterrichts zugelegt. 

Alles, was in dieſem Kurfus getrieben wird, muß fih aber an die 
Grammatif, ald an den eigentlihen Mittelpunft ded Unterrichts auf die— 
jer Stufe, anlehnen. Daraus darf jedoch nicht gefchlofien werden, daß 
wir meinten, ed follte die meifte Zeit auf rein grammatifche Lektionen 
verwendet werden. Wir glauben vielmehr, daß, wenn für diefen Kurſus, 
den wir uns ald einen zweijährigen denken, bie ihm gebührende Zeit von 
ſechs Stunden in der Woche beftimmt wird, von biefen zwei ber Gram— 
matif, drei der Leftüre und eine den mündlichen und fchriftlichen Ueber— 
jegungen aus dem Deutfchen in's Franzöftjche zugetheilt werden follen. 

Da aber jedenfalls, wie gefagt, der grammatifche Unterricht den 
Mittelpunkt aller Lehr- und Lernthätigfeit auf dieſer Stufe bildet, fo 
werden wir auch billig auerft von diefem, ſodann von der Leftüre und 
julegt von ben mündlichen und fchriftlichen Uebungen im Ueberſetzen aus 
dem Deutfchen in’d Branzöfiiche zu reden haben. Aus dem, was über 
dieje drei Stüde gefagt werden fol, wird ſich alsdann auch ergeben, mit 
welchem Rechte wir die obige Bertheilung ber Unterrichtszeit feftgefegt 
haben. 


— — — — 


1. Grammatiſcher Unterricht. 


Die Grammatik einer fremden Sprache läßt ſich nicht aus dem 
Geifte des Schülers entwideln, wie die der Mutterfprache, fondern fie 
muß gelernt werden: in manchen Theilen herrfcht die gedächtnißmäßige 
Auffaffung ganz und gar, in feinem iſt fie völlig ausgeſchloſſen; doch 
wird fie in allen ſehr unterftüst durch die praftifchen Uebungen, vermöge 
welcher die gewonnene Ginficht zur Fertigkeit erhoben werden fol. Auf 
das legtere hinzuweiſen, hielten wir bier deßwegen für nöthig, damit 
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man fich durch die gefonderte Betrachtung des grammatiichen Lehrgangs 
feine zu ſchlimme Vorſtellung von ber Trodenheit dieſes Kurfus zu bil: 
den veranlaßt werde. Die Grammatifftunden find freilich feine Spiel: 
ftunden; allein Lehrftunden follten Died auch nie fein, und über bie Zeit, 
wo es für den Gipfel aller Bädagogif galt, den Kindern fpielend et- 
was beizubringen, find wir hoffentlich hinaus. 

„Aller Anfang ift ſchwer“, jagt das Sprüchwort, und wir bürfen 
ed auch in mehr als einer Beziehung von unferer Methodik ded gram— 
matifchen Interrichtd jagen. Denn womit follen wir beginnen? wie den 
Stoff vertheilen? welches Maaß für den Umfang befielben feftfegen? 
Das find doch lauter Fragen, die und bei'm Eintritt in unfer Gefchäft 
begegnen; wir müffen aber bezweifeln, ob wir im Stande fein werben, 
auch nur eine derjelben zu Jedermanns Zufriedenheit zu beantworten. 
Uns zwifchen widerftreitenden Anfichten fo durchzuwinden, daß, fo weit 
al8 möglich, Feine derfelben geradezu vor den Kopf geftoßen wird, wäre 
unmännlich, und fünnte die Sache des Unterrichtd auf feine Weije fördern. 
Wir wiſſen nichts Beſſeres zu thun, als unfere Anficht unverholen 
auszufprechen, ohne weder rechts noch links umzufehen, wollen diefelbe 
aber keineswegs für die alleinfeligmachende Wahrheit ausgeben unb ans 
gejehen haben. 

Alfo womit follen wir beginnen? Der ganz Unbefangene wird wohl 
antworten: mit den Glementen. Nun befteht aber die Sprache aus 
Wörtern, die Wörter aud Lauten, weldye durch Buchſtaben bezeichnet 
werden. Demnady hätten wir alfo von der Bezeichnung der Laute Durch 
Buchftaben auszugehen, d. h. von der Lehre von der Ausfprache. Da— 
gegen haben aber Viele Vieled einzuwenden: nicht nur die Trodenheit 
diefer Lehre und ihre Unergiebigkeit für formelle Bildung wird heroorge- 
hoben, fondern auch daß dieſe Lehre nicht einmal im Stande fei, ihren 
nächften Zwed zu erreichen, d. h. dem Schüler eine gute Ausfprache bei- 
zubringen. Spräde ber Lehrer ſchlecht aus, fo werde fein nachtheiliger 
Einfluß durch die befte Anweijung in Regeln nicht paralvfirt; fpräche er 
aber gut aus, fo wirfe fein Beijpiel und Vorgang nahbrüdlicher als 
alle Regeln. Hier ift aber der Trodenheit und Unfruchtbarkeit dieſer 
Lehre ihre Nothwendigkeit für die Praris entgegenzuftellen, und wenn 
auf der einen Seite allerdings fie ohne gute Ausfprache des Lehrers 
ihren Zwed nicht zu erreichen vermag, fo wird auch ber befte Lehrer 
ohne fie nicht leicht oder body erſt fehr fpät den Echüler dahin bringen, 
daß er feiner entbehren Fann. Nun haben wir aber gerade vorausgefegt, 
der Schüler werde durch den propäbdeutifchen Kurfus fo weit gefördert 
fein, daß er felbftfändiger zu werden verlange. Diefem Ziele führt ihn 
augenfcheinlich eine Lehre zu, die ihn der Nothwendigfeit überhebt, bei 
jedem Worte zu fragen: Herr N., wie foll ich Diefes ausiprechen? 
Außerdem macht die Organifation des Unterrichtöganges auf diefer Stufe, 
wie wir ihn oben im Allgemeinen bezeichnet haben, eine für bie meiſten 
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Fälle ausreichende Kenntniß ber Ausfprachregeln nothwendig und feßt 
diejelbe voraus. Es fol hier Lektüre eintreten: auf dieſe fol der Schuͤ— 
ler fih doch präpariren, d. h. fich in den Stand fegen, das aufgegebene 
Penfum zu lefen und in's Deutfche zu überfegen. Wie wird er dies 
vermögen, wenn er alle die Wörter nicht auszuſprechen im Stande ift, 
welche ihm früher noch nicht vorgefommen find? Gr foll mündlich aus 
dem Deutfchen in’d Franzöſiſche überfegen: treten ba nicht die nämlichen 
Schwierigkeiten für die, nach unferer fpäter zu erläuternden Methobe, 
erforderliche häusliche Borbereitung ein? Darum halten wir die Aufftel- 
lung von Regeln über die Ausſprache im Anfang dieſes Kurfus für un- 
umgänglich nöthig. | | 

Wir find aber nicht der Meinung derer, welche durch eine ausführ- 
liche Behandlung diefer Lehre den Schüler fo lange auf der Schwelle des 
Sprachgebäudes aufhalten, bis er die Luft verloren hat, in das Innere 
defielben vorzubringen. Wir wollen vielmehr vor diefem Mißgriff war- 
nen, und rathen, nur auf die Mittheilung allgemeiner, d. b. für die 
meitten Fälle geltender Ausfprachregeln fich zu beichränfen. Will man 
diein Ausnahmen beifügen, fo feien es auf jeden Fall nur oft vor: 
ommende Wörter, mit Ausfchliegung aller feltenen und namentlich tedh- 
niihen Ausdrüde und Gigennamen! So gefaßt, läßt fich dieſes Kapitel 
der Sprachlehre in acht bis höchftens zwölf Stunden abmachen: follte 
man dieſe nicht gerne daran wenden? 

Was nun die unterrichtliche Behandlung dieſes Gegenftandes angeht, 
jo muß dabei von einzelnen früheren, aber damals unter feine allgemeine 
Regel gebrachten Erfahrungen ded Schülers ausgegangen werben. 
Nahden man ihm dieſe in’d Bewußtjein zurüdgerufen hat, leitet man 
aus ihnen Die allgemeine Regel her, welche der Schüler fich einzuprägen 
bat, und überzeugt fich durch Nachfragen in ber folgenden Stunde, ob 
dieſes legte gefchehen fei. In der Aufeinanderfolge der einzelnen Theile 
diefer Lehre wird ber Lehrer jedoch nur felten dem Gange der für ben 
Unterricht eingeführten Grammatif unbedingt folgen fönnen. Die mei— 
fen, ja faft alle Sprachlehren vernachläffigen hier einen allgemein gül— 
tigen didaftifchen Grundfag, ES ift der: niemais einen Gegen: 
ſtand zur Sprache zu bringen, der erft weiterhin erklärt 
werden fann. Der Lehrer folge ihnen alfo hierin nicht, fondern treffe 
eine foldhe Anordnung, daß jeder Gegenftand außer der eben zu ent: 
widelnden Regel nur bereits Vorausgegangenes zur Erklärung verlangt. 
Da eine ſolche Anordnung zu ben möglichen Dingen gehört, glaubt der 
Verfaffer diefer Abhandlung in jeiner franzöfifchen Schulgrammatif praf- 
ti bewiefen zu haben. Ueber die Darftelung einzelner Lautverhältnifie, 
die für den Deutfchen überhaupt oder für die Bewohner einzelner Pro— 
vinzen und Gegenden beſondere Schwierigkeiten haben, ſtelle man ſodann 
eigene Leſeſtücke zuſammen, und laſſe dieſe bis zur präziſen und geläufigen 
dervorbringung der in Rebe ſtehenden Laute üben. 
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Treten wir nun aus biefer Vorhalle der Grammatik in die innen 
Theile berjelben, jo ftoßen wir gleich wieder auf eine Differenz in ber 
Methode unferer Grammatifer. Die Einen unter ihnen nehmen einen 
Reberheil nach dem andern vor, und handeln bei jedem berfelben gleich 
alled dahin Gehörige, Formenlehre, Syntar, Gallizismen u. dgl. ab. 
Die Andern aber trennen Formenlehre und Syntar. Wir folgen ben 
Lepteren. Dur die Trennung wird die Klarheit der Einſicht beförbert, 
die Meberficht erleichtert und der Schüler weit fohneller dahin gebracht, 
daß er nun doch die eine Seite der Sprache, zuerft die formale und 
dann bie fyntaftifhe, ganz überfhaut. „Wer gut unterfcheidet, lehrt‘ 
gut”, ift ein alter Spruch. Doch ift diefe Trennung mit Berftand 
vorzunehmen, und beftändig dabei im Auge zu behalten, daß das jedes: 
mal Griernte auch gleich eingeübt werden fol. Wo daher ber Schüler 
mit der nadten Form durchaus nichts anzufangen wüßte (wie 3. B. bei 
den meiften Fuͤrwörtern), ift ed nothwendig, mit Befonnenheit und Spar: 
famfeit Einiges über den Gebrauch folder Formen einzuflehten, woran 
fih dann praftifche Uebungen über diefelben anfnüpfen laffen. Dieje Ue— 
bungen fallen jedoch nach unferm Plane außer den eigentlichen Gramma- 
tifftunden. Dennoch aber find wir nicht der Meinung, daß in ben leg- 
teren, um vorerft bei der Formenlehre ftehen zu bleiben, nur immer 
ein Paragraph nad dem andern auswendig gelernt, und demnächft in 
der Schule mechanifch hergefagt werden folle, fondern es möchte bier im 
Allgemeinen folgended Verfahren einzuhalten fein. Der Lehrer gebt den 
für die nächfte Stunde beftimmten Abfchnitt mit den Schülern durch, 
bringt ihnen denjelben zum vollen Verftändnig, und weifet fie auf das 
hin, was hier ald dad Wejentlichfte feftzuhalten fei, zerlegt jeden Sag 
einer Regel in feine Theile, und analyfirt alle Beftimmungen auf das 
genauefte, indem er jedes einzelne Moment der Regel durch Beifpiele 
veranfchaulicht. Wo alddann Paradigmen von Deklinationen oder Kon: 
jugationen zu lernen find, zeigt er ihnen, daß dieſe im Grunde nichts 
weiter feien, als die praftifche Ausführung befien, was fie in der Regel 
bereitö erkannt haben, daß fie biejelben aber dennoch lernen müflen, da— 
mit ihnen die Ausübung der Negel fo geläufig werbe, daß fie dieſelbe in 
jedem Augenblid ohne Befinnen anwenden fünnen. In der folgenden 
Stunde fragt er ihnen die Regel ab, indem er bald dieſes, bald jenes 
Moment derfelben zum Gegenftand ber Frage macht, und über Alles 
möglichft viele Beifpiele bilden läßt. Dann läßt er nicht nur das in ber 
Grammatif ftehende Paradigma herjagen, fondern nach dem Muſter defiel- 
ben noch eine Anzahl anderer bilden. Für die Geübteren erfchwert er 
nad) ihren Kräften die Aufgabe. Wenn z. B. ein Anfänger le pere, ein 
anderer la mere beflinirt bat, fo muß ein etwas weiter Geförderter le 
bon gargon, ein noch Geübterer le papier et la plume, ein anderer la 
maison et le jardin u. f. w. befliniren. Sonjugiren die Anfänger j’aime, 
jo giebt man den Geübteren die auf fie fallenden Zeiten von je l’aime 
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beaucoup, andere wieder je ne l’aime pas u. ſ. w. Und hierauf geht 
man das Penfum für die nächitfolgende Stunde in der nämlichen Weife 
durch, wie es in der vorhergehenden gefchehen ift. 

Wenn hierdurch für verftändige Lehrer unfer Verfahren deutlich genug 
dargeftellt fein möchte, jo halten wir ed doch für angemeffen, zu Gunften 
jüngerer Lehrer noch einige Punkte zur Sprache zu bringen, um bei ber 
Uneinigfeit der Grammatifer ihr Urtheil über diefelben zu leiten, fofern 
ed für die Praxis des Unterrichts von Bedeutung ift. 

Viele Grammatifer G. B. Francefon, de Taille; u. A.) läug- 
nen das Dafein einer Deklination im Franzöſiſchen gänzlich, und wollen, 
daß man, ftatt die Subftantive zu defliniren, fie nur in ihrem Verhält— 
niß ım Sape ald Sujet Regime direct und Regime indirect auffaffe. 
Wir finden jedoch diefen Widerftreit gegen die hergebrachte Anftcht durch— 
aus unrichtig, fowohl in Beziehung auf die deutſch-franzöſiſchen Gram— 
matifer al® im Brinzipe felbft. Denn felbft wenn es ganz entichieden 
feine Spur von Deklination in dieſer Epradye gäbe, fo könnte der für 
Deutſche fchreibende Sprachlehrer fich doch keineswegs der Forderung ent= 
sieben, dem Schüler zu zeigen, welcher Mittel man fich bediene, um die— 
in Mangel zu erfegen, und müßte aljo doch Paradigmata aufftellen. 
Aber es giebt ja eine Deklination. Bei einem Theile der Yürwörter 
läugnet das fein Menfch, wenn man auch dem fonderbaren Borurtheile 
zu Liebe die Ausbrüde Akkuſativ und Dativ mit den viel unbequeme- 
ven Regime direct und Regime indirect vertaufcht hat. Die Subftan- 
tive und Adjektive aber haben doch in ihrer Pluralbildung wenigftens 
noch anjehnliche Reſte innerlicher Flerion, und daß die Kafus bei ihnen 
nicht durch Beugung der Endſylben, fondern durch Formwörter darge— 
ftellt werben, macht eben in der Sade feinen Unterjchied, fondern 
lediglich in der Form. Wollte man aber an dem Grundbegriffe einer 
„Abbeugung der Endungen“ fefthalten, und aus ihm das Verbannungs- 
urtheil gegen die Deklination begründen, fo müßte man folgerecht aud) 
jagen: „ed giebt im Franzöſiſchen Feine Vergleihungsftufen, fein Per: 
teftum, Plusquamperfeftum u. f. w.; denn dieſe werden ja auch nicht 
dur Abbeugung der Endungen, fondern, wie die Deklination, durch 
Formwörter dargeftellt. Allein auch bei dieſer Fonfequentern Durchfüh— 
rung ded angenommenen Grundſatzes würde dad Urtheil noch zur Hälfte 
ungerecht jein, indem man doch allgemein unter Deklination die Abwanbd- 
lung eined Wortes durh Numerus und Kafus verfteht und nicht 
allein die Rafusbezeichnung. Demnach fönnte auch in biefem Falle 
mit Wahrheit nur gefagt werden: „Subftantive und Adjektive haben Feine 
Slerionsendungen für die Kafus“; ein Sag, den zu beftreiten Niemandem 
einfallen wird. 

Andere Grammatifer (4. B. Shaumann, Zoller u. ſ. w.) wol- 
im nur drei regelmäßige Konjygationen annehmen, indem fie die Zeit: 
wörter auf oir, welche gewöhnlich ald die dritte regelmäßige Konjugation 
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angenommen werden, „geradezu unter die abweichenden verweilen“. 
Allein das Abweichende ift doch wohl abweichend von einem Regel: 
mäßigen, und zwar dadurch, daß es in mehr oder weniger Stüden 
mit diefem übereinftimmt, in anderen aber nicht. Als abweichend von 
weicher regelmäßigen Konjugation find nun die Berba auf oir zu be 
trachten? Etwa von ber auf ir? Unmöglich; denn mit deren Stamm: 
formenbildbung haben fie nichts gemein. An Die beiden andern Grund: 
formationen fann noch weniger gedacht werben. ft dies aber richtig, 
jo ift ihre Bildung nicht abweichend, fondern grundverjchieden, und es 
muß, mögen ihrer viel oder wenig fein, bei der Zahl von vier Konju- 
gationen fein Bewenden haben. Aus der Sprachgeſchichte würde ſich 
das noch einleuchtender nachweilen laffen, wenn es uns nicht zu weit 
führte. 

Die unregelmäßigen Zeitwörter führen manche Grammatifen fänmt- 
lih in alphabetifcher Weberficht auf; andere ordnen fie zwar nad den 
vier Konjugationen, ftellen aber bie zu einer Konjugation gehörigen 
ebenfalls in eine alphabetifche Reihenfolge; noch andere ftellen fie zwar 
nach der Aehnlichkeit oder Gleichheit ihrer Bildung zufammen, ohne je 
doc) das Charafteriftiiche einer jeden Klaffe ausdrüdlich zu bezeichnen. 
Die erfte Art hat das Gute, daß fie faulen Schülern das Nachſchlagen 
erleichtert; die zweite hat nicht einmal dieſen Vorzug. Die dritte fommt 
offenbar einem methodifchen Berfahren am nädhften: doch muß, wenn 
die Zufammenftellung dem Schüler das Auffaffen und Behalten erleid- 
tern fol, nothwendig die Charafterifirung der einzelnen Klaffen hinzu: 
fommen, wie fie in Leloup's und noch fchärfer in des Verfaflers Gram: 
matif verfucht ift. 

Hiermit hätten wir denn das Wejentlichfte, was über den Unterricht 
in der Formenlehre zu fagen wäre, erfchöpft, und fönnen und über den 
Unterricht in der Syntar ganz furz faſſen. Das Verfahren hierbei 
läuft wefentlich wieder darauf hinaus, daß man den Schüler durd) forg: 
fältige Auseinanderfegung zu einer genauen und gründlichen Auffaflung 
ber Regeln befähigt, ihm diefelben fich recht einprägen läßt, und fie ihm 
durch Bildung von Beifpielen geläufig macht. Befondere Bemerkungen, 
wie der Unterricht in der Formenlehre fie und dargeboten hat, Fönnen 
wir und bei diefem Theile der Grammatik eriparen; nur über das zu 
beobachtende Maaß müſſen noch einige Worte gefagt werden. 

Eine Grammatik ift ein Syftem von Regeln; eine Regel aber ift ein 
allgemeiner Sag, der eine Menge einzelner Fälle unter fich befaßt. Daraus 
folgt denn, daß fogenannte Galligismen, d. h. einzelne eigenthümlid- 
franzöftfche Medensarten, die fich unter Feine allgemeine Regel bringen 
laffen, ftreng genommen nicht in die Grammatik gehören, es fei denn, 
daß fie ſich als Analogien ober bemerfenswerthe Ausnahmen an eine 
grammatifche Regel anlehnen. Auf alle Fälle laffe man fie auf bieler 
Unterrichtöftufe bei Seite, und eben fo die eigenthümlichen Strukturen 
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einzelner Schriftſteller und der Dichter. Wenn der Schüler in dieſem 
Kurſus fidy eine gründliche Kenntnig von dem erworben hat, was nad 
dem eben aufgeftellten Kanon in die Grammatif gehört, fo hat er nad 
unferer Anficht genug gethan. 


2. Lektüre. 


Es ift ſchon früher gezeigt worden, daß in diefem ganzen Kurfus 
eine fih an den grammatijchen Unterricht anfchliegende, denfelben er- 
gänzende und befeftigende Lektüre mit biefem Unterrichte parallel laufen 
müſſe. Wir wünfchen, daß man den Ausdrud „parallel laufen“ im 
firengften Sinne nehme; denn gleich nach ber erften Grammatifftunde 
muß die Lektüre begonnen werden können, und ununterbrochen fo neben 
den grammatifchen Leftionen herlaufen, daß die Beziehung auf diefe nie 
aus den Augen verloren wird. 

Der Stoff zu diefer Lektüre muß ſich natürlich nach den Kräften bes 
Schülers richten; denn es giebt nichts, was den Unterricht in allen Bes 
jiehungen fo erfolglod machte, al8 wenn man an den Schüler Anforde- 
rungen macht, denen er offenbar noch nicht gewachfen ift. Der Lefeftoff 
wird aljo von ganz leichten, möglichit einfachen Sätzen allmählig fich 
in der Weife erheben, daß er gegen das Ende dieſes zweijährigen Kurfus 
ihon größere Partien aus nicht ganz leichten Mufterwerfen, am liebften 
von ber hiftorijchen oder befchreibenden Gattung, darbiett. Ob man 
übrigens gleich für den Anfang fchon einen zufammenhängenden Stoff 
G. B. ganz leichte Fabeln) wählt, oder einzelne, nicht zufammenhängende 
Sätze, darauf fcheint mir nicht viel anzufommen, wenn man nur dafür 
jorgt, daß die Säge ber legten Art jedesmal einen wiffenswerthen, ben 
Schüler in irgend einer Beziehung intereffirenden Inhalt haben. 

Was nun die Behandlung dieſes Stoffes betrifft, fo muß ſich auch 
in dieſer einestheild eine allmählige Steigerung der Anforderungen an 
den Echüler, und anderntheild eine Modifikation nach dem Gegenftande 
ded parallel laufenden grammatifchen Unterrichts zeigen. Theilen wir in 
der letztern NRüdficht unfern Leſe-Kurſus in zwei Abtheilungen! Die 
erite Abtheilung bilde die dem Unterricht in ber Formenlehre parallel 
laufende, benfelben ergänzende und befeftigende Lektüre; die zweite aber 
diejenige, welche den Unterricht in der Syntar unausgefeßt begleitet. 

Sn der erften Abtheilung ift vor Allem darauf zu halten, daß das 
Aufgegebene recht genau in Bezug auf Laut und Betonung gelefen wird: 
man kann in diefer Beziehung nicht zu zähe fein. Bei der Ueberfegung 
geftatte man zweien Grtremen feinen Eingang. Manche Lehrer halten 
nämlich mit zu großer Strenge an dem Wiedergeben von Sylbe zu 
Sylbe: fie fagen, fie wollten fich dadurch vergewifiern, ob der Schüler 
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ſich genau präparirt habe, und nicht etwa blos nach einem allgemeinen 
Eindruck den Sinn des Geleſenen ſo ungefähr anzugeben wiſſe. Dabei 
kommt aber ein Deutſch heraus, welches dem Kauderwälſch in Leſebüchern 
nah Hamilton’scher Methode jo ähnlich iſt, wie ein Ei dem andern: 
bad fegt fid) feft, und man hat von Glück zu fagen, wenn der Schüler 
dadurch nicht auf lange Zeit für ächtdeutfche Ausdrucksweiſe verborben 
ift. Andere dagegen wollen Alles, wie fie jagen, äſthetiſch überſetzt 
haben: fie opfern die Wörtlichfeit der Uebertragung ganz und gar einer 
feinfolfenden Eleganz auf. Das bringen nun die Echüler nie jo weit 
fertig, daß fie ed dem Lehrer zu Danfe machen; diefer überfegt es ihnen 
daher vor, dad wird zur Gewohnheit, und die Schüler verlieren am Ende 
alle Luft zur Selbftthätigfeit und Gründlichfeit. Beide Ertreme laffe man 
nicht auffommen; fondern man halte darauf, daß die Ueberſetzung fo weit 
ftreng wörtlich fei, ald es ber Genius der deutſchen Sprache geftattet, 
vergebe diefem legtern aber auch fein Jota. Iſt fo die Ueberfegung ber- 
geftellt, jo wird das Ueberſetzte analyfirt: d. h. ed werben alle gramma- 
tiihen Formen, beren Kenntniß aus den Grammatifftunden bei bem 
Schüler voraus gefegt werden fann, von dieſem beftimmt bezeichnet, und 
die Regel angegeben, nach welcher gerade dieſe Form gebildet ift. Hier 
und da fann man auch auf eine ſyntaktiſche Regel hinweifen; doch ger 
fchehe Died nur felten, damit man fich nicht in’d Weite verliert. Die 
Grläuterungen des Inhalte der Sätze gebe man, wo fie nöthig find, jo 
furz, ald ed nur immer dad Bebürfniß geftatten will, und enthalte fich 
alfer moralifhen und fonftigen Nuganwendungen. Zulegt laſſe man die 
zu Haufe niedergefchriebene beutfche Meberfeßung im Anfang der folgen: 
den Stunde in’d Franzöfifche zurüc überfegen. Durch diejed Verfahren 
werden, den? ich, alle Anforderungen befriedigt, die man an die Leſe— 
ftunde machen kann: ber Schüler erhält eine Anfchauung von Mufter- 
fügen, vermehrt feinen Wortvorrath, übt fich im Lejen und im Erfennen 
der Unterfchiede zwifchen den Fügungen der fremden und ber Mutter: 
Sprache, wiederholt und befeftigt feine grammatifchen Kenntniffe, und 
erlangt auf eine mäßig anftrengende Weife eine Vorübung zum Weber: 
ſetzen beutich gegebener Säte in's Franzöfifche., Weil übrigend dieſes 
vielfältige Durcharbeiten des Xefeftoffes natürlich Zeit erfordet, weil ed 
auf der einen Seite in die grammatifchen Lektionen, auf der andern in 
die Mebungen im Ueberfegen aus dem Deutichen in's Frangöfifche unter: 
ftügend eingreift: darum haben wir für daffelbe wohl mit vollem Rechte 
die Hälfte der ſämmtlichen Sprachſtunden in Anfpruch genommen. 

Das Verfahren in den Lefeftunden ber zweiten Abtbeilung dieſes 
Kurjus weicht nicht wejentlich von dem vorher befchriebenen ab. Auch 
hier ift immerfort auf erafted Lefen, eine gutdeutfche und doch wortge: 
treue Ueberfegung und gründliche Analyfe des Gelejenen zu halten. Doch 
wird die legte fich hier vorzugsweife mit dem Eyntaftifchen zu befchäfti- 
gen haben, ohne jedoch häufige Rückblicke auf die Formenlehre, und na- 
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mentlich Wiederholungen der unregelmäßigen Zeitwörter auszuſchließen. 
Wir wünſchen nicht, daß man in dieſer Abtheilung die Uebungen im 
Zurücküberſetzen in's Franzöſiſche wegfallen laſſe: ſie werden immer von 
großem Nutzen für die Erzeugung eines geläufigen franzöſiſchen Aus— 
drucks fein, und ſpornen außerdem den Schüler zu einer gründlichen Vor— 
bereitung auf die Lefeftunden an. Doch wird man wohlthun, diefelben 
nunmehr häufig mit Gefprächen über das Gelefene in franzöfifcher Sprache 
abwechfeln zu laſſen. Werden biefe in der erften Zeit fo eingerichtet, 
daß der fragende Lehrer in lauter Ausbrüden fpricht, welche dem Schüler 
aus der Leftüre befannt find, und daß die Antworten ebenfalld in jolchen 
Ausbrüden gegeben werden fönnen, jo ift die Sache gar nicht ſchwer. 
Almählig gewinnt der Schüler mehr Zutrauen zu fi und wird unbe- 
fangener: dann fann man ſchon etwas freier verfahren, und braucht fich 
nicht mehr fo ängftli an das gelefene Wort zu binden. So erlangt 
man ohne befondere Sprecdhftunden, deren Nüglichfeit für dieſe Unter- 
rihtöftufe wir oben bezweifelt haben, eine gute Vorſchule für die Sprech⸗ 
übungen, welche im folgenden Kurſus einen größern Raum einnehmen 
können und müffen. 


3. Ueberſetzungen in's Franzöfifche. 


Man wird fih vielleicht wundern, daß wir für mündlide und 
ihriftliche Ueberfegungen aus dem Deutichen in's Franzöfiiche zufammen 
nur eine Stunde wöchentlich angefegt haben. Allein zuerft müſſen wir 
zu bedenfen geben, daß die Art, wie die Lefeftunden nach unferm Plane 
benugt werden, jchon einen bedeutenden Erſatz für diefe Beichränfung 
bietet; und was alddann noch von Verwunderung übrig bleibt, wird fich 
hoffentlich durch die nachfolgende Darftellung unferes Verfahrens in diefem 
Theile des Unterrichtes heben laſſen. 

Doch reden wir zuerft von der Beichaffenheit des Stoffes für dieſe 
Ueberfegungen! Diejelben müſſen fich nach unferer Meinung auf dieſer 
Stufe genau an die grammatifchen Leftionen anfchliegen. Sobald aljo 
z. B. ber Schüler nur bie Flerion der Artifel gelernt hat, wird ihm eine 
Anzahl deutſcher Sätze gegeben, deren Inhalt ihm Veranlafjung giebt, 
die erlernten Regeln in Ausübung zu bringen. Und fo begleiten dieſe 
Ueberfegungen den ganzen Unterricht in der Formenlehre, Schritt für 
Schritt ihm folgend, und bewahren diefe Anfchließung eben fo den gan- 
zen fontaftiichen Kurfus hindurch. Nun legen aber einige neuere Gram- 
matifer ein ganz befonderes Gewicht darauf, daß dem Schüler nur zu- 
ſammenhängende Stüde, und nicht einzelne Säge, zum Ueberſetzen in’s 
Franzöſiſche vorgelegt werben follen. Nach der Beitimmung, welche wir 
diefen Mebungen geben, und nad) der Bildungsftufe, auf welcher wir 
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fie ihnen zumuthen, halten wir dieſes nicht nur für den Anfang, ſon— 
dern faft während des ganzen Kurfus der Formenlehre für unmöglich, 
und felbft während des Unterrichtes in der Syntar nicht für durchaus 
nöthig. Alle VBerfuche, die und im diefer Art vorgefommen find, leiden 
an einem zwiefachen Fehler: fie muthen erftens dem Schüler oft Dinge 
zu, die noch nicht von ihm verlangt werden fünnen, und dann geben ſie 
zu wenig Stoff zu der Anwendung desjenigen Theiled ber Grammatif, 
welcher eben eingeübt werden foll, fo daß z. B. ein Stüd, welches zur 
Uebung der perjönlichen Fürwörter beflimmt ift, gerade fo gut bei ber 
Lehre vom Gebrauch der Zeiten angewendet werden könnte. Und fo wird 
es bei der ftrengen Durchführung dieſes Grundſatzes, mehr oder weniger, 
immer fein. Man wähle alfo nur immer folhe Sätze, bie möglichit 
viele Gelegenheit zur Anwendung der in Rede ftehenden Theile der Gram- 
matif darbieten, und forge daneben Dafür, daß diejelben nicht zu geban- 
fenarm find: dann hat man feine Schuldigfeit gethan. Lafjen fich für 
die Eyntar zufammenhängende Stüde finden oder bilden, welche dieſe 
Bedingungen erfüllen, fo ift e8 gut; boch halten wir dieſes, wie gejagt, 
nicht für eine unabweisliche Nothwendigfeit. 

Unfer Berfahren mit dieſem Weberfegungsftoff ift nun kurz dieſes. 
Wir verbinden die mündliche und fchriftliche Uebung mit einander, indem 
wir das vorher zur Präparation aufgegebene Benfum zuerft in der Schule 
mündlich überfegen und nach zwei bis drei Tagen fchriftlich einreichen 
laffen. Die fchriftliche Ueberfegung wird durchgefehen, die Fehler werben 
unterftrichen, und in ber nächften Ueberſetzungsſtunde das Heft dem 
Schüler, mit den etwa nöthigen Bemerkungen, zur Berbefferung der Feb: 
ler zurüdgegeben, worauf dann ‚wieder die mündliche Ueberſetzung eines 
neuen Penſums vorgenommen wird. 

Es würde und nicht in Erſtaunen fegen, wenn man gegen dieſes 
Verfahren Bedenklichkeiten erhöbe. Daß wöchentlich eine fchriftliche Ar- 
beit hinreichend fei, wird zwar Niemand beftreiten; auch daß jede Woche 
nur einmal mündlich aus dem Deutfchen in's Franzöfifche überfegt wer- 
den foll, wird man fich allenfalls, in Erwägung ber bei der Leftüre an- 
geordneten Rüdüberfegungen, gefallen laſſen. Aber daß dazu berjelbe 
Stoff dienen foll, welcher nachher fchriftlich zu überfegen ift, mag Man- 
dem unpaſſend erfcheinen. Doch man höre unfere Gründe und urtheile! 

Daß auf dieſe Weiie befjere fchriftlicdhe Arbeiten geliefert werden 
fönnen, und dem Lehrer fomit die läftige und abmattende Arbeit des 
Korrigirend erleichtert wird, liegt am Tage; allein wir legen auf dieſes 
Argument gar fein Gewicht, da die größere oder geringere Bequemlid- 
feit des Lehrers bei der Wahl oder VBerwerfung einer Methode niemald 
in Anfchlag fommen ſollte. Mehr fcheint ed für unfer Verfahren zu 
iprehen, daß es den Schüler zur Arbeit ermutbigt, indem er fih durch 
die mündliche Meberjegung überzeugt, daß der Lehrer nichts von ihm 
fordert, was er nicht leiften fönnte; daß es dem Lehrer zeigt, wo des 
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Schülers Kraft nicht zureicht, und ihn veranfaßt, demfelben da auf zweck⸗ 
mäßige Weife nachzuhelfen, und fomit alle unerlaubte und fchäbliche 
Hülfe unnöthig zu machen. Man weiß ja, wie ed nicht bloß faule, 
fondern auch weichliche, verzagte und augendienerifche Schüler, zumal in 
zahlreichen Klaffen, oft mit ben fchriftlichen Arbeiten machen. Der eine 
bat einen Privatlehrer, von dem er fich helfen läßt; der andere läßt fich 
fein Exerzitium von einem Schüler aus einer höhern Klaſſe verbefiern 
oder auch ganz anfertigen; ber britte erbettelt fich von einem fleißigern 
Mitiehüler ein Heft und fchreibt ab; im glüdlichften Falle fegen fich ihrer 
zwei, Drei oder mehrere auf eine Stube, und jeder theilt dem andern 
jein Bischen Weisheit mit, Damit doch ja nicht jeber allein die überläftige 
Arbeit ganz zu thun habe. Alles dad wird dem Schüler erfpart, und 
er wird, wenn er nur einiged Chrgefühl hat, feine Aufgabe ohne fremde 
Beihülfe mahen. Wir haben überdieß noch einen andern Vortheil anzu— 
führen, den wir gar nicht gering anfchlagen. Wenn der Schüler fo ohne 
Weitered angewiefen wird, ein gewiffed Quantum aus feinem Uebungs— 
buche fchriftlich zu überfegen; jo geht er nah Haufe, nimmt Grammatif 
und Wörterbuch zur Hand, überfegt mit deren Hülfe, jo gut ed gehen 
will (wenn er nicht gar einen ber oben bezeichneten Schleichwege ein» 
ſchlägt), und weiß, wenn er zu Ende ift, von dem ihm babei vorgefom=- 
menen Spracjftoff fo wenig als zuvor. Muß er aber das Benfum vorher 
in ber Schule mündlich überjegen, fo ift er genöthigt, um nicht fteden zu 
bleiben und fich den Tadel des Lehrers zuguziehen, die darin vorfommen= 
den Wörter zu memoriren, und fein Wortvorrath wächft mit jedem neuen 
Penſum. Damit diefer Zweck erreicht werde, bürfen aber auch nicht, wie 
ed leider in ben meiften Uebungsbüchern der Fall ift, die Wörter am 
Fuße jeder Seite oder gar zwifchen ben Zeilen ftehen, fondern diejenigen 
Ausdrüde, bei denen der Schüler eines zurechtweijenden Fingerzeigs bes 
darf, find in einem Anhang hinter ben Uebungsftüden aufzuführen. 


IM. Praktischer Kurſus. 

Der Schüler hat nun die bedeutendften Schwierigfeiten überwunden: 
er befigt Fertigkeit im Leſen und Verſtehen nicht zu fehwieriger franzöſi— 
ber Brofa, kann felbft einfache Säge in franzöfifher Sprache wieder— 
geben, beides begründet auf eine feſte Kenntnif der grammatifchen Gefeße 
und einen anſehnlichen Wortvorrath. Auch im Eprechen hat er bereits 
‚einen Anfang gemadht. 

Aus dieſer Ueberficht befien, was der Schüler biß jegt weiß und 
kann, ergiebt fih, verglichen mit dem Gefammtziel des Unterrichts im 
Franzöſiſchen, auch die Aufgabe für diefen dritten und legten Kurfus. 
Die Fertigkeit im Lefen und Verſtehen des Gelefenen fol fo weit gefteis 
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gert werden, daß ſie wo möglich ſowohl das ganze Gebiet der Proſa 
als auch die gangbaren Formen ber Poeſie beherrſcht. Die Sprechfertig— 
keit ſoll zu einer ſolchen Geläufigkeit erhoben werden, daß das Sprechen 
mit einer, dem Gebrauch der Mutterſprache möglichſt nahe kommenden 
Sicherheit und Ungezwungenheit von Statten geht. Die Fertigkeit in 
der fchriftlihen Gebanfendarftelung foll ſich endlich aus der Abhängig: 
feit von fremden und von außen her gegebenen Sägen und Gedanken 
zur vollen Freiheit ber Darftellung bed eigenen Vorſtellens und Dentens 
erheben. 

Dies find die Ziele, welche fich der Unterricht für Diefe höchfte Stufe 
zu fteden bat. Daß bei weitem nicht jede Schule fie erreichen kann, 
ift und fehr wohl befannt; aber dennoch fol eine jede ſich dieſelben be- 
ftändig vorhalten und ihnen nachftreben, fo viel ald möglich. Wer fid 
gewöhnt, nur geringe Forderungen an fich felbft zu ftellen, wird zulegt 
auch diefe nicht einmal befriedigt finden. Segen wir und alfo immerhin 
diefe Ziele ald Zwede unferer Lehrthätigfeit, und fehen wir und nad) den 
Mitteln um, durch welche bdiefelben zu erreichen fein möchten. 

Hat der Schüler gleich auf der vorigen Stufe fidh eine feſte Kennt: 
niß der Grammatif angeeignet, fo darf man doch noch nicht erwarten, 
auf biefer jetzt betretenen in feinem mündlichen Ausdrud und feinen 
ſchriftlichen Arbeiten überall ein reines und fehlerfreies Franzöſiſch 
anzutreffen. Denn erftens ift von ber feften Kenntniß bis zur fichern 
Anwendung der Sprachregeln ein weiterer Schritt, ald man ohne Gr: 
fahrung ſich wohl denfen möchte. Es wird alfo noch oft einer Zurüd- 
weifung auf die im vorigen Kurfus erlernten Regeln bedürfen. Sodann 
ift aber auch zu bemerfen, daß felbft durch die allervollendetfte Kenntnis 
der Grammatif die Spracdreinheit noch nicht gewonnen werden 
kann; fonbern es ift Dazu außer ber Befanntfchaft mit einer Menge fon- 
ventioneller Formeln und Wendungen, die nur burch den Gebrauch er: 
lernt werben können, auch Bertrautheit mit den Begriffs- und Ge 
brauchdunterfchieden der Synonymen, mit den Gallizismen und Germa— 
nismen erforderlih. Fa es kann ohne diefe Dinge nicht einmal das erfte 
unferer oben aufgeftellten drei Ziele, das fertige Verftehen franzöfifcher 
Merfe in Proſa und Boefte, erreicht werden. Sie müſſen alfo auf 
diefer oberften Unterrichtöftufe eine vorzügliche Sorge des Lehrers in An- 
fpruch nehmen, wenn die Unterweifung nicht unvollfommen bleiben und 
den Schüler mit einer mangelhaften Ausbildung in's Leben fchicken fell. 
Für die Lektüre poetiicher Werfe ift außerdem noch Kenntniß der franz: 
fiichen Verskunſt, der poetifchen Inverfion und fonftiger grammatijchen 
Gigenheiten der Dichter, fo wie Uebung in ber eigenthümlichen Art der 
Franzofen, Verſe zu lefen, mit Unterfheidung der höhern und niedern 
Gattungen der Poeſie, durchaus nothwendig. 

So hätten wir denn für Diefen vorzugsmweife praftifch genannten 
Kurfus des theoretifchen Stoffed doch noch genug übrig. Dennoch aber 
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winjchen wir nicht, daB man dafür unter irgend einem Namen eigene 
Lehrſtunden anordnen möchte. Es fcheint und weit angemefjener, jede 
bei der Reftüre, bei der Beurtheilung ber jchriftlichen Arbeiten und fonft 
fh darbietende Gelegenheit zur Mittheilung der nöthigen Belehrungen 
und Winke zu benugen. Died fann um fo paſſender gefchehen, ba ja 
ohnehin die fämmtlichen Gegenftände, welche es mit der Beftimmung bes 
Epradhgebrauches zu thun haben (Synonymif u. f. w.), aus lauter ein- 
zelnen Artikeln beftehen. Die Verskunſt und was dahin gehört, läßt ſich 
am füglichften als Einleitung zur Lektüre der Dichter benugen. Das 
jedesmalige Bedürfnig mag dann den Maaßſtab hergeben, wie viel Davon 
mitzutheilen fei. 

Die Leftüre wird auch auf diefer Stufe den größten Raum ein- 
nehmen müfjen. Ob bafür aber nun ganze Werfe oder literarhiftorifche 
Ghreftomathien vorzuziehen feien, barüber find die Anſichten getheilt, und 
wir maßen es und nicht an, ein entſcheidendes Urtheil in diefem Streit 
abzugeben. Nur das fei bemerft, daß, wenn man das Letztere wählt, 
man nicht wohl daran thun wird, mit ber Lektüre fürmliche Vorträge 
über Piteraturgefchichte zu verbinden. Der Berfaffer biefer Abhandlung 
bat diefed einigemal, und zwar mit ernftem Fleiße verfucht, aber nicht 
gefunden, Daß irgend etwas Nachhaltiges damit erreicht worden wäre. 
Bir wollen übrigens hiermit nicht fagen, daß man bie biographifchen 
Nachrichten über die Schriftfteller, wie fie fich in den Sammlungen von 
Jdeler und Nolte, Herrmann und Büchner, bie literarhiftorifchen 
Ueberſichten, wie fie fih bei Kaumann, Xeber u. 9. finden, ganz 
unbeachtet laſſen fole. Man wird fie jehr gut benugen fönnen, indem 
man fie zu Haufe von dem Schüler durchlefen und dann den Inhalt in 
der Schule auf Franzöftfch wiedererzählen läßt. 

Ueberhaupt halten wir es für nöthig, auf diefer Stufe die franzö— 
ſiſhe Sprache immer mehr zum ausfchlieglichen Organ aller wechfelfeiti- 
gen Mittheilungen zwifchen Lehrern und Schülern zu machen. Daß die— 
ſes nicht in einem Sprunge gefchehen fönne, verfteht fich von felbft. 
Verſucht man es aber mit Ernft und in allmähligem Fortfchreiten, fo 
dat man Anfangs für fchwierige Gegenftände den Gebrauch der deutfchen 
Sprache noch geftattet, diefen aber von Stunde zu Stunde immer feltener 
werden läßt; fo wiflen wir aus Grfahrung, daß es gehen wird. Man 
würde fi aber irren, wenn man glaubte, der Schüler könnte durch bie 
bloßen Antworten auf die an ihn gerichteten Fragen des Lehrers jemals 
wur Fertigkeit im Sprechen gelangen. Es ift eine befannte Erfahrung, 
daß derfelbe fich bei folchen Gelegenheiten fo Furz ald nur immer möglich 
su faſſen ſucht. Man muß ihm daher öfter Gelegenheit geben, längere 
Zeit im Zufammenhang zu fprehen. Cine Beranlaffung dazu haben 
wir fhon oben angegeben; die Lefeftunden bieten auch eine zweite dar. 
Wir haben es nämlich fehr nüglich gefunden, wenn man im Anfang 
einer jeden Lefeftunde einen Schüler dasjenige, was in ber vorhergehen- 
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ben geleſen worden iſt, in einiger Ausführlichkeit wiederholen läßt. Auch 
der Einführung einer eigenen wöchentlichen Sprechſtunde ſind wir nicht 
abgeneigt, ſofern es der Lehrer nur ſo einrichten will, daß dieſelbe nicht 
mit Geſprächen über das Wetter, mit Stabtneuigfeiten und ſonſtigen 
Klatfchereien vergeudet wird; denn zu dergleichen ift und Die Schulzeit 
zu foftbar. Werden aber darin bebeutende Gegenftände im Wechjelge- 
fpräch der Schüler, unter ftrenger Aufficht des Lehrers, mit gebührendem 
Ernft behandelt, und 3. B. Disputationen über gelefene Materien, über 
den Stoff anderer Unterrichtösmweige, ober über Gegenftände, welche in 
die fünftige Beitimmung der Schüler einjchlagen, veranftaltet; fo mag 
eine ſolche Stunde, von einem gefchicdten Lehrer geleitet, wohl gute 
Früchte tragen. Doch ift ed ein fchwieriges Unternehmen, und wer feiner 
Sache nicht ganz gewiß ift, unterläßt es lieber. 

Die ſchriftlichen Arbeiten follen auf diefer Stufe, wie oben an— 
gebeutet, von der Ueberfegung fremder Gedanfen zu ber Darftelung bes 
eigenen Borftellend und Denkens fic erheben. Auch bier darf indeſſen 
fein Sprung Statt finden. Man gebe zuerft noch fortwährend Penſa 
zum Weberjegen; doch müffen biefe auf jeden Hal in zufammenhängen- 
den Darftellungen beftehen: in Erzählungen, Babeln, Befchreibungen, 
- Briefen u. berg. Dann gehe man zu Imitationen über, lafle auf 
Diefe wieder einige Penſa folgen, gebe hiernächft Auffäge aus dem Ge: 
ſchäftsleben, und fchließe mit folchen Thematen, weldye das Denf- und 
Darftellungsvermögen des Schülerd in einem höhern Grab in Anfpruch 
nehmen, und ihm zugleich Gelegenheit geben, feinen Geſchmack zu -kul- 
tiviren. Cine wohlgeorbnete, geſchmackvolle Darftellung ber eigenen Ge— 
danfen in einer reinen Sprache ift das Höchfte, was die Schule von 
ihrem Zögling im Franzöſiſchen verlangen kann. Hat fie ihn dahin ge- 
bracht, jo kann fie fih Glück wuͤnſchen. 
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fiteratur dieſes Unterrichtszweiges. 


Es darf als befannt vorausgefegt werden, baß die Unterrichtsmittel 
für die Erlernung ber franzöfifchen Spradye einen der ausgedehnteften 
Zweige umnferer Literatur bilden. Sie alle zu fennen, wird fich Keiner 
zu rühmen vermögen. Wollten wir aber audy nur Diejenigen, welche 
wir fennen zu lernen Gelegenheit hatten, anführen und in möglichfter 
Kürze charafterifiren, fo würden wir dafür den Raum eined mäßigen 
Bandes in Anſpruch nehmen müflen. Wir werden uns daher darauf 
beſchränken, für jede ber drei Unterrichtöftufen diejenigen Bücher nambaft 
zu machen, welche nach unferer Kenntniß die geeignetften find. 


— — — — — — —— 


BE... 


I. PBropädeutifcher Kurſus. 





Für diefe Stufe Fennen wir nur wenige Bücher, die dem von une 
gezeichneten Plane ohne Weiteres zu Grunde gelegt werden Fönnen: 


1. Anleitung zur Erlernung ber franzöfifhen Sprache, von Bpit. 
Schifflin. Erſter Kurfus. Elberfeld, bei Becker. Siebente Auflage, 1844. 
(75 Sgr.) 

Eine ganz vortreffliche Arbeit. Zwar ift in berfelben eine furze Ele- 
mentargrammatif, die wir nicht brauchen, dem Uebungsftoffe vorausge— 
ſchict; zwar ift dieſer legtere nicht ganz nach der ftreng grammatifchen 
Folge, die wir angenommen haben, ausgewählt: dennoch aber fann ber: 
jelbe ohne alles Hindernig nach der von uns aufgeftellten Methode be— 
handelt werden, und wird am Ende auch alle Zwede diefed Kurfus voll: 
Iommen erfüllen. Wird dad Büchlein, wie wir wünfchen, jedem Schüler 
in die Hände gegeben, fo fann man ſich dad Anfchreiben der Wörter an _ 
die Tafel erfparen. 


2. Praktiſcher Lehrgang zur fchnellen und leichten Erlernung ber franzöft- 
fhen Sprache, von Dr. $. Ahu. Erſter Kurfus. 43. Auflage. Köln, bei 
Du Mont:-Schauberg, 1849. (75 Sgr.) 

Zweiter Kurfus. 13. Auflage. Ebendafelbft, 1849. (75 Sgr.) 

Es ift überflüffig zu verfichern, daß wir hier eine brauchbare Arbeit 
vor und haben: die außerordentliche Zahl der Ausgaben fpricht deutlich 
genug. Der erfte Kurſus reicht für den propädeutifhen Zwed, wie wir 
Ihn beftimmt haben, vollfommen aus. Daß diefe Meinung von Bielen 
getheilt werden muß, ergibt ſich aus der Differenz in der Wiederauflegung 
beider Kurfe. 

Wären wir nicht der Meinung, dab ed nach Durcharbeitung des 
erten Kurfus an ber Zeit fei, dem Schüler ftatt der bisherigen Milch 
eine derbere Koft vorzufegen, fo würden wir neben Ahn's zweiten Kurſus 
(oder nach des Verfaflers Abficht zwifchen den beiden Kurfen von Ahn) 
bier einzufchieben haben: 


3. Elementarbuch ber franzöfifhen Sprache nad ber fogenannten 
falfulitenden Methode, von Dr. @. 3. Sauſchild. Leipzig, Renger’fche Buch— 
handlung, 1846. (9 Ser.) 

Der Name ded Verfaſſers bürgt dafür, daß wir hier feine nichts- 
nugige Fabrikwaare vor uns haben. Die Vorrede ift für Jedermann 
leſenswerth, auch wenn man dem Verfaſſer in der Ausdehnung, die er 
nem an ſich richtigen Grundgedanken gibt, nicht beiſtimmen kann. 

Von einem etwas verfchiedenen Gefichtöpunfte gehen aus: 


4. Braftifche Uebungen zur Erlernung der franzöfifhen Sprache, 
von €. Geotti und F. W. Fulda. Leipzig, Briedr. Fleiſcher, 1841. 
(8% Sr.) 
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Wenn auch nach einem von dem unferigen verfchiedenen Plane an- 
gelegt, bietet ed jedenfalld dem Lehrer eine große Auswahl von Uebungs 
ftüden. Nicht zu überjehen! 


5. Borfchule des franzoͤſiſchen Unterrichts für bie Elementarklaflen ı. 
f. w., von Dr. 8. 8. 6. Enrtmaun und Profefjor 3. Eeudroh. Zweite 
Auflage. Offenbach, bei Heinemann, 1841. (10 Egr.) 


Greift weiter aus, als es in unferm Plane liegt, ift aber wegen 
mancher igenthümlichfeit beachtenswerth; dad Werk eines geiftvollen 
und rüftigen Lehrers, 
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II. Theoretifcher Rurfus. 


1. Grammatiſche Sehrbücher. 


6. Anleitung zur Erlernung der franzöfifchen Sprache, von Phil. 
Schifflin. Zweiter Kurjus. Dritte Auflage. Giberfeld, bei Becker, 1845. 
(20 Sgr.) Dritter Kurfus. Gbendafelbft, 1840. (15 Sgr.) 


Diefer zweite Kurfus enthält die Formenlehre, mit Ausſchluß der 
im erften Kurfus vorgetragenen Theile, und ald Anhang die Ausfprad- 
regeln in frangöfifcher Sprache, außerdem aber noch reichlidyen Stoff zur 
Lektüre und zum Leberfegen aus dem Deutſchen in’8 Franzöſiſche. In 
der Anordnung findet ſich manches Gigenthümliche; doch ift Alles plan- 
mäßig und mit aufßerordentlicher Gründlichkeit gearbeitet. Ein jehr em: 
pfehlenswerthes Buch! Der dritte Kurfus, welcher die Syntar enthält, 
bietet neben vielem Neuen, der Frucht grünblicher Forſchung, auch man 
ches früher Dagewefene in beflerer Begründung. Die Darftellung it 
durchaus eigenthümlicdh und des Studirens werth. 


7. Franzöſiſche Schulgrammatif für Gymnafien und Progymnaften, von 
Dr. Seiurich Kuebel. Fünfte Auflage. Koblenz, bei Bädeker, 1848 
(15 Sgr.) 


Es ift wohl natürlich, daß dem Verfaſſer fein eigenes Lehrbuch für 
den von ihm vorgefchlagenen Lehrgang am geeignetften erjcheint, und die 
raſche Verbreitung bdefielben muß in ihm die Meinung erzeugen, daß aud 
viele andere Lehrer es brauchbar gefunden haben. Doch ift beffen Ein 
führung unbedingt nur foldyen Schulen anzurathen, in welchen we 
nigftens die Glemente der lateinischen Sprache gelehrt werden, dba es ſich 
oft zur Vergleichung und Begründung auf dieſe Sprache bezieht. Auf 
jeden Fall wird der Lehrer wohl thun, ſich das Buch genau anzuſehen. 
Es ſtecken Studien darin. 


8. Franzöſiſche Grammatik für Gymnaſien, Diviſions- und Realſchulen, 
von Dr. 9. 8. Relonp. Zweite Auflage. Trier, bei Gall, 1832. (1 Thlt) 
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Dieſe Grammatik war eine der erſten, welche eine gründlichere und 
wiſſenſchaftlichere Behandlung des Gegenſtandes einzuführen verſuchte. 
Kein Baum fällt auf einen Hieb; ſie iſt nach unſerer Anſicht von an— 
deren übertroffen worden. Doch iſt ed noch immer ein ganz brauchbares 
Bud. Die Regeln find häufig nur zu gedrängt, und verlangen einen 
%ehrer, der des Gegenftandes ſehr mächtig iſt. Das Allerfchlimmfte 
iheint und aber die unpraftifche und wenig überfichtlihe Anordnung zu 
fein. Der angehängte Lejeftoff fängt gleich zu hoch an, und die Aufgaben 
zum Ueberfegen aus dem Deutjchen in's Franzöſiſche find zu dürftig. 


9. Franzöfifhe Schulgrammatif. Bon Brofefior Mitzka. Heidelberg, 
bei 8. Groos, 1838. (20 Sr.) ” 


Wiffenfchaftlich fteht diefe Grammatik weit hinter Leloup zurüd, 
für manchen Lehrer aber wird fie weit faßlicher fein. Das Material ift 
mit ziemlicher Bollftändigfeit dargelegt; in der Schärfe der Auffaffung 
und Darftelung aber bleibt oft gar Vieles zu wünfchen übrig. Ange: 
hängt find beutjche Mebungsftüde zum Ueberſetzen in's Franzöſiſche. 


10, Grammatif der franzöfifhen Sprache, don F. 3. Wekkers. 
Mainz, bei B. v. Zabern, 1838. (27%, gr.) 


Der Verfaſſer fteht zwar nicht auf dem gegenwärtigen Standpunfte 
der Methode in der Anordnung und Faffung der grammatifchen Lehren, 
it auch hier und da entfeglich breit; allein fein Werf zeugt von gründ- 
lihen und genauen Vorſtudien und enthält manche feinere Eprachbe- 
merfung, die man in anderen Lehrbüchern vergebens fucht. Uebungen 
zum Ueberfegen aus dem Deutfchen in's Franzöſiſche find angehängt. 


11. Grammatik der franzöfifhen Sprade zum Gebraud in Gymnaſien 
und anderen höheren Lehranitalten, von Ehregott Dreßler, Bauzen, bei 
Weller, 1836. (22% Sgr.) 


Ein Werk, das offenbar von redlichem Eifer und gründlichen Stu- 
dien ausgegangen iſt. Im Theoretifchen und felbft in der Methode find 
wir feineswegs überall mit dem Berfaffer einverftanden. Died hindert 
ung aber nicht, fein Buch allen denfenden Lehrern zu empfehlen: fie 
werden manches Neue barin finden, dad wenigftend anregt, wenn es auch 
nicht als probehaltig erfunden werden follte. Immerhin ift es eine unſe— 
ter beſſeren Grammatifen. Die Aufgaben zum Weberfegen (26 Seiten) 
und das fogenannte Lefebuch (24 Seiten, worunter noch 8 Seiten Ge— 
dichte), find wieder viel zu fpärlich. 

12. Branzöfifhe Grammatik für Gymnaſien und höhere Bürgerfchulen, 

von Dr. 8. Ah.‘ Gilfte Auflage. Mainz, bei Kupferberg, 1848. (15 Sgr.) 

Ohne Spuren tiefergehender eigener Studien zeigt das Buch Geſchick 
in der Anordnung und eine lichtvolle Darftellung, mit Befeitigung alles 
für den Schulunterricht ftörenden, oder aud) nur einigermaßen entbehr- 
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lichen Details: Eigenſchaften, weldhe ihm auch, wie Die Zahl der Auf- 
lagen zeigt, binlängliche Anerfennung verfchafft haben. 


13. Franzöſiſche Grammatif für Gymnaſien. Bon Dr. 6. ®. Mühkr. 
Erfte Abtheilung. Für die mittleren Gymnaflalflafen. Zweite Abtheilung. 
Für die oberen Gymnafialklaſſen. Jena, bei Hochhaufen, 1846. (1 Thlr.) 


MWenngleih auch diefe Grammatik fih ausdrüdlich ald für Gymna— 
fien beſtimmt anfündigt, fo glauben wir doch fie nicht übergehen zu dür: 
fen, weil fie viel Gigenthümliches bietet. Ihr Verfaſſer hat die Abſicht, 
die Leiftungen Schifflimsd in feiner „Wiffenfchaftlihen Syntar ber 
frangöfifchen Sprache” zu einer Schulgrammatif zu verwenden, thut dies 
aber mit einer Selbftftändigfeit, die fich auch in den übrigen Theilen feiner 
Arbeit, worin er von Schifflin unabhängig ift, nirgends verleugnet. 
Das Werf zeugt von Kenntniß und Nachdenfen: darum mag es dem 
Verfaffer leicht verziehen werden, daß er manchmal gegen Andere gerecht 
zu fein nicht verfteht. 


14. Bollftändbige franzöfifhe Grammatif. Kür höhere Bildungsan: 
falten und zum Privatgebrauh, von Dr. 2. Schipper. Münfter, bei 
Theiffing, 1842. (1 Thlr.) 

Wir hätten diefed Buch gar nicht angeführt, wenn ed nicht mit bei- 
fpiellofem Charlatanismus in der Vorrede vor dad Publikum träte und 
durch Gevattern in Zeitfchriften (ſiehe Jahn's Jahrbücher 1844, Heft 
10, Eeite 123 u. fgg.) ſich anpreifen ließe. Wer nad) der enormen Zahl 
von 1433 Paragraphen, in die es zerfällt, urtheilen wollte, könnte deu: 
fen, eine fehr vollftändige Grammatif vor fih zu haben; allein der 
Schein trügt: der Kunft, in wenig Worten viel zu fagen, fteht jene 
Ungefchidlichfeit gegenüber, die in vielen Worten wenig fagt und fid 
etwas Rechtes dünft, wenn fie eine einfache Thatfache möglichft breit 
getreten bat. Wir fünnen diefe vollftändige Grammatik durchaus 
nicht empfehlen. 


15. Kurzgefaßte frangöfifhe Sprachlehre für höhere Bolfsfchulen, von 
3. 3. Bär. Zürich, bei Orell, Füßli und Eomp., 1838. (11%, Sgr.) 
Eine Bearbeitung der franzöfiihen Grammatif nah Beder’fKen 
Syſtem, mit Klarheit, logifcher Genauigkeit und pädagogiſchem Geihid 
entworfen. Gin empfehlenswerthed Buch, jelbft für Diejenigen, melde, 
wie Schreiber dieſes, Becker's Lehrgang auf dad Studium fremder 
Spraden nicht für anwendbar halten. 


16. Grammaire frangaise ä l’usage des colleges, particuli&rement des 
&coles dites reales, par ©. Scotti et F. &. Fulda. Premiöre par- 
tie, pour les classes inferieures. Leipzig, chez Fr. Fleischer, 1840 
(12'% Sgr.) 
Nach diefer erften Abtheilung, bie ſich über die Formenlehre erftredt, 
find die Verfaſſer geſchickte Anordner des ihnen zu Gebote ftehenden 
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Etoffed. Ob es aber rathfam fei, grammatifhe Regeln, um fchon früh 
Anleitung zum Spredden zu geben, in einer fremden Sprache vorzutra- 
gen, darüber müflen wohl noch erft weitere Erfahrungen gemacht werden. 
Die Bejahung diejer Frage wird indeffen Cjedoch nur für ſchon geförderte 
Schüler, „supposant une connaissance déjà avancee du frangais“) eben- 
falld vorausgefegt in: 


17. Grammaire frangaise &ä l'usage des Allemands, par Eugene 
Borel. (uatriöme edition. Stuttgart, chez P. Nefi, 1847. (25 Sgr.) 


Bei der ausgefprochenen Beſtimmung ded Werkes war die Einthei- 
lung des Stoffes in zwei Kurfe nicht nöthig. Jedem Abfchnitte find fehr 
gut gewählte Uebungsftüde zum Weberfegen aus dem Deutjchen beigefügt. 
Formenlehre und Syntar find nicht getrennt; Übrigens aber verräth das 
Buch Kenntnig und unbefangenes Urtheil und verdient empfohlen zu 
werden. 


18. Frangöfifhe Schulgrammatif, von Eruf 8. Kauſchild. Zweite, 

umgearbeitete Auflage in zwei Theilen. Dresden, bei Arnold, 1842. (12%, Sgr.) 

Zwiſchen Herrn Haufchild und dem Verfaſſer diefed Auffages fin- 

det bei gänzlicher perfönlicher Unbefanntfchaft eine Uebereinſtimmung ber 

Anfichten in fo vielen wefentlihen Bunften Statt, daß diefelbe wohl nur 

aus einer feltenen Gleichheit des Bildungsganges erklärt werden Fann. 
Wir empfehlen das Werf angelegentlid). 








Hiermit möge denn die Reihe der für die Schule zum Unterricht 
nah unferm Plane mehr oder minder empfehlenswerthen Grammatifen 
geihloffen werden. Zum Studium für den Lehrer müflen wir aber noch 
folgende Werfe fürzlich anzeigen. 

Bon Seiten der wiffenfchaftlihen Behandlung find jehr beachtend- 
werth: 


19. Wiffenfhaftlihe franzöfifhe Spradlehre, von 8. M. Miuner, 
Frankfurt a. M., bei F. Bofelli, 1824. (26% Sgr.) 
20. Franzöfifhe Grammatik für Gymnaften, von Guſtav Simon. Eiber: 
feld, bei Büfchler, 1832. (20 Ser.) | 
Wir würden e8 und nicht haben verzeihen fönnen, wenn des erjt- 
genannten Werkes in dieſer Ueberficht gar Feine Erwähnung gefchehen 
wäre, das, von einem ausgezeichneten Sprachforfcher verfaßt, unſers 
Wiffend das erfte war, welches der franzöfifhen Grammatif eine dem 
neuern Stande der Sprachwiſſenſchaft entiprechendere Geſtalt zu geben 
ſuchte. Das zweite geht auf eigentliche Syftematifirung ded grammati- 
hen Stoffes aus, und wird darum fehr häufig für den Schüler unfaß- 
lid; ber Lehrer aber wird fi durch das Studium bdefielben ficherlich 
gefördert finden. 
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Noch weit wichtiger aber find: — 


21. Grammatik der romaniſchen Sprachen, von Friedrich Diez. Drei 
Theile. Bonn, bei Ed. Weber, 1836 — 1844. (6 Thlr.) 


Mer die hiftorifche Seite der franzöſiſchen Grammatif ftudiren 
will, ohne bie eine gründliche Erfenntniß der Sprache nicht möglich ift, 
wird dieſes vortrefflicde Werk, das freilich ein angeftrengtes Studium er- 
fordert, nicht entbehren fönnen. Hierzu gehört: 


22. Etymologiſches Wörterbuch der franzöſiſchen Sprache, von Dr. 
E. 3. Haufild. Leipzig, 1843. 


Diefes Buch hat die Beftimmung, die Ergebniffe der Forfchungen 
von Diez in alphabetifcher Folge vorzuführen, d. h. ein Wortregifter zur 
Diez'ſchen Grammatif abzugeben. Es erfüllt nicht allein beftend Diejen 
Zwed, jondern gibt auch aus anderweiten Quellen Beiträge zur frau— 
zöſiſchen Wortforfchung. 

Eben jo gehört zur romanischen Grammatif von Diez: 


23. Branzöfifhe Grammatif für Gymnaſien und Studirende. Nach 
Friedrich Diez bearbeitet von Dr. E. Collmaun. Marburg, bei Elwert, 
1849. (1 Thlr.) 


Daß fein Buch beim Unterricht in Bürgerfchulen (Realanftalten) 
gebraucht werden könne, ift gewiß auch dem Verfaſſer nie eingefallen, 
Wir ftellen deßwegen das vielfältig ausgezeichnete und rühmenswerthe 
Werk hieher, obgleih es fich für eine Schulgrammatif ausgibt. Für 
body = Coder vielmehr tief-) ftrebende Lehrer wird es eine nüglide Hand- 
leitung zum Studium bed Diez’fchen Werkes fein, bei vielen anderen 
felbft ausreichen, fie mit den Refultaten des legteren befannt zu machen. 
Wie weit ed für Gymnaſien geeignet, ift nicht hier zu unterjuchen. 


24. Biffenfhaftlide Syntar der franzöfifhen Sprade, von Dr. 
Phil. Schiffliu. Eſſen, bei Bädeler, 1840. (1 Thlr. 10 Sgr.) 

Sn dieſem Werfe hat der Verfaſſer die in feinem dritten Kurſus 
Cfiehe oben Nro. 6) für Schulen dargeftellte Anficht der franzöſiſchen 
Syntar wiffenfchaftlih zu begründen geſucht. Gin jehr beadhtenswerthes 
‚Bud! 

Den vorgenannten beiden Werfen fteht an Bedeutung weit nach: 


25. Wiffenfhaftlide Grammatif der franzöfifhen Epracde, von 
Dr. G. E. Staedler. Berlin, bei Thome, 1843. (2 Thlr.) 

Der Verfaſſer hat eine viel zu hohe Meinung von fich und feiner 
Arbeit. Eigene Studien find nur wenig darin fichtbar, und die Anwen— 
dung von einigen neuen Kategorien auf grammatifche Verhältniſſe be— 
gründet noch nicht den Anfpruch, „daß das Werk gewiffermaßen für eis 
nen Verſuch zu einem ganz neuen Anfange der franzöftichen Grammatif 


angejehben werben bürfte”. Gleichwohl ift ed eine beachtenswerthe Er- 
iheinung und verdient folchen Lehrern empfohlen zu werden, die hinreichend 
gefördert find, um bie Spreu von dem Weizen zu fichten. 

Bon Seiten der Methode empehlen wir: 


26. Franzöfifhes Sprahbud für Anfänger aus dem jüngern Alter, bear: 

beitet von K. ©. Zoller. Stuttgart, bei Echweizerbart, 1834. (26%, Sgr.) 

Das Werk eines denfenden und ftrebenden Edyulmannes, dem man 

es nicht anfteht, daß der Berfaffer bereits in hohen Zahren fteht. Kann 

man auch nicht Alles, was er giebt, unbedingt annehmen, fo wird man 

doch von ihm vielfältig lernen können, wie fprachliche Gegenftände leben- 

dig und erregend zu behandeln feien. ine vorzügliche didaktiſche Bildung 
eriheint hier in glüdlicher Anwendung. 


27. Sranzöfifhes Elementarwerf für untere Gymnaſialklaſſen u. f. w., 
von Dr. Mager. Stuttgart, bei Cotta, 1840. Enthält: I. Franzöſiſches 
Sprachbuch, elementarsmethodifche Anweifung zur franzöftichen Sprache und 
Grammatif. II. Branzöfifches Lefebuch für untere Klaffen. III Franzöſi— 
ſches Bofabelnbuch und Fibel. (1 Thlr. 20 Ser.) 


Herrn Mager’d Name wird ohne Zweifel hinreihen, um anzu— 
deuten, daß das Buch fich nicht auf der breitgetretenen Heerftraße des 
Gewöhnlichen hält. Es ift, wie der Titel der erften Abtheilung es aus— 
Ipricht, ein Verfuch zu elementarmethodifcher Behandlung des fran- 
yöfiichen Unterrichts. Auch der auf den angenommenen Standpunft ein= 
gehende Sachkenner wird freilich Vieles daran auszufegen haben; das 
find aber Ginzelheiten, die dem Werfe den Anfpruch nicht rauben, daß 
man zuerft probire und dann judizire. Sollte ein kurzes Urtheil hier 
etwas bebenten fönnen, fo würden wir fagen: der Grundgebanfe ift gut, 
die Ausführung aber zahlreicher Nachbefierungen und Ausmerzungen ber 
dürftig. Das Lefebuch enthält intereffante Stüde mit fehr wenigen Ans 
merfungen, die zum Theil auch befier weggeblieben wären; ber Inhalt 
ſcheint aber oft über den Gefichtöfreis derer, für welche es beſtimmt ift, 
binauszugreifen. 

Als reichhaltige Repertorien find zu empfehlen: 


28. Bollftändiges Lehrbuch der franzöfifhen Sprade für Etudien- 
anftalten und zum Privatgebrauche, von Ye. Bettinger. Zweibrüden, bei 
Ritter, 1831. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

29. Grammaire nationale, publice par Bescherelle alne, Be- 
scherelle jeune et Litais de Gaux. Paris, chez Bourgeois - Maze 
(Francfort, chez Schmerber), 1835 — 1836. (4 Thlr. 5 Sr.) 

30. Cours theoretique et pratique de langue frangaise, par F. 
L. Rammstein. Vienne, chez Ch, Gerold, 1828 — 1835. 4 tomes. 
(6 Thlr. 20 Ser.) 

31. Grammatifhes Handbwörterbnch ber franzöfifhen Sprade, 
von M. @. 3. Bauſchitd. Leipzig, bei Hinrichs, 1837. (1 Thlr. 22% gr.) 


— 


Das erſte Werk iſt zwar für den Unterricht nicht zu empfehlen, aber 
als eine mit vielem Fleiße zuſammengetragene grammatiſche Stofffamm: 
lung ſehr ſchätzenswerth. Das zweite liefert die Materialien zur Ent— 
fheidung vieler grammatifhen Fragen; aber dad Räfonnement der Ber: 
fafler unterliegt häufig vielem Bedenfen. Das dritte fteht dem eben ge- 
nannten zur Seite; doch darf man fich durch den hochmüthig abjprechen- 
den Ton des Berfaflerd von forgfältiger Prüfung feiner Anfichten nicht 
abhalten laſſen. Das zweite MWerf indbefondere repräfentirt auch heute 
noch den Standpunkt, auf welchem die grammatifche Forſchung gegen- 
wärtig in Branfreich ftehbt. Dad zulegt genannte Werk ift ein Produkt 
gründlicher Bildung, befonnenen Urtheild und genauer Sachkenntniß, und 
darum ein zuverläffiger Rathgeber in vielen Zweifelsfällen. Hierzu fügen 
wir gern noch: 

32. Nouvelle grammaire des grammaires, ou analyse raisonnde 
des meilleurs traites sur la langue frangaise, et notamment des ou- 
vrages de MM. Boniface, Laveaux, Lemare, Bescherelle freres, Des- 
siaux, Ch. Martin, Ed. Braconnier, Nap Landais etc.; d’apres le plan 
et la methode adoptés par Girault-Duvivier; ouvrage classique, dans 
lequel a ei substitude A toute discussion l’autoritö de PAcadémie 
Frangaise, par Aug. Mauvy. Bruxelles, chez F. Parent, &diteur, 
1843. (1 Thlr. 2 Sgr.) 

Wir haben abfichtli den ausführlichen Titel des Buches hergefegt, 
weil er es und erjpart, und über die Beftimmung desſelben und den 
Standpunkt des VBerfaflerd weiter auszulaſſen. Es ift ein Sammelwerk, 
in dem bei ſehr kompendiöſem zweifpaltigen Drud auf 428 groß - Oftav- 
Seiten eine beträchtliche Maſſe Materiald aufgefpeichert ift, und ſchwört 
übrigens blindlings auf das Dictionnaire de l’Academie Frangaise. 
Wem übrigens weder das ältere Werf gleichen Titeld von Girault - Du- 
vivier, noch das eben genannte oder die Grammaire nationale zu Gebote 
fteht, der kann fich über die nationalen grammatifchen Anſchauungen der 
Franzoſen einen Ueberblid verſchaffen aus folgendem Werfe: 


33. Braftifhe franzöfifhe Grammatik für Deutiche. Ein Lehrbuch, 
defien Regeln fi auf das Dictionnaire der Afademie, auf die Grammaire 
nationale und auf die beiten bis jetzt erfchienenen und von dem Conseil 
royal de l'instruction publique genehmigten Spracylehren gründen. Zum 
Gebrauh in Ecjulen und zum Selbftftudium. Bon Dr. 2. Noel, Profeflor. 
Leipzig, bei Briefe, 1847. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

Auch hier harakterifirt der Titel wohl hinlänglich das 562 Seiten 

ftarfe Bud. 

Die Art, wie franzöfifhe Schulen die Grammatik ihrer Mutter: 

fprache treiben, kann man fennen lernen aus: 


34. Nouvelle grammaire frangaise, sur un plan tres- methodique, 
avec de nombreux Exercices d’orthographe, de syntaxe et de ponc- 
tuation, tires de nos meilleurs auteurs, par M. No&l et M. Chapsal. 
Paris, chez Hachette. (12 Sgr.) 
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Dies iſt dad Buch der Bücher für die franzöfifche Jugend. Vor 
und liegt die 32. Ausgabe vom Jahr 1839. Wie viele feitbem noch er- 
ihienen fein mögen, können wir nicht jagen. 


. 2. Sefebücher. 





Obgleich die meiften oben angeführten grammatifchen Lehrbücher als 
Zugaben, Anhänge u. f. w. Stoff zum Lefen und zum Ueberfegen aus 
dem Deutfchen in's Franzöfifche enthalten, fo-ift derfelbe boch in den 
wenigften für das Bedürfniß ausreichend, und es entfteht daher bie Noth- 
wendigfeit, noch einige Leſe- und UWebungsbücher zu bezeichnen, beren 
Anlage fie geeignet macht, nach unferm Plane gebraucht zu werden, um 
den grammatifchen Unterricht der zweiten Stufe ergänzend und befeftigend 
zu begleiten. Von Lejebüchern führen wir folgende an: 


35. Neues franzöfifches Leſebuch für Gymnaſien und höhere Bürgerfchus 
len, von Dr. 9. S. Relonp. Dritte Auflage. Durdhgefehen und verbefiert 
von 9. 3. Weckers. Mainz, bei Kupferberg, 1836. (20 Sgr.) 

36. Franzöſiſches Lefebuc in drei Kurfus, von Dr. $. hu. Eilfte Auf: 
lage. Köln, bei Du Mont: Schauberg, 1848. (15 Ser.) 

37. Franzöſiſches Leſebuch für die mittleren Klaffen der Gymnaſien und 
die Progymnafien, von Dr. S. Kuebel. Dritte Auflage. Koblenz, bei 
Bäbdefer, 1850. (22%, ar.) 


38. Franzöfifches Leſebuch für die mittleren Klafien der Gymnaſien, von 
Dr. $. ®. Müller. Jena, bei Hochhaufen, 1846. (11Yı Ser.) 


Gin fpezielled Urtheil über jedes diefer vier Bücher zu fällen, ſcheint 
um fo weniger nöthig, da wir verfichern können, daß fich alle brei für 
den von und vorgejchlagenen Unterrichtsgang ganz vollflommen eignen. 
Der hauptjächlichfte Unterfchied zwifchen ihnen liegt in der größern oder 
geringern Maſſe ded aufgenommenen Stoffes, und in Folge davon in 
dem höhern oder niedrigern Preiſe. 

Nach einem etwas andern Plan angelegt ift: 


39. Franzöfifches Leſebuch, nebſt einem Memorirftoff zu einer neuen, von 
den Behörden empfohlenen Memorirmethode, von Dr. 2. Schlipper. Mün— 
fter, bei Theiffing, 1843. 

Die auf dem Titel erwähnte „neue, von den Behörden empfohlene 
Methode” ift die Ruthardt'ſche, von welcher man fich vor einem Jahr: 
sehend große Dinge verfprah. Maır hat indeß Zeit gehabt zu erkennen, 
dab „der Geiſt es ift, der lebendig macht“. Damit foll aber nicht gefagt 
fein, ed fei num nichts mehr anzufangen mit dem Buche, das nad) einer 
Folge einzelner Säge und Furzer Lefeftüdchen (Memorirftoff) „Partien 
aus der Ratur= und Weltgeichicdhte, ferner Stüde von einen allgemeinen 


— 


lehrreichen Inhalt und einige von den anziehenden leichtern Fabeln des 
La Fontaine“ enthält. Die Vorrede ſagt, warum kein Vokabular bei— 
gegeben ſei. 

Durch glücklich gewählten Leſeſtoff ausgezeichnet iſt: 


40. Franzöſiſches Leſebuch für untere Klaſſen. Von Dr. Mager. Zwei 
Bändchen. Neue Auflage. Stuttgart und Tübingen, 1842. 


Doch ift dasſelbe nur für Die obere Abtheilung unferer zweiten 
Stufe geeignet und greift hie und da ſchon über diefelbe hinaus. 


3. Uebungsbücher. 





41. Uebungen zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Franzöſiſche, 
von ruft Höchften. Hünfte Auflage. Koblenz, bei Bäbeler, 1849. 
(10 Sgr.) 

Diefe Uebungen find auf Knebel's Schulgrammatif fpeziell berech— 
net. Uebrigens entjprechen fie ganz den Anforderungen, welche wir oben 
für ein nach unferm Plane zu gebrauchendes Uebungsbuch aufgeftell 
haben, 


42. Braftifhe Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutfchen in's 
Branzöfifche, von Geb, Weis. Zwei Mbtheilungen. Frankfurt a. M., 
bei Kettembeil, 1839 — 1841. (23%, Sgr.) 


Ebenfalls mit fpezieller Rüdfiht auf Knebel’8 Grammatik und zum 
Theil nad) einem neuen, d. b. in Mebungsbüchern für das Franzöſiſche 
noch nicht befolgten Plan ausgearbeitet. 


43, Uebungsbuh zum Ueberfegen aus, dem Deutfhen in’s Fran: 
zöfifche, von G. Graf. Erſter Theil: Formenlehre. Leipzig, bei Schwidert, 
1845. (1 Thlr.) 


Auch dieſes Uebungsbuch ſchließt ſich fpeziel an Knebel's Sculs 


grammatik an und hat vor den vorhergehenden die größere Maſſe von 
Ueberſetzungsſtoff voraus, ſteht denſelben aber in faſt allen andern Ruͤc— 


ſichten nach. 


44. Deutſch-franzöſiſche Uebungen nach der vergleichenden Methode, von 
Dr. W. G. Curtmann. Zwei Abtheilungen nebſt Wörterbuch. Offenbach, 
bei Heinemann, 1841. (22% Sgr.) 


Dieſes Werk bezieht fih auf Feine Grammatik fpeziell, ift wielmehr 
neben jeder guten Spradhlehre brauchbar; der Name des Verfaſſers gibt 
hinreichende Bürgfchaft für wohlbedachte Anordnung und tüchtigen Inhalt. 


45. Anleitung zum Meberfegen aus dem Deutfchen in’s Franzöfi: 
Ihe, von G. 9. Stehr. Dritte Ausgabe von Dr. E. SH. Elan, Ham— 
burg, bei Berendfohn, 1849. (221% Sgr.) 
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Auch diefed Buch entfpricht unfern eben erwähnten Anforderungen 
in fofern, ald die Wörter nicht unter jeder Nummer oder Seite ftehen, 
fondern in einem Anhange folgen. Die Sätze find aber im erften Theile 
des Buches oft platt. Das Vocabulaire gewährt nach unferer Anficht 
zu viele Nachhülfe. Die zulegt folgende Komödie und die Gallieismen 
würden wir gern entbehren. 


46. Praftifhe Anleitung zum Meberfepen aus dem Deutfchen in's 
Sranzöfifche, von Frieder. Herrmann und R. U. Beanvais.*) Berlin, 
Nauck'ſche Buchhandlung, 1835. (25 Sgr.) 


Die Wörter folgen hier am Ende eines jeden Kapiteld. Das Werf 
it mit Beziehung auf die Grammatifen von Hermann, Francefon 
und Hirzel ausgearbeitet. Der Inhalt. ift fehr wohlgewählt. Keine 
Rlattheiten ! 


47. Braftifhe Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutſchen in's 
Branzöfifche, von H. Barbieng. Wiesbaden, bei Ritter, 1832. (12'/, Sgr.) 


Diefed Buch fchließt fi an die veraltete Grammatik. von Sanguin 
an: die Aufgaben aber, nicht gerade für Anfänger, fondern für etwas 
geförderte Schüler berechnet, empfehlen ſich durch gut gewählten Inhalt, 
fufenweifes Fortfchreiten und zwedmäßige Sparfamfeit der Unterftügung 
in den Anmerkungen. Bei den legtern haben wir es jedoch zu bedauern, 
daß fie unter jedem einzelnen Paragraphen ftehen. 


48. Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutfchen in’s Franzöfi- 
fhe, von Dr. E. 3. vHauſchild. Zweite Auflage. Dresden, bei Arnold, 
1842. (15 Sgr.) 


Wären nicht auch hier die Wörter unter jedes einzelne Uebungsſtück 
geieht, jo würde Diefed Buch unfern Wünfchen ganz entfprechen. Die 
sten Nummern führen weiter, ald man gewöhnlich zu gehen pflegt. 


II. Praktiſcher Kurfus. 


1. Bur fektüre. 


Für Diejenigen, welche es vorziehen, ganze Werke eined Schrift: 
ſtellers mit den Schülern zu lefen, bedarf es Feines Rathes. Ihnen fteht 
das ganze, weite Feld der Literatur zur Auswahl offen, und an zahls 


*) Bon demſelben Verfaſſer ift auch erfchienen: Neues franzöfifches Ele: 
tarbuch, enthaltend: 1) eine foflematifche Sammlung folder Wörter, Die in 
der Sprache des Umgangs am meiften vorfommen: 2) feine Geſpräche über 
allerhand Gegenſtände; 3) eine Auswahl von Gallizismen und Eprichwörtern 
in alphabetifcher Ordnung; 4) Erzählungen für Kinder; 5) der heilige Drei- 
fönigstag. Franzöfifches Echaufpiel in einem Aft. Berlin, bei Dunder und 
Humblot, 1838. (Geb. 20 Sgr.) 
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reichen Ausgaben ber gelefenften Werke mit und ohne Anmerkungen, mit 
und ohne Wörterbücher fehlt ed nicht. Als befonderer Empfehlung würdig 
bezeichnen wir bie von Dr. R. Schwalb unter dem Titel Elite des 
classiques frangais begonnene Ausgabe foldher Schriftwerfe, die fih zur 
Schulleftüre eignen. Diefelbe bietet nicht nur einen forreften, typogra— 
phifch Außerft nett ausgeftatteten Tert der betreffenden Werfe um ver- 
hältnigmäßig billigen Preis, fondern hat überdied durch die zweckmäßigen 
Ginleitungen und Anmerkungen ded Herausgebers einen ganz eigenthüm- 
lichen Werth. Erſchienen find bis jet vier Bändchen der erften Serie 
(chefs d’oeuvre dramatiques) unter den bejondern Titeln: 


49. Athalie, tragedie de 3. Racine, avec des notes; publiee par Dr. 
MR. Schwalb. Essen, chez Baedeker, 1848. 

50. Le Cid, trag&die de P. Corneille, avec des notes; publiee par Dr. 
R. Schwalb. Ebendaſelbſt, 1849. 

51. Le Misanthrope, comedie de Meliere, avec des notes; publiee 
par Dr. R. Schwalb. Gbendafelbit, 1849. 

52. L’avare, comedie de Moliere, avec des notes; publice par Dr. 
R. Schwalb. Gbenbafelbit, 1850. 

(a Bändchen 7%, Sgr.) 


Ferner das erfte Bändchen ber zweiten Serie (poömes didactiques, 
saliriques et &piques) unter bem befonderen Titel: 


53. Chefs-d’oeuvre poätiques de Boileau Despre&aux, avec des 
notes; publiees par Dr. R. Schwalb. Gbendafelbft, 1850. 


Denen aber, welche lieber Chreftomathien oder Mufterfammlungen 
ihren Schülern in die Hände geben, um fie praftifch mit dem hiftorifchen 
Berlauf der Literatur befannt zu machen, und ihnen eine größere Mannig- 
faltigfeit von Darftelungsformen vorzuführen, empfehlen wir zuerft: 


54. Handbuch ber franzöfifhen Sprache und Literatur, von J. 
SAdeler und H. Molte. Erfter und zweiter Band, enthaltend die Profaiker 
und Dichter bis zur Revolution von 1789. Deffelben Werkes britter und 
vierter Band, enthaltend die Profaifer und Dichter der neuern und neueſten 
Literatur, bearbeitet von Dr. 8. Adeler. Berlin, Nauck'ſche Buchhandlung. 
(Jeder Band 1 Thlr. 7%, Sgr.) 


Doc ift nicht minder empfehlenswerth: 


55. Handbuch ber neuern franzöfifchen Sprache und Literatur, von 
Karl Büchner und Fr. Herrmann. Profaifcher Theil. Berlin, bei Dun- 
der und Humblot 1833. (1 Thle. 10 Ser.) — Theil. Ebendaſelbſt, 
1835, (1 Thlr. 10 Sgr.) 


Mit noch tieferer Einficht angelegt erfcheint ung: 


56. Handbuch ber neuern und neueften frangöfifchen Literatur, von 
Yerd. Wild. Kaumanu. Erſter Band: Chreftomathie aus franzöftichen 
Dichtern bes neunzehnten Jahrhunderts. Leipzig, bei Joh. Ambr. Barth, 


1834. (1 Thlr. 7% Eger.) Zweiter Band: Chreftumathie aus franzöfifchen 
Profaifern des neunzehnten Jahrhunderts. Cbendafelbit, 1837. (1 Thlr. 
11% Egr.) 

Auh wird eine ähnlihe Mufterfammlung von Menzel gerühmt: 
do ift ung Diefelbe nicht aus eigener Anficht befannt. 

Bei allen diefen Sammlungen findet ſich indefjen der Uebelſtand, 
dab man entweder dem Schüler die Anfchaffung von vier theuren Bän- 
den zumuthen oder ihn, mit gänzlicher Ausfchließung der ältern Literatur, 
auf Die Schriftwerfe des laufenden Jahrhunderts beichränfen muß. Deß— 
wegen bezeichnen wir ald eine willfommene Gricdjeinung, die bei der Bei— 
fallswuͤrdigkeit der Anlage ſicherlich bald einer weiten Verbreitung genie- 
sen wird: 

57. Handbud ber franzöfifhen Sprache und Literatur, von ®. 


Reber. Zwei Bände. Literaturgefchichte und Mufter der Poeſie und PBrofa 
enthaltend. Stuttgart, bei Schweizerbart, 1842. (2 Thlr. 15 Ser.) 


Unter den von Franzoſen bearbeiteten Chreftomathien möchte fid) 
ihwerlih etwas Befleres finden als folgendes, aus einer tiefen Durch» 
tringung des Gegenftandes hervorgegangene und mit klarem Bewußtfein 
defien, was der Jugend frommt, angelegte Werf: 

58. Chr&stomathie frangaise, par A, Vinet. Tome I. Littörature 

de l’enfance, 3. edition. Bäle, 1838, chez Neukirch. (1 Thlr.) — 
Tome II. Litterature de l'adolescence. 3. edition. Ib. 1840. (1 Thlr. 
5 Sgr.) — Tome III. Litterature de la jeunesse et de läge mur. 3. 
edition. Ib. 1841. (1 Thlr. 25 Sgr.) 


Für den gewöhnlichen Schulbedarf möchten der erjte und zweite 
Band wohl völlig ausreichen. 

In der vorherrichenden Berüdlichtigung des ftofflichen Intereſſes, 
wenn gleich hie und da von abweichenden Grundanfichten auögehend, 
ſteht neben dieſem Werfe: 

59. Franzöfifhe Chreitomathie. In fechs Büchern: epiſch, Iyrifch, dra= 

matifch, Hiftorifch, rhetoriſch, didaktifh. Bon Dr. Mager. Zwei Abthei: 
lungen. Stuttgart, bei Gotta, 1842. (1 Thlr. 25 Ser.) 


Eigenthümlich ift diefer Sammlung, daß der Herausgeber den Stoff 
nah den Gattungen zufammengeftellt, von jeder Gattung ein ganzes 
Verf neben Fragmenten aus andern Werfen gegeben und bei der Aus— 
wahl mehr auf die Mittheilung des Beſten als auf Grerpirung einer 
großen Anzahl von Autoren gefehen hat. Literarhiftoriiche und biogra— 
viiche Einleitungen find ganz ausgeſchloſſen; Anmerkungen follen, wenn 
ch das Bebürfniß derfelben ergibt, in einem befondern Anhang nachge— 
liefert werden. Die Aufgabe, welche der Verfaffer fich geftellt hat, daß, 
»wad man für Knaben und Zünglinge zufammengeftellt hat, auch Er- 
wachjene mit Vergnügen und Nugen lefen können”, darf als gelöft an= 
geiehen werben. 

Dieſterweg's Wegweiler. 2. Band. 4. Aufl. 30 
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Hieran reihen wir, ald fehr unterrichtend für Lehrer, bedjelben 
Verfaſſers 

60. Geſchichte ber franzöſiſchen National-Literatur neuerer und 

neueſter Zeit. (1789 — 1837.) Berlin, bei Heymann, 1837 — 1840. 
Dier Theile. (6 Thlr.) 
Die Belege zu diefer Literaturgefchichte enthält die folgende Sammlung: 
61. Tableau anthologique de la litterature frangaise contemporaine. 
(1789 — 1837.) Berlin, bei Heymann, 1837 — 1838. Drei Theile. 
(4 Thlr.) 

Das legte Werf pflegt wohl auch für Schulen empfohlen zu wer: 
den. Damit find wir jedoch durchaus nicht einverftanden, weil wir mit 
dem Herausgeber (Vorrede zu Nro. 39) meinen, „für die Kinder ſei 
dad Befte eben gut genug“. 

Als minder gut, obgleich dennoch Manchem vielleicht zufagend, be- 
zeichnen wir: 

62. Mufterftüde der franzöfifhen Sprache, in Proja und in Berfen, 

vorzüglid aus den neueſten Schriftitellern, gefammelt von 2. Rognette. 
Lübel, v. Rohden'ſche Buchhandlung, 1834. (22'/, Sgr.) 


Für Diefe Unterrichtöftufe zu dürftig, für eine tiefere aber dem In— 
halte nach nicht geeignet. 


63. Lectures francaises, morceaux choisis des meilleurs auteurs, par 
M. E. Haag. Leipzig, chez J. A. Barth, 1834. (1 Thlr. 15 gr.) 


Die Mehrzahl der Etüde in diefem Buche ift zu abgeriſſen: viele 
berjelben füllen faum eine halbe Eeite. Und dann hat der Herausgeber, 
nach feinem eigenen Geſtändniß, cite plus d’un ecrivain dont le style 
n’est peul-Eire pas irreprochable en tout point. 


64. Franzöfifches Leſebuch für Gymnaflen und höhere Bürgerſchulen, von 
Dr. $. pn. Zweiter Theil. Für die obern Klaffen. Köln, bei Du Mont: 
Edyauberg, 1846. (15 Sgr.) 


Mir würden dieſe Eammlung der Auswahl nach zu ben befiern 
zählen; ausreihend aber it auch fie nicht, obgleich der Raum mög 
lichſt öfonomijch benugt if. Die Stüde find nah den GStilgattungen 
geordnet, literarhiftorifche Notizen nicht beigefügt. Als ein poetifcher 
Anhang zu derjelben mag betrachtet werden: 


65. Franzöfifche Fabellefe für Schule und Haus. Nebſt einer Abhandlung 
über den Bau und die Leftüre franzöftfcher DVerfe, von Dr. $. Ahn. Köln, 
bei Du Mont: Schauberg, 1849. (22'/, Egr.) 


Es muß dem Herausgeber zugeftanden werben, baß er auf dem ge 
wählten Felde fich gehörig umgefehen hat und mit eben jo viel Sorgfalt 
und Gewifienhaftigfeit ald gutem Gefhmad zu Werke gegangen ift. 


— — — — — — 
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— ——— — —  — —e 


2. Zum Meberfeßen in's Franzöſiſche. 





Die meiſten der für die vorige Unterrichtsſtufe namhaft gemachten 
Uebungsbücher enthalten gegen das Ende hin mehr oder weniger Stücke, 
die für jene Stufe zu ſchwierig ſind, und alſo für die gegenwärtige be— 
nutzt werden können. Da es aber leicht möglich iſt, daß man dieſelben 
nicht zureichend findet, ſo machen wir es uns zur Pflicht, auf ein Werk— 
chen aufmerkſam zu machen, welches man in dieſem Falle eintreten laſ— 
ſen kann. Obgleich urſprünglich für die oberen Klaſſen der Gymnaſien 
beſtimmt, ſcheint es uns dennoch nicht im Geringſten ungeeignet, auch 
in ſolchen höheren Bürgerſchulen gebraucht zu werden, welche einen hö— 
beren Zwed verfolgen, als ihre Echüler für gewiſſe praftifche Gefchäfte 
zur Nothdurft zuguftugen. Daffelbe führt den Titel: 


66. Materialien zum Ueberfegen aus dem Deutfchen in’s Franzö— 
fiiche für die oberen Gymnaflalflaffen, von Karl Meißner. Erſtes Heft. 
Göttingen, bei Vandenhöck und Ruprecht, 1836. (12Yı Sgr.) 


Dem Inhalte nach würde eben fo brauchbar fein: 


67. Anthologie franzöfifher Profaiften, bearbeitet ald Handbuch zum 
Meberjegen in’s Branzöfifche von Sigismund Fränkel. Zwei Kurfus. Ber: 
lin, bei Klemann, 1836 — 38. (1 Thle. 5 Egr.) 


Alein dieſes Werk könnte nur zu Diftaten benugt und auf feinen Fall 
den Schülern in die Hände gegeben werden, da der Herausgeber überall 
feine Quellen angegeben und dadurch die Faulenzer in ben Stand gefegt 
bat, ſich unerlaubte und ſchäbliche Nachhülfe zu verfchaffen. 

Noch lieber weifen wir hin auf: 


68. Materialien zum Meberfegen aus bem Deutfchen in’s Franzö— 
fifche für die oberen Gymnaſialklaſſen. Herausgegeben von 8. D. Euceuah 
und D. Maher. Zwei Abtheilungen. Dsnabrüd, bei Rackhorſt, 1844. 
(1 Thlr. 7% Sr.) 

Bon ber Brauchbarfeit diefed Buches für höhere Bürgerfchulen gilt 
dasjelbe, was wir oben von dem Meißner'ſchen gefagt haben; doch 
fteht ed um ein Bedentendes höher als biefed. Es enthält eine forgfäl- 
tige Auswahl aus muftergültigen Schriftftellern Deutſchlands (Gebrüder 
Grimm, Leſſing, Göthe, Schiller, Niebuhr, Ottfr. Müller, 
Barnhagen v. Enfe und ©. Boifferee), in durchaus zweckmäßiger 
Weife mit Noten audgeftattet, die theild auf die Umformung der Eäpe 
bei der Uebertragung in's Franzöſiſche hinweifen, theild ſolche Caber aud) 
nur ſolche) Ausdrüde angeben, in deren Wahl fi) ber Schüler leicht 
vergreifen fönnte. Es herricht in legterer Beziehung hier keineswegs Die 
Ueberladbung, bie an ben meiften Sammlungen biefer Art zu tadeln ift. 

Nah eigenthümlicher, in der Vorrede mit Klarheit entwidelter Mer 
thode bearbeitet und bejonderer Beachtung werth ift: ‘ 

30 * 
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69. Echule des franzgöfifhen Stils und bes mündlichen Ausbruds im 
Franzöfifchen, für die obern Klafien von Gymnaſien, Real: und Militair. 
ſchulen. Gnthaltend Geſchichte des Feldzugs von 1812 in Rußland, al: 
Anleitung zum Franzöſiſch Schreiben und Eprecdhen bearbeitet von E. Siſchoff 
Mefel und Leipzig, bei Klönne, 1840. 


Stoff und Zweck diefer Anleitung bezeichnet der Titel zur Genüge 
Laſſe id Niemand durch dad Vorurtheil abjchreden, daß die Einheit des 
erften Ginfeitigfeit der Uebung bedinge. Auch darüber erflärt der Ber: 
faſſer ſich vollbefriedigend in der lefenswerthen Vorrede. 


— — — — — — 


3. Sonſtige Hülfsſchriften. 


Von den Wörterbüchern nennen wir bier als Hülfsmittel für 
den Lehrer nur das Diclionnaire de J’Academie frangaise (Paris. 
1835, 2 vol. in 4.) und die ausgezeichnete neue Ausgabe des Mozin': 
ihen Wörterbuch8 der beutfchen und frangöfiichen Sprache von N. 
Peſchier (4 Bände Lerifon- Format. Etuttgart und Tübingen, bei 
Gotta), oder wenn dieſe beiden zu theuer fein follten, das Dictionnaire 
des langues allemande et frangaise par Schuster et Regnier ı? 


Theile, Leipzig, 1842). 


Für den Schüler reichen aus: 


70. Neues Wörterbuch der deutſchen und franzöfifhen Sprake. 
Don 3. Eendroy. Zwei Theile. Frankfurt a. M., bei Eauerländer, 1835. 
(4 Thlr.) 

71. Bollftändiges Wörterbuch der franzöfifhen und dbeuticer 
Sprache. Mit einer Vorrede von M. A. Thibaut. Neunte Auflagt. 
Zwei Theile. Braunfchweig, bei MWeftermann, 1847. (2 Thlr.) 

72. Nouveau Dictionnaire frangais-allemand et allemand- 
francais. Par A. Mole, Zwei Theile. Braunfchmweig, bei Weſter 
mann, 1844. (2 Thlr.) 

73. Nouveau Dictionnaire frangais-allemand et allemand- 
frangais. Par 3. A. E, Schmidt. Zwei Theile. Leipzig, bei 
Reclam. 


74. Nouveau Dictionnaire frangais-allemand et allemand- 
frangais, Par Kaltschmidt. Zwei Theile. Leipzig, bei Tauchkis 


Aermern Schülern mag man empfehlen: 


75. Nouveau Dictionnaire de poche frangais- allemand ei 
allemand-frangais ä lusage des &coles. Par A. Mole. 
Zwei Theile. Braunfchweig, bei Weſtermann, 1844. (1 Thlr.) 


Für minder bemittelte Lehrer, die fich theure Schriften über Syno— 
nymen, Gallizismen und Sprüchwörter (wie das Dictionnaire universe 
des synonymes de la langue frangaise. Paris, 1837 u, 9.) nicht an. 
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widaffen im Stande find, wollen wir folgende drei Schriften als ge: 
nügend anzeichnen: 

76. Dictionnaire complet des Synonymes de la langue fran- 
gaise, suivi d’un Dictionnaire des Homonymes et des Paronymes, 
par M. E. Hang. Leipzig, chez J. A. Barth, 1835. (1 Thlr. 7%, Sr.) 

77. Dictionnaire des Gallicismes, Proverbes et Locutions famili- 
éres de la langue frangaise, par Simon-&Günzer. Franclort s. M., 
chez Charles Friederich, 1830. (1 Thlr. 20 Ser.) 

78. Alphabetijhe Sammlung dbeutfcher und franzöjifcher Redens— 
arten, zur Beförderung der Konverfationsiprache, nebit einem Verzeichniß 
der am häufigften vorfommenden Eynonymen der franzöflichen Sprache, von 
Dr. 8. van Jaarsveldt. Eſſen, bei ©. D. Bäbefer, 1837. (1 Thlr.) 

Das zulegt genannte Werf erinnert und daran, daß für Viele auch 
est noh Anleitungen zur franzöfifhen Konverfationg- 
prache ein Bedürfnig find, zu deſſen Befriedigung fie hier einige Winfe 
warten. Die Konverfationsfprache wird durch den mündlichen Berfehr 
nit gebildeten Sprachgenoffen leicht, dagegen Außerft ſchwer durch Bücher 
lernt. Wo das letztere Mittel in Ermangelung bed erftern ergriffen 
verden muß, bietet die Lektüre wohlgewählter neuerer bramatijcher Werfe 
en natürlichften Stoff. Unter den Büchern, welche eigend zu dieſem 
zweck verfaßt worden, nennen wir, mit Uebergehung älterer Schriften 
on Fried u. A., ald das Befte, was und befannt geworden: 

79. Der franzöfifhe Spredfaal. Sammlung eigenthümlicher und ge: 

wählter Wendungen der neueiten franzöfifchen Umgangsſprache, von Profefior 
E. Siſchoff. Köln, bei Du Mont:Echauberg, 1848. (15 Sgr.) 

Die Arbeit eined gewiegten Schulmannes, der fich die mühevolle 
lufgabe geftellt hat, das ganze Material ausfchlieglih „aus Echrift- 
tellern der beiten Farbe und mit deren eigenen Worten” zufammenzus 
ragen. Doc fest dad Buch ausdrüdlich folche Lernende voraus, welche 
it der gewöhnlichen Grammatif bereitd im Reinen find. Bon einem 
twas niedrigern Standpunfte geht aus: 

80. Handbuch der franzöfiichen Umgangsfprade. Bon Dr. $. pn. 

Neunte Auflage. Köln, bei Du Mont: Echauberg, 1847. (12%, Egr.) 

Hier erhalten wir zuerft eine Zufammenftellung der Wörter, bie 
ı der Umgangsfprache am meiften vorfonımen, hierauf Redensarten 
es geielligen Umgangs, dann zujammenhängende Geſpräche (leider 
iel Blattes), demnächſt Sallizismen und fprühmwörtliche Redens— 
eten, und zulegt lehrreiche Unterhaltungen, letztere alle aus den 
Berfen von Berquin. 

Einen reichen Stoff bietet noch, aber ohne Beſchränkung auf bie 
eutige Verkehrſprache: 

81. Recueil de dialogues frangais instructils et amusants. Gin 

Uebungsbuch von H. Barbieng. Drei Nbtheilungen. Weilburg 1837 — 45. 
(2 Thlr.) 


— —— — — — 


Wir haben hier eine dialogiſche Anthologie aus dem ganzen Gebiete 
der franzöſiſchen Literatur, zum Theil ſogar nach fremden Muſtern (;. 
D. Erasmi Colloquia, Engel’8 Bhilofoph für die Welt) vom Verfaſſer 
Bearbeitetes: ein Werk, dad dem Samnilerfleige des Herrn Barbieur 
große Ehre madht. 

Nicht übergehen darf ich endlich als mindeftend für ben Lehrer 
mehrfältig brauchbar: 

81. Cours complet de conversation frangaise, redige sur un 


nouveau plan par E. & Schultz, Dr. Vol. I. Koenigsberg, chez 
Borntraeger, 1840. (1 Thlr.) 


Der Plan, welcher dieſem Cours complet (defien Fortjegung uns 
nicht befannt geworden) zu Grunde liegt, hat viel Aehnliches mit dem 
in SMILE Schule des franzöfiihen Stild Coben Nro. 69). 


— — — — — — — 


So weit für jetzt! Wir zweifeln nicht, daß uns noch manche ſehr 
gute Schrift entgangen fein wird; benn ber Bereich diejer Literatur ift, 
wie oben gefagt, faft unermeßlich. Wir müfjen und alfo mit dem Be- 
wußtfein tröften, daß wir von dem, was und befannt war, nach Ber: 
mögen dad Beſte anzugeben gefucht haben, und zwar das Befte nach dem 
von und vorgezeichneten Plane. 
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XV. 


lleber die englifche Sprache 
als Schrgegenftand der höheren Bürgerfdule. 


Das Studium ber englifhen Sprade ift in Deutichland fortwährend 
im Zunehmen begriffen. Bald, jo fcheint ed, wird ed wenige gebildete 
Männer und Frauen bei und geben, denen die Meifterwerfe der engli- 
ſchen Literatur nicht ebenfo, ald die der franzöfiichen, im Original zu— 
gänglich wären. Bei wie Vielen hat nicht Ein Werf, die jüngfte bedeu⸗ 
tendfte Gricheinung des engliichen Nationalgeiftes, — Macaulay’d 
Geichichte von England — dad Berlangen erwedt, der Sprache deſſelben 
mächtig zu fein! | 

Wenn man die MWichtigfeit eines einzelnen LUnterrichtsgegenftandes 
für fi in Erwägung zieht, fo widerführt es einem leicht, Daß man in 
einfeitigem Gifer das Cine auf Koften Gined oder gar alled Anderen 
hervorhebt. Was läßt fih nicht Alles für die Bedeutfamfeit des Stu— 
diums einer jeden Epracde, 3. B. ber italienischen oder auch der hollän- 
diihen, geltend machen! Dadurch aber, daß man Alles wichtig machen 
fönne, kann Die noch immer nicht genugfam gewürdigte hervorragende 
Wichtigfeit eines einzelnen Gegenftandes nicht gefchwächt werden. Wir 
fönnen hier nicht umhin, eine Bemerfung zu wiederholen, welche wir 
an einem anderen Orte (in der Einleitung zu unferem „Englifchen Leſe— 
buche”) gemacht haben, um zu zeigen, baß bie engliiche Sprache als 
Lchrgegenftand in unferen Schulen der franzöſiſchen Sprache gleichgeftellt 
werden müffe. „Wenn wir das moderne Europa nad) ben Gefichtöpunften 
der Politik, der Wiffenfchaft, der Kunft und des gewerblichen und kauf— 
männijchen Verkehrs betrachten, fo müſſen wir finden, daß darin brei 
Spradyen walten, welche, an Wichtigfeit über alle anderen weit erhaben, 
unter fih wenig ungleih, vorzugsweiſe die brei europäifhen Sprachen 
oder die Großmächte unter den Sprachen zu heißen verdienen. Diefe drei 
Sprachen und ihre Literaturen find das Fundament der modernen allges 
meinen Bildung. Wenn nun wir Deutfchen als folche alle Urſache ha— 
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ben, eine Vorliebe für die heimifche Großmacht zu hegen, fo haben wir 
Dagegen, unter ben beiden ausländifchen die franzöftiche zu bevorzugen, 
feinen anderen Grund, ald die Herfömmlichfeit. Iſt nicht die englijche 
Literatur, durch ihren biftorifchen Einfluß auf die unferige einerjeitd, durch 
ihre reichere und urfprünglichere Entfaltung von Vernunft und Phantafie 
andererfeitö, für und werthvoller und wichtiger, ald die franzöftiche ? 
Und ift nicht die englifhe Sprache, durch ihre nahe Verwandtichaft mit 
der unferigen und aljo durch die unzähligen Auffchlüffe, welche fie uns 
über Beftandtheile unferer eigenen Sprache an die Hand giebt, für und 
wertbvoller und unmittelbar nüglicher, ald die franzöſiſche?“ — 

Mer heut’ zu Tage noch mit der Wichtigfeit feined Gegenftandes 
anfängt, — diefem abgenugten Ausgangspunfte aller Derer, denen fein 
befiered Erordium zu Gebote fteht, — der läuft allemal Gefahr, etwas 
eberflüffiges und Rangweiliges zu ſagen. Welcher Urtheilsfähige bezwei— 
felt die Wichtigkeit der englijchen Sprache ald eines Lehrgegenſtandes der 
höheren Bürgerfchule? Und haben nicht in neuefter Zeit fih Stimmen 
genug dafür vernehmen lafjen, daß die englifhe Sprache in der höheren 
Bürgerfchule in eben dem Maaße betrieben werden müfle, als die fran= 
zöſiſche? Stellte nicht auch fchon dad Reglement für die Entlaffungs- 
prüfungen ber höheren Bürgerjchule „ungefähr“ diejelben Forderungen 
auf in der engliiyen Sprache wie in ber franzöfiihen? Aber noch giebt 
es höhere Lehranftalten (die doch ohne Franzöſiſch nicht zu denfen 
wären) genug, welche an das Gnglifche noch nicht denfen, oder welde 
das Englijche erft fürzlich in die Reihe ihrer Unterrichtögegenftände auf- 
genommen haben und ihm höchftend zwei Stunden wöchentlich in den 
beiden oberften Klaffen widmen fönnen, oder welche den Unterricht im 
Engliſchen, wie den Turnunterricht, außer der Schulzeit betreiben und 
die Theilnahme an demfelben von dem Belieben der Schüler abhängig 
machen, oder endlich, welche dem erften beften Lehrer, der fich „einmal 
in feiner Jugend mit dem Englifchen abgegeben” hat, den Unterricht in 
der englijhen Sprache als eine Nebenfache übertragen. Und noch ift in 
unjerem Baterlande Feinedweges ein Ueberfluß, wir wollen nicht fagen, 
an gründlichen wiffenfchaftlihen Kennern und Lehrern jener Sprache, 
jondern an Solchen, welche nebft der nothdürftigften theoretifchen Grund: 
lage die erforderlihe Gewandtheit im mündlichen und jchriftlichen Ge— 
brauche der Sprache befigen. 

Noch find die Klagen des Publifums über die geringen Grfolge des 
Schulunterricht8 in den neueren Sprachen überhaupt, bei allen Berbei- 
jerungen ber inneren und äußeren @inrichtung unſeres Schulwefeng, kei— 
nesweges erledigt. Manche höhere Bürgerjchule, welchen bejonderen 
Namen fie auch führen möge, entläßt noch Schüler mit Numero Eins, 
die nicht im Stande find, einen frangöftichen, einen englijchen Brief zu 
ichreiben oder mit einiger Leichtigfeit über gewöhnliche Lebensverhältnifie 
in franzöfifcher und englifcher Sprache Rede und Antwort zu geben. 
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Dap bie Schule ed dahin nicht bringen könne und dag ſolche Kenntniß 
und Fertigkeit nur durdy Privatunterricht zu erlangen ſei, ift ein allge: 
mein verbreitete, und in Beziehung auf manche höhere Bürgerfchule 
leider nicht ungerechted, Vorurtheil des Publifums,. 

Solchen Klagen follte überall, wo und infoweit fie begründet find, 
die wirkſamſte Berüdfichtigung gewidmet werden. Wie weit man auch 
noch in der, ich möchte fagen, jcholaftiichen Scheidung der formalen und 
materialen Zwede des Unterrichts befangen fei, bis zu einer gewifien 
Fertigfeit im mündlichen und fchriftlichen Gebrauche jener Sprachen müj- 
jen die Schüler der höheren Bürgerfchule ed bringen fünnen. Und daß 
die unerläßlihen Bedingungen zu foldyen Erfolgen einerfeit8 Heranbil- 
dung und Anftellung tüchtiger, eifriger Lehrer, andererfeitd Ginräumung 
der erforderlichen Unterrichtszeit feien, bedarf feiner Auseinanderfegung. 
Wie man tüchtige Lehrer der neueren Sprachen gewinnen fönne (bis jegt 
ift befanntlih ihre Vorbildung meiftend eine rein zufällige und ihre Prü- 
fung in den neueren Sprachen beim Eramen pro facultate docendi ift 
noch immer eine Art Nebenfache), — und wie man da, wo dem Unter— 
richt in jenen Sprachen ein zu fnapper Antheil an der Schulzeit zuge— 
theilt ift, diefen Antheil erweitern könne und müfje, dazu erlaubt uns 
bier der Raum nicht, VBorfchläge zu machen. — Nur Eine Forderung in 
Beziehung auf den legteren Punkt fönnen wir ung nicht enthalten her— 
vorzuheben; vielleicht tragen wir ein Geringesd dazu bei, daß alle Män- 
ner von Fach nach und nad) diefe Forderung zu ber ihrigen machen, und 
dab ihr alddann allgemein genügt werde; es ift dieſe: 

Während an vielen höheren Buͤcherſchulen dem Unterricht in einer 
fremden Sprache in derjenigen Klaſſe, wo dieſer Unterricht anfängt 
(wenn nicht gar in mehreren Elementarklaſſen), weniger wöchentliche 
Stunden eingeräumt ſind, als in den mittleren und oberen Klaſſen, for— 
dern wir für die unterſte Stufe oder Klaſſe wenigſtens ſechs wöchentliche 
Stunden. Ging man dort von der Anſicht aus, daß der kleine Anfänger 
zunächſt nur eine Art Einleitung in die fremde Sprache oder, ſo zu ſagen, 
einen Vorſchmack von derſelben zu bekommen brauche, ſo ſind wir dagegen 
der Ueberzeugung, daß gerade der erſte Anfang ein kräftiger, eindrin— 
gender ſein müſſe. Da, wo der neue Unterrichtsgegenſtand mit dem 
ganzen Reiz der Neuheit eintritt, da müffen die Schwierigkeiten der An— 
fangsgründe, namentlich der Ausfprache, fchnell hinter einander befiegt 
werben, da ift der ja zu benußende Moment, der Moment einer nie 
wiederfehrenden Frifche, wo an dem Gegenftande noch nichts langweilig, 
ermüdend umd peinlich geworden ift! Man rechne nicht alfo: Drei wö— 
bentliche Stunden zwei Jahre lang find eben fo viel, wie ſechs wöchent- 
lihe Stunden Gin Zahr lang! Man fange lieber um eine Klafie fpäter 
an und mache dann einen rapiden, tüchtigen Anfang, bei welchem die 
Schüler fühlen, daß fie in den Gegenftand eindringen, bei welchem die 
Schüler der Wirkjamfeit ihrer Anftrengungen inne werden und Luft und 
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"Vertrauen und defto mehr Muth und Kraft zu weiteren Fortſchritten ge- 
winnen! Man müßte ed denn vorziehen, — vielleicht um irgend eineö 
formalen Zwedes willen, vielleicht der Harmonie und Eymmetrie des 
Leftionsplaned zu Liebe, — vorziehen, die elementaren Schwierigfeiten 
in die Länge zu ziehen, zu vertheilen und zu verfchleppen! 

Bei diefen Bemerfungen, an fi von größerer Tragweite, haben 
wir jet vorzugsweife die Schwierigfeiten unfered Gegenftandes, der eng- 
lifchen Sprache, im Auge behalten. Was diefe Schwierigfeiten anbetriftt, 
fo fchlägt man fie im Allgemeinen viel zu gering an. Je weniger ein 
Deutfcher mit ber englifchen Sprache befannt geworden ift, defto mehr 
ift er geneigt, fie nach einigen Wörtern und Ausdrudsweifen für eine 
Art Plattdeutfch zu halten. Der Deutfche, welcher Franzöfiih kann und 
vielleicht gar Lateinisch, ift fchon Cfo denfen iger noch Viele) allenfalls 
im Stande,, fih mit Hülfe des Wörterbuches in einen Schriftiteller bin: 
einzuftudiren. Vor den Schwierigfeiten und „Feinheiten“ der englijchen 
Ausfprache hat man zwar eine Art Grauen (man braucht ed auch allen- 
fall damit gar zu genau nicht zu nehmen, denn vollfommen wie ber 
Engländer bringt doch felten ein Fremder die englifchen Laute und Wör— 
ter heraus); dagegen machen die allbefannte Ginfachheit der engliichen 
Grammatik und bie fo nahe Verwandtſchaft unzähliger englifcher Wörter 
und Ausdrucksweiſen mit beutfchen oder franzöfifhen das Erlernen der 
engliihen Sprache überaus leicht. Solche Borftellungen von der Leich- 
tigkeit ber englifchen Sprache find unläugbar der Grund, warum man 
an vielen höheren Bürgerfchulen dem Unterrichte in derſelben einen, ver- 
glihen mit dem Franzöſiſchen, unverhältnigmäßig geringen Antheil an 
der Schulzeit zugetheilt hat und dabei doch ungefähr denfelben Erfolgen 
im Englifchen wie im Franzöſiſchen entgegenfteht. 

Und dieſe Erfolge, welche man fordert, beftehen, und müſſen beſte— 
ben, in nichts Geringerem als in einer gewiffen Fertigkeit im mündlichen 
und fchriftlichen Gebrauche der Sprache! 

Gegen bie Einfachheit und Leichtigkeit der englifchen Grammatik iſt 
nicht8 zu fagen. Man überfchäst aber die Leichtigkeit, welche aus der 
Verwandtichaft der englifchen Wörter ‚mit deutfchen und franzöftfchen 
folgt. Es ift richtig, daß unfere Schüler die Bedeutung unzähliger eng: 
lifher Wörter, wenn fie biefelben zum eriten Male fehen oder auch hören, 
von felbft wiffen oder errathen fünnen. Darum müffen fie aber doc 
jedes englifhe Wort erlernen, durch immer wiederholten Gebrauch ihrem 
Gedächtniſſe einprägen, und durch fortwährende Uebung fich zur eigenen, 
bequemen Anwendung beffelben befähigen. Es ift richtig, daß jene Ber: 
wandtichaft das Erlernen und Behalten der Wörter bedeutend erleichtert. 
Es ift aber auch nicht abzuftreiten, daß gerade aus jener Verwandtſchaft 
wiederum manche Schwierigfeiten erwachien. Wie leicht wird der Schi: 
ler durch Diefelbe zur Bildung von Barbarismen verleitet! Wie oft hat 
nicht daſſelbe Wort im Englijchen eine andere Bedeutung ald im Deut- 
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(hen oder Franzöſiſchen (vergleiche 3. B. to become und bekommen, to 
attend und attendre) und wie nahe liegt da die VBerwechfelung! Und 
wie oft hat nicht der Engländer zwei Wörter, wofür die andere Sprache 
nur eind hat oder doch in unzähligen Fällen ein und dafjelbe Wort ge— 
braucht (man denfe 3. B. an occasion und opporlunity), und wie fchiwer 
it dann, wenn auch nicht für das Wiſſen, fo doch für das geläufige, 
bequeme Anreden, die Unterfcheidung! — Und was find die einzelnen 
Wörter! Zur Fertigfeit in dem münblihen und fchriftlichen Gebrauche 
der Sprache muß man Säge — nicht bloß bilden Fönnen, fondern wii- 
ien und immer bereit haben, nämlich alle bie ftehenden Sätze, Ausbruds- 
weilen oder Redensarten, welche der Engländer nun einmal fo und nicht 
anders bildet, gebraucht und verſteht. „Gebt Acht“ heißt: Pay attention. 
„Was ift heute für ein Tag?“ heißt: What day is this? u. f. w. u. f. w. 
Kurz, alles ift Zdiom! Und wenn ber Ausdrud irgend eined Gedankens 
no fo einfach und natürlich ift und vollfommen übereinftimmend mit der 
Ausdrufsweife der Mutterfprahe G. B. 1 am hungry), jo muß man 
doch erft gelernt haben, daß der Ausdrud fo und nicht anders gebildet 
it, um ficher zu fein, daß man fich richtig ausdrüdt; man muß willen, 
dab der Ausdrud nicht befonders idiomatifch ift, was er hätte fein 
können (vergleiche franzöfifch Tai faiın; wir fagen auch oft: „Ich habe 
Hunger”; der Anfänger muß ed lernen, daß der Engländer nicht jo fa- 
gen Fann). Dies ift eigentlich der Punkt, in welchem alle Epraden 
unendlich und gleich ſchwierig find. Hier fteden die eigentlichen Schwie— 
rigfeiten der Sprache, welche nur burch anhaltende, eindringende Uebung 
und Wiederholung überwunden werden fönnen und aljo viel Zeit erfordern. 
Es wird zwar Niemand verlangen, baß bie jungen Leute in der Schule 
den ganzen idiomatifchen Reichthum der englifchen Sprache überwältigen 
ſollen; aber zu einer gewiffen Fertigkeit im mündlichen und fchriftlichen 
Gebrauche der Sprache gehört doch ficherlich eine gewiffe Beherrſchung 
der gewöhnlichften, unentbehrlichften Ausdrudsweifen und Wendungen, 
ohne welche man höchftend eine gewiffe traurige Fertigkeit im Gebrauche 
Defien haben Fönnte, was Die Engländer German - English nennen. 
Man fpricht oft von dem Geiſte der Sprache, gleichfam wie von einer 
einfachen Weſenheit, welche man divinatorifch erfaffen und Anderen geift- 
teih, oder wie fonft, anhauchen könnte und vermöge welcher man einen 
gewiſſen Inftinft oder Takt in der Beherrſchung des ganzen Sprach-Ma— 
teriald befigen und mittheilen könnte. Aber der Geift ift nur in und mit 
dem, wodurch er fich offenbart, und ift nur zugänglich in den Formen 
und Weifen feiner Offenbarung, deren Zahl Legion ift. 

Die Erfenntnig und Anerkennung der Schwierigfeiten ift der erite 
Schritt zum Siege. Darum wollen wir die Leichtigfeit ber englifchen 
Sprache nicht überfchägt wiffen. Und man widme ihr an Zeit und 
Kräften, was ihr gebührt. Die franzöfifche Sprache fei immerhin (neben 
der lateinifchen) Die erfte; man laffe ihr immerhin einen Vorſprung von 
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zwei, drei, vier Klaſſen, Semeſtern oder Jahren; man betrachtet auch 
mit Recht die Bekanntſchaft mit dem Franzöftfchen als eine große Hülfe 
beim Erlernen ded Englifchen ; aber man gönne auch diefem, wo ed ein- 
tritt, das, ohne welches ed dennoch nimmermehr mit dem genügenben 
Erfolge betrieben werben kann. 

Was nun die Methode ded Unterrichts in ber englifhen Sprache 
anbetrifft, jo verfteht es fich im Allgemeinen von felbft, daß der Unter— 
richt in jeder befonderen Sprache nicht feine befondere Methode haben 
fann. Das Berfahren des Linterrichts in der Mutterfprache hat jeine 
Gigenthümlichfeiten, das Verfahren des Unterrichts in einer todten 
Sprache muß oder mag feine Gigenthümlichfeiten haben; das Berfahren 
des Unterrichts in ben lebenden fremden Sprachen, an einer beflimmten, 
gegebenen Art von Lehranftalten, ift im Allgemeinen daſſelbe. Daß bei 
dem Unterrichte in der englifchen Sprache, infofern fie die zweite lebende 
fremde Sprache ift, welche die Schüler erlernen, und infofern fie, gegen 
die erfte, auf einer bedeutend höheren Bildungdftufe der Schüler in den 
Kreid der Unterrichtögegenftände eintritt, bringt allerdings erhebliche, aber 
auch von felbft einleuchtende Modifikationen mit fi. Namentlich verdient 
ed immer wieder hervorgehoben zu werden, daß der Sprachunterricht, je 
mehr Momente der Bergleihung in feinen Kreis eintreten, deſto mehr 
und mehr ein vergleidhender fein müſſe. Die beftändige und inımer 
zunehmende Anleitung zum Bergleichen ift dem Schüler, nach dem Obi: 
gen, nicht bloß nüglich und wilfommen ald eine Erleichterung, indem er 
gern das Unbekannte an das Bekannte anfnüpft und Jenes mit Diefem 
am ficherften feithält, fondern fie ift ihm auch nothwendig, infofern fie 
allein ihm allerlei Unklarheiten aufzubellen und ihn vor allerlei Irrthü— 
mern und Verwechfelungen zu bewahren vermag. Insbeſondere auf der 
oberften Stufe follten die PBräparationen zur Leftüre und zum Ueberſetzen 
aus der deutſchen in die fremde Sprache immer polnglottifch fein und 
daſſelbe Lejeftüd follte bald in dieje, bald in jene Eprache mündlich und 
fchriftlih übertragen werden. Hieraus ergiebt fih von felbft die Forde— 
rung, daß der Lehrer der engliichen Sprache nicht bloß Diefer, fondern 
auch ber lateinifchen und der franzöſiſchen mächtig fein müſſe. 

Wenn nun auch fonjt nichts Befonderes über die Methode des Un- 
terrichtö im Englijchen hier auseinandergefegt zu werden braucht, fo wür: 
den wir boch gewiß den Erwartungen jedes Lejers biejer Blätter wenig 
entjprechen, wenn wir die dem Echüler zuerft entgegentretende, hervor: 
ftechende und faft fprichwörtlich befannte Schwierigfeit der englifchen 
Sprache, — das Berhältniß der Lautſprache zur Schriftiprahe, — um: 
erörtert ließen. Je unflarere Borftelungen man über die Natur umd 
GEntftehung dieſes WVerhältniffes hat, defto leichter fieht man ed mit Ber: 
wunderung und fogar mit einer Art von Unwillen an. Wie leicht, wie 
ſchnell könnte man ohne die Schwierigfeiten, die aus demfelben erwach- 
jen, den Anfänger mitten in die englifche Sprache hineinführen! Selbſt 
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der Engländer beugt fich ſchwer unter das Goch jened Verhältniſſes. 
Wie ſchwer lernen die Kinder in England lefen! Und wie bald entfrem- 
det Yich wiederum der große Haufen, ber wenig Zeit und Bebürfnig zum 
Lejen hat, dem gejchriebenen Worte, nachdem er in der Volksſchule eini: 
germaßen fein Auge daran gewöhnt hatte! War's Wunder alfo, daß fich 
in England eine anfehnliche Gefellichaft gebildet hat, — ich weiß nicht 
gleich, heißt fie Anti-spelling Society oder Phonographica Society, — 
die gerade gegenwärtig damit umgeht, die ganze herkömmliche Orthogra- 
phie bei Seite zu ſetzen und die reinfte, einfachfte Darftellung des Wor— 
ted, wie es gejprochen wird, zu geben, — zunächſt nur in Volksſchriften, 
welche für die unterften Schichten der Nation beftimmt find, bis vielleicht 
von da aus (jo hoffen die eifrigften Phonographers) allmählig jene Or— 
thographie ganz aus dem alltäglichen, allgemeinen Gebraucdhe verdrängt 
und und dann nur etwa in den Stubdierftuben ber Gelehrten fortlebt. 
Welche Ausficht für unſere Nachkommen! Wir aber glauben nicht an 
die Möglichkeit einer ſolchen Revolution (Spelling Reform genannt). 

Bielleiht wird hier manchem Lefer eine furze Digreffion, in welcher 
wir die Natürlichkeit der Entſtehung und der Forteriftenz der engliichen 
Orthographie veranfchaulichen wollen, nicht unlieb fein. — — Sn den 
älteften Zeiten, wo Ginzelne in einem Volke erft anfangen, ihre Sprache 
zu jchreiben, hat der Schreibende nur das lebendige Wort, wie er ed 
ſpricht, nach allen feinen Lautelementen barzuftellen. Nun fpricht aber 
Giner anderd aus ald der Andere (jeder nach feiner Mundart), und felbft 
von denen, welche ungefähr gleich fprechen, faßt Einer das gefprochene 
Wort, indem er ed fchreiben will, anders auf ald der Andere.» Eo ent: 
fteht zunächft eine große Verfchiedenheit der Echreibarten wie der Mund— 
arten. Daher heißt 3. B. die Welt, englifch: world, im Angelſächſiſchen: 
veorold, veoruld, voruld, veruld u. dgl.; daher heißt eins, engliich: 
one, angelfähltiih: an oder aen, im Altenglifchen: ane, one, wane, 
wone u. dgl. Nach und nach wird der ſchriftliche Gebrauch der Sprache 
häufiger, allgemeiner. Die Augen ber fchreibenden und lejenden Welt ge: 
wöhnen fih an eine beftimmte Schreibart. Ueber die verfchiedenen 
Mundarten erhebt fich eine allgemeine Epradye der Gebildeten. Und es 
entfteht nothwendig ein feiter, fonventioneller Schriftgebraudh, während 
das lebendige, gefprochene Wort noch immer fortichwanft und fich erit 
fpäter, in einzelnen Fällen gar nicht, recht feftzufegen vermag. Haupt: 
fächlih aber wird dieſer Trieb, dieſes Etreben der Sprache und ber 
Schrift erft erfolgreich, wenn die grammatifche und insbefondere die or- 
thoepiftiiche Behandlung der Sprache eintritt und es zu einiger Anerfen: 
nung bringt. — Werden Wörter au fremden Spraden, 3. B. ber 
lateinifchen oder frangöfifchen, entlehnt, fo bringen dieſe in der Regel 
ihre feite orthographiſche Geftalt mit, welche fie dann größtentheild behal- 
ten, indem fie fih nur, infofern fie gefprochen werden, dem einheimifjchen 
Lautſyſteme unterwerfen. Manche werben fogar nicht auf dem Wege ber 
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Schrift, fondern mündlich zuerft eingeführt, und alfo oft lange gebraucht 
und mehr und mehr aflimilirt, ehe fie in der Schriftfprache auftreten, 
wo fie dann, meiftend doch unter der Feder von Kennern jener Spra- 
chen, die mehr ihrem Urfprunge, ihrer Etymologie, ald ihrer Ausfprache 
entfprechende Geftalt annehmen. Zu biefen leitenden Grundfägen fommt 
noch in vielen Fällen die unterfcheidende Richtung in der Orthographie; 
man fchreibt 3. B. thee (engliſch me, she u. dergl.) nicht der Aussprache 
oder Etymologie wegen, fondern um das Wort für das Auge von the 
zu unterfcheiden. — Auf dieſe Weile kann man fich das, allerdings in 
manchen Ginzelnheiten jo auffallende, Verhältniß der Schriftfprache der 
Engländer zu ihrer Lautſprache begreiflich machen. 

Und diefe jo mühſam errungene feite Geftaltung der Schriftfprache, 
welche mit der Gefchichte und Eriftenz der ganzen Sprache und Literatur 
verwachfen ift, follten die Engländer gegen eine fünftliche Grfindung ver- 
taufchen und aufgeben können? Bei weitem natürlicher und ausführbarer 
ift ed, Mittel der Darftellung zu erfinden, durch welche die aus dem 
BVerhältniffe der Schriftiprache zur Lautſprache entfpringenden Schwierig: 
feiten ber neu hinzukommenden Lernenden nach der Möglichfeit erleichtert 
werden. Dies iſt ed, was wir für unfere Landsleute, indbefondere für 
das heranwachiende Gefchlecht, in unferem „Englifhen Elementarbuch 
mit durchgängiger Bezeichnung der Ausfprache“ (Berlin 1850) unternom: 
men haben. 

Das erleichterndfte Verfahren, deſſen die Sache fähig ift, fcheint 
nämlich Diejes zu fein, daß man dem Anfänger zuerft das englifche 
Wort, wie es gefprochen wird, vorführt, indem man die englifche ortho- 
graphifche Darftellung des Wortes vorläufig nur ald eine Art Neben: 
ſache hinzufügt. Hierdurch lenkt man die ganze Aufmerffamfeit des Schü— 
lers zunächft auf die englifche Lautjprache. Diefe muß durch eine möglichſt 
leichte, einfache und genaue Bezeichnung dargeftellt fein, welche von bem 
dem Schüler fchon befannten Lautfufteme, alfo von den Lauten feiner 
Mutterfprache, ausgeht und die dem Schüler befannteften und geläufig- 
ften Zeichen, alfo die Schriftzeichen der Mutterfprache, anwendet. In— 
jofern bie deutjchen Laute und Zeichen den englijchen unangemeffen find, 
muß dieſes erläutert und feftgeftellt werben, an welche Modifikationen 
oder Nüancen des Lauted durch die ganze Darftellung hindurch bei den 
deutſchen Schriftzeichen zu denken ſei. Wenn man zur Darftellung der 
englifhen Lautfprache für den Anfänger die beutfchen Buchftaben wählt, 
jo gewährt dies noch indbefondere den Bortheil, daß badurch für das 
Auge und Gedächtniß des Schülers die fünftliche Lautbezeichnung des 
MWorted und die englifche orthographiiche Darftellung des Wortes am 
härfften auseinander gehalten werden. Erſt nachdem der Schüler fi 
dad Wort, wie es gefprochen wird, volllommen eingeprägt und geläufig 
gemacht hat, — immer nebenbei mit einem Blide auf das orthographi- 
ſche Wort, dann muß ihm das legtere allein und rein Cauch ohne Accent- 
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zeichen) vorgeführt werden, damit er ſich nun gewöhne, bie vorher ein- 
geübte Lautverbindung mit dem englifch geichriebenen Worte zufammen- 
zufaffen und zu behalten. Es ift aber nicht ausreichend, jeded Wort 
nur einmal, nämlich da, wo ed zum erften Male vorfommt, fo zu be— 
handeln, vielmehr muß die ganze Darftellung in biefer Beziehung äußerft 
liberal und mehr auf die fchwächeren, langfameren Kräfte, ald auf bie 
befjeren berechnet fein. Den Echwierigfeiten ber englifchen Ausfprache 
(d. 5. des Leſens) gegenüber ift nämlich, fo zu fagen, Groß und Klein, 
Gelehrt und Ungelehrt ziemlich gleih. Dft fogar, dies muß jeder Lehrer 
der englifhen Sprache erfahren haben, werden dem ®elehrteren und In— 
telligenteren die Anfangsgründe der englifchen Sprache befchwerlicher, als 
dem minder Begabten. 

Die Regeln der Ausiprache und indbefondere der Betonung find fo 
zahlreich, die allgemeinen Regeln find fo vielfach durch befondere Regeln 
eingefchränft, und die Zahl der Ausnahmen (Cgrößtentheild fehr häufig 
in der Rede vorfommende Wörter) ift fo groß, daß es durchaus nicht 
rathſam ift, den Unterricht damit zu eröffnen. Um aber den Anfänger 
nicht ohne jedes eigentliche Intereffe an der englifchen Schrift zu laſſen, 
gebe man ihm alsbald, wenn er mit den Gigenthümlichfeiten der engli- 
ſchen Lautſprache befannt geworden ift, eine kurze Ueberficht von den all 
gemeinen oder Grundlauten der englifchen Buchftaben. Erft gegen das 
Ende bed elementaren Kurfus führe man ihm — nicht ein ganzes voll- 
ftändigeds Syſtem von weiteren und engeren Regeln nebft Ausnahmen, 
fondern fo viel von ben Regeln vor, daß er erjehe, worauf es in ben 
meiften Fällen anfommt, und daß er für ein fünftiged gründliched Stu— 
dium der Ausfpracdhe vorgebildet und empfänglich werde. 

Welches nun auch dad Lehrbuch fei, nach welchem man ben erften 
Unterricht in der englifchen Sprace ertheilen oder ertheilen laſſen will, 
man fei vor allen Dingen darauf bedacht, daß ed ausreichende Bezeich- 
nungen ber Ausfprache enthalte (denn ohne diefe ift aller jelbftftändiger 
häuslicher Fleiß der Schüler unmöglich oder mehr ſchäblich als förderlich), 
und daß die Ausfprache in demſelben nach den beften engliſchen Auftori- 
täten behandelt fei. Es ift leichter, von vorne herein dad Richtige und 
Behaltenswerthe zu lernen und fid) anzugewöhnen, als fpäter Fehler: 
haftes und Unlauteres zu verbeflern oder abzulegen. 


— — — — — — — 


Fiteratur unſeres Gegenſtandes. 





Da uns der Raum für den Umfang dieſes Aufſatzes und die Zeit 
für die Abfaſſung deſſelben gleich knapp zugetheilt find, fo können wir 
das, was wir hier aus der fo reichhaltigen und faft täglich wachjenden 
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Literatur unſeres Gegenſtandes erwähnen oder hervorheben werden, kaum, 
ſtreng genommen, als eine Auswahl bezeichnen. Wir müſſen uns be 
gnügen, von ben für den Schulunterricht beftimmten, fo wie von ben 
für das eigene Studium brauchbaren Fleineren und größeren Werfen, die 
jenigen anzuführen, welche, fo zu jagen, in unferem Gebächtniffe zuoberft 
liegen. 


I. Schulbücher. 


Von den für den Elementarunterricht beftimmten erwähnen 
wir folgende: 


1. Braftifhe Grammatik der englifchen Sprache. Nebit einem An: 
hang von Uebungen zum Ueberſetzen aus dem Deutfchen in's Gnglifche und 
aus dem Englifchen in's Dentihe. Bon Dr. Johaun Frang Eruold 
Vierte Auflage. Stuttgart, Metzler'ſche Buchhandlung, 1847. 


Der Berfafler ift ein Namendvetter eines älteren, jegt ziemlich ver: 
geffenen Grammatikers. Eine einfache, überfichtliche Arbeit mit guten 
deutſchen Uebungsftüden, Die Ausfprache ift zu wenig berüdfichtigt; 
manche Bezeichnungen, 3. 3. fell für sell (Bell, pähl für pale 
(vehD, können wir nicht billigen. 


2. English made easy. Praftifcher Lehrgang zur leichten und fehnellen 
Grlernung ber englifhen Sprache. Bon Dr. Pttomar Behufh. Erſter 
Kurfus. Pünfte Auflage. Breslau, bei Korn, 1849. 


Nah Ahn's praftifchem Lehrgang zur Grlernung der franzöftichen 
Sprache gearbeitet. Die Ausfprache ift durchgängig durch einige einfache 
Zeihen im Ganzen forreft angedeutet; — im Ganzen, benn mandı 
Ginzelnheiten, 3. B. daß o in once wie o in not, on in four wie o in 
nor laute, laffen fich nicht rechtfertigen. — Eine Fortiegung ded „Prak— 
tiichen Lehrgangs“ unter dem Titel: The Teacher’s Assistant (1841) it 
für den Schulgebrauch wenig geeignet. 


3. Lehrbuh für den elementaren Unterricht in der engliichen 
Sprade Von Dr. 8. Fölfing. Vierte Auflage, beforgt von Dr. B. 
BStennede. Berlin, bei Enslin, 1848. 


Gine leichte englifhe Erzählung, in Feine Abfchnitte getheilt und 
mit dem Nothwendigften aus der Grammatik durchwebt, liefert ben Stoff 
zu den erften Uebungen. Die Bezeichnung der Ausſprache mit lateini- 
ihen, theils Fleinen, theild großen Buchftaben (4. B. me’-TUd für me- 
thod), welche theild im deutſchen, theild im englifchen, theils in einem 
willfürlich ihnen beigelegten Lautwerthe genommen werden, hat etwas 
ſehr Barbarifches. 
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4. Elementarbuch ber engliſchen Sprache. Bon F. WM. Eallin. Zwei 
Kurjus oder Theile. Hannover, bei Hahn. Erfter Kurfus, dritte Auflage, 
1847. Zweiter Kurfus, zweite Auflage, 1849. 


Dieſes Buch ift und leider nicht zur Hand, es ift aber nach dem 
Eindruck, welchen wir davon behalten haben, unftreitig eind von denen, - 
welche am meiften Berüdfichtigung verdienen. 


5. Anleitung zur Erlernung ber englifhen Sprade. Bon Dr. 
Pyhilipp Schiffiin. Eſſen, bei Bädeker. Erſter Kurfus, zweite Auflage, 
1849. (12%, Sgr.) Zweiter Kurfus, 1846. (1 Thlr.) 


Der rühmlichit bekannte Verfaſſer hat hiermit unftreitig eins der 
brauchbarften Bücher für den Glementarunterricht im Engliſchen geliefert. 
In der Darftelung und Bezeichnung der Ausfprache fchließt fi) das 
Buch an die Arbeiten Voigtmann’s (Anleitung zur Ausfprache bes 
Gnglifhen, 1835, und Engliſches Ausfprache- Wörterbudy, 1837) an. 
Jedes Wort ift, wo es zuerft vorfommt, Über den Uebungsftüden mit 
der Bezeichnung der Ausiprache verfehen. Einiges Veraltete oder Ver— 
nachläfiigte in ber Ausſprache (4. B. iz-zurd zu zed, tcha-ny für 
china, ath für eighth), jo wie in der Orthographie (3. B. musick für 
music, english für English), würde fich leicht befeitigen oder verbefiern 
laffen, wenn ber Berfaffer die Arbeiten Flügel's und Smart’s berüd- 
ſichtigte. Dasfelbe gilt von manchen englifchen Süßen, welche German- 
English enthalten G. B. he has ink u. f. w. im erften Mebungsftüde, 
wo der Verfaſſer leicht hätte some und any fchon anführen können). 
Die vielen Hinweifungen durch Zahlen auf andere Stellen des Buches, 
im zweiten Kurfus, müfjen beim Gebrauche unbequem fein, Uebrigens 
eine fleißige, verftändige Arbeit. 


6. Englifhes Elementarbud, mit burchgängiger Bezeichnung ber Ans: 
fprache. Don Dr. Bernd. Shmig. Berlin, in Ferd. Dümmler’s Buchs 
handlung, 1850. 


Da diefed Buch, nach den oben gemachten Bemerfungen, im Wer 
jentlihen (in der Ausfpradhe) wie ein Buch für Selbftlehrer eingerichtet 
werden mußte, fo haben wir ed, um der größeren Brauchbarfeit willen, 
auh in allen anderen Beziehungen als ein folched durchgeführt. Ueber 
einzelne Erläuterungen, welche demnach dem ungelehrten felbftlernenden 
Anfänger gewidmet find, wird ber bderfelben nicht Bedürftige leicht ohne 
erheblichen Aufenthalt hinmweggehen. Die Uebungsftüde find fo einge- 
richtet, daß ber Lernende baburch leicht zu ben erften Verſuchen im 
Sprechen ermuthigt und ausgerüftet wird. 


Was nun die Grammatiken anbetrifft, fo können wir hier, indem 
wir unzählige, die alle ihre eigenthümlichen Vorzüge haben oder zu ihrer 
Zeit hatten (wie die von Arnold, Fid, Burkhardt und Zoft, 
Sporſchill u. f. w.), übergehen, müffen nur folgende anführen: - 

Diefterweg's Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 31 


7. Engliſche Spracdlehre für bie Deutſchen. Bon Dr. 8... Epr.: 
Wagner. Erſter oder theoretifcher Theil. Fünfte Auflage. Braunfchmeig, 
1839. 


Gin reichhaltiges, fir ben Lehrer noch immer fehr brauchbares Wert. 
Der zweite oder praftifhe Theil enthält lauter Nebungsftüde zum Ueber- 
ſetzen aus dem Deutfchen in's Englifche. 


8. Lehrbuch der englifchen Sprache. Leitfaden für den wifjenichaftlichen 
Unterriht. Bon Dr. 3. Yölfing. Zweite Auflage. Berlin, bei Voß, 
1843. 


Diefes Buch ift befonderd wichtig ald dasjenige, in welchem zuerſt 
bad grammatifche Syſtem Beder’s, vortheilhaft vereinfacht, ber engli— 
fhen Sprache angepaßt if. Im legten Abjchnitt brauchbare Uebungs- 
ftüde. 


9. Grammatif der englifhen Sprade. Mit Berüdfihtigung der nen 
ten Forfchungen auf dem Gebiete ber allgemeinen Grammatif. Bon Dr. 
Jakob Henffi. Berlin, bei Dunder und Humblot, 1846. 


Diefed mit erftaunlichem Fleiße gearbeitete Werk, durch welches ber 
Berfaffer eine frühere elementare Grammatif ftilfchweigend desavouirt 
hat, ftrebt in allen feinen Theilen bejonderd nach erfchöpfender Vollftän- 
digfeit und burchgreifender Spyftematifirung. Hierin ift er aber, infofern 
er fein Buch „für den Gebrauch der Schüler jelbft beftimmt“ hat, un- 
ftreitig viel zu weit gegangen. 


10. Schulgrammatif ber englifhen Sprade. Bon M. F. W. Tpieme. 
Leipzig, bei Wigand, 1849. 

Mit vielen eingefchalteten deutfchen Uebungsftüden. Die erften Ab: 
ſchnitte (Orthoepie und Orthographie) find zu weit ausgedehnt. Die 
erftaunfiche Billigfeit bed Buches (15 Sgr. bei einem Umfang von 23 
Bogen) verdient hervorgehoben zu werden. 


11. Englifde Grammatif. Bon Dr. Bernp. Shmig. Zweite Auflage. 
Berlin, bei Dümmler, 1845. 


Ein überfichtlicher Leitfaden für den Unterricht, fireng die Sache 
darftelend, ohne raifonnirende und polemifirende Zuthaten. In der 
Syntar wird durchweg zur DVergleichung mit dem Franzöſiſchen angeleitet. 
Am Ende befinden ſich einige Lejeftüde und deutfche Aufgaben. 


12. Englifhde Shul-Grammatif, Bon &. E. %. MWaplert. Wierte 
Auflage. Bielefeld, bei Belhagen und Klafing, 1848. 


Hierzu gehört noch ein Budy von bemfelben Berfafler: „Uebungs- 
ftüde zum UVeberfegen aus dem Deutfchen in’d Englifche”, dritte Auflage, 
1847. — Diefe Grammatik erinnert ihrer ganzen Einrichtung nah an 
Knebel's franzöfifche Grammatif, welche dem Verfaſſer ald Mufter 
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vorgeſchwebt zu haben ſcheint. Eine bündige, verſtändige Darſtellung. 
Die Ausſprache zu ſtreng noch nach Walker (z. B. ſogar ehe-tſchent 
für ancient). 


Wir gehen nunmehr zu den Leſebüchern über. Auch nach unferer 
Anficht ift eine gute Auswahl von (für fich verftändlichen) Stüden aus 
verihiedenen Schriftitellern für die Schule paflender und vortheilhafter, 
als ein einzelner Schriftfteller. Der vielgebrauchte an ibiomatijchen 
Schwierigkeiten fo überaus reiche Bifar v. Goldſmith fcheint uns übrie 
gend am wenigften für bie erfte Lektüre geeignet zu fein; wir würben 
eher zu Daniel Defoe’d Robinson, oder zu Kapitain Marryars 
Monsieur Violet, oder auch zu Swift's Gulliver’s Travels rathen. Wir 
iönnen bier nur auf folgende Lefebücher aufmerffam machen: 


13. Handbuch ber englifhen Sprache und Literatur. Don Igdeler 
und Molte. Drei Theile. (Biele Auflagen.) Berlin, bei Naud, 1836 
u. f. w. 

Dieſes Werk ſollte wenigſtens in der Bibliothek jedes Lehrers und 
Freundes ber engliſchen Sprache eine Stelle haben. Der dritte Theil 
(von Dr. Julius Ideler), welcher die neueren Dichter und Brofaifer 
umfaßt, ift auch für den Schulgebraucdh fehr zu empfehlen. 


14. Sandbud der englifchen Literatur. Don Dr. ng. Bel. Zwei 
Theile. Gotha, bei Hennings, 1838 und 1845. 

Der erfte Theil enthält die Dichter, ber zweite die Profaifer, mit 
ausführlihden Biographieen. Sehr reichhaltig, und dem Lehrer jedenfalls 
zu empfehlen. 

15. Englifches Leſebuch, enthaltend Stüde aus den bebeutenbften englifchen 
Dichtern und Profaifern (von Shafespeare bis Didens), mit einer 
furzen Gefchichte der englifchen Sprache und Literatur, erläuternden Anmers 
fungen, einigen Zeichen zur Erleichterung der Ausſprache und einem Fleinen 
MWörterbuche. Don Dr. Bernp. Chmig. Berlin, bei Dümmler, 1845. 

Wer feinen Schülern burch eine Reihe chronologisch georbneter Mu— 
terftüde in Ginem Bande eine leichte Weberficht von dem Entwidelungs- 
jange und dem Reichthume der englifhen Literatur zu geben wünfcht, 
wird dieſes Buch hoffentlich brauchbar finden. 


16. Englifches Leſebuch, mit vorausgefchicten grammatifchen Uebungsftüden, 
nebft einem vollfländigen Wortregifter. Bon ®. E. X. Wahlert. Dritte 
Auflage. Bielefeld, 1845. 

Diefes Buch ift befonders für die erfte Lektüre zu empfehlen. Die 

Leſeſtücke im zweiten Theile find für die Jugend anregend und unter: 
yaltend, 


17. Englifches Lefebuch für die höheren Klaffen ber Real: und Handels 
fhulen. Bon Dr. C. Schũtz. Bielefeld, 1847. 
31 * 
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Die profaifhen Stüde find meiltend intereffante Naturfchilderungen 

und andere Züge aus Neifebefchreibungen. Die poetifchen Stüde find 
befonderd zum Auswendiglernen beftimmt. 


Welches. Wörterbuch fann man feinen Schülern am beften em: 
pfehlen? Unter denen, welche fit ald Verfaſſer wohlfeilerer englifcher 
Mörterbücher auszeichnen, nennen wir nur folgende, in abfteigender Ord— 
nung: Flügel (wir meinen fein Fleineres Wörterbuch, in Ginem 
Bande), Thieme (wir meinen das fogenannte „Reue vollitändige kri— 
tische”, nicht Dad ganz Fleine, welches ohne Bezeichnung der Ausſprache 
RD, Kaltfhmidt. Wem das erfte oder zweite zu theuer ift, dem 
fann man zu bem legteren rathen. Das neue Feine Wörterbuch von 
Elwell (Braunfchweig 1850, zwei Theile) verdient, wegen reichlicher 
Berüdfichtigung und Hervorhebung des amerifayifchen Idioms, wenig: 
ſtens dem Lehrer beftend empfohlen zu werden. 


— —— — —— ge 


II. Hülfsmittel für das eigene Studium. 


Dem angehenden Lehrer, dem die größeren Wörterbücher von Flü— 
gel, Hilpert, Todd's Zohnfon, Webfter (nicht zu verwechfeln mit 
dem Duodez =» Webfter oder Weber; wir meinen das große amerika— 
nifhe Wörterbuch, das in feiner gelehrten Einleitung mit dem Thurm— 
bau und der Sprachverwirrung zu Babel anfängt!), Richardſon zu 
foftfpielig find, würden wir folgendes empfehlen: 


1. Engliſch-deutſches und beutfhh-englifches Wörterbuch. Bon 

Ehr. Fr. Grieb. Zwei Theile. Stuttgart, bei Hoffmann, 1842 und 1847. 

Die Ausſprache nod nah Walfer! Kurze, meiftend genügende 
Angabe der Etymologie. Reichhaltig, und gut ausgeftattet. 


Mer über die Ausſprache möglichit in’s Klare zu kommen wünfdt, 
der überjehe nicht folgendes Werfchen, in welchem die Beichreibung der 
Laute, Die Darftellung der Regeln und bie der Ausnahmen von einander 
gejondert gegeben find: 

2. Die englifhe Aussprache in möglichft einfacher und zuverläffiger Dar: 

ftellung, nach Sheridban, Walter, Knowles nnd Smart. Don Dr. 
Beruh. Shmig. Berlin, bei Dümmler, 1849. 


"Das wichtigfte größere Werf über die engliiche Ausſprache iſt jegt 
unftreitig folgende: 
3: Walker’'s Pronouncing Dictionary of the English Language, adaptel 


to the present state of literature and science. By B. H. Smart 


Second edition. London, 1846. | 
| 
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Diejed jelbftftändige Ausfprache » Wörterbuh Smart’ 8 fchließt fich 
nur dem Namen nad (auf den Wunfch der Verleger) dem Walter: 
hen an. Es ift auch ald ein überaus reichhaltiges Wörterbuch zu em- 
pfehlen: viele Wörter, die man etwa im Grieb vergebend fuchen würde, 
wird man bei Smart finden. Am Ende findet fich noch ein reiches 
alphabetifched Verzeichniß von klaſſiſchen und biblifchen Eigennamen mit 
den nöthigen Grläuterungen. Es ift auch von dem größeren Werfe ein 
Auszug erfchienen unter dem Titel: Smart’s Pronouncing Dictionary 
Epitomized, 2d edit., 1846. 


Was die Grammatifen anbetrifft, jo fönnen wir bie älteren, klei— 
neren, von Gngländern verfaßten (4. B. auch Murray's) übergehen; 
dagegen machen wir alle Diejenigen, welche ſich nicht bloß auf eine fon- 
verfationelle Befauntfchaft mit dem Engliſchen befchränfen wollen, auf 
folgendes, im Sinne der neueren gefchichtlich = vergleichenden Sprachfor— 
hung verfaßte, Werk aufmerkfam: | 

4. The English Language. By R. &. Latham. Second edition. Lon- 

don, 1848. 

Die Literaturgefhichte ift Fury und bündig dargeftellt in dem 
zunächſt folgenden Fleinen Werke, ausführlicher und mit intereffanten 
Auszügen aus vielen Schriftftellern in den nächiten beiden größeren 
Werfen: 

5. History of the English Language and Literature. By Robert Cham- 

bers. 4th edit. Edinburgh, 1837. 
6. Eneyclopaedia of English Literature; a history, critical and biographi- 
cal etc, Two volumes, By Robert Chambers. Edinburgh, 1844. 
7. Compendium uf English Literature. By Cleveland. Philadelphia, 
1848. 

Wir würden hier eine wefentliche Lüde laffen, wenn wir für Die fo 
wichtige Synonymif der englifhen Sprache fein Werf anführen woll- 
ten. Keine Sprache ift reicher an Synonymen, ald die engliihe. In 
den meiften Fällen fteht einem germanifchen Worte (3. B. to wie) ein 
romanifched® Wort (3. B. to gain) zur Geite; und es ift eben fo inter: 
eſſant ald unumgänglih, zu willen, wie fi) die beiden Wörter in das— 
jenige getheilt haben, was für den Deutichen oder Franzoſen (vergleiche 
gewinnen, gagner) ein einfacher Begriff if. Wir führen daher fchlieplich 
folgendes ausgezeichnete Werk an: 

8, English Synonymes explained in alphabetical order. By &eerge 

Crabbe. Eighth Edition. London, 1846. 

Es iſt dieſes Werk zugleich werthvoll als ein reicher Schag von 
ſchönen, ſinnreichen Stellen aus den beſten Schriftſtellern. Wem es 
uͤbtrigens zu koſtſpielig iſt, dem rathen wir wenigſtens zu der Anſchaffung 
eines Auszuges aus demſelben, welcher unter dem Titel Familiar Syno- 
nymes erſchienen iſt. 

—— Di - 
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XVI. 


Der ſchulmäßige Unterricht in fremden 
Sprachen nach genetifcher Methode. ') 


Stulmäßiger Unterricht ift diejenige Art des Unterrichtes, welche der 
Schule und ihren Zweden gemäß ift, alfo erſtens fein Unterricht, wie 
ihn das Leben gibt; ohne berechnete Folge in feinem Gange, ohne E— 
klärung ber Urfachen und Gründe, warum bdiefes fo ift und geicieht, 
oder jenes fo und nicht anders gethan werben muß. Die Schule ift eben 
etwas anders ald das Leben, wie die Kunft (nah Goethe) darum Kun 
heißt, weil fie nicht Natur ift: wer alfo hier eine fogenannte Natur: 
methode Fennen zu lernen hofft, eine Anleitung auf ähnliche Weile in 


*) Als ich Ende 1837 für bie zweite Auflage des Wegweijers meine Gedanken 
über den fchulmäßigen Unterricht in fremden Sprachen darzulegen unternahm, 
ba gelang es mir, auf 52 Seiten fo ziemlich alles zu bringen, was ich damalt 
über den Gegenftand zu fagen hatte. | 

Aus jener erften Abhandlung find feitbem durch Umgeftaltung und Ermti 
terung drei Abhandlungen geworden: 


Die moderne Philologie und die beutfchen Schulen. Stuttgart 1840. 
Neue Ausgabe 1844. (80 Seiten. 8.) Auch unter dem Til: 
Die modernen Humanitätsftudien. Erſtes Heft. 

Ueber Wefen, Einrichtung und pädagogifche Bedeutung des fchulmäßigtn 
Studiums der neueren Sprachen und Literaturen und die Mittel ihm 
aufzubelfen. Zürich, Meyer und Zeller, 1843. (VII und 134 
Eeiten. 8.) — Die modernen Humanitätsftudien. Zweites Heft. 

Die genetifche Methode des fchulmäßigen Unterrichts in fremden Eprü 
chen und Literaturen nebft Darftellung und Beurtheilung der analy: 
tifchen und der fynthetifchen Methoden. Dritte Bearbeitung. Züri, 
Meyer und Zeller, 1846. (XII und 426 Seiten. 8.) — Die mu 
dernen Humanitätsftudien, Drittes Heft. 

Was mir für die dritte Auflage des Wegweifers nicht gelang, if mit 
hoffentlich jegt gelungen: dem Lefer einen fchlichten Bericht über die genetiſche 
Methode des fchulmäßigen Unterrichtes in fremden Sprachen und ihr Verhält⸗ 
niß zu den andern gebräuchlichen Unterrichtsmethoden zu geben. Wer mebt 
verlangt als hier hat gegeben werben fönnen, der wolle es im ber zweiten um 
dritten der oben genannten Abhandlungen fuchen. (Die erfte ift vergriffen und 
bedarf außerdem einer burchgreifenden Umarbeitung.) 
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der Schule fremde Sprachen zu lernen, wie wir als Kinder die Mutter— 
ipradhe gelernt haben, der fehre nur gleich wieder um — der Unterricht 
nach genetijcher Methode ift Kunft, und Kunft in der ganzen Stärfe bes 
Ausdruds. Da ed aber auch unnüge Künfte giebt, fo ift ſchulmäßiger 
Unterricht zweitens Fein bloßed Doziren, wie ed bis auf den heutigen 
Tag mißbräuhlih von vielen Profefforen unfrer Univerfitäten geübt 
wird. Gin Lehrer, der dem Schüler gegenüber nur ein fich felbft able- 
jended Buch ift, unterrichtet nicht ſchulmäßig, ja man Fann zweifeln, ob 
rin Thun überall den Namen des Unterrichtend verdient; ſchulmäßiger 
Unterricht verbindet mit der Lehre, die bei ihm nur eins von vielem ift, 
allerlei Veranftaltungen, welche dafür forgen, daß ber Schüler die Lehre 
auch verftehe, merfe, einübe, anmwende, mit einem Worte, daß er auch 
lerne, wenigftens lernen könne. 

Wie es aber zwei fehr verfchiedene Gattungen von Schulen giebt: 
Lehrfchulen Cfogenannte Fachſchulen und die Univerfitäten), die haupt: 
jählih und weſentlich nur unterrichten wollen, ba bei ihren Schülern 
die Erziehung mehr oder weniger beendigt ift; und neben, oder vielmehr 
unter oder vor biefen, Erziehungsfchulen, deren Schüler noch mehr 
oder weniger ber Erziehung bedürfen: jo giebt e8 auch zwei fehr ver- 
ſchiedene Gattungen bed fchulmäßigen Unterrichtes. Kennen und thun 
die Erziehungsfchulen ihre Pflicht, fo ftellen fie den Unterricht, welchen 
fie geben, in den Dienft der Erziehung, machen ihn zu einem Erziehungs» 
mittel: fo geben fie, mit Ginem Worte, erziehenden Unterricht. 

In dieſem Artifel ift nur von der zweiten Art des fhulmäßigen Un— 
terrichteß die Rede, vom erziehenden. Wie ein Lehrer fich anzuftellen 
hat, damit ein gebildeter Erwachſener, ber möglicherweife ſchon ſechs 
Sprachen kennt, bie fiebente durch ihn lerne; oder was der Lehrer zu 
thun hat, wenn ein folcher Schüler eine bereitd erlernte Sprache unter 
feiner Leitung ftudiren will — das gehört nicht hieher. Noch weniger 
aber wollen wir lehren, wie ein Lehrer einem Ungebildeten, und ber das 
auch bleiben will, die zum Haus- und Marftgebraucdhe nöthige Kenntniß 
einer fremden Sprache beibringen fönne. Und da in den niederen Er— 
siehungsfchulen (den fogenannten Glementar-, Volks- oder Primarſchu— 
len) fremde Sprachen nicht gelehrt zu werden pflegen, fo haben wir es 
nur mit dem Unterricht in höheren Erziehungsfchulen (Gymnaſien, Real— 
gumnafien [höhere Bürgerfchulen], Sefundarfchulen) zu thun. 

Nun follte, bevor von erziehenden fchulmäßigen Unterricht in frem— 
den Sprachen gehandelt wird, der, wie e& fcheint, nicht fo gar leicht zu 
fafiende Begriff eines Unterrichtes, ber erziehen hilft, erklärt und vers 
deutlicht werben; es follte ber gemeine Irrthum, welcher im Unterricht 
ein Ding für fih und in der Erziehung ein andered Ding für fich fieht, 
widerlegt und nachgewiefen werden, daß, warum, wie und unter welchen 
unerläßlihen Bedingungen ber Unterricht ein Mittel für bie Bildung 
eines richtigen fittlihen Charalters werden kann. ine folde Ausein- 
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anderfegung würde aber einerjeitS mehr Raum erfordern ald dieſer ganze 
Artikel einnehmen darf; anbererfeitd widerfteht e8 mir, der — ich weiß 
nicht gleich einen höflihen Namen — des größten Theiles unferer Schul» 
männer Borfchub zu leiften, die alles gelefen haben, nur nicht den ein- 
zigen Schriftfteller, ber vor allen von Erziehern und Lehrern ihr ganzes 
Leben hindurch tagtäglich gelefen werben follte, und bei dem auch zu ler- 
nen ift, was erziehender Unterricht kann, will und fol. Wenn ich be— 
benfe, daß mehrere meiner Bücher feit zehn Jahren drei-, viermal, einige 
noch öfter aufgelegt worden find, während von Herbart's Allgemeiner 
Pädagogik und Allgemeiner praktifchen Philoſophie — jene 1806, dieſe 
1808 erfchienen — noch immer Gremplare der erften Auflage zu haben 
find: dann Fann ich mich einer tiefen Scham nicht ermwehren. 

. Da indefien der Verfaſſer dieſes Artikels felber mit der Her bart' ſchen 
Metaphyſik, Piychologie, Ethif und Pädagogik erft vor ungefähr zehn 
Jahren befannt zu werben anfing, nachdem die Hauptgrundfäge der Di: 
daktif überhaupt und der genetifchen Methode insbefondere ihm bereits 
Har geworden waren: fo mag bie Bemerkung nicht überflüffig fein, daß 
die hier gelehrte Weife des Sprachunterrichtes fich von derjenigen, welche 
Herbart befolgt zu haben fcheint, ftark unterfcheidet. Bei aller Aner- 
fennung nämlich der Wahrheit ber Herbart’fchen pinchologifchen, ethi- 
ihen und päbagogifchen Grundgedanken, glaubt der Verfaffer diejed Ar: 
tifel8 doch, dag eine genauere Grforfhung der Natur des Unterrichtd- 
material und einiges anderen in manchen Stüden auf eine vortheil- 
baftere Einrichtung, Anordnung und Weiſe des Unterrichtes überhaupt 
und des Sprachunterrichtes insbefondere führe, als diejenige ift, welche 
Herbart gefannt hat. 

Nachdem ich oben fo nachdrücklich an Herbart verwieſen habe‘, wird 
es geftattet fein, die Differenzen zwifchen feiner Didaftif und der meinigen 
in wenigen Worten anzubeuten. 

Herbart iheilt die Unterrichtslehre nicht nach den auszubildenden 
Seelenvermögen, weil biefelben Undinge find, noch auch nach den zu 
lehrenden Wiffenfchaften ein, weil dieſe nur Mittel zum Zwede find, 
welche, wie die Nahrungsmittel, nach ben Anlagen und Gelegenheiten 
müfjen gebraucht, und tiberall wie ein völlig geſchmeidiger Stoff nach den 
pädagogifchen Abfichten geftaltet werden. „Es war mein wefentliches 
Augenmerk, eine Pädagogik aufzuftellen, die frei wäre von dem Irrthü— 
mern ber alten PBinchologie, und frei von den Gewöhnungen ber Gelehr- 
ten, die ihr Wiffen unbedingt fo wiederzugeben pflegen, wie fie ed fi 
zum gelehrten Gebrauche geordnet und geformt haben.“ Statt bieier 
verworfenen Eintheilungen giebt Herbart nun eine Eintheilung nad 
der Verfchiebenheit der Gemüthszuftände, in die man durch den mannig- 
faltigen Unterricht den Zögling zu verfeßen trachtet, oder der verfchiedenen 
Arten des Interefie, die man ihm abgewinnen will, wie er denn gleic- 
ſchwebende Bielfeitigfeit des Interefie ald erften Theil des pädagogiſchen 
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Zwedes anſieht. Das Interefje ift dann theils Intereffe ber Erkenntniß, 
theil8 Intereſſe der Theilnahme, und ald Glieder beider Reihen ftellt 
Herbart auf: 


Erfenutnig Theilnahme 
des Mannigfaltigen an Menichheit 
(empirifches Interefle), (fompathetifches Intereſſe), 
feiner Gejegmäßigfeit an Geſellſchaft 
(ivefulatives Interefle), (gefellfchaftliches Interefle), 
jeiner äjthetiichen Verhältniſſe dem Verhältniffe beider zum 
(äfthetifches Interefie) ; höchiten Weſen 


(religiöfes Interefle). 

Daneben geht eine andere Gintheilung ber Cin ben Wiffenfchaften 
liegenden) Materien des Unterrichted nad) dem Grabe, in welchem fie 
mehr oder weniger unfer Intereſſe affiziren. Der Unterricht betreffe näm— 
ih Sahen, Formen und Zeichen, und von den legteren, zu welchen die 
Sprachen gehören, wird gefagt, fie intereffirten offenbar nur als Mittel 
der Darjtellung befien, was fie ausdrüden, und feien für den Unterricht 
eine offenbare Laſt, welche, wenn fie nicht durch die Kraft des In— 
tereffe für das Bezeichnete gehoben werde, Lehrer und Lehrling aus 
dem Geleife der fortichreitenden Bildung herauswälze. „Läge der jchwere 
und zerftörende Drud des gewöhnlichen Latein= Lernens in der Natur der 
Sache: jo müßte man fortdauernd dahin arbeiten, die Schulgelehrfamfeit 
in einzelne MWinfel zu bannen, fo wie man Gifte, die einen feltenen me— 
diziniſchen Gebrauch haben, in die Büchſen der Apotheker verjchließt.” 

Meine Anficht ift dagegen folgende: 

Ich nehme mit Herbart an, daß fih aus der Natur der Sache 
nicht ein einfacher, fondern ein vielfacher Zweck der Erziehung ergiebt, daß 
man aber einen biefer Zwede, nämlich die Sittlichfeit, Die Tugend, zum 
Haupt» und Endzwede der Erziehung machen darf und foll, dem alle 
anderen untergeordnet werden. Man wird und erlauben, den Begriff 
der Sittlichfeit nach zwei Seiten etwas zu erweitern und zu fagen: ber 
Menſch ſoll 

1. ein Schöner ſein, er ſoll das Schöne lieben und wollen, er ſoll 
es in und an und um ſich darſtellen; 

2. ein Guter ſein, ſein Fuͤhlen, Wollen und ſein Handeln dem Ein— 
zelnen wie der Geſellſchaft gegenüber ſoll den ſittlichen Ideen ent— 
ſprechen; 

3. ein Gottſeliger fein. 

Da aber Gefühl und Wille — als ſogenanntes Vermögen gedacht 
— Fiftionen find, nicht reeller als die mythologiſchen Wefen, alle Ge— 
fühle und Begehrungen vielmehr nur veränderliche Zuftände, Modalitäten 
derjenigen Vorſtellungen find, in denen fie ihren Sig haben: fo fann der 
Erzieher nur dadurch ein richtiges Fühlen und Wollen im Zöglinge er- 
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zeugen, daß er einen richtigen Vorſtellungskreis im ihm erzeugt, daß er 
dem Gemüthe den richtigen Inhalt, die richtige Füllung giebt. Das 
macht den Unterricht zu einem Hauptmittel der Erziehung. Denn joll 
ber Menfch ein Schöner und Guter und Gottfeliger werden, jo muß ſich 
zu dem auf dad Schöne und Gute und Heilige gerichteten Willen bie 
richtige Einficht gefellen, und zwar barf ſich diefe Einficht nicht auf die 
Grfenntniß ber äfthetifchen, ethifchen und religiöfen Ideen befchränfen, 
fondern fie muß zugleich ein unbeftimmbares Quantum von theoretiſchem 
Wiſſen in ſich befaſſen. 

Ein unbeſtimmbares Quantum. Hier fommen wir nämlich auf den 
Punkt, wo fi das oben Gefagte geltend macht, daß der Zweck der Erzie- 
hung ein vielfacher fei. Wäre der Unterriht nur Mittel zur Bildung 
eines fittliyen Charakters, wäre ed nicht erlaubt, den erziehenden Unter: 
richt auch noch in die Dienfte anderer (erlaubten) Zwede zu ftellen: fo 
müßte bderfelbe offenbar für bie fämmtliche Jugend der gleiche fein, und 
das Beftehen verfchiedenartiger Schulen wäre eine Immoraliät. So ift 
ed aber nicht. Kein Menſch Fann und darf ohne Unterricht erzogen wer: 
den, weil jeder Ginficht braucht und mehr Einficht ald die bloße Erfah- 
rung ihm giebt, indem ohne Einfiht niemand tugendbhaft fein kann. Da- 
gegen hängt dad Quantum von Einſicht, das ber erziehende Unterricht 
zu geben hat, von mandjerlei Umftänden ab: von den Vermögensumſtän— 
ben ber Eltern der Zöglinge, von ben Fähigfeiten der Zöglinge, von ih— 
ren Neigungen, Lebensplänen u. ſ. w. — nebenbei von dem Zuftanbe ber 
Wiffenfchaft in einer gegebenen Zeit oder in einem gegebenen Lande, und 
von vielem anderen. 

Mache man aber das Quantum der Einficht, welches der Unterricht 
erzeugen fol, größer oder Feiner — etwa am größten in ben Gymna— 
fien; dies ift leider nur ein frommer Wunfh. Die Gymnaſien haben 
feine ärgeren Feinde ald die Gymnaftallehrer, etwas geringer in ben 
KRealgymnaften, noch geringer in den Sefundarfchulen, am geringften in 
den Primarfchulen — dad Quale follte in allen Erziehungsfchulen das- 
felbe fein: die wejentlichen Gegenftände bürfen in feinem erziehenden Un- 
terrichte fehlen. Der Unterricht, der im Dienfte der Erziehung ftehen und 
ein Mittel fein will, dem Zöglinge zu einem fittlihen Charakter zu ver: 
helfen, hat demfelben einen foldyen Vorftellungsfreis einzubilden, in wel: 
chem das richtige Fühlen und Wollen wurzeln und ein richtiger fittlicher 
Charakter entftehen Fann. 

Wir fönnen diefen Gebanfenfreis offenbar nach objeftiven und nad 
fubjeftiven Nüdfichten mittheilen. Die objektive (die Eintheilung nad 
den Wiflenfchaften) ift aber erft in ber relativen Pädagogif am Orte, 
erft da wo aus ber Erfahrung beftimmt ift, welche Arten von Schulen 
das Bebürfniß verlangt und wie groß dad Quantum von Einſicht fein 
joll, das jede Art in ihren Schülern zu erzeugen hat, worauf man dann 
das ganze Gebiet des Willens und Könnens durchmuftert, um zu beftim- 


497 


— 


men, welche Wiſſenſchaften und Künſte für den Unterricht auszubeuten 
find und wie viel aus jeder bem Unterricht einzuverleiben möglich, nöthig 
und rathſam ift. In der prinzipiellen Pädagogif müßte eine ſolche ob- 
jeftive Gintheilung ganz allgemein bleiben, fie fönnte etwa nur fagen, 
der Unterricht folle die Natur, den Menjchen und Gott fennen lehren. 
Wir wählen alfo eine fubjektive Eintheilung, db. h. wir fegen den einzu— 
theilenden Gedanfenfreis in Beziehung zu demjenigen, was der gebildete 
Beift muß leiften fönnen. Und zwar glauben wir fowohl das Richtige, 
was die gewöhnliche Eintheilung nad den auszubildenden Cfabelhaften) 
„Seelenvermögen“ im Auge hat (die fogenannte harmonifche Ausbildung 
aller Seelenfräfte), al8 das Gute ber Herbart’fchen Eintheilung nad 
den durch den Unterricht zu erwedenden Intereffen zu vereinigen, wenn 
wir, nachdem oben die Forderungen an Gefühl und Willen genannt, 
und hier fragen, welche und wie viele fpezififch verfchiedene Arten der 
geiftigen- Thätigfeit, welche und wie viele Erfenntnißfrifen es überhaupt 
giebt und geben kann, damit wir aus ihrer Aufzählung eine Wegweifung 
für die intelleftuelle Bildung des Zöglings gewinnen, indem berfelbe, 
wenn er ein Eompleter Menjch, nicht aber ein geiftiger Krüppel werden 
jol, offenbar in den verfchiedenen Grfenntnipfrifen geübt werden muß. 
Ver nun die ganze Mafje bed menfchlichen Wiffend vor feinem geiftigen 
Auge vorbeigehen laſſen, von dem Inhalte abjehen und nur auf die Er— 
fenntnißfrifen achten will, der wird bie folgenden drei und nicht mehr 
ald diefe drei entdeden: 


1. die philologifche: der Zögling ſoll lernen 
a. fremde Gedanken eraft zu verftehen, 
b. eigene Gedanken verftändlich auszubrüden ; 


2. die philomathifche: der Zögling fol Iernen 
a. felber Erfahrungen (Beobachtungen, Verſuche) im Gebiete 
bed Natur- und Menfchenlebend zu machen und diejelben zu 
verftehen und Erkenntniß aus ihnen zu gewinnen (Empirie), 
b. überlieferte Erfahrungen zu verftehen, nach Gehalt und Werth 
zu prüfen und Grfenntniß daraus zu gewinnen (CHiftorie) *); 
3. die philoſophiſche: ber Zögling fol lernen, Begriffe fo zu be— 
arbeiten, daß Erfenntniß daraus folgt, und zwar kann dieje Un— 
terſuchung zum Gegenftande haben: 
a. Begriffe deffen was ift oder gejchieht, alſo mathematijche, lo» 
gifche, metaphyſiſche u. ſ. w., 
b. Begriffe defien was fein oder gefchehen fol, die äfthetiichen, 
— religiöſen Ideen u. ſ. w. 


*) Mill jemand die Empirie lieber auf die Natur beichränfen, die Hiſtorie aber 
auf alles Menſchliche ausdehnen, ſo daß nicht nur die überlieferte, ſondern 
auch die eigene Erfahrung auf dieſem Gebiete (Herodot!) in fie FaHll: 
jo habe ich auch nichts dagegen. 


— 
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Möge diefe Aufitellung, deren Begründung einer Darftellung der 
Enzyklopädie ald Syſtem des Wiſſens vorbehalten bleiben muß, vorläufig 
wirfen was fie kann. 9% Sie widerſpricht der Herbart’jchen weniger 
als daß fie diefelbe ergänzt und vervollftändigt und dadurch auch dem 
Sprachunterrichte feinen gebührenden Plag giebt. Daß eine Gintheilung 
der Grfenntnißfrifen mit einer Gintheilung der Wiffenfchaften nicht das— 
felbe ift, vielmehr faft in jeder Wiffenichaft mehrere Erfenntnißfrifen zur 
Anwendung Ffommen, wie benn 3. B. der Sprachunterricht philologiiche, 
philomathiiche Cempirifche und hiſtoriſche) und philofophifche Cipefulative 
und äfthetiiche) Bildung giebt, das braucht dem aufmerfjamen Lefer nicht 
befonderd gejagt zu werden. Wie eine Uebung in den genannten Gr: 
fenntnißfrifen, welche Uebung natürlih nur an einem Quantum von 
Vorftelungen gefchehen Fann, die der Unterricht zu erzeugen hat — wie 
eine jolche Uebung mit der Intelligenz auch Gefühl und Willen bilden 
fann und wirklich bildet, das wolle, wer noch nicht weiß, wie aus Ge— 
banfen Gefühle, Grundjäge und Handlungsfrifen werben, und alles 
Wollen im Gedanfenfreife wurzelt, von Herbart lernen, Wenn Diejer 
große Denfer aber fagt, daß die Spraden nur ald Mittel der Darftel: 
lung deſſen, was fie ausdrüden, intereffiren, und für den Unterricht eine 
offenbare Laft jeien, fo bin ich fo glüdlich,. aus einer achtzehnjährigen 
Grfahrung heraus verfichern zu können, daß dem nicht fo if. Auch ic 
betrachte Grammatif und Onomatif im Schulunterrichte zu nächſt als 
ein Mittel zur Erlernung der Sprade, das Erlernen der Sprache zu: 
nächſt als ein Mittel zur Kenntniß der Literatur, die Beihäftigung mit 
der Riteratur zunächft als ein Mittel zur Kenntniß der natürlichen und 
der fittlihen Welt; diefe Kenntnig zunächſt als ein Mittel zur Bildung 
des praftiihen Geiſtes: dad hat mich aber nie gehindert alle Jahre zu 
erleben, daß meine Schüler vom dritten und vierten Unterrichtsjahre an 
(in Quarta und Tertia) auch für die Sprache als ſolche das lebhafteſte 
ntereffe haben, und daß ihnen Modi und Tempora, Vor- und Nachſil— 
ben, Ub- und Umlaute, Stämme und Ableitungen, urfprüngliche und 
abgeleitete Bedeutungen eines Wortes und dergleichen mehr eben fo in- 
tereffante Sachen find als mur irgend eine phyſikaliſche oder hiftorifce 
Sache es fein kann. Herbart hatte nur die Erfahrung ded grammati- 
ftiichen Spradjunterrichtes, den er durch einen größeren oder geringeren 


*) Für Lefer, die, an die landläufige Voritellungsweife gewöhnt, nach welder 
Philologie, Geichichte und Philoſophie ganz fo wie Mathematif oder Theologie 
Miffenichaften find, ſich in Die hier gemachte Unterfcheidung zwifchen Wiſſen 
ſchaften und Erkenntnißkriſen nicht fogleich hineinfinden fönnen, möge folgen: 
der Dergleih die Sache verdeutlichen. Wie fich bie einzelnen Länder — Deutib: 
land, Merifo, Italien, Kleinafien u. f. w. — zu Land, Waſſer und Luft ver: 
halten, jo verhalten ſich Die einzelnen Wifienfchaften zur Philologie, Philoma— 
thie und Bhilofophie. Die hergebrachte Enzyklopädie ift nicht befier als ein 
Zoologie fein würde, welche die Thiere in 4. Säugethiere, 2. Vögel, 3. Ner: 
ven, 4. Blut u. f. w. eintheilen wollte, 
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Zuſatz von fogenannten analytifhem wohl etwas erträglicher, aber nicht 
gut machen fonnte. Ich habe die Erfahrung des genetifchen, der Cio 
weit das in ber hier gebotenen Kürze gefchehen kann) auf den folgenden 
Blättern dargeftellt werden foll, nachdem jedoch zuvor ein Blid auf die 
gebräuchlichen Methoden des Sprachunterrichts geworfen worden ift. 





Die hergebrachte Art, wie in unferen Schulen fremde Sprachen 
gelehrt werben, ift befanntlich die grammatiftifche; der geringe Grfolg 
diefer Lehrart hat dann einen Theil der Lehrer vermocht, den bireft ent- 
gegengefegten Weg einzufchlagen; da ber Unterricht auf dieſem letzteren 
Mege aber doch gar zu wenig ſchulmäßig und ebenfalls von zweifelhaften 
Grfolg ift, fo haben wieder andere zu vermitteln und beide Lehrweifen 
zu verbinden gefucht, wobei entweder das fogenannte analytifche Ver— 
fahren dem fogenannten fonthetiichen — dem grammatiftifchen —, oder 
das jogenannte fonthetifche dem fogenannten analytifchen verbunden wird. 
Wir fagen jogenannt, weil man den Grammatiften wie ihren Geg— 
nern einerfeitd Unrecht und andererfeitS zu viel Ehre anthut, wenn man 
ihr Berfahren ſynthetiſch refp. analytifch nennt. Höchſtens fann man 
jagen, daß das Verfahren jener in der Richtung nach der Synthefe, das 
Verfahren diefer in der Richtung nach der Analyfe hin liegt. 


pn u — — 





A. Die Grammatiſten. 


Wer einer fremden Sprache mächtig ift, der fann 1) die Laute und 
Wörter derfelben und jeden aus ihnen gebildeten Sag richtig ausfprechen, 
er weiß jedem Laute feine richtige Qualität, jeder Eylbe ihre richtige 
Quantität und das ihr gebührende Tonmaaß zu geben; er fennt 2) die 
Bedeutung der onomatifchen Wörter und Redensarten ber betreffenden 
Sprache; dazu 3) die Bildung und den Gebrauch der Flerionsformen 
und der grammatifchen Wörter und Die Gefege der Sapbildung. Mit 
anderen Worten, er Fennt die Phonetif, Die Onomatif und die Gram— 
matif der Sprache. Weil aber die Sprachen zu den Künften gehören, 
j0 genügt das bloße Wiſſen diefer Dinge nicht, man muß fie auch kön— 
nen, fie bis zur Sertigfeit eingeübt haben. 

Fragen wir nun nach dem Verfahren der Grammatiften bei ihrem 
Sprachunterricht, und fehen wir von dem heutzutage wohl nur noch fehr 
feinen Hänflein derjenigen ab, welche ihre Schüler die ganze fogenannte 
Gtymologie und zuweilen die Eyntar obendrein auswendig lernen laffen, 
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bevor das Ueberſetzen aus der fremden Sprache und in dieſelbe beginnt, 
fo müſſen wir zunächſt zwiſchen den Grammatiften der ſtrikteren und 
denen der lareren Obfervanz unterfcheiden. Bon jenen zuerft. 

Der ftrifte Grammatift hält als „Gelehrter“ — denn ber gute pflegt 
Gymnafiallehrer zu fein — auf wifjenfchaftlihe Ehre und ed darum 
unter feiner Würde, anders als wifjenfchaftlich zu unterrichten. Da nun 
das Gros ber wiffenfchaftlichen Handbücher und Kompendien, indem ja 
die wenigften biefer Bücher eigene Forſchungen der Verfaſſer mittheilen, 
einen bereitd fertigen Stoff nur logiſch ordnet, jo daß das fogenannte 
Allgemeine das Uebergeordnete, das fogenannte Befondere dad Ulnter- 
geordnete ift: fo muß aud) ber erfte Sprachunterricht diefen Weg geben; 
und ba die Herren bei ber Onomatif noch nicht über die alphabetijche 
Anordnung hinausgefommen find, die Grammatif aber wenigitend wie 
ein Syſtem ausfieht, fo wird das Erlernen der Grammatif zur Grund— 
lage des Spracdhunterrichtd gemacht. Man beginnt mit der Deklination 
(beim Unterricht im Griechiſchen oder in neueren Sprachen ſchickt man 
auch wohl einiges Phonetijche voraus) und kommt nach ein paar Zahlen 
zur Syntar. Die grammatifchen Formen werden dann durch GErereitien, 
die geraume Zeit nicht Säge, fondern nur Sapfplitter find, eingeübt, 
und nebenbei fängt der eine Lehrer etwas früher, der andere etwas fpäter 
mit der Lektüre an. Durch die Erercitien und die Lektüre wird dann 
auch der Schüler beiläufig mit einem Haufen von Wörtern der fremden 
Sprache befannt. 

Wie gering der Erfolg eines folchen Unterrichts, wie maßlos bie 
Zeit, welche er in Anfpruch nimmt, wie groß und ſchwer die Arbeit ber 
Lehrer und noch mehr der geplagten Schüler dabei ift, weiß Jeder, ber 
in feiner Jugend auf diefe Weife alte oder neue Sprachen hat lernen 
ſollen. Sehen wir, worin biefer geringe Erfolg feine Urſachen hat. 

Die erite und Haupturfache ift, daß die Grammatiften, unfundig 
bed Ganges, ben ber menſchliche Geift bei allem Erlernen zu nehmen 
bat, den zweiten Schritt vor dem erften thun, was eben fein Beweid 
ift, daß fie für ihre Perſon von der „formellen“ oder Verftandesbildung, 
die nad) ihren Berficherungen aus der Befchäftigung mit der Grammatif 
gewonnen werben foll, ſich viel erworben haben. Jede fontaftifche Regel, 
jede Zufammenftellung grammatifcher Formen ift bei ihrem Urheber das 
Ergebniß einer größeren oder geringeren Menge von Analyſen; Diele 
Analyfen, die Anfchauungen des Befonderen, find die reellen Grundlagen 
des aus ihnen abftrahirten Allgemeinen; macht man nun biefes Allge 
meine zur Grundlage, fo ftellt man die Dinge auf den Kopf und barf 
fih nicht wundern, daß die Schüler in folcher verkehrten Welt fich nicht 
zurechtfinden Fönnen. Die angefehenften Denfer aller Zeiten und Völker 
find über biefen Glementarfag der Pſychologie einig, in diefem Punkte 
fimmt Herbart mit Hegel, Leibnig mit Bacon, Lode und Con— 
billac überein, und Beftalozzi fagt genau basjelbe. 
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Wie viel bei dieſem ſinnloſen Verfahren das Gerede von „formaler 
Bildung“ zu bedeuten hat, das man noch immer hören muß, ſagt ſich 
Jeder ohne Mühe ſelbſt. 

Dazu kommt zweitens, daß auch die aus beſſerem Stoff und nad) 
ribtigerem Plane gebaute Grammatif, als diejenige der Grammatiften 
ift, eine Ordnung befolgen muß, weiche nicht die Ordnung iſt, in welcher 
ein Anfänger mit einer fremden Sprache bekannt gemacht werden muß. 
Kann jeder einzelne Lehrſatz der Grammatik erſt von Demjenigen ver— 
ſtanden werden, der ſelber die Thatſachen beobachtet hat, worauf er ge— 
baut und aus denen er auf dem Wege ber Induktion und Analyſe ges 
wonnen ift, fo kann jedes einzelne Kapitel der Grammatif, dba in jedem 
bunderterlei Dinge zufammenftehen, die nur in Einer beftimmten Bezies 
bung gleichartig find, nur von dem verftanden werden, ber das ganze 
Gebiet der fprachlichen Erfcheinungen fchon einmal vorläufig durchlaufen 
bat: d. h. die Grammatif ift ein Syftem, und ein Syftem muß vorbe— 
reitet werden, ehe es gelernt werden kann. Noch weniger fann Der- 
jenige, ber nicht bereit8 dad ganze Gebiet der fprachlichen Erfcheinungen 
durchmeflen hat, den Zufammenhang einfehen, in welchem die Theile des 
grammatifchen Syſtems untereinander ftehen — bei ber überlieferten 
Grammatif um jo weniger, als diefe felbft nicht weiß, warum fie jo und 
nicht anders geordnet if. — Die Grammatik ift ein vortreffliches Mittel 
beim Erlernen einer Sprache; aber nicht für bie erfte, fondern für die 
zweite Stufe des Unterrichts. Der Anfänger bedarf eined elementarischen 
Lehrganges, wie er unten dargeftellt werben fol, 

Bekanntlich laffen die Grammatiften zuerft ihre fogenannte Formen— 
Iehre lernen unb üben, meiftens jo, daß mit der Deflination der Sub- 
ftantive, Adjektive, Bronomina und Numeralia begonnen wird, dann die 
Konjugation folgt, und bie fogenannten Partikeln den Beſchluß machen. 
Sehen wir zu, welche Nachtheile diefes anſchauungs-, ſinn- und frucht- 
Iofe Verfahren hat. 

a. Offenbar ift jede Flerionsform Mittel für einen Zweck, und nur 
Derjenige kann fich für das Mittel intereffiren, dem der Zweck beffelben 
befannt gemacht wird. Diefer, der Gebrauch des Mitteld für bie Zwede 
des Gedanfenausdrudes, bleibt aber dem Anfänger verborgen, der Ge— 
brauh der Flerionsformen wird erft fpäter, in ber Syntar, gezeigt. 
Dadurch wird der Schüler, wenn man die Sache genau betrachtet, als 
ein Thier behandelt; er wirb nicht auf menſchliche Art unterrichtet, fon- 
dern auf thierifche Art dreffirt. Wer den Zwang fennt, ben die Gram— 
matiften bei den meiften Schülern anwenden müffen, um bie Formen— 
lehre in die Köpfe zu bringen, die Noth, welche die Buben dabei aus— 
ftehen, und ben troß aller von Lehrern und Schülern angewandten Mühe 
* fo geringen Erfolg, der wird dieſes harte Wort nicht für zu hart 
alten. 

b. Nun fchiebt der Grammatift freilich heutzutage nicht mehr alle 


Belehrung über ben Gebrauch der Flerionsformen bis zur Syntar auf; 
die Fleriondformen der fremden Sprache find den entfprechenden ber 
Mutterfprache immer bis auf einen gewiſſen Grad Fongruent, und jo 
weit fie das find, läßt er fie dadurch einüben, daß er aus der Mutter: 
ſprache in die fremde überfegen, Exercitien fhreiben läßt. Wie wenig 
aber foldye Uebungen leiften fönnen, und welch eine unvollfommene Ein- 
fiht in das Wefen der fremden Zlerionsform fie geben müſſen, braudt 
Keinem gefagt zu werben, ber fich daran erinnern will, dab fait jede 
Flerionsform einer Sprache nur theilweife von der entiprechenden einer 
anderen gededt wird: scripsi heißt nicht nur: ich habe gejchrieben, ſon— 
dern auch: ich fchrieb; ich fchrieb heißt nicht nur j’ecrivais, fondern aud 
jeerivis. Der pfychologifche Mechanismus bringt ed dann mit fich, daß 
Leute, die auf fo einfeitige und unvollfommene Weife mit dem Gebrauche 
ber fremden Flerionsformen befannt gemacht worden find, lange Sabre 
und oft ihr ganzes Leben lang eine Neigung behalten, beim Gebrauche 
der fremden Sprachen Barbaridmen zu machen. 

c. Dazu fommt num eine andere Schwierigfeit. Fängt man, wie 
ed die Granımatiften meift thun, das Lernen und Ginüben mit den De- 
klinationsformen an, fo laſſen fich Feine Säge, fondern nur Sapfplitter 
bilden; fängt man mit den Konjugationsformen an und will Diefe zu— 
nächft nach der Schnur lernen laffen, fo fehlen die Deflinationsformen, 
beren man zur Bildung der Sätze bedarf. So ijt man überall gehindert 
und gehemmt, und man muß die arınen Buben mit einem Ueberjegungs- 
ftoffe quälen, neben welchem der „feuchte Lehmen“, ber „weich iſt“, der 
Wurſt'ſchen Sprachdenflehre den Gindrud des Inhalt» und Geiftvollen 
macht. 

Wir fommen drittens zu demjenigen Theile des Unterrichts der 
Grammatiften, ber barauf ausgeht, den Schüler mit ber Bedeutung ber 
onomatifchen Wörter und der Redensarten der fremden Sprade befannt 
zu maden. Haben nun die Grammatiften bei dem grammatifchen Theile 
ihred Unterrichts über ihre Gegner, die fogenannten Analytifer, wenig- 
ftens den Vortheil, daß fie eine Methode haben, wenn auch eine fchlechte, 
fo finden wir beim onomatifchen Unterricht dagegen Grammatiften und 
fogenannte Analytifer ganz auf ber nämlichen Stufe ber Robheit. 

a. Fehlt es an allem Plan, an aller Methode in der Art, wie bie 
Schüler mit den Wörtern der fremden Sprache befannt gemacht werben. 
Die Folge, in welcher dem Schüler die Wörter vorgeführt werden, iſt 
lediglich durch grammatifche, nicht auch zugleich, wie es fein follte, Durch 
onomatifche Rüdjichten beftimmt. Seder Grammatift würde die Hände 
über dem Kopfe bei einem Unterricht zufammenfchlagen, ber dem Schüler 
ein amavisselis vorführen wollte, bevor er die Formen amavi und ame 
gelernt; ift ed dann aber weniger thöricht, den Schüler Wörter wie 
vieloria, victor, prudens, vita lernen zu laffen, bevor er vinco, video 
und provideo, vivo gelernt hat? Ober follte e8 die Einficht in die Be- 
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deutung eined Wortes nicht fördern, wenn dasſelbe erft dann in meta- 
phorifcher Bedeutung vor den Schüler tritt, nachdem er es in feiner ur- 
iprünglichen fennen gelernt hat? — Dazu fommt nun 

b. der andere Fehler, daß jehr viele Grammatiften eine zu geringe 
fprachwiffenfchaftlihe Bildung haben, um ihre Schüler daran gewöhnen 
za können, daß biefelben die Bedeutung ber fremden Wörter zu wiffen 
begehren. Wer feine Schüler nicht mehr erfahren läßt, als daß virtus 
und aoern Tugend, Oepanıorns Vormund, cogitare denfen, horridus 
ſchrecklich, entfeglich, voyager reifen, envoyer ſchicken, voiture Wagen, 
ecu Thaler, ecuyer Stallmeifter oder auch Schildfnappe heißt, der weiß 
gar nicht, was zum Verftändniß einer Sprache gehört, er ift ein Stüm- 
per und kann nur Stümper bilden. — Weil aber dieſes nichts erflärende 
Vorterflären das gewöhnliche ift; weil ferner die Grammatiften, wie 
oben bemerft, beim onomatifchen Theile ihres Geſchäfts gar feinen Plan 
und Methode haben, es ihnen alfo auch nicht einfällt, ſolche Säge neben- 
einander zu ftellen, in benen die verfchiedenen Bedeutungen eined Wortes 
angeſchaut werden fönnen; weil dann endlich die für Aequivalente gel- 
tenden Vokabeln verfchiedener Sprachen fich noch viel weniger denken laſſen, 
als die grammatifchen Formen, fo daß man eigentlich) aus einer Sprache 
in bie andere gar nicht überfegen fann: fo ift 

c. Die Folge, daß fo verkehrt unterrichtete Schüler faft nie dazu 
fommen, in ber fremden Sprache denken zu lernen und ſich beim Schrei- 
ben und Reben meift noch häufiger und ärger gegen bie onomatifche 
Reinheit, ald gegen die grammatifche Richtigkeit verfehlen. Wogegen 
der nach genetifcher Methode unterrichtete Schüler, indem er die fremden 
Wörter unmittelbar (fo daß er fie nicht erft in feine Mutterfprache 
überfegt refp. verfälfcht) verftehen lernt und die Empfindung ihrer Eigen 
thümlichfeit erwirbt, nicht nur den Inhalt, fondern auch den Umfang 
ded einem fremden Worte anhaftenden Begriffes lebendig fühlt und deut- 
lich überfieht. 

Diefe Pathologie des grammatifhen Sprachunterrichts ließe fich 
noch lange fortfegen, namentlidy wäre über die Erercitien — die Buben 
jollen Latein oder Franzöſiſch machen, ehe fie weldyes gefehen haben — 
und das den Anfängern fchon zugemuthete Präpariren auf die Lektüre 
aus Lerifon und Grammatif mancherlei zu bemerken; wir müflen aber 
weiter gehen und fommen zu den Grammatiften der lareren Obfervanz. 

Diefe haben eingefehen, daß die Flerionsformen einer Sprache fich 
nur zugleich mit dem Gebrauche derfelben lernen lafjen, und darum ver- 
einigen fte mit der Formenlehre die Syntax — genauer denjenigen Theil 
der fogenannten Syntar, der ald bie Gebrauchslehre der grammatijchen 
Formen bezeichnet werden kann. Das ift nun zwar eine Hülfe, aber 
doch immer eine ungenügende, weil auch hier für Die Grereitien, wenn 
man mit den Deflinationsformen und dem Gebrauche der Kafus anfängt, 
die Verbalformen, fängt man aber mit der Konjugation und dem Ge: 

Dieſterweg's Wegweiſer. 2. Band, 4. Aufl. 32 
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brauche der Genera, Modi, Tempora u. f. w. an, die Deflinationdformen 
fehlen. Indem die Erereitien bier nun aber nicht bloße Sapfplitter, fon- 
dern Sätze enthalten follen, ift man genöthigt, die dem Schüler fehlenden 
Formen in Noten beizufügen, der fie nun gedankenlos abjchreibt. Soll 
nun der Schüler auch dieſe unverftandenen Formen merken, fo ift er 
mehr gequält ald bei dem Unterricht ber fogenannten Analytifer, weil 
diefe doch wenigſtens zufammenhängende Säge geben; werden aber bie 
unverftandenen Formen nicht gemerkt, fo ift der Vortheil von folchen 
Grercitien überhaupt nur fehr gering. Der onomatifche Theil des Un— 
terrichtö ift wie bei den ftriften Grammatiften, und ber Grundfehler des 
Grammatismus, daß die Regeln nicht auf dem Wege vorgängiger An- 
fchauung abftrahirt werden, jondern wie vom Himmel fallen, wird eben- 
falls nicht vermieden. 


B. Die fogenannten Analgtiker oder Interlineariften. 


Es ift die Art oder Unart der meiften Menfchen, daß fie gern von 
einem Grtrem in's andere fallen: die allgemeine Erfahrung, daß die 
grammatiftiiche Methode fehlecht ift, verführte Ginige, ed mit einer ent- 
gegengefehten Methode zu verfuchen, die in Wahrheit Feine Metbobe, 
fondern die Abwefenheit aller Methode ift. 

Es würde hier zu weit führen, die Befonderbeiten darzulegen, welche 
die fjogenannte analytifche Lehrweife bei Lode, Dumarfais, Hamil- 
ton, Zacotot, Robertfon u. f. w. hat; im Allgemeinen fommen fie 
alle darin überein, daß fie dem Schüler ein in ber fremden Sprache ge 
jchriebened Buch mit einer Cmeift zwifchen ben Zeilen ftehenden) Ueber— 
fegung vorlegen, und den Schüler anhalten, von dem Tert und ber 
Ueberjegung fo viel zu lernen und zu behalten, als er kann. Zufam- 
menftellungen und Grflärungen ber grammatifchen Formen, fo wie 
Schreibuͤbungen werben auf fürzere oder längere Zeit verjchoben. 

Mie jehr Recht die Interlineariften nun auch darin haben, daß fie 
ben erften und ärgften Fehler der Grammatiften vermeiden, indem jic 
ihren Schülern zunächft nicht Regeln, fondern Anfchauungen geben: jo 
unzwedmäßig ift doch die Weile, in ber fie diefes thun. Man Fann 
allerdings von einem in einer fremden Sprache gejchriebenen Buche eine 
Veberfegung machen und Demjenigen, der fie lieft, damit eine Kenntnis 
von dem Inhalt geben; man kann aber dadurch feine Kenntniß ber frem- 
den Sprache geben. Edjlage man doch den erften beften Abjag jedes 
beliebigen Buches auf und verfuche es, einem mit ber Sprache nody Un— 
befannten die darin vorfommenden Wort: und Sapformen und Wörter 
nah ihrer Bildung und Bedeutung zu erflären. Verſucht man bies 
Cund dieſes wäre analytifcher Unterricht), fo wird man bald finden, daß 
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ed nicht geht: nicht nur würde man nicht vom Flede kommen; nicht nur 
würde fein junger Menfch bie geiftige und fittliche Kraft haben, ein fol- 
bed Durcheinander von Belehrungen — eine in Unordnung gerathene 
Srammatif und Onomatit — zu faflen und zu behalten; man würbe 
auch fehr oft die vorliegende Erfcheinung gar nicht unmittelbar erflären 
fonnen, fondern die Erflärung würde einer zweiten, dieſe einer britten 
Grflärung bedürfen, für Diefe weiteren Erklärungen würde aber der eben 
vorliegende Tert fein Subftrat bieten, und fo wäre man wieder mit ben 
Grammatiften auf demfelben Wege. Alfo verzichtet der Snterlinearift 
auf grammatifche und onomatifche Erklärung und fagt dem Schüler weiter 
nichts, ald was die möglichft wörtliche Ueberfegung enthält: dieſes heißt 
jo, jenes fo. Dann wird aber nur das vorliegende Lejeftüd, nicht aber 
die Sprache, und noch weniger das Lernen gelernt. Und auch Diefes 
bat noch feine Schwierigkeiten. Rejpektirt nämlich der SInterlinearift den 
fremden Tert, fo wird die Ueberjegung nicht felten dem Echüler eben fo 
unverftändlich, ald das Original nur immer fein fann *); verändert er 
ihn aber, um ihn dem Berftändniffe bed Schülers näher zu bringen, wie 
man 3. B. in Eyth's Lateiniſchem Glementarbuche lieft: Postquam hoc 
dietum erat, fecit hominem sibi similem. Et eo modo exstitit sextus 
dies ete., fo lernt der Schüler nicht das, was er lernen will und foll, 
iondern etwad, was er wieder verlernen muß und was ihm das wirf- 
lihe Erlernen der ‚fremden Sprache eher erfchwert als erleichtert. Die 
meiften Snterlineariften verlangen dann noch, daß ihre Schüler Alles, 
was fo behandelt worden ift, wörtlich auswendig lernen. Hätte bie bei- 
gegebene Ueberfegung den fremden Text wörtlich durchſichtig machen kön— 
nen, fo möchte ein ſolches mafjenhaftes Memoriren noch angehen, benn 
Verſtandenes, das man dem Gedächtniß überliefert, ift immer zu man- 
hen Dingen gut; fo aber muß es für die Echüler nicht weniger mühfam 
ein, als follten fie beim Grammatiften lange Reihen von Subftantiven: 
eurculio, papilio, pugio, seipio ꝛc. auswendig lernen. ebenfalls ift die 
doch nur einfeitige Wörterfenntniß und Das dunfele Gefühl für Analogie, 
wozu der Schüler auf diefem Wege im beften Falle gelangt, durch folche 
Arbeit, die auf Nüslicheres hätte gerichtet werben können, zu theuer 
erfauft. 

Mit all diefer Arbeit ift aber erft das Holz aus dem Walde geholt, 
woraus das Haus der Sprachkenntniß gezimmert werden fol. Der 





*) Man muß nicht glauben, Dies fei nur beim Lateinifchen und Griechifchen ber 
Fall, es geht bei neueren Sprachen fehr oft nicht viel befier. Das: Handha- 
bend ich nicht habe Punft von Ehemann (maintenant je n’ai point de mari) 
der Hamiltonianer ift ein Heines Beifpiel für das Franzöſiſche; ich füge ein 
englifches mit wörtlicher franzöfifcher Ueberfeßung hinzu: I have cast up my 
accounts, and find that I fall short; therefore I shall give up my bu- 
siness, and make il over to my partner. — J'ai jei€ mes comptes en 
haut, et je trouve que je tombe court; c'est pourguoi je donnerai en 
haut mes affaires, et je les ferai par-dessus ä mon associe, 
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Echüler mag fein Calypso ne pouvait se consoler etc. noch fo gut ge 
lernt haben, fo lange das Gelernte nicht grammatifch und onomatifd; 
erflärt und verarbeitet worden, fann er damit nicht viel mehr anfangen, 
als daß er es auf Verlangen aufjagt: er hat ein Muftfftüd, aber nicht 
das Epielen gelernt. Sehen wir nun aber zu, wie fich die fogenannten 
Analytifer bei ihrem Unterricht anftellen, und zwar zunächft bei demje— 
nigen, der die grammatifchen Formen zum Gegenftande hat, fo ift nicht 
viel davon zu rühmen. Meift gehen auch fie irgend eine fogenannte 
‚Grammatif in ber hergebrachten unlernbaren Folge durch, und da auch 
ein größered Lejeftüf von 4, 6, 8, 10, 12 Drudbegen, wie jeder bei 
einem Werfuche erfahren wird, von manchen grammatijchen Ericheinungen 
häufig entweder gar Feine, oder vielleiht nur ein paar Beilpiele dar- 
bietet, fo bleibt nichts übrig, als entweder den Weg des Grammatiften 
zu betreten, oder (wie ed beim genetifhen Unterricht gefchieht) Die zur 
Beranfchaulichung einer grammatichen Form nöthigen Sätze da zu fuchen, 
wo fie eben zu finden find, und fie dem Schüler vorzulegen, womit das 
Verfprehen, daß der mit Mühe auswendig gelernte Tert den Stoff für 
die grammatifche Belehrung liefern folle, unerfüllt bleibt. Daß dann bei 
bem Theile des Unterrichts, der die Bedeutung und Bildung der Wörter 
zum Gegenftande hat, hier die oben an den Grammatiften gerügte Plan— 
und Methodenlofigfeit im volliten Umfange ftattfindet und der Natur der 
Sache nach ftattfinden muß, liegt auf offener Hand: nicht ein berechneter 
Plan, fondern der eben vorliegende Tert beftimmt ja, welche Wörter und 
welche Bedeutung berfelben zuerft dem Schüler vor Augen fommen fol- 
len; der Zufall regiert mit allen feinen Kolgen. Wie es auf jo morfcen 
Grundlagen mit dem Lehrgange der technifchen Uebungen ftehen muß, 
bedarf feiner Auseinanderfegung. Sind dagegen, wie ed beim genetifchen 
Unterricht gefchieht, die Säge, melde ald Grundlage ded Sprachunter— 
richts dienen, planvoll ausgewählt, fo laflen ſich in denfelben nicht nur 
die grammatifchen, fondern auch die onomatifhen Hauptthatfachen zur 
Anfhauung bringen, und die technifchen Uebungen Fönnen nunmehr einen 
Gang einfchlagen, der dem berechnetften mathematifchen Lehrgange an 
Konfequenz und Eicherheit nichts nachgiebt. 

So zeigt fib, daß die fogenannte analytifche Methode vor der gram- 
matiftifchen nur Eins voraus hat, nämlich die Erfenntniß, daß man den 
Unterricht nicht auf wie vom Himmel herabgefchneite Regeln, fjondern 
auf Anfhauungen gründen muß; nur verfteht fie von diefem Gedanken 
feinen fruchtbaren Gebrauch zu machen, 
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C. Die Vermittler oder Eklektiker. 





So nennen wir Diejenigen, welche die Mängel ber beiden erwähn- 
ten Methoden mehr oder weniger deutlich einfehen, und diefen Mängeln 
dadurch glauben abhelfen zu können, daß fie entweder mit der gramma- 
tiſtiſchen Methode die jogenannte analytijche, oder mit der jogenannten 
analytiichen die grammatiftifche äußerlich verbinden. Ein großer Theil 
der heutzutage beim Unterricht in alten und neuen Sprachen gebrauchten 
Schulbücher gehört hieher. In den Büchern von Schaffer, R. Küh— 
ner, WU. Grotefend, O. Schulz CTirocinium) u. |. w. ruft der Gram— 
matismus Die fogenannte analytiihe Methode zu Hülfe *); in den Bü- 
bern von Seidenftüder, Ahn, Scifflin, Behnſch, Fölfing 
(Lehrbuch der englifchen Sprache, erfter Theil, Callin (Erfter Kurſus 
des englifchen Glementarbuches) u. f. w. muß ein größeres oder gerin- 
gered Quantum von Grammatismus der fogenannten analytiihen Me- 
thode zu Hülfe fommen. 

Was auch diefen Vermittelungs- und Mengungsverjuchen fehlt, er- 
giebt fich für den denfenden Lefer theild aus dem, was oben über Sram: 
matiften und Snterlineariften gefagt wurde, theild aus dem, was nun— 
mehr über die genetifhe Methode zu fagen ift. 


Philofophen und Pädagogen würden in ihrem Denfen über die Me- 
tbode viel weiter gefommen fein, als fie find, wenn fie das Problem mit 
etwas mehr Methode angegriffen, nicht die Methodologie überhaupt ge: 
sucht, fondern die einfache Reflerion gemacht hätten, daß das Weſen der- 
jelben — wenn ed überhaupt eine Methodologie giebt — nur dann er- 
fannt werben kann, nachdem die Elemente, aus deren Vereinigung der 
Begriff der Methodologie entfteht, unterfucht und erfannt find. Gine ge: 
wiffenhafte Analnfe führt nun zu dem Grgebniß, daß das Wort Methode 
junächft drei ganz verfchiedene Bedeutungen hat. Die Methode der wif- 
ſenſchaftlichen Forſchung, der Produktion und Kritif der Erkenntniß, 
it etwas Anderes, ald die Methode der wiffenfhaftlidhen Dar- 
ftellung, und beide find wieder etwas Anderes, als die Methode des 
ihulmäßigen, erziehenden Unterrichts. 





*) Hieher gehört auch die Ruthardt'ſche Methode. Eie macht den Verſuch, die 
grammatiftifche Lehrweiſe dadurd zu fügen und zu flärken, daß eine ftoffliche 
Grundlage — die loci memoriales — hinzugefügt und dieſes analytiſche Ele: 
ment durch Memvriren und immerwährendes Zurücdfommen auf dasfelbe, wie 
Jacotot es gelehrt, mit dem grammatifchen Unterricht in die engfte Verbin: 
dung gefegt wird. 
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Geht. man die einzelnen Wifjenichaften durch und erhebt fi von 
den Runftgriffen der Unterfuchung, welche jede in Anwendung bringt, 
zum Begriffe der Methode ber wifjenfchaftlichen Forſchung, fo entfteht 
und eine Wiffenfchaft, welche einen Theil der Encyflopädie bildet und 
DOrganif des Wiffend oder auch Kunftlehre des Erfennend genannt wer: 
den fann. Gie zerfällt in einen fpeziellen, einen vergleichenden und einen 
allgemeinen Theil. Die fpezielle Kunftlehre des Erfenneng zerfällt wieder 
in fo viele Theile, als es Grfenntnißweifen giebt, alfo in eine Kunftlebre 
der Philologie, der Philomathie (Empirie, Hiftorie) und ber Philofopbie. 
Die vergleichende vergleicht, wie der Name befagt, die Berfahrungsweiien 
diefer verjchiedenen Runftlehren miteinander, worauf dann die allgemeine 
Organik des Willens, indem fie von den Gigenthümlichkeiten der bejon- 
deren Grfenntnißfrifen abfieht, die höchften methodologiſchen Begriffe un- 
terfucht, welche einerſeits Produktion und Kritif, andererjeit3 Analyſis, 
Syntheſis und Genefid find. So lange man dieſen allerdings etwas 
umftändlichen und mühjamen Weg nicht gehen und ftreng methobiid 
über Methode denfen will, fondern ed vorzieht, mit Ueberjpringung aller 
Mittelglieder fih ohne Weiteres an die Unterfuchung der höchften metho— 
dologifchen Begriffe zu wagen, fo lange werden alle dieſe Denfabenteuer 
unferer Philoſophen und Pädagogen zu nichts Brauchbarem führen und 
wird Methode, namentlich für Die meiften Lehrer, nichts ald ein gelehrter 
Name fein. 

Die Lehre von der Methode der wifjenjchaftlichen Darftellung gehört 
in die Logif, 

Die Lehre von der Methode des erziehenden Unterrichts gehört in 
die Pädagogik, und zwar in denjenigen Theil derjelben, der Didaktik ge- 
nannt wird. Wie aber die Pädagogif überhaupt Feine reine und ur: 
jprüngliche, fondern eine angewandte und abgeleitete Wiffenfchaft ift, fo 
fol auch Niemand glauben, die Lehre von der Unterrichtömethode könne 
von Jemanden bearbeitet oder auch nur vollflommen gefaßt werben, ber 
die genannten beiden anderen Methodologieen nicht Fennt. 

Es ift natürlich nicht die Aufgabe dieſes Artikels, von der Unter: 
richtömethode überhaupt zu reden (was in anderen Abjchnitten dieſes 
Buches geichehen ift); dagegen müffen wir und erlauben, bevor wir bie 
genetifche Methode des Unterrichts in fremden Sprachen darlegen, eine 
kurze Bemerfung über den Unterfchied zu machen, der zwifchen der Me— 
thode der wiflenfchaftlichen Forſchung und Darftellung einerfeitS und ber 
Methode des erziehenden Unterrichts andererfeitd ftautfindet und ftattfin- 
den muß. 

Der wiſſenſchaftliche Forſcher und Darfteller hat offenbar einen an- 
deren Zwed und bei der Mittheilung ein anderes PBublifum, als ber 
erziehende Lehrer, jo daß analytiihe, oder funthetifche, oder genetifche 
Methode bei dem Ginen etwad Anderes jein wird und fein muß, ald 
beim Anderen — gerade wie eine Schulgrammatif etwas Anderes ift, 
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ald eine Grammatif von Grimm, Bopp oder Beder Allerdings 
ſoll man die Dinge nicht willfürlich benennen, 3. B. da nicht von Ana— 
loſis oder Eynthefiß reden, wo, wie bei unferem gewöhnlichen Geogra- 
pbie » Unterricht, lediglich befchrieben und erzählt wird. Dagegen ift es 
für eine Unterrichtömethode, um analytiich, oder fonthetifch, oder genetijch 
beißen zu bürfen, durchaus nicht nöthig, daß fie alle Momente der ähn- 
lid benannten wiffenfchaftliden Methode in fich trage: eine Tagelöhner- 
Haushaltung unterfcheidet fih fehr von einer fürftliden Haushaltung, 
aber eine Haudhaltung ift fie Darum doch. Wenn alfo einige ehrenmwerthe 
Kritifer die von dem Verfaffer diefed Artifeld gelehrte und geübte Unter: 
rihtömethode zwar zwedmäßig gefunden, aber an dem Beinamen „gene= 
tiſch“ Anftoß genommen haben, fo muß ich darauf erwiedern, daß bie 
bier in Rebe ftehende Unterrichtömethode zu der gleichbenannten wiſſen— 
haftlihen Methode genau dasſelbe Verhältnig bat, welches zwifchen dem 
erziehenden Unterricht und der Wiſſenſchaft ftattfinden ſoll; daß die gene— 
liſche Unterrichtsmethode der genetifchen Methode der Wiſſenſchaft Alles 
entlehnt hat, was ber erziehende Unterricht, ohne feinen Charakter auf: 
zugeben, fich von berfelben aneignen kann. *%) Uebrigens iſt befanntlid) 
jeder Name einfeitig, da ein folcher immer nur Gin Merkmal der Sache 
nennen Fann, Die deren vielleicht zwanzig hat, und in fofern ift es richtig, 
daß das Weſen der genetifchen Unterrichtdmethode durch das gemwählte 
Beiwort keinesweges erfchöpft ift. Es ift wenigſtens das Beftreben ge: 
weien, alle die GEigenfchaften in ihr zu einem Ganzen zu verbinden, 
welche im fchulmäßigen und erziehenden Unterricht beifammen fein müffen, 
wenn derjelbe die gewünfchten Früchte tragen und nicht nur feinen näch- 
ten Zweck, Erzeugung von Einficht durch Uebung im philologifchen, phi— 
lomathifchen und philofophifchen Erkennen, fondern auch feinen Endzwed, 
Richtung des Willens auf das Schöne, Gute und Heilige, erreichen will, 

Wir hätten demnach A. diejenigen Grundfäge der genetifchen Me- 
Ibode des Unterrichts in fremden Sprachen darzulegen, welche aus der 
Ratur des erziehenden Unterrichts überhaupt folgen; B. diejenigen Grund: 
füge, welche fie von der analytifchen und funthetifchen unterfcheiden und 
= genetifchen machen; endlich C. ein paar Proben der Ausführung zu 
geben. 


— 





*) Allem Streite darüber ließe ſich ausweichen, wenn man etwa ſagte: die Ma: 
gerfche Methode. Das kann ich aber nicht zugeben. Einmal bin ich mir 
nicht bewußt, etwas ganz und gar Neues erfunden zu haben: ich habe bloß 
einige Gedanfen, die man vor mir nicht ordentlich unterfucht hatte, zufammen: 
gebracht und daraus entwidelt, was darin lag; dann aber fcheint mir die ges 
netiiche Methode Doch zu gut zu fein, um fie durch ein von einem Nomen 
proprium abgeleitetes Abjeftiv in die Klaffe der fogenannten neuen Methoden 
zu werfen, die heute fommen und morgen gehen. 
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A. Einige Grundfäbe des Spradunterrichts, die ſchon aus der 
Forderung an den Unterricht, ein Erziehungsmittel 
zu fein, folgen. 





Hier können wir nur ganz fragmentarifch fein. Soll der ſchulmä— 
ige Unterricht zugleich erziehen, foll er einen Gedankenkreis erzeugen, in 
welchem ein richtiger Wille wurzeln fann, fo muß einerjeitd ein jebr 
großer Theil der Vorftellungen, die er mittheilt, die Theilnahme zu 
eriwweden geeignet fein, er muß ben Menfchen und die Menjchheit, ihr 
Denfen und Fühlen und Wollen, ihre Luft und ihren Schmerz und ihre 
Schickſale zum Gegenftande, mit anderen Worten: die ethiichen oder 
menſchlichen Unterrichtsfächer (Sprade, Literatur, Geſchichte, fchone 
Kunft u. f. w.) müflen über die mathematifch -naturwiflenfchaftlichen *) 
ein kleines Uebergewicht haben; — andererfeitd müſſen fämmtliche Bor: 
jtellungen, welche der Unterricht erzeugt, richtig verbunden werden und 
artifulirte Maſſen bilden. Soll der ſchulmäßige und erziehende Unterricht 
dann ferner den jugendlichen Geift in den verjchiedenen Erkenntnißkriſen 
üben, jo muß er auf materielle Volfftändigfeit, die übrigens nicht einmal 
von dem fhulmäßig=wiffenfchaftlichen, dem Univerfitätsunterrichte, erreicht 
werden kann (die Herren Grimm, Ritter, Joh. Müller werden in 
ihren Kollegien über deutihe Grammatif, Geographie und Phyſiologie 
ihre vielbändigen Handbücher fehr ftarf in’d Enge ziehen müflen), gan; 
und gar verzichten und fich auf die Glemente und deren Verbindung zu 
einem Schulſyſtem befchränfen: wollte man in den Erziehungsfchulen 
die verfchiedenen Wifjenfchaften, die zur Geiftesbildung der Schüler be 
nugt werden, in ihrer ganzen Länge und Breite lehren, jo würde man 


— — 





*) Das heißt aber nicht, wie die wunderlichen Leute meinen, die ſich in Deutſch— 
land Humaniften nennen, der mathematifch = naturwilfenfchaftlihe Unterricht 
fünne im Schulunterricht ganz fehlen oder doch Stümperei bleiben, wie es in 
den meilten Gymnaſien leider der Fall if. Nach meiner fcholaftifchen Theorie 
follen die Gymnaſien die höheren Erziehungsichulen erften Ranges, bie 
Bürger = oder Realgymnaſien die höheren Grziehungsfhulen zweiten Ran— 
ges fein; bedenft man aber, daß die — * wie ſie dermalen meiſt noch 
find, ihre Zöglinge fat nur in der philologifchen und ein wenig in der hiſto— 
riſchen Erfenntnißfrife ausbilden — obendrein in der philologifchen nur man: 
gelhaft, weil ver Unterricht im den neueren Sprachen theils fehlt, theild un: 
genügend ift —, während die Uebung in der philofophifchen Erfenntniäftiie 
durchgängig fehr dürftig bleibt, wie denn überhaupt der Sarfasmus des Plo— 
tinus auf Longinus (piloloyog usv o Aoyylvos, Yılodopog de uedauo;) 
noch jegt auf Die meiften jogenannten Philolugen paßt, und die Uebung in ber 
empiriſchen Grfenntnißfrife, die für fünftige Aerzte, Naturforicher, Kameraliſten 
jo nöthig wie das tägliche Brod ift, fo zu fagen ganz und gar fehlt: fo mus 
man geitehen, daß die Bürger= oder Realgymnafien, wo fie nicht im den Hän— 
den von fogenannten Realiften find, die verfchiedenen Zwecke des erziehenden 
Unterridyts viel beffer erreichen, als die Gymnaſien in ihrer gegenwärtigen 
Berfafiung und bei dem im ihnen berrfchenden Unterrichtsbetriebe. Wann wird 
man endlich einmal aus unferen Gymnaſien wirfliche höhere Erziehungsfchulen 
erfien Ranges machen? 
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ben Geiſt ber Schüler erdrüden — man darf zwar nicht zu bünn, darf 
aber noch weniger zu bicht ſäen; — ba ber erziehende Unterricht aber 
ih an die Jugend wendet, die durch den Unterricht erft in einer Reihe 
von Fahren, während welcher die Kraft wächft, heraufgezogen werden 
joll und vorläufig den Forderungen noch nicht gewachfen ift, welche bie 
Wiffenfchaften an das männliche Denfvermögen machen: fo muß er eben= 
falld darauf verzichten, die Wiffenfchaften nach ihrer ganzen Tiefe lehren 
zu wollen; er muß im Philofophiren, namentlich in der theoretifchen 
Epefulation, ein weiſes Maaß halten, damit ber jugendliche Geift nicht 
überreizt und audgebörrt werde. Weil aber bed Stoffes, den der erzie— 
bende Unterricht zu feinen Zweden benugt und verarbeitet, viel und um 
fo mehr ift, je höhere Forderungen das Leben an die Schule ftellt, in 
welcher ber Unterricht ftattfindet: fo muß jede Hülfe, welche, ohne bie 
weientlihen Zwede des Unterrichts zu gefährden und feine Erfolge und 
Wirfungen zu verfürzen, dem Schüler das Lernen erleichtern fann, auf: 
gefucht und Flug gebraucht, eben fo muß den verfchiedenen Unterrichts— 
gegenftänden eine folche Folge gegeben und es müffen fo viele Berbin- 
dungen zwiſchen benfelben geftiftet werben, daß immer eind dem andern 
die Wege bahnt, immer eind auf das andere Licht wirft, immer eins 
das andere unterftügt. An diefe allgemeinen Regeln des erziehenden Un— 
terrichts (die übrigend auf Vollftändigfeit feinen Anſpruch machen) mußte 
erinnert werden, um dem Lefer die Prüfung folgender allgemeinen Re— 
geln des Unterrichts in fremden Sprachen (die ebenfalls nicht erjchöpfend 
iind) zu erleichtern. 

1. Der Unterricht in einer fremden Sprache darf erft dann begin- 
nen, wenn der Schüler (oder die Schülerin) das Kindesalter hinter ſich 
hat, die Denffraft fo weit erftarft ift, daß Beobachtung, Bergleihung 
und UWeberlegung möglich ift, und die Mutterfprache fih im Geifte fo 
weit befeftigt hat, daß die Denf- und Sprachentwidelung durch das nun- 
mehrige Hinzufommen einer neuen Spradye nicht mehr geftört und ge: 
hemmt und in Verwirrung gebracht wird. *%) Es kommt auf die Art 
des erften Unterrichts, auf die Atmofphäre, die in der Familie herrſcht, 
endlich auf die langfamere oder rafche leibliche und geiſtige Entwidelung 
ded Schülers an, ob diefer Zeitpunft erft mit etwa zehn Jahren oder 
ihon ein bis anderthalb Jahre früher eintritt. Jedenfalls hat aber der 
analytische Theil des Glementarunterrichts (die fogenannten Anſchauungs-, 
Denk » und Sprehübungen) dem Unterricht in der fremden Sprache da= 
durch die Wege zu bahnen, daß er, neben Anderem, aud) die leichteften 





*) Die erfte Bearbeitung diefes Artifels vom Jahr 1837 machte auf den Schaden 
aufmerffam, den das Erlernen einer zweiten Sprache im Kindesalter zur Folge 
hat. Ich habe feitdem wieder ein trauriges Grempel erlebt. Ein Knabe, den 
ih im Jahr 1844 als ein äußerſt begabtes dreijähriges Kind fennen lernte, 
und dem der Vater defielben damals eine Bonne gab, damit er auch franzöfiich 
lerne, ift jest vollftändig verbunmt, 
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Begriffe und Diftinftionen der vulgären Grammatik den Schülern beut- 
ih und geläufig macht. Die mifologifch - romantifch - pietiftifch = chriftlich- 
germanifche Pädagogif, für welche die Jahre 1840 — 1847 die fetten 
Kühe des Pharao waren, hat zwar ein ſolches Denfen über die Mutter: 
ſprache, mit Knaben angeftellt, als ein gräuliched pädagogiſches Laiter 
bezeichnet; da aber ganz achtbare Schulmänner, wie Ratichius, Co— 
menius, F. A. Wolf, und fogar der gute Rollin, dem nur ber 
Muthwille „rationaliftifche Verſtiegenheit“ nachlagen könnte, lange vor 
und ben Lehrern empfohlen haben, dem Unterricht in fremden Sprachen 
einen elementarifchen Unterricht über die Mutterfprache voraussufchiden, 
fo wollen wir ed in diefem Stüde vorläufig beim Alten lafien. 9 Ue 
brigend wolle man nicht diefe erfte Beichäftigung mit grammatifchen Be: 
griffen für einen Unterricht in ber Deutjchen Grammatif anfehen; denn 
diefer hat in der That nur für Diejenigen einen Sinn, welche eine und 
die andere fremde Sprache mit der Mutterfprache vergleichen können. 
Hat der Schüler im dritten Jahresfurs der höheren Schule (in Quarta) 
gelernt, baß ber Franzofe und Gngländer die indirekte Rede durch den 
Sndifativ, aber das Präteritum deffelben ausbrüdt (il me dit qu’il ne 
pouvait pas venir, he told me he would not come), der Römer durd 
den Acc. c.'Inf., dann ift er auch willig, zu bemerfen, daß die Deutjce 
Sprache fih hier eines anderen Mitteld bedient: er fagte mir, er Fönne 
nicht kommen. Bid dahin kann ein Schüler hunderttaufend folcdher Kon- 
junftive gehört oder ausgefprochen haben, er hat fie nicht beachtet. Wer 
das nicht glaubt, der mache bei feiner Frau (wenn fie nicht etwa ein 
Blauſtrumpf ift) oder bei einigen gebildeten Geſchäftsmännern die Probe, 
und er wird fi wundern, wie viel an den Augen und Ohren der Men- 
chen vorübergeht, ohne daß ed apperzipirt wird. 

2. So wie aber ber Unterricht in einer fremden Sprache beginnt, 
müffen bdemfelben fo viele wöchentlihe Stunden gewidmet werden, das 
bie neuen Borftellungen mafjenhaft in den Lernenden eindringen, daß ſie 
ſich feftfegen, daß fih im Geifte des Lernenden Gewohnheiten bilden kön— 
nen, daß der Schüler von dem belebenden Gefühle durchdrungen wirt, 
er lerne etwas, er fomme vorwärts, und zwar fchnel. Täglich Eine 
Stunde ift für den erften Unterricht in ber erften fremden Sprache das 
Minimum, adıt bis neun dürfte aber aud) bei formenreihen Spracen 
dad Marimum fein. Bei der zweiten, dritten, vierten fremden Sprache 
kann die Anzahl der im Anfang gegebenen Stunden etwas geringer fein, 
als fie ed bei ber erften fein mußte. Immer aber müflen die ärgften 
Schwierigfeiten der erften fremden Sprache von dem Lernenden über: 


*) Damit nehme ich fein Wort von dem zurüd, was ich vor vielen Jahren gegen 
Wurſt's Spracdenflehre und ihren „Feuchten Lehmen“, der „meich if“, ge: 
jagt habe. Ich wüßte jegt fogar gegen diefe Art des Sprachunterrichts noch 
ein halbes Dugend gewichtiger Argumente hervorzubringen, an Die ich vor zehn 
Jahren nicht dachte. 
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wunden jein, bevor ber Unterricht in der zweiten beginnen darf, und in 
diefer muß wieder ein fefter Grund gelegt fein, ehe man eine britte 
fremde Sprache angreift. Diefe Forderung, auch bei dem Erlernen frem— 
der Sprachen hübſch Eins nach dem Anderen zu thun, ift fchon früher 
von Ratich und Comenius gemacht und in unferer Zeit — nament- 
ih von Rothert, Braubach und dem Werfaffer diefes Artifeld — 
nur wieder in Grinnerung gebracht worden, *) 





*) An bem meiner Leitung anvertrauten Realgymnafium ift ber Sprach- und Li— 
teraturunterricht folgendermaßen vertheilt: 


VI V IV III II I 
Dentſch.— 6 6 5 5 3 3 
Franzoſiſch ame 7 6 6 5 4 3 
Engliſch ie — — 5 5 4 3 
(Latein oder Italieniſch — — — — 4 3) 


Das Lateiniſche, oder ſtatt deſſen das Italieniſche, iſt eine Lektion für Frei— 
willige, und die Zeit und Kraft dafür wird dadurch gewonnen, daß diejenigen 
Schüler, welche Latein lernen wollen, zwei Jahre in Secunda und zwei in 
Prima bleiben, diejenigen, welche Italieniſch lernen wollen, in einer dieſer bei— 
den Klaſſen zwei Jahre, während die anderen Schüler den Kurfus jeder Klafie 
in einem Sahre abfolviren können. Will ein Schüler Lateinisch oder Italie— 
nifch fernen, fo wird er während feines erften Jahres in Secunda von 4 — 5 
Stunden in verfchiedenen Fächern, im zweiten Jahre von 4 — 5 Stunden in 
einigen anderen Fächern bispenfirt, und eben fo die zwei Jahre in Prima. 

Es if hier fein Raum, diefe Einrichtung zu begründen; wer da weiß, 
daß von je 100 Schülern eines Realgymnafiums immer nur höchſtens 6 — 10 
Lateinunterricht begehren, und fie dann nicht verfländiger findet, als das neue 
preußifche Projeft der breiflaffigen Untergymnaften, in denen alle Knaben par 
ordre du mufti Latein lernen müffen, dem fann ich eben nicht helfen. 

In Oymnaften macht befanntlih von Alters her das Lateinifche den Ans 
fang, und ich felber habe früher nicht den Muth gehabt, mit diefer Ueberlie- 
ferung zu brechen, fo daß meine Abhandlung über die genetifhe Methode 
(Zürih 1846) noch darauf rechnet, das Lateinifche beginnen, dann folge 
das Franzöfifche, dann das Griechifche, endlich das Englifche. Wie fehr ich 
nämlich auch von den pädagogifchen Vortheilen des Herbart’fchen Vorſchla— 
ges, den höheren Unterricht denjenigen Knaben, welche eine Bildung Nro. 1 
erhalten follen, mit der Lefung der Odyſſee zu beginnen, überzeugt war, jo 
ſchreckte mich doch, ganz abgejehen von dem Bewußtſein, daß die Sache fi 
bei unferen Gymnafiallehrern ja doch nicht werde alle: lafien, der Um— 
ftand zurück, daß die rohe Berbindung von interlineariftiicher und grammati- 
itifcher Methode, welche Herbart für den erften Unterricht im Griechifchen zu 
empfehlen fcheint und Marr in feiner Anleitung befolgt, den Zweden des er: 
ziehenden Unterrichts auf der einen Seite offenbar eben fo großen Abbruch thue, 
als der Borfchub, den das Anfangen mit ber Odyſſee der Erziehung leiftet, auf 
der anderen Eeite if. Herbart's Worte: „Das Buch allein hat ein Recht 
gelefen zu werben, welches jegt eben intereffiren und für die Zufunft neues 
Interefie bereiten fann. Das Buch aber, weldyes jedesmal an ber Reihe iſt, 
fei es der Sprache nach fo ſchwer es wolle, — alle Schwierigfeiten find über: 
ſteiglich durch Kunft, Geduld und Anftrengung”, fprachen, ein achtbares Po— 
Aulat aus, zeigten aber nicht, wie man basjelbe erfüllen Fönne: fie banten 
feine Brüde zum Griechiſchen. Fortgeſetzte Beſchäftigung mit dieſer Lebens- 
frage des erziehenden Unterrichts hat mich endlich auf einen Gedanken gebracht, 
durch beffen Ausführung Herbart'’s Forderung, den Unterricht in fremden 
Sprachen in Gymnaften mit der Odyſſee zu beginnen, und zugleich meine For: 
derungen an bie Methode des Eprachunterrichts, wie ich glaube, gleichmäßig 
erfüllt werden fünnen; und nunmehr würde ich, wäre mir flatt eines Real: 
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3. Es ift zwar allerdings richtig, daß wir nicht fprechen würben, 
wenn wir nicht bächten und unfere Gebanfen mittheilen müßten; es ift 
aber nicht richtig, daß Denfen und Sprechen (wie man fich heutzutage 
oft ausbrüdt) Eins, die Geſetze des Denkens zugleih die Geſetze ber 
Spradje und vice versa find, und fomit Die Grammatif ein freilich etwas 
fonfufes Abbild der Logik ift, Auch Fennt man das Verhältniß der all: 
gemeinen Sprachlehre zu der fpeziellen Sprachlehre, die Natur und Auf: 
gabe ber legteren nicht, und weiß überhaupt nicht, was man fagt und 
will, wenn man verlangt, daß die Grammatifen aller Spraden — ih 
meine die wiffenfchaftlihen Grammatifen — nad) einem und bemfelben 
Spyitem disponirt fein follen, fei es nun das Ariftarchi’jche oder das 
Bederfhe. Eben fo gut könnte man von einer Anatomie und Phyſio— 
logie bed Pferdes verlangen, fie folle mit der Anatomie und Phyſiologie 
des Wallfiſches übereinftimmen. Sobald aber die Grammatik ſich nicht 
ald Wiſſenſchaft darftellt, jondern in den Dienft des erziehenden Ulnter- 
richteß begiebt, dann muß es- erlaubt fein, ja es ift geboten, da, wo 
mehrere Sprachen nacheinander zu lernen find, den Grammatifen der ver: 
fchiedenen Sprachen die möglichfte Gleichförmigfeit zu geben. Bis zu 
fogenannten Barallelgrammatifen braucht man nicht zu gehen, und darf 
ed nicht, wenn den Sprachen nicht Gewalt angethan werden foll: es ge: 
nügt, wenn bie Grammatiken der verjchiedenen Sprachen diefelbe Dis— 
pofition und Terminologie haben, damit der Schüler, wenn er in einem 
dieſer Bücher erft zu Haufe ift, eben dadurch auch fchon in ben anderen 
orientirt fei. — Diefe Forderung der Gleihmäßigfeit des ſchulmäßigen 
Eprachunterrichtes ift fchon früher von Ratid und Comenius, und 
neuerdings wieder von Thierſch, ©. J. A. Krüger, Hattemer, 
Steffenhagen und anderen gemacht worden. 

4. So lange der. Schüler erft Eine fremde Sprache lernt, muß dieſe 
grammatifch und onomatifch mit der Mutterfprache verglichen werben; 
fommt bie zweite fremde Sprache hinzu, 3. B. das Englifche zum Fran: 


gymnaſiums ein achtflaffiges Gymnaſium ohne Adjektiv anvertraut, in Gottes 
Namen in Sexta mit dem (homerifchen) Griechifchen beginnen, erſt im dritten 
Jahresfurs (Quarta) das Lateinische, im fünften (Unter-Secunda) das Frau— 
zöftfche, und im fechsten (Ober-Secunda) das Englifche anfangen laffen. 

In den legten Jahren ift der fchon von Franklin gemachte Borfchlag, 
erſt Die neueren fremden Sprachen und dann die alten lernen zu laffen, von 
Rothert, Haufchild und anderen erneuert worden. Was unfere um 
ſten dem Borfchlage, erft Enalifh, dann Branzöfifch, dann Lateinifch, dann 
Griechiſch zu lehren, entgegen fegen wollen, ift ihre Sache: ich hätte ein paar 
hundert Gründe dawider aufzubringen. Nur Cine Bemerfung gegen Rotbert. 
Derfelbe fcheint zu glauben, man wolle mit dem Griechifchen anfangen, weil 
dieſes die ältere Sprache fei, und meint, dann müfle ja das Gansfrit worauf 
gehen. Das ift aber nicht der Grund. Wäre er es, fo müßte das Lateinifche 
dem Griechifchen vorausgehen, weil das Lateinifche, weit entfernt vom Griechi— 
hen abzuflammen, eine frühere Stufe der Sprachentwidelung baritellt; der 
wahre Grund ift in Herbart's Pädagogif, ©. 33 zu lefen: Die ganze römi: 
ſche Literatur hat feinen einzigen Schriftfteller, ber nur erträglich taugte, um 
ins Alterthum einzuführen. 
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zöftichen, oder das Lateinifche zum Griechiichen, fo dehnt fich die Ver— 
gleihung auch auf diefe aus, und fo fort. Dieſes grammatifche und ono- 
matifche Vergleichen mehrerer Sprachen fegt zwar beim Lehrer umfafjende 
und gründliche Kenntniffe der hiftorifchen und der vergleichenden Gramma- 
tf und Onomatif voraus (denn, wie ed in den MWanderjahren heißt: 
es ift nichts fchredlicher ald ein Lehrer, ber nicht mehr weiß, als bie 
Schüler allenfalls wifjen ſollen. Wer andere lehren will, kann wohl oft 
das befte verfchweigen, was er weiß, aber er darf nicht halbwiffend fein), 
geht aber nicht darauf aus, auch den Schüler in der vergleichenden Sprad)- 
wiſſenſchaft zu unterrichten, jondern zieht aus berfelben (wie aus ber all- 
gemeinen) nur fo viel herbei, als zum Verſtändniſſe der fpeziellen Sprach— 
lehre nöthig ober auch nüglich und geeignet ift, die Praris — das Ver— 
teben einerieitd und das Schreiben und Sprechen andererſeits — zu une 
terftügen. Da bis jest nur fehr wenige Sprachlehrer ſich auf das fchul- 
mäßige Sprachvergleichen verftehen, fo follte hier mehr über biefen Ge— 
genftand gejagt werden: man Fann aber in einem kurzen Artifel einen 
jo weitfchichtigen Gegenftand, wie der Unterricht in fremden Sprachen 
ift, nicht erfchöpfen. 

3. Sn ber vorigen Nummer -ift in Betreff des Wergleichend gelagt 
worden, baß daſſelbe der Praris, dem philologifchen Zwecke bed Unter- 
tichtes dienen müffe. Died gilt allgemein. Alles grammatifche und ono- 
matifche und literarifche Wiſſen, das ein bloßes Wiſſen bleiben müßte 
und nicht Praris werden fann, ift vom fchulmäßigen Sprachunterricht 
auszufchließen: für die philomathifche und philofophifche Bildung bleibt 
auch bei Diefer Befchränfung noch immer Stoff genug. Eben fo wichtig 
it e8 aber, die Schüler in feinem Augenblide ihrer Schulzeit mehr wif- 
ſen zu laffen als fie auch ausüben fönnen, und umgekehrt dafür zu ſor— 
gen, daß dem Können das entfprechende Wiſſen ſtets zur Seite gehe ober 
toh auf dem Fuße folge. 

6. Da repetitio mater studiorum, das gewöhnliche Repetiren aber 
für Lehrer und Schüler gleich läftig ift, fo muß das Wiederholen durch 
die Defonomie des Lehrganges geſetzt und dem fortfchreitenden Unterricht 
immanent fein. 

7. Das Wiederholen muß für einen Theil des Unterrichtes bis zum 
Memoriren gefteigert werden. (Ebenſo Comenius und Ruthardt.) 
Dagegen „darf das Auswendiglernen nirgends das erfte fein“ (Herbart), 
oder, wie Comenius fagt: „Der Schüler lerne nichts auswendig, was 
er nicht begriffen hat.“ 

8. Das Ausmwendiggelernte muß endlich benußt werden, es dient dem 
Verftehen, indem es dem Schüler den Inftinkt der Analogie und damit 
den Schlüſſel zum Verſtändniſſe des noch nicht Vorgefommenen giebt; es 
dient der phonetifchen, onomatifchen und grammatifchen Ginficht, indem 
8 die Hauptthatfachen enthält, aus denen die Theorie gewonnen wurde; 
es dient der Technik, dem Schreiben und Sprechen, indem es Vorbilder 
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enthält. — Näheres über die Kunft, dad Auswendiggelernte im Sprach— 
unterrichte zu benugen, findet man bei Rutharbt. 

9. Die zulegt genannte Marime leitet zu einer anderen über, mit 
ber wir bier den Beichluß machen wollen, daß nämlich der ſchulmäßige 
Sprachunterricht, den die meiften Schulen nicht einmyal gu mehanifi- 
ren verftehen, organifirt werden muß, daß die verfchiedenen Momente 
befjelben eine organifirte Totalität darftellen müffen, in welcher jedes 
Zwed und wechfelfeitig auch Mittel ift. 

Da wir in biefem Artifel nur vom Sprachunterrichte reden, und 
vom Literaturunterrichte nur injoweit, als berfelbe ald Leftüre in unteren 
und mittleren Klafjen fo zu fagen einen Theil des Sprachunterrichtes 
bildet: fo find ald Momente ded Sprachunterrichted zu unterfcheiden: 

A. Die Leftüre, und zwar 
a. die Lektüre zufammenhängender Terte, 
b. die Leftüre der planmäßig ausgewählten und geordneten Sätze, 

welche den methodifchen Kurſus des Verftehens bilden ; 

B. bie Sprachlehre, deren Theile Phonetif, Onomatif und Gramma— 
tif find; 

C. bie Technik, der methodifh geordnete Kurfus der Schreib- und 
Spredübungen. 

Der fcholaftifhe Schlendrian weiß dem Spragunterricte nicht ein- 
mal die Eigenfchaften einer Mafchine zu geben — in einer Maſchine be: 
ziehen fich die verfchiedenen Theile aufeinander, der eine ift für den an- 
deren, der zweite für einen britten Mittel, und in ihrer Geſammtheit 
bringen fie den beabfichtigten Zwed hervor —: bei einer grammatifcen 
Pegel hält er ſich an die Beijpiele, die in der Grammatif ftehen; bei ber 
Erklärung einer Bofabel an die Belege, welche das Lerifon hat, die Lef- 
türe und bie Technif gehen jedes feinen eigenen Weg und führen ihren 
eigenen Haushalt — nichts greift ineinander. Man macht diefem fchola- 
ftiihen Schlendrian ein unverdiented Kompliment, wenn man ihm, wie 
ed zuweilen gefchieht, Mechanismus vorwirft. 

Der medjanifirte Sprachunterricht fteht höher. Die Spracdhunterricts- 
majchine läßt fih aber auf verfchiedene Art bauen, am vortheilhafteften 
wohl ift, daß bie Leftüre der Strom ift, der das grammatifche und one 
matifche Räderwerf in eine Bewegung fegt, deren Reſultat die Technik it. 

Soll der Sprachunterricht aber die vollfommenfte Geftalt haben, deren 
er fähig ift, fo muß er zum Organismus werden. Jedes feiner Glieder 
muß fowohl Zwed ald Mittel fein, einmal herrfcht ed und die anderen 
dienen ihm, bann dient ed wieder den anderen Gliedern. Der philoma 
thiſche und philofophifche Zweck bes Unterrichtes verbietet, die Sprad- 
lehre lediglich als ein Mittel für den philologifhen Zwed (das Verftehen 
und Reben) zu betrachten; ber philologifche Zweck verbietet, das Spraden- 
lernen lediglich ald ein Mittel für philomathifche und philofophifche Bil 


— 
dung, oder gar lediglich als ein Mittel für das weſenloſe Phantom zu 
betrachten und zu benutzen, welches unſere denkſchwachen rationaliſtiſchen 
Humaniſten „formelle Bildung“ zu nennen belieben. 


— 


B. Was die genetiſche Methode zur genetiſchen macht. 





Schon oben iſt bemerkt worden, daß Unterrichtsmethode etwas an— 
deres iſt als Methode der wiſſenſchaftlichen Forſchung oder Darſtellung. 
Es fehlt hier der Raum, um das, was Analyſis, Syntheſis und Geneſis 
als wiſſenſchaftliche Methoden ſind, darzulegen und den Unterſchied an— 
zugeben, der zwiſchen ihnen und den gleichnamigen Unterrichtsmethoden 
beſteht; dagegen mag, bevor die eigenthümlichen Grundſätze der geneti— 
ſchen Methode des Sprachunterrichtes vorgelegt werden, in der Kürze 
auf die Aehnlichkeiten wie auf die Unterſchiede, welche zwiſchen ihr einer- 
feit8 und der analytiichen und der fynthetifchen Unterrichtömethobe ande— 
rerjeitö beftehen, hingewiefen werden. Wie bie genetifche Methode ber 
Wiſſenſchaft nicht etwa in dem Sinne neben der analytifchen und ſynthe— 
tiihen ein brittes ift, in welchem das Zebra neben Pferd und Eſel die 
dritte Spezied im Genus Equus vorftellt, fie vielmehr — wenn man 
das Bild erlaubt — dem heiligen Geifte zu vergleichen ift, der vom Vater 
und Sohne zugleich ausgeht: alfo ift auch die genetiiche Methode bes 
Unterrichtes, gleichwie aus Duedfilber und Schwefel durch Eublimation 
Zinnober entfteht, ein durch die Kraft des Gedankens entftandenes Pro— 
duft aus Analyſis und Synthefis. 

Die genetifche Unterrichtsmethode hat mit ber analytifchen. das Aus- 
gehen von dem durch die Erfahrung Gegebenen, und dad Verwandeln 
der Anfchauung durch Vergleichung, Ueberlegung und Abftraftion in den 
entiprechenden Begriff gemein. Und da die interlineariftiichen Sprad- 
lehrer wohl von Anfchauungen ausgehen, diefelben aber nicht Funftmäßig 
u verarbeiten wiſſen, jo haben wir ihre Methode oben nur bie foge- 
nannte analytifche nennen können. 

Bon der analytifchen Unterrichtsmethobe unterfcheidet fich die geneti- 
ide dadurch, daß jene von feinem Syſtem weiß und zu feinem fommt, 
jondern irgend eine Thatfache aus der Maffe des Gegebenen heraushebt 
und ihre Kräfte an der Erflärung berjelben verfucht. Die Jacotot' ſche 
Analyfe fängt mit dem erften Satze des Telemach, die Hamiltom’fche 
mit dem erften Sate des Ev. Johannis, die Robertfon’fche mit dem 
erſten Sage (We are told that Sultan Mahmod etc.) einer Erzählung 
an, und geht vom erften Sage zum zweiten, vom zweiten zum dritten 
ort, wie ber Tert ed mit ſich bringt. Die genetifhe Methode fegt da— 
gegen voraus, daß ber Lehrer als folcher zuerft für fih analyfirt und fich 
dadurh in den Etand gefegt habe, die Thatfachen, welche der Schüler 


518 


beim Unterricht analyfiren fol, fo zu ordnen, daß dieſes Analyfiren mit 
dem Anfang anfängt, daß bie Analyien eine funthetifche Folge bilden, 
daß der Analyfe die Synthefid immanent if. Eprachunterricht nach ge 
netifcher Methode würde 3. B. den angeführten Robertfon’schen Eat 
We are told erft dann auftreten laffen, nachdem viele andere Analvien 
vorausgegangen und aus diefen die Prinzipien gewonnen wären, welche 
zum Verſtändniſſe dieſes Satzes verhelfen. 

Mit der ſynthetiſchen Unterrichtsmethode hat die genetiſche das ge— 
mein, was fie von der analytifchen unterſcheidet: während die Analyſe, 
indem fie das Gewebe bed Gegebenen aufzulöjen und aus den gegebenen 
Thatfachen als ihren Erfenntnißprinzipien die denfelben zum Grunde lie- 
genden Realprinzipien, die Anfänge ded Seins und Geſchehens, zu ge 
winnen trachtet, eben deßhalb aber nur Vorarbeiten für den fpäteren 
Aufbau ded Syſtems liefert, verfuchen Syntheſis *) und Genefts, das 
Wirflihe aus den Realprinzipien zufammenzufegen. 

Während aber die funthetifhe Methode die Analyfe, durch welde 
ihre Realprinzipien gewonnen wurden, nachdem diefelben einmal gewon— 
nen find, von fich ftößt und eben dadurch völlig unbrauchbar für den Uns 
terricht wird: nimmt die genetifche Methode die Analyfe in fih auf, und 
Daraus entfteht der Fapitale Unterfchied zwifchen beiden, daß für einen 
nad ſynthetiſcher Methode unterrichteten Schüler die Prinzipien der Wij- 
ſenſchaft gleichfam vom Himmel fallen und eine wahre und befriedigende 
Einfiht in biefelben auch dann noch unmöglich bleibt, wenn ber Lehrer 
hintendrein einen Fünftlichen Beweis berfelben nady Euklid's oder Spi- 
noza's oder Wolf's Weife giebt; während einem nad) genetifcher Me: 
thode unterrichteten Schüler die Prinzipien vor den Augen entftehen und 
eben dadurch verftänblich und begreiflich werden. 

Nah diefen Vorbemerkungen, denen wir noch beifügen, daß ber 
ganze Sprach- und Literaturunterricht auf fechs- bis achtklaffigen höheren 
Erziehungsichulen der Länge nach in brei, den unteren, mittleren und 
oberen Klafien entjprechende Stufen zerfällt, werden bie folgenden Geſetze 
ber genetijhen Methode des Sprachunterrichtd (der dritten Stufe fällt 
der Literaturunterricht mit den noch nöthigen Ergänzungen des Sprach— 
Tea zu) hoffentlich ohne weitläufige Erläuterung und Begründung 

ar fein. 


Für die untere (propädentifche, elementarifche) Stufe. 





1. Die Anfhauung der fremden Sprache muß Ausgangspunkt und 
Orundlage des Unterrichtes in derfelben fein. (Ganz fo alle Analytifer: 


— — — — 


*) 8 giebt eine bloß logiſche Analyſis und Syntheſis, und eine reale. Der Zu: 
fammenhang ergiebt, daß hier die letztere gemeint iſt. 
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Jacotot, Hamilton, Robertjon u. f. w.; nicht minder Ratich, 
Lomenius, Beftalozzi u. v. a.) 

2. Die Gefammtanfchauung ber fremden Sprache kann, da diefelbe 
in ſehr Komplizirtes ift und aus vielen taufend Wörtern und Wortver- 
hindungen, aus vielen hundert Wort- und Satzformen befteht, nicht auf 
iinmal, fondern nur durch mehrjährige Arbeit und zwar fo erworben wer- 
ten, daß folches inzelne der Anſchauung dargeboten wird, was über- 
eben umd zugleich für fich verftanden werden kann. Dieſes Weberficht- 
ihe und für fich Verftändliche ift im Anfange weder ein Tert noch ein 
Rort, wohl aber ein Gab. 

3. Aber nicht jeder Sat fann vom Schüler ohne weiteres verftan> 
vn und analyfirt werden; ſoll dies möglich fein, fo müſſen die dem Schü— 
er dargebotenen ſprachlichen Anſchauungen — bie Sätze — in einer 
Nanmäßigen und zwar in einer genetifchen Reihenfolge vor ihn treten, 

Das Ideal diefer Planmäßigkeit ift 

a. in onomatiſcher Beziehung : 

u. baß jedes abgeleitete oder zufammengefegte Wort erft auftrete, 
nachdem das Stammwort dagewefen ift; 

8. daß jedes Wort erft dann in feiner zweiten, britten, vierten 
u. ſ. w. Bedeutung auftrete, nachdem es in feiner erften, ur: 
fprünglichen Bedeutung dagewefen ift, 

b. in grammatifcher Beziehung : 
a. daß feine Wort- oder Satzform auftrete, die erft fpäter er- 
erklärt wird; 
8. daß das Berftändnig jeder Wort- und Satzform dba, wo fie 
zuerft auftritt, durch das frühere vorbereitet fei und burch fie 
wieder dad Verſtändniß des zunächft folgenden vorbereitet werde. 
Diefe Forderung ift nur dadurch zu erfüllen, daß die Reihen— 
folge der der Anſchauung dargebotenen Sätze eine funtaftifche 
ift, daß die Sammlung der ausgewählten Säte gleichfam eine 
vierftimmige Muſik darftellt, worin 
die Entwidelung des Satzes die erfte Stimme, 
die Wort- und Sa -Formenlehre die zweite, 
die Onomatif die dritte, 
die Phonetif die vierte Stimme 

voritellen. 

Wer eine, folhe Kompofition verfucht, wird finden, Daß fie ſchwer 
und da und dort ein Fehler kaum zu vermeiden iſt; will man num aber 
ch neben der Harmonie auch eine gute Melodie hervorbringen, mit 
deren Worten, will man zugleich nicht otiosas sententias, fondern in— 
haltsvolle Säge geben, die entweder irgend eine wiffenswerthe Thatfache 
aus dem Natur- oder Meltlauf, oder eine Sitten= oder Klugheitöregel 
ausſprechen: dann fteigert fich die Schwierigkeit dermaßen, daß Faum 
durhzufommen ift. 

Dieſterweg's Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 33 
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4. Wie bei allen Geſchäften, muß man auch beim Sprachunterrichte 
wiffen, was man will und kann. Wollten wir auf der erften Etufe bed 
Sprachunterrichtes den Schüler mit allen Wörtern und Bhrafen, in aller 
ihren Bedeutungen, mit allen Wort- und Sapformen, in allen ihren 
Funktionen, befannt machen, fo Fönnten wir es in der diefer Stufe ein- 
geräumten Zeit nicht, wir Fönnten ed bei den noch fchwachen Kräften des 
zehn bis zwölfjährigen Schülers nicht. Wir wollen ed aber auch nicht, 
weil ed nebenbei unnöthig ift, da ber erften Stufe eine zweite, und Die: 
fer eine dritte, und dieſer das Leben folgt. Der Unterricht unferer erften 
Etufe ift zwar nicht in dem Sinne ein Stüdwerf, wie der erfte Unter: 
richt ded Grammatiften (die Flerionslehre) es ift; er ift es aber in einem: 
anderen: wir wollen den Schüler nur mit einen Theile des Wort- und 
Vhrafenvorrathed und der Wort und Sapformen ber fremden Sprache 
befannt machen, und zwar mit demjenigen Theile, der für den philologi- 
fhen und philomatbifchen Zwed des Unterrichtes der nöthigfte if. “Der 
Schüler foll ein leichtes Buch (im Griechifhhen 3. B. die Odyſſee) ver: 
ſtehen, er foll nicht zu verwidelte Säße bilden, er foll die wichtigſten Wör— 
ter der Sprache gebrauchen lernen. Das foll er, damit er einerfeitS etwas 
lefen und eigene Gedanfen ausdrüden fönne; er foll ed aber auch, damit 
der Unterricht ber zweiten Stufe eine breite Grundlage habe, damit Der 
Stoff vorhanden fei, woraus der phonetifche, onomatifche und gramma— 
tifhe Spiritus bdeftillirt werden fol. (Mein franzöfiiches Sprachbuch 
fehlt gegen dieſe Regel, weil ed bed grammatifchen und onomatijchen 
Stoffes mehr aufgenommen hat, als auf der erften Unterrichtöftufe nö— 
thig und nüßlich ift.) 

5. Die vorige Regel lehrte, daß der Glementarunterricht fi in ber 
Zahl der grammatifchen und onomatifchen Anfchauungen, die er ben 
Schüler vorführt, befchränfen muß; ein anderes ift es mit der Zahl der 
Gremplare Einer und berfelben Anfchauung Auch hier kann man zu 
viel thun, und vielleicht ift das in meinem Franzöfifchen Sprachbuche 
wieder der Fall, wenn dieſes 3.8. 6'/, Seiten Beiſpielſätze über die Orts- 
und Zeitbeftimmung (Seite 179 — 185 der fünften Auflage), 5 Seiten 
Beifpieljäge über die Beftimmung der Art und Weiſe (Seite 186 — 190) 
bringt, und fo in anderen Fällen: dagegen fteht feft, daß man für jeden 
Punkt, den der Schüler merfen fol, gleichviel ob derfelbe ein Wort oder 
eine Wort= oder Sapform ift, fo viele Anfchauungen (Säge) geben muß, 
daß das Onomatifche oder Grammatifche, was den Sätzen abgewonnen 
werben foll, fi) dem Geifte des Schülers ftarf einprägen kann. Sollen 
bie grammatifchen und onomatiſchen Begriffe ftarfe Bäume werden, fo 
muͤſſen fie ihre Wurzeln tief einfenfen können. Auch ift dad durch die 
Defonomie des Lehrganges gejegte Nepetiren, das oben verlangt wurde, 
nur dadurch möglich, daß die Beifpieljäge reichlich gegeben werden. End— 
lich kommt dazu, daß Schüler in dieſem Alter eben fo fehr durch Ge— 
wöhnung al& durch Ueberlegung lernen müſſen. 


521 


6. Die der Anfchauung des Schülers dargebotenen, planmäßig ge= 
ordneten Sätze würden, wenn der Zwed auch dieſes erften Unterrichtes 
ein rein philologifcher und nicht zugleich ein philomathifcher wäre, zur 
Löſung der halben philologifhen Aufgabe genügen, indem fie einen 
Kurfus bes Verſtehens bilden. Was hier planmäßig heißt, fol unten 
dargelegt werden. Hier mag aber beiläufig bemerft werden, baß eine 
Sammlung von Süßen, wie fie in den Seidenftüderfchen Elemen— 
tarbüchern und beren zahlreichen Nahahmungen von Ahn und anderen 
enthalten find, Feinen ſolchen Kurſus des Verſtehens bilden, weil ihrer 
Anordnung entweder gar fein Plan oder doch ein unbrauchbarer Plan 
u Grunde liegt. Herr Haufchild, ber fih vom Grammatismus ab- 
und der Seidenftüder - Ahbn’fhen Methode zugewendet hat, nennt 
diefelbe zwar die „Ealkulirende“; mir ftellt fie ſich als eine übel berech- 
nete dar, Und wollte man den Schüler beim Schreiben rein an die Nach— 
ahmung befjen verweilen, was er gelefen, wie es Zacotot, Roberts 
ion und andere Analytifer thun, fo könnten Säße in der Mutterfprache, 
die den gelefenen Sätzen der fremden Sprache genau nadygebildet oder 
nur leichte Variationen bderfelben wären, ebenfalls für einen Kurfus ber 
Tehnif gelten. Wie nöthig ed num aber aud) ift, daß der Schüler durch 
den Sprachunterricht der Sprache mächtig werde, fo ift ed doch eben fo 
nöthig, daß er ed auf die rechte Art werde. Es werden alfo bei jeber 
Leltion die gegebenen Beifpielfäge, in denen ein gewiffes Quantum ono— 
matiihen Materials in Thätigfeit und zwar in beftimmten grammatifchen 
Formen gezeigt wird, analyfirt, indem von dem zufälligen Inhalte ber 
Saͤtze abgeſehen und nur auf das in ihnen zur Erſcheinung kommende 
Phonetiſche, Onomatifche und Grammatifche refleftirt und die jo gewon— 
nene Ginficht feftgehalten wird. Diefed Theoretifche tritt nun in bie 
Mitte zwiſchen das Verftehen und das Schreiben (und Sprechen) und 
bewirkt, daß Die nun — als dritter Theil jeder Lektion — folgende Ue— 
dung in der Technik nicht nur ein bloßes Nachahmen bed Gelefenen, 
jondern ein feiner Gründe fich bewußted Thun werbe. Und wie fehr 
auch das philologifhe Moment des Unterrichteds — das Verftehen und 
Schreiben — auf biefer erften Stufe das erfte und wichtigfte ift, fo darf 
doch das philomathifche daneben nicht vernachläffigt werden, 

7. Eine rein dogmatifche oder afroamatifche Lehrform, bei welcher 
ter Schüler ſich wefentlich rezeptiv verhalten muß, ift fogar im wiffen- 
ſhaftlichen (akademiſchen) fehulmäßigen Unterricht ein Unſinn, und follte 
beim erziehenden ſchulmäßigen Unterrichte nie und nirgends vorkommen; 
eine rein heuriftifche oder erotematifche Lehrform ift aber nicht minder ein 
Unding, und ed wäre lächerlich, ein Verfahren heuriftifch zu nennen, bei 
welchem der Lehrer dem Schüler fo viel mitzutheilen hat, wie ed beim 
Unterricht in einer fremden Sprache der Fall if. Darauf aber muß ge- 
halten werden, daß der Schüler möglichft probuftiv fei und ihm nichts 
gelagt werde, was er felber finden kann. — 
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8. Der Kurfus des Verftehend ift aber ein doppelter: ein methobi- 
fcher, in welchem die fprachliben Thatſachen, die auf der erften Stufe 
gelernt werden follen, planmäßig geordnet find, und ein unmethodijcher 
in einer Sammlung zufammenhängender Terte, mit deren Leſung fünf bis 
ſechs Monate nach dem Anfange des Unterrichtes begonnen werden kann. 

Beim Gebrauche des Lefebuches verfällt die genetiiche Methode offen- 
bar in einen Fehler, den fie au den Snterlineariften gerügt hat: fie ver: 
langte einen füdenlofen Lehrgang, fie verbot alles Antizipiven, und bei 
ber Lektüre läßt es fidh num einmal nicht vermeiden, daß im fechsten Mo— 
nate Wörter oder Formen auftreten, Die in dem methodiſchen Lehrgange 
vielleicht erft im achten oder zehnten an die Reihe und zur Erklärung 
fommen. 

Wie groß ber Vortheil für die Uebung im Berftehen nun auch jein 
mag, wenn ber Leſung der ad hoc ausgewählten ijolirten Säge die Le— 
fung zufammenhängender Terte nebenhergeht und zu Hülfe fommt: jo it 
boch das unvermittelte Erflären dem Geifte der genetiichen Methode 
fo zuwider, daß ein Genetifer, der nicht erziehenden Sprachunterricht, 
fondern einen folden zu geben hat, bei dem das jchnelle und gründliche 
Griernen der fremden Sprache der einzige Zwed ift, die Lefung zufam- 
menhängender Terte bis nad) Beendigung des methodijchen Glementar: 
unterrichted aufichieben würde. Wir dürfen das nicht, weil ung der Un— 
terricht ein Mittel der Erziehung und die Lektüre ihres Inhaltes wegen 
unentbehrlih ift. Erwägt man aber, daß dem Schüler des Genetifers, 
wenn die Lektüre zufammenhängender Stüde beginnt, wenigſtens diejeni- 
gen grammatifchen Formen, Die am nackten Sage gelernt werden fönnen, 
dazu ein Theil der grammatifchen und einige Hundert onomatifcher Wör— 
ter befannt find, und daß ihm folglich in dem Gewebe des vorliegenden 
Leſeſtückes — namentlih, wenn man für den Anfang leichte Sadıen 
wählt — jchon manche Punkte durchfichtig und nur einzelne Stellen dun- 
fel find, und daß fich die Anzahl diefer dunklen Stellen von Tag zu Tage 
vermindert: erwägt man diejes, fo giebt man hoffentlich zu, daß ber le 
belftand, welcher durch die Aufnahme zufammenhängender Lektüre in den 
Unterricht der erften Stufe entfteht, weil er mit jedem Tage Fleiner wird 
und mit der Zeit ganz verjchwindet, leicht zu ertragen iſt. 

9. Berfteht der Lehrer jich auf das Unterrichten, jo prägen fich bie 
Vokabeln und Phrajen einerjeits, die Wort- und Satzformen andererjeits, 
die in den Beiipielfäßen vorfommen, den Schülern fo tief ein, daß « 
eines abfichtlihen Memorirens bderfelben nicht bedarf. (Bei jehr ſchwa— 
hen Schülern ift es freilich nöthig.) Das Memoriren hat fih alio auf 
ſolche Säge des methodifch geordneten Stoffes, die auch durch ihren In— 
halt behaltenswerth find, und auf eine unbeflimmbare Anzahl von zu: 
jammenhängenden Terten zu befchränfen, Wie dad Memorirte zu be 
nugen ift, Das wolle man von Ruthardt lernen, 
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Für die mittlere Stufe. 


Es braucht wohl kaum geſagt zu werden, daß der Sprachunterricht 
mit den mittleren Klaſſen nicht ganz und gar abſchließen und der Unter— 
riht in den oberen Klaſſen lediglich Literaturunterricht werden kann; 
vielmehr ift in ben oberen Klafien, abgefehen von den fortgefegten Schreib- 
und Sprechübungen, auch nody viel Phonetifches, Onomatifches, und 
Srammatifched, und in den mittleren Klaffen ift ſchon viel Literarifches 
u lernen. — Hier foll nur vom Sprachunterricht der zweiten Stufe 
die Rebe fein, 


1. Während der Clementarfurd die zum Verftehen und Schreiben 
nöthigften Wörter und Formen auswählte und einübte, ftrebt ber Unter— 
richt jegt nach derjenigen Vollftändigfeit, welche im erziehenden Unter— 
richte überhaupt zu erreichen ift. 

2. Während cd im Glementarfurfus ein Fehler gewejen wäre, 
das zu fondern, was die Sprache vereinigt, Dürfen wir jet, wo ein gu— 
ter Theil der Sprache gelernt ift, die Sprachericheinungen, um ſie beffer 
zu überſehen, willenjchaftlich fondern, wir dürfen einen befonderen Unter: 
richt in der Phonetif, in der Onomatif, in der Grammatif geben, wir 
dürfen in der Grammatif wieder die Mittel des Sprechens, die Funktio— 
nen diefer Mittel, und den Satzbau unterfcheiden; denn alle diefe Ein— 
theilungen find jetzt dem Schüler deutlich zu machen und, was mehr ift, 
er fieht ihren Nutzen ein. 


3. Was nun die Methode betrifft, fo unterfcheidet diejelbe auch 
bier fich wefentlich von der ſynthetiſchen und grammatiftifchen, fie unter- 
ſcheidet fich aber eben fo wefentlich von der im Glementarfurd befolgten, 
ohne daß fie doch aufhörte genetisch zu fein. Sie ftellt eigentlich das 
weite Etadium der genetifchen Methode dar. Während es im erften 
darım zu thun war, den Schüler mit einer planmäßig ausgewählten und 
geordneten Mafle von Thatfachen befannt zu machen, und, von dem Bes 
ionderen zum Allgemeinen auffteigend, jeder Gattung von Thatfachen das 
in ihnen herrfchende Geſetz abzugewinnen, fonımt es jegt Darauf an, dieſe 
vorläufige Befanntichaft mit den Sprachgefegen zu einer (relativ) gründ« 
lichen und vollftändigen zu machen und von dieſer Höhe aus wieder zu 
den Thatjachen hinabzufteigen und dieſelben den erkannten Gejegen zu 
jubfumiren. Und weil diefem zweiten Unterricht ein erfter vorausgegans 
gen ift, fo fanı nun die Lehrform in viel höherem Grabe heuriftifch fein, 
ald fie es im Glementarfurfus fein durfte. Gin paar Beifpiele zur Ver— 
deutlichung. Im Glementarfurs gab es eine Anzahl von Lektionen, in 
denen der Konjunftiv vorfam. Es genügte hier, wenn der Schüler ei: 
nerjeitö die Konjunftivformen bilden lernte und wenn er andererjeits Die 
Hauptfälle merkte, in denen die betreffende Sprache vom Konjunftiv Ge- 
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brauch macht. Im zweiten Unterrichte erhält der Schüler, wenn ber Un- 
terricht bei den Funktionen der Modi angelangt ift, den Auftrag, eine 
Anzahl von Sägen, in denen die drei Modi vorfonmen, aus einigen 
ihm bezeichneten Lefeftüden zu fammeln, ebenfalld einige Säge mit Indi— 
fativen, Smperativen und Konjunftiven zu bilden. Sn der Grammatif- 
ftunde num, wo dieſe Sätze mitgebracht worden find, geht ber Xehrer von 
demjenigen aus, was bie Schüler aus dem Elementarkurſus ſchon wiſ— 
fen; er benugt dann bie mitgebrachten Säße, indem er nöthigenfalls neue 
Dazu giebt, um die Schüler dahin zu bringen, daß fte nicht nur für jede 
Tunftion jedes Modus eine feharfe Formel auffinden, fondern auch die 
Modi untereinander vergleichen und fo bie allgemeine Definition jedes 
Modus und ded Modus überhaupt ausfprechen. Bei dieſem Gejchäfte 
beichränft man fich zunächft auf die Betrachtung Einer fremden Sprade. 
Iſt aber bereitd von einer zweiten fremden Sprache der Elementarfurs 
ganz oder doch großentheild abjolvirt, jo zieht man Darauf Dieje zweite 
zur Bergleihung, und dann hat man, die Mutterfprache mit eingerech— 
net, breierlei zu vergleichen und dieſe Vergleihung, dieſes Zufehen, wie 
drei Sprachen zur Erreichung befielben Zweded verſchiedene Mittel an: 
wenden, oder wie fie daſſelbe Mittel zu verfchiedenen Zwecken benugen, 
erwedt in den Schülern nicht nur eine große Freude an der Befchäfti- 
gung mit der Grammatif, es fteigert auch die Einficht und Die Fertig: 
feit im Schreiben ganz bedeutend, fo daß fo unterrichtete Schüler Dinge 
leiften, von denen ſich unfere Gymnaſien mit ihrer grammatiftiichen Me: 
thode nichts träumen laffen. — Gehen wir zum Unterricht in der One: 
matif über, fo genügte ed im Glementarunterrichte, wenn der Schüler, 
fam ihm das Wort rapporter vor, daſſelbe auf apporter und dieſes auf 
porter zurüdführen Fonnte; wenn er, kam ein Wort in einer abgeleiteten 
Bedeutung vor, die fhon da gewefene urfprüngliche Bedeutung anzugeben 
wußte, Im zweiten Unterrichte werden bie Forderungen größer: ber 
Schüler muß, fo oft ed verlangt wird, die ganze Familie eines Wortes 
angeben (3. B. bei den Worte spirituel: esprit, spiritueux, aspirer, 
aspiration, conspirer etc., expirer elc., inspirer, respirer, soupirer, 
iranspirer etc.) und die erfte Bedeutung eines jeden; er muß die fämmt: 
lihen Bedeutungen eined Wortes angeben (3. B. von mettre); er muB 
ein deutſches und ein franzöftiched Cenglifches, Tateinifches u. f. w.) Wort, 
die fich theilweife dedfen, aufeinander legen und zufehen, wie weit fie ſich 
befen und wie weit nicht; er muß die Bedeutung der Vor- und Nad: 
ſylben feitzuftellen fjuchen, und was ber onomatijchen Uebungen mebr 
find. — Daß bei ſolchem Unterrichte auch die Echreibübungen beſſer von 
ftatten gehen, ald wenn Die Schüler beinahe bei jedem Worte ihr deutſch— 
lateiniſches oder beutfch-franzöfifches Lerifon aufichlagen müſſen, bavon 
wird fich jeder Lehrer überzeugen, der ed bei gehörigen Sprachkenntnifien 
und gehöriger Gefchidlichkeit einmal mit der genetischen Methode verfuct. 
Da aber diefem Artifel eigentlich nur obliegt, über den jchulmäßigen und 
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erziehenden Elementarunterricht in fremden Sprachen nach genetiſcher 
Methode zu berichten, auch die unten folgende Probe der Ausführung 
nur den Unterricht der erjten Stufe barlegt: fo brechen wir bier ab. 
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C. Probe der Ausführung. 
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Wie ſchon bemerkt, ſoll dieſer Artikel nur über die erſte Unterrichts— 
Rufe Auskunft geben: wir ſagen alſo nichts über ben Unterricht der zwei— 
ten Stufe; wir bejchränfen und noch weiter, indem wir nur den Ele— 
mentarunterricht in der erften fremden Sprache, bie gelernt wird, dar— 
ftellen und den lementarunterricht in ber zweiten, dritten, vierten frem— 
ten Sprache übergehen; und da die beutjchen Realgymnaſien meiftens 
mit dem Franzöſiſchen beginnen (woran fie recht thun *), die Gymna— 
fien aber mit dem Lateinifchen: fo mag es genügen, ben zweijährigen 
Lchrgang des frangöfifchen Elementarunterrichted und das erfte Jahr bes 
chrganges bes Iateinifchen Elementarunterrichted hier darzulegen. 





1. Zweijähriger Lehrgang des franzöfifchen Elementars 
unterrichts. 





Lektion 1 giebt nadte Sätze, deren Prädifate ſämmtlich Verben ber 
ogenannten erften Konjugation find und in allen Perſon- und in beiden 
Jahlformen des Präſens ftehen; die Subjefte find zunächft die Grund: 
pronomen, dann einige Subſtantive, legtere nur im Singular. 

Was Sat und Sapgefüge, Verb, Infinitiv, Partizip, Präſens u. 
. w. heißen will, dem Schüler zu fagen, ift Sache des deutſchen Unter: 
richts; hier hat der Schüler bloß bie in dieſer Leftion vorfommenden 
Verben und Subftantiven, daneben die Subjeftsform der Grundpronos 
men nebft den ihnen entfprechenden Verbalendungen (nous — ... ons), 
jo wie das zunächft Nöthige über Stamm, Charafter, Hiatus und Eli- 
fion zu lernen. 

Lektion 2 giebt nadte Sätze, deren Prädikate ſämmtlich Verben ber 
jogenannten vierten Konjugation find und wieder im Präſens flehen; 
Eubjefte wie oben. 

Neben den vorfommenden Wörtern (die fi) übrigens bei gehöriger 
Behandlung ohne erprefies Memoriren dem Gedächtniß einprägen) hat 
der Schüler hier, da die Endungen des Plurals bdiefelben wie bei ber 





*) Ich rede hier von demjenigen Schulen, in welchen das Stalienifche nur von 
wenigen Schülern gelernt wird, Wo alle Ecdüler Italieniſch lernen, follte 
man ed dem Franzöflfchen vorausgehen laſſen. 
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erſten Konjugation find, nur die Endungen des Singulars (s, s, I und 
die Fälle, wo das t abfällt Cil romp-t, il vend), zu lernen. 

Sndem wir aber hier Berben haben, die fich von denen ber erften 
Lektion unterfcheiden, erfährt der Schüler, daß man die Verben, Die im 
Snfinitiv er zeigen, Verben ber erften, die Verben mit der Infinitiv: 
endung re Dagegen Verben der vierten Konjugation nennt. Fuͤgt man 
noch die Notiz bei, daß neun Zehntel aller franzöfichen Verben der erften 
Konjugation angehören, jo ift zugleich der Name und der Grund Ear, 
warum man mit ihr angefangen hat, Es läßt fih im Bürger - Gym- 
naſium nicht wohl begreiflihd machen, warum man die vierte Konjuga— 
tion gleich auf die erite folgen läßt; Dagegen verfüume man nicht, zu 
bemerfen, daß nur wenige Berben ber vierten angehören. 

Lektion 3 giebt nadte Sätze, deren Brädifate ſämmtlich Verben der 
fogenannten zweiten Konjugation und zwar der größeren Abtheilung 
(finir) diefer zweiten Konjugation find und wieder im Präſens fteben; 
Subjefte — Grundpronomen und Subftantive im Cingular — wie oben, 
nur haben einige Subftantive ftatt Des Artifel® mon und ma. 

Da vorausgefegt ift, daß Die Schüler nicht Lateiniſch fernen, fo fann 
der Lehrer hier nicht die Wahrheit jagen, nämlich daß dieſe Verben, von 
lateinifchen Snchoativformen auf -scere gebildet, ihren Charakter ss vor 
Konfonanten abfallen laffen und nur vor Vokalen wieder aufnehmen 
(palesco, je päliss-s, je päli-s; paleseismus, nous päliss-ons); es 
wird alfo i ald Charakter angenommen und bemerkt, daß die Endungen 
diefer Verben gleich denen der vierten Konjugation find. Da nun aber 
vor den vokaliſch anlautenden Endungen Hiatus entjteht, fo wird das ss 
als Einſchiebung betrachtet. 

Lektion 4 bringt in ihren Sätzen Verben aus der kleineren Abthei— 
lung der zweiten Konjugation (dormir, sentir etc.); Subjekte wie oben. 

Beim Plural dieſer Verben, Die wir, im Gegenfage zu dem größe— 
ren Haufen der (ss) einfchiebenden, Die abwerfenden nennen, zeigt 
fih nun, daß fie dem drohenden Hiatus durch Abwerfung des Charak— 
terd (senlir-r, nous sent-ons) entgehen; beim Cingular wird bemerkt, 
daß der Grund, warum auch hier der Charakter abfalle, erft einige Let: 
tionen fpäter gefagt werden könne; Dagegen wird Das Musfallen der vor 
dem ausfallenden Kennlaute ftehenden Konfonanten-m, t, v (je dor-s) 
erklärt. 

Und fomit hätten wir nun Verben mit dem Infinitiv er, andere 
mit dem Infinitiv re, und wieder andere mit dem Charafter i und deu 
Infinitiv r, welche legtere die fogenannte zweite Konjugation bilden. 

Lektion 5 bringt in ihren Sätzen die bisherigen Subjekte (fo das 
die Grundpronomen bier ſchon geläufig find), und Prädifate der erften, 
vierten und zweiten Konjugation, nur ift etwas mehr als die Hälfte der 
Sätze negativ: ne — pas, ne — point, ne — rien, ne — plus, ne 
— jamais, 
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Hier wird nun Flar, daß die bisherigen Sätze pofitiv ftanden, der 
Schüler lernt, daß man pofitiv und negativ reden fann, fo wie die Stel- 
lung und Bedeutung der Negationspartifeln. 

Wenn jemand fragt, warum der Lehrgang die Negation fchon hier 
auftreten läßt und nicht etwa ein zweites Tempus, fo antworte ich, daß 
I) dadurch ein großes Mittel gewonnen ift, den Beifpiel- und Uebungs— 
ragen mehr Mannigfaltigfeit zu geben, und 2) die Stellung der Nega- 
tion ja für alle Imperfekta diefelbe ift, alfo nichts verhindert, fie fchon 
bier zu bringen und einzuüben. 

Lektion 6 bringt wieder Säge wit den obigen Subjeften und mit 
Prädifaten der erften, vierten und zweiten Konjugation, und zwar pofi- 
tive und negative; nur ftehen die-meiften Säße interrogativ. 

Hier wird nun Har, daß die bisherigen Sätze affirmativ ftanden, 
daß man alſo nicht nur behaupten, fondern aud) fragen, und daß Frage 
wie Behauptung pofitiv und negativ ftehen kann. 

Hier lernt der Schüler nun 1) die Fragewörter, 2) die Stellung 
der Wörter bei der Frage, 3) die Veränderungen am Verb (j’entre, 
entre - je). 

Die Gründe, warım die Frage fchon hier auftritt, find diefelben, 
wie Lektion 5 bei der Negation. 

Leftion 7 bringt Säge mit Verben der erften, vierten und zweiten 
Konjugation, die meift im Imperativ ftehen, 

Hier wird Far, daß die bisherigen Säge im Indikativ ftanden, daß 
man alſo nicht nur ein Gewußtes, Sondern aud) ein Gewolltes ausſpre— 
den fann, und zwar beides pofitiv und negativ. 

Die Gründe, warum der Imperativ fchon hier auftritt, find Diefel- 
ben, wie Lektion 5 und 6 bei der Negation und der Frage; dazu fommt 
noch, Daß der Imperativ vom Präſens abgeleitet wird. 

Hier tritt die erfte Nefapitulation fowohl der vorgefommenen Wort: 
als Sapformen ein. 

Obſchon wir erft von Lektion 42 an auf dad Objeft, jo wie erft 
von Lektion 35 an auf dad Attribut refleftiren, jo hindert und doch 
Nichts, um den Säben mehr Inhalt und Mannigfaltigfeit geben zu 
innen, ſchon von jest an ſolche Objekte und Attribute und Adverbiale 
einzumijchen, welche #einerlei grammatifche Schwierigkeiten machen, wie 
z. B. in Lektion 7: aime Dieu, honore le Roi, etc. 

Leftion 8 bringt nun ein neues Tempus, die Säße ftehen im Fu— 
turum, und zwar jo, daß Sätze beginnen, deren PBrädifat der vierten 
Konjugation angehört (je descend-rai), dann Verben der zweiten (je 
iini-rai; je parli-rai) folgen, und endlich Verben der erften (je parl-c- 
rai) fchließen. 

Hier wird Har, daß die bisherigen indifativiichen Sätze im Präſens 
ftanden, daß man aljo nicht nur Gegenwärtiges, fondern auch Zukünf— 
tige8 ausfprechen kann. 
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Bei ber vierten und zweiten Konjugation macht Die Bildung bes 
Futurd Feine Schwierigfeit, man hängt die Endung rai ohne Weiteres 
an ben Charakter (weiß man, baß bei den Verben, die nad} finir gehen, 
der wahre Charafter ss ift, fo ändert das nichts, weil Diefed ss vor 
einem Konfonanten quieszirt und darum nicht gejchrieben wird, ganz wie 
man auch ftatt conduis-re, plais-re, conduire und plaire fchreibt); ba 
aber die Schüler nicht Latein lernen, man ihnen alfo nicht zeigen kann, 
wie der Kennlaut a der erften lateinifchen Konjugation im Franzöſiſchen 
bald bleibt — 3. B. tu aima-s —, bald è — 3. B. ils aime-rent —, 
bald Schewa wird — ama-s, tu aime-s —, man alfo genöthigt it, 
in parler, tu parles etc. dad e vor der Endung r und s ald mit zur 
Endung gehörend anzufehen: jo muß man das Schewa im Futurum ber 
eriten für eine dem Wohllaut zu Liebe gewählte Einſchiebung G’aim —e- 
rai) ausgeben, womit benn zugleich bie poetifche Form javou-rai für 
avouerai begreiflich wird. 

Lektion 9 bringt Verben der drei Konjugationen im Präfens und in 
Futurum, die alfo hier fortgeübt werden. Als neu tritt der gewöhnliche 
Plural der Subftantive auf, nebft einigen Pronomen, über die, fo wie 
über den Spiritus Lenis (le hanneton) und bie Elifion (l’homme) Bes 
lehrung gegeben wird. 


Lektion 10 bringt ein neues Tempus (je parli-s hier etc.) und 
zwar gehören die Präbdifate 1) dem abwerfenden Haufen der zweiten 
Konjugation, 2) dem einfchiebenden Haufen (nous fini-mes) derſelben 
Konjugation, 3) ber vierten Konjugation (nous vend-i-mes), 4) der 
erften Konjugation (nous aim-ä-mes; richtig wäre: nous aimä-mes) aıt, 

Hier wirb Har, daß es DR neben Präſens und Futurum ein Präa— 
teritum giebt. PL 


Die Bildung bes Prãteriti fuͤr die drei Konjugationen macht keine 
Schwierigkeit. Die Endungen find s, s, t, ‘mes, "tes, rent. Es han— 
delt fih darum, biefelben an den Stamm zu bringen, Bei ber zweiten 
macht Died feine Schwierigkeit, und hier erfährt der Schüler nun auch 
den in Lektion 4 verfchwiegenen Grund, warum das Präſens, anitatt 
je parti-s, je par-s heißt, wie er ebenfalld merft, daß bei den einfchie- 
benden Verben diefer Konjugation dad Präſens und das Präteritum ſich 
nur im Plural, nicht aber im Singular formell unterfcheiden. Bei der 
vierten Konjugation fagen wir dem Schüler, er müſſe i einfchieben (je 
vend-i-5). Bei ber erften muß, da wir und auf das Lateinifche nicht 
ftügen dürfen, der Iateinifche Charakter a ald Bindelaut gelten, der aber 
wechſelt: tu aim-a-s, nous aim-ä-mes, vous aim-ä-tes geht regel- 
mäßig; aber j’aim-ai hat fein s, il aim-a hat fein t *), und im ils 
aim-6-rent ift dad a zu & geworden — lauter Dinge, die fich im ges 


*) Aber in aima-t-il fommt es wieder. 
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lehtten Gymnaſium ſtreng erklären laſſen, im Buͤrger-Gymnaſium aber 
gerade fo gelernt werden müffen, wie auch die Franzoſen fie lernen. 

Leftion 11 bringt wieder Sätze, die Vergangenes bezeichnen; Lektion 
10 hieß es il vend-i-t; bier il vend-ait, u. ſ. f. 

Hier macht der Schüler die Grfahrung, daß in unferem: „Sch ver: 
faufte” zwei wefentlich verfchiedene Borftellungen fteden, welche die fran— 
jöfifhe Sprache, hierin vollfommener als die unferige, unterfchieden und 
durch eigene Formen kenntlich gemacht hat. Der Schüler lernt an ben 
Beifpielen, daß die in Lektion 10 vorgefommene Form hiſtoriſches Präte- 
ritum (im gelehrten Gymnaftum Aorift) heißen, während die neue Form 
dejfriptives Präteritum genannt werden fann. Gene erzählt, berichtet 
Einmal Gejchehenes, hat ed mit dem Zeitpunfte zu thun; dieſe befchreibt, 
berichtet oft, wiederholt Gefchehenes, giebt Dauernded an. Die Sätze in 
beiden Lektionen find fo zahlreich, daß fie hinreichen, um den für beutfche 
Knaben neuen Unterfchieb bis auf einen gewiffen Grad einzuprägen, 

Die Form macht Feinerlei Schwierigkeit. Bei je parl-ais, tu ven- 
d-ais verfteht fie fich ganz von felbft; die abwerfenden Verben ber zwei— 
ten werfen bier das i ab, weil fonft Hiatus entftünbe, alfo je part-ais; 
die einfchiebenden brauchen das ss aus demfelben Grunde, alfo je fini- 
SS-ais. 

Lektion 12 bringt Sätze wie j’ai commenc& ma täche, je n’ai pas 
dormi, tu as vendu ton cheval etc. 

Indem der Schüler die Bildung diefer neuen Form aus j’ai und 
dem Partizip Fennen lernt, wird ihm Far, daß man ein Gefchehen nicht 
nur als Präſens, Präteritum und Futurum, fondern auch ald eben 
jegt vollendet ausfprechen kann. Die hier auftretende actio perfecta 
zeigt ihm alfo, daß ſämmtliche bisher vorgefommenen Präbdifate in der 
actio imperfecta ftanden, wir ed alfo bisher mit 1) Praesens Imperf., 
2) Praet. Imperf., a) hist., b) descer., 3) Fut. Imperf. zu thun hatten, 

Da wir zur Bildung der Perfekta ein Partizip gebrauchen, jo wird 
bier über beide Bartizipien ber erften, vierten und zweiten Konjugation 
Ausfunft gegeben, und j’ai — ils ont gelernt. 

Lektion 13 bringt Sätze wie je suis tomb&, partie, nous sommes 
grands etc. 

Hier fieht der Schüler, daß einige Berben das Präſens Perfeftum 
nicht mit dem Präſens von avoir, fondern mit je suis bilden, fo wie 
dab das Partizipium im leßteren Falle nach weiblichen Subjeften femi— 
nifirt und nach pluralifchen pluralifirt werden muß. In einigen Sätzen 
it das Prädifariv nicht Partizip, fondern Adjektiv; der Schüler fieht, daß 
die prädifativen Adjeftive ganz wie die Partizipien movirt werden, was 
beides im Deutfchen nicht mehr gefchieht. 

Lektion 14 bringt Säge wie j’etais tombé (e), j’avais sonn& deux 
fois, javais dejä dejeüne quand mon cousin enlra, tu n’avais pas 
encore commence quand je finissais deja, etc. 
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Hier wird dem Schüler Far, daß ein Gefchehen auch in der Ber: 
gangenheit vollendet fein Fonnte, wobei ihm gejagt wird, daß bie 
vorliegende Form das Berfeftum nicht des hiftorifchen, fondern des de— 
jfriptiven Präteritums if. — Nebenbei werden hier alle biöher vorgefom- 
nienen Bronomen zufammengeftellt. 


Um die vorliegende Berbalform zu bilden, braucht der Schüler nur 
zu wiffen, baß er av und et ald Stamm anzufehen und dieſen die En- 
dungen ais — aient zu geben hat. 

Ginige der Beijpielfäge find ganz leichte Satzgefüge; der Schüler 
hat nun zu beachten, ob das Prädifat des Nebenfages durch das hifte: 
riihe Bräteritum (3. B. als er hörte, quand il entendit) oder durch das 
beffriptive G. B. wenn, b. h. fo oft als er hörte, quand il entendait) 
auszubrüden if. Der lebte Sat 3. B. von C heißt hier: Ale Fran 
diefes Wort hörte, floffen feine Thränen. ö 


Lektion 15 bringt Säße wie jeus a peine dine que le maitre entra; 
— des que nous eümes battu l’ennemi, le secours arriva, c'était trop 
tard; — (des que je fus sorli, mon ami arriva, etc. 

Bei der gewöhnlichen Ginrichtung des frangöfifchen Unterrichts ge 
langt man erft nach SZahren zu dem Inhalte der vierzehnten und fünf 
zehnten Leftion, und fehr viele Lehrer werben nicht begreifen, wie man 
ſchon hier, nachdem der Unterricht noch feinen Monat dauert, jo fchwere 
Saden könne behandeln und einüben wollen. Was foll man darauf 
erwiedern ? Zunächſt biefes, daß der Unterfchied des Verf. Brät. Hift. 
von dem Berf. Brät. Deffr. für das Franzöfifche etwas fo Fundamen: 
taled und Durchgreifendes ift, daß man ihn eben in Gottes Namen in 
den erjten Wochen jchon lernen muß, fo gut man beim Rechnen lernen 
muß, daß die Ziffern der zweiten Kolonne nicht Einer, fondern Zehner 
angeben. Dann aber ift ed gar nicht wahr, daß es fo gar fchwer jet, 
zehnjährigen Knaben den Unterjchied von j’eus dine und j’avais dine etc. 
verftändlich und geläufig zu machen, wenn nur der Lehrer fein Handwerf 
verfieht. Sch habe nie mehr als drei Stunden auf die Lektion 15 ver: 
wendet und am Ende der dritten jedesmal die Befriedigung gehabt, das 
die Schüler, mit Ausnahme der ganz Schwachen, wenn ich ihnen deutic 
jagte: Kaum hatteft du geflingelt, ald der Bediente hereintrat;z — So 
wie wir geantwortet hatten, war der Lehrer zufrieden; — Geitdem Jo— 
ſeph antwortete, war ber Lehrer ftets zufrieden; — Nachdem ihr euere 
Arbeiten geendigt hattet, ginge ihr aus; — Wenn ihr euere Arbeiten 
geendigt hattet, gingt ihr aus, u. f. w. — bie Sätze richtig in's Frau: 
zöfifche üderjegten. Den, ganz Schwachen muß man mit Außerlichen 
Kennzeichen zu Hülfe fommen, mit a peine, des que, etc. 

Hier erhalten die Schüler nun das zweite Perf. Prät.; die Bildung 
ift leicht, eu und fu ift Stamm, dem die Endungen des hifter. Prät. 
Imperf. angeichoben werben. 
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Lektion 16 bringt Sätze, in denen das Prädikat im Futurum Perf. 
ſteht und zwar mit j'aurai und je serai. 

Die Form dieſes Perfefts ift leicht, au und se ift Stamm, dem bie 
Futur-Endungen rai etc. angefchoben werden. 

Hier tritt die zweite Refapitulation ein, die an Lektion 7 anfnüpft. 
Dort ergab ſich 1) pofitive und negative Rede; 2) zwei Modi: Sndifativ 
und Imperativ; 3) für den Indikativ die affirmative, interrogative und. 
erflamative Satzform. *) Hier fommt hinzu: I das Tempus, weldyes 
Präfend, Präteritum (in zwei Formen), Futurum iſt; 5) die aclio im- 
perfecta und actio perfecta für jedes Tempus. 

Eben jo, wie die bisher gewonnenen ſyntaltiſchen Punkte, werden 
die formellen refapitulirt. 

Der Einwurf, daß bei einem jo mathematischen Lehrgange, wie der 
vorliegende ift, die Beijpielfäge zu dürftig bleiben müßten, um Intereſſe 
erregen zur fünnen, wird fich wohl von bier an nicht mehr hören laſſen. 
Man zähle die Elemente, über die wir jchon hier verfügen, die formellen 
und die ſyntaktiſchen, Fombinire fie und jehe zu, welche Mannigfaltigfeit 
wir den Süßen ſchon geben fönnen, 

Lektion 17 bringt Säge wie je vais a Paris, — je vais travailler, — 
je viens de Berlin; — je viens de jouer; — je venais de Cologne; — 
je venais d’arriver; — ce mionsieur doit beaucoup; — mon pere doit 
arriver bienlöt, etc. 

Zunächſt find hier die unregelmäßigen Formen il va und ils vont, 
je viens, ils viennent, je dois ete. zu lernen; die regelmäßigen Formen 
nous allons, j’allais, nous venons, je venais, nous devons, je devais 
etc. verftehen fich von felber. Die Schüler finden ed in der Ordnung, 
daß fie jo gewöhnliche Wörter, wie gehen, fommen und müffen, nicht 
früh genug lernen fünnen. 

Die Sätze zeigen ihnen dann, daß biefe Verben einen doppelten 
Gebrauch haben Cim gelehrten Gymnaſium redet man von der conjuga- 
lio periphrastica). 

Hier findet fich dann, daß es neben actio imperfecta und perfecta 
noch ein Drittes giebt, dad Eben im Begriffe fein, und daß ich jegt 
im Begriffe jein kann (je vais parler) oder in der Vergangenheit im 
Begriffe fein fonute (jallais partir); ferner, daß die Franzofen unfer So 
eben durch je viens de und je venais de, und das feft erwartete 
Zufünftige dur doit ausdrüden, 

Hier wird num Die bei der vorigen Lektion gemachte Refapitulation 
wiederholt und dadurch ergänzt, daß die Schüler jegt die ſämmtlichen bis 
jegt gelernten Weiſen, Zeitverhältniffe zu bezeichnen, aufzählen. 

Lektion 18 bringt Sätze, in denen die Verba avoir und Etre nicht 


— 


*) Don der Erklamation im Konjunltiv ſpäter. 
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als Hülfsverben, fondern in ihrer urfprünglichen Bedeutung auftreten. 
Auch fommen hier Zahlwörter zum Worfchein. 

Hier werden alfo die acht Tempora des Indifativs beider Verben 
zufammengeftelt. “Der Unterfchied der Bedeutung von j’eus ich befam 
und j’avais ich hatte fhon, jo wie von je fus ich wurde und j’etais ich 
war, wird ebenfalls hier deutlich, 

Ein» für allemal mag hier bemerft werben, daß fowohl bie franzö- 
fiihen Sätze (A) als die beutfchen CC) und eben fo die Sätze, welde 
der Lehrer, um das Gelernte noch beffer einzuüben oder um die Schüler 
zu prüfen, felbft bildet, nur zum Theil fich darauf befchränfen dürfen, 
den gerade in Rede ftehenden Punkt zu enthalten; zum größeren Theile 
müflen fie fo gewählt fein, daß alle früher behandelten Punkte durch ſie 
fortwährend wiederholt und fortgeuͤbt werden. 

Lektion 19 beginnt mit einigen Sägen wie si je commengais, si 
jentendais, und dann folgen Säße wie je fini-rais, j’entend-rais, je 
recompens-e-Tais ce gargon, si je le retrouvais; je se-rais encore 
malade sans mon medecin; jau-rais envie de sorlir, mais je n’ai pas 
encore termine ma täche, etc. 

Die fontaktifche Belehrung über diefe neue Form wird auf bie fol: 
gende Lektion verfchoben, fo daß hier nur die Form für die drei Konju- 
gationen gelernt und nebenbei der Unterſchied der deutfchen und franzö- 
fiihen Sprache bei si und Wenn gemerft wird. 

Lektion 20 bringt Sätze wie j’aurais grond& mon fils si je l’avais 
rencontre, — vous seriez bien content si vous retrouviez votre li- 
vre, etc. 

Da jau-rais und je se-rais fhon in Lektion 19 vorgefommen find, 
fo ift an ber neuen Form faft Nichts zu Iernen und die Aufmerkfamfeit 
kann fich ausfchließlich dem Syntaftifchen zumenben. 

Hier wird num Far, daß wir ed bisher mit Wirflichem zu thun 
hatten, während wir hier in das Gebiet beffen fommen, was zur Wirk— 
lichfeit in irgend einem Gegenfage fteht. Der Indikativ ſpricht ein Wirf- 
liches. ald Gewußtes aus — Karl arbeitet —; die interrogative Satz— 
form dient, wenn der Sprechende noch nicht weiß — Arbeitet Karl? —; 
der Imperativ fpricht etwas aus, was ber Sprechende verwirklicht jehen 
will — Arbeite! —; dem Indifativ und Imperativ fteht nun ber Ge 
genfag zum Wirklichen gegenüber. 

Daß es diefer Gegenfäge mehrere giebt, die zufammengenommen ben 
Konjunktiv machen, geht uns hier noch nichts an; wir führen vorläufig 
dem Schüler denjenigen vor, ber formell und ſyntaktiſch am leichteften 
aufzufafien ift, den fogenannten Konditionalis. Daß hier ein Gegenfat 
zum MWirflichen vorliegt, entgeht dem Schüler nicht: il vendrait, aljo er 
verfauft vor der Hand nicht. ben fo bemerft der Schüler leicht, dab 
je vend-rais dem Präſens und Futurum, j’aurais vendu ben beiden 
Präterita des Indikativs entfpricht, 
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Hier wird bie in Lektion 16 vorgenommene und Lektion 17 vervoll- 
tandigte Refapitulation wiederholt und in ber Art ergänzt, daß ben bei- 
ven Modi der dritte beigefügt wird, wobei ben Schülern zu fagen ift, 
daß fie hier nur Eine Form des Konjunftivs vor fich haben und die an— 
deren fpäter auftreten. Che man weiter geht, muß man bie beiden Tem— 
pora des Konditionalid in der affirmativen, interrogativen und erflama= 
tiven Sabform, pofitiv und negativ, wader einüben. 

Bisher hat das Syntaftifhe dem Formellen das Gleichgewicht ge- 
halten und das Verb ftand im Vorbergrunde. Wenn wir nun Umfchau 
halten, fo haben wir bie Konjugation der fogenannten regelmäßigen 
Berben der erjten, vierten und zweiten Konjugation mit Ausnahme bes 
Subjunftivs abfolvirt, wenn wir nod) einiges Formelle, das bei gewiflen 
Verben zu beachten ift, nachholen, was in ben nächften beiden Leftionen 
geihieht; Pronomen find von der erften Lektion an vorgefommen, Nus 
meralia auch feit einiger Zeitz jest können wir beide Wortarten etwas 
genauer betrachten. 

Leftion 21 bringt in feinen Säten bie widhtigften Verben von ber 
Art, wie appeler, cacheter, geler, mener, crever, acheter, lever, 
celer, céder; — annoncer, manger, die formelle Schwierigfeiten machen. 

In Lektion 22 fommen Verben wie essayer, neltoyer, appuyer elc. 
jur Anwendung. 

Hier wird nun das Wie und Warum bed Lauts und Tonwechſels 
in Diefen Werben beutlich gemacht und die Sache eingeübt. Die einzige 
reelle Schwierigkeit befteht darin, daß die Schüler gebächtnipmäßig lernen 
müfen, daß jeter 3. B. verdoppelt, acheter dagegen accentuirt. Ich 
babe im Vokabular (Seite 204) dadurch zu helfen gefucht, daß ich in 
einer Note angegeben, daß bie Verben bis zu ber Note das 1 oder t ver- 
doppeln. Da vom Hiatud und den Mitteln, ihm zu entgehen, fchon oft 
die Rede war, fo liegt der Grund, warum bei Stämmen wie essai vor 
vofalifich anlautenden Endungen das Jota eingefchoben wird (j’essai-e, 
nous essai-j-ons = essayons), auf offener Hand. 

Man begreift, daß ich mich darauf befchränfen muß, das ſyntak— 
tiihe und formelle Clement bed Lehrgangs anzugeben, daß es aber zu 
weit führen würde, follte auch über das onomatifche Element des Lehr: 
gangs bei jeder Lektion Auskunft gegeben werden. Damit ber Lefer diefe 
Seite der Sache, da fie eben fo wichtig ift als die beiden anderen, nicht 
aus den Augen verliere, werde ich von Zeit zu Zeit daran erinnern, 
Ich mache darum bei diefer Gelegenheit auf einige Wörter in ber 21ften 
Lektion aufmerkſam. 

Wir finden appeler, en appeler, rappeler; — atteler, un attelage; — 
botteler, la botte, des boltes; — chanceler; — épeler; — étinceler, une 
elincelle, allumer; — ficeler, la ficelle; — cacheter, decacheter; — 
crocheter, les crochels; — la poussicre, epousseter; — jeter, le jet, 
rejeler, repousser; — acheter, racheter (maison, faute); — geler, 


934 


— — 


degeler; — peler, la peau; — mener, amenor, apporter; — achever; 
— crever, un creve-coeur; — lever, se lever, le lever, elever, un 
eleve, relever, se relever, enlever, etc. etc. 

Man fieht, e8 ift die grammatijche Regel, die zunächft diefe Wörter 
zufammengebradht hat. Geht man num aber die Säge durch, Tieft man 
3. B.: Qui commence le mieux ne fait rien s’il n’acheve, — c’est un 
tableau acheve, — voilä un scelerat acheve, — ceite perte l’achevera, 
c’est-ä-dire, elle complete sa ruine (in Lektion 52 Seite 153 fommt 
achever in mehreren Bedeutungen wieder vor), — la defaile de Wa- 
terloo a acheve Napolcon, — les medecins l’ont acheve, oder: Ila 
été mon eleve, — le vent s’eleve (Diefe beiden Beiſpiele zeigen ſchon, 
daß das Geſetz nicht nur, wie man in den grammaires lieft, für bie 
Berben gilt, fondern für alle Wörter der Sprache), — Il s’eleva une 
querelle, — Le temps renverse tout ce qu'il dleve, — il ne s’en rele- 
vera pas, — les grandes occupalions elevent läme, — nous @levons 
nos enfants, — le vent enleve la poussiere, — le general a enleve 
la ville, — on vient d’enlever une jeune demoiselle: fo fieht man, dab 
in ihnen noch anderes ald die eben in Rede ftehende grammatiſche Regel 
zu lernen ift. 

Lektion 23 bringt Säge, in denen der Gebrauch mehrerer Bronomen 
far wird, und Lektion 24 übt die Numeralia ein. 

Bor Lektion 25 finden wir die Ueberjchrift: B. Prädifat ift Adiektiv 
Cund Partizip). Indem wir die Lektion 25 beginnen und der Schüler 
hier Säge lieft wie: Soyez juste-s, mes enfants, — ces livres vous 
seront superflu-s, — les jours sont bien courl-s pour ceux qui 
aiment à travailler, — sa conduite, dans celte occasion, était bien 
Jaid-e, — l’eau est chaud-e, Monsieur, l’apporterai-je? les tetes 
froid-e-s menent les teles chaud-e-s etc., machen wir ihm nicht 
nur auf diefe Ueberjchrift, fondern auch auf die früher überfehene Ueber: 
fchrift bei der erften Lektion aufmerffam, wo es heißt: A. Prädifat ift 
Verb. Läßt man ihn nun noch vorgreifend einen Blick auf Lektion 30 
werfen, die mit dem Satze beginnt: Simonide elait peintre et philosophe. 
und Die Leberfchrift führt: C. Prädifat ift Subftantiv (Pronomen, Nu: 
merale und Infinitiv): fo zeigt fich, daß das Prädifat des Satzes in drei 
Geſtalten auftreten Fann. 

Lektion 25 giebt in feinen Säben Beifpiele der Motion der Adjel- 
tive; Lektion 26 fährt darin fort, giebt aber hauptſächlich Beijpiele ber 
Gradation, wobei natürlid) auch gelernt wird, wann man plus — que 
und wann plus — de zu jagen hat, wie auch bier vorläufig auf den 
Konjunktiv aufmerkffam gemacht wird, von dem, feitbem die Werben, 
welche vor vofaliih amlautenden Endungen das Jota einjchieben (j'es- 
sai-e, nous essai-j-ons, essayons), da geweſen, jchon einige Bei: 
fpiele (que je soi-Ss, que nous soyons, que nous ayons) gegeben wor: 
den find; — Lektion 24 jest die Motion der Abdjeftive fort und bringt 


935 


die fogenannten Unregehnäßigfeiten, hat es aber hauptfächlich mit einigen 
fogenannten Pronomina indefinita (die Provocabula), die zum Theil ſchon 
dur längeren Gebrauch befannt, zu thun: nul, aucun, personne, rien, 
chacun, chaque, tout, leßteres in feinen verfchiebenen Bedeutungen; — 
Lektion 28 giebt Beifpiele der fogenannten unregelmäßigen Motion (bel, 
beau, belle, mou, molle, ete.), handelt dabei von dem Gefege ber 
Vortbildung, daß J nach einem Vokal und vor einem Konfonanten gern 
verſchwindet, wobei fich der Vokal verdickt (alter, autre), fnüpft daran 
die Pluralbildung ber Wörter, wie cheval etc., und die Formen Des 
Artikels, wie aux, au, du, und giebt endlich Beifpiele über die Refte 
Iateinifcher Gradation (meilleur, pire ete.); — Lektion 29 ‚giebt dann 
Beifpiele zu noch einigen fogenannten unbeftimmten Pronomen: tel, 
quelque, quelconque, quiconque, certain etc. 


Nun wird das Prädifat Subftantiv, Bronomen, Numerale, Infi— 
nitiv; die Beifpiele in Lektion 30 lehren die Motion der Subftantive und 
geben die nöthigfte Belehrung über das Genus; — in Lektion 31 finden 
wir den Infinitiv ald Subjeft und Prädifat, wir finden das prädifative 
le und lernen, wann le bleibt und wann man la oder les fagen muß; 
* — Beifpiele der betonten Bronomen, und endlich Numeralia als 
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Lektion 32 rekapitulirt Alles, was von Lektion 1 — 31 vorgekom— 
men, und. fhließt den Abjchnitt vom nadten Sage Gecker's prädi— 
katives Satzverhältniß) damit, daß die Gefeße der prädifativen Konfre- 
tion formulirt werden. — Das Bisherige (Sprachbuch Seite 3 — 63) 
ann im erften Halbjahre durchgemacht werden. Grit jegt, nachdem 130 
3 140 Stunden ausfchlieglid) dem Sprachbuche gewidmet worden find, 
ritt das Leſebuch CD dem Sprachbuche zur Seite, jedoch jo, daß auf 
ad Sprachbuch wöchentlih 4, auf das Lejebuh nur 3 Stunden ver- 
vendet werden. Wir erhalten alfo im dritten und vierten Bierteljahre 
ein Theil des legteren dient jedoch der Wiederholung) circa 70 Stunden 
ür dad Sprachbuch, in denen man von dem erweiterten Satze (adno— 
ninale8, objeftived, adverbialed Sapverhältniß) fo viel durchnimmt, als 
ie Zeit erlaubt. Was zurükbleibt, fällt mit dem Sabgefüge dem zweis 
en Fahre zu.- 

Da das Vorftehende genugfam gezeigt haben wird, daß bie im 
Sprachbuche befindlichen Weberfchriften zunächft nur den Rehrer orientiren, 
m Schüler aber erft dann erklärt werden follen, wenn er ben betref— 
enden Abfchnitt Hinter fich hat: fo darf ich, um im Folgenden Fürzer 
ein zu können, bier über die Organifation des a a ie vorläufige 
luskunft geben. 

Der erfte Kurfus behandelt den Sat (Seite 3 — 198), der zweite 
8 Satzgefüge (Seite 239 — 316). [Seite 199 — 238 findet man 
as Bofabular zum erften Kurfus; Seite 317 — 336 die Fibel.] 
Diefterweg's Wegweiſer. 2. Band. 4. Aufl. 34 
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Sm Sage haben wir I. den einzelnen Cap (Lektion 1 — 62) 
I. verbundene Sätze — bie fogenannte Beiordnung, die gewöhnlich 
aber mit Unrecht, ald eine Art des Satzgefüges angefehen wird — (Lek 
tion 63), und III. den zufammengezogenen Eat (Lektion 64). 

Im einzelnen Cape haben wir 1. ben nadten Sap (Lektion ° 
— 32), 2. ben ausgebildeten Eat (Lektion 33 — 61), 3. bei 
vollftändig ausgebildeten Sap (Lektion 62), wie ich einen ein 
fachen Sag nenne, ber entweder mehrere Attribute, Objekte, Adverbiale 
oder ein Attribut und ein Objekt, ein Attribut und ein Adverbiale u. f 
w., oder endlich ein Attribut bat, das wieder ein Attribut oder ein Ab: 
verbiale oder Objekt hat, u. f. w. 

Den nadten Sab haben wir durchgenommen. 

Im ausgebildeten Sape haben wir 1. das adnominale (Leftior 
35 — 39), 2. das objektive (Reftion 42 — 57), 3. das adverbiale Satz 
verhältniß. 

Sm adnominalen Sapverhältniß haben wir 1. ein mobiles Wori 
ald Adnominale CReftion 35), 2. eine Präpofition ald Hülfswort (Lektion 
36 — 38), 3. die Appofition (Lektion 39). 

Sm objektiven Sapverhältniß unterfcheiden wir zunächſt: A. Prä— 
bifat ift Verb (Lektion 42 — 55), B. Prädikat ift Cobjeftives) Adjeftiv 
(Lektion 56), C. Brädifat ift Subftantiv (Lektion 57). Bei den objef: 
tiven Verben unterfcheiden wir dann nad dem Objekt: 1. Objekt if 
Subftantiv (Reftion 42 — 48), 2. Objeft ift PBronomen (Lektion 49 — 
51), 3. Objekt ift Infinitiv (Lektion 52 — 55). 

Im adverbialen Satzverhältniß haben wir I. bas lofale und tem: 
porale (Lektion 59), II. das modale (Lektion 60), II. das faufale Ad— 
verbiale (Lektion 61). 

Im Sapggefüge haben wir I. dad Satzgefüge mit nur Einem 
Nebenfape derfelben Art (Leftion 65 — 88), 11. bad Sapgefüge 
mit verbundenen Nebenfägen (Lektion 89), III. das Sapgefüge mit 
sufammengezogenen Nebenfäten (Lektion 90). 

Im: Sapgefüge mit nur Einem Nebenfage derfelben Art haben 
wir 1. das nadte Sabgefüge — nämlich dasjenige, das Einen (voll: 
ftändigen oder verkürzten) Nebenfag enthält, ber nicht jelbft wieder ein 
Sapgefüge ift (Lektion 65 — 87); 2. das ausgebildete Sapgefüge, 
deſſen Nebenfag ſelbſt wieder Sapgefüge ift (Lektion 88); 3. das voll: 
ftändig ausgebildete Sapgefüge — nämlich dasjenige, deſſen Haupiſatz 
mehrere Nebenfäge hat, die aber von verſchiedener Art Caljo nicht 
verbundene Nebenfäge) find (Leftion 88). 

Sm nadten Sapgefüge müflen wir wieder unterfcheiden, ob der Ne 
benfag A. ein vollftändiger (Lektion 65 — 75) oder B. ein ver: 
fürzter (Lektion 76 — 86) it. 

Iſt der Nebenfag des nadten Sapgefüges ein vollftändiger, ie 
fommen 1. Die Geneſis dieſes Sapgefüges (Reftion 65), 2. das Formelle 
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deffelben, nämlich I. die Modi (Lektion 66 — 67), I. die Tempora 
(Lektion 68), III. die funtaftifhen Konjunftionen (Lektion 68), 3. bie 
Arten dieſes Sapgefüges in Betracht, wo wir dann I. Attributiv- (Ref: 
tion 70), I. Subftantiv= (Lektion 71 — 72), II. Adverbialfäge (Lektion 
73 — 75) erhalten. 

Iſt der Nebenfag dagegen ein verkürzter (Lektion —— 86), ſo 
it zu handeln 1. von ber Geneſis der Satzverkürzung, 2. vom Formellen 
derjelben, nämlich I. vom Infinitiv, II. vom Partizip Cund Gerondif), 
3. von den Arten, nämlich I. vom verfürzten Adjeftivfage, II. vom ver: 
fürzten Subftantivfage, IH. vom verfürzten Adverbialfage, 

Es ift hier nicht der Ort, diefe Organifation zu rechtfertigen — 
man vergleiche fie mit der Becker'ſchen Grammatik und prüfe felbft —; 
wohl aber muß ich dem Schreden begegnen, ben eine fo ftreng logifche 
DOrganifation des grammatifchen Stoffes vielen Lehrern einjagen wird. 
„Das ift ja noch Schlimmer ald in Becker's Grammatik, und das foll 
ein Elementarkurs für zehn- bis zwölfjährige Knaben fein!“ 

Berftändigen wir ung. 

Nach meinen Erfahrungen fteden in jeder Klaſſe drei Alaſſen, näm⸗ 
lich einige Schüler von Gaben und Energie, Ueberflieger und Arbeits— 
bienen; — dann die guten Schüler mittleren Schlages; — endlich 
ſchwache Schüler, fei num der Kopf oder der Wille ſchwach. 

Der Klafien = und Maffenunterricht ſoll die Schüler der erften und 
ber Testen Kategorie nicht vernachläffigen; er hat aber hauptfächlich ben 
Scyülern der zweiten Art, dem Mittelfchlage, zu genügen. 

Wenn die ſchwachen Schüler in dem zweijährigen Kurſe auf dem 
Mege der Anfhauung, Nahahmung, Uebung und Gewöhnung den grös 
Beren Theil der vorfommenden Vokabeln und Phrafen und die gramma- 
tifhe Technik Ternen, fo daß fie das Richtige treffen, fo muß man zu— 
frieden fein. 

Die Schüler der mittleren Kategorie lernen nicht nur diefes, fondern 
fie müfjen auch dahin fommen, über jeden Bunft, den fie praftifch kennen 
gelernt, Auskunft geben zu können, dagegen ift von ihnen nicht zu ver— 
langen, baß fie auch über bie logifche Verkettung biefer Punkte Beſcheid 
zu geben wiffen, vielmehr muß man fich begnügen, wenn fie nur bie 
gröberen Diftinftionen und Divifionen auffaffen. Sie müffen 3. B. die 
adverbiale Beftimmung von den beiden anderen, in ber adverbialen Be- 
ſtimmung auch die Beftimmung für Ort und Zeit von der mobdalen und 
faufalen unterfcheiden lernen; ein Lehrer aber, ber ihnen zumuthen wollte, 
qualitative, quantitative und relative Mobdalität (Seite 188 — 189) und 
ähnliche Feinheiten zu unterfcheiden, ber würde toll handeln. 

Hätte man nur Schüler der erften Kategorie, fo wäre der zweite 
Eprachunterricht, der auf die mittleren Klaffen fällt, ganz oder doch bei- 
nahe unnöthig, da vorzüglich begabte und energijche junge Leute fich ohne 
Unbequemlichfeit mit dem &9os zugleich ben Aoyog aneignen. Solche 
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Schüler, wären fie allein, könnten während ihrer Echuljahre noch eine 
fremde Sprache mehr lernen. 

Kehren wir jegt zu Lektion 33 zurüd, vor der wir oben aufhörten. 

Lektion 33 zeigt vorläufig in wenigen Beifpielen die drei Arten ber 
Ausbildung (Erweiterung) des einfachen Satzes; hauptfächlic aber zeigt 
fie den vielfachen Gebrauch von de und a, und zwar nicht nur als 
Stellvertreter ber Kafıud. Co kann aljo hier das Deflinationdichema 
aufgeftellt werben. 

Lektion 34 giebt Sätze, aus denen das Weſen bes Artifeld erhellt. 
— Man fieht, beide Lektionen mußten der Betrachtung ber drei Satzver— 
hältnifje vorausgehen. 

Bon Leftion 35 — 41 haben wir das abnominale Cattributive) 
Sapverhältniß. 

Lektion 35 bringt Säße, in denen das Abnominale ein mobiles 
Wort, ein Abjektiv, Partizip, poflefiives und demonftratived Pronomen 
oder ein Numerale if. Da der Schüler die Motion fchon Fennt, fo bat 
er hier nur Eins zu lernen, nämlich die Regeln über die Stellung ber 
mobilen Attributwörter, 

In Lektion 36 — 38 haben wir den zweiten Fall: das Attribut ift 
Subftantiv, PBronomen oder Infinitiv mit einer Präpofition. 

Lektion 36 bringt Säße, in denen der attributive Genitiv Feinen 
Artifel zeigt, 3. B. tremblement de terre, coup d’ocil, coup de häton, 
coup d’epee, coup de langue, coup de bec, coup de tete, vin de 
France, vos jambes de quinze ans, jour de fete, homme d’honneur, 
parole d’honneur, homme de- savoir, couronne de fer, la poste d’hier 
etc. etc. Die Fälle werden aufgezählt. 

Lektion 37 bringt Säge, in denen der attributive Genitiv den Artikel 
oder ein Mequivalent zeigt, 3. B. le temps du repos est celui de la 
nuit, de deux maux il faut eviter le pire, la soif du bonhcur ne 
quitte jamais le coeur de I’homme. 

Leftion 38 zeigt den der deutfchen Schriftiprache fremden *) attribu- 
tiven Dativ, 3. B. une maison ä moi, machine ä vapeur, marche 


aux fSleurs, livre à la porlee de... ., canne ä cpee, la dame aux 
cheveux blonds, ouvrage à recommencer, etc. etc. Die Fälle werden 
aufgezählt. Ä 


Lektion 39 behandelt die Appofition und bringt das Nöthige über bie 
attributive Konfretion bei. 

Wir haben bis jest nur fogenannte regelmäßige Verben gebraudt, 
vom Konjunktiv nur den Konditionalis gebracht und Formen des Sub- 
junftivs nur fporadifch auftreten laſſen, eben fo ift die fogenannte britte 
Konjugation noch zurüd, Bevor wir zum objektiven Sagverhältnik 


*) Der fehwäbifche Dialekt hat ihm auch: ein Vetter zu mir; auch bei Schiller 
findet er ſich. 
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übergehen, muͤſſen wir und darum zwei Leftionen hindurch mit der For: 
menlehre befchäftigen. 


Lektion 40 bringt Sätze, aus denen die Bildung des Konjunftivs 
vollftändig, Die Bedeutung des Konjunftivs einigermaßen gelernt wird. 
Was die lehtere betrifft, fo gebe ich den Schülern hier nur die oberfläch- 
che Regel, dab der Nebenfag im Konjunktiv fteht, wenn das Hauptfah- 
prädifat 1) je ne crois pas, je doute etc. heißt, 2) wenn es eine Schel— 
menfrage enthält, 3. B. ceroyez-vous qu'il fasse des progres? 3) wenn 
es ein Wollen, Wünfhen u. |. w. ausfpricht. Died genügt bis zum 
weiten Kurſus. 


Lektion Al bringt von den dreizehn Verben der fogenannten dritten 
Konjugation fieben, und giebt nebenbei für die Verben überhaupt bie 
Mutterformen an. Jetzt fünnen die fogenannten unregelmäßigen Verben 
fommen, der Schüler ift auf dieſelben vorbereitet. In den nächften Lek— 
tionen treten die unregelmäßigen Verben faft ſämmtlich auf. 


Von Lektion 42 — 57 haben wir das objeftive Sabverhältnig; von 
!eftion 42 — 55 ift das Prädifat Verb (in ben erften dieſer Leftionen 
Anden fich die unregelmäßigen Verben); von Lektion 42 — 48 ift das 
Sbjeft Subftantiv. 

Lektion 42 zeigt dad Objekt im Affufativ. Da dad Syntaftifche 
gar Feine Schwierigfeit macht, fo find c. 25 unregelmäßige Verben hier 
zuſammengedrängt, befonders folche der vierten Konjugation, die ein 
euphonifches d zwifchen n und r Coder 1 und r) einfchieben, 3. B. plain- 
dre, aber vor Vokalen dad g wieder erfcheinen laffen. 


Während im Anfang bald das fyntaftifche, bald das formelle Ele— 
ment faft die ganze Aufmerkffamfeit des Schülers verlangte, ift nun bie 
Kraft ſchon fo weit gewachfen, daß die Sätze auch in onomatifcher Hin— 
ht mehr feiften Fönnen. Geht man die Beiſpielſätze des Sprachbuchs 
von bier an durch, fo wird man finden, daß diefelben, mit Ausnahme 
derjenigen Lektionen, welche es mit fchwierigen grammatifchen Punkten 
u thun haben, aus dem franzöfifhen Wort = und Phraſenſchatz das 
Wichtigſte enthalten. Es find 3. B. in diefer Leftion die Verben resou- 
dre und moudre zu lernen. Zu dem Ende ftehen folgende Säge ba: 
Le soleil réösoud l’eau en vapeurs. Les sels se resolvent dans l’eau. 
Quelle resolution avez- vous prise? La faiblesse prend souvent des 
resolutions plus violentes que l’emportement. Les savants ont resolu 
celte question depuis longtemps. Le brouillard s’est resout en pluie. 
Nolre societe de commerce fut dissoute le onze avril de l’an passe. 
Ce sel est dissoluble (peut se dissoudre) ä l’eau. Votre ami manque 
de resolution. Procurez -moi un homme qui soit un homme de reso- 
Iution. — Cet enfant n’a pas encore les dents molaires. Ces mou- 
lins ne moulent pas en hiver. L’on ne moudra pas demain. Il a 
ele moulu de coups. J’ai le corps tout moulu. Ich benfe, es ift un— 
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möglich für Schüler, nach Leſung dieſer Sätze die beiden genannten 
Wörter nicht zu behalten. 

Lektion 43 bringt in ihren Sätzen ſolche Objekte, welche die Be— 
cker'ſche Grammatik als Faktitive auffaßt, wobei nicht nur der Faktitiv 
im Gegenſatze zum Akkuſativ — beide ſtehen paſſiv, bilden den Status 
passivus —, ſondern auch nebenbei das ſogenannte faktitive, beſſer kau— 
fative Verb (z. B. appauvrir, agrandir etc.) erklärt wird. Won unre— 
gelmäßigen Verben treten beſonders hier ſolche auf, deren Charakter s 
oder ss vor Konfonanten nicht gefchrieben wird, 3. B. dire, connaitre, 
wobei noch zu bemerfen, daß zwifchen ss und r ein euphonifches t ein: 
zufchieben ift. 

Leftion 44 — 46 behandeln das aftive Objekt, ben Status activus, 
nämlich den fogenannten objektiven Genitiv. 

Lektion 44 bringt in ihren Süßen das aftive Genitivobjeft nach in: 
tranfitiven Berben aktiver Form, 3. B. jouir de..., fo wie nad 
tranfitiven Verben, wie convaincre quelqu’un de quelque chose. — 
Wieder eine Reihe unregelmäßiger Verben. 

Lektion 45 bringt das aktive Objeft nach Verben pafliver Form, jo 
daß alfo hier die Formen der vox passiva zufammengeftellt werden. 

Lektion 46 bringt Verben in mebialer, refleriver und reciprofer Form, 
wobei nicht nur die formellen Eigenheiten dieſer Verba zu lernen, fondern 
auch die funtaftifchen Unterjchiede derfelben zu merken find. 

Lektion 47 bringt Verben, beren Objeft im Dativ, alfo weder im 
Status passivus noch im Status aclivus ſteht. — Dabei werben wieder 
einige unregelmäßige Verben gelernt, zuerft pleuv-oir, um den Charafter 
v zu zeigen, dann ecrire, boire etc., die den Charakter v nur vor vo 
falifch anlautenden Endungen (nous Eecriv-ons) erfcheinen laffen. 

Lektion 48 bringt in ihren Sätzen folche Verben, die im Franzöſiſchen 
einen anderen Kafus regieren, ald im Deutfchen, 5. B. flatter, affronter, 
servir, devancer, demander, manquer elc., ober verſchiedene Bedeu: 
tungen haben, wie 3. B. L’on repond à des questions; on r&epond de 
la probite de ses amis, l’on accuse quelqu’un d’un crime; Fon accuse 
reception d’une letire. On abuse quelqu’un en le trompant; il ne faul 
jamais abuser de la complaisance de nos amis, etc. elc. 

Bon Lektion 42 — 48 war bas Objeft Subftantiv; in Lektion 49 
— 50 ift e8 Bronomen; der Grund, warum wir beide Fälle im frango- 
fifchen Unterricht unterfcheiben, liegt in der dem Franzöſiſchen eigenthüm- 
lichen Stellung des pronominalen Objekte. 

Lektion 49 bringt alſo Säge, in denen bad Objekt Pronomen ift, 
und zwar ift die Rede zunächft inbifativifh. Hier wird die Deklination 
ber Grundpronomen und bie Stellung berfelben als Objekt gelehrt, fe 
wie daß und warn die Partizipia Berfekta im objektiven Sapverhältnifie 
(j'ai vu les hommes, je les ai vu-s etc.) movirt werden müffen, Hier 
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werden dann auch die Arten ber Verben abgehandelt, wie ſchon früher 
bie Genera. 

Lektion 50 zeigt in ihren Sätzen die Stellung und Bildung bed pro= 
nominalen Objeftö, wenn das Präbikat ein Imperativ ift (ne me con- 
duis pas, conduis-moi, etc.). 

Lektion 51 dient zur Refapitulation und bringt darum fehr gemifchte 
Beifpiele; ein Theil diefer Beifpiele fol befonders zeigen, welche Verben 
mit avoir, welche mit ätre ihre Berfefte bilden. 

In Lektion 52 — 55 ift das Objeft Infinitiv. 

Lektion 52 giebt in ihren Sägen ſolche Verben, beren Objekt, wenn 
dem Infinitiv auch ein de oder & vorausgeht, nach deutfcher Anſchauung 
als ein Affufativ aufgefaßt wird, z. B. elle evite ma sooiele; elle evite 
de me voir; — elle neglige ses devoirs; elle a neglige d’ecrire à sa 
soeur; — les betes nous apprennent à vivre etc. Nebenbei finden ſich 
Sätze, aus denen der verfchiedene Gebrauch des Infinitivs erhellt. 

In Lektion 53 ift der Infinitiv aftived Objeft mit de, 3. B. je 
m’afllige sincörement de vos maux; je m’afflige de voir tant de mal- 
heureux que je ne peux pas secourir; — abstenez-vous de lire des 
livres inutiles, etc. 

Leftion 54 bringt den objektiven Zufinitiv mit a, 3. B. les mechants 
se condamnent à souflrir plus de maux qu’ils n’en feront aux aulres; 
— employez vos talents ä faire du bien aux hommes, etc. Natürlich 
find bei diefen brei Lektionen bie betreffenden Verben zu merfen. 

Lektion 55 giebt nun vollftändig, was Lektion 17 nur unvollftändig 
gegeben hatte, nämlich Beifpiele für ben Gebrauch mehrerer Berben 
(aller, venir, venir ä, venir de, devoir, savoir, avoir ä, n’avoir qu’a, 
n’avyoir que faire, ne faire que, ne faire que de, faillir) ald Hülfs- 
wörter des Modus und Tempus. Die Lektion fteht hier, weil in ben 
legten Lektionen vom Snfinitiv die Rede war. 

Wir haben den Fall, wo im objektiven Sapverhältniß das Prädikat 
Verb ift, erledigt; bei den beiden anderen Fällen, wo das Präbilat Ad— 
jeftiv ober Subftantiv ift, haben wir nicht mehr nöthig, wieder zu un» 
terfcheiden, ob das Objeft ein Nomen oder ein Pronomen oder ein In— 
finitiv ift, weßhalb zwei Lektionen hinreichen. 

Lektion 56 bringt in ihren Sätzen die wichtigften objektiven Adjef- 
tive, 3. B. La pensée est exempte d’impöts. II n’y a pas de tötes 
plus vides que les t&les pleines d’elles - m&mes. Toutes les idées 
utiles à l’humanite sont dans l’Evangile. Cela n’est pas digne de toi. 
Capable de mentir. Facile a demontrer, etc. 

Lektion 57 bringt diejenigen Ausbrüde wie avoir bonne opinion de, 
avoir pitiE de, avoir coutume de, avoir envie de; — faire altention 
ä, mettre fin ä, etc. Hier hat nicht eigentlih das Subftantiv das Ob— 
jeft, fondern ber aus Berb und Subftantiv (ohne Artifel) ausgebrüdte 
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Begriff. Die Ausbrüde werben gelernt und es wird gezeigt, warum hier 
die Sprache den Nrtifel fehlen läßt. 

Hier ift num der Ort, wieder eine Nefapitulation vorzunehmen. 

Sn Lektion 58 — 61 haben wir das adverbiale Satzverhältniß. 

Lektion 58 faßt bloß das Formelle in's Auge Wir haben jchon 
lange Präpofitionen und fogenannte Adverbien gebraucht; hier wird über 
die Bildung beider, fo wie über die jogenannten adverbialen Redensarten, 
im Zufannmenhange Auskunft gegeben. 

Lektion 59 giebt (6 Seiten) Sätze, in denen Ort- und Zeitbeftim- 
mungen vorfommen, 

Leftion 60 giebt Cauf 5 Seiten) Ausdrudsweifen für die Mobdalität, 
Reftion 61 für die Kauſalität. 

Man müßte die Beiſpielſätze dieſer drei Lektionen abdruden laſſen, 
um eine Vorftelung von dem reichen Inhalt derfelben zu geben. Die 
Süße, die viel Sprüchwörtliches und die wichtigften ber. fogenannten 
locutions adverbiales enthalten, find fo gewählt, daß die Schüler über 
den Gebrauch nicht nur der pronominalen, fondern auch vieler von No- 
men gebildeter Adverbien, dann der ald Adverbien zu benugenden Prä— 
pofitionen, eben jo der adverbialen Affufative, endlich tiber den Gebrauch 
fämmtliher Präpofitionen eine anfchauliche Belehrung empfangen, wie 
fie meines Wiſſens in feinem Lehrbuche gegeben wird. 

Lektion 62 handelt vom vollftändig ausgebildeten oder, wenn man 
will, übervollen Satze. 

Lektion 63 bringt verbundene Sätze unb lehrt die parataftijchen 
Konjunktionen (Konjunftion ber Beiordnung) fennen und gebrauchen. 
Lektion 63 ift der Gegenfat zu Lektion 1 — 62. 

Lektion 64 bringt den zujammengezogenen Sat, der fich zu ben 
verbundenen Sätzen verhält wie der Ausdruck Ca+b)m zu am-+ bm. 
Auch kommen bier einige Ellipfen vor. 

Ueber die Lektionen, deren Gegenſtand dad Sabgefüge ift, Fönnen 
wir furz fein. 

Lektion 65 bringt die Entftehung bes durch Haupt= und vollftän- 
digen Nebenfat gebildeten Sapgefüges zur Anfhauung 3. B. aus je 
le trouverai partout fann man machen: quelque part qu’il soit, 
je le trouverai bien; der Sag: Er führt fi) zu meiner Zufriedenheit 
auf, wird zu dem Satzgefüge: Il se conduit de sorte que je suis 
content de lui, etc. 

Lektion 66 — 69 behandelu das Formelle Diefed Satzgefüges; Lektion 
66 und 67 die Mobi. 

Lektion 66 behandelt den Indikativ und den Smperativ, Modi, die 
wir genugfam kennen. Nur die mobalen Nebenbeftimmungen des Indi— 
kativs (si javais; — In ne lueras pas; — il sera parli) fommen bier 
in Betracht, fo wie einige Feinheiten im Gebrauche des Imperativs. 

Lektion 67 behandelt die zwei Arten des Konjunktivs, den Subjunktiv 


und den Konbitionalid, und ergänzt das im erften Kurſus darüber Ge— 
lernte. Der Konjunftiv wird nach feinem Borfommen (im einfachen 
Sage — je ne sache, je voudrais ... —, im Hauptfage eined Saß- 
gefüges — j’aimerais qu’on . . . —, im Nebenjage) und nach feinem 
Weſen, ald Ausdrudf des Gefollten und als Ausdruck bes mangelhaften 
Erkennens, betrachtet. 

Lektion 68 behandelt die Conseculio temporum. 

Lektion 69 die (ſyntaktiſchen) Konjunktionen und die Konjunftionalien 
(4. B. das Relativpronomen). Es ift bier nur von der Bildung ber 
Konjunftionen die Rede; der Gebrauch derſelben zeigt fih in den Neben- 
fägen der folgenden Lektionen. 

Lektion 70 — 75 geben die Arten dieſes Sabgefüges. 

Lektion 70 bringt Satzgefüge mit attributiven Cadnominalen) Nebens 
fügen: Hier zeigt fih denn ber Gebrauch der Konjunftionalien qui, 
lequel, que, dont, duquel, ä qui, auquel, par lequel, avec lequel, oü, 
doü, etc., fo wie des Konjunftivs bei attributiven Nebenfägen. Auch 
fommt die Kongruenz in Betracht (je suis un pauvre homme qui 
6 1 ’ 

Lektion 71 bringt Sabgefüge mit Subftantiv«Nebenfägen, und zwar 
sunächft mit behauptenden, Fonfreten (qui, quiconque, celui 'qui, ce 
qui, ce qae etc.), und abftraften (que), wobei zu bemerken ift, in 
welhen Fällen der Nebenfag im Indikativ, in welchen er im Konjunktiv 
ftchen muß. 

Lektion 72 bringt den fragenden Eubftantivfag, ben konkreten (je 
ne sais pas qui a apporté celtelettre, dites moi quel chemin 
je dois prendre, ... . oü, en quoi, pourquoi etc.) und ben abftraf- 
tm (voyez s’il vient), und die oralio obliqua. Bei der legteren fragt 
es fich wieder, in welchem Falle der Nebenfag im Indifativ, und wann 
er im Konditionalis fteht. 

Lektion 73 bringt Sabgefüge mit abverbialen Nebenfägen ber Ort— 
und Zeitbeftimmung. Hier werden die Konjunftionen de quelque part 
que, d’ou, oü, quelque part que; — quand, lorsque, comme, aussitöt 
que; tant que, pendant que, landis que; des que, aussilöt que; depuis 
que; avant que, jusqu’ä ce que in ihrem Gebrauche vielfeitig angeſchaut, 
und es zeigt fich, welche diefer Konjunftionen den Konjunktiv verlangen 
und in welchen Fällen. 

Lektion 74 bringt Sabgefüge mit adverbialen Nebenfägen ber Mo— 
dalität. Die Anordnung biefer Säge Ca. qualitative Mobalität: 1) ne 
girte Umftandsfäge — sans que —, 2) Konfekutivfäge mit Indifativ 
und Konjunktiv — de sorte, en sorle, de facon que, tel que, de ma- 
niere que — 3) Komparativfäge, und zwar ſolche, wo ber Nebenfag 
entweder ein Wirkliched — comme, ainsi que, de mèême que — oder 
ein Hypothetiſches — comme si — ausſpricht; b. Quantitative Moda— 
lität; 1) Konſekutivſätze — tant que, si que, tellement que — 2) Kom— 
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parativfähe — aussi que, tant que, aulant que, plus que, moins que, 
mieux que —; c. Relative Modalität: 1) Proportionalfäge — plus. . 
plus, moins . . moins, plus... moins, moins .. plus, d’autant plus 
que, d’autant moins que —; 2) Reftriftivfäße — ne qu’autant que —; 
3) Reſpektivſätze — suivant que, selon que, ä mesure que —) braucht 
der Schüler hier noch nicht zu verftehen, ba dies in ben mittleren Klaſ— 
fen früh genug iſt; aber den Gebrauch der Konjunftionen muß er ler= | 
nen, fo wie ob und wann er den Konjunktiv zu fegen bat, Auch wird 
bier die Negation erörtert. 

Lektion 75 bringt Sabgefüge mit abverbialen Nebenfägen ber Raus 
falität. Die Anordnung diefer Sätze (Ca. Reale Kaufalität: 1) Urſach— 
füße — parce que, à cause que, non que —; 2) Konditionalfäge — 
si, en cas que, au cas que, suppose que, soil que... soit que, pourvu 
que, ä Ja condition, & la charge que, sine... pas, sine, à moins 
que ne —; 3) Konzeffivfäße — quand, quoique, encore que, bien que, 
pour peu que, quel que, qui que, qui que ce soit, quoi que ce soit, 
quoi qu’il en soit, tout... que, quelque .. que —; b. ogifche Raus 
falität — puisque, comme, attendu ‚que, vu que —; c. Moralifche Kau⸗ 
falität — afin que, pour que, de crainte que —) geht den Schüler hier 
noch nicht an, obſchon ed am Ende gar nicht fo fehwer ift, fie verftänd- 
lih zu machen; zunächft handelt es fich darum, daß der Gebrauch der 
betreffenden Konjunftionen und des Konjunftivs hier gelernt werde. (Im 
gelehrten Gymnafium werben natürlich Die franzöfifhen Konjunktionen 
nicht nur mit den beutfchen, fondern auch mit den entiprechenden Tatei« 
nifhen verglihen und bie Fälle beachtet, wo das Franzöſiſche und das 
Lateinifche in der Wahl des Modus nicht einig find.) | 

Sept kann man eine Refapitulation vornehmen, die auf Lektion 66 
und 67 und Lektion 69 zurüdgeht. In Lektion 70 — 75 find die Säge 
nach der Art der Nebenjäge geordnet; jetzt kann man einige Stunden 
hindurch biefe Sätze nach den Modis und ben Konjunftionen ordnen 
laflen. 

Sn’ Lektion 76 — 86 haben wir die Sasverfürzung, während bie: 
her (Lektion 65 — 75) der Nebenfag ein vollftändiger war. 

Zuerft wird die Geneſis der Sapverfürzung gezeigt, 

Hierauf wird vom formellen. gehandelt, wobei das früher über In— 
finitiv und Partizip Beigebrachte vervollftändigt und der Gebrauch beider 
Kategorien *), namentlid auch des fogenannten Gerondif, ausführlich 
gelehrt wird. 

Scließlih werden die Arten ber verfürzten Nebenfäge durchge: 
nommen. 

Jetzt wird eine Refapitulation vorgenommen, bei welcher Sabgefüge 
mit vollftändigen Nebenfägen neben Sapgefüge mit verfürzten Nebenjägen 


*) Ich betrachte nämlich Infinitiv und Partizip ganz fo wie das Adjektiv als be: 
fondere Wortarten, Verb nenne ich nur das Verbum finitum, 
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ſtellen, beide zu vergleichen, nnd die Fälle näher zu betrachten find, 
o Verfürzung möglich oder auch geboten ift. 

Lektion 87 — 90, das ausgebildete Satzgefüge und das vollftändig 
gebildete Sapgefüge; dad Sabgefüge mit verbundenen und mit zu— 
mmengezogenen Nebenſätzen behandelnd, können im Elementarkurs zur 
oth übergangen werden; jedenfall müſſen die Echüler auf dieſe Leftio- 
n dadurch vorbereitet werben, daß bei ber Lektüre des Leſebuchs ver: 
itelte Perioden, wie fie dann und wann vorfommen, an ber ſchwarzen 
afel analyfirt und die einzelnen Sabglieder mit den für fie feftgeftellten 
eihen verfehen werden. Sind 40 — 50 ſolcher Analyfen in den Lefe- 
unden gemacht worden, fo haben bieje Lektionen freilich feine befondere 
chwierigfeit mehr. 

Seite 317 — 336 ded Sprachbuchs enthalten einen Traftat über 
e Ausſprache (die Fibel). Der Inhalt ift in den zwei Jahren ftüdhweije 
nd fucceffiv zu lernen, wie es die Gelegenheit mit fich bringt. Am 
nde des erften Jahres refapitulirt man zum erflenmale, und am Schluß 
3 zweiten Jahres wieder. So viel vom Lehrgange. 

Wenn nun bie pure, pute Unwifjenheit den hier bargeftellten Lehr⸗ 
ang und das Franzöfifche Sprachbuch, worin derſelbe befolgt und aus— 
eführt iſt, nicht gebrauchen kann, fo hat das nichts auf fich *): Diefe 
eute müffen eben lernen, zuerft die Sprache, dann die Sprachwiſſen— 
daft, und wenn fie das gethan, ift es früh genug für fie, Abhandlun- 
en über die Methode des Unterrichtes zu lefen. Wenn dann ferner von 
en oben bezeichneten Standpunften des Grammatismus, oder des In— 
rlinearismus, oder irgend einer aus beiden zufammengefegten Mifch- 
ıethode aus der hier vorgezeichnete Lehrgang unbrauchbar befunden wird, 
» bat das wieder nichts zu fagen **): auch die Methoden werden an 








*) Es bleibt zwar auch noch Heute dabei, was ich vor zwölf Jahren über bie 
Unwiffenheit und wiffenichaftliche Nohheit eines fehr HR va Theiles der Lehrer 
der neueren Sprachen gejagt babe; wenn ich denfelben aber damals die Latein: 
und Griechiſch-Lehrer unferer Oymnafien als Mufter vorgehalten und ihnen 
gerathen habe, auch folche „Philologen“ zu werden, fo lag darin ein Unrecht, 
das ich hiermit abbitten will: denn fo viel fprach und literatur=wiflenfchafts 
lihe Bildung als fi bei ber Maſſe unferer Schulphilologen findet, fo viel 
findet fich auch bei der Mafle der maitres de langue, und jedenfalls hat bie 
Mehrzahl der letzteren das vor der Mehrheit ber erfteren voraus, daß fie ber 
Sprachen, welche fie lehren, wenigftens mächtig find. 


**) Die Grammatiften müſſen fich entweder über die Angriffe erhaben fühlen, die 
gegen ihre Theorie und Praris gemacht werden, oder ihre Sache jelber für eine 
verlorene halten: mir bat wenigftens nie einer (denn Rutharbdt ift nur ein 
halber) die Ehre einer Widerlegung zu Theil werden lafien. Auch die Inter: 
lineariften haben fich auf feine Bertheidigung ihres Verfahrens eingelaflen ; 
wenn aber ein Mitarbeiter der PBädagogifchen Monatsfchrift von Löw und 
Körner (Dftober 1848) die vorige Auflage biefes Artikels rezenfirend zwar 
auch einen propädeutifchen Kurfus will, aber feinen folchen, wie er bier dar— 
geftellt ift, fondern einen Hamilton’fchen (von dem er, als wäre das was 
Neues, feinen Lefern eine Brobe giebt): fo muß ich lachen. Wenn endlih Di: 
reltor Hermann Schmidt zu Wittenberg in ‚feinem neueften Programm 


ihren Früchten erfannt, und bis jegt geftanden noch alle der Sache fun- 
dige Lehrer, die, nachdem fie es früher auf anderen Wegen verfucht, Den 
genetifhen Weg ein paar Jahre gegangen jind, daß der größere Erfolg 
entjchieden auf Seiten der von mir gelehrten Methode fei. Wenn num 
aber ein Kenner und Freund der genetifchen Methode käme und behaup: 
tete, es lafje fih in dem oben mitgetheilten Lehrgange mandjes mit Bor: 
theil ändern, und das Franzöſiſche Sprachbuch bedürfe großer Verbeſſe— 
rungen: fo könnte ich einem folchen nur antworten, daß er vollſtändig 
Recht habe. Man erlaube mir darüber einige Worte. 

Die geneigten Lejer haben wohl fchon irgendwo gelefen oder aud 
an fich felber erfahren — jenes, wenn fie jung; Diejed, wenn fie älter 
find —, daß bie Jugend immer in Gefahr ift, den Mund zu weit auf: 
zuthun und von fich und anderen mehr zu verlangen als geleitet zu wer: 
ben pflegt. Mir ift e8 in dieſem Stücke gegangen wie anderen aud,, 
und ald ih vor circa 18 Jahren mir einen Plan des Spradhunterrichtes 
für Gymnaſien und Realſchulen ausdachte, da hatte ich für Die obere 
Lehrftufe (Secunda und Prima) einen hiftorifchen und theoretifchen Un— 
terricht in der Literatur im inne, ben ich jest (denn „der Koller leg: 
fih mit den Jahren“) mit großer Gemüthsruhe der Univerfität überlafie, 
wie ich denn mein 1837 erfchienenes Tableau anthologique [don längfi 
beim Schulunterrichte nicht mehr gebrauche. Der mittleren Lehrftufe 
(Quarta und Tertia) mußte ich fomit eine Länge, Breite und Tiefe Der 
onomatifhen und grammatifchen Einficht und eine Gewandtheit und Si— 
cherheit in der fprachlichen Technik zumuthen, von der ich jest froh bin, 
wenn ed die abgehenden PBrimaner bis zu ihr gebracht haben; und bie 
Folge davon war wieder, daß ich auch der unteren Lehrftufe (Sexta und 
Quinta) mehr auflegte alö fie tragen Faun, So nahm denn das Frau- 
zöſiſche Sprachbuch, als ich den mehrere Jahre früher (noch vor Erichei- 
nen der Wurft’schen Sprachdenklehre) entworfenen Plan befielben im 
Sommer und Herbfte 1839 ausführte, nicht nur mehr onomatifche, fon- 
dern auch mehr grammatifche Thatfachen und Neflerionen auf, als in den 
zweijährigen Glementarfurfus gehören, und das ald Fortjegung zum 
Sprachbuche verfprochene Lehrbuch für den zweiten Unterricht ſteckte jchon 
großentheild im Sprachbuche, das ich darum feitdem aud) immer in mitt: 
leren Klaffen habe gebrauchen fönnen. 

Sch würde jedoch mir felber Unrecht thun, wenn ich den pädagogi— 
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(Oſtern 1850) mit mir zwar den Grammatismus und den Interlinearismus 
verwirft und Die Anfchauung auch zur Orundlage des Spracdunterrichtes ma- 
chen, dann aber doch ven genetifchen Weg nicht gehen, fondern den eriten 
Sprachunterricht mit der Onomatif und zwar mit einer realiftifhen Onomatil 
beginnen will: fo fann ich nur daran erinnern, daß Amos Comenius dieſen 
Verſuch vor 200 Jahren ſchon gemacht hat. Ich halte diefen Weg, den id; 
übrigens genau unterjucht habe, bevor ich den meinigen baute, für unprafti- 
fabel, und ich bezweijle, daß es Direftor Schmidt gelingen werde, ihn gang: 
bar zu machen und mit feinen Schülern weit auf demfelben zu fommen. 
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ihen Fehler, im Eprachbuche mehr zu geben als der Glementarunterricht 
braucht, bloß meiner damaligen Unerfahrenheit zufchreiben wollte. Es 
wirkte aber ein anderer Grund mit. Nicht nur war bie im Spracdhbuche 
befolgte Merhode neu, dem weitaus größten Theile der Lehrer mußte 
auch der theoretifhe Inhalt oft wunderlich erjcheinen; denn wenn auch 
Ns ſyntaktiſche Syſtem, da dieſes ja nur Das da und bort verbefferte Her= 
ing-Becker'ſche ift, wenigftens einem Theile der Lehrer feine Schwie— 
nofeit bieten Fonnte, fo mußte doch die der hiftorifch-vergleichenden Sprach— 
erihung abgewonnene Anficht der Flerionsformen und der Etymologie, 
f der zweite Band von Diez's NRomanifcher Grammatik eben erft 
dienen war, fo ziemlich von allen Lehrern, die nach meinem Buche 
ihren wollten, erft gelernt werden. Dies nöthigte zu einer Ausführlich“ 
kit in den theoretiichen Paragraphen, die für jüngere Schüler ein Uebel 
it, da8 aber unter den obwaltenden Umftänden nicht zu vermeiden war, 


Nun war ed meine Abficht, bei der 1844 gedrudten dritten Auflage 
des Sprachbuches alle8 aus demjelben zu entfernen, was nicht ftreng 
um Penſum der unteren Klaſſen ‚gehört, und das jo Bejeitigte alsdann 
einer Sprachlehre für mittlere Klaſſen einzuverleiben. Ginmal aber hatte 
id an der Kantonsſchule zu Aarau, an welcher ih 1841 — 44 ben 
fanzöfifchen Unterricht beforgte, Feine Gelegenheit zum Unterricht in den 
unteren Slaffen; dann aber wurde es bei der von Jahr zu Jahr zuneh— 
menden Verbreitung ded Sprachbuches, das im Winter 1846 — 47 zum 
vierten, im Frühjahr 1848 zum fünftenmale gedrudt wurde und jegt bie 
ſechste Auflage erlebt, auch bedenklich, eine Umarbeitung mit demjelben 
vorzunehmen, die einer Zerftörung gleichfommen würde. Offenbar muß 
8 an manchen ber jechsflaffigen Realgymnaſien, Die das Buch gebraus 
hen, Lehrer geben, welche es zuerft in den unteren und dann wieder in 
den mittleren Klaſſen zu gebrauchen wiſſen, indem fie alles, was in den 
weiten Unterricht gehört, beim erften übergehen: dieſe laffen fich vielleicht 
das Sprahbuch noch ein paar Jahre gefallen; — bann aber giebt es 
viele Gymnaſien, welche, weil fie den franzöftfchen Unterricht erft im 
vierten ober fünften Schuljahre beginnen, die bei einem fechsjährigen 
ftanzöſiſchen Unterrichte wiünjchbare Unterfcheidung zwifchen einem erften 
und einem zweiten Sprachunterrichte nicht machen wollen und können; 
eben fo giebt es viele füddeutiche „Real“= und fehweizerifche Sefundar- 
und Bezirksſchulen, dazu viele höhere Mädchen- und Privatſchulen, Die 
ebenfalls, weil fie im Ganzen nur einen drei= bis vierjährigen Kurs 
haben, die oben unterfchiedenen zwei Stufen des Sprachunterrichts in 
eine zufammenziehen müſſen: für diefe Schulen nun ift dad Sprachbuch 
in feiner gegenwärtigen Geftalt, wenn einiges hinzugefügt und einiges 
verbeffert wird, wie gemacht, und fo wird es amı beiten fein, dieſen 
Schulen zu Liebe dafjelbe in der Hauptjache unverändert zu lafien, da— 
gegen mit der Zeit für ſolche Schulen, in denen dad Franzöfifche einen 
ſechsjährigen Kurs hat, eine Reihe neuer und ftreng abgejtufter Lehrmite 
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tel auszuarbeiten: ein Fürzeres und leichter gefaßtes Sprachbudh für b 
unteren Klafien; eine Sprachlehre CPhonetif, Onomatif und Gramm: 
tit) für die mittleren und oberen Klaſſen; eine Sprachfunft für Diefelbe 
befonderd aber für die oberen Klafien. — Die beiden Bände des Frar 
zöfifchen Lefebuches und die als dritter Band befjelben zu betrachten! 
Franzöſiſche Chreftomathie, welche legtere ebenfalls im Laufe diejed ZJat 
red in neuer Auflage erjcheinen wird, find von den Fehlern, welche aı 
Sprachbuche eingeftanden werden mußten, frei und bieten, wenn ma 
nur in Prima noch die Lektüre einiger Dramen hinzufügt *), für eine 
fechsjährigen franzöfifchen Unterricht einen ausreichenden Leſeſtoff, de 
nicht nur das Erlernen ber Sprache befördert und die nöthige Bekann 
ſchaft mit der Literatur giebt, fondern auch den höheren Unterrichtd= un 
Erziehungszweden dient. **) 


*) Sehr zu empfehlen find bie forreften, hübfch gedruckten und babei fehr billige 

Ausgaben, weldye unter bem Gefammttitel Elite des classiques frangais (pub! 

ar Dr. Schwalb) bermalen bei Bädeker in Efjen erfcheinen. Die vier bi 

Rt erjchienenen Bändchen enthalten: Athalie, le Cid, le Misanthrope 
l’Avare (A 71, Egr.). 


Einer diefer höheren Unterrichtszwecke befteht darin, daß ber Burftellungs: un 
Gedanfenfreis, den der Unterricht im Zöglinge zu erzeugen ftrebt, nicht um 
aus dem —— Material beſtehe, ſondern daß dieſe Materialien auch zu « 
nem richtigen Ganzen verbunden und feit zufammengefügt feien, fo wie daß vor 
jeden Punkte des Gedanfenfreifes zu jedem anderen Punkte defjelben Berbin 
dung möglich fei und flattfinde, mit anderen Morten, baß ber Gedanfentreit 
organifirt fei. Diefer Zwed läßt fich durch den bloßen Unterricht im Mathe: 
matif, Phyfif, Chemie, Naturgefchichte, Geographie, Gejchichte, Spraden, 
Religion u. f. w. nicht erreichen, wenn nicht einerjeits die Lehrer eines jeden 
diefer Fächer darauf bedacht find, bei jeder pafjenden Gelegenheit auf den Ze— 
fammenhang zwifchen den verfchiedenen Dingen und den verfchiedenen Wiſer— 
ſchaften Hinzuweifen, und andererfeits die Leftüre nicht zu Hülfe kommt, die 
aber diefe Hülfe nur leiften fann, wenn bei der Auswahl mit der forgfältigiten 
Rückſicht auf alle Unterrichts: und Erziehungszwede verfahren wird. I 
glaube einen großen Theil der zu nehmenden Nüdjichten zu fennen, habe 1 
vor Jahren aufgezählt und in meinem Franzöfifchen Lefebuche und in der Aran: 
zöſiſchen Chreftomathie wie in meinem bdeutjchen Leſebuche (1. und 2. Bart. 
Dierte Auflage; die dritte Auflage des 3. Bandes ift unter der Preſſe) genom— 
men, und darf mich daher darüber verwundern, daß die Franzöſiſche Ghreit: 
mathie von Gruner und Wildermuth in ihrer Vorrede fagt, „ber ber Real; 
ſchule in der franzöſiſchen Lektüre bis jegt (1847) dargebotene Stoff habe ihm 
wenig Gewinn für Geift und Leben zurückgelaſſen“; „die franzöfiiche Spracht 
babe den Dienft, auch Mittel zur Erlangung vieljeitiger Kenntniſſe zu ſein, 
bis jegt nirgends oder nur in fehr befchränftem Maße geleiftet, und daher fommt 
es wohl, daß diefe Sprache im Kreife der übrigen Lehrfächer eigentlich iſolitt 
daftehe“ und dann dem Schaden dadurch abgeholfen werden foll, daß vie ment 
Chreſtomathie (die ich damit nicht getadelt haben will) „bei aller Rückſicht fit 
die fprachliche Ausbildung und neben einer entiprechenden Nahrung für bie ge⸗ 
mütbliche und fittlihe Entwidelung den Unterricht in der Geſchichte umd Na 
turfunde überhaupt zu unteritügen, Das Jutereſſe an dieſen Fächern zu weden 
und zu beleben“ fi vornimmt, „um fo den Schüler in der Welt von Begtif— 
fen, welche die Grundlage feines Wiſſens bilden fullen, recht heimiſch zu ma 
chen“. Wer meine franzöſiſchen und deutſchen Lefebücher Durchfehen und ei. 
noch die Vorrede zum dritten Bande des lekteren, fo wie Seite 178 — 19) 
der Abhandlung über die genetifche Methode Iefen will, der wird finden, Mi 
die Herten Wildermuth und Gruner ein Mittel, den Unterricht in dr 
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Ueber einige Aenderuugen und Umſtellungen, die vielleicht mit 
Vorteil in dem oben mitgetheilten Lehrgange anzubringen fein möchten, 
werde ich erft in einigen Jahren mit Beftimmtheit reden können, nach— 


franzöfifchen Sprache gebeihlicher zu machen, erfunden haben, das fchon er: 
funden und feit Jahren in vielen Echulen im Gebrauche wart); er wird aber 
zugleich finden, daß meine Forderung, die Leftüre folle die philomathifche Bil: 
dung des Zöglings fördern und ihm (neben der Kenntniß des betreffenden Bol: 
fes) mancherlei fonftiges Wiſſen phyfifchen und ethifchen Inhaltes geben, bei mir 
nur eine unter vielen fee ia ift, und biefer Umftand veranlaßt 
mi Hauptfählich, in bdiefer Note dev Gruner-Wildermuth'ſchen Chreſto— 
mathie zu erwähnen. Mir ift es nämlich nicht bloß darauf angefommen, mei: 
nen Sammlungen möglichft viele naturhiftorifche, geographiſche und Hiftorifche 
Piecen einzuverleiben, ſondern ich fonnte, eingedenf des Göthe' ſchen Wortes, 
dag für die Jugend das Beſte eben gut genug ift, nur Stüde von foldhen Aus 
toren aufnehmen, welche einen charaktervollen Styl fehreiben; weldye die Natio— 
nalität, welcher fie angehören, kräftig in fi ausgeprägt haben und biejelbe 
barftellen; in denen jedoch das Nationale das Menfchliche nicht überwuchert 
und verdunfelt; welche dann ferner an Gedanken und Thatfachen und zwar an 
urfprünglichen und eigenthümlicyen reich und deren Gedanken von der Art find, 
daß fie im Lefer neue Gedanken aufregen und zeugen; welche endlich einen reis 
nen Gefchmad, ein reines fittliches Urtheil und Ehrſurcht vor dem Höchften 
zeigen. Ich könnte alfo z. B. die hiftorifchen Stücke meines Lejebuches nicht 
aus farb= und gehaltlofen Kompilatoren und Jugendfchriftftellern wie Ram e 
Bleury, Segur ber Bater, Aler. Dumas, Courrier de la jeunesse, 
fondern entweder nur aus urfprünglichen Hiftorifern oder doch nur aus abges 
leiteten SHiftorifern erften und zweiten Ranges fchöpfen: hiftorifche Fragmente, 
worin es 3. B. von Eyrus heißt (Öruner und Wildermuth I. Seite 112 
— 113) er fei un prince accompli et rempli de belles qualit&s gewefen, 
der auch feine Unterthanen glücklich gemacht habe, ſolche Allgemeinheiten ftatt 
individueller Züge fonnte idy eben fo wenig gebrauchen, wie naturhijtorifche 
Fragmente im gewöhnlichen Kompendienftyl. In diefem Stüde ift alfo bie 
Gruner: Wildermuth’fche Ghreftomarbie, wenigſtens theilweife, wirklich 
nit nad den in meinen franzöfifchen und beutfchen Eammlungen befolgten 
Grundſätzen bearbeitet. — Uebrigens will ich mit diefer Note nur einen unges , 
rechten Vorwurf abgewehrt und auf die vielen und verfchiedenartigen Forbes 
rungen, welche der erziehende Unterricht an die Lektüre macht, aufmerffam ges 
madyt, der Arbeit der Herren Gruner und Wildermuth aber nicht ihre 
Prauchbarfeit namentlich für die württembergifchen und die ihnen ähnlichen 
Realfchulen abgefprochen haben. Schon der Umftand, daß die Herren Gruner 
und Wildermurh fih auf 700 Seiten Tert befehränft haben, während bie 
Terte in den beiden Bänden meines Branzöftfchen Lefebuches und im meiner 
Franzöſiſchen Chreftomathie beinahe das Doppelte (1384 Seiten) betragen, em= 
pfiehlt ihre Arbeit denjenigen Schulen, die nicht einen ſechs-, fondern nur ei— 
nen breis bis vierjährigen Kurfus haben und eigentlich Sefundarjchulen dritten 
Ranges find. — Da das fo wünfchenswerthe Jneinandergreifen der verfchiedenen 
Unterrichtsgegenftände auch dadurch befördert werden kann und foll, daß die 
Lefebücher in verfchiedbenen Sprachen eine Ginrichtung erhalten, bei der eins 
+) Daß bies nicht bloß meine Meinung if, möge folgende Stelle aus einer Rezenfion 
der GOGruner'ſchen Ghreftomatbie in dem Archiv für das Studium ber neueren Spra— 
chen und Literaturen (Band VI, Eeite 97) zeigen. Dr. Bergleih fagt dort: . 
„Daß aber Lefebücer in fremden Sprachen bie Aufgabe hätten, jene Ibee ber 
Ginbeit alles Unterrichts und Wiffens auch ibrerjeits zu realifiren, das ift Ldider ben 
wenigften Herausgebern eingefallen. Nimmt man die Mager’fchen franzöſiſchen Leſe— 
bücher und die feit deren Erſcheinen nad gleihen Grundſätzen bearbei— 
tete franzöfifhe Gbreftomatbie von Gruner und Wilbermutb aus, fo ift 


die Legion aller anderen zu nichts weiter zu gebrauchen als chen zum Leſen, für die 
Schule aber geradezu unbrauchbar.‘ 


550 


— — 





dem das Ergebniß einer Reihe neuer Verſuche vorliegt. So viel kann 
aber ſchon jetzt geſagt werden, daß Aenderungen und Umſtellungen, wie 
fie die Herren Callin und Barbieur — jener in feinem Elementarbuch 
der franzöfifchen Sprache: erfter Gang; dieſer in feinem Praktiſchen 
Glementarlehrbuch der franzöfifhen Spradye: erfter Kurfus — vorge: 
nommen haben, fein Fortfchritt in der Ausbildung ber genetifchen Me 
thode find, 


— ·“* — en nn 


2. Lehrgang des Inteinifchen Elementarunterrichts. 





Gymnafien, die den lateinischen Unterricht erft im britten Jahres 
furd, nachden zwei Jahre Griechisch gelernt ift, oder Realgymnaften, die 
ihn erſt im fünften Jahreskurs beginnen, werden dieſen Unterricht etwas 
anders einrichten, als ed da gefchehen muß, wo der Unterricht in ben 
fremden Sprachen bei neuns bis zehmjährigen Schülern mit dem Later 
nifchen den Anfang macht. Der nadhftehende Lehrgang, vor einer Reihe 
von Jahren entworfen, ift für den legten Fall berechnet. Es wird ge— 
nügen, nur Die größere erfte Hälfte ded Lehrganges, nämlich den Unter: 
richt über den Satz mitzutheilen. 

Lektion 1 bringt nadte Sätze, deren Prädikate intranfitive Verben 
der fjogenannten dritten Konjugation find und im Präſens ftehen, oder 
auch ſolche tranfitive Verben, die wegen ihres engen Objektöfreijes ohne 
beigefügtes Objeft ftehen fönnen, wie legere, scribere, bibere etc. 

Einige dieſer Säge haben Subftantive der jogenannten erften Dell 
nation im Singular als Subjefte. 

Nachdem dieſes A durchgemacht, werden in B bie in A vorgefom- 
menen Berben und Subftantive, fo wie die Präſens-Endungen o, is, Il, 
imus, itis, unt gelernt, und in C folgen deutſche Sätze. 

Lektion 2 bringt in ihren Sägen theils dieſelben, theils einige neu 
Verben; als Subjefte (bei den Sätzen in der dritten Perſon) bienen 
Subftantiva der erften auf a und der zweiten auf us, die im Singular 
und im Plural (ae, i) auftreten. 

Lektion 3 bringt wieder zum Theil diefelben Verben; als Subjefte 
treten aber bier die Grundpronomen (ego, nos, tu, vos etc.) auf, we 
bei der Unterjchied von scribo und ego scribo etc. gelernt wird. 

Lektion 4 bringt die Negation (die Sätze in Lektion 1 — 3 ftanten 
demnach pofitiv); hier treten alfo die nöthigften Negattonswörter auf: 
non, nihil, nunquam, nusquam, nullus, aber auch nur diefe, da Wörter 


dem anderen zu Hülfe kommt, fo mag der Leer fchließlich die beiden Bände 
des Franzöſiſchen Lefebuches und die Franzöſiſche Chreftomathie mit dem drei 
Baͤnden des deutſchen Leſebuches vergleichen und bei ſich überlegen, wie vielerlc 
Art von Nugen ein Unterricht, der jeden feiner Schritte berechnet und feinen 
Heinften Bortheil, der ſich darbieret, außer Acht läßt, aus dem gleichzeitigen 
Gebrauche beider Bücher wohl ziehen Fann. 
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wie nonnemo, nonnulli, nonnunquam, nonnihil, nemo non, neuter, 
haud etc. bier zu früh kämen. — Zu den Subjeften a (und ae), us 
(und i) fommt bier um (und a). 

Lektion 5 bringt in ihren Sägen wieder einige neue Verben und 
ehrt, wie man fragt und antwortet. (Die Säte in Lektion 1 — 5 flan- 
den demnach affirmativ.) Zuerft Fragen wie quid agit frater? scribit; 
quid est Caesar? Consul. Dann Fragen mit angehängtem ne (scribitne 
frater?), mit nonne, wo bejahende und mit num, wo verneinende Ant» 
wort erwartet wird; an wird auf eine fpätere Lektion verfpart. Hierauf 
Fragen, die nur Berwunderung ausdrüden Crhetorifche), auf die alfo 
feine Antwort erwartet wird. Endlich die gewöhnlichften und leichteften 
Arten der Antwort. 

Lektion 6 bringt wieder einige neue Verben der II. Konjugation, 
die Säße ftehen im Imperativ, und zwar in beiden Formen deſſelben 
(scrib-e, scrib-ite, scrib-ito, scrib-itote, scrib-ito, scrib-unto), 
iedoh nur pofitiv. (Demnach fanden die Sätze in Lektion 1 — 5 im 
Indifativ.) Auch zeigt ſich hier der Vokativ der erften und ber zweiten 
Deflination. 

Lektion 7 bringt den Imperativ mit ne. 

In Lektion 8 wird refapitulirt; um aber den Beifpielfägen von nun 
an mehr Mannigfaltigfeit geben und manche Verben, bie fchlechterdinge 
ein Objeft verlangen und deren wir bedürfen, bringen zu können, führen 
wir von bier an fchon Affufative auf am und as, um, os, a, fo wie 
Genitive auf ae, arum, i, orum ein. 

In diefen 8 Lektionen find ungefähr 50 Verben ber dritten Konju— 
gation (vorläufig nur Präſens, Imperativ und Infinitiv) gelernt, nebft 
etwa 25 Subftantiven. In den nächften 5 Lektionen fommen 50 neue 
Verben Hinzu. Es wird fich fpäter zeigen, warum wir bei der britten 
Konjugation zunächſt vorzugsweife fogenannte unregelmäßige Verben 
bringen. 

Lektion 9 bringt das Futurum, fo daß hier die Endungen am, es, 
el, emus, elis, ent gelernt werden, Die Verben find hauptſächlich in— 
tranfitiv, die Subjefte find bald betonte Pronomen, bald Subftantive der 
erften und zweiten Deklination. (Demnach hatten wir bisher das Prä- 
ſens.) 

Lektion 10 bringt das Futurum wieder (nun aber auch Präſensfor— 
men dazwiſchen); die Verben ſind meiſt tranſitiv, ſo daß wir die in Lek— 
tion 8 gelernten Akkuſativformen anbringen. Auch treten bier die Alkku— 
alive von ego, tu, nos, vos auf: me, te elc. 

Lektion 11 bringt das Futurum wieder, und zwar find nicht nur Die 
Berben bald intranfitiv, bald tranfitiv, fondern es wechſelt auch pofitive 
und negative Rebe, affirmative und interrogative Satzform, fo wie In— 
dikativ und Imperativ. Ginige Futura ftehen imperativiich, fo baß hier 
diefer Punkt gelernt wird. 

Dieſterweg's Wegweiſer. 2. Band, 4, Aufl. 35 
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Lektion 12 bringt Säge, beren Verba fänmtlich im Präterito ftehen, 
fo daß hier die Endungen ebam, ebas etc. gelernt werben. Um bad 
Präteritum in Hauptfägen anbringen zu können, brüdt ed oftmals wie: 
berholte Handlungen, Sitten, Gewohnheiten aus, oder es beichreibt. Das 
Präteritum für den begleitenden Nebenumftand kann erft auftreten, wenn 
wir dad Berfeft Cald Norift) kennen. WBorläufig genügt ed, daß ber 
Schüler das Präteritum in biefer Funktion Fennt und nun weiß, daß es 
brei Zeiten giebt. — Rede und Satzform wechfelt, eben fo haben mande 
Sätze Objekte, jo baß Früheres wiederholt wird. 

Lektion 13 bringt das Präteritum wieder, aber auch Futura und 
Bräfentia, fo daß Alles refapitulirt wird. — Wie wir Lektion 8 Afkufa- 
tive und attributive Genitive der erflen und zweiten Deflination einge 
führt, fo führen wir jegt einige attributive Adjeftive auf us, a, um, fo 
wie meus und tuus ein, fo wie einige Subftantive der dritten Deklina— 
tion im Nominativ und Genitiv Singularis, 

Die fontaftifche Rüdficht verlangte, daß wir dad Perfeftum Präjens, 
da baffelbe auch ald Präteritum Chiftorifch: Aorift) dient, fhon bier auf- 
treten ließen, um ben Gegenfaß bes hiftorifchen und des befchreibenden 
Präteritumd zu zeigen; bie Rüdficht auf die Formenlehre verbietet es, 
da die Bildung der Perfekta eine verwidelte Sache if. Wir laffen alſo, 
von zwei Uebeln das Fleinere wählend, den Begriff des Präteritums vor- 
läufig unvollftändig und ergänzen ihn erft, nachdem wir zunächft Die Bil: 
bung der Imperfekta ber brei andern Konjugationen und die Bildung bei 
Perfektum Präfens ber dritten Konjugation gezeigt haben. 

Lektion 14 bringt in ihren Sägen Verben der vierten Konjugation, 
fümmtlich im Präſens, fo daß aljo hier die Bildung von audi-o, au- 
di-s, audi-t, audi-mus, audi-tis, audi-unt gelernt wird, fo wie daß 
wir bier eine neue Konjugation mit vofalifchem Charakter haben und 
daß dieſelbe — die 3: Konjugation — bie vierte heißt. Die Säge find 
fo gewählt, daß früheres, 3. B. Pofition und Negation, Affirmation un 
Frage, betonted Subjeftspronomen, fubjtantives Subjekt mit einem ad- 
nominalen Adjektiv oder Pronomen, abnominaler Genitiv ber erften, 
zweiten und dritten Deklination, Objekte ber erften, zweiten und nun 
auch ber dritten Deklination (em, es) immer wiederholt und fortgeübt 
werden. 

Lektion 15 das Präteritum ber vierten Konjugation: audi-ebam etc. 

Lektion 16 das Futurum der vierten. — Sn diefen brei Lektionen 
müffen etwa 25 Berben der vierten auftreten, worunter fogenannte un: 
regelmäßige (venio, sentio, vincio, sancio, haurio etc.) nicht fehlen 
bürfen, 

Lektion 17 bringt Verben ber zweiten Konjugation — ber E- Kon 
jugation — im Präſens: sileo, sile-s, etc. 

Lektion 18 das Präteritum der zweiten. 

Lektion 19 das Futurum ber zweiten, Dad eine neue Form: ebo, 
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ebis elc. zu lernen giebt. — Etwa 25 Berben der zweiten, worunter ſo⸗ 
genannte unregelmäßige- (caveo, moveo, sedeo, video, mordeo, pendeo, 
ferveo, prandeo, haereo, maneo, jubeo, gaudeo, rideo, luceo, etc.) 
nicht fehlen dürfen. 

Lektion 20 bringt Verben der erften Konjugation — ber A-Konju— 
gation — im Präſens: ara-re, ar-o, ara-s, ara-t, elc. 

Lektion 21 das Präteritum: ama-bam etc. 

Lektion 22 das Futurum: ama-bo. — Etwa 25 Verben der erſten, 
worunter faft alle fogenannte unregelmäßige: juvo, do, sto, cubo, etc. 

Lektion 23 bringt Säge, in denen Verben ber vierten, zweiten und 
eriten in beiden Formen bed Imperativ, und zwar pofitiv und negativ 
ſtehen. — Einige Säge ftehen im Präſens, drüden aber Vergangenes 
aus, z. B. Cicero verbis saepe abundat, das fogenannte hiftorifche 
Präjend, 

Lektion 24 refapitulirt alles Bisherige, indem fie Verben ber vier 
Konjugationen, fänmtliche Imperfekta, Indikativ und Imperativ, Poſi— 
tion und Negation, Behauptung und Frage, Objekte und Attribute durch- 
einander bringt. Ald neu treten hier einige Numeralia auf. — Wir kom— 
men nun zur Bildung der Berfefta. 

Lektion 25 bringt Sätze, deren Prädikate fämmtlih im Berfeftum 
Bräfend ftehen und der dritten Konjugation angehören, und zwar ber 
Kaffe der inlautenden (gunirten) Verben: ägo Egi, cäpio cẽpi, &do 
cdi, lego legi, etc. Einen Theil diefer Verben haben wir ſchon in den 
Sektionen über die Imperfekta Fennen gelernt, hier kommen ein paar neue - 
dazu. Hier lernen wir 1. die Endungen i, isti, it, imus, istis, erunt, 
2.die Beränderung bed Stammes bei diefen Verben, 3, daß wir biöher 
aclio imperfecla hatten und nun actio perfecta auftritt. 

Lektion 26 bringt diefelben Verben, die aber hier nicht ausſchließlich 
im Berfeft ftehen. 

Lektion 27 bringt die vorlautenden Creduplizirenden) Verben der brit- 
ten Konjugation, die wir zum Theil fchon in den Lektionen über die Im— 
perfekta gehabt, im Präfens Perfektum; cado cecidi, cano cecini, credo 
credidi, curro cucurri, disco didici, fallo fefelli, pendo pependi, pungo 
pupugi, etc. *) 

Lektion 28 bringt Diefelben Verben, aber in verfchiedenen Zeiten, 
und jo, daß das Frühere fo viel möglich refapitulirt wird. 

Lektion 29 bringt diejenigen nadjlautenden Verben ber dritten Kon- 
jugation im Präſens Perfeftum, die bloß die Endung anhängen, zunächft 
Verba pura, wie acuo, meluo, minuo, ruo, spuo, siatuo, sternuo, 
suo, tribuo, solvo, dann ein paar Verba liquida, wie viso, psallo, 
verro, endlich Verba muta, wie bibo, lambo, dego, cudo, mando, 
scando, scindo, verto, etc. Schon früher war bie fogenannte britte 





*) Wer die Reduplifation für das Frühere hält, wird fie voranftelfen. 
35 * 
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Konjugation als biejenige, welche Fonfonantifchen Charakter oder u hat, 
von ben drei vofalifchen Konjugationen unterfchieben worden; hier unter: 
fcheiden wir innerhalb der britten Konjugation Verba pura, Verba li- 
quida (und spirantia). und Verba muta. 

Lektion 30 und 31 bringen diejenigen nachlautenden Verben ber drit: 
ten Konjugation im Praͤſens Berfeftum, die zwifchen Etamm und En: 
dung ein s einfchieben, wie carpo carp-s-i, glubo, scribo; ango, cingo, 
clango, coquo, dico, duco, mungo, plango, rego, sugo, tego, traho. 
ungo, veho, vivo; fingo, pingo, spargo; fluo, struo; claudo clau-s-1. 
divido, laedo, ludo, mitto, plaudo, rado; vado; cedo, etc. 

Lektion 32 bringt diejenigen nachlautenden Verben der dritten Kon: 
jugation im Präfend Berfeftum, die ber Endung ein v ober u vorher: 
gehen laſſen, wie cerno, sperno, lino, sino, cresco, pasco, quiesco, 
sero; depso, pinso; alo, colo, fremo, gigno, molo, pono, iremo, vomo; 
cumbo, rapio, sapio, strepo, meto, etc. 

Lektion 33 bringt die Verben ber drei legten Lektionen fo, daß alles 
Frühere dabei refapitulirt wird, 

Lektion 34 bringt einen Theil der von Lektion 25 an im Bräfend 
Perfektum gebrauchten Verben wieder im Perfekt, aber jo, daß bad Ber: 
feft jegt ald Aorift dient, wie 3.8. Romani Tarquinium Superbum expu- 
lerunt, spes vicloriae ducem fefellit, etc. Hier wird theild an Leftion 
12, theild an die lebten Lektionen wieder angefnüpft und gezeigt, daß 
das lateinische Perfektum, ganz wie das deutfche Präteritum Imperfektum 
eine doppelte Funktion hat. Es entftehen jo mehrere Gleichungen: 

lateiniſches Präſens Perf. = deutih Bräf. Perf. + einem Theile bed 
deutſchen Prät. Imperf. 

Tateinifches Prät. Imperf. = einem Theile bes deutfchen Prät. Imperf. 

beutjched Bräter. Imperf. = latein, Bräter. Imperf. + einem Theile 
des lat. Verf. 

deutſches Perfekt = einem Theile des lat. Perfefts. 

Lektion 35 bringt den Aorift wieder, aber die (Haupt)fäge, in denen 
er vorfommt, haben abnominale oder temporale Nebenjäge, in denen das 
Prädifat im Präteritum Imperfektum fteht, wodurch wieder an Lektion 
12 angefnüpft wird, 3. 3. Micipsa Jugurihum praefecit Numidis, quos 
in Hispaniam mittebat, etc. Hier aljo zeigt ſich, daß dad Präteritum 
Smperfeftum nicht nur die zwei in Lektion 12 zur Anfchauung gebrach— 
ten Sunftionen hat, fondern „drittens auch Nebenumftände, welche bie 
Haupthandlung begleiten und ihr gleichzeitig find, durch daſſelbe ausge 
brüdt werden, 

Lektion 36 bringt nun bie wichtigften inlautenden (nur venio, veni) 
und nadlautenden ftarfen Verben der vierten Konjugation im Präſens 
Perfeftum, das nun bald ald Präſens, bald als Xorift fteht: haurio, 
sepio, sentio, vincio, salio, etc. Manche diefer Berben kamen ſchon in 
Lektion 14 — 16 vor, 
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Leltion 37 bringt die ſtarken Verben der erſten Konjugation im Per— 
feft: die inlautenden jüvo jüvi, lävo lävi; die vorlautenden do und sto, 
die nachlautenden cubo, crepo, domo, neco, etc. — famen zum Theil 
ſchon in Lektion 20 — 22 vor. 

Lektion 38 bringt die in den beiden legten Lektionen vorfommenden 
Verben auch in den Imperfektis, und überhaupt fo, daß fo viel Frühes 
red ald möglich refapitulirt wird. 

Lektion 39 und 40 bringen bie ftarfen Verben ber zweiten Konju— 
gation im Perfekt, die zum Theil fchon in Lektion 17 — 19 vorkamen. 

Lektion 41 und 42 bringen in ihren Säßen, deren Prädikate ftarfe 
Verben der dritten, vierten, zweiten und erften Konjugation find, das 
Berfeftum des Präteriti Cjogenanntes Plusquamperfeftum), fo daß bier 
die Endungen eram, eras — erant zu lernen find. 

Lektion 43 und 44 bringen mit benfelben Verben das Futurum Pers 
feftum (das fogenannte eraftum): ero, eris, elc. 

Lektion 45 refapitulirt alles, 

Lektion 46 bringt jegt die drei Perfekta (Präſens, Präteritum, Fu— 
turum) mit ſchwachen Verben ber vierten und der (ganz wie die der vier— 
ten gehenden) dritten Konjugation: 


| i i 
puni-Y- { eram pet-I-V- < eram 
ero | ero. 


Lektion 47 bringt ſchwache Verben ber zweiten Konjugation in ben 
drei Perfektis: 

\ i i 
dele-V- ! eram mon-U- | eram 
ero ero. 

Lektion 48 eben fo Berben ber erften Konjugation: ama-V-i, 
eram, ero. 

Lektion 49 bringt ſchwache Verben ber drei Konjugationen in allen 
Imperfeftis und Perfektis, forgt aber befonders dafür, daß die gebräuch- 
lichen Kontraftionen (audiisti, amaram etc.) hier angeſchaut werben. 

Lektion 50 refapitulirt alled bisher Gelernte und zwar a. das Syn— 
taktifiche, b. die Berbal- und Nominalformen, c. die Vokabeln: Verben, 
Eubftantiva, Abjeftiva, Pronomen und Bartifeln. 

Während wir bisher in onomatifcher Beziehung durch die Rüdficht 
auf die Formenlehre fehr gebunden waren, find wir num freier. Wir be— 
vorzugen nun eine Weile die ſchwachen Verben fämmtlicher Konjugativ- 
nen, befonber8 aber der erften; laffen dann ziemlich viele offenfichtlich ab⸗ 
geleitete Verben auftreten (3. B. agitare von dem und befannten agere; 
immolare von mola, bad mit dem uns befannten molere von berfelben 
Wurzel ftammt; dubitare von dubium, dad von duo kommt, u. f. w.) 
und umgeben dieſe abgeleiteten Verben fo viel ald möglich mit verwanbd- 
ten Subftantiven und Adjektiven, bringen alſo in ber Nähe bed Versb 
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agitare agitatio (mentis; studiorum), agilator, exagitare u, f. w. an. 
Da wir aber bie bis zu Lektion 45 gelernten ftarfen Verben — ber ei- 
gentliche Kern und Grundſtock der Sprache — immer fortüben müfjen, 
fo gefchieht dies zuerft fo, Daß wir befonders die Ableitungen von Diefen 
Verben auftreten laffen, 3. B. neben agere agilis, agilitas, agmen, ac- 
tus, acta, acluarius, actuosus, actulum, actio, actor, bann abigere, 
adigere, ambigere, etc., dann aber fo, daß wir allmählich bafjelbe 
Wort in berfelben Lektion in mehreren Bedentungen auftreten laſſen, 3. 
B. agere capellas etc.; radices; aliquid, nihil, gratias; cum aliquo; in 
exsilium; vitam, actatem, ... annum; munus, bellum; fabulam; trium- 
phum, forum, conventum, delectum verborum; cum aliquo bene, male; 
rem ex jure, lege cum aliquo; animum; adolescentem, amicum, etc., 
wobei e8 ſich von felbft verfteht, daß man 1. die Bedeutungen eines Wor- 
tes in einer Lektion nicht zu fehr häufen darf, fondern vielmehr, immer 
refapitulirend, immer zurüdgreifend und an Früheres anfnüpfend, Heute 
nur 3 — 4 Bedeutungen, na 5 — 6 Leftionen wieder 3 — 4 Beben: 
tungen deſſelben Wortes bringen muß, und 2. daß auf die grammatifche 
Form ber Redensarten Rüdficht zu nehmen, 3. B. der Ausdrud: aliquem 
reum agere erft beim Faktitiv, der Ausdrud: gratias alicui agere erft 
beim objektiven Dativ zu bringen ift. Man begreift, daß der onomati- 
fhe Lehrgang nur aus einem Sprachbuche, worin er ausgeführt ift, voll— 
- ftändig erfehen werden kann, während fi über den ſyntaktiſchen und 
Wortformen-Lehrgang berichten läßt. 


Lektion 51 bringt in ihren Sägen, bie theild vergeblihe Wünfche, 
theild Bedingungen ausfprechen, dad Präteritum Imperfektum Konjunf: 
tivi (Konditionalis) auf erem, und zwar mit Verben aller vier Konju: 
gationen: leg-erem, audi-rem, doce-rem, ama-rem. 


Lektion 52 lehrt -issem, alfo leg-issem, audi-V-issem, etc. 


Schon von Lektion 13 an find Subftantive ber dritten Deklination 
aufgetreten; bis hieher können fo ziemlich die nöthigften Wörter derſel— 
ben eingeübt fein, fo daß von jet an den Wörtern ber vierten und 
fünften Deklination eine befondere Berüdfichtigung wibderfahren kann, fo 
wie den Adjektiven auf er, is, e. Die meiften Formen der Bronomen 
find auch bis hieher fchon vorgefommen," wenigftens die Nominativ» und 
Affufativformen. 


Lektion 53 bringt den Konjunftiv Präfend bei Verben der britten, 
vierten und zweiten Konjugation und zwar in Hauptfägen, nämlich a. 
auffordernd und verbietend G. B. Donis impii ne placare audeant 
Deos), b. wünfchend, wo die Erfüllung ald möglich gedacht wird, (3. B. 
Hoc Dii bene vertant. Valeant cives mei.), c. zugebend (3. B. Natu- 
ram expellas furca, tamen usque recurret), d. einige Fälle, wo wir 
Hülfsverben des Modus gebrauchen, wie wir 3. B. hic quaerat quis- 
piam überfegen; Hier könnte jemand fragen, — Es verfteht fich von 
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jelbft, daß bei a an ben Imperativ und das imperatorifche Futurum 
(8eftion 11) erinnert wird, 

Lektion 54 bringt den Konjunktiv Präfens bei Verben ber erften 
Konjugation: em, es, elc. Die Säge wie in der vorigen. Dabei einige 
Beifpiele von cura ut, fac ut, fac ne, cave mit folgendem Konjunktiv, 
. B. Cave facias; cura ut valeas; magnum fac animum habeas et 
spem bonam, etc. 

Da man Berben wie ich will alle Augenblide braucht, fo lernen 
wir auch bier volo, velim, volui, volebam, volam, vellem, und fchieben 
die übrigen Anomala und Defeftiva eben fo gelegentlich ein. 

Lektion 55 bringt den Konjunktiv bes Präſens Berfeftum (reg-s- 
erim [x], ama-v-erim, etc.) für alle vier Konjugationen, und zwar a. 
wrbietend G. B. hoc facito, hoc ne feccris), b. wo wir fagen: Ich 
möchte, bürfte, könnte, müßte, follte, wollte u. f. w. 

Lektion 56 bringt das Baffivum ber dritten und vierten Konjugation 
in den drei Imperfektis, vorläufig nur Indikativ. 

Lektion 57 eben fo für die zweite und erfte Konjugation. — In den 
Beifpielen nebenbei zu zeigen, daß unfer Man lateinifch durch das Paf- 
fin gegeben werden kann (videtur), eben fo unfer Refleriv (Aör move- 
lur; Suevi lavantur in fluminibus), jo wie unfer Laſſen (Nulli patientius 
reprehendentur quam qui maxime laudari merenlur). 

Lektion 58 bringt den Imperativ bed Paſſivs für alle Konjugatio- 
nen und refapitulirt. 

Da die Schüler gelernt haben, daß aus lego, legebam, legam, etc, 
im Paſſiv legor, legebar, legar, etc. wird; ba fie ferner den Konjunk— 
tip für Das Aktiv gelernt haben, fo kann man von jegt an Konjunktiv— 
formen des Paſſivs ruhig auftreten laflen: fehen die Schüler ein amer, 
docear, amarer, audirer ele., fo finden fie leicht, was biefe Formen bes 
deuten müffen. 

Lektion 59 bringt in ihren Sätzen etwa 12 Deponentien aller Kon- 
jugationen, jedoch nur in ben Imperfektis. 

Lektion 60 refapitulirt alles Bisherige, wobei man zugleich einiges 
Reue beifügen kann, 3. B. Etwas von ben Imperfonalien (Verba mera) 
wie fulgurat, tonat etc., ferner daß man dad Man (Lektion 57) nicht 
nur durch das Paſſiv, fondern auch durch bie erfte Perfon Pluralis, 
(Quae volumus, credimus libenter), bie dritte Berfon Pluralis, die zweite 
Perſon Singularid geben kann, u, bergl. 

Bis hieher war das Präbdifat Verb, wenigftend haben wir nur auf 
diefen Fall reflektirt; in den nächften Lektionen ift das Präbifat Adjektiv 
oder Partizip. 

Lektion 61 faßt jetzt einen großen Theil der bisher zerftreut vorge⸗ 
fommenen Adjeftive dreier (us, a, um; er, a, um; er, is, e), zweier 
Endungen Cis, e) und einer Endung (audax, simplex, clemens, etc.) 
zuſammen und bringt biefelben als Präbifate. Hier ift alfo die Konju= 


558 


gation von Sum zu vervollftändigen. Sum — sunt, sim — sint ift gele« 
gentlich vorgefommen; eram — erant und ero — erunt gleichen den 
befannten Berbalendungen (nur erunt ftatt erint), die Berfefta fu-i, 
eram, ero machen ebenfalld Feine Schwierigkeit, eben jo wenig fu-erim 
und fu-issem, fo daß nur essem und der Imperativ eigentlich zu ler— 
nen ift. Auch ift hier das Hauptfächliche von der Motion zu lernen, ſo 
wie das Nöthigfte von der Kongruenz des prädifativen Adjektivs mit ſei— 
nem Subjefte. 

Lektion 62 bringt in ihren Sätzen Komparative und Superlative, jo 
daß das Hauptfächlichfte von der Grabation gelernt wird. Auch muß 
hier der Ablativ nad) Komparativen, mit Auslaffung ded quam, gezeigt 
werben. 

Lektion 63 bringt die Perfekta der Paffiva: laudatus, a, um, mo- 
nitus, a, um etc. sum, eram, fuero, wo fich aljo zeigt, baß die prädi— 
fativen Bartizipien ganz wie die Adjeftive fongruiren müffen. Beifpiele 
der Imperfekta des Paſſivs find einzumifchen. 

Lektion 64 knüpft an Lektion 59 an und bringt ein Dußend neuer 
Deponentien, beren Perfefte Chorlatus, a, um, sum, eram, fuero, elc.) 
bier auftreten, jedoch fo, daß auch Imperfekta vorfommen. Hier zeigt 
fih alfo die aftive Bedeutung der Partizipien der Deponentia, 

Lektion 65 bringt a. wieder einige neue Deponentien, aber die Eäpe 
zeigen den Imperativ ber Deponentien; b. Säße mit pafliven Impera— 
tiven; — c. ſolche Adjektive als Prädikate, die urſprünglich PBartizipia 
find, wie 3. B. doctus. 

Lektion 66 bringt aktive Partizipien als Prädikat, 3. B. Seneclus 
est operosa et semper agens aliquid et moliens; demnächſt Parti— 
zipia des Mollens, z. B. Injuriam qui facturus est, jam facit, jo 
daß alſo hier Eine periphraftifche Konjugation (-lurus sum, eram, ero) 
gelernt und der Unterſchied derfelben vom Futurum gemerkt wird. 

Lektion 67 bringt die andere periphraftifche Konjugation, Partizipia 
des Sollens, und zwar in ber boppelten Form, als liber scribendus est 
und mihi scribendum est, oder, ohne Perſon, moriendum certe est. — 
Auch werden einige Beifpiele des fogenannten griechiſchen Dativs bei 
Paffivis beigegeben, 3. B. mihi consilium caplum jam diu est. 

Lektion 68 führt die wichtigften Provofabula (fogenannte Pronomina 
indefinita), quis, aliquis, quid, aliquid, quispiam, quisquam, quidam, 
quisque, quivis, quilibet ete., bie zum Theil fchon vereinzelt vorgefom: 
men find, in Reihe und Glied ald Subjefte auf, fo daß das Nöthigfte 
von ber Bedeutung derfelben hier gemerkt wird, 

Lektion 69 bringt neue Säge über die Provofabula und refapitulirt 
Lektion 61 — 68, jedoch find Die, Sätze fo gewählt, daß fie zugleich als 
Beifpiele für die hauptfächlichften Regeln über das Genus der Subftan- 
tive dienen. 

Lektion 70 refapitulirt alles Bisherige, 
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In den nächſten Lektionen wird das Präbifat Subſtantiv, Infinitiv, 
Bronomen oder Numerale. 

Lektion 71 bringt Säße, deren Prädifat Subftantiv ift und im No— 
minativ ſteht. Die Sätze find fo gewählt, daß fie die Motion der Sub— 
Rantiva zur Anfchauung bringen, 3. B. Vita ruslica parsimoniae, dili- 
genliae, justiliae magistra est, elc. 

Lektion 72 zeigt bad fubftantivische Prädikat im Genitiv, wie 5. 2. 
hace oratio est Ciceronis, Cujusvis hominis est errare, Socra- 
is magnae sapientiae fuit. 

Leftion 73 zeigt das fubftantivifche Prädifat im Ablativ, 3. B: Cato 
in omnibus rebus singulari fuit prudentia et iudustria, Iphi- 
erates fuit et animo magno et corpore, imperaloriaque forma. 
Dazu einige Beilpiele, wo das fubtantivifche oder adjeftivifche Prädifat 
eine Präpofition vor fi hat. 

Lektion 74 bringt in ihren Sätzen Snfinitive als Präbifat und als 
Eubjeft, 3. B. Vivere est cogitare; Est adolescentis, majores natu ve- 
reri; Sapientis est proprium, nihil, quod poenitere possit, facere; 
Prineipum munus est resistere levitali multitudinis, etc. 

Lektion 75 bringt Pronomina ald Prädikat, 3. B. Quid est pru- 
dentia, quid sapientia? Quod ego fui ad Trasimenum, ad Cannam, 
id tu hodie es; Non est mentiri meum; Tuum est videre, quid aga- 
lur, elc. 3 

Lektion 76 bringt Numeralia ald Prädifat, 3. B. Libri Mosis sunt 
quinque, Nos sumus pauci, Amici regis sunt pauci, Omnes familiares 
mei, quos multos habeo (wo das Deutſche ben Genitiv gebraucht); 
Spartanorum reges bini erant. (Hierbei einige Beifpiele über den Ge— 
brauch der Diftributiva, 3. B. Singulis annis bini consules creabantur, 
Bis bina efficiunt quatuor, fo wie über den Unterfchied von duplex und 
duplum , triplex und triplum etc.) 

Lektion 77 Tnüpft an Leftion 68 an unb bringt neue Pronomina 
indefinita, nämlich die der Quantität, wie unus, solus, ullus, nullus, 
nonnullus, nonnemo, alter, alteruter, uterque, neuter, quot, tot, quan- 
lus, tantus, etc. 

Lektion 78 bringt possum volfftändig und andere Kompofita von 
sum, und refapitulirt Lektion 71 — 77. | 

Lektion 79 refapitulirt Lektion 61 — 77 und bringt einige neue De— 
ponentien, 

Lektion 80 refapitulirt alles Bisherige, wie in Lektion 50, und lehrt 
das Nöthigfte tiber die präbifative Konkretion. 

Wir fommen nun zum ausgebildeten Sape. 

Lektion 81 leitet den ausgebildeten Sag ein, Zuvörberft werden 
Veiſpiele für jedes der drei Sapverhältniffe gegeben; bann eine Ueberſicht 
der fünf Deflinationen; dann Einiges von den Präpofitionen; enblich 
wird gezeigt, wie die Iateinifche Sprache den Mangel des Artifeld un- 
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ſchädlich zu machen fucht, indem fie bald, um die Gattung zu bezeichnen, 
omnis oder den Plural, bald, un ein beftimmted Fndividuum zu bezeich- 
nen, einen Nebenfag, bald, wo wir Ein fagen, aliquis oder quidam 
fegt, u. ſ. w. 

In Lektion 82 — 90 haben wir nun das abnominale (attributive) 
Sapverhältniß, und zwar fongruirt in Lektion 82 — 85 das Abnomi: 
nale mit feinem GSubftantiv. 


Lektion 82 und 83 bringen in ihren Eäten abnominale Adjeftive 
und Bartizipien, fo wie Subftantiva, die ald Adjektiva ftehen, 3. B. 
victrix legio, etc. Da bad Nöthigfte von der Motion Cfiehe Lektion 61) 
ſchon befannt und die abnominale Kongruenz von der präbifativen nicht 
verſchieden ift, jo Fönnen wir auf die Stellung bed Abnominale das 
Hauptaugenmerk richten. Alſo zuerft ein Adjektiv oder Partizip, wobei 
beffen Stellung vor oder nach dem Subftantiv zu beachten; dann meh» 
rere nur beigeorbnete Adnominale Cein paar Sätze, worin idque); Dann 
mehrere eingeordnete Adnominale (3. B. bonus vir pauper); endlich ad» 
nominales Adjektiv oder Partizip nebft abnominalem Pronomen oder 
Numerale (3. B. duo illi consules Romani) und ein paar Sätze, worin 
multus et... Obgleich das adnominale Partizip in fehr vielen Fällen 
als Berfürzung eines Nebenfages aufzufaffen und dieſer Gebrauch bes 
Partizips G. B. Caesar milites hortatus castra movit; Dionysius, Sy- 
racusis expulsus, Corinthum se conlulit, etc.) im zweiten Jahre zu be: 
fprechen ift, fo dürfen doch, da die PBartizipien im Lateinifchen eine fo 
große Rolle fpielen und die Schüler ihnen in ihrer nun bald beginnenden 
Lektüre ganzer Stüde auf jedem Schritte begegnen werben, Beifpiele aud 
folcher Bartizipien hier nicht fehlen, wie auch der Sal vorfommen muß, 
wo bie lateinifhe Sprache in einem zufammengezogenen Sape, ber Ein 
Subjekt, aber zwei Prädikate hat (4. B. Sol oritur et diem efhcit), dad 
erfte dieſer Prädifate Partizip werden läßt (Sol oriens diem efficit). 
Auch muß das Partizip hier in den obliquen Kafus, nicht nur ald Ad— 
nominale des Subjeftd (CPlato scribens morluus est), fondern auch als 
Anominale des Objeftd erfcheinen, 3. B. Mendaci homini ne verum 
quidem dicenti credere solemus; Vidi Ciceronem legentem, etc. 


Lektion 84 und 85 bringen in ihren Sägen poffeffive und bemon- 
ftrative Pronomen, abjeftiviiche PBrovofabula, fo wie Numeralia als 
Adnominale. Die Beifpiele zeigen, wo ber Lateiner die Poſſeſſiva aus: 
läßt (patrem vides, natürlidh: meinen Vater), wo er fie fegen muß (lam 
mihi mea vita, quam tibi ua cara est), was suus bedeutet und wo man 
ejus fagt; wie is, hic, idem, ipse, ille, iste zu gebrauchen; wie unfer 
Dies ift (haec est nobilis ad Trasimenum pugna; Non amicitiae tales, 
sed conjuraliones putandae sunt, etc.) auszudrüden; was summa arbor 
und ähnliche Ausdrüde bedeuten; endlich wie die Lateiner einige unferer 
Adverbien durch Abnominale geben, wie ego primus hunc librum legi, 
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und was Dagegen hanc primam orationem legi heißt und wie fich Dies 
von hanc orationem primum legi unterfcheidet. 

In Lektion 86 — 88 ift das Abnominale ein Kaſus. 

Lektion 86 bringt den adnominalen Genitiv, zunächft ganz wie im 
Deutfchen «fubjeftiv: oralio Ciceronis; objeftiv: expugnatio urbis; pof- 
efio: domus Caesaris; partitiv u. f. w.), dann abweichend vom Deuts 
hen, wo wir allerlei PBräpofitionen, 3. B. poena legis, invidia anno- 
nae, Helveliorum injuriae, montes auri, flumina lactis, etc., oder auch 
gar nichts fepen, 3. B. vocabulum Germaniae. 

Lektion 87 bringt den Genitiv bed Gerundii abnominal: ars vivendi, 
tempus (occasio, jus elc.) est -endi, elc. 

Lektion 83 Enüpft an Lektion 73 an und bringt den abnominalen 
Ablativ, 3. B. Erat inter Labienum alque hostem difficili transitu flu- 
men ripisque praeruptis. Auch Beifpiele, in benen das Adnominale eine 
Präpofition vor fi hat, 3. B. Acerrimus inter recusantes Callisthenes 
full; Themistocles noclu de servis suis quem habuit fidelissimum ad 
regem misit; Acerrimus ex omnibus nostris sensibus est sensus vi- 
dendi, etc. 

Lektion 89 bringt Beifpiele der Appofition, wo ed aljo wieder auf 
Kongruenz und Stellung anfommt. Zugleih wird Leftion 82 — 88 
tefapitulirt. 

Lektion 90 refapitulirt alles Bisherige. Hier ungefähr, oder auch 
ſchon etwas früher, beginnt nun auch die Lektüre zufammenhängender 
Terte. — Was denn von den folgenden Lektionen 91 — 120 im erften 
Jahre nicht burchgenommen werden Fann, fällt mit den Lektionen über 
das Satzgefüge dem zweiten Jahre zu. 

In Lektion 91 — 103 haben wir das objektive Sapverhältnig; in 

Sektion 91 — 97 ift das Prädikat Verb; in Lektion 91 — 9 ift das 
Objeft ein Nomen. 
Lektion 91 bringt in ihren Sägen lauter tranfitive Verben mit Ob 
jekten, und zwar a. viele von den fehon gebrauchten tranfitiven Verben 
aller Konjugationen, befonders folche, die, wenn fich das Objekt ändert, 
ihre Bedeutung ändern, wie 3. B. legere flores, judices, milites, librum, 
wobei man neben legere auch lectitare, allegare, colligere, deligere, 
diligere, negligere, perlegere etc. in Beifpielen anbringt (dies wird in 
den folgenden Leftionen fortgefeßt); — b. einige Verben, die im Latei- 
niſchen ben Akkuſativ haben und im Deutſchen anders konſtruirt werden, 
vie aequare, decere, deficere, effugere, juvare, imilari, aemulari, 
adulari, sequi, etc.; — c. bie Verben mit Affufativ der Berfon und 
der Sache, wie docere, celare, rogare, etc. 

Lektion 92 bringt dasjenige Objekt, das in ber Beder’fchen Gram— 
matit der Faktitiv heißt: a. ben doppelten Afkufativ nach facio, eflicio, 
reddo, creo, etc.; appello, dico, nomino, voco, etc.; judico, duco, 
Pulo, arbitror, etc.; do, tribuo, sumo, etc.; — b. ben boppelten No- 
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minativ; — c. ben Faktitiv mit einer Präpofition, 3. B. Ariovistus ad 
postulata Caesaris respondit , sese illum non pro amico, sed pro hoste 
habiturum. — Hier auch einige Beifpiele des Affufativ und Nominativ 
mit Infinitiv. 

Lektion 93 bringt den objeftiven Genitiv, zuerft allein, wie bei mi- 
sereor, miseresco; memini, reminiscor, recordor, obliviscor, moneo, 
etc., bann in Verbindung mit einem Afkufativ, wie bei piget, pudet, 
poenitet, miseret, laedet etc., arguo, accuso, poslulo, convince, 
damno, absolvo, libero etc. 

Leftion 94 bringt den objektiven Ablativ, zuerft ohne Bräpofttion, 
wobei die Sätze nach ben verfchiedenen Fällen in Gruppen zu ordnen 
find; dann mit Präpofitionen. 

Lektion 95 bringt den objektiven Dativ, zuerft in Uebereinftimmung 
mit dem Deutfchen, entweder allein (3. B. parere), oder in Verbindung 
mit einem Afkufativ G. B. dare); dann abweichend vom Deutſchen, 
wobei a. Verben, wie arrideo, benedico, maledico, invideo, nubo etc., 
vorfommen, b. ben Dativ bei esse (fonti nomen Arelhusa est; hier 
Lektion 67 wieder herbeizuziehen), fo wie den doppelten Dativ bei esse, 
fieri, mittere, relinquere etc. (Caesar quinque cohortes castris prae- 
sidio reliquit; Haec res mihi voluptati fuit); c. einige Verben, die mit 
einem Dativobjeft eine andere Bedeutung haben, ald mit einem Affufa- 
tivobjeft, wie aequare alicui und aliquem, cavere, meluere, timere, 
consulere, convenire, cupere etc. 

Leftion 96 zeigt das Pronomen ald Objeft und zwar in allen Kaſus. 
Hier kommen Ausdrüde wie hoc laetor, illud non dubito, illud tibi 
assenlior, unum omnes student, hoc laboro, id stomachor, non pos- 
sum idem gloriari vor, eben fo ber Dativus commodi und der Dativus 
ethicus, und was fi fonft an dad Pronomen fnüpft. 

Lektion 97 zeigt den Infinitiv ald Objekt, zunächft nach Verben wie 
Mögen, Können, Wollen, Sollen u. |. w. (die fogenannten Verba im- 
perfecta), dann nad) Verben wie Streben, Pflegen, Bedenken tragen, 
MWünfhen, Berfuhen, Anfangen, Vermeiden, Wiffen, Lernen u. f. w., 
bann einige Beifpiele wie De republica nihil habeo scribere. — Unter: 
fhied von Tempus est abire und Tempus est abeundi an ein paar Bei 
fielen. 

Sn Lektion 98 — 101 ift das Präbifat ein objeftived Adjektiv. 

Lektion 98 bringt Säge, deren Prädikate ſolche objektive Adjektive 
find (memor, prudens, avidus, -ax, etc.), bie ihr Objeft im Genitiv 
verlangen, wobei ber Genitiv zuerft an Subftantiven (Conon erat pru- 
dens rei militaris; Cato reipublicae peritus et juris consultus fuit, etc.), 
dann an Gerundien und ®erundiven erfcheint: Epaminondas erat stu- 
diosus audiendi; Cupidus bellorum gerendorum, elc. 

Lektion 99 bringt objektive Adjektive mit dem Ablativ Cdignus, dives, 
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fertilis, plenus, etc,); die Objekte find zuerft Subftantive, dann Su: 
pina auf u nad) facilis, honestus, turpis, jucundus, etc. r 

Lektion 100 bringt den objektiven Dativ nach Adjeftiven zunächſt an 
Eubftantiven, dann an Gerundien (Aqua bituminata aut nitrosa utilis 
est bibendo), wobei einige Beifpiele auch ftatt ded Dativs andere Kafus 
mit PBräpofitionen zeigen, wie bei utilis ad, benevolus erga, etc. 

Lektion 101 bringt Säge, in denen nad) Adjektiven der Zufinitiv 
ald Objekt fteht (nach paratus, suelus, etc.); eben fo Pronomina als 
Ibjeft. 

Lektion 102 bringt Säge mit einem präbifativen Subftantiv, nad 
welchem ein Objekt folgt, wie opus est (magistralibus), usus est; con- 
siium est mit dem Snftnitiv; fas, nefas est, opus est mit dem Supi— 
num auf u. 

Lektion 103 refapitulirt das über das Objeft Gelehrte. 

In Leftion 104 — 115 haben wir das adverbiale Sabverhältnip. 

Lektion 105 dient als Ginleitung, indem bie Sätze berfelben a. die 
verihiedenen Arten des Adverbiale (Ort und Zeit, Weife, Mittel, Ur: 
fahe u. f. w.) vorläufig zeigen, b. zugleich zeigen, daß das Adverbiale 
durdh einen bloßen Kafus, oder durch einen Kafus mit einer Präpofition, 
oder durch ein fogenanntes Adverb ausgebrüdt werben fann,. — Weber: 
Acht der Präpofitionen und der Adverbien und das Nöthigfte von ber 
Bildung derſelben. 

Lektion 106 — 115 bringen nun Beifpiele ded abverbialen Satzver— 
haͤltniſſes. Ich führe diefe Lektionen nicht näher aus, da ich noch immer 
nicht habe mit mir einig werden können, ob die logifche oder bie formelle 
Rüdficht hier zum Haupt - Gintheilungsprinzip zu machen ift. 

Im erften Falle würden Die Beifpiele 3. B. des lokalen Adverbiale 
wieder ald Unterabtheilungen zeigen: a. Lofale Kafus, b. Präpofitionen, 
c. Adverbien des Ortes; — im zweiten Falle würden die Beifpiele 3. 2. 
des adverbialen Kafus wieder ald Unterabtheilungen a. Orts-, b. Zeit: 
beflimmung u. f. w. zeigen. 

Lektion 116 und 117 refapituliren und geben zugleich Beilpiele vom 
volltändig ausgebildeten Sage (ber das britte zum 1) nadten, 2) 
ausgebildeten Satze ift). Hier können auftreten A. zwei oder mehrere 
verihiedenartige Erweiterungen, wie a. Abnominale und Objeft, b. Ab- 
nominale und Adverbiale, c. Objeft und Adverbiale, d. Abnominale, 
Objeft und Adverbiale; B. zwei oder mehrere gleichartige Erweiterungen, 
tie a. zwei ober mehrere Adnominale u. f. w. 

Lektion 118 und 119 refapituliren wieder und geben zugleich Bei- 
piele verbundener Sätze (bisher hatten wir den einzelnen Sap), wos 
bei denn die parataftifhen Konjunftionen zufammengeftellt werden. Man 
muß immer an Früheres anknüpfen, 3. B. bei zwei» oder mehrgliebes 
tigen Fragen, die hier zum WBorfchein fommen (num, ulrum, ne — an, 
annon, anne, ne), an Lektion 5, Ueberhaupt follten in Leftion 116 — 


120 faft gar feine neuen Säge vorfommen, fondern die hieher pafjenden 
Säge aus früheren Lektionen hier zufammengeftellt werden. 

Lektion 120 refapitulirt wieder und giebt zugleich Beifpiele bed zu— 
fammengezogenen Satzes (der dad dritte I. zum einzelnen Satze, 
II. zu den verbundenen Säten ift), wobei danı die Lehrjäße von ber 
präbdifativen Kongruenz (a. Ein Prädifat und mehrere Subjefte, die aber 
Subftantive find, alfo in der dritten Berfon ftehen, die dann a. Berfonen, 
8. Sachen, y. Berfonen und Sachen fein fönnen, b. Ein Prädikat und 
mehrere perfönliche Subjekte, die theild Maskulina, theild Feminina find, 
c. Ein Prädifat und mehrere perjönliche Subjefte, wie ego et tu, ego 
et ille etc.), die in Lektion 80 nur unvollftändig gegeben werben durften, 
ergänzt werden. — Auch müſſen hier Beijpiele von Ellipfen gegeben 
werden. 

So viel über den lateinifchen Glementarunterricht; die Lektionen über 
bad Sapgefüge mag fich der Lefer felbft entwerfen. 

Indem wir und auf die Mittheilung dieſer beiden Proben beſchrän— 
fen und fowohl vom erften Unterricht in der zweiten, britten, vierten 
fremden Sprache, wie vom zweiten llnterricht in ben verjchiedenen 
fremden Sprachen fchweigen, fchließen wir mit einer kurzen literarifchen 
Notiz. Wir verzichten darauf, Dasjenige hier zu regiftriren, was feit 
zehn Jahren in Büchern und Zeitjchriften für, über und gegen bie hier 
gelehrte Methode gefagt worden ift; Dagegen wollen wir bie ung befannt 
gewordenen Schulbücher namhaft machen, welche ebenfalld den geneti- 
fhen Weg meines franzöfifhen Sprachbuches betreten und mehr ober 
minder eingehalten haben. *) 8 find folgende: 


1. Elementarbudh ber englifchen Sprade, von F. X. Callin, Lehrer 
der höheren Bürgerfchule zu Hannover. Zweiter Kurfus. Hannover, Hahn, 
1844. Zweite Auflage, 1849. 


Der erfte Kurfus dieſes Buches ift nach dem Lehrbuche bed in Paris 
lehrenden Robertfon gemadt. Da biefer einmal da war, als Herr 
Gallin den zweiten fchrieb, „bei deſſen Bearbeitung er den Plan bed 
erften einigermaßen verlafien und ſich demjenigen nähern mußte, welchen 
Profeffor Mager mit fo überzeugenden Gründen vertheidigt”, fo hatte 
dies für den zweiten Kurfus die üble Folge, daß derfelbe nur ein Lehr: 
gang der Syntar wurde und beim Schüler die Kenntniß der Formenlehre 
vorausſetzt. 


*) Es giebt auch eine nicht ganz kleine Zahl von in den letzten Jahren erſchiene— 
nen Schulbüchern, welche ſich nicht darauf befchränfen, die methodologifchen 
und pädagogifchen Grundfäge, welche in ben meinigen befolgt find, mehr oder 
weniger in Anwendung zu bringen, fondern auch die Materie meiner Bücher 
ſtark in Kontribution fegen. Gegen jenes habe ich natürlich nichts; wenn aber 
Diejenigen, welche auch Sprach- und Lefebücher machen, bei der Gewinnung 
bes Stoffes für diefelben ebenfalls meiner Methode folgen wollten, fo wäre «4 
mir wirklich lieber. 
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2. Englifhes Sprachbuch, im Allgemeinen nach genetifchem Prinzip für 
Realfchulen, Gymnaſien und Privatunterricht. Bon A. Draeger, Lehrer 
an der Realfchule zu Güſtrow. Erſte Abtheilung: lementarfurfus, Gü— 
firow, Opitz, 1848. Zweite Abtheilung: Satzlehre. Ebendaſelbſt, 1849. 

Herr Draeger hat fein Bud, für Schulen beftimmt, die dem Eng» 

lichen in ber Regel wöchentlich zwei Stunden widmen; für diefe fcheint 
ihm die vollftändige Durchführung der genetifchen Methode (die bei for- 
menreicheren Eprachen freilich unerläßlich fei) nicht praftifh. Er hat 
ih darum von der genetiſchen Methode nur das Prinzip, die Anfchauung 
ur Grundlage ded Unterrichts zu machen, aneignen fönnen, und lehrt 
im erften Kurfus die Ausiprache und Formenlehre, im zweiten die Syn— 
tar. Die gründliche fprachwiffenfchaftliche Bildung des Verfaſſers und 
kine ausgedehnte Belefenheit in den englifchen Echriftftellern geben fei- 
nem Buche, namentlich dem zweiten Kurfus, einen Werth, ben die we— 
nigſten Berfaffer englifcher Glementarbücher den ihrigen haben geben 
fonnen. 


3. Elementarbuch der franzöfifhen Sprade, von J. X. Callin. 
Erfter Gang. Hannover, Helwing, 1845. Zweite Auflage, 1849. 

Die erfte Auflage diefes Buches geftand wenigftens, daß „das frans 
jöſiſche Sprachbuch des hochverbienten Mager bei der Arbeit ald Mufter 
vorgelegen" habe; die zweite fagt nichts über das Verhältnig bes Cal— 
lin’fhen Buches zu dem meinigen, wie ich denn auch in der zweiten 
Auflage des zweiten Kurfus des Englifchen Elementarbuches auf den 
— eines billigen Beurtheilers der Callin'ſchen Arbeiten reduzirt 
worden bin. 


4. Praktiſches Elementarbuch der franzöſiſchen Sprache, für 
Gymnaſien und höhere Realſchulen, von 3. Barbieng, Profeſſor am Gym: 
naſium zu Hadamar, Erſter Kurſus. Bielefeld, Velhagen und Klaſing, 
1848. 

Herr Barbieur, ber längſt wegen feiner geſchmackvollen Ueber: 
ſehungen deutſcher Gedichte in's Franzöfifche befannt war, ift, wie er in 
der Vorrede erflärt, durch das Studium meiner Schriften zur Ausarbei- 
tung dieſes Buches geführt worden, das vieles von der genetifchen Me— 
thode glücklich anwendet, aber im Lehrgange mir weniger das Rechte 
getroffen zu haben fcheint. 


5. Lateinifhe Schulgrammatif. Erfter Kurfus, für das Untergymna— 
fium, enthaltend Formenlehre und Syntax in planmäßiger Entwidelung 
nach genetifchem Prinzip in einander gearbeitet, mit entfprechenden lateini— 
ſchen und deutfchen UNeberſetzungsſtücken und Vokabularien, zugleich als ges 
netifche Grundlage zu der eriten grammatifchen Bildung für alle weitere 
Epracherlernung bearbeitet. Don Dr. F. W. Grafer, Direftor des Gym—⸗ 
naſiums zu Guben. Guben, Berger, 1849. 


i Zu diefem Buche gehört eine vom Verleger als erfchienen angezeigte 
erläuternde Schrift, die ich aber troß wiederholter Beftellungen nicht 
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habe bekommen können. Direktor Graſer hat weder die Flexions- noch 
die Satzbaulehre, ſondern das mittlere, was man die Lehre von den 
Funktionen der Flexionsformen und der grammatiſchen Wörter nennen 
kann und was in den älteren lateiniſchen Grammatiken die ganze Syntar 
bildet, zum Leitfaden ſeines Lehrganges gemacht. Weil er aber geglaubt 
hat, die Lehre vom Gebrauche der Kaſus eher bringen zu müſſen, als 
die Lehre vom Gebrauche der Verbalformen, ſo ſieht er ſich lange Zeit 
auf ſolche Beiſpielſätze befchränft, die in der dritten Perſon des Präſens 
ftehen, deffen Bildung neben Einigem über Negation und Frage antizi- 
pirend gelehrt wird. Man wird mir erlauben, ben oben angebeuteten 
Lehrgang für fachgemäßer zu halten; da biefer aber den Herren Rektoren, 
Konreftoren, Subreftoren und Kollaboratoren offenbar zu „wunderlich 
und zu abfunbderlich“ vorfommen und ohne Umſtände zurüdgeftoßen wer: 
den würbe, fo ift der Mittelweg, ben Direftor Grafer eingefchlagen 
hat, vielleicht der einzige, auf dem unfere Schulphilologen zum Befleren 
geführt werden können. Haben fie erft die halbe genetiſche Methode ge: 
foftet, und gemerft, daß fie und ihre Schüler nicht daran fterben, fon: 
bern eher gedeihen, fo verlangt fie vielleicht mit der Zeit nach der ganzen, 
und der Appetit kommt auch hier mit dem Eſſen. 

Zu den englifhen Glementarbüchern von Callin und Draeger 
wird nächftens ein neues von dem Gymnaſiallehrer Kindermann in 
Leipzig fommen, *) 


*) * geneigte Leſer wolle in dem vorſtehenden Artikel folgende Druckfehler ver: 
eſſern: 


S. 497, 498, 508, 510 leſe man überall Erkenntnißweiſen Ye Erfennt: 
nißkriſen, eben fo Handlungsweifen ft. Handlungsfrifen. — ©. 496 3. 17 u. 
16 dv. u. gehören bie Morte: „Dies ift leider — Grunsfallgen® nicht in 
ben Tert; ke bilden eine Note. — ©. 521 3.5 — 14 gehören die Worte: 
„Was hier planmäßig — übelberechnete dar.“ nicht in den Tert; * ne 
eine Note. — ©. 496 3. 6 v. u. lies eintheilen ft. mittheilen. — ©. 00 3. 
17 I. Jahren fl. Zahlen. — ©. 503 3. 18 1. beden n * laſſen. — 
14 v. u. I. grammatiſtiſchen fl. grammatiſchen. — 3.8 I. opp. ft. pp. — 
F 505 3. 25 I. wirklich ft. wörtlid. — 3. 3 v. u. —& it ſt. il. — 

. 512 3. 19 I. could fl. would. — ©. 513 3. 24 v. u. (Mote) I. beginne 
R she — 3.21». u. l. — ſt. denjenigen. — ©. 516 3. 10 v. 

I. wohl fo ft. wohl ift. — ©. 517 3.5 v.u. I, Mahmud fl. Mahmod. — 
S. 526 83. 13 v. u. l. ir R. sentir-r., 
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j XVII. 
Der Unterricht der Blinden. 


Soyez l’oeil de l’aveugle et le pied du boiteux! 


1. Wefen und Buftend der Blinden. 





(Sin kurzer Hinblid auf die Thätigfeit jedes unferer Sinne wird und 
dad am beutlichften erfennen laffen, was dem Blinden fehlt und wodurch 
dad Wefen und der Zuftand deſſelben bedingt wird. Alles was außer 
unferem Geifte ift und ein Gegenftand oder Objekt feines Vorſtellungs— 
vermögend und feines Denkens werben foll, muß erft durch die Sinne 
des Leibes, dann durch die denfelben entfprechenden Sinne unjeres Geiftes 
wahrgenommen und empfunden werden; ja unfer Körper felbft und bef- 
jen Theile fönnen ebenfalld nur auf diefe Art Gegenftände unferer inne— 
ten geiftigen Vorftellung oder von unferer Seele erfannt werden. Nennt 
man nun bie fo durch die Sinne erlangte nähere Vorftellung von Dingen 
außer und Grfahrungserfenntniffe, im Gegenfage der Erfenntniffe von 
vorn herein Ca priori), wozu und der Stoff in unferem Geifte felbft ge— 
geben ift: fo fragt es fich bei dem Unterrichte eines Menfchen, ber ein 
Einnenwerkzeug oder ein Äußeres Organ ber finnlihen Wahrnehmung 
entbehrt, was für Grfahrungserfenntniffe er nun, theild gar nicht, theils 
nicht fo gut ald andere Menfchen haben fönne und wie ed wohl möglich 
ſei, ihm folche Erfenntniffe vielleicht dennoch mit Hilfe der auderen Sinnz, 
ergane zuzuführen. Das unferem ganzen Körper inwohnende Gefühlds 
vermögen, welches die Denfer feit Kant den Vital- oder Lebensfinn 
nennen, läßt und nur durch unmittelbare Berührung dad Dafein von Din— 
gen außer und und einiges von ihrer Beichaffenheit gewahr werben, fo 
dad Dafein der Luft durch ihren Drud, die Kälte und Wärme bei ihr 
und anderen Dingen, ferner ob fie hart oder weich, naß oder troden 
find ꝛc, wogegen dasjenige Gefühldwermögen, welches der gütige Schöpfer 
unferen Fingerfpigen verliehen hat, uns ſchon viel genauer die Form und 
die anderweitige Befchaffenheit der Dinge, welche wir mit den Finger« 
Diekerweg’s Wegweiſer. 2. Band. 4. Aufl, 36 
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ſpitzen berühren, wahrnehmen läßt; daher denn auch das Fingergefühl 
mit Recht als ein beſonderes Empfindungsvermögen, oder doch als ein 
höherer Grad des allgemeinen Gefühlsvermögens betrachtet worden ift. 
Nächft den Fingern befigt die Zunge unftreitig das meifte Geſchick, bei 
unmittelbarer Berührung der Dinge außer und nicht nur ihr körperliches 
Dafein und ihre Form, fondern außerdem auch noch manche andere Gi- 
genſchaft, und namentlich gewiffe chemifche Eigenſchaften und Beſtand— 
theile zu erfennen, befonderd wenn die Körper ſchon flüffig find, ober 
durch Berührung der Zunge doch leicht, wenn auch nur zum Theil, flül- 
fig werden; wogegen der Sinn bed Geruched und über dad Dafein feiter 
und flüffiger Körper gar nicht belehrt, indem er nur das Berührtwerden 
von luftförmigen und gasartigen empfindet, von deren Dafein man erit 
durch vorhergegangene Grfahrung, welche die beiden vorigen Sinne ge 
macht haben, auf das gleichfeitige Vorhandenſein fefter und flüffiger Stoffe 
fließt. Eben fo empfindet das Ohr ded Menfchen nur die verfchiedenen 
Veränderungen in der Bewegung ber Luft und läßt uns wiederum nur 
durch Schlüffe, die auf fchon vorhergegangenen Erfahrungen beruhen, ju 
der Weberzeugung gelangen, daß außerdem noch andere Gegenftände ſich 
in unferer Umgebung befinden, von deren Ginwirfung auf die Luft de 
wahrgenommmene Schall entweder geradezu herrührt, oder doch eine Ber 
änderung erleidet, die und das Dafein jener Körper ind Bewußtſein 
bringt. Wäre feine Luft vorhanden, fo wäre auch fein Hören möglid. 
Auf Ähnliche Weiſe verhält es fidh mit dem Auge, dem Organe unſeres 
fechsten Sinnes. Iſt Fein Lichtftoff vorhanden, jo empfindet das Auge 
faft weniger ald alle übrigen Theile des Leibes, dad Dafein von förper 
lihen Dingen außer dem Menfchen, oder mit anderen Worten: m 
Finſtern ift jeder Menſch blind. 

Erft wenn der Lichtftoff irgend ein Ding umgiebt und vermittelt 
feiner eigenthümlichen elaftifch « flüffigen Befchaffenheit von demſelben ab- 
geftoßen und von dem Auge, vermöge feiner Fähigkeit, die Lichtftrahlen 
einfaugen zu können, aufgenommen wird, entfteht in dem Ange ein 
Empfindung dieſes Herganges und ber dabei ftattfindenden wunderbaren 
Brechung der Lichtftrahlen, die durch den Reiz, welchen fie auf der Rey 
haut des Auges verurfachen und den ber innere Sinn der Seele mittelf 
der Nerven empfindet, nun das von dem geiftigen Auge wahrnehmbare 
Bild bewirken, fo daß man fagen kann: Sehen ift nichtd anderes, alt 
ein Fühlen in die Ferne, mit Hülfe des Lichtes, Menfchen, bie von Ju 
gend auf nichts fahen, und fpäter ihr Geficht durch eine glüdliche Her 
lung der franfen Augen erlangten, kommt ed anfänglich vor, als berübr- 
ten die Gegenftände, welche fie fehen, ihre Augen unmittelbar. Erft all 
mählig verliert ſich dieſe Empfindung; fie erbliden die Gegenftände mehr 
entfernt von fich, fehen dabei aber alles nur, wie auf einer Fläche (wie 
Kaspar Haufer), und können Bilder noch nicht von wirklichen förper 
lien Dingen unterfceiden, fondern müflen, um dies zu fönnen, ihr 
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Hände zu Hülfe nehmen und die Dinge betaften, Died war ber Fall 
bei einem 13 Jahr alten Blindgebornen, den der engliiche Arzt Cheſſel— 
den 1728 zu London glüdlidy operirte; auch gehörte einige Zeit dazu, 
che er Thiere und andere Gegenftände, die fich Ähnlich waren, genau 
von einander unterfchied. *) 

In demfelben Halle ift jedes neugeborene Kind. Es muß erft kör— 
vrlihe Gegenftände von einander, das Bild im Spiegel oder auf dem 
demälde von den Dingen, welche es vorftellt, fondern lernen, ebenfo 
auf ed die Entfernung, Größe und Geftalt ber Dinge allmählig unter- 
Geiden und abfchägen lernen, und es ift fein Eehen ohne damit verbun- 
vned Urtheilen und Schließen möglich; doch wird fich derjenige, welcher 
iebt, feiner Denkverrichtung dabei nur felten bewußt. Denfen wir ung 
gegen ein blindgeborenes Kind, fo gleicht dieſes Anfangs völlig einem 
Schlafenden. Die fchönften blos fichtbaren und mit dem herrlichften Far- 
nwechfel verbundenen Darftellungen, fowie die mannigfaltigften, aber 
nit feinem Geräufche verbundenen Bewegungen folder Bilder, die man 
a feiner Nähe veranftaltet, werden den Schlafenden nicht erweden, erft 
ftere unmittelbare Berührung oder wiederholter Schall werden dies thun, 
md auch dann wird ber Schläfer nur allmählich zum vollen Bewußtfein 
ner jelbft gelangen, während er vorher im Anfange der Einwirfung 
uf feinen Leib ſich zwar regte, aber doch nicht eigentlich zur Befinnung 
een Fam, was mit ihm. gefchah. | 
Ein blindgeborenes Kind wird zuerft durch den allgemeinen Gefühls« 
an bei den wechfelnden Berührungen feines Körpers und feines Lagers, 
em Ruben an der wärmenden und nährenden Mutterbruft, ben natür— 
Sen, oft Schmerz und Unbehagen erregenden Verrihtungen feines Lei— 
es und dem öfteren Wechſel der Temperatur, die förperlichen Maſſen, 
ie es umgeben und die verfchieden von ihm felbft find, zwar dunfel ge- 
sahr werden, würde aber nie zu einer ficheren, beftimmten und mit vol- 
n Selbftbewußtfein verbundenen Erkenntniß von den Geftalten und Be— 
tinzungen berfelben oder ihren mannigfaltigen Bewegungen und deren 
elfachen Richtungen kommen können, wenn der Menfch allein durch den 
vfip des äußeren Auges im Stande wäre, dieſe Erſcheinungen an den 
ingen außer feinem Geifte wahrzunehmen und näher zu unterfcheiden. 
ver ift ed nun, wo die Wichtigkeit bed Taftfinns ſich auf das entjchie- 
nfte zeigt; Durch ibn allein gelangt das blinde Kind zu einer allmäh- 
ben und beftimmten Borftellung von ben Geftalten und den Bewegun- 
a der phyſiſch- räumlichen Größen um fich her, Weil aber dabei ein 
nmittelbares körperliches Berühren der Dinge und eine unerläßliche 


*) Der von S. Cheffelden geheilte Knabe fah die Gegenftände zuerft fo, als 
wären fie in feinem Auge, nach einigen Erfahrungen erblidte er fie außer ſich, 
aber auf einer Fläche, ohne Berfpektive; farbige Bilder machten einen unan= 
genchmen Eindrud auf ihn, er fah auf ihnen nur Farbenfledfe, endlich be— 
merlte er auch das Neben» und Hintereinander, die räumliche Entfernung, die 
Vertiefung. 

36 * 
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Gelbftihätigfeit von Seiten des wahrnehmenden Blinden erfordert wird, 
bei dem Sehen durch das Auge hingegen weit mehr ein leidended Ber- 
halten des Sehenden und ein ©etrenntjein der Gegenftände von dem 
Menfchen, auf welchen fie einwirken, ftattfindet, fo Fanın man das Er 
fennen der Dinge durch den Taſtſinn, wie es namentlich bei einem 
Blindgeborenen ftattfindet, dad mehr fubjeftive Wahrnehmen der Form 
‚ und der Bewegung, die Erfenntnig auf dem Wege ded Sehens hinge- 
gen, die mehr objeftive Wahrnehmung jener Eigenfchaften an den Förper- 
lichen Dingen nennen, Die Welt der inneren Anfchauungen eines Blind- 
geboren ift daher in eben dem Grade leer an richtigen Formgebilden von 
Dingen außer ihm, oder nur ausgeftattet mit unbeftimmten, ſchwankenden 
Nebelgeftalten, in welchem Grade fein Zaftfinn unentwidelt geblieben it. 
Ferner unterfcheidet fich die Art der Auffaffung eines Blinden van der 
eines lichtbegabten Menjchen auch noch jehr wefenilich Dadurch, Daß der 
Blinde (hier den Blindgewordenen nicht ausgefchlofien) anfangs nur ein: 
zelne Theile der Dinge und erft durch Verbindung berfelben im feiner 
inneren Borftellung auch dad Ganze kennen und in feiner Ganı- 
heit fich vorftellen lernt, wogegen der Eehende in der Regel zuerf 
dad Ganze, wenigftend von einer Seite, vollftändig anfchaut und fodann 
erft zur näheren Betrachtung der einzelnen Theile übergeht; daher kann 
man fagen: Das Sehen ift der analytifche, das Taften der ſynthetiſche 
Weg, um die Dinge außer und Fennen zu lernen. Begünftigt hierbei 
bas Sehen den ſchnelleren Ueberblick, fo verleitet dasſelbe doch auch ebenfo 
oft zur bloß oberflächlichen Betrachtung des Gegenftandes, während das 
Getaſt eine zwar viel langfamere aber defto genauere Bekanntfchaft ge 
währt. (So wird der Sehende von großen Gebäuden, felbft wenn er ſit 
mehr als einmal in's Auge gefaßt hat, die Zahl der Fenfter und bie 
der Gemächer, nebft deren innerem Zuſammenhange gewiß felten genau 
angeben fönnen; der Blinde aber, wenn er auf feine Weile das Gebäude 
fennen gelernt bat, dazu faſt allemal ficher im Stande fein.) Hit 
wieder läßt fich freilich nicht in Abrede ftellen, daß dem Taftfinne doch 
fo Manches entgeht, was bei langfamer Betrachtung die Sehfraft viel 
beffer und genauer wahrnehmen läßt. Alles, was zu entfernt ift, wie 
Wolfen und Geftirne, oder zu groß, wie Berge, Bäume, Thürme, oder 
zu zart, wie ber innere Bau der Gewächje und der feineren thieriſchen 
Organe, wird der Blinde durch den Taftfinn gar nicht oder doch nur 
unvollftändig fennen lernen; doch ift er gar wohl im Stande, wenn ibm 
von den zu großen Dingen ein Modell im Fleineren, von dem zu fleinen 
aber ein Mobell im größeren und dem Fingergetaft angemefjenen Maaf- 
ftabe unter die Hände gegeben wird, diefe Dinge ſämmtlich durd die 
Kraft feiner inneren Anfchauung fennen zu lernen. Ganz anders ver: 
hält es fich Dagegen mit der Vorftellung der Farben. Sie werden alkiı 
durch die Brechung der Strahlen im Auge, und auf feine Weife mit dem 
Getaſte empfunden, Es ift fein Blinder im Stande, Farben zu fühlen, 
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und wein dieſe Fähigkeit Blinden zugeſchrieben wird, fo liegt hierbei num 
eine Täufhung zum Grunde. Entweder haben dergleichen Blinde noch 
jo viel Lichtihimmer, daß fie Farben mit dem Auge unterfcheiden, oder 
fie unterfcheiden durch das Getaft eine andere mit der Farbe verbundene 
Eigenfchaft der Dinge, 

So find ſchwarz gefärbte Haare in der Regel härter, ald braune und 
blonde und andere ſchwarz gefärbte Stoffe ebenfalld rauher als lichtere, 
wobei denn angeblihe Farbenfühler fich leicht felbft täufchen und biefe 
dem Getaſt bemerfbaren Eigenschaften für die Farbe halten. Borzellan- 
malerei, die mit Glaſur überzogen ift, werden fogenannte Barbenfühler 
nie unterfcheiden Fünnen, 

Später Erblindete find gegen Blindgeborene oder ſolche Blinde, bie 
ihr Geficht fo früh verloren, daß ihnen Feine Rüderinnerung an den Zu- 
fiand des Sehens mehr übrig geblieben ift, unlengbar im Vortheile. Sie 
fennen das Hinter- und Nebeneinanderjein der Dinge, haben die Vor— 
ftellung von Farben, von allen räumlichen Verhältniſſen, und eine fo 
große Fülle von lehrreichen Begriffen mit in ihren Zuftand hinüberge- 
nommen, baß fie in vielen Stüden, wenn es auf das Unterrichten an— 
fommt, wenigftend Anfangs viel leichter zu unterrichten find, ald Blind— 
geborene von gleichen Fähigfeiten, auch in der Regel mehr Neigung mit- 
bringen, als diefe, fich unterrichten zu laffen. Doc finden auch hierbei 
vielfältige Ausnahmen ftatt, indem der fähige, mit einem guten Gebächt- 
nig, einer lebhaften Einbildung und einer richtigen Urtheildfraft begabte 
Blindgeborene den unfähigeren Blindgewordenen gar leicht überflügelt, 
Iſt doch fein innerer Sinn und fein geiftiged Auge immerhin fo gefund, 
wie ed bei einem Blindgewordenen oder einem Sehenden nur fein fann, 

Etetd hat man jedoch bie ‚beiden Klafien: a) der nach dem fechften 
Jahre oder fpäter Erblindeten, und b) der Blindgeborenen oder fo früh Er— 
blindeten, daß ihnen feine Rüderinnerung an die gehabten Anſchauungen 
mehr übrig geblieben ift, bei dem Unterrichte ber Blinden, diefer mag an 
Einzelne oder Mehrere zugleich ertheilt werden, forgfältig zu unterfcheiden. 
Man denfe an die wohlthätigen und taufendfältigen, zum Theil gar nicht 
aufählbaren Neigungen zur Wedung des Geiftes, welche der erhabene 
Schöpfer in feine und umgebende Natur durch den MWechfel des Lichts 
und der Farbe und die zahllofen Erjcheinungen der ganzen bewegten Kör— 
perwelt jo unnachahmlich und fo unübertrefflich reich gelegt hat. Ihre 
Einwirfung auf den fpäter Blindgewordenen ift in feiner Lichtperiode 
ganz biejelbe geweien, als bei den Sehendgebliebenen, wogegen der Blind 
geborene oder äußerſt früh erblindete Menfch dieſelben gänzlich entbehrt, 
wie dieſes hoffentlich deutlich aus dem fchon oben Gefagten hervorgeht. 
Wollte man daher die Unterweifung eines Blindgeborenen erft mit feinem 
Eintritt in die Schule oder dem fchulfähigen Alter beginnen, ohne ſchon 
vorher irgend zweckmäßig auf die Seelenweckung gewirft und feinem engen 
nur einfeitigen Begrifföfreife die nöthige Erweiterung gegeben zu haben, 


fo werden bie in den Borftellungen eines ſolchen Kindes gebliebenen Lü- 
den die Schwierigkeiten feiner Unterweifung im hohen Grade vermehren, 
und wenn von einer Theilnahme an dem öffentlichen Schulunterrichte der 
Eehenden die Rede fein foll, diefe nicht felten für das blinde Kind weit 
nußlofer, ja oft ganz unmöglich machen; deshalb werden wir im dem 
Nachfolgenden dem erften vorbereitenden oder häuslichen Erziehungsun: 
terrichte der Blinden eben die Aufmerkſamkeit fchenfen müflen, wie dem 
eigentlichen Schulunterrichte derfelben, da jener die unentbehrliche Grund- 
Inge für diefen ausmacht. Che wir indeß zu diefen beiden Abtheilungen 
des Unterrichtes felbft übergehen, haben wir und noch einmal audbrüd: 
lich zu erinneren, daß Weſen und Zuftand der Blindheit in einer über: 
wiegenden Hinneigung zu geftaltlofer Unbegränztheit und in einer bei 
weitem mehr fubjektiven Auffaffung der äußeren Dinge, ald bei den Se— 
benden, befteht, womit fich zugleich eine natürliche Hinneigung zu für: 
perlicher Trägheit und Thatlofigfeit paart, wogegen dad Bermögen ber 
inneren Reflerion und bes geiftigen Abftrahirend nicht felten zu großer 
Regfamkeit gelangt. Die Phantafie des Blinden aber, weniger reich an 
objektiven Bildern, ald die bed Sehenden, wird fich felten ald eine po« 
tifch = fchöpferifche, fondern meifthin nur als eine jchaffende mathematiide 
Phantafie äußern. Doch fagt Poeſie jedem Blinden zu, weil fie ihm Bil: 
der zuführt, bie ihm fehlen und ihn angenehm befchäftigen. Auch halte 
ich bier noch für nöthig, Folgendes zu bemerken: meiner Ueberzeugung 
nad) ift die Dunfelheit, in welcher der Blinde lebt, keineswegs eine gan 
abjolute oder Feine eigentliche Finfterniß, denn obgleich ich felbft durch 
meine Augen nicht den geringften Lichtſchimmer mehr empfinde, fo fühle 
ich mich doch am Tage weniger im Dunfeln ald in der Nacht, und treiz 
ih in ben hellen Sonnenfchein, wieder noch weniger, ald am Tage, 
was ich lediglich einer allgemeinen Lichtempfänglichfeit aller Nerven 
glaube zufchreiben zu müffen, und diefe befigt ficher der’ Blindgeborene in 
eben dem Maaße, nur daß er fich ber feinen, dadurch hervorgerufenen 
Schattirungen feiner inneren Anfhayung nicht fo bewußt werden fant, 
wie ein Blindgewordener, ber überdies noch im Stande ift, fich gan 
helle und farbenreiche Bilder vor die Seele zu rufen und mitten in je: 
ner Dunkelheit ſich &egenftände benfen kann, bie feiner inneren An- 
fhauung wieder noch dunkler erfcheinen, ald andere, wie Died mir un 
meinen fehend gewefenen Schülern begegnet, wenn wir und die Grengen 
von früher nie angejchauten mathematifhen Körpern und Figuren mit 
einiger Schärfe vorftellen wollen. Unwiderſprechlich zeigt ſich bie Ein- 
wirfung des Lichtes auch auf augenlofe organijche Gebilde bei den Pflan- 
zen, bie fich verjchieden genug entwideln, wenn man fie an fonnigen oder 
fchattigen oder ganz lichtberaubten Orten, wie in Kellern ıc. erzieht. Rie 
wird man die Einwirkung des Lichtes bei Blinden auf ihren Geſammi⸗ 
organismus gänzlich behindern können. Später Erblindete fönnte man 
vielleicht nicht ganz unſchicklich mit dem Bononifchen Steine vergleichen, 
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der, wenn ed finfter um ihm wird, das eingejogene Licht wieder von ſich 
giebt und aus ſich heraus anfängt zu leuchten: fo auch dauert bei einem 
erft fpäter Erblindeten die einmal eingefogene Lichtvorftellung fort und 
dürfte wohl nie ganz erlöfhen. Im Verhältniß zu der freien regen Bes 
weglichfeit der Sehenden, als einer fröhlichen und charafteriftifchen Aeuße- 
rung bes höheren thieriichen Lebend und des Rosringend von der Natur: 
nothwendigfeit zu felbftftändiger Willfhr, ift das Auftreten und Fortbewegen 
der meiften Blinden, wenn es ohne Führer gefchieht, allerdings nur ein 
wurmäbnliches zu nennen; doch kann hierin viel gebeffert werden. Was 
bei dem des Geſichts Beraubten die noch übrigen Sinne betrifft, fo kann 
man feineswegs behaupten, baß diejelben unmittelbar durch den Mangel 
oder ben Berluft der Sehfraft an Schärfe gewinnen. Diefes ift, wenn 
es geichieht, lediglich eine Folge eines häufigen Gebrauches, den ber 
Blinde von bdiefen Sinnen macht, und bed angeftrengten Bemühens, mit 
ihrer Hülfe dad wahrzunehmen, was ber Sehende viel bequemer mit dem 
Auge unterfcheidet. 

So fühlt ed der Blinde durch den Drud der Luft, wenn er ſich eis 
nem Gegenftande nähert, der mit ihm von gleicher Höhe vor einer Quer⸗ 
gaſſe vorbei fommt, einen freien Platz betritt ıc.; urtheilt durch das Ges 
hör nach dem Schalle über die Größe der Räume, die Entfernung von 
den Gegenftänden und nad dem Schalle der Stimme fowohl über leib- 
liche als pſychiſche Befchaffenheit der mit ihm fprechenden Perſonen; denn 
es ift Die Sprache ald ber formelle Ausdrud der Gedanken und ber Bor: 
gänge im Gemüthe, gleichfam ber Leib ber pſychiſchen Yeußerungen zu 
nennen und als foldhe find die Nünncirungen in Betonung und Aus— 
drud der Sprache für den nichtfehenden Beobachter ein wahrer Spiegel 
der Seele, den felbft ber Nebelhauch vorfäglicher Verftellung nie gänzlich 
zu trüben vermag. Es wird das biß, hierher Gefagte gewiß hinreichen, 
das innere Weſen ber Blinden und den Zuftand derfelben in Beziehung 
zur Innen» und Außenwelt der Hauptfache nach zu charafterifiren. Vie— 
les Einzelne wird noch bei den verfchiedenen Unterrichtögegenftänden felbft 
in näheren Betracht gezogen werden. Wollte man hierbei noch eine bild- 
li = erläuternde Vergleichung wagen, fo ähnelt der Blindgeworbene dem 
für die Dauer feined ganzen übrigen Lebens in einen lichtlofen Kerker 
verwiefenen ©efangenen, dem ed nur in den Stunden fternlofer Nächte 
geftattet ift, fih im Freien zu ergehen, der Blindgeborene dagegen faft 
ganzlid dem im Schooße eines ſolchen Kerkers zur Welt geborenen und 
aufgezogenen Kindes. Jener fennt ebenfo wenig von der Außenwelt, als 
diefes, und man kann fich ihm nur ebenfo befannt machen, wie es Die 
liebende Mutter eines folchen Kindes gewiß verfuchen würde, Ober ben- 
fen wir und, als minder freudenarme Borftellung, das Erwachen eines 
jungen Erblindeten am noch dunkeln Morgen des Chrifttages, während 
in feinem Zimmer bie liebenden Eltern nächtlidher Weile ſchon die reich- 
begabte Chriftbefcherung für ihn und feine fehenden Gefchwifter bereitet 
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haben, hingelockt zu dieſer durch den reizenden Duft der genußreichen 
Gaben oder den einladenden Ruf der Eltern, wird er mit ſeinen Händen 
nur Stück für Stück der reichen. Beſcherung auffinden und mit im— 
mer wachjender Freude fennen zu lernen fuchen. Nach einer halben ober 
ganzen Stunde ift ed gefchehen; dann aber fehlt ihm nur noch der lieb- 
lihe Schmelz der bunten Farben im Zauberglanze der Lichter, damit 
fein Frohgefühl ganz glei füme der überrajchenden Freude, welche feine 
nun aud) herzugerufenen fehenden Gefchwilter fhon in ben erften Sefun- 
ben ihres Eintretend empfinden. So ijt endlih auch noch, um das Klee- 
blatt der Bergleihung vollzählig zu machen, der Sehende gleichfam ber 
Befchauer einer großen, vom hellen Tagesglanze erleuchteten Gallerie ber 
fhönften Gemälde mit prangenden Farben jeglicher Art; der Blinde aber 
gleicht dem Beſucher einer Sammlung von Kupferflihen oder plaftiic- 
farblofen Gebilden bei ſchon nachtender Dämmerung. *) 


2. Methode und Fehrmittel des Unterrichts, 


A. Erſter vorbereitender oder häuslicher Erziehungs: 
unterricht. 


a. Behandlung des Sängkings. 

Die Seele eines fehenden Kindes empfängt fchon in bem erften Jahre 
feines Lebens fehr viele Eindrüde und Vorftelungen von äußeren Dingen 
bloß dur das Geficht. Noch auf dem Arme der Mutter unterfcheidet 
ed fehr bald ihr Lächeln von ihrem Ernfte und äußert Freude oder Mi: 
berwillen über Dinge, bie es erblidt. Faft alle diefe Einwirfungen auf 
feinen Geiſt entbehrt das blindgeborene Kind, und die Eltern deſſelben 
hoffen vergebens, daß es ihnen freundlich zulächeln oder begehrlich nad 
etwas greifen werbe. 

Daher müffen Eltern eines blinden Kindes, um deſſen Geift nicht 
unthätig zu laffen, vorzüglich auf Das Fingergefühl und auf das Gehör 
deſſelben wirfen und einem ſolchen Kinde alle möglihen Dinge in die 
Hände geben, die man ihm ohne Gefahr geben Fann und die e& leicht 
zu umfaflen im Stande if. Man wechfele dabei mit folchen, die bem 


*) „O eine edle Himmelsgabe ift bas Licht des Auges. — Alle Wefen leben vom 
Lichte, jedes glüdliche Geſchöpf — die Pflanze ſelbſt kehrt freudig fich zum 
Lichte, und er muß figen, fühlend, in der Nacht, im ewig Finſteren — ibn 
erquickt nicht mehr der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, bie re: 
then Firnen kann er nicht mehr ſchauen — Sterben ift nichts — Doch leben 
und nicht fehen, das ift ein Unglück“ u. ſ. w., wie bie fchöne Stelle in Schil— 
ler's Tell weiter heißt. . A. D. 
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Stoffe wie ber Form nach verfchieden find, gebe ihm bald rauhe, bald 
glatte, bald edige, bald runde, bald harte oder weiche Gegenftände, 
mworunter befonderd Flingende und jchallende Sadyen, wie Glöckchen ıc., 
nicht fehlen dürfen. Zugleich rede man oft und freundlich mit dem klei— 
nen Blinden. Das fehende Kind fieht die Liebe der Eltern in ihren Au— 
zen und Mienen, das blinde höre fie im Tone ihrer Stimme, aber nicht 
in Klagen über feinen Zuftand, Es ift ein graufames Mitleiden, dem 
Unglüdliden, der nicht weiß, wie viel er entbehrt, diefes durch unnüßes 
Bejammern zu jagen. Ferner finge man (und fpiele auch, wenn ed ans 
geht, auf einem Inftrumente) dem blinden Kinde täglich einfache, fanfte 
und wohlflingende Melodieen vor; dadurch bildet man fein Gehör und 
wet feine Seele, noch ehe es felbft Laute und Töne hervorbringen kann. 
Auf dieſe Weile werden Sprache und Denfvermögen bei einem blinden 
Kinde ſich faft eben fo jchnell, ald bei einem Sehenden, entwideln. 


b. Behandlung nad) dem erfien Jahre. 


Nun tritt die Regel ein, das blinde Kind mit Ausnahme ber we— 
nigen befonderen Rüdfichten, die fein Zuftand erfordert, auch ganz fo zu 
behandeln, wie ein jehendes Kind, Man lehre es feinen eigenen Kör— 
per und alle Glieder defjelben genau fennen und nennen, wobei man es 
aufmerkſam machen muß, welche lieder e8 nur einmal und welche es 
wei oder mehrere Male an fih hat, auch wozu ed dieſe Glieder ges 
brauchen fann. Abwechfelnd mit der Bekanntjchaft feines Leibe, muß 
es auch die Befanntichaft mit allen Dingen machen, welche in der Stube 
find, und man muß ed ja nicht zum GStillfigen oder gar zum trägen 
Stillliegen zwingen; denn dadurch benimmt man ihm bie Gelegenheit, 
die Dinge in der Stube und im Haufe fennen und fich gefchidt und 
vorfichtig bewegen zu lernen. Es ift abermals eine falfche Zärtlichkeit, 
blinde Kinder öfter und länger zu tragen, als fehende, diefelben, wenn 
fie endlich gehen gelernt haben, fortwährend zu führen und fie, wenn es 
an einer Perfon zum Führen mangelt, aus Furcht, fie möchten ficdh felbft 
oder andere Dinge befchädigen, fortwährend zum Stillfigen zu zwingen, 
wodurch fie leiblih und geiftig verdbumpfen. Auch Iehre man fie, fich 
behutfam zu fegen und zu büden, fowie völlig gerade Haltung und den 
Gebrauch des Stodes beim Gehen, etwas in einer oder beiden Händen 
behutjam zu tragen ꝛc. Selbſt Turnübungen find zu betreiben, 

Nur laffen fi das Stelzenlaufen und ähnliche Eeiltänzer- Kunft- 
tüdhen, wie man fie in einer fonft achtbaren Blindenanftalt betreibt, 
bierbei unmöglich empfehlen. 


c. Gebraud der Hände. 


Die Hände müflen einem blinden Kinde in vielen Stüden die Augen 
erfegen. Gin gefchicter Gebrauch derſelben ift deßhalb dem Blinden 
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äußerft wichtig. Was hierin in der Jugend verfäumt wird, fann fpäter 
jelten wieder. nachgeholt werden. Bei vieljühriger Unthätigfeit bleiben 
die Hände Klein und fchlaff, die Knochen dünn, die Singer fur; und jo 
kraftlos biegfam, daß man fie faft bis auf den Rüden der Hand beugen 
fann, weil die zum Greifen und Zumachen der Finger beftimmten Mus: 
fein ohne alle Uebung und Stärke geblieben find, Die ganze Hand 
gleicht mehr einem ledernen Handſchuh, als dem wunderbaren Werke 
des Schöpfers, das bie feinften Kunftwerfe hervorzubringen im Stande 
ift. Ein fo verwahrloftes blindes Kind bleibt nicht bloß unfähig zu allen 
Handarbeiten, fondern ift ed auch zu ben Taftübungen, welche der Schul: 
unterricht erfordert, und Lehrer, denen foldhe blinde Kinder übergeben 
werden, können oft nach Zahren bad Berfäumte nicht nachholen, was 
zugleih gründliche, geiftige Yortjchritte hindert, wenn auch die Seele 
eines ſolchen Kindes noch fo gejund iſt. Es ift deßhalb dringend noth- 
wendig, das blinde Kind fchon von feiner zarteften Sugend an zum Ge: 
brauche feiner Hände zu veranlafien. Deßhalb gebe man dem blinden 
Kinde eben fo, wie bem fehenden, Spielzeug in die Hände und glaube 
‘ ja nicht, daß ein Kind, welches nicht fieht, Feine Freude am Spielzeug 
haben könne. Es lernt dadurch feine Hände erft recht gebrauchen und 
zu allerlei nüglichen Beihäftigungen, wie zum Aus- und Anfleiden ber 
Puppen, verwenden. Ferner gebe man ihm Sämereien aller Art, ge 
fhnigte und ausgeftopfte Thiere, und was im Haufe, Hofe oder Garten 
Fühlbares und Tragbares vorfommt, in die Hände und achte Darauf, 
daß bad Kind, wenn ed zwei Dinge auf einmal oder hintereinander an- 
faßt, genau unterfcheide, welches rund oder edig, ob eins größer, härter, 
glätter, fchwerer ald das andere if. Zu dem Ende lege man in Käſt— 
hen oder anderen Gefäßen eine Sammlung von lauter folhen Dingen 
an, an denen dad blinde Kind feinen Taftfinn üben kann. Darunter 
müffen fi) mehrere Dinge von einerlei Stoff, aber von verfchiedener 
Geftalt, und umgefehrt andere von einerlei Geftalt, aber aus verfchie: 
benen Stoffen gefertigt, vorfinden, damit das Kind an ben erfteren bie 
Verjchiedenheiten der förperlichen Geftalten bei demfelben Stoffe, an ben 
legteren die Mannigfaltigfeit der Stoffe bei gleicher Förperlicher Form 
unterfcheiden lerne. Daher gehören in eine ſolche Sammlung, die man 
fhidlih „ein Allerlei” nennen fann, Kugel und Würfel von Holz, Me 
tal, Glas, Stein, Thon ıc., Tafeln und Säulen von allen Geftalten, 
ein Borrath von Sämereien und Hülfenfrüchten, vieredig und anders 
geformte Stüde von allen Arten von Zeugen und von Leder, nicht min: 
ber Ringe, Knöpfe, Schnallen, Dräthe, Bänder und Schnüre von ver- 
ſchiedenen Stoffen, Diden und Längen. Veranlaßt man das Kind oft, 
diefe Gegenftände zu fuchen, nach ihren Formen und Stoffen zu orbnen, 
fo wird man ed fo angenehm als nuͤtzlich befchäftigen. Diefed wird noch 
mehr der Fall jein, wenn man fich zugleich bemüht, den Kinde die Ent- 
ftehung, fowie den Gebrauch und den Nugen aller diefer Dinge zu er 
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flären. Bei allen diefen Gelegenheiten muß das Kind im Zählen ber 
Gegenftände vorwärts, rüdwärtd und im Rechnen überhaupt fchon zeitig 
geübt werden. Auch im Meſſen und Abjchägen der Länge und Breite 
übe man das Kind an verfchiedenen Gegenftänden, fertige hierzu eine 
Meßſchnur mit Knoten, oder beffer einen gewöhnlichen Zollſtock an, auf 
welchem ganze, halbe und Viertelzolle qut fühlbar für den Daumennagel 
eingeichnitten oder durch feine Stifte oder Drathflammern beutlidy anges 
geben find. Ebenfo können blinde Kinder das Gewicht der Dinge ab» 
ihägen lernen. Man bediene fich der gewöhnlichen Ginfaggewichte, gebe 
wmerft Gewichte und Körper von gleicher, dann von ungleicher Schwere, 
wechjelnd nach Stoff und Umfang der Körper, und zeige ihm den Ge— 
brauch der Waage. Auch möglichft treue Nachbildungen von einem Haufe, 
einer Kirche, einem Thurme, einer Mühle, einem Schiffe ıc. gebe man 
dem Kinde in die Hände, um durch genaues Betaften ein inneres Bild 
derielben zu entwideln. Durch alle biefe Hülfsmittel und Uebungen wird 
dad Getaft die nöthige Feinheit und Sicherheit und die Hand die ihr un: 
entbehrlihe Kraft erlangen, 


d. Webung des Gefchmaks und Geruchs. 


Gleih dem Fingergefühle oder dem Getafte ift auch dad Gefühl ber 
Junge oder der Geſchmack zu üben, was ſich indeß meift fchon von felbft 
lernt, fowie die Unterfcheidung von Gerüchen, fo daß man in der Regel 
nur einige Male fagen darf: Dies ſchmeckt füß, dies fauer, jenes bitter 
oder falzig; ferner: Was du riechft, find Lindenbfüthen, find Roſen ıc. 
Man hat hierbei noch höchftens nothwendig, die feineren Abftufungen zu 
üben, die bei minder ftarf riechenden und fchmedenden Sachen (Wachs, 
Seife, Talg 2.) vorfommen; auch blinde Kinder oft zu fragen, wenn 
Gemüfe oder andere Dinge zubereitet werden, womit man ihrem Geruche 
nah wohl handthiere; endlich fie noch aufmerkffam zu machen, daß manche 
Etoffe, wie ungebrannter Thon, ftet8 an ber Zunge Heben bleiben, wenn 
man daran let, und einen eigenthümlichen Geruch von ſich geben, wenn 
man fie anhaucht ıc. 


e. Gehör - Üebungen. 


Auch das Gehör des Blinden muß vorzugsweife geübt werben. 
Nicht jedes Kind hat jo viel Unterfcheidungsfraft, daß es fich von felbft 
merkt, wie ed klingt, ſchallt oder tönt, wenn ein Mefler, ein größeres 
oder Heineres Geldftüd oder eine andere, eigentlich Hanglofe Sache, wie 
dolz, Papier ıc. fortgefchoben, fortgeftoßen, an bie Erde geworfen, oder 
ſonſt in hörbare Bewegung gefept wird. Damit ein blindes Kind biefes 
lerne, benugt man die fämmtlihen in dem „Allerlei“ vorhandenen Kör⸗ 
vet, in dem man fie in mannigfaltige hörbare Bewegungen bringt. Die 
verſchiedenen Geldforten lernen Blinde fehr gut an dem lange unter: 
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‚ feheiden, ebenfo bie verfchiedenen häuslichen Berrichtungen nach dem 
Schalle oder Geräufche, das fie verurfachen (Cbefonderd wenn man ähn— 
liche Uebungen vornimmt, wie beim Geruch); nicht minder erfennen fie 
alle Singvögel und alle Hausthiere an ihren Stimmen, und es wird 
das Halten und die Verpflegung eined Singvogels in fehr vielen Bezie— 
hungen einem blinden Kinde recht erfprießlich fein. Man übe Blinde, 
auf die Verfchiedenheit in dem Gange befannter Perſonen und Thiere 
zu achten, auch darauf, daß der Schall ihres eigenen Ganges und ihrer 
Stimme in engen Räumen ein ganz anderer ift, als in weiten, daß man 
die Größe der Zimmer, in die man fommt; nach dem Schalle beurtheilen 
fünne, fo wie bie Entfernung fprechender Perfonen nach dem Echalle 
ihrer Stimme, wozu man befondere Uebungen mit Blinden anftellen 
kann; ebenfo lernen Blinde die Größe der Perfonen nach dem Schall 
ihrer Stimme unterfcheiden, und fpäterhin felbft feinere Unterjchiede des 
Charakters wie ber verfchiedenen Gemüthöftimmungen machen. Verſchie— 
ben von ber allgemeinen Bildung bed Gehörfinnes ift die Weckung und 
Entwidelung bes mufifalifchen Gehörs, welches nicht Jedem in gleichem 
Grade beſchieden iſt. Das fhon oben empfohlene Vorfingen, Borpfeifen 
und Borfpielen einfacher Gefangweifen und anderer Stüde macht hierbei 
ben Anfang. Für die weitere Entwidelung ift ein methodifcher Geſang— 
und Muftfunterricht nöthig. 


f. Vom Ankleiden, Dedienen beim Effen und anderen 
Verrichtungen des Blinden. 


Das blinde Kind muß durchaus fih allein aus- und anziehen, lei: 
der zufmöpfen oder binden lernen, und wenn dies wirklich einige Monate 
täglich eine Viertelſtunde Mühe Foften follte, fo ift doch dieſes lange fein 
folher Zeitverluft, ald wenn unverftändige Eltern ihre Kinder viele Jahre 
lang an» und ausziehen und dabei fchelten oder über das Unglück Flagen, 
welches ihnen Gott aufgelegt hat, und das wenigftens in diefer Bezie— 
hung bloß ihre Schuld if. Alle Kleidungsftüde, befonderd weibliche, 
mache man möglichft einfach, fo daß auf dem Rüden nichts zu Fnöpfen 
oder zu binden ift, weil diefes die Echwierigfeiten des Eelbftankleidend 
nur vermehrt. 

Dad Zufammenlegen von Tüchern und anderer MWäfche zeige man 
zuerft dem Kinde an PBapierftüden, laffe basfelbe feine Kleider auch jelbit 
wieder aufheben und gewöhne das Kind in Diefen und allen Stüden zur 
ftirengften Ordnung, was für den Blinden doppelt wohlthätig ift. Ebenſo 
muß das Kind beim Gfien ſich felbft bedienen, mit Löffel, Gabel und 
Mefler umgehen, den Teller mit der linfen Hand, wenn es nöthig if, 
etwas heben, auch Falte Getränfe felbft einfchöpfen und einjchenfen ler: 
nen. Hier kann es bei dem ingießen in ein Glas an dem auswendig 
fühlbaren Kälterwerden von unten nach oben, an dem Gewicht und felbit 
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nah dem Gehör das Vollwerden merken. Auf die bei allen diefen Ber- 
rihtungen nöthigen Handgriffe und Fleinen Bortheile für den Blinden 
wird dieſer feine Umgebung theils felbft führen, theild werden Sehenbe 
fie dadurch am leichteften auffinden, daß fie jelbft mit gefchloffenen Augen 
die Verrichtung zuerft vornehmen, welche fie einem Blinden beibringen 
wollen, 


g. Gedächtniß- und Berfiandesübnngen. 


Die Uebung des Gedächtniffes ift bei feinem Kinde zu verfäumen, 
am wenigften bei einem blinden, das fich nicht fo, wie ein fehendes, 
durch Aufjchreiben und Nachſchlagen helfen kann. 

Auh ein von Natur fchwaches Gedächtniß kann durch Mebung zu 
einem guten gebildet, d. b. dahin gebracht werden, daß es Gehörted von 
manderfei Art ſchnell auffaffen, treu behalten und richtig wiedergeben 
fann. Um diefen Zwed zu erreichen, hat man jedoch bei den Gedädht- 
nigübungen blinder Kinder eine befonderd genaue Stufenfolge im Fort— 
ihreiten vom Bekannten zum Unbefannten zu beobachten, weil fonft Un— 
behagen bei dem Lernen und Abneigung gegen dasſelbe in dem Finde 
entiteht; dabei ift e8 zugleich nothiwendig, daß es das Sprechen recht gut 
und deutlich lerne; denn ein Kind, welches die Wörter nur immer halb 
oder undeutlich mit den Ohren auffaßt, bleibt im Merken und im Den- 
fen zurück. Man verhüte daher alles Plappern, halte vielmehr ſtets auf 
langfames und deutliches Bor =» und Nachfprechen des zu Lernenden. 
Täglich lehre man dem Kinde etwas Neues, wiederhole aber zuerft ſorg— 
fültig da8 am vorigen Tage Gelernte. Ebenſo ftelle man größere wö— 
hentlihe und monatliche Wiederholungen an. Schon ben Alten galt das 
Sprihwort ald goldene Regel: „Die Wiederholung ift die Mutter der 
Rifienfhaften.” Man wähle für den erften Anfang der Gedächtnißübung 
kurze, leicht verftändfiche Denffprüche, welche bildend auf Herz und Ver— 
Rand des Kindes wirken und die man durch Erzählungen und paffende 
Beifpiele erläutern fann; fodann Sprüche und Stellen aus der heiligen 
Schrift, Fleine Gebete, Verfe und Lieder aus dem Gefangbuche, Fabeln, 
wirflihe Gefchichten und PBarabeln, wobei die Dichterijche, befonders Die 
gereimte Darftellung fi dem Gedächtniß am leichteften einprägt, weß— 
bald auch die mehr dichterifchen Eprüche des alten Teftamentes fich nicht 
bloß dem Inhalte, fondern auch der Form nad) leichter behalten Laffen, 
ald die bed neuen Teftamented. Dem Inhalte nach wähle man befon- 
ders folhe Stellen und folche Lieder und Gedichte, welche im Stande 
find, den Blinden Vertrauen auf Gott, Zufriedenheit mit feinen Fü— 
gungen und die Hoffnung auf eine höhere Welt einzuflögen. Man fuche 
ihm ſolches durch öfteres Wiederholen vorzüglich feft einzuprägen; denn 
es it für den Blinden boppelt wichtig, daß ſich fein Gedächtniß einen 
reihen Schatz religiöfer Sprüche und Lieder fammele, weil er die Er- 
dauung des Gemüͤths durch eigenes Leſen religiöfer Bücher entbehren 
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muß, und einer ſolchen Erbauung doch viel mehr als der Sehende be— 
darf, ohne ſich dieſelbe eben fo leicht und ſchnell verſchaffen zu können. 
Balladen und epiſche Gedichte ſind ſpäterhin mehr als lyriſche zu em— 
pfehlen. Zum Verſtändniß der Bücherſprache gelangen Blinde am leich— 
teften dadurch, daß man ihnen anfangs Heine Erzählungen und andere 
Gedanken nur von Punft zu Punkt vorlieft, fie augenblidlich jeden gele- 
fenen Sab wiederholen läßt und ihnen fobann das Ganze noch einmal 
ohne Unterbrechung vorträgt. Hierbei achte man abermals recht genau 
auf diejenigen Borftelungen und Begriffe, welche dem Kinde feinem Alter 
und feinem Zuftande nach noch nicht hinreichend verftändlich fein Fönnen, 
und fuche ihm diefe befonders zu erläutern, damit fich biefelben nicht irrig 
einprägen. MUebrigens bat man Feine befondere Sorgfalt nöthig, bei 
Erzählungen, oder fonft in der Unterhaltung mit Blinden, die Gegen- 
ftände und Ausdrüde zu vermeiden, welche unmittelbaren Bezug auf den 
Sefichtöfinn haben, Blinde, welche die ihnen übrigen Sinne gehörig zu 
üben gewöhnt worden find, verfchaffen ſich dadurch und burch ihre fteis 
rege Aufmerffamfeit und Ginbildungsfraft fo viele Kenntniſſe, daß fe 
mit den im gewöhnlichen Leben vorfommenden Gegenftänden, die Farben 
ausgenommen, fo gut wie Sehende befannt find und darüber zu forechen 
wiffen; ja, Blindgeborene gebrauchen eben fo häufig, als Blindgewor- 
dene, in ihren Geſprächen ben Ausdrud „ſehen“ und die verfchiedenen 
Farbenbenennungen, welde fie bei ihren Unterhaltungen mit Sehenden 
fennen gelernt haben. Daher ift man feineswegs behindert, mit ihnen 
von Farben zu fprehen, vielmehr mache man fie mit den gewöhnlichen 
Farben, welche bie verfchiedenen Förperlichen Dinge zu haben pflegen, in 
foweit befannt, daß fie feine auffälligen Berftöße in diefer Beziehung 
bei ihrer Unterhaltung mit Anderen begehen. Gefchichtliche und häus- 
liche Vorfälle, fowie auch Zahlen, merken Blinde recht gut und ihr Ge 
bächtnig kann hierin nicht felten ald Haudfalender dienen. Außerdem it 
jedoch das von dem Wort » und Sachgedächtniß verfhiedene Zahlenge 
dächtniß hauptfächlich beim Rechnen zu üben. Auf ſolche Art wird man 
nicht bloß das Gedächtniß eines Kindes befonders ftärfen, fondern man 
wird dasſelbe auch durch einen Vorrath der mannigfaltigften Kenntnifie 
bereichern und fo dem benfenden Geiſte des Kindes, fowie feiner fehaf- 
fenden Phantafie, den ergiebigften Stoff zur weiteren Verarbeitung zu 
führen. Zur Entwidelung des Verftandes im engeren Sinne läpt fd 
außerdem auch noch jebe der vorhergegangenen Uebungen auf ihre Welt 
benugen, indem das Kind durch fie angeleitet wird, auf Form, Stof 
und anderweitige Befchaffenheit, fowie auf Entftehung und Benupung 
der verfchiedenen Dinge, die ed kennen lernt, zu achten. Zeigt das Kind 
MWißbegierde, fo unterdrüde man fie nicht; zeigt es aber Feine ober eine 
nur einfeitige, fo fuche man felbR durch Fragen das Kind, wo ed noth— 
thut, zum Nachdenken zu weden, laffe fid) bisweilen von ihm Gegen 
fände, die es fennt, genau befchreiben, oder umgekehrt, man bejchreibe 


581 


ihm ſelbſt dergleichen und laſſe ed die gewählten Dinge nach biejer Ber 
ihreibung beftimmen, laffe es ferner bidweilen leichte Räthſel anflöfen, 
auch die Aehnlichkeiten, fowie die Verfchiedenheiten der ihm befannten 
Dinge auffuchen und nicht minder über einzelne Handlungen oder Vor- 
fälle fein Urtheil und feine Meinung ungejcheut fagen, wodurch man 
moleih Häufig Gelegenheit gewinnen wird, auch fein fittliches Gefühl 
fennen zu lernen, um auch dieſes berichtigen und leiten zu fönnen. 


— — 


B und ©. Mögliche Belehrung der Blinden neben fe 
benden Rindern in der öffentlichen Volksſchule und 
befonderer Unterricht derfelben durch Privat: 

Unterweifung. 





Wir faffen bier, um Wiederholungen zu vermeiden, dieſe beiden 
Arten des Blindenunterrichtd zufammen. Es ift die Privatuntermweifung 
eines oder einiger Blinden im Mefentlichen nicht verfchieden von dem 
Verfahren, das in befonderen Blindenanftalten oder Blindenſchulen zu 
beobachten: ift. 

Ein großer Theil des bisher Geſagten gilt nicht bloß für die häus— 
liche Erziehung, fondern ed gilt auch von dem Schulunterricht; denn ein 
blindes Kind kann von dem fünften, fpäteftens von dem achten Jahre 
an die öffentliche Schule der Sehenden mit fehr großem Nutzen befuchen, 
wenn nur der Lehrer auf ben Zuftand bes Kindes in der vorhin anges 
deuteten Art gehörig Rüdfiht nehmen will, Sa, die fehenden Kinder 
tinnen fogar viel bei diefer Gelegenheit mitlernen, wenn der Lehrer fie 
auf die Bedürfniffe des blinden Kindes und auf die Art aufmerkffam 
macht, wie man mit bemfelben umgehen müſſe, nicht zu vergeffen den 
moralifchen Nugen, ben es für die fehenden Kinder hat, wenn fie fich 
gewöhnen, dem hilfsbebürftigen Blinden durch wechfelweifes Abholen zur 
Schule und auf andere Art hilfreiche Hand zu leiften. 


a. Sprach- und Denklehre. 


Daß Richtigfprechen und -denken in der innigften Wechielwirfung 
Reben, ift ein Satz, der feine Gültigkeit auch für Blinde behält. 
. Blinde Kinder können in jeder Schule das Lautiren oder Buchfta- 
iren durch miündliches Bor - und Nachfprechen erlernen. Beim Lefen 
der fehenden Kinder muß fi) das blinde im MWiebererzählen üben. Gbenfo 
wird es beim Schreiben ſich die Säge leicht merfen, die der Lehrer diktirt, 
und auch außerdem ohne fehwere Zumuthung für den Lehrer leicht zu 
beſchaͤtigen fein, wenn diefer ihm einige Gegenftände, Die es noch nicht 
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kennt, als, belehrende Unterhaltung zum vorſichtigen Betaſten in bie 
Hände giebt. Die eigentlichen Sprachregeln, infoweit biefe vorgetragen 
werden, wird das blinde Kind fo gut auffaflen, wie das fehende, für 
diefe bei einiger Grmunterung die nöthigen Beifpiele felbft aus dem Kopfe 
bilden, auch alle anderen Sprech- und Denfübungen mitmachen fönnen. 
Privatim ift die Spradylehre genau mit dem Blinden durchzugehen. Jede 
foftematifhe Behandlung eines Gegenftandes fagt der geiftigen Entwide- 
lung eined Blinden mehr zu, ald das dunfele Gefühl der anzuwendenden 
Regeln, welches die bloß praftiichen Uebungen geben, weil die legteren 
für Blinde nicht fo zahlreich fein können, als für Sehende. Das häue- 
liche Borlefen guter Bücher ift nicht bloß die angenehmfte Unterhaltung 
für Blinde, fondern wirft auch vorzugsweife auf Die Sprach- und Denf- 
bildung derfelben, und dient ald Erſatz eigener praftifcher Uebungen. 
Was für die öffentliche Schule auswendig gelernt werben fol, kann 
volftändig auch von dem blinden Kinde gefordert werben, weil das Ein- 
lehren zu Haufe durch einen Mitfchliler oder ein Familienglied fehr wohl 
möglich ift; beim Auf- oder Herfagen hat der Lehrer auf langfamen und 
deutlichen Vortrag, nody mehr aber darauf zu achten, daß das Kind 
auch den Sinn ded Grlernten verftehe, weßhalb er dem Blinden all 
bildlihen Ausdrüde und namentlich ale Vorftellungen erläutern muß, 
welche bei den Verrichtungen bed Sehenden vorfommen; er wirb dazu 
bie ähnlichen Verrichtungen ber übrigen Sinne und bie bafür üblichen 
Ausdrüde fehr oft benugen Ffönnen. Das Zurüdführen der Ausdrüde 
und der abgeleiteten Wörter auf ihre Grundbedeutung und ihren Sprach— 
ftamm bringt hierbei unglaubliche Früchte, und das im vorigen Abjchnitt 
unter g, binfichtlich der Auswahl des zu Lernenden Gefagte, wird bier 
feine volle Anwendung finden. Die Form der Buchftaben (wie der Zif— 
fern) lernt das Kind, wenn fie erhöht gemacht find, fehr leicht fühlen, 
wobei die Form ber fogenannten Lapidar = Schrift, welche feine Ober: 
und feine Unterlängen, auch feine großen und Kleinen Buchftaben hat, 
am zwedmäßigften erfcheint, weil fie durch eine einzige Berührung mit 
dem Finger erfannt werden fann. Um ein Mufter der Buchftabenform 
zu bilden, ftefe man auf ein kleines Nähpolfter Stednadeln jo neben: 
einander ein, daß die Knöpfe derfelben die Form des Buchſtabens bilden, 
oder man nehme ein Stückchen Pappe, aud wohl Karten= oder ftarfes 
Notenpapier, zeichne die Buchftaben auf der Hintetfeite verfehrt auf und 
fteche durch die Schriftzüge derfelben mit einer Nadel oder einem Bfrie- 
men dergeftalt durch, daß bie Stiche dicht neben einander au ftehen kom— 
men, und auf der anderen Seite des burchgeftochenen Blattes den Schrift- 
zug erhöht fühlbar und gleichfam punftirt bilden. Gin drittes, ebenfalls 
fehr einfaches Mittel, die Buchftaben, Ziffern und Zeichen unferer Schrift 
fühlbar darzuftellen, befteht darin, daß man Kreide zu Pulver fchabt, 
mit Gummi-Waffer zu einem dünnen Brei anrührt und nun mit einer 
ftarfen Feder, welche man in die Breimaffe wie in Dinte eintaucht, die 
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Shriftzüge anfangs auf Pappe, fpäter auf gewöhnliches Papier auf- 
zeichnet. Iſt der erfte Auftrag etwas getrodnet, fo ift er gewöhnlich 
noch nicht gut taſtbar; überftreiht man denfelben aber noch ein= oder 
zweimal, fo wirb er hinlänglich relief oder erhöht, und die Schriftzüge 
laffen fih gut mit dem Finger erfennen. Eben dasſelbe geſchieht, wenn 
man mit Druderfhwärze fchreibt, worin Kautſchuck aufgelöft ift, und die 
noch nafle Schrift mit Sand überftreut. Auch kann man baummollene 
Fäden Durch dünnen Leim ziehen und fchnell den Baden auf das Papier 
andrüden, daß er Buchftaben oder jede andere Form bildet. Anfangs 
mache man bie Buchftaben etwas größer, etwa einen Zoll hoch, fpäter 
feiner. Man führe dem blinden Kinde beim erften Betaften derfelben 
den Zeigefinger der rechten Hand fo auf den Schrifizügen fort, als follten 
diefe von dem Finger gebildet werden, wodurch die deutlichfte Vorftellung 
von der Geftalt der Buchftaben bei dem Fleinen Blinden entfteht. Alle 
vier Arten der Anfertigung find wohlfeil, jo daß fie auch bei ganz Arnıen 
anwendbar find. Nach allen vier Arten kann man dem blinden Kinde 
Eylben und ganze Wörter anfertigen, und wenn man die Buchftaben 
nach der zweiten oder dritten Art auf feinen einzelnen Täfelchen auf- 
trägt, fo kann man einen völligen Setz- oder Lefefaften fertigen, und 
das Kind leicht dahin bringen, auf einer Tafel mit Falzleiften von Holz 
oder Bappe zum Ginfchieben der einzelnen Buchftaben das Zuſammen— 
jegen von Sylben, Wörtern und Zifferreihen felbft zu verrichten. Darf 
man Unfoften nicht feheuen, fo kann man die Buchftaben, welche man 
dem Blinden fennen lehren will, audy von einem Kormfchneider auf 
Holztäfelchen erhöht ausſchneiden laffen. In einigeg Anftalten für Blinde 
(u Amfterdam, Paris, Petersburg) hat man bloß die lateinische Schrift, 
welhe man in Dies angefeuchtetes Papier fo ftarf eindrüdt, daß bie 
Schriftzuge hinten hohl, vorne aber erhöht, und dadurch taftbar ausge— 
drüdt werben, weßhalb die Buchftaben nicht verfehrt, wie die gewöhn— 
lihen Druder - Lettern, fondern gleich richtig auf dem Schafte ftehen, 
weil ber erhöhte Schriftzug fonft auch verfehrt fein würde. Schärfer in 
feinen Schriftzügen, als diefer Hochdrud, ift die in den beutfchen Blin— 
denanftalten jest fchon allgemein übliche Stachelfchrift, mit der Form der 
Lapidar =» Buchftaben, wo nämlidy bei dem Guſſe der Buchftaben feine, 
zugeſpitzte Drathftifte gleich fo mit eingegoffen find, daß diefe den Schrift: 
jug bilden. Setzt man diefe Buchftaben wie in der Druderei zufammen, 
ſchraubt fie in einen Segrahmen aus Gifen feft, und legt Papier darauf, 
jo fann man mit Hülfe einer Preffe, deren Preftiegel oder Preßplatte 
mit Filz überzogen ift, das auf die Buchftaben gelegte Papier, ohne 
Schaden der Stacheln, fo weit niederdrüden, daß alle Buchftaben durch- - 
itohen werden, worauf, wenn man dad Papier abzieht, alle Buchftaben 
deutlich von Blinden gefühlt werden können. Man nimmt fteifed Aften- 
defelpapier und überftreicht nach dem Drude die Schrift hinten mit Leim, 
was das Niederdrüden verhindert, drudt in Quartformat, leimt bie 
Dieflerweg's Wegweiſer. 2. Band. 4. Aufl, 37 
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Blätter gegen einander und bindet fie num zu förmlichen Büchern, Auch 
der von dem Steindruder Trengensfy zu Wien ſeit einigen Jahren 
gefertigte Hochdrud ift, bei mittlerer Größe der Buchftaben, jehr deutlich 
lesbar, aber minder wohlfeil zu fertigen. Die Uebung, welche man ber 
inneren Anfchauung des blinden Kindes durch ſolche Mittel und Vorrich— 
tungen gewährt, ift wichtiger, ald man gewöhnlich zu glauben geneigt 
ift. Das Leſen der Blinden geht freilich nur langfam, übt aber ihr Ge— 
taft und ihre Ausfprache, giebt ihnen nebft einer trefflichen Selbſtbeſchäf— 
tigung den Begriff, wie Sehende lejen, und dient ald Wiederholung dee 
fchon Gelernten, daher auch nur ſolche Dinge gedrudt werden müſſen, 
die ed verdienen, daß man fie dem Gebächtniß einprägt. In Berlin, 
Breslau, Halle, München und Wien, wo in den Blindenanftalten Dru- 
dfereien beftehen, fertigt man Katechismen, Kalender, Spruchfammlungen, 
Spracdlehren ꝛc. In Nordamerifa, zu Bofton und Bhiladelphia hat 
man mit fehr Heiner Reliefjchrift den Drud der ganzen Bibel durchge— 
führt, was jedoch in mehr als einer Ruͤckſicht nicht zu billigen if. Da 
gegen find das Evangelium Luck und die Apoftelgefchichte zu empfehlen, 
von denen die Bibelgefellichaft in Stuttgart eine Ausgabe in recht deut- 
lihem Hochdruck veranftaltet hat. Das Exemplar ift für 3 Thaler zu 
beziehen, 


b. Das Schreiben. 


Das Schreiben hat für den Blinden nur dann Werth, wenn er 
dad, was er gefchrieben hat, auch wieder lefen fann, und hierzu ift wie 
ber die Stachelſchrift am brauchbarften. Eine Holztafel mit Filz über- 
zogen, nebft einem eigenthümlich eingerichteten Lineale und einem ein 
jigen Alphabete Buchitaben mit zugehörigen Ziffern und Zeichen, jest 
ihn in den Stand, wieder fühlbar fchreiben zu können. Dergleicen 
Buchftaben werden in den Blindenanftalten zu Breslau, Wien, Münden 
und Linz gefertigt und abgelafjen. Bon dem Oberlehrer Knie an ba 
ſchleſiſchen Blinden=Unterrichtsanftalt zu Breslau kann man einen vol- 
ftändigen Stechapparat, mit dem bezeichneten, von ihm erfundenen bi⸗— 
neale, gegen bie portofreie Einfendung von 6 Thalern 10 Sgr. beziehen. 

Das in den meiften Blindenanftalten übliche Bemühen, die Zöglinge 
das gewöhnliche Schreiben mit Feder und Dinte, oder mit Bleiftift, oder 
nit geihwärztem Papier (geſchwärzt durch Leberftreichen mit Fett ober 
Del und Einreiben von Kienruß) durch den Drud eines Griffels zu Ieb- 
ren, lernen in der Regel nur wenige Zöglinge gut, und fönnen dafüt 
wohl etwas Befleres thun. Später Erblindete, die dad Schreiben früher 
erlernt haben, können es am beften mit der Mafchine des Mechanifus 
Rüdert zu Stralfund fortfegen. 

Eine neuere Einrichtung von eben bdemfelben wird Blinde in ben 
Stand fegen, fo ſchnell zu fchreiben, als fehende Knaben ihre Schönfcrift 
fertigen. Das nämliche hat Oberlehrer Knie durch eine von der obigen 
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Siechtafel verſchiedene Maſchine mit Stachelbuchſtaben erreicht. Sie iſt 
für 25 Thaler zu haben. 


c. Religion. 


Daß der Religionsunterricht in der öffentlichen Schule oder bei dem 
Beitlihen der Gemeinde, ald Herzens- und Geiftesangelegenheit, voll: 
iommen mit für das blinde Kind geeignet ift, bedarf Feiner weiteren Er— 
läuterung. Grtheilt man dieſen Unterricht einem oder einigen blinden 
Findern befonders, fo wird er am zwedmäßigften durch Vorleſen des 
Pafiendften aus der Bibel felbft, durch befondere Unterweifung in ber 
bibliſchen Gefchichte, fowie durch genauere Bekanntmachung mit den 
Glaubens » und ESittenlehren, fo gründlich und vielfeitig als möglich, 
beigebracht, und findet willige Aufnahme in den Gemüthern der Blinden, 
Ne allein Beruhigung in dem Gedanken finden können, daß Gottes hö— 
dere Weisheit für fie, trog taufendfältiger Entbehrungen ihrer Lage, doch 
"her da8 Befte gewählt habe. 


Wollen Eltern oder Lehrer einem blinden Kinde fremde Sprachen 
beibringen, fo kann biefes recht gut gefchehen, und ein Blinder, der meh- 
tere Sprachen recht gründlich erlernt hat, kann diefelben fpäter auch Se— 
benden fo gut, wie ein Maitre de langue oder eine Gouvernante, wieder 
ehren. Ebenſo fann er Unterricht ertheilen im Kopfrechnen, in Gefchichte 
ud Religion, und mit feinen taftbaren Hülfsmitteln recht gut auch in 
Geometrie und Mechanik, und blinde Mädchen werden fih in Familien 
durd) den erften Unterricht Fleiner Kinder ftets fo nüslich als beliebt ma— 
Gen Fönnen. Gin fähiger Blinder in einer Stadt, wo ein Gymnafium 
it, wird dieſes befuchen und mit fortfommen fünnen, wenn feine Ange— 
börigen im Stande find, ihm einige ärmere Mitfchüler Cam beften aus 
erfelben Kaffe, die der Blinde befucht) als Vorlefer und Schreiber zu 
halten, wodurch der Blinde felbft thätiger wird, ald wenn er fletd nur 
Lehrer hat, die ihm vortragen. 

Künftig wohlhabende Blinde wird geiftige Thätigfeit am meiften zer— 
freuen und beglüden, ärmeren ift Dagegen die mechanifche Thätigkeit 
sorzugsweife zu empfehlen. Muſik ift ein liebender Genius für beide. 


d. Die Größenlehre der Bahlen oder das Bechnen. 


Die Lehrweije für Blinde ftimmt hier ganz mit der neueren, auf 
Anihauung ber Einheiten begründeten, Unterrichtsweife für fehende Schü— 
er im Kopfrechnen überein. Man übt das Zählen zuerft an Würfeln, 
Bohnen oder anderen Förperlichen Gegenftänden, übt aber die Schüler, 
ih der Zahl und ihrer Bildung fo bald ald möglich auch ohne folche 
äußere Hülfsmittel im Geifte bewußt zu werden, und jchreitet ſodann 
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von Stufe zu Stufe mit ben Schülern fort. Multipliziren und Dividiren 
fallen dem Blinden im Kopfe leichter, ald Addiren und Subtrabiren. 
Das Rechnen mit Brühen und die Lehre von den Verhältnifien und 
Proportionen find das gewöhnliche Ziel des Unterrichts. Mit fähigeren 
Schülern werden auch Buchſtabenrechnung und Algebra getrieben. Cine 
Hauptregel ift: die Schüler müffen bei allen Verrichtungen des Rechnens 
fid} der Gründe Far bewußt werden, warum fie die Sache jo und nicht 
anders gemacht haben. 

Nicht alle Blinden lernen gleihgut und fchnell im Kopfe rechnen. 
Ein guted Zahlengedächtniß ift Haupterforderniß hierzu, und dieſes if 
bei den Blinden fo verfchieden, wie bei den Sehenden; doch thut zwed— 
mäßige Uebung bier viel zur. Sache. Die Form ber Ziffern bildet man 
erhöht, wie die der Buchftaben. Die befte Verfinnlichung bei dem Zeh— 
nerſyſtem der Zahlen und eine noch viel anfchaulichere Methode, als mil 
Ziffern Zahlen aufzufchreiben, gewährt die fogenannte ruſſiſche Res 
hentafel, deren Kenntniß auch jeden Lehrer der Sehenden als beftes 
Beranichauliddungsmittel bei dem Unterricht feiner Kinder zu empfehlen 
if. Man nimmt, um eine foldye anzufertigen, einen Heinen Holzrahmen, 
wie den eined Bildes oder einer Schiefertafel, zieht von einer langen 
Seite zur anderen hinüber acht, neun oder mehrere ftarfe Dräthe ober 
Schnüre, einen Daumen breit entfernt, neben einander auf. Auf jeden 
Drath oder jede Schnur reiht man, ehe man fie feſt macht, neun ftarfe 
Perlen von Holz oder Horn (man kann Knopfformen, Kirjchferne ober 
Hafelnüffe eben fo gut wählen), macht die mittlere etwas größer, als 
bie anderen, und dad Ganze ift fertig. Beim Gebrauche legt man bie 
Dräthe oder Schnüre fenfrecht vor fih, und nun bebeuten die Perlen 
auf dem erften Drathe rechts die Einer bis neun, auf dem zweiten die 
Zehner, auf dem dritten die Hunderte, auf bem vierten die Taufende u. 
ſ. w., wie beim gewöhnlichen Ziffernfchreiben. Iſt nun jeder Dratb we 
nigftend noch einmal fo lang, ald es für das Auffteden der neun Perlen 
nöthig ift, fo fchiebt man, wenn man fegen will, alle Berlen nach oben, 
und auf den einzelnen Dräthen fodann nur foviel Perlen nach unten, 
ald man Einer, Zehner oder höhere Einheiten nöthig hat; fommt eine 
Null vor, fo läßt man alle neun Berlen oben. Gin zweites Hülfsmittel, 
um ben Blinden dad Zahlenfchreiben und Rechnen, wie ed mit Ziffern 
gewöhnlich geichieht, zu lehren, ift ein Käftchen aus Holz, Pappe oder 
Blech, mit einigen hundert Heinen Fächern, in dem man bie Ziffern jo 
anfertigt oder anfertigen läßt, daß die Ziffern oben auf Fleinen Klößchen 
angebracht find, welche ſich in die Fächer ſtecken laſſen Cein foldyes Klötz— 
chen darf nur %, Zoll hoch, %% Zoll breit, °4 Zoll lang fein, und kann 
mit ber fühlbaren Ziffer auf demfelben in einer Form aus Schriftgui 
oder Blei gegofien, auch aus Holz gefchnigt, aus Thon oder Gyps ge 
formt, oder auch ganz leer gebildet, und die durch ein Pappblättchen 
geftochene Ziffer erft fpäter darauf geleimt werden). Im oberen Biertel 
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des Käſtchens fteden die Ziffern, von jeder Ziffer gehn, rechts oben bie 
Zeichen, wie bie Ziffern auf Klöschen angebracht, doch nur drei oder 
vier von jeder Art. Will nun der Blinde Zahlen ſchreiben, fo wählt er 
die unteren noch freien Fächer, nimmt die beliebigen Ziffern und Zeichen 
einzeln von ihren Orten oberhalb weg, und feßt fie unten neben einan— 
der, wie fie folgen müflen, ein. Er fann auf diefe Weiſe zwei und 
mehrere Reihen untereinander aufjegen, und wie ein Sehender addiren 
und fubtrahiren. Iſt nämlich von Stelle zu Etelle die Summe ber un— 
tereimander ftehenden Ziffern oder beim Abziehen der Reſt gefunden, fo 
wird bie betreffende Ziffer darunter eingeftedt. Das Berfahren beim 
Multipliziren und Dividiren wird vom Lehrer auf ähnliche Weije gezeigt, 
da bier ftatt des Anfchreibensd der Ziffern auf der Tafel nur bad richtige 
Ginftefen in die Fächer geübt werden muß; doch muß fehr gewarnt 
werden, ja feinem blinden Rinde das Zifferrechnen früher zu lehren, als 
dad Kopfrechnen, es bleibt fonft in dieſem, ald dem wahren Rechnen, 
ebenfo zurücd, wie fehende, bei welchen man den gleichen Fehler beganz 
gen hat. Die Hauptſache dabei ift, dem Blinden eine deutliche Vorftel- 
lung von dem Verfahren der Sehenden beim Rechnen zu geben, damit 
ihm manche hierauf bezughabende Ausbrüde, die bei der mündlichen Re— 
chenſprache und in Rechenbüchern vorfommen, nicht unverftändlich bleiben. 
Statt bed Käftchend mit Fächern kann die Vorrichtung auch bloß in 
einem Breite mit Löchern beftehen; dann müſſen aber bie Zifferflögchen 
unten Zapfen haben, um fie in die Löcher ftefen zu können; eine Vor— 
richtung, die nicht fo bequem und dauerhaft ift, als bie mit Fächern. 
Das in einigen Anftalten übliche Rechenbrett mit Löchern, deſſen einge: 
ſteckte Klögchen oben Feine Ziffern, fondern fo viel Punkte oder Edipigen 
tragen, als die dadurch bezeichnete Zahl Einheiten hat, ift nur fcheinbar 
einfacher, ald das Zifferfyftem, und weicht dabei zu fehr von dem ge— 
wöhnlichen ab. Die Tafel ded blinden Engländers Saunderfon ift 
ähnlich abweichend in Fleine Quadrate getheilt, deren jeded dreimal drei 
Löcher enthält. in einzelner Stift, ber eingeftedt wird, verändert feinen 
Werth nad) dem Loche, in welchem er ftedt. Auf eine andere Art recht 
braudybar ift dagegen eine Tafel, 10 Z0U lang, 10 Zoll breit, die in 
100 Quadratzolle getheilt ift und in der Mitte eines jeden der feinen 
Quadratzolle einen Stift von Drath hat. Nimmt man hölzerne Würfel 
von einem Zoll Grunblinie und burchbohrt fie in der Mitte, fo kann 
man fie auf.die Stifte fteden und mit Hülfe derfelben fowohl die Be- 
rechnung von Quabdraten mit zweitheiligen Wurzeln (nad) der Formel 
(a+b?) = a’-+2ab-+b’), ald auch jede andere Flächenberechnung gar 
gut veranfhaulihen. Man fegt 3. B. vier Würfel dreimal nebeneinan- 
der, wo alddann die Oberfläche 4 Zoll lang und 3 30H breit ift, und 
offenbar aus 4X 3 oder zwölf Duadratzollen beſteht. Dasjelbe Hülfs- 
mittel dient bei weiteren Fortfchritten dazu, auch die Formel für Würfel 
der Guben von zweitheiligen Wurzeln zu entwideln. Außerdem wird 
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eine Sammlung von Säulen, die fämmtlich einen Quadratzoll Grund: 
fläche, aber verfchiedene Längen haben, hauptfächlich zur Abichägung von 
Längenmaßen angewandt. 


e. Räumliche Größenlehre. 


Sie ift für Mädchen, wie für Knaben nicht bloß darum höchfi 
wichtig, weil fie das Sprach- und Denfvermögen übt, fondern haupt: 
fächlich defmwegen, weil fie das innere Anfchauungsvermögen der Blinden 
vorzugsweiſe wedt und die Möglichkeit darbietet, den Nichtfehenden Vieles 
deutlich befchreiben und anfhaulic” machen zu fünnen, wozu dad Auge 
unentbehrlich ericheint. Die erſten Hülfsmittel dazu find hölzerne Körper. 
Gin folcher wird dem Blinden mit der Erflärung in die Hand gegeben, 
daß Alles, was er anfaffen Fann, ein phufifcher Körper genannt werde, 
und daß hierzu alle Gegenftände in Stube und Haus, feine Kleider und 
felbft fein eigener Leib gehören; ferner: daß,. wenn man den Kork 
twieder wegnimmt, die Stelle, welche er auögefüllt hat, ein Raum ge 
nannt wird, der num nicht aus der Stelle gerüdt werden fann, neben 
dem fich aber immer wieder neue Räume befinden. Hierauf fordert man 
den Zögling auf, fo weit vorwärts zu gehen, als er fann, und macht 
ihn aufmerffam, daß die Wand oder andere Gegenftände, welche ihn 
bald hindern, fich wohl bei Seite fchaffen liegen, jo daß, wenn er im 
Stande wäre, zu ſchweben, und nie müde würde, er fich ohne Ente noch 
vorwärts bewegen könne, und daß ein Gleiches auch nach rückwärts, 
nach rechts, nad) linke, nach oben, nach unten und nach alfen Zwiſchen— 
richtungen gelte, wodurch gewiß auf eine rein elementarifche Weije di 
Vorftellung von dem unendlichen Raume gewedt ift, auch der Schüler 
leicht begreift, daß.e8 nur einen folhen Raum giebt. Jetzt Fehrt man 
zu dem Raume zurüd, den der angefaßte Körper einnimmt, zeigt, dab 
er einen Anfang und ein Ende hat, oder begränzt ift, erklärt Länge, 
Breite, Dide, Fläche, Linie, Punft und faßt auch hier bald die Gegen 
fäge von eben und uneben, gerade und krumm mit in's Auge, beftimmt 
ferner die Begriffe der Winkel, der parallelen Linien, der gejchlofenen 
Figuren u. f. w. Hierbei läßt fi nun Alles, was man dem Sehenten 
durch Zeichnung verdeutlicht, dem Blinden fehr leicht und wohlfeil taftbar 
machen, indem man nur dünne Papptafeln nehmen, die Figur verfebt 
darauf zeichnen, und die Zeichnung mit einem Pfriemen oder einer Na 
del, Stelle bei Stelle, durchftechen darf, wodurch fie auf der entgegen 
gefegten Seite richtig und fo hinreichend erhöht dargeftellt wird, daß det 
Blinde die gleichfam punftirten Linien vollfommen gut mit den Fingern 
fühlen Fann. 

Auch die übrigen, beim Verfertigen erhöhter Echriftzüge sub a. at 
gegebenen Verfahrungsarten laffen fich zum Verfertigen taftbarer Figure 
in Anwendung bringen, und gleichzeitig Fann man auch die Buchftaber 
bilden, welche bei den Figuren vorzufommen pflegen. Man fann auf 
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dieſe Weiſe ganze Sammlungen von Figuren zu beſtimmten Lehrbüchern 
anfertigen. Anfänglich wird es gut ſein, außer geſtochenen und erhöht 
gezeichneten Figuren dem Blinden zuweilen auch geſchnittene in die Hand 
zu geben. Man macht, um auch in dem Stoffe zu wechſeln, dergleichen 
aus Blech, Holz oder Pappe. Für den weiteren Unterricht in der Kör— 
permeßfunft läßt fich eine vollftändige Sammlung von Konftruftionen 
gebrauchen, die aus Drath, Blech und Holz gefertigt und als ein auch 
für Sehende gar brauchbar befundenes Hilfsmittel bereitd? auf vielen 
Lehranftalten des In- und Auslandes eingeführt if. Man Fann biefelbe 
jest im zwei verfchiedenen Ausgaben *) von dem Oberlehrer Knie in 
Breslau beziehen, a) zu dem Preife von 30 Thlr. und b) zu dem Breife 
von 55 Thlr. Es gehören zu der letzteren ald zu der vollftändigften 160 
Figuren, worunter 14 für die fphärifche Trigonometrie mit inbegriffen 
find. Wird in der öffentlihen Schule, welche das blinde Kind befucht, 
Unterricht in ber Formenlehre und Zeichnen ertheilt, fo kann es bei dem 
PVorzeigen wirklicher Körper alle räumlichen Eigenschaften derfelben: deren 
Flächen, Kanten, Eden u. f. w., durch den Taftfinn feiner Finger eben 
fo gut, als die fehenden Kinder beftimmen, und während des Zeichnen® 
(oder auch während des Schreibend, wenn nicht biftirt wird) auf ein 
ihm gegebenes Nähpolfter mit Stednadeln Dreiede, Biererfe oder andere 
Figuren auffteden, oder dergleichen aus Papier jchneiden, auch wohl mit 
einer Stednabel auf Papier durchftechen, und fo vollfommen und zweck— 
mäßig befchäftigt werden. Gin fleißiges, braves blindes Kind wirft be— 
lebend auf die ganze Schule, ift ein Segen für dieſelbe. 


f, Erdkunde. 


Bei diefem Unterrichtszweige ift ed ebenfalls möglich, wenn ber 
Lehrer oder in öffentlichen Schulen ein gefchicdter Mitjchüler dem blinden 
Kinde feine befondere Theilnahme widmen will, zureichende Anſchauungs— 
mittel herbeizufchaffen. Man darf nur eine verfehrt auf ftarkes Bapier 
gezeichnete Landkarte ebenfo durchftechen, wie die Schriftzüge bei den 
Buhftaben. So entfteht auf der Vorderſeite bed Papiers eine völlig 
taftbare Zeichnung ber Landkarte. Man wähle für die Gebirgszeichnung 
die ftärfften und dickſten Stiche; bei den Grenzen die feinften und etwas 
weitläufig geftellt, und für die Städte einzelne ftarfe Stiche, durch bie 
man allenfall8 noch einen Zwirndfaden ziehen und durch einen Knoten 
auf der Vorder- und durch einen auf der Nüdfeite befeftigen, und hier— 
durch zigleich die beabfichtigte Zeichnung noch deutlicher machen Fann, 
was auch gefchieht, wenn man die Gebirgs- und Flußlinien mit ber 
Gummidinte überftreiht. Für wohlhabendere Schüler find die Zeune- 
hen Erbbälle zu empfehlen. Auf diefen find naturgemäß und recht 
gut taftbar, die Länder höher ald das Meer und die Gebirge wieder 


*) ind fehr zu empfehlen. A. D. 
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höher ald die Länderflächen, dargeſtellt. Es werben dergleichen Erdku— 
geln und auch Landfarten nach berfelben SZdee in der Kummer'ſchen 
Fabrif zu Berlin mit und ohne Namen gefertigt. Wollen jedoch Blinde 
die oben vorgefchlagenen Landfarten beibehalten, dieſe aber noch dahin 
vervollfommmen, daß fie felbft die Namen der Orte lefen können, fo fann 
dies auf folgende Art gejchehen: Man fteche durch den Punkt, ber die 
Lage einer Stadt bezeichnet, eine Stednadel, biege dad hinten durchge— 
gangene Ende mit einer Spitzange zu einem Ringe (was man auch 
fhon vor dem Einftehen thun kann) und hänge an diefen Ring einen 
Zettel von ſtarkem Papier mit dem fühlbar gedrudten Namen. Sit die 
Karte fehr groß und die Zahl der Namen fehr gering, jo fann man bie 
Namenzettel auch vollig hinten auf die Karte fleben, wobei aber Die Na- 
del mit durch den Zettel gehen muß, damit der Blinde an ber Bewegung 
der Nadel vorne den Drtöpunft und hinten die Stelle für den Namen 
fogleich erkenne. Gr brauche dazu bie linfe Hand auf der oberen, bie 
rechte auf ber unteren Geite ber Karte. Statt der Nadeln kann man 
auch flarfen Zwirn wählen, vorne den Ortspunft durch ein Knötchen 
bezeichnen, und hinterwärtd den Zettel mit auf den Faden reiben, ben 
man in eine Nähnadel einfädelt, Auch gewöhnliche geftochene Landkarten 
fann man durch dad Aufleimen von Fäden oder durch das Auftragen ber 
aus Gummiwaſſer und Kreide beftehenden Schreibmafje taftbar machen, 
wobei e8 bie Haltbarkeit der Karte vermehrt, wenn fie auf Leinewand 
gezogen wird. 

Eine fehr taftbare und haltbare, aber minder wohlfeile Art der An— 
fertigung, fiehe in meinem Verſuch „über den Unterricht der Blinden“! 
Die Lehrweife bei diefem Gegenftande kann, wie für Sehende, eine dop— 
pelte fein, a) die fynthetifche oder diejenige, weldye von dem Haufe, das 
hier natürlih das Wohn » oder Schulhaus fein muß, mit Hülfe eines 
ühlbaren Modelld oder eines Grundrifies ausgeht, mit ber Stadt, dem 
Kreife, dem Vaterlande und dann allmählig mit allen anderen Ländern 
bes Erdballs befannt macht, b) die fogenannte analytijche, die von dem 
Ganzen bed Weltbaues oder des Erdballs anfängt, und ihren Schülern 
erft den allgemeinen Weberblic giebt, ehe fie diefelben ins Einzelne führt. 
Am empfehlungswürdigften ift die leßtere Methode, weil blinden Schülern 
die Umgebung außer ihrem Haufe eben fo fremd, als ein fernes Land 
ift; ein allgemeiner Ueberblid dagegen, der anfangs nur das Wichtigfte 
heraushebt, den Gefichtöfreis der Kinder fchneller erweitert, auch eine 
baldige Ueberficht aller Länder der Erde, die faum ein Jahr Zeit erfor: 
bert, ihnen bei dem Borlejen, dem Griernen der Gefchichte und in hun— 
dert anderen Fällen fchneller das Ortsverftändniß eröffnet und das ver: 
ftändige Auffaſſen erleichtert. Wichtig ift es für Die äußere Mittheilung 
dieſes Unterrichtsgweiges, wenn man ihn mit einer größeren Zahl von 
Blinden betreibt, fich des wechfelfeitigen Unterrichts zu bedienen; denn 
nur fo dringt man Leben in den Unterricht, weil fonft die Mehrzahl 
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müßig und gleichgültig ſitzen bleibt, während man einem etwas zeigt. 
Deßhalb muß man auch die taftbaren Lehrmittel in mehr ald einem Er- 
empfare vorräthig haben, was von allen Unterrichtägegenftänden gilt, 
bei denen taftbare Hülfsmittel in Anwendung fommen, und mehrere 
Blinde zugleich unterrichtet werden follen, 


g. WMaturbefchreibung. 


Findet in ber Schule Unterweifung in der Naturbefchreibung ftatt, 
it diefe, wie ed immer gefchehen follte, verbunden mit dem Borlegen 
wirflicher Naturerzeugniffe: fo kann das blinde Kind nicht bloß das Ges 
hörte merken, fondern dad Vorgezeigte auch durch den Taftfinn mit Fen- 
nen lernen, fo weit diefer Sinn nämlich im Stande ift, auch die zarteren 
Theile der Pflanzen und Thiere wahrzunehmen; bie gröberen Theile und 
die Hauptumriffe werden ihm nicht entgehen. Man bedient fich, fo weit 
man es haben Fann, gefchnigter und ausgeftopfter Thiere, wirklicher 
Pflanzen und Sämereien und der für ben Blinden unterfcheidbaren Mi- 
neralien, wobei Geſchmack und Geruch mit in Thätigfeit gefeßt werben. 
Es ift gut, eine kurze, aber vollftändige Ueberſicht aller Naturreiche 
durchzunehmen, weil der Blinde nicht wie der Sehende eine bloße Zahl 
von Naturgegenftänden durch bloße zufällige Anfchauung Fennen lernt, 
fondern feine Befanntfchaft mit denfelben hauptfächlid nur durch ben 
Unterricht macht; eine folche aber, namentlich auch bei dem Religions: 
unterricht, nicht entbehren fann. Gewährt die Schule feinen Unterricht 
in der Naturlehre und in der Handwerföfunde oder Technologie, fo find 
dies Gegenftände für den Privatunterricht, die auch für Mädchen nicht 
verfäumt und gründlich Durchgenommen werben müffen. Die hierbei vors 
fommenden Figuren zeichnet man am beften mit der befchriebenen Gum— 
midinte; auch die Lehre vom Lichte und ber Gleftrizität laſſen fich bei 
mathemntifcher Behandlung faßlich für Blinde vortragen. Bei der Ge— 
werbsfunde findet der Unterricht in Naturbefcdhreibung und Naturlehre 
feine nächfte Anwendung, und es follten billig alle Kinder, andy fehende, 
eine Weberficht von der gefammten menfchlichen Gewerböthätigfeit bekom— 
men. Die bei einzelnen Gewerben vorfommenden Werkzeuge und Mas 
fhinen müffen, foweit es möglidy ift, in Natur oder doch in Modellen 
vorgezeigt werden, und wo bied nicht geht, fucht man fie durch mathe— 
matifche Befchreibungen für den Geift zu fonftruiren. 


h. Weltgeſchichte. 


Der Seichichtsunterricht, wenn er in ber Schule vorkommt, ift als 
Bereicherung für Gedächtniß und Berftand völlig für den blinden Schul- 
gänger geeignet. Cine furze Ueberſicht der wichtigften Weltbegebenheiten 
ift für die meiften Blinden genügend. Erhöht gedrudte Tabellen können 
dem Gedächtniß zu Hülfe fommen. Ein zu tiefes Gingehen in bie Ge— 
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fchichte ift nicht zu rathen; fie rüdt den Armen mehr, als jeder andere 
Unterrichtözweig, aus feiner Sphäre; Neichere mögen Brivatunterrict 
nehmen. Das MWefentlichite der Weltgefchichte fann man recht paflend 
an bie biblifhe Geſchichte anknüpfen. Hier kann der Lehrer mit ber 
Knie'ſchen Stechtafel recht leicht Miederholungstabellen der vorgefon- 
menen Namen und Zahresjahlen taftbar fertigen, oder der Zögling macht 
fih ſolche ald Wiederholung feldft. 


D. Mufitunterricht der Blinden. 





Die Blindheit erzeugt ein natürliches Wohlgefallen an der Muſik; 
doch hat nicht jeder Blinde wahres Naturtalent für die Erlernung ber: 
felben; weil aber die Sehenden fich hierin irren, fo werden faft alle Blin- 
den in Mufif unterrichtet und fchon dadurd) viele Stümper gebildet. 

Drer natürliche Brobierftein für die mufifaliiche Fähigkeit eined Blin- 
ben ift der Gefangunterricht. Diefen kann er mit in der Volksſchule ges 
nießen, und hierbei jeigt ed fih, ob er Stimme oder doch wenigſtens 
Mufifgehör habe. Iſt das legtere in einem ziemlichen Grade der Fall, 
dann erft fuche man ihm auch Unterricht auf einem mufifalifhen Inſtru— 
mente zu verfchaffen, was durch Privatunterweifung gefchehen muß. 
Hierbei made man dem Blinden zuerft genau mit feinem Inftumente 
und deſſen Theilen befannt; dann belehre man ihn über bie Reihenfolge 
und die Namen der Töne und verfäume nicht, ihm eine deutlihe Vor— 
ftellung von dem Notenſyſtem zu verfchaffen. Dies ift fehr wohl möglich, 
denn mit Hülfe der Gummidinte, oder auch durch Ausitehen kann man 
Die Noten recht gut taftbar fchreiben. Man gehe mit dem blinden Kinde 
alle Tonleitern durdy, belehre e8 über die Vorzeichnung, bie Tafteinthei- 
lung, und von Stufe zu Stufe über die ganze Theorie der Muſik, lajıe 
das Kind nie zu fchnell und am wenigften durch bloßes mechanische Nach— 
fielen Stüde erlernen. Das Kind muß NRechenfchaft geben fünnen über 
jede Note, die es fpielt. Es muß daher diefe nicht bloß fpielen, jondern 
auch Herfagen und den Taktwerth derfelben angeben fönnen. Auch hat 
ber Lehrer eben fo fehr auf gute Haltung des Inſtruments, gefchidte 
Bogenführung ober richtigen Zungenfchlag und geregeltes Athemholen zu 
halten. Wählt man als Lehrer einen bloßen Mufifer, der nicht zugleich 
Schulmann ift, und daher oft Feine Idee von Unterrichtömethode hat, 
fo ift ein ſolcher ausbrüdlih aufmerffam zu machen, daß ein blindes 
Kind in den Unterricht nicht bloß Ohren und Hände, fondern auch eine 
benfende Seele mitbringe, bie er nicht minder als jene zu bilder habe. 
Merkwürdig ift es, daß fehr oft geiftig befchränfte, auch zu mechenijchen 
Verrichtungen ganz unbrauchbare Blinde dennoch außerordentliche Fähig— 
feit und Gejchidlichfeit in Muſik entwideln; mit benfenden Blinden Fann 
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übrigens der Generalbaß fehr gut betrieben werden. Die Berliner An- 
halt befigt eine eigene, von einem ſchon verftorbenen Blinden, Heinrich 
Grothe, Klavierlehrer der Anftalt, erfundene Vorrichtung für Diefen 
Zweck. Taftbare Noten drudt man zu Wien, München und Freiburg. 
Der Handapparat mit Stempeln, nach Art der Stacheltypen, welchen 
sum Anfertigen erhöhter Noten durch einzelne Blinde, Stüper, ber 
Vorfteher und Inſpektor der Blindenanftalt zu Münden, erfunden hat, 
itt befonderd zu empfehlen. Blinde können Klavierftinnmer werben (eine 
Beihäftigung, die ald anftändiger und ausfömmlicher Erwerbszweig bes 
ionderd zu empfehlen ift); ferner: Organiften, wo dieſe nicht zugleid) 
Schullehrer fein müffen, auch Lehrer im Gefang und auf Inftrumenten, 
die fie gut fpielen gelernt haben. Auch zu Tanzmufifern für Chöre lafjen 
ih diefelben leicht bilden, und es find ihnen alddann Violine, Klarinette 
und Kontrabaß, weniger die übrigen begleitenden Snftrumente, anzura— 
then. Als Fluͤgel- und Harfenfpieler fönnen fie, verbunden mit einem Ses 
benden oder einem zweiten Muſiker, der namentlich Violine fpielt, Gefells 
ihaften vollftändig bedienen. Für blinde Mädchen eignen ſich außer Gefang, 
kur Harfe, Guitarre und Klavier. Für arme Blinde wird Mufik leicht 
gefährlich, wenn fie außer dem Unterrichte in ihr feine wahre Geiſtes— 
und Herzensbildung und Feine Unterweilung in Handarbeiten erhalten 
haben; denn fie mißbrauchen biefelbe alddann leicht zum Bettelngehen *) 
und fie find, wenn fie fich einem Chor gewöhnlicher Mufifanten anfchlie- 
ben, von jenen viel zu wenig gefchügt gegen Verführung zu finnlichen 
Ausihweifungen. Auch die Bildung zu reifenden Birtuofen macht arme 
wie wohlhabende Blinde in der Regel unglüdlich, die Gelegenheit zu fitt« 
licher Entartung ift hier nicht geringer, und leiften fie nicht dad Außer: 
ordentlichfte, fo finfen fie bald zu Landftreichern hinab. Man hat dieſe 
Rüdfichten nicht zu vergeffen, wenn man Blinde zu Muſikern bilden will. 


— — — 


E. Ueber den Unterricht der Blinden in Handarbeiten. 





Darüber fann hier Feine befondere Anleitung, fondern nur eine Furze 
Andeutung ber wichtigften dabei zu nehmenden Rückſichten und auch nur 
infofern gegeben werden, als ed mit zu den pädagogiſchen Pflichten der 
Lehrer und Erzieher von Blinden gehört, ihre blinden Zöglinge ſchon als 
Kinder zu befähigen, daß fie fpäter tüchtig find, nügliche brotbringende 
Arbeiten zu erlernen und zu verrichten. In Beziehung auf Arbeiten tritt 
leider meift das Gegentheil von dem ein, was bei der Muftf geäußert 
worben ift. Die meiften Sehenden halten Blinde für zu unfähig, etwas 





*) wehrt das doppelte Uebel 4 daß ein Blinder auch einen Sehenden zum 
Bettler macht. 
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Brauchbares in Handarbeiten zu leiften. Auch müſſen in der That vice 
Schwierigkeiten befeitigt werden, um Blinde zu einiger Tüchtigfeit in den 
Handarbeiten zu bringen. Es ift daher unabweisliche Pflicht aller Gr: 
zieher und Lehrer von Blinden, befonderd auch auf diefen Zweig des 
Unterichts allen möglichen Fleiß und Sorgfalt zu verwenden. Nicht blos 
für fich felbft, wie Abfchnitt 2, ce — f gezeigt worden ift, fondern auf 
für andere fann das Kind nach und nach zu nüglichen Gefchidlichkeiten 
gewöhnt werben. Es lerne Garn und Zwirn wideln, häusliche Bebürf- 
niffe holen, Früchte fchälen und fchaben, Gefäße reinigen, Betten machen 
und jede feinen Kräften und feinem Zuftande irgend angemefjene Berric: 
tung in der Häuslichkeit ausüben, Man zeige ihm das breitheilige, fpäter 
bad mehrtheilige Blechten aus Bändern und Schnüren, Haaren und Stroh, 
trage fein Bedenken, das Kind früh mit dem Gebrauche ber Scheere be 
Fannt zu machen; laffe es rafpeln, hämmern, feilen und ſchnitzeln, was 
ihm Anfangs nur zum fpielenden Zeitvertreibe dienen mag, im Grunde 
aber eine wichtige Vorbereitung auf wirkliche Arbeiten zum Broterwerbe 
it. In ben verfchiedenen Lehranftalten für Blinde haben diefe bis jept 
folgende Arbeiten bergeftalt ausführen gelernt, baß der größte Theil von 
ihmen auch fpäter, ohne fortwährende Beihülfe von Sehenden, ganj 
brauchbare und verfäuflide Waaren geliefert hat. 

a) Das Spinnen von Flache, Baumwolle und Wolle, nebft dem 
ganz Ähnlichen Zwirnen auf Spindel oder Rädchen, und ber vom 
Oberlehrer Knie zu Stande gebrachten fechöfpindligen Zwirn— 
müble für Blinde, die man von bemfelben für 60 Thlr. beziehen 

| fann, 

b) Das Striden aller Geipinnfte mit und ohne Radeln, fo wie 
Das gröbere und feinere Neb= oder Filetftriden. 

ec) Das Bandweben auf ein= oder mehrgängigen Stühlen. 

d) Aus Saalbändern oder Tuhfanten: dad Flechten von Win- 
terſchuhen und Juchdeden. 

e) Aus Stroh: das Flechten feiner Strohbänder und das Zujam: 
mennähen und Flechten von Strohhauben und Tifchdeden; aus 
demfelben ferner das Flechten von groben Strobzöpfen und ftarfer 
Strohteller oder Matten zum Abpugen der Füße, desgleichen dad 
Binden von Strohdecken vor Fenfter, Thüren und auf Beete, fowie 
bad Verfertigen von Brotichüffeln, Feuerlöfcheimern und Bienen 
förben aus Stroh und gefpaltenen Weidenruthen oder Fichten 
wurzeln. 

N Aus Binfen und Schilf, wie aus Stroh flärfere Zöpfe und 
Deden. 

g) Aus Weidenruthen: Alle Arten von grünen und weißen Korb- 
macherarbeiten, von ben gröbften bis zu ben feinften Waaren, 
aus geipaltenen Ruthen Futterfchwingen, Neifefobern und ber: 
gleihen. (Die Legteren ganz nach der Art wie Brotfchüffeln und 
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Bienenkörbe aus Stroh, nur daß hier Weidenruthen oder Wurs 
zeln zur Einlage dienen.) 

h) Aus Holz: Drechsler-Tiſchlerwaaren, felbft feinerer Art. 

i) Aus Rohr: Das Beziehen von Stuhlfigen mit durchlöcherten 
und vollen Geflechten. 

k) Aus Leder: Knallpeitfchen, Stiefeln und Schuhe, fo gut wie fe 
hende Scdufter. 

) Daß Seilerhandwerf vollftändig. | 

m) Aus Drath: Häftchen und Schlingen, mandherlei Geflechte und 
namentlich das Topf- oder Hafenbeftriden; ber feltneren Arbeiten 
nicht zu gedenken, bie einzeln von befonders gefchidten Blinden 
gefertigt worden find, wie das Schleifen, Thierfchnigen aus Holz, 
Uhrenmachen, Flügelbauen u. f. w. 

Das ein Blinder eine oder mehrere diefer Arbeiten erlernen fönne, 
unterliegt feinem Zweifel mehr; nur muß jeder, ber ihn eine ſolche Ar— 
beit lehren will, daran denken, baß fehende Kinder und felbft der größte 
Theil der Lehrlinge bei den Handwerkern das Meifte nur durch das Ab: 
ſehen von ihren Lehrern und Lehrerinnen oder gejchieteren Mitarbeitern 
eriernen. Diefed fällt bei den Blinden natürlich weg. Für ihn muß 
jede Handarbeit in die einzelnen, dazu erforderlichen Verrichtungen und 
Handgriffe aufgelöft werden. Zuerft zeigt man ihm die fertige Arbeit, 
dann das rohe Material und hierauf alle Werkzeuge und namentlich je- 
den beſonders wichtigen Theil derfelben; dann giebt man ihm mündlich 
eine möglichft deutliche und beflimmte Erklärung und Befchreibung von 
dem ganzen Verfahren, wie diefes ftufenweife folgt und zu beobachten ift. 
Eodann zeigt man ihm erft die einzelnen nöthigen Handgriffe durch Füh— 
tung der Hand. Die Handführung allein reicht aber in der Regel nicht 
din, weil Die Zeigenben dabei die Hand des Blinden gewöhnlich zu feit 
halten, fo daß dieſer nicht deutlich wahrnehmen fann, was feine Hand 
oder dad Werkzeug verrichtet und was dadurch zu Stande kommt. Eine 
Art von Borzeigen entfteht, wenn der Sehende die Arbeit langfam ver⸗ 
tihtet und der Blinde feine Hände dabei auf die des Sehenden legt, bas 
Werkzeug und die Arbeit leife anfaßt, und fo dem Gange beider nach— 
folgt, Die Unterweifung von Nichtfehenden in Handarbeiten ift der fehwie- 
rigfte, die mieifte Geduld und das meifte Nachdenken erfordernde Theil 
de8 ihnen zu gebenden Unterrichts. Um mehrere der aufgezählten Arbei- 
ten für den Blinden ausführbar zu machen, hat man befondere VBorrich- 
tungen, Werkzeuge, Mafchinen erdenfen müflen. Die anderen diefer Ar— 
beiten verrichten jedoch Blinde ganz nach derfelben Art und mit den näm— 
lien Werkzeugen wie Sehende. Dazu gehören namentlich wie im Vor- 
ſtehenden unter a, b, d, e, f, g, i, J, und m aufgeführten Arbeiten, 
und es können Korbmacher, Seiler und Strider, wenn fie Kopf und Herz 
auf dem rechten Flede haben, blinde Knaben füglic als Lehrlinge ans 
nehmen, fobald deren frühere Ausbildung und deren Befähigung zu mes 
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chaniſchen Verrichtungen nur treu nach den hier gegebenen Rathichlägen 
erfolgt ift. Man laffe ſich durd) die Schwierigfeiten, welche der Arbeits 
unterricht verurfacht, doch gar nicht von demfelben abfchreden, beberzige 
feine Wichtigkeit auch nach dem fittlichen und religiöfen Cinfluffe auf das 
Lebensglüd und die Erheiterung der Blinden und vergeffe nie, daß die 
Tüchtigmachung zur Arbeit das befte Almofen ift und bleibt. 


F. Befondere Nückfichten, 


die man außer den bier fchon erwähnten bei der Erziehung blinder Kin 
ber, der Behandlung erwachfener Blinden und der Unterweifung beiber 
noch zu nehmen hat, fo wie die Spiele, welche eben fo jehr zu ihrer Be: 
lehrung und geiftigen Wedung, wie zu ihrer Erheiterung beitragen kön— 
nen, findet man näher angegeben in den nachfolgenden Werfen. 


— — — — — — 


3. Siteratur des Dlindenunterrichts, 


mit Uebergehung aller Schriften, die feine Bereicherung für ben Lehr: 
zweck enthalten, oder im Buchhandel nicht mehr zu haben find. 


1. Befhreibung eines gelungenen Verſuches, blinde Kinder zur bir 
gerlichen Brauchbarfeit zu bilden. Don 8. W. Klein. Dierte Auflage. 
Wien, Geiflinger, 1822. (10 Sgr.) 

2. Ueber mich felbft und meine Unglüdsgefährten, die Blinden, 
von ®. v. Baczko. Leipzig, bei Kummer, 1807. (1 Thlr.) 

3. Belifar: über den Unterricht der Blinden. Bon A. Zeume. Fünf Auf- 
lagen Berlin, bei Nüder, 1808, 1817,. 1821, 1833 und 1838. (1 Thlr, 
5 gr.) 

4. Ueber Blinde und Blindenanftalten. Bon ®. Zeune. Berlin, 
1817. (10 Ser.) 

5. Essai sur linstruction des Aveugles. Par Dr. @uillie. Paris, 1817. 

6. Lehrbuch zum Unterricht der Blinden. Don J. W. Klein. Wien, 
bei Schaumburg und Comp., 1812. (3 Thlr.) 

7. Berfuch über den Unterricht ber Blinden, oder entwickelnde Dar: 
ftellung des beim Blindenunterricht angewandten Verfahrens, aus dem Fran: 
zöfifchen überjegt von 3. ©. Knie. Breslau, in Kommiffion bei Gras, 
Barth und Comp , 1820. (1 Thlr. 20 Sgr.) 


Eine Ueberfegung des Gnillie’fchen unter Nro. 5 aus 
geführten Werkes, enthält, außer einigen eigenthümliden 
Bemerkungen des Ueberſetzers, einen Abriß feines Lebens 
und der erften Gründung der Schlefifhen Blinden = Unter: 
richtsanſtalt. 


8. 


14. 
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Geſchichte meines Lebens. Don Endwig v. Baczko. Drei Bände. 
Königsberg, auf Koſten der Erben des Verfaſſers, in Kommiſſion bei A. 
W. Unzer, 1824. (4 Thlr.) 


. Beſchreibung einer einfahen Vorrichtung, um die Konftruftion ber 


Stereometrie zu verfinnlichen. Bon Johaun Georg Knie. Breslau, bei 
Graf, Barth und Comp., 1825. (7%, Sgr.) 

Lieder für Blinde und von Blinden, herausgeg. von 3. W. Klein. 
Mien, 1827. 


. Leben bes blinden Zadharid. Von 8. F. A. Krug. Dresden, 1827. 


Beim Herausgeber und in Kommiſſion bei Wienbrad in Leipzig. (2 Thlr.) 
Procede, pour e&crire les Paroles, la Musique et le Plain — chant 
au moyen de paints, Paris, 1829, Mit erhöhter Blindenfchrift gedrudt, 
(20 Franıs.) 


. Mufifantenfchule für Nichtſehende. Erſte Abtheilung. Breifing, 


1830. 


Statuten der zu Gmünd errichteten Berforgungs- und Belchäftigungs: 
Anfalt für erwachfene Blinde. Göppingen, 1832. 


Iſt zu beziehen von dem Inftitute zu Gmünd, welches auch Nicht- 
Bürtemberger gegen etwas höhere Zahlung aufninımt. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


Ueber die Behandlung, welche blinden und taubfiummen Kindern bis 
zu ihrem achten Lebensjahre im Kreife ihrer Familien und an ihrem Wohns 
orte zu Theil werden follte. Zweite verbefferte Ausgabe. Stuttgart, bei 
Beck und Fränfel, 1831. (10 Sgr.) 


Gin Beitrag: Kann man dem Blinden das, was fie jetzt in befonderen 
Anftalten lernen, nicht eben fo gut im öffentlichen Bolfsfchulen lehren u. f. 
w. Beſonders abgebrudt in der allgemeinen Schufzeitung (Darmflädt'fchen), 
Jahrgang 1835, Nro. 70, 71 und 72. 

Nachricht von der Berfaflung des Blinden» Inftitutes in Peſth, mit den 
Gebeten und Liedern der Zöglinge biefer Anftalt. Nebſt einer Abhandlung 
über die Nothwendigfeit, Möglichfeit, den Nupen und über die Haupterfor: 
dernifie einer Blinden: Erziehungs» Anftalt 2. Bon KAuton Soſeph Dolce 
zalek. Weit, 1836. 


Essai sur l'&tat physique, moral et intellectuel des Aveugles avec 
un nouveau plan :pour l'am&lioration de leur condition social par 
PP. A. Dufaur. Paris, MDCCCXXXVII. 


Des aveugles et de leur education, ouvrage couronne par la Societe 
de Ja morale chretienne et qui a obtenu une medaille en or de la 
Reine des Frangais et de son A. R. Madame Adelaide, par Ma- 
dame Kugenie Nieboquet etc, Paris, 1837. (22, Egr.) 
Befchichte des Blinden-Unterrichts und ber Blinden-Anftalten 
von JZoh. Wilhelm Klein. Wien, 1837. 

Anie's päbagogifche Reife durch Deutihland, 1837, auf welcher 
der VBerfafier elf Blindens, verfchiedene Taubflummen:, Armen-, Straf: 
und Waifen : Anftalten als Blinder befucht und bejchrieben hat. Stuttgart, 
bei Gotta. (ı Thlr. 15 Sgr.) 


22. 


23. 


24. 


26. 


27. 


L'art d’accorder soi-m&me son piano, d’apres une methode sure, 
simple et facile, deduite des prineipes exacts de l’Acoustique ei de 
l’Harmonie, contenant en outre les moyens de conserver l’instrument, 
l’expos& de qualites, la maniere de reparer les accidents, qui survien- 
nent à son mecanisme; un trait& d’acoustique et l'histoire du Piano ei 
des Instruments à clavier qui l'ont prec&de depuis le moyen - age 
jusqu’en 1834, dedie A. M. Pleyel, Facteur de Pianos du Roi, 
Membre de la legion d’Honneur, par €. Monta etc. Seconde edition. 
Paris, 1838. 


Verſuch über den leiblichen, fittlichen und geiftigen Zuftand der Blindge 
borenen, mit einem neuen Plane für Berbefferung ihres gefellfchaftlichen Zu— 
ftandes von P. . Düfaur. Und über Blinde und deren Erzichung von 
Engenie Nieboquet. Zwei von ber Gefellichaft der chriftlichen Moral zu 
Paris 1836 gefrönte Werke, deren Verfaſſer und Berfaflerin noch außerdem 
von Ihrer Majeſtät der Königin der Franzoſen und Ihrer Königl. Hobeii 
ber Prinzeffin Adelaide goldene Medaillen empfangen haben. In's Deut: 
fe übertragen und mit Anmerkungen bereichert von 9. ©. Auie, Ober: 
lehrer der Schlefiichen Blinden » Unterrichtsanftalt. Mit einem Borwort vor 
Benne. Berlin, 1839. Nicolai’fche Buchhandlung. (1 Thlr. 15 Sgr.) 


Anfichten über die Erziehung, Ausbildung und DVerforgung der Blinden. 
Don Auton Zofeph Dolezalek. Mit W. Hauy's Portrait und vier Ta— 
bellen zur Gymnaſtik der Blinden. Peſth, in Kommiſſion bei Guftav He 
denaft, 1841. 


. Weber bie Nothwendigkeit einer zweckmäßlgen Einrichtung und Berwaltung 


von Blinden = Unterricht Erziehungs» Inftituten und von Beſchäftigungs— 
und Berforgungsanftalten für erwachfene Blinde, nebft dem Verſuche ter 
Begründung einer Blinden: Statifif der Taubflummen von Profefior =. 
Rachmann II., Stifter und Direktor des Blinden » Inftituts zu Braunfchweig. 
Braunfchweig, 1843, gedrudt auf Koften des Verfaſſers bei Friedrich Dito. 


Annales de l’&ducation des Sourds-Muets et des Aveugles: revue des 
institutions qui leur sont consacrees en France et Al’etranger, publiée 
par M. Edouard Morel, Professeur de la classe de perfectionne- 
ment & l'institut royal des Sourd-Muets de Paris, membre de la 
Societ& d’&ducation de Lyon etc., avec la collaboration de messienrs 
Docteurs Alliberth, E. Alliberth, Ch. Backer, F. Bertbier, 
Alfred, Bianche, Bouchet, C. Carton, de Lanneau, Dufean, 
Darieu, Caray de Monglave, Gauel, Guadet, L.de Jussieu, 
Land&s, Legoc, Lenoir, docteurs Meniérié, Michlot, Pelis- 
sier, Comte Petitti de Roreto, Piroux, Ramon de la Sagna, 
A. Rodenbach, L. Vaisse, Valade-Gabel, Valade-Reini, 
docteur Vastel, Baron de Watteville etc. Premiere annee — 
Premier volume. Nro. 1, 2, 3 et 4, Paris, au Bureau des annales, 
rue de l'est, 21. 1844. Ä 


Anleitung zur zwedmäßigen Behandlung blinder Kinder, für beren erfe 
Jugendbildung umd Erziehung in ihren Bamilien, in öffentlichen Bolfsfchulen 
und durch zu ertheilende Privatunterweifung. Berfaßt von J. ©. Knie, 
Oberlehrer der Schlefiſchen Blinden» Unterrichtsanftalt, Inhaber der groß: 
herzoglich Weimar'ſchen Derdienft- Medaille und wirklichem Mitgliede der 
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fchlefifchen Gefellfchaft für vaterländifche Kultur. Dritte vermehrte und ver- 
befierte Auflage. Berlin, 1839, Berlag der Nikolai’fchen Buchhandlung und 
des Derfafiers zu Breslau, 

28. Anleitung zur zwedmäßigen Behandlung blinder Kinder von ber früheiten 
Jugend an, in dem Kreife ihrer Familien und in den Schulen ihrer Wohn: 
orte. Mit einem fühlbaren Alphabet. Zweite Auflage. Wien, 1844, 


Die 88. 1 — 16 ftimmen faft wörtlich mit denen ber erften Auf: 
lage. Im $. 18 fpricht dagegen der Verfaffer: ber kaiferlihe Rath, und 
Direftor ded Blinden» Inftituts zu Wien, Herr Wilhelm Klein, bie 
cheuſo bedauerliche ald irrige Meinung aus: alle Blindenanftalten in 
Deutichland wären unzureichend für das Bebürfniß, weil fie nur 500 
öglinge enthielten, die Zahl der Blinden aber 30,000 betrage; ed wäre 
uber beffer, in den Blindenanftalten nur Lehrer für Blinde zu bilden 
und gar feine Zöglinge mehr aufzunehmen; eine Anficht, die völlig un— 
richtig ift, weil unter 30,000 Blinden noch nicht 2500 dem jugendlichen 
Alter angehören und deren Ausbildung nach und nach jehr wohl gefche- 
ben kann. Sollten dagegen alle Volfsfhullehrer in Deutfchland, deren 
über 60,000 find, den Blindenunterricht in ben Anftalten erlernen, und 
der auch nur ein Jahr irgend eine Anftalt befuchen, fo ift Died, ber 
Koſten wegen, unausführbar und völlig unnüg für mehr ald 57,000 Leh- 
vr, die nie Gelegenheit haben werden, einen Blinden zu unterrichten, 
weil die Mehrzahl der Erblindungen erft im vorgefchrittenen Alter ein— 
tritt, wo zwar noch eine technifche Bildung wünfchenswerth, aber die 
Schulbildung längft nicht mehr nöthig if. Es ift unerflärlich, daß ber 
Veteran des deutſchen Blindenunterrichts diefe Berhältniffe fo ganz hat 
überfehen können. Gott verhüte Schaden für das Blindenwohl! 


29. Erinnerungen, befondere Lebensfahrten und Anfichten bes 
Jakob Birrer, gebürtig aus Luzern, wohnhaft in Zürich, der in feinem 
vierten Jahre von ben Kinderblattern gänzlich blind geworden. Nach bes 
blinden Mannes eigenen Angaben getreu dargeftellt und mit einigen erbau- 
lihen Betrachtungen und Liedern von ihm felbit, erweitert von 9. Mägeli. 
Dritte verbefierte und vermehrte Auflage. Hamburg, auf Koften bes Ber: 
fafiers und im Selbfiverlage, 1847. 

Es ift die ebenfo wahrheitsliebende als belehrende Schilderung bes 

fegreihen Kampfes, den ein waderer Blinder mit der Noth des Lebens 
und den taufend Hindernifien der Blindheit bisher gefämpft hat, 


30. The Perkins Institution and Hassaschusetts Asylum for the Blind. An- 
nual Report of the Truslees, 1842. Boston, Published by William 

D. Pieknor., 
Diefer zehnte Bericht der Boftoner Blindenanftalt für Neu- England 
(8 beftehen in ben Norbamerifanifchen Freiftanten bereitd noch drei an— 
dere Blindenanftalten: zu Philadelphia, Neu-York und Cincinati) und 
die fünf darauf folgenden, bis 1847, enthalten den merkwürdigen und 


gelungenen Verfuch des geiftreihen Dr. Julius Have, Direktors ber 
Dieſterweg's Wegweiſer. 2. Band, 4. Aufl, | 38 
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Anſtalt, ein blindes und zugleich taubſtummes Mädchen zu unterrichten 
und demfelben das Sprachverſtändniß, wenigftens der Schriftfpradhe mi 
erhöhten Lettern, zu eröffnen. 


31. Notice sur deux jeunes aveugles — sourds — muels, par Mr. H 
Hirzel, Directeur de l’Asil des Aveugles a Lausanne. Geneve, im- 
primerie de Ferdinand Ramboz, Rue de !’'Hotel-de- Ville 78. 1847 


Diefe Notizen über zwei jugendliche taubftumme Blinde, welche Her 
Hirzel, Direktor des Blindenafyld zu Lauſanne in der Schweiz, giebt 
befchreiben den nod) gelungeneren Verſuch, wie ed möglich wurde, den 
bi8 zum fiebenten Jahre fehend gewefenen und dann burch einen Schul 
erblindeten, doch von Geburt taubftumm gewefenen Knaben, Ebduarl 
Meyftre, nicht bloß die Schriftiprache mit erhöhten Lettern, fonbern jo 
gar die Lautſprache bis zur Verftänblichfeit für Andere beizubringen, Ei 
wahrer Triumph des Blinden - und TZaubftummenunterrichts. 
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XVII 
Der Hnterricht der Taubſtummen.) 


— 


I. Wichtigkeit **) des Unterrichts der Caubſtummen. 





di Wichtigkeit des Unterrichts der Taubftummen und die Verpflichtung, 
ud diefen Unglüdlichen die Mittel zur Entwidelung ihrer Anlagen zu 
währen, ift erft in neuefter Zeit anerfannt worden. 

Da man zugeftehen muß, baß bie ohne Unterricht aufwachſenden 
laubſtummen nie zum Beſitz ihrer Menfchenwürde, nie zum Genuß ber 
Renfhen» und Bürgerrechte, ja nicht zur Erkenntniß bed Zwedes ihres 
daſeins gelangen können, daß fie in der menfchlichen Gefellichaft wehr- 
8 gegen alle Entartung und Bedrüdung nicht einmal den Schuß ber 
Xeſehe anfprechen Fönnen, daß fie gewöhnlich als eine Laft angefehen. 
nd behandelt werden, daß fie die Anerkennung ihrer Menfchenrechte 
icht erflehen, nicht erzwingen, nicht erfaufen können, fondern in ihrem 
ie Menfchennatur herabwürdigenden höchft elenden Zuftande verbleiben 
nüſſen: — fo kann es auch nicht gleichgültig fein, ob man die Taub- 





) Diefen Auffag möchte ich mit bem Gedanken des befannten Ramartine eins 
leiten ober einläuten, ben er bei Gelegenheit des Geburtsfeftes des edlen de 
l'Epée, weldes im Dezember 1837 von den Taubftummen in Paris gefeiert 
wurde, ausſprach: „Denjenigen die Gabe, ihre Gedanfen mitzutheilen, wieder: 
Ingeben., welchen die Natur die Organe dazu verjagt hat, ift ein beinahe gött⸗ 
iches Geſchaͤft.“ A. D. 


*) Wichtig und, erlaube ich mir beizufügen, höchſt intereſſant iſt ber Unter: 
richt der Taubſtummen. Die Beobachtung der oft fo ſinnreichen Art und 
Weiſe, wie Blinde fich zu helfen und, obgleich fein Sinn für den andern vi: 
fariren fann, einen der wichtigften zu erfegen wiflen (wovon Knie felbft ein 
fehr merfwürbiges Beifpiel ift, indem er, der Blinde, eine fehr genaue Bes 
ſchreibung Schlefiens geliefert hat), erregt fchon ein hohes Intereſſe. Aber 
was ift das gegen Taubſtumme, welchen das Gehör, diefer geiflige, faſt gei- 
ferhafte Sinn fehlt? Wie ift es möglich, dem Geifte eines ſolchen unglüd: 
lichen, verfchloffenen Menfchen beizuflommen? Das ift fehr merfwürdig. Wer 
jemals eine Taubftummen-Anftalt befucht oder auch nur mit einem Taubſtum—⸗ 
men verfehrt Hat, wird davon gewiß einen lebenslang dauernden Eindrud bes 
lommen haben. 

38 * 
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ſtummen ohne Schulunterricht aufwachſen läßt oder nicht *); es ergiebt 
ſich daraus im Gegentheil die Wichtigkeit des Taubftummen = Unterricht 
1) für die Taubftummen felbft, indem fie durch denfelben auf ihre Be 
ftimmung hingewiefen und berfelben näher geführt werden; 2) für den 
Verband, in dem bdiefe Unglüdlichen leben, indem fie durch Unterricht 
zu nüßlichen Gliedern der menſchlichen Gefellfchaft gebildet werden, wäh- 
rend fie berfelben fonft gewöhnlich zur Laft und Plage lebten. 

Daß man aber die Wichtigfeit der Taubfiummen Bildung und die 
dadurch bedingte Verpflichtung zur Herftellung derjenigen Beranftaltun: 
gen, ohne welche die Bildung der Taubftummen nicht gedeihen kann, 
mehr und mehr anerkennt, dafür gewährt die Foftfpielige Vermehrung 
und Erweiterung der Taubftummen » Anftalten und eben jo die Heram 
bildung von Lehrern für den Unterricht taubftummer Kinder thatſächlich 
Beweife, 


II. Hauptzüge der Gefchichte des Caubſtummen - Unterrichts. 


— 


Bis in die Siebziger » Fahre des vorigen Jahrhunderts war ed «u 
ziemlich allgemeines 2008 der Taubftummen, im Genuffe der meiften un 
ebelften Rechte und MWohlthaten und in der. Entwidelung der Anlagen 
welche dem Menſchen zugetheilt find, fo hinter andern zurück zu ftehen 
als hätte die Vorfehung diefe Anlagen vergeblich in fie gelegt und ſi 
von jenen Rechten und Wohlthaten ganz ausgejchloffen. 

Zweierlei ift ed, wodurd jene Bernachläffigung der Taubftumme 
veranlaßt worben ift: 

1) die Borurtheile, in welchen man von Alters her über die Na 
tur der Taubftummen befangen war; — taubftumm und blöbfinnig wa 
gleichbedeutend, und darum hielt man auch jeden Verſuch, die Taub 
ftummen geiftig auszubilden für chen fo erfolglos, wie etwaige Unter 
richtöverfuche mit Blöbfinnigen; — 

2) bie für den Unterricht der Taubftummen höchft ungünftigen Um: 
ftände, in denen fich das Schulwefen fo lange befand. — Es ift befannt 
aus welchen Elementen in früheren Zeiten der Lehrerftand zujammenge 
fegt war und worauf fich feine Thätigfeit erftredte. Da die Taubftun 
men unter ſolchen Umftänden nichts lernten und nichtd lernen konnten 


*) Der Herr v. ... behauptet, daß ber Taubftumme Hand auch ohne Schulhl 
dung ein eben fo brauchbarer Drefcher fei, als wenn er Jahre lang ein Tarı 
ſtummen-Inſtitut bejucht hätte, und will damit beweifen, daß die Taubiium 
men» Infitute überflüffig fein. — Selbft die Ochſen wurden fonit zum Tır 
ſchen tüchtig befunden und darum dazu benugt. Soll denn aber der taubftumm 
Menſch zichts weiter als ein Dreſcher ſein und alſo mit den Ochſen gleie 
rangiren? 
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fo machte man ben Trugſchluß: Die gewöhnlichen DVeranftaltungen zur 
Bildung der Jugend zeigen bei den Taubftummen feinen Erfolg, folglich 
ind diefe bildungsunfähig und darum von der Schule auszufchließen. — 

Auf diefe Weife trat der Unterricht der Taubftummen aus feinem 
natürlichen Geleiſe. Sollte demnach Etwas für fie gefchehen, fo wurden 
andere Perfonen und andere Mittel nöthig, über welche die nachfolgenden 
bitoriichen Notizen berichten. 

Drei Perioden find es, die man in ber Gefchichte ded Taubftummen- 
Unterrichts unterfcheiden kann. 


Die erſte Periode 


beginnt im ſechzehnten Jahrhundert und dauert bis gegen das Ende des 
achtzehnten Zahrhunderts. In derfelben wurden nur hier und da, be- 
ſonders in Spanien, England, Holland, Deutfchland und Frankreich ein: 
ielne, zerftreute Verfuche und zwar meiftens von Geiftlichen und Aerzten 
angeftellt, bie entweder Väter taubftummer Kinder oder Freunde der El— 
tern jolcher Kinder waren. 

Der Unterricht der Taubftummen blieb eine reine Bamilienangele- 
genheit, wie ihre Erziehung. Nur Wenige genofjen dad Glück einer 
noihdürftigen Ausbildung. Bon einer Mittheilung der bei den Unter: 
rihtöverfuchen gewonnenen Einficht und Gefchielichfeit an andere Män— 
ner und von einer Anwendung derfelben für die Kinder anderer Familien 
findet man nur wenig Spuren. Die Taubftummen-Unterrichtöfunft war 
alio von wenigen einzelnen Männern abhängig und ging mit ihnen wie- 
ber zu Grabe. Der angewandten Methode wird in den vorhandenen 
wenigen Nachrichten in der Regel gar nicht gedacht. Aus den erwähn- 
en Reiftungen der Taubftummen ergiebt fich, daß die Befähigung der— 
eben für den Verkehr mit ben Hörenden durch die Laut- und Schrift: 
ſprache der Hauptzwed war. 


Die zweite Periode. 





Aus den vereinzelten Verſuchen entwidelten fich gegen Enbe des 
achtzehmten Zahrhunderts gefchlofiene Inſtitute, wodurd die Taubſtum— 
men- Bildungs» Angelegenheit eine gewifle Bafts und Konſiſtenz gewann. 
Die Errichtung von gefchloffenen Taubftummen-Anftalten giebt der zwei- 
en Beriode, die bis 1828 dauert, ihr eigenthümliches Gepräge. 

Der Abbe de lEpée in Paris und Heinide in Leipzig waren 
tie erften, welche, durch den glüdlichen Erfolg ihrer Bemühungen an 
tanbftummen Kindern befreundeter Familien ermuthigt, die Taubftum- 
men- Bildung zur Aufgabe ihres Lebens machten, und durch Fürften, 
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fowie durch andere hochgeftellte Perſonen unterftügt, Inſtitute errichteten, 
um dadurch ihre Thätigfeit auf eine größere Zahl ſolcher Unglüdlichen 
ausdehnen zu können. Durch diefe Snftitute wurden die Taubftunmen 
allmählig aus ihrer Dunkelheit hervorgezogen und den Augen der Welt 
als Hülfsbedürftige vorgeführt, fo bag man nun bald in allen chriftlichen 
Staaten Europa’s, vorzüglich aber in Deutfchland und Frankreich, eigene 
Erziehungs = und Unterrichts » Anftalten für fie entftehen. ſah, welche 
theils auf öffentliche Koften, theild durch Wohlthätigfeitövereine geftiftet 
wurden und entweder dad Leipziger oder PBarifer Inftitut ald Mutter 
anerfannten. — Dur de PEpee und Heinide wurde der Taubftum- 
menunterricht auf fefte Grundfäge zurüdgeführt. Jeder von ihnen ſchlug 
dabei, einer unabhängig von dem anderen, feinen eigenen Weg ein, unt 
fo begründeten fie die beiden noch jegt beftehenden Hauptrichtungen in 
ber Taubftummenunterrichtd = Methode, welche unter dem Namen ber 
franzöfifchen und bdeutfchen Schule befannt geworden find. Der Unter: 
fchied beider Schulen liegt vornehmlich in dem Bildungszwede, welchen 
ihre Begründer verfolgten: 

Heinide: Befähigung fürs praftifche Leben, darum außer ber 
Schriftſprache möglichfte Ausbildung der Lautfpradhe, nur die natür: 
liche Geberdenſprache wird als Vermittlerin des Unterrichts angewendet, 

de l'Epée: Intellektuelle Ausbildung ohne Rüdficht aufs praftiic« 
Leben, bie Lautfprache ift zu zeitraubend und ihrem Werthe nach zu un: 
bedeutend, darum Befchränfung auf die Schriftfpradhe, daneben ein 
höchft Fünftlich ausgebildete Geberdenfprache. *) 


*) Es ift ziemlich befannt, daß Heinicke und de l'Epée über ihre Unterrichts: 
grundfäge in einen heftigen literarifchen Streit geriethen, der damals von Alfa: 
bemien zu Gunften bes Franzoſen entfchieden wurde. Trotz biefer Entjcheidung 
huldigte man in Deutfchland flets den Grundfäßen von Heinide und ift ib 
nen bis jegt treu geblieben. Wenn auch nicht geleugnet werben kann, dag fe: 
wohl die franzöfliche, als die deutfche Methode feit jener Zeit eine bedeutend 
Ausbildung und Dervollfommnung erfahren hat, fo ift doch im Weſentlichen 
jede Diefelbe geblieben, da ihre leitenden Grundſätze nicht aufgegeben worten 
find. Eine lange Reihe von Jahren haben beide Schulen ohne alle gegenfeitigt 
Polemik ihre Zwede zu erreichen gefucht und die gegenfeitigen Beſuche haben 
wenigftens bie fchreienditen Vorurtheile, nach welchen z. B. in Franfreich nur 
Schreib⸗, in Deutfchland nur Sprechmafchinen gebildet würden, mehr und 
mehr verfcheucht, ohne gerade wefentlich näher zu führen. Erft vor Kurzem 
hat ſich ber alte Streit erneuert. Veranlaßt ift derſelbe durch die franzöſiſche 
Schule. Ob glänzende Erfolge in- beutfchen Anftalten, oder bloße Berichte von 
ſolchen Erfolgen den Anftoß gegeben haben, muß ich dahin geftellt fein lafien; 
fo viel if gewiß, daß feit einigen Jahren die deutfche Unterrichtemethode eine 
vielfeitige und wahrhaft ehrenvolle Beachtung von Anhängern der franzöfticen 
Schule erfahren hat. Die häufigen Befuche unferer Autalten von grünblid 
gebildeten und praftifchen Taubftummen=Lehrern aus Franfreih, Nordamerika, 
Schweden, Norwegen, Dänemark und Polen find fprechende Beweife dafür. 
Jene Herren Famen, um fich durch eigene Anfchauung über Berfahren und Er 
fulge in den beutfchen Anftalten zu belehren und zu prüfen, ob eine Webertra: 
gung in bie eigenen Anftalten vortheilhaft und rathfam fein möchte, oder nicht. 
Die Urtheile darüber find fehr verfchieden ausgefallen. So fehr bie neuerliche 
Einführung ber beutfchen Methode in auswärtigen Taubftummen » Anftalten ze 


605 


—- — oe 


Wenn auch bie gefchloffenen Taubftummen » Inftitute der zweiten 
Periode große Bedeutung in der Gefchichte der Taubftummen Bildungs 
angelegenheit behalten, jo können fie doch nur gleich den Klöftern für 
Boranftalten einer freieren Bildung gehalten werden. Sie waren bie 
wirffamften Bormünder für die TZaubftummen, fie boten Gelegenheit zur 
Heranbildung von Taubſtummen-Lehrern. Aber die in ihnen herrjchende 
Geheimthuerei und das ijolirte MWejen, welches in dem Gefühl ber 
Schwäche oder in zu hoher Meinung von fih, oder in Heinlihem In— 
terefie begründet war, hinderte die Fortjchritte in der Entwidelung der 
Taubftummen - Bildungsangelegenheit ungemein. 

Zwei Borfchläge find es, welche Damals gemacht wurden, und welche, 
da fie Ergebnifje der Inftitutserziehung waren, die zweite Periode eigen- 
thümlich bezeichnen und den Werth oder Unwerth jenes Bildungsmweges 
für das praftifche Leben barthun: 

1) Man bilde Taubftumme zu Taubftummen=Lehrern heran: 

2) Man errichte befondere Taubftummen- Kolonien, in denen nur 
Zaubftumme zufammenleben, Handwerfe, Künfte ıc, betreiben, fich ver: 
beirathen und durch den Verkehr unter einander gegenfeitig fich bilden. 

Nur der erfte diefer VBorfchläge hat Annahme gefunden — bie taub— 
ſtummen Lehrer find noch jegt gar nicht felten in gefchloffenen Zuftituten. 
Der zweite Borfchlag, ber gewiffermaßen ald Kulminationspunft des in 
der zweiten Periode herrſchenden Iſolirungsſyſtems angefehen werden 
kann, ift nirgends ausgeführt worden. 


— — — 


Gunſten unſerer Methobe ſpricht, fo haben ſich doch auch fehr bedeutſame Stim— 
men: Morel und Waiffe, Profeſſoren am Taubſtummen-Inſtitut zu Paris; 
Weld in Hatfort und Day in Neuyorf dagegen erklärt. Einer fehr fcharfen 
Kritit haben namentlich die beiden Amerifaner in ihren Reifeberichten die deut— 
ſche Unterrichtsmethode unterworfen. Man fehe 1. The twenty-ninth report 
of the Directors of the american asylum, at Hartford, 1845. Daraus 
eine Mittheilung im AuguftsHeft 1848, Nro. 133 und 134 ber allgemeinen 
Schulzeitung. 2. Twenty-sixth annual report and documents of the New- 
York institution for the instruction of the deaf and dumb. 1845. — Eine 
Beleuchtung der Urtheile in jenen Weifeberichten enthalten die Auffäge von 
Haug und Hill im Januars Heft 1848, Nro. 13 — 15; von Krufe im 
AuguftsHeft 1848, Nro. 134 und von Wefemann im Bebruars Heft 1849, 
Nro. 24 der allgemeinen Schulzeitung. 

Unfere Gegner behaupten, daß unfere Echüler an geiftiger Bildung den 
nad franzöfifcher Methode unterrichteten in auffallender Weife nachflehen. Wir 
machen dagegen geltend, daß unfere Echüler für das praftifche Leben befähig- 
ter find und fich im Berfehr mit anderen Menfchen wohler fühlen. Sollten 
unfere Schüler übrigens wirflich den franzöſiſchen an Geiftesbildung im Allge— 
meinen nachftehen, jo liegt dies nicht im Weſen der deutfchen Methode, fondern 
hat feinen Grund vornehmlich darin, daß man in den meiften beutfchen Taubs 
fummen:Anftalten die Anwendung der Geberdenfpradye ſchon im. erften Unter: 
richte zu ſehr vernachläffigt; daß man die Elementar-Sprachbildung nicht 
genug an die unmittelbare ee und an das Leben anichliept, 
und daß man endlich unfere Sprache, möge fie Schrift: oder Lautſprache fein, 
zu früh als VBermittlerin beim Unterrichte ausjchließlich anwendet. 
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wird durch das Streben nad) Allgemeinmahung und Vereinfachung bes 
Taubftummen-Unterrichtd charafterifirt. Sie begann 1828, nahdem von 
vielen Seiten her bereitd die Anficht ausgefprocdhden worden war, Daß 
auch die bisher mehr oder weniger Berfäumten im Bolfe, alfo au bie 
Taubftummen, von den wohlthätigen Anftalten zur fittliden und intel- 
leftuellen Bildung nicht ausgefchloffen bleiben dürfen, wenn man ſich 
nicht an ihnen eined Verbrechens fehuldig machen wolle, das fpäter auf 
die empfinblichfte Weife in feinen Folgen rüdwirfen werde. Die veran- 
ftalteten Zählungen der Gehörlofen wiefen eine fo ungeheure Zahl folcher 
Hülfsbebürftigen nah, daß die vorhandenen Inſtitute höchftens für den 
zehnten Theil zur Aufnahme hinreichten, Es entftand demnach die Frage: 
Wie ift e8 zu bewirfen, daß jedes bildungsfähige taubftumme Kind den 
nöthigen Schulunterricht erhalte? Die auf diefe Frage erfolgten Vor— 
ſchläge riefen drei Verallgemeinerungsfyfteme für die Taubftummen - Bil- 
dung hervor, welche man 1) das bänifche, 2) das preußifche und 
3) daß öfterreichifche nennen Fann. 

Die Vorfteher der Taubftummen-Fuftitute forderten zur hinreichenden 
Vermehrung und Erweiterung der Snftitute auf, da fie einzig durch folche 
eine reelle Hülfe für möglich hielten. Nur in Dänemarf wurbe diefer 
Vorihlag ausgeführt, und darum nenne ich diefes Syſtem dag dä— 
niſche. 

In andern Ländern hielt man die Vermehrung der Inſtitute nach 
Bedürfniß, der zu großen Koſtſpieligkeit wegen, für unausführbar und 
ging darum auf einen andern Borfchlag ein, der am entfchiedenften von 
Graſer in ber Schrift: „Der durch Geficht- und Tonfpracdhe der Menfch- 
heit wieder gegebene Taubftumme” ausgefprochen wurde. Grafer über: 
weift den Bolfsichullehrern die Taubitummen- Bildung und hält dieſen 
Meg für den einzig richtigen. *) 

Inſofern Preußen zuerft auf die Graſer'ſche Idee einging und bie 
zur Verwirklichung bderjelben nöthigen Maafregeln am Fonfequenteften 
durchgeführt hat, nenne ich fie wohl mit Recht das preußiſche Syſtem. 
Es hat bafjelbe, wenn auch mit Mobdififationen, in Baiern, Würtem— 
berg, Heſſen, Medlenburg und in den ſächſiſchen Herzogthümern Eingang 
gefunden und felbft in Frankreich haben fich bereits öfter gewichtige Stim— 
men dafür erhoben. 

Das dritte Syftem zur DVerallgemeinerung ‚bed Taubjtummen-Unter: 
richts, welches ich dad öfterreihifche nenne, ging von Czech, dem 


*) Mag in ber genannten Schrift Vieles übertrieben, Anderes unansführbar, 
mögen überhaupt alle Vorwürfe, welche man Graſer in Folge feines Buches 
machte, gerecht fein: — fo hat er ſich doch unendliche Verdienſte um die Ent: 
widelung bes Taubjtunmen= Unterrichts erworben, indem er nämlicy durch jene 
Schrift neues Leben in einen bis dahin ziemlich abgeftorbenen Theil der Pä— 
dagogik brachte umd zu einer ernften und umfafenden Prüfung des bisher üb— 
lihen Bildungszwedes der Taubfinmmen Veranlaflung gab. 
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Religions-Lehrer der Wiener Taubſtummen-Anſtalt, aus. In feinem 
Werfe: „Berfinnlichte Denk- und Sprachlehre. Wien 1836”, entwidelt 
er daſſelbe vollftändig. Gr überweift den Unterricht der Taubftummen 
den DOrtögeiftlichen unter Mitwirfung ber Schullehrer und fchlägt zur 
Befähigung jener zu der neuen Wirkfamkeit die Errichtung von Lehrftüh- 
len auf Univerfitäten und geiftlichen Seminarien für „die Taubftummen- 
Bildungs-Wiſſenſchaft“ vor. Wenn auch dieſes Syſtem bisher weder 
in den öfterreichifchen Staaten, noch fonft wo ausgeführt und damit 
auch über die Zwedmäßigfeit befelben fein günfliges Urtheil gefällt wor- 
den ift, fo läßt ſich doch nicht in Abrede ftellen, daß fich der Ausfüh— 
rung befjelben in Fatholijchen Staaten viel weniger Schwierigfeiten ent⸗ 
gegen ftellen, als in evangelifchen. *) 

Da das preußiihe Verallgemeinerungs-Spyftem den meiften Eingang 
gefunden und darum auch, wenigftend zur Zeit, ben größten praftifchen 
Werth hat, fo ift ed gewiß nicht überflüffig, bier noch in Kurzem auf 
die Mittel einzugehen, welche man zur Verwirklichung beffelben ange— 
wendet hat. 

Um bie Bolfsihulleher mit der Methode bes Taubftummen- Unter- 
richts befannt zu machen und jo ihren Bemühungen mehr Erfolg zu 
fihern, fchlug man zweierlei Wege ein. In einigen Provinzen, befonders 
in der Provinz Sachſen, verband man mit jedem Hauptfeminar eine 
Taubftummen- Schule und zieht feitbem die angehenden Volksſchullehrer 
während ihre Seminarfurfus zum Taubftummen Unterricht heran. In 
ber Brovinz Brandenburg dagegen beruft man Lehrer, welche bereits län- 
gere Zeit im Amte geweſen find, zu einem vier= bis fechswöchentlichen 
Kurfus in die Taubftummen-Anftalt nad Berlin, um fie dadurch für 
den Taubftummen Unterricht zu befähigen. **) 





*) Czech Hat fi, obgleich weder feine „verfinnlichte Denk- und Eprachlehre”, 
noch die darin ausgefprochenen Borfchläge zur Berallgemeinerung des Taubs 
flummen Unterrichts Anwendung gefunden haben, doch dadurch große Ber: 
dienfte um bie Taubftummen : Bildungs = Angelegenheit erworben, daß er diefen 
Gegenitand den Regierungen, welche bis dahin noch Nichts dafür gethan hats 
ten, wieder einmal ans Herz legte, und daß in Folge feiner warmen Fürs 
fprache neue Taubftummen » Inftitute errichtet worden find. 


**) 4. Der Direktor der Taubflummen-Anftalt zu Berlin, Herr Sägert, hat 
über die Erfolge dieſer Kurfe für die Provinz Brandenburg berichtet a) in 
feinem Berichte über die Königliche Taubftummen » Anftalt zu Berlin (1845 bei 
Schröder in Berlin); b) in dem Schulblatte für die Provinz Brandenburg, 

"6. und 7. Heft 1847; c) in demfelben Blatte, Mai: und JunisHeft 1849. 
Darnad find die NRefultate fehr bedeutend. 
2. In Breslau abfolviren die Seminariften ihren Taubftummen - Unter: 


richts- Rurfus in einem Tage. Ueber die Erfolge dieſes eintägigen Beiuchs der 


Taubflummen:Anftalt ift mir bis jebt noch nichts befannt geworden. Die 
Taubftummen :Anftalten in Liegnig und Natibor haben bis jegt der ihnen von 
ben Landſtänden geftellten Aufgabe, bie Seglinge der ihnen zunächft liegenden 
Seminarien mit dem Taubftummen » Unterricht befannt zu machen, noch nicht 
genügen fönnen, ba nod Niemand dieſe Unterweilung begehrt hat. Moran 
liegt das? Nach meiner unmaßgeblichen Anficht nur an den getroffenen Maaßre⸗ 
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Man hat die Frage aufgeworfen, ob man ben Seminariften, welde 
während ihres Seminarfurfus ohnehin fchon fehr Biel zu lernen haben, 
nicht zu Biel aufbürde, wenn man auch den Taubftummen » Unterricht 
in dieſen Kurfus ziehe, und ob es deshalb nicht beffer fei, bereits längere 
Zeit im Amte gewefene Lehrer durch vier» bis fechswöchentliche Kurſe 
mit dieſem Unterrichte befannt zu mahen? — In Beziehung auf den 
erften Theil diefer Frage muß ich bemerfen, daß von einer Ueberladung 
nicht füglich Die Rede fein fann, da 

1) der Taubſtummen - Unterricht nicht dem Stoffe, fondern nur ber 
Behandlung des Stoffes nah, von dem Clementarunterricht über: 
haupt verſchieden ift; 

2) da nad dem jetigen Entwidelungsftande ber Taubftummen-Un- 
terrichtömethobe dieſe Verfchiebenheit nur in dem Zurüdgehen auf 
die erften Elemente und in dem ftreng elementarifchen ort: 
fchreiten befteht ; 

3) ba folglih nur Furze Zeit dazu gehört, um angehende Elemen- 
tarlehrer mit den Gigenthümlichkeiten ded Taubftummen = Un- 
terrichtö befannt zu machen, und da auch diefe Zeit für ihre Leh— 
rerbildung überhaupt nicht ald verloren angejehen werden Fann. 
Die genaue Beobachtung ded Taubftummen, die Auffindung ber 
Mittel, feinem Geifte beizufommen und die auf Anſchauung ge- 
gründete Unterrichtsweife lehrt am ficherften, wie auch Solche, 
welche bdiefen Mangel nicht haben, zwedmäßig zu fördern find, 
zumal wenn ihnen gute Anlagen fehlen. 

Veberlabung der Seminariften fann alfo feinenfalls ein Grunb für 
bie Einrichtung von beſonderen Kurfen fein, wohl aber giebt e8 manche 
andere Gründe, welche für leßtere fprechen: j 

Da man bei der Auswahl ber Lehrer jedenfalls diejenigen berüd: 
fihtigen wird, welche in ihrem Schulfprengel taubftumme Kinder haben, 
fo läßt fich voraudfegen 1) daß diefe aus Rüdficht auf die bald bevor- 
ftehende Anwendung ber erworbenen Gefchidlichkeit mit mehr Gifer die 
dargebotene Gelegenheit benugen werden,Yald Seminariften, die ſich im- 
mer fragen Fönnen: werde ich jemald Gebrauch machen fönnen von dem, 
was ich jest lerne? Es ift 2) Far, daß nach der Befähigung einer 
Anzahl von Lehrern zum Taubftummen » Unterriht auch wirklich eine 
wenigftens ebenfo große Anzahl von taubftummen Kindern zwedmäßiger 
als fonft unterrichtet wird; während ed auf jenem andern Wege durch 
das Seminar zufällig ift, ob jährlich ein oder Fein taubftummes Kind 
einen zum Taubftummen - Unterricht befähigten Lehrer befommt. 

Nicht überfehen darf man daneben jedoch, a) daß die Erhaltung je: 
bed Lehrers während eines vier= bis ſechswöchentlichen Aufenthaltes in 


geln. Es gehört doch wirflich viel dazu, nad) dem Austritte aus dem Semi: 
nar die angebotene Stelle aufzugeben und fich auf eigene Koften die Befähigung 
zur Webernahme einer neuen Laft zu verfchaffen. 
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einem Taubftummen» Inftitute dem Staate, ſelbſt unter fehr günftigen 
Umftänden, wenigftend 30 Thlr. Foftet, während die Ausbildung in ber 
Seminarzeit Nichts Foftet; b) daß bei der gänzlichen Unbefanntichaft der 
meiften Lehrer mit dem Taubftummen, und ber Art und Weife, ihn zu 
belehren, biefelben durch die Mafje der Beobachtungen, Belehrungen, 
Uebungen, Winfe und Erfahrungen, welche in vier bis fechd Wochen 
auf fie eindringen, leicht ganz verwirrt und übermannt werben, während 
ih der Seminarift durch fein zwei- bis dreijähriges tägliches Zufam- 
mentreffen mit den Zaubftummen in einem Schullofale in die Natur 
der Taubftummen und ihre eigenthümliche Ausdrudsweife ganz allmählig 
und ſicher einlebt und auch die im Laufe eines Jahres empfangenen theos 
retifchen und praftifchen Belehrungen ruhig verarbeiten kann. — 

Die Hoffnungen, welche Grafer durch die bereitd erwähnte Schrift: 
„Der durch Geſicht und Tonfprache der Menfchheit wiebergegebene Taub- 
ſtumme“ bervorrief, daß nämlich jeder Taubftumme in feiner Ortsfchufe 
gemeinfam mit den Hörenden und ohne wefentliche Beeinträchtigung 
derfelben den nöthigen Unterricht erhalten könne, ift nach einer mehr denn 
ichnjährigen Prüfung ihrer Grundlagen, wenn auch noch nicht ganz ges 
ſchwunden, doch bedeutend herabgeftimmt worden. Selbft Graſer hat 
fie fpäter aufgegeben. Die mancherlei Hinderniffe, welche fich einem 
umfaffenden Unterricht der Taubftummen burch die Volköfchullehrer ent- 
gegenftellen, haben nunmehr darauf geführt, von diefen nicht eine Durch- 
bildung jener, fondern nur eine zwedmäßige Vorbereitung für den fpä- 
teren Gintritt in eine Anftalt zu verlangen. Würde biefer Forberung 
entfprechenb genügt, fo könnten jetzt bei der ziemlich großen Anzahl von 
Taubftummen »Anftalten diefe wenigftend in einigen Provinzen bes preu- 
Biihen Staates und in einigen anderen Ländern ihre Wirffamfeit leicht 
auf alle bildungsfähigen Taubftummen ausdehnen, 

Fragt man endlich, nachdem jene Veranftaltungen zur Berallgemei- 
nerung des Taubftummen =» Unterrichts fünfzehn Jahre beftanden haben, 
nah dem Erfolge berfelben, fo muß eingeftanden werben, baß er im 
Ganzen fehr gering ift und alfo die Hoffnungen, welche man bei ihrer 
Einrichtung hegte, fich nicht erfüllt haben. Die Zahl der Volksfchullehrer, 
welche fich mit bem Taubftummen » Unterricht befchäftigen, ift fehr gering, 
und die Erfolge biefer Thätigkeit find nur felten erheblih. Die Mehrzahl 
der Taubftummen entbehrt unter folchen Umftänden immer noch eines 
geiftbildenden Unterrichts. So viel alfo auch über den Unterricht ber 
Taubftummen durch Wolfsfchullehrer gedacht, gefchrieben und gethan 
worden ift, fo bleibt doch noch fehr viel zu thun übrig; nicht im Plan— 
machen, wohl aber im Verwirklichen ber Pläne. 

Allgemeiner und erfolgreicher würde bie Vorbereitung der Taubftum- 
men für den Eintritt in eine Anftalt fein, | 

a) wenn alle Taubftummen - Anftalten recht anziehende, inftruftive 
und ermunternde Vorbilder gewährten; 
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b) Wenn von den Taubftummen - Anftalten den Lehrern ihres Bezirks 
beftimmt bezeichnet würde, worauf fid) die Vorbereitung erftreden 
fol; 

c) wenn man burch Ausarbeitung von zwedmäßigen Lehrmitteln ben 
Volksſchullehrern Die neue Arbeit erleichterte; 

d) wenn man ihnen Diefe Lehrmittel unentgeltlich verabreichte; 

e) wenn man bie zum TJTaubftummen = Unterricht befähigten Volts: 
ſchullehrer auch dahin placirte, wo fie Anwendung von ihrer Ge: 
Ichielichfeit machen fünnen ; 

f) wenn man ihnen ihre Privatbemühungen um die Taubftummen 
auch angemeffen honorirte, wie das in Sachſen der Fall ift; oder 
ihnen wie in Würtemberg und Baden ganz beftimmte Anfprüde 
auf Beförderung zugeftehen wollte. — 

Faft möchte man der Taubſtummen-Bildungsangelegenheit jetzt wie- 
der einen de l'Epée zum Fürfprecher wünfchen, denn merfwürdiger 
Weife will fih das Intereſſe für die Taubftummen weder bei dem Pu— 
biifum, noch bei den Wertretern ded Landes in dem nöthigen Maaße 
erhalten, wenn nicht dann und wann ein neuer Impuls dafür eintritt. 
Gewiß ift, daß felbft in Preußen dieſe Angelegenheit nicht mit der Kraft 
und Entfchiedenheit durchgeführt wird, womit fie angefangen worben ill, 
Die Taubftummen tragen ihr Gebrechen freilich nicht fo offenbar .und 
fhlagend zur Schau, wie die Blinden, es ift ſchon mehr Neflerion nö- 
thig, um ihren unglüdlihen Zuftand zu erfennen, und doch bebürfen bie 
Taubſtummen bei weitem mehr befonderer Unterrichtsanftalten, als bie 
Blinden, wenn auch dagegen zugeflanden werben muß, daß Verſorgungs— 
häufer für diefe bei weitem mehr noth thun, als für jene. Die Land- 
ftände, denen in Preußen die Gründung und Erhaltung der Taubftum: 
men = Bildungsanftalten faft ausfchließlich übermwiefen war, haben zwar 
in den meiften Provinzen etwas bafür gethan, allein nur in der Provinz 
Sachſen ift man bis jegt auf die umfaflenden Vorfchläge des Minifte- 
riums eingegangen. Um Koften zu fparen, find aber auch in diefer Pros 
vinz feit 1844 die ©eldmittel für die Taubftummen: Bildung befchränft 
und die vier Provinzial-Anftalten auf drei reduzirt worden. Die An 
ftalt in Magdeburg ift eingegangen. Wurbe doch ſogar der Vorſchlag 
gemacht, die Taubftummen- Bildung in der Provinz Sachfen fo wie in 
Schleſien und in einigen anderen Provinzen zu einer bloßen Privatiadt 
zu machen und alfo höchſtens die Privatunternehmungen zu unterftügen. 
Das Bequemfte ift dies allerdings; allein die Erfahrungen aus der zwei 
ten Periode ber Gefchichte bed Taubftummen » Unterrichts fprechen nicht 
zu Gunften diefer Einrichtung. 

In Betreff der äußeren Entwidelung der Taubſtummen- Unterrichts 
angelegenheit läßt fich troß der oben angedeuteten ungünftigen Anzeichen 
doch wohl hoffen, daß die jegige Periode, in welcher in Deutfchland eine 
Vorbereitung der Taubftummen für den Eintritt in eine Anftalt durch 
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Prediger und Lehrer erftrebt wird, eine bloße Uebergangsperiode ift, im 
der ih allmählig jo viele Inftitute entwideln, daß, fo wie es jetzt ſchon 
in Dänemarf ber Kal ift, auch in Deutfchland alle Taubftunmen in 
wohleingerichteten bejonderen Anftalten ihre Bildung erlangen können. 
Erf dann, wenn alle Taubftummten in bejonderen Anftalten unterrichtet 
werden und alle geichloffenen Inftitute in Schulen umgewandelt worden 
find *), läßt fich fagen, daß die Taubftummen =» Bildungsangelegenheit 
äußerlich ihre höchſte Entwidelungsitufe erlangt hat. **) 

Ein Blick auf die innere Entwidelung des Taubftummen = Unter: 
richts weift nach, daß ed um biefelbe leider nicht gut fteht. 

Man muß zugefteben, daß ſich die Taubftummen » Ilnterrichtöfunft 
noh in den erften Stadien der Entwidelung befindet. Die Leitungen 
der Anftalten find im Allgemeinen noch jehr unſicher, und da und bort 
fogar ziemlich gering. Die Fortjchritte in dem Bolfsfchulunterricht über- 
haupt haben nur wenig Einfluß auf das Unterrichtöverfahren in dem 
Taubftummen » Auftalten ausgenbt; man ift hier großentheild beim Alten, 
Ueberlieferten ftehen geblieben. Befriedigung ber Eitelfeit ift noch bei 
Vielen die einzige Tendenz ihrer Bemühungen und darum Ausbildung 
einzelner Barabepferde ihr Hauptbeftreben. Der wahre Zwed der Taub- 
ftummen = Anftalten muß noch gar oft nachftehen. 

Daß es mit der Entwidelung des Taubftummen > Linterrichts nicht 
fort will, ift leicht erflärt: 

Die Taubftummen »Lehrer ftehen zu ifolirt und ihre Zahl ift zu ge- 
ring; ed fehlt der Taubftummen = Bildungsangelegenheit an Männern, 
welche neben ftreng wifjenfchaftlicher Bildung Zeit und Luft zur Bears 
beitung derſelben haben, und endlich ift es ein großes Gebrechen, daß bie 
Taubftummen - Anftalten nicht Staats» Anftalten find, fondern, wenigftens 
größtentheils, von ber Wohlthätigfeit des Publikums abhangen. 

Welchen belebenden Einfluß eine lebendige Gemeinfchaft hat, wie 
wichtig biejelbe für Geiftesanregung, Gedanfenförderung, pädagogijche 
Einfiht, Lehrerfraft und Energie ift, ift befannt, Eine folche lebendige 





— 


*) Haug ſtellt die Gründe für und wider die Taubſtummen-Schulen und bie 
gefchloffenen Inititute in dem Werfchen: „Ausführliche Nachrichten über zwan— 
jig ber vorzüglichiten Taubflummen = und Blinden: Anftalten Deutfchlande, 
Augsburg 1845, Kollmann’sche Buchhandlung“, Seite 206 — 212 zufammen. 

**) Hoffentlih wird man jest bei den Anträgen und Zugeftändniffen zum Beiten 
— auch den Taubſtummen gerecht werden und darum geſetzlich 
eſtſtellen, 

a) daß jedes taubſtumme bildungsfähige Kind die zur Konfirmation nöthige 

Schulbildung erhalten müffe; i 

b) daß darum in den Fällen, wo bie betreffenden Angehörigen die zur Aus: 

bildung ihrer taubftummen Kinder nöthigen Geldmittel nicht felbft aufs 

— im Stande find, die Ausbildung auf öffentliche Koſten zu bes 

wirfen fei. 

Bisher war es nicht felten, da fich die Gemeinden und Kreife ber Ob⸗ 

forge für ihre unbemittelten taubftummen Kinder willkührlich entzugen, ober 
biefelbe wenigftens ungebührli lange hinausjchoben. 
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Gemeinfchaft entgeht den Taubftummen-Lehrern. Schon die räumliche 
Entfernung der Anftalten ifolirt ihre Lehrer. *) Viele Anftalten haben 
nur einen Hauptlehrer, außer ihm Hülfslehrer, welche feine Schüler ge: 
wefen find, die bald mit anderen wechfeln und es im günftigften Falle 
machen, wie der Hauptlehrer ed anorbnet. Bon einer gegenfeitigen För- 
derung ift alfo nicht die Rebe. Noch ftörender tritt bie geringe Zahl ber 
Taubftummen=Lehrer ihrer geiftigen Verbindung entgegen. Cie find bis 
jegt die einzigen Interefienten für alle fchriftlichen Mittheilungen über 
Taubftummen = Unterricht und Taubftummen =» Bildung überhaupt. Die 
Zahl derfelben ift alfo viel zu gering, als daß ſich für ihre etwanigen 
ſchriftſtell eriſchen Geiftesprodufte, fo weit fie eben ihr Fach angehen, ein 
Verleger finden ließe. Die wenigen Schriften über Taubftummen - Un- 
terricht, welche wir haben, find in Hoffnung auf allgemeineren Abjas 
veröffentlicht, aber zugleich zur Warnung für ihre Verleger geworben. 
WIN darum Einer jegt fein felbftgefchaffenes Werk einem Buchhändler 
anbieten, fo find fo viele Rüdfichten zu nehmen, daß er den Muth ver- 
liert ob al biefer Rüdfichten, will er nicht gleich einem Supplifanten, 
ber den Weg der Gnade betritt, dem Buchhändler nahen und der ab- 
ſchlägigen Enticheidung nad Monden entgegenfehen. Unter folchen Um— 
ftänden werden die Anfichten und Erfahrungen, bie Methoden und Lehr: 
gänge ber Einzelnen niemald Gemeingut. Jeder lebt von dem Eigenen 
und verarmt, wenn er nicht fehr reich ift, fehr bald, Die Literatur bes 
Taubftummen = Unterrichts ift defhalb fehr ärmlich. An zwedmäßigen 
Anweifungen und anderweitigen Hülfsmitteln zum Unterricht ift noch 
großer Mangel. **) 

Diefe Mipverhältniffe haben mehrfache Klagen hervorgerufen, bei 
Vielen haben fie bereits Abfpannung und Lähmung zur Folge gehabt. 


*) Im Jahr 1846 Fam buch die Bemühungen bes Taubjtummen = Lehrers 
Scöttle eine Berfammlung deutfcher Taubftummen Lehrer in Eflingen zu 
Stande, der im Jahr 1847 eine zweite in Pforzheim folgte. Es find dieſe 
Berfammlungen als die erften Schritte zur Verwirflihung eines Gedankens 
anzufehen, ber fchon feit Jahren als Wunfch und Bedürfniß von vielen Taub: 
flummensLehrern ausgefprocdyen worden war; nämlich: Verbindung ber deut: 
fhen Taubſtummen-Lehrer zu gemeinfamer Berathung ber ihnen anvertrauten 
Angelegenheit und gegenfeitigem Austaufch ihrer Anfichten, Lehrwege und Er: 
fahrungen. ine ziemlid vollftändige Einſicht in die in den Berfammlungen 
befprochenen Gegenftände gewähren die darüber aufgenommenen Protokolle, 
welche in der Allgemeinen Ecyulzeitung Jahrgang 1847, Auguft= Heft Nre. 
124 — 127, und Jahrgang 1848, MaisHeft Nro. 75 — 77, veröffentlicht 
worden find. Die für das Jahr 1848 verabredete Berfammlung in Weißenfels 
ift wegen ber politifchen Bewegungen unterblieben. Die große Koftfpieligfeit 
ber Theilnahme an ſolchen ———— macht leider und namentlich unter 
den jegigen Berhältniffen die Bortfegung derſelben fehr unficher. 

**) Im Jahr 1847 bildete fich ein Berein zur Förderung ber Literatur des Taub— 
flummen = Bildungswefens durch Veröffentlichung fulcher Schriften, welche die 
Angelegenheit betreffen und auf andere Weife nicht zum Drud gelangen wür: 
ben. Näheres darüber im Augufts Heft Nro. 133, Saproumg 1848 ber Allge: 
meinen Schulzeitung. 
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Aber die Klagen find unberückſichtigt geblieben und die Lähmung iſt ba= 
durch immer allgemeiner geworden. Man fieht das deutlich, wenn man 
fih für fein fchiweres Geld in den Taubftummen-Anftalten umfieht und 
die Erfolge der Bemühungen Einzelner zur Belebung der Taubftummen- 
Bildungsangelegenheit kennen lernt. Da und dort vollftändiger Abſchluß 
und Stillftand. Unbeweglich gleich einer Lache ohne Zufluß frifcher Waf- 
jerftröme, von hohem Rohr umgeben, ſchützt man fich gegen jeden erfri- 
ſchenden Lufthauch und gegen jeden Einblick in die forgfältig bewahrten 
Geheimniſſe. Gegen jeden Gindringling und gegen jede reformatorifche 
Bewegung nimmt man eine befenfive Stellung an. Jedes geäußerte 
Bedenken gegen die Richtigkeit der Unterrichtögrundfäge und bes Verfah- 
tens wird als Beleidigung angefehen. „So ift ed, und fo bleibt es; 
darüber ift fein Streit mehr.” Das ift in manchen Anftalten ber Damm, 
den man jeder Disfuffion tiber das Eingeführte entgegenftellt. — Gänz- 
liche &leichgültigfeit gegen die Sache des Taubftummen » Unterrichts hat 
fh ſehr Vieler bemächtigt. Feder Strebjame wird als Phantaft ver- 
fhrieen und bedauert, und feine Pläne werben ald Träume befpöttelt. 
Die Kritif der literarifchen Produkte im Gebiete ded Taubftummen- Un- 
terricht8 war bisher fat nur eine gegenfeitige Lobhudelei der Amtöge- 
noffen unter einander. An eine freimüthige Beurtheilung will man ſich 
immer noch nicht gewöhnen, obgleich fie mit zum Leben gehört. So 
lange gelobt wird, fpricht der Rezenſent die Wahrheit; läßt fich aber 
Tadel ober nur Bedenken hören, fo fchreit man über Verleumdung und 
möchte am liebften ben freimüthigen Amtsgenoſſen, ber e& fich heraus- 
nahm, bei der Anzeige einige Kritif mit einfließen zu laffen, als einen 
Apoftaten aus der Zunft ftoßen. Fiat applicatio! — Um bie wichtigften 
Angelegenheiten der Taubftummen Bildung einer gemeinfchaftlichen Be— 
fprechung zu unterwerfen, dadurch eme Berbindung der Taubftummenz 
Lehrer und eine gegenfeitige Mittheilung unter benjelben zu bewirken, 
find mancherlei Schritte zur Herausgabe einer befonderen Zeitfchrift für 
die Taubftummen » Bildung gethan worden. Das Unternehmen ift aber, 
und zwar audfchließlih, an der Indolenz der Lehrer gefcheitert. Die 
Meiften hielten es für zeitgemäß, aber nur ein Einziger wollte fich zu 
Beiträgen verftehen. *%) So beftätigt fih auch hier Schiller's Aus— 
ſpruch: „Zu allen Zeiten, wo die Kunft verfiel, ift fie durch die Künftler 
gefallen.” — Den Vorftehern ber Leipziger, Kamberger, Kölner, Bremer, 


*) Im Jahr 1846 hat ſich die Redaktion ber Allgemeinen Schulzeitung bereit er: 
Härt, nicht allein wie fonft dahin geeignete Artikel aufzunehmen, fondern bie 
betreffenden Nummern auch befonders abdruden zu laflen und als für ſich be: 
fichendes Ganzes den Interefienten jährlih für 1 Thaler Preußisch zu über: 
laflen. Das deutihe Taubftummen:-Bildungswefen hat fomit auch ein beſtimm⸗ 
tes Organ gewonnen, das die franzöfifchen Anftalten ſchon feit 1844 in ihren 
„Annales de l’education des sourds-muets et des aveugles. Paris, au 
bureau des annales“, befigen. Leider ftellt fich fchon jegt heraus, daß bie 
meiften deutfchen Taubflummen»Lehrer felbft ſtumm find, 


— — — [0 


Emdener, Friedberger und Züricher Anſtalt muß es übrigens nachgerühmt 
werben, daß fie durch bie veröffentlichten Anftaltöberichte, in benen zu: 
gleich intereffante, auf den Taubftummen »Interricht Bezug babende Fra— 
gen behandelt find, fich fehr verdient gemacht haben. Leider iſt dieie 
Einrichtung nicht allgemein, vieleicht hauptſächlich darum, weil nicht jede 
Anftalt die entftehenden Koften übernehmen Fann und will. 

Zu beflagen ift ed aus mehr ald einem Grunde, daß ed noch gänz— 
lih an einer mehr wiflenfchaftliden Bearbeitung des Taubftummen Un: 
terrichts fehlt. Es würde dadurd) diefe Angelegenheit nicht allein neue 
Leben bei ben ausübenden Lehrern gewinnen, fondern auch Eingang in 
anderen pädagogifchen Kreifen finden, die bis jegt noch gar Feine Rotij 
davon. genommen haben. *) 

Ein wichtiged Hinderniß der Entwidelung der Taubftummen - Bil 
dung ift endlich noch die Abhängigkeit derfelben von ber Stimmung des 
Publifums. So lange die Anftalten der Wohlthätigfeit überlaffen find 
und die Unterbringung der Taubftummen in dieſen Anftalten von der 
Wilführ abhängt **), mithin alfo eine Eräftige Einwirkung bed Staatet 
fehlt, ift man zu allerlei Rüdfichten auf die Wünfche und Anfprüde dei 
Publikums genöthigt, und diefe Anfprüche find in der That oft im Wi 
berfpruche mit ber Zwedmäßigfeit. Die Welt will betrogen fein. Eeit 
man da und dort angefangen hat, ben Gharlatanismus in den Taub— 
ftummen = Anftalten aufzugeben, keine Schaufpiele aufzuführen, fonbern 
in aller Einfachheit das wahre Ziel zu verfolgen, hört das Intereſſe dafür 
auf, die Befucher langweilen fih in den Anftalten und bleiben endlich 
weg. Man will in den Taubftummen - Anftalten etwas Außerordentliche 
fehben; man ift von früher her verwöhnt, wo bie Xehrer es, vieleicht mit 
Recht, für die wichtigfte Aufgabe dieſer Anftalten hielten, das Intereile 
des Publifumd dafür zu gewinnen, Klimpern gehört zum Handwerh 
und darum Flimpert man noch fo viel, hier, um nicht aufhören zu mil 
fen, — dort aus Eitelfeit und Gewinnfucht. — Das Klimpern füllt den 
Beutel, bringt Ehre und Ruhm; in allen Zeitungen fpricht man von 
ben „hochverdienten Männern“, Das thut wohl. Ob dabei die Zöglinge 
Puppen oder Menfchen werden, ift gleichgültig. Das Zuderbrot dr} 





*) Die zweite Auflage der „Anleitung zum Unterricht taubftummer Kinder 1.’ 
von dem Gtiftsprediger Jäger, früher Borfteher ‘der Taubftummen : um 
Blinden »Anftalt in Gmünd, fann, in foweit fie eine praftifche Anleitung zum 
Unterricht ift, dem eben ausgefprochenen Bedürfnifie allerdings nicht entipr: 
hen; allein felbft die fehr ausgedehnte Einleitung zur Anweifung (Seite 1 — 
128), worin über das Wefen der Taubftummen und ben Unterricht im Alge 
meinen gehandelt wird, hat auch nicht im Gntfernteften das Gepräge der Bil; 
ſenſchaftlichkeit. Sie enthält nur Behauptungen ohne Begründung und wir 
barum bei wiflenfchaftlich gebildeten Männern feinen Anklang finden. 


**) Im Derfeburger Regierungsbezirke giebt es noch immer einzelne Kreife, melde 
trog aller Aufforderungen die vorhandenen Anftalten niemals benutzt haben, 
fondern ihre Taubfiummen ganz roh aufwachfen laſſen. 
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zeifalls gefällt beſſer, als die Befriedigung, welche das ſauere Ringen 
ach dem wahren Ziele dem Ehrenmanne gewährt. 

Sp fteht es jest um dad Taubftummen-Bildungswefen. Dasfelbe 
ehört nicht zu ben erfreulichen Erſcheinungen unferer. Tage, und eine 
Yarftellung feined gegenwärtigen Zuftandes wird eine Tragödie. Ohne 
rinzip und Haltpunft ſchwankt ed wie ein Schiff, das Segel, Maft, 
steuer und Kompaß eingebüßt, fonder Ziel und Richtung. Biele Taub- 
ummen=Lehrer, irre an fich felbft, weil ihnen das rechte Prinzip, fo 
ie Vorbilder, Richter, Gönner fehlen, fpreizen fih in Uebermuth oder 
erfümmern in Unmuth. Nur Wenige ftreben rüftig weiter und fuchen 
nfpruch8los, heiter und voll Vertrauen in ihrem kleinen Kreife nad) 
räften zu nüßen. — 

Wer eine nähere Einficht in die Gefchichte und Literatur des Taub- 
ummen=lUnterrichtd in Spanien und Frankreich wünfcht, den verweife . 
d auf Neumann’s fehr intereffantes Werf: „Die Taubftummen » Anz 
alt in Paris. Königsberg 1827, bei Unzer.“ Eine vollftändige ftati- 
iſche Ueberſicht der jept auf ber Erde beftehenden Taubftummen » Anz 
alten, ihrer Gründer und Gründunggzeit, ihrer Direktoren und Lehrer 
adet man in dem gefchicdtlichen Theile bes Werkes von Schmalz: 
Ueber die Taubftummen und ihre Bildung. Dresden und Leipzig, in 
er Arnold’schen Buchhandlung, 1838," 

Die vollftändigften gejchichtlichen Mittheilungen über alle die Män— 
er, vom fechzehnten Jahrhundert bid auf bie neuefte Zeit, welche fich 
ut dem Taubftummen » Unterricht befchäftigt und auf die Entwidelung 
efielben Einfluß ausgenbt haben, findet man in dem franzöfifchen Werke 
on Degerando: „De l’education des Sourds-Muets de naissance. 
zaris, 1827." Freilich find darin bie verfchiedenen Methoden und bie 
'eiftungen jener Männer vom Standpunfte der franzöfifhen Schule aus 
eurtheilt. 


WM. Das Werfen des Tanbflummen. 





1. Dem Taubftummen fehlt das Gehör und zwar entweder von 
Seburt, oder von feiner frühen Jugend an. 

2. Er vernimmt demnach unfere Sprache nicht, wirb alfo aud) 
icht zur Nachahmung berfelben aufgefordert und bleibt ftumm. 

3. In Folge des Sprachmangeld bleibt der Taubftunme in ber 
Sntwicfelung feiner geiftigen Anlagen hinter dem vollfinnigen Kinde zurüd, 

4. In Beziehung auf diefe Anlagen ſelbſt fteht er dem Bollfinnigen 
einesweges nach; nur bad gewöhnlichfte Mittel zur Ausbildung berfelben 
ehlt ihm. 


Diekerweg’s Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 39 
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5. Er beſitzt, ſo wie der Vollſinnige, alle zum Sprechen nöthigen 
Werkzeuge, nur ſind ſie wegen Mangel an Uebung nicht ſo wie bei die— 
ſem ausgebildet. — Es kommen zwar Taubftumme vor, deren Sprach— 
werfzeuge fehlerhaft gebildet find; allein es iſt dies eben fo zufällig, als 
wenn ein Taubftummer zugleich blind if. 

6. Seine übrigen Sinne find gewöhnlich ausgebildeter, als bie bes 
Bolfinnigen, weil er durch ihre häufige Anwendung fie mehr übt. 

7. Durch ein inneres und äußeres Bedürfniß getrieben, bildet er 
ſich allmählig eine Sprache, welche trog ihrer Mangelbaftigfeit ein Be— 
weis feiner Geiftesthätigfeit ift. 

8. Diefe Sprache, welche man gewöhnlich Geberdenfprache mennt, 
entwidelt fih vom Zeigen auf die Sache felbft bis zum Bezeichnen ber- 
felben durch Umfchreiben der Formen, Nachahmen der Handlungen, Dar: 
ftellen bed Gebrauchs, der Wirkungen ıc. mittelft Bewegungen ber Hänte 
und anderer Körpertheile, mit oder ohne Begleitung von Mienen. 

9, Ze regfameren Geiftes das Kind ift und je günftiger die Ber: 
hältniffe find, unter denen es lebt, deſto früher ſchafft es fich dieſe Sprade 
und defto mehr bildet es Diefelbe aus. — Theils durch die Verfchiedenheit 
des Aufenthalts und der Verhältniſſe, theild durch bie eigenthümlice 
Auffaffungsweife der verfchiebenen Taubftummen bildet fidy Die, man 
fönnte fagen bialeftifche Verfchiedenheit diefer Sprache bei ihnen aus. 
10. Die Geberbenfprache bleibt nicht ohne Einfluß auf Die geiftige 
Entwidelung ded Taubftummen, indem fie ihn zu geiftiger Thätigfeit 
anregt und zugleich zu einem, wenn auch befchränkten Austaujche ber 
Gedanken mit anderen Menfchen befähigt; jeboch hält fie ihn, fo lange 
fie nicht Fünftlich ausgebildet ift, immer im Gebiete der Anſchauung feit 
und geftattet ihm Fein Fortfchreiten zu abftraften Begriffen; ja, jelbft im 
Gebiete des Anfchaulichen ift fie ein fehr unficherer und bejchränfter Trä- 
ger der Gebanfen. 

11. Ganz falfch ift ed, wenn man ben Taubftummen überhaupt 
für ftumpffinnig hält, und ihn deßhalb zu ben Blödfinnigen zählt. Rech— 
net man die Taubftummen ab, die dadurch blödfinnig wurden, daß fie 
eine Behandlung, ähnlich der des Kaspar Haufer, erlitten, fo finden 
fich verhältnigmäßig eben fo viel Blödfinnige unter den Bollfinnigen, als 
unter den Taubftummen. 

12. Ein gewöhnlicher Vorwurf, welcher den Taubſtummen gemadt 
wird, ift, daß fie fehr zum Zorn, Neid, Eigenfinn, zur Rachſucht und 
zu anderen groben Fehlern geneigt ſelen. — Es läßt fih nicht läugnen, 
daß dies fehr häufig der Fall ift; allein Unrecht würde man ihnen ben- 
noch thun, wenn man jene Fehler für unmittelbare und unbedingte Fol- 
gen ber Taubheit halten wollte. Sie find im Gegentheil dad Ergebuis 
fehlerhafter Erziehung; denn die Erfahrung zeigt: Se mehr die Taub- 
ftummen vernacdjläffigt, einfam gehalten und eingefperrt, oder in wilder 
Freiheit ohne Aufficht und Zurechtweifung gelafjen werden; je mehr fie 
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den muthwilligen Nedereien und der Verachtung ihrer hörenden Mitmen- 
hen ausgeſetzt find, defto mehr gleichen fie ben wilden Thieren. Se 
mehr fie aber ber Aufmerffamfeit von ihren Eltern gewürdigt werben, 
je liebevoller die Behandlung von Seiten ihrer Gefhwifter und nächften 
Umgebungen, je häufiger ihr Umgang mit Menfchen ift, befto freund» 
licher, menfchlicher, lenfjamer wirb ihr Gemüth. *) 

13. Aus den eben angedeuteten Erfahrungen, fo wie aus dem unter 
Nro. 4 Ausgefprochenen ergiebt fi, dab auch die TZaubftummen —— 
licher Bildung fähig ſind. 


14. Daß ſie gewöhnlich nur eine ſehr niedere Bildung erhalten und 
zu einfachen Profeſſionen verwendet werden, hat nicht immer in der Ent— 
wickelungsfähigkeit ihrer Anlagen, ſondern größtentheils in den Verhält— 
niſſen derſelben **), und in der durch die Taubheit erſchwerten Einwir— 
fung auf diefelben feinen Grund. — Für die Richtigfeit diefer Behaups 
tung fprechen unter Anderen auch die taubſtummen Direktoren und Lehrer 
mancher Taubftummen = Inftitute, 


15. Auch bei den Faubftummen ift die Entwidelung ihrer Anlagen 
nicht gleich ſchnell und gleich günftig. Bei manchen entwideln fie fi 
raſch und glänzend, bei anderen hat ein jahrelanger und forgfältiger Une _ 
terricht nur einen geringen Erfolg. 


Eine vollitändigere Charakteriftif der Natur bed Taubftummen habe 
ih im erften Kapitel meiner Anleitung zum Sprachunterricht taubftums 
mer Kinder, Eſſen, bei Bäbdefer, 1840, Seite 5 — 56 gegeben, indem 
dort 1) die Taubheit, 2) die Veranlaffung zur Taubheit und 3) die Bes 
handlung im elterlihen Haufe — in ihren Folgen bargeftellt find. 


*) Es liegt auf flacher Hand, daß Taubftumme ohne forgfältige Erzie ung und 
Bildung nur halbe Menschen find, Wo follen fie es benn her haben? Es ift 
nicht möglich, wenn man nur Farben und Formen fieht und nichts hört, 
d. h. wenn einem die Mittheilung der Seelen Anderer nicht wird. Felibien 
erzählt von einem jungen Franzofen, der bis in fein rise ige Jahr 
taub war und nun geheilt wurde, daß berfelbe angegeben, er habe von Jen— 
feits, Unfterblichfeit, Dafein der Seele nicht die geringfte Ahnung gehabt, ob⸗ 
gleich er die Kniebeugungen in der Meffe in Gefellichaft feiner Gıern immer 
ſehr devot mitgemacht u. f. w. Es ift nicht nur begreiflich, es fann nicht ans 
ders fein, daß roh aufgewachiene Taubftumme gemüthlofe Menfchen find. 
Die Anlage zur Humanität will ausgebildet fein. Und fie foll es. Weil fie 
fi) aber nicht von ſelbſt bildet, chen darum ift die Bildung ber Taubftummen 
eine der eriten Pflichten ber Angehörigen und jedes Menfchenfreundes, Für 
Lehrer hat der Unterricht der Taubſtummen noch die befondere Wichtigfeit, daß 
er den Lehrer nöthigt, alle Stoffe möglichft zu elementarifiren und piychologis 
ſchen Geſetzen nachzuſpüren. Ein mittelmäßiger Taubftummenstehrer iſt darum 
gewiß ein vorzüglicher Lehrer für Hörende. Die Mühe, die ſich ein Lehrer 
mit einem taubſtummen Kinde giebt, traͤgt darum zur Ausbildung feiner Lehr: 
gefchicklichfeit gewiß außerordentlich viel bei — ift in mehrfachen Sinne Ges 
winn und Gegen für ihn und die Seinigen. AD. 


“) Die meiften gehören den notorifch armen Samilien an. 
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Viele intereffante Meittheilungen über das Weſen des Taubſtummen 
findet man in dem Buche: „Der Taubftumme im unfultivirten Zuftande 
von dem Taubſtummen Kruſe. Bremen, in Kommiffton bei W. Kaifer, 
1832." (1 The. 5 Ser.) 


IV. Der Unterricht des Caubſtummen überhaupt. 





Der Zwed. Da der Taubftumme mit den Anlagen des Vollſin— 
nigen begabt ift, fo kann feine allgemeine Beftimmung feine andere fein, 
ald die des Menfchen überhaupt. Darum bezwedt der Taubftummen: 
Unterricht im Allgemeinen dasfelbe, was die Vollsſchule bei Bollfinnigen 
erftrebt: religiöfe Sittlichfeit und bürgerlihe Brauchbarkeit 
Die Mittel für diefen Zwed find ebenfalls fo, wie bei Bollfinnigen: 
1) Ausbildung der Anlagen bis auf den Bunft, von wo aus der Schüler 
feine Beftimmung felbftthätig erftreben kann; 2) Ausrüftung beffelben 
mit denjenigen Kenntniffen und Gefchidlichkeiten, welche das bürgerlic« 
Leben jegt nöthig macht. Die Taubftummen- Schule hat deßhalb auf 
die einzelnen Lehrgegenftänbe und ihre einzelnen Zwede, bloß ben 
Geſang ausgenommen, mit jeder Volksſchule gemein. ) 

Die Fähigkeit für diefe Gegenftände ift dein Taubftummen nicht ab» 
zuſprechen. Da nämlich alles Wiffen von der Anfchauung ausgeht, in 
dem Bemerfen und Auffaffen des äußerlich oder innerlich Wahrnehm- 
baren feinen Grund hat, und aud) der Taubftumme die, die Wahrneh— 
mung bedingenden Mittel, nämlich vier Sinne, befigt, fo kann aud er, 
fo wie der Vollfinnige, zu den Sachkenntniffen, weldhe von unmittelbarer 
Anſchauung durch jene Hier Sinne ausgehen, gelangen; basfelbe gil 
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*) Erſt in neuerer Zeit hat man ba und dort angefangen, ſtatt ber gefchlofienen 
SInftitute bloße Taubftummen: Schulen zu errichten, in welchen die Taubſtum⸗ 
men nur Unterricht empfangen, während fie ihre Erziehung vorzugsweiſe in 
einzelnen Familien genießen. Es ift dadurch die Frage veranlaßt worden, 
welche der beiden Einrichtungen den Borzug verdient. Im Allgemeinen fars 
man annehmen, daß bie Bildung, welche durch die neuere Ginrichtung gemor: 
nen wird, größeren praftifchen ext für das Leben hat, als die, welche de 
gefchloffenen Inftitute gewähren. Namentlich gilt dies von der Sprachbilduns, 
welche watürlich im täglichen Umgang mit Hörenden und Eprechenden beit 
gedeiht, als im fleten Umgang mit Taubftummen. Das, was Jäger gegen 
die Echulen vorbringt, beweift zur Genüge, daß er diefe gar nicht Fennt, um 
daß er fie höchſt einfeitig von feimem Pulte aus beurtheilt. Reich, welcht 
früher auch gegen die Schulen flimmte, redet ihnen jebt das Wort. Gr ii 
durch @rfahrung zu biefer Meinungsänderung beftimmt worden. Ich Fenu 
feinen Lehrer an einer folchen Schule, welcher den gefchlofjenen Inftituten der 
Vorzug gäbe, oder nur über die größere Zwedmäßigfeit der bloßen Schuler 
zweifelhaft wäre, wohl aber fenne ich außer Reich noch viele andere Lehre 
an gefchloffenen Imftituten, welche fich gegen biefe Anſtalten entjcheiden. 
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von allen Geſchicklichkeiten, welche auf Uebung ber Gliedmaßen in Bers 
bindung mit jenen Sinnen beruhen. Da ferner der Taubſtumme unſere 
gewöhnlichen Sprachzeichen, Laute und Buchſtaben, nicht allein wahr⸗ 
nehmen *), ſondern auch nachbilden kann, fo iſt er mit Rüdficht auf II. 
Are. 5 auch für die Erlernung unferer Sprache zu befähigen. Daß aber 
von Gefang und überhaupt von Muſik nicht die Rebe fein könne, verfteht 
id) von felbit. 

Die Dauer ber Schulzeit. In fofern das taubftumme Kind 
gegen das vollfinnige immer in feiner Entwidelung zurüdbleibt, wird 
auh der Beſuch der Schule bei jenem in der Regel bis in's achte Le- 
bensjahr hinausgefchoben werden müffen. Bor biefer Zeit ift es für die 
Eutwidelung befjelben nüglicher, fich theild fpielend, theils mit leichter 
Arbeit entweder im häuslichen Kreife oder in der freien Natur zu befchäf- 
tigen. — So wichtig die allgemeine Geiftesbildung ded Taubftummen 
au iſt, fo darf doch die Berufsbildung jener nicht aufgeopfert werden 
und zwar um fo weniger, wenn das Kind einer armen Familie angehört. 
Er darf alfo nicht zu lange in der Schule gehalten werben, weil fonft 
die für die Erlernung eined Gewerbes angemefjenften Jahre vergehen. 
Der Austritt aus der Schule muß demnach fpäteftens mit dem Ablaufe 
des ſechszehnten Jahres erfolgen. 

Der Umfang des Unterrichtsſtoffes. Wenn man auch zu— 
geſtehen muß, daß in den Anlagen des Taubſtummen ſelbſt keine Bedin— 
gung für den abſoluten Umfang ſeines Wiſſens und Könnens liegt, ſo 
giebt es doch Gründe genug, welche dringend auffordern, mit der größten 
Sorgfalt das Wefentlihe vom bloß Nüslichen oder gar Unmefentlichen 
im Unterricht zu fcheiden und fi) auf jenes Erfte zu befchränfen. Für 
weientlih Halte ich aber Dasjenige, was die Bildung des verftändigen 
Menfhen vorzugsweife fördert und den Bebürfniffen bes Lebens entfpre- 
hend ift. Das Unterrichtögebiet, welches demnach ber Lehrer mit feinem 
taubftummen Schüler nicht überfchreiten darf, ift — ein Theil ber relir 
ofen Belehrung ausgenommen — das Gebiet der unmittelbaren Wahr: 
nehmung, Beobachtung und Erfahrung, fo bag man nicht über das hin- 
ausgeht, was fi) dem äußeren und inneren Sinne unmittelbar barbietet 
und der gegenwärtige und wahrfcheinliche Fünftige Lebenskreis des Schü- 
lers erheifcht. Der taubftumme Bauernfnabe lernt demnach die Dorf- 
welt, das Bürgerfind die Stadtwelt mit ihren nächften Beziehungen vor— 
nehmlich Kennen, d. h. menfchlich beurtheilen. Der Vorzug ber Hörenden 
befteht darin, daß fie nicht allein die Heimath, fondern auch viel Frem- 
des, mit dem fie durch ihren Beruf in Beziehung gefeßt werben fönnen, 
Innen lernen. 

Wie diefe Befchränfung bes Unterrichts mit dem oben angeführten 


*) In wiefern das Wahrnehmbare vom Laute gilt, darüber werde ich mich beim 
Sprechunterricht näher erklären. 
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Zwecke der Taubftummen» Bildung zufammenhange, das werben folgende 
Bemerkungen näher in's Licht fegen. 

1) Jeder Unterriht muß, wenn er grünblidh fein und praftifchen 
Werth haben fol, von ber nächften Umgebung ausgehen. Dieſe 
bietet eine fo große Maffe von Stoff dar, daß ber Taubftumme 
während feiner ganzen Schulzeit daran zu lernen hat. 

2) Diefer Stoff reicht troß der Beichränfung aus, um Den ganzen 
Menfchen für feine Fünftige Stellung genügend vorzubereiten, um 
‚fo mehr, da die Beziehungen des Taubftummen zur Welt immer 
nur fehr befchränft find und bleiben. 

Das Berfahren. E$8 liegt darin die wejentliche Abweichung bes 
Taubſtummen » Unterrichts vom Unterricht hörender Kinder. Das abwei- 
chende Lnterrichtöverfahren wird durch ein Dreifached bedingt: 1) durch 
ben Mangel bed Gehörs, 2) durch den Mangel des gewöhnlichen Mit- 
theilungsmitteld und 3) durch den niedrigen Standpunft, auf welchem 
der Taubftumme gewöhnlich beim Eintritt in die Schule fteht. 

Die Abweichung felbft wird demnach vornehmlich in Folgendem be: 
ftehen: 

Der TaubftummensLehrer muß: 

1) bei allem Unterricht unmittelbar von den Elementen ausgehen, 
während dies bei Vollfinnigen häufig mittelbar gefchieht, fofern 

. bei diefen ein gewiffer Schag von Anſchauungen und Vorftellungen, 

nebft der Fähigkeit, fie durch die Sprache zu bezeichnen, beftimmt 
voraudgefegt und ald Grundlage für den Schulunterricht angeſehen 
werden fann. 

Der Taubſtumme bringt zwar ebenfalls eine große Anzahl von An— 
ſchauungen und Vorſtellungen in die Schule mit; allein da ihm die 
Sprache fehlt, ſo fehlt dem Lehrer das ſichere Mittel, jene Vorſtellungen 
nach Belieben zu erwecken und Darauf weiter fortzubauen. Es muf 
alfo, foll der Taubftumme die Bedeutung der Wörter fennen lernen, die 
Anſchauung erft von Neuem erwedt und daran das Sprachzeichen ange- 
fnüpft werden, 

Der Lehrer bed Taubftummen muß 

2) den Grundfag des lüdenlofen Fortfchreiteng mit einer vie 
größeren Strenge in Anwendung bringen, ald ed bei Bollfinnigen 
nöthig iſt. 

Nicht oft genug Fann er fih an diefe Regel erinnern, weil er burd 
die fchnelleren Fortfchritte hörender Schüler gar leicht und oft zu Forde— 
rungen an bie Taubftummen verleitet wird, denen fie bei dem größten 
Fleiße und den beften Anlagen nicht genügen können. Er unterrichte 
alfo mit großer Geduld und erfenne auch die geringen Fortfchritte gem 
und freudig an! 

Der Lehrer des Taubftummen muß 

3) bemfelben, fo weit e8 möglich ift, das burh andere Sinne, 
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namentlich durch das Geſicht und Gefühl zuführen, was dem 
Vollſinnigen durch das Gehör wahrnehmbar wird. 
Endlich | 
4) muß er die Geberbenfprache erlernen, weil fie als erfted Mitthei- 
lungsmittel zwifchen ihm und dem taubftummen. Schüler zu bes 
nutzen ift. | 

Der Werth biefer Sprache beim Unterricht der Taubſtummen ift 
immer ſehr verfchieden beurtheilt worden. inige Pädagogen tragen auf 
unbedingte Verbannung derſelben an, andere find vielmehr darauf bedacht, , 
fie weiter auszubilden und der Wortfprache möglichft näher zu bringen; 
wieder andere fchlagen einen Mittelweg vor. Auch ich habe die Ueber: 
zeugung, daß weder die Ueberfchägung der Pantomime, noch ihre gänz— 
lihe Berwerfung zu dem gewünfchten Ziele führen fönne; die Wahrheit 
liegt in der Mitte. Die Taubftummen Lehrer huldigen ihr mehr und 
mehr. *) 

Es muß zwar zugeftanden werben, baß im Allgemeinen die Geber- 
denfprache der unzureichendfte förperliche Träger des Denkens ift; daß fie 
für das taubftumme Kind ein Hinderniß ift, fich an Die durch die Laut- 
trradhe bedingte Denkweiſe Vollfinniger zu gewöhnen, oder, mit anderen 
Worten, in ber Lautfprache zu denfen; es ift nicht zu leugnen, daß fie 
den Taubftummen auf wörtlihe Unterhaltung mit Anderen Verzicht lei— 
ften heißt, baß fie für den Gedanfenaustaufch mit der übrigen menſch— 
lihen Gefellichaft weder eine befannte noch gangbare Münze ift, während 
doch die Schule den Taubftummen eben der Gefellichaft wiedergeben foll, 
und dies nur dadurch gefchieht, daß man ihn in der Art und Weife, in 
welcher man bier ſich mittheilt oder verfteht, einheimifch macht; aber troß 
diefer ihrer Mängel ift ed nicht rathſam, fie ganz zu verbannen; es 
kann diefe Verbannung nur von demjenigen gefordert werden, welche 
entweder die Behauptung einmal ausgefprochener Grundfäge höher als 





*) Schibel in Züri Hat neuerlich behauptet: „Soll die Lautfprache zum volls 
fändigen Eigenthum der Taubflummen werden, fo muß die Geberdenfpradhe 
gänzlich aus dem Unterricht verbannt und dagegen die Lautfprache das aus: 
ſchließliche Mittheilungsmittel zwifchen Lehrer und Schüler, zwifchen Schüler 
und Schüler fein. Findet die Anwendung der Lautfprache nicht ausfchließlich 
ftatt, fo bleibt fie tobt, fo wird fie feine Lebensfprache.” Er macht darum 
unter anderen folgende eigenthümliche DBorfchläge: 1) Man nehme die taub: 
flummen Kinder in die Anftalten auf, bevor ſich bei ihnen die Geberdenfprache 
ausgebildet hat, alfo ſchon im vierten Lebensjahre, 2) man lehre die Sprache 
nur durch den Umgang; 3) man verbinde die Taubftummen-Anftalten mit 
Blinden » Anftalten und theile jedem Taubftummen einen Blinden zu, mit dem 
er fich nur durch die Lautfprache verftändigen fann; 4) die Schriftfpracdhe führe 
man dann erft ein, wenn die Lautfpracye bereits Umgangsfprache geworden ift. 

Man würde Herrn Scibel ſchon zu viel zugeitehen, wollte man ihm 
erwiedern: „Es ginge wohl, aber es geht nicht.“ ine vollfländige Kritik feis 
ner Behanptung und Vorſchläge habe ich in der Allgem. Schulzeitung 1847, 
Dftobers Heft Nro. 170 und 171 gegeben. 
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die Wahrheit achten, oder noch nicht hinreichende Erfahrungen in biejem 
Fache gemacht haben. 

Die Geberbenfprache ift dad Element bed Taubftummen, in welchem 
zuerft fein geiſtiges Leben aufzufeimen und ſich zu entfalten angefangen 
bat; fie ift feine Mutterfprache, welche ihm häufig erft den Schlüffel zur 
Grflärung der ihn umgebenden Erſcheinungen giebt, und in welcher ſich 
auch fein ganzes Weſen ausprägt. Ihre te die für den Unterricht 
erhellt zur Genüge, wenn man erwägt: 

1) baß beim Erlernen der Laut- und der Schriftſprache, welche doch 
erſt ſpäter Mittel des Verkehrs werden können, ſo wie beim Un— 
terricht überhaupt eine Mittheilung zwiſchen dem Lehrer und 
Schüler nothwendig iſt, und daß ber Taubſtumme außer der Ge 

berdenſprache kein ſolches Verſtändigungsmittel beſitzt; 

2) daß die Zeit, welche zur Erlernung der Laut- und Schriftſprache 
nöthig iſt, ohne Anwendung der Geberdenſprache für bie übrige 
Geiſtesbildung des Taubſtummen ganz verloren gehen und er in 
trauriger Vereinzelung unter den Seinigen daſtehen würde. 


Man müßte ein ſolches Verfahren eben fo tadeln, als wenn Jemand 
vollfinnige Kinder, welche beim Eintritt in die Schule noch fehr fehler: 
haft fprechen, fo lange zum Stillfhweigen verbammen wollte, bis fie fid 
fehlerfrei auszufprechen gelernt hätten. — Der Taubftunmen = Lehrer 
muß jedes Anfnüpfungsmittel, das feine Schüler mitbringen, freudig 
. ergreifen, und fich zu ihnen hinablaffen, um fie zu fich heraufzuziehen. 
3) Jeder Sachverftändige muß zugeftehen, daß bie Geberdenfprade 
im Verlaufe des fpäteren Unterrichts nicht felten über vorfom- 
mende Mehrbeutigkeiten bed wörtlichen Ausbruds Licht verbreiten, 
und daß fie ed übernehmen muß, dasjenige anzudeuten, was ber 
Hörende durch Ton und Accent bezeichnet. 


4) Die Geberdenfprache dient dazu, die fittliche Bildung bed nict 
felten verwahrlof’ten Zaubftummen zu fördern. Der Lehrer laun 
und darf die bei fo vielen Gelegenheiten nothiwendigen Zurecht⸗ 
weifungen über das Anftändige und Sittliche nicht fo lange ver 
fhieben, bi8 die Taubftummen unfere Sprache erlernt haben. 


Dies zur Empfehlung ber Geberdenfprache. Um aber den unkun 
digen Lehrer vor möglichen Abwegen dabei zu fichern, mache ich nod 
auf dreierlei aufmerkjam: 

1) Die Geberdenfprache darf nie fünftlich ausgebildet werben, ft 
muß fi dagegen ſtets in der Richtung der Innendeutfamfeit er⸗ 
halten: a) damit fi der Taubftumme auch zur Noth mit dem 
verftändigen Fönne, ber biefelbe nicht befonbers gelernt hat; b) weil 
die Erlernung und Anwendung einer nach unferer Spradweilt 
ae Geberdenfprache, fo wie das von Vielen jehr geprie 
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fene Fingeralphabet *) der wahren, lebendigen Bildung hinder⸗ 
lich ift. 

2) Gs iſt nicht zu billigen, wenn manche Taubftummen=Lehrer, an⸗ 
ftatt von der unmittelbaren Anfchauung auszugehen und an biefe 
die Namen ber Gegenftände und ihrer Merkmale anzufchließen, 
die Geberdenſprache als die Grundfprache betrachten, weldhe nur 
überfegt werden dürfe, um beßhalb beim Sprachunterricht bes 
Taubſtummen ähnlich zu Werfe gehen, wie man mit VBollfinnigen 
bei der Erlernung einer fremden Sprache verfährt. **) 

3) Ge weiter der Taubftumme in der Sprachbildung fortfchreitet, defto 
mehr muß der Gebrauch der Geberdenfprache zurüdtreten. Man 
nehme daber von ihm Feine Mittheilung mittelft der Geberden an, 
wo man überzeugt ift, daß er fie bereitd durch Laute oder Schrift 
auddrüden Fann. 

Zur Yneignung ber Geberdenfprache leſe man zunächſt die über bie 
Entftehung und allmählige Gntwidelung dieſer Eprache vorhandenen all⸗ 
gemeinen Bemerkungen. ***) Um fich aber über das Einzelne, nämlich 
über die Zeichen für die einzelnen Vorftellungen und über die Art ihrer 
Zufammenfegung zu belehren, verfehre man mit dem Taubftunmen, den 
man unterrichten will, fpiele mit ihm, befuche mit ihm Werfftätten, mache 
Epaziergänge, beſchaue Bilder und dergleichen. Dabei beobachte man, 
wie er fich über dad Wahrgenommene äußert, und fange allmählig felbft 
an, die Zeichen nachzuahmen und anzumwenden. Zu einer weiteren Aus» 
bildung dieſer Ausdrudsweife gehört ein aufmerkfamer Blid auf das 
Eigenthümliche in der Erfcheinung jedes Dinges mit dem Bemühen, biefe 
Erfheinungen treu und natürlich darzuſtellen. Es ift dies für den, ber 
bereit8 im Umgange mit dem Taubftummen auf den rechten Weg geleitet 
worden ift, keineswegs fchwer. 


*) Es befteht in einer Reihe von verfchiedenen Fingerlagen einer Hand, von benen 
jede einen Buchflaben unferes Alphabets bezeichnet. Man benugt es noch jegt 
in vielen Imftituten, theils um das Abjehen der Wörter vom Munde zu unter: 
ftügen, theils um fih das Vorfprechen ganz zu erfparen, theild um ber Recht— 
fchreibung bei neuen Wörtern zu Hülfe zu fommen, und endlid auch in folchen 
Fällen, wo es an Schreibmaterial fehlt. Im allen biefen Fällen buchſtabirt 
man, anftatt zu fchreiben oder zu fprechen, die Wörter mit Hülfe bes Finger- 
alphabets entweder in den Mund oder in bie Feder. Da das Fingeralphabet 
fein allgemein befanntes und angemwendetes Mittel der Mittheilung ift, fo hat 
ed nur für die Echule, nicht aber für das Leben Bedeutung. 


**) Die Geberbenfprache darf nur dazu dienen, durch Anbeutung einzelner Merk: 


male an die burch wirfliche Anjchauung gewonnenen Borftellungen zu eriunern, « 


nicht aber, um mittelft derfelben die Vorftellungen zu erzeugen. 

***) Ich glaube in dem Abfchnitt über die Seberbenfprache in der bereits genannten 
„Anleitung zum Sprachunterricht” Seite 56 — 122 das Nöthige zuſammen⸗ 
geftellt zu Haben. 
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V. Der Sprachunterricht. 





Der Sprachunterricht ded Taubftummen ift in Hinftcht auf feinen 
Zwed von dem der VBollfinnigen nicht verfchieden. Ich wende mich daber 
gleich zu der Methode dieſes Gegenftandes. 

Das taubftumme Kind bringt nicht fo, wie das vollfinnige, eine 
gewiffe Sprachbildung mit, welche in der Schule zu berichtigen, au be: 
grüriden und zu erweitern wäre, jondern ihm fehlt in den meiften Fällen 
felbft die Ahnung von diefer Sprache. Was alfo der vollfinnige Schüler 
durch die Sprachbildung des Lebens an Geiftesfraft, Kenntnifen und 
mechanifcher Fertigkeit mitbringt, das muß der Taubftumme erft nachholen. 

Das Verfahren im Sprachunterricht kann alfo weder das jein, wel: 
ches man bei Vollfinnigen, noch dasjenige, welches man bei der Erler: 
nung einer fremden Sprache anwendet, da man hier in beiden Fällen 
eine Srundfprache hat, durch welche eine fichere Vermittelung möglich ik. 
Die Sprachbildung der Taubftummen kann und darf fi alie 
nicht nur auf die Form erftreden, wie ed leider noch in vielen Taub: 
ftummen=Anftalten der Fall ift, fondern fie muß umfajjen: 

1) einen Sachunterricht, welcher Vorftelungen und Gedanken zuführt, 
ohne welche feine Sprache denkbar ift; 

2) einen Spracdhgeichenunterricht, welcher ed mit ber äußerlichen Auf: 
faffung und Nachbildung der Sprachzeichen zu thun hat; 

3) einen eigentlihen Spracdunterricht, durch welchen ber Schüler 
jene Zeichen zur Mittheilung feiner Vorftelungen gebrauchen, und 
dad, was Andere ihm durch eben biefe Zeichen mittheilen, ver: 
ftehen lernt. 

Ueber die Nothiwendigfeit dieſes dreifachen Unterrichts ift man all— 
gemein einverftanden; allein über das Berhältniß der drei Hauptibeile, 
fo wie über die Sprachzeichen indbefondere finden unter den Taubſtum— 
men- Lehrern große Differenzen ftatt. 

Man kann ed als etwas Charafteriftifches der franzöfiihen Schule 
anfehen, baß jeder der brei Haupttheile in der Sprachbildung faft gan 
felbfftändig, ohne innere Verbindung mit den anderen Theilen, betrie 
ben wird, 

Während der ganzen Unterrichtszeit wirb den Lernenden vermittelit 
ber Geberbenfprache neuer Sprachftoff zugeführt. Daneben und unab- 
hängig davon werben fie in der mechaniſchen Bildung und Auffaffung 
der Sprachzeichen geübt. Der eigentlihe Sprachunterricht verfolgt eben: 
falls feinen felbftftändigen Weg und zwar ben, weldjer in den gemöhn: 
lihen Sprachlehren der älteren Zeit dargeftellt ift. 

In der deutfchen Schule hat man dagegen ſtets nach einer nothdürf: 
tigen Uebung im Sprechen, Abſehen, Schreiben und Lejen die Verbin: 
dung jener drei Elemente der Sprahbildung für angemeffen gehalten. 
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Dabei ift von Ginigen die Grammatif, von Anderen bie Sachkenntniß 
um leitenden Glemente gemacht worden, fo daß fich in ber beutfchen 
Schule zwei Hauptrichtungen in der Methode des Sprachunterrichts un- 
erſcheiden laffen, welche man die grammatifche und bie fachliche 
nennen kann. Jene, bie ältere und verbreitetere, führt den Taubftummen 
ie Sprache vor nach gewiffen grammatifalifhen Formen und übt eine 
sach der anderen vollftändig ein. Das Material zu den Beifpielen wird 
mtweber vorher in gleichlaufenden Stunden veranfchaulicht ober erft bei 
ver Ginübung der Formen vorgeführt. Jäger *), Reich und Sägert 
haben in ihren Anleitungen zum Sprachunterricht diefe Richtung verfolgt 
und vollftändig vorgezeichnet. Die zweite Richtung, welche erft in ber 
neueften Zeit hie und da Gingang gefunden hat, obgleich fie an ſich kei— 
neswegs neu ift, fondern fchon von Peſtalozzi als bie beffere bezeichnet 
wurde, führt dem Schüler Sachen und Verhältnifie vor und giebt ihm 
für die gewonnenen Anfchauungen die Sprache, ohne zu fragen, ob babei 
eine ftrenge Ordnung in ber Aufeinanderfolge der grammatifalifchen For⸗ 
men beobachtet ift oder nicht. Der erfte Verſuch, dieſe Richtung bes 
Eprahunterrihts für Taubftumme näher zu bezeichnen, ift von mir in 
der „Anleitung zum Sprachunterricht taubftummer Kinder u. f. w.“ ges 
macht worben. **) Zur näheren Bezeichnung der von mir dargeftellten 
ES prachunterrichts » Methode Folgendes: 


*) In ber erften Auflage feiner Anleitung zum Sprachunterricht. 


**) 1. Jäger fucht in der zweiten Auflage feiner Anleitung biefe beiden entgegen- 
gefegten Richtungen zu vereinigen, wenigftens fpricht er dies in ber Vorrede 
aus. In der Ausführung des Unterrichtsganges ift es aber unverkennbar, daß 
er den Anfchauungsunterricht als erften Sprachunterricht ſehr fliefmütterlich 
behandelt und im Ganzen genommen feiner früher, in der erften Auflage def: 
felben Werkes ausgefprochenen Anficht, nämlich der von Reich und Sägert, 
doch treu geblieben iſt. Es begegnet dergleichen denen leicht, welche ohne ges 
naue und erfahrungsmäßige Kenntniß der verfchiedenen Richtungen bdiefelben zu 
vermitteln fuchen. 

2. Schöttle hat meine Grundfäge für den Sprachunterricht in einem 
fehr interefjanten Schriftchen: „Gedanken über bie wünfchenswerthe Befchaffens 
beit, fowie über die wahre Grundlage des Sprachunterrichts für Taubſtumme“ 
näher beleuchtet und fagt darin unter Anderem: „Hill hat an bie Stelle bes 
früher vorherrfchenden Bormalismus im Sprachunterricht für Taubflumme 
jegt einen überwiegenden Materialismus in demfelben gefegt und ben 
Sprachunterricht für Taubftumme mehr zu einem folleftiven gemadt. — Die 
Sprache foll fih nah Hill’s Anficht und Abficht völlig zu einer organifchen 
Lebensthätigfeit geftalten. Aber gerade für dieſen Zweck fcheint Hill die rich— 
tige Mitte verloren zu haben und dadurch ebenfalls auf ein Extrem gerathen 
zu fein. Denn foll ein Sprachunterricht wirklich ein organifcher fein, fo muß 
er auch bie organifchen Lebensgefege dev Sprache derart beachten, pflegen und 
nähren,, daß biefelben zu ihrem vollen Rechte gelangen.” — Ich halte diefen 
Borwurf für unbegründet und habe bies in der Allgem. Schulzeitung 1847, 
Juni Heft Nro. 99 nachzuweifen verfucht. — 

3. Zur VBergleihung mit den von mir gegebenen Andeutungen ber Ans 
ordnung und Ausführung des Sprachunterrichts muß ich hier noch die im 
fünften Jahresbericht der Taubftummen : Anftalt zu Köln enthaltene „Anleitung 
zum Sprachunterricht taubflummer Kinder, von Bid“ empfehlen. 
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Der befte Sprachunterricht ift derjenige, bei welchem biefe drei 
Haupttheile frühzeitig in Berbindung treten, fo daß die Schüler, 
fobald ald möglich, mit jeder neuen Vorſtellung fogleich das ent- 
forechende Wort verbinden, und Fein Wort fchreiben oder ſprechen, 
das für fie feine Bedeutung hat. 

Da richtigem Ausdrude richtiged Denken zum Grunde liegt und 
richtiges Denken die Frucht genauen und richtigen Anfchauens ilt, 
fo muß die Sprachbildung, wenn fie naturgemäß fein foll, von 
ber Anfchauung ausgehen. Man muß alfo dem taubftummen 
Anfänger eben fo, wie es bie Familie mit dem Kleinen vollfin- 
nigen Kinde thut, in und außer der Schule Sachen vorführen, 
welche in ihm Gmpfindungen erregen und zur Entftehung von 
Vorftelungen und Gedanken Gelegenheit geben. Daburc) entfteht 
auch im Taubftummen, fo wie im Vollſinnigen, das Bedürfnis 
einer Sprache, welche er, eben weil fie zum Bebürfniß geworben 
ift, fich anzueignen ftrebt, welche er gern und ſtets anwendet, und 
welche ihm eine lebendige Quelle zur Weiterbildung eröffnet. 
Die Verbindung des Sprechens mit dem Anfchauen fann jeded 
erft dann eintreten, went ber Schüler durch die Sprachzeichenlehre 
dafür vorbereitet if. Da aber die eigentlihe Sprachbildung er 
mit bdiefer Verbindung beginnt, fo ift es zwedmäßig, daß ber 
Lehrer den Uebungen im Sprechen, Abfehen, Schreiben und Lelen 
anfänglich den größten Theil der Unterrichtözeit widme. 

Wird alddann der Anfchauungs » und Sprechunterricht auf bie 
unter Nro. 2 angedeutete Weife fo lange fortgefegt, bis das Kind 
fowohl zu einer Fertigkeit im Anſchauen, ald zu einer Mafje von 
Anſchauungen und zu einem bamit verbundenen Sprachfonds ge: 
langt ift, fo ift zur weiteren Bereicherung feines Sprachſchatzes 
vermittelt der Sprache ein guter Grund gelegt. 

Die befte Gelegenheit zur Bereicherung des Sprachichages und 
zugleich zur Bildung von Begriffen bietet der Sachunterricht dat, 
weßhalb ich dem begründenden Anfchauungsunterricht ald mate: 
riellen Theil ded Spradyunterrichts den Unterricht in der Religion 
und Weltfunde folgen laffe, dabei aber natürlich nicht vergefie, die 
anderweitigen Zwede beider Gegenftände zu verfolgen. 

So wie der Unterricht in der Religion und ber Weltfunde, 10 
müffen auch die anderen Unterrichtsgegenftände dem Spracdunter: 
richt dienen, indem fie neben ihrem Hauptzwede auch die Aufgabe 
haben, die Sprache, fo wie biefelbe ſich natürlich an fie anſchließt 
mitzutheilen und einzuüben. Grundjag ift alfo: In Allem it 
Sprahunterricht! Andere fagen: Alles ift im Sprad’ 
unterricht! 

IR das taubftumme Kind erft im Beſitz einer Ähnlichen Elementar 
Sprabildung, wie fie das vollfinnige Kind mit in bie Schul: 
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bringt, fo ift es Zeit, feine Aufmerkſamkeit auf die Sprachformen, 
welche es bisher nur durch den Gebrauch fennen und anwenden 
gelernt Hat, zu richten und alfo die Sprache felbft zum Gegen- 
ftande ber Betrachtung zu machen. Dies gefchieht in einem gram— 
matifalifchen Sprachunterricht, welcher die bisher nur mechanifch 
angewenbeten Sprachformen zum Bewußtfein bringt und vollftändig 
einübt. Erft empirifcher,, dann rationaler Sprachunterricht! 

Die doppelte Form unferer Sprache, nämlich die hörbare, die Laut— 
form, und die fichtbare, die Schriftform, hat auch verfchiedene Anfichten 
über die Wahl derfelben für den Taubftummen erzeugt. 

Es charakteriſirt die franzöfifhe Schule, die Schrift ald bie für 
Taubſtumme angemeflene Sprachform anzufehen und nur diefe zu lehren, 
Die Ausbildung der Lautfprache hält diefe Schule für zu zeitraubend, für 
erfolglos und fogar fir unnatürlich, da fich die Lautfprache auf das Ge- 
bör grümde und mothwendig gründen müffe. Die beutfhe Schule hielt 
und Hält noch jept außer der Schriftform auch die Lautform zur Aneig- 
nung für Taubftumme geeignet und empfiehlt nicht nur beide, fondern 
macht auch bie Lautfprache zur Grundlage der Spradbildung des Taub- 
ſtummen. Sch theile diefe Anficht, denn unbedingt ift diejenige Sprad)- 
bildung die zweckmäßigſte für den Taubftummen, welche ihm alle bie 
Mittel aneignet, die feine Umgebung zur gegenfeitigen Mittheilung an- 
wendet, *) 

Da noch immer Bedenken gegen die Aufnahme der Lautfprache in 
den Unterricht bed Taubſtummen ausgefprochen werden, fo wird ed nicht 
unangemeſſen fein, nachzuweijen, worauf diejenigen ihre Forderung grün 
den, welche für die Anfnahme der Lautſprache ftimmen : **) Ä 





*) Eine fehr forgfältige Beleuchtung der gegen die Aufnahme der Lautfprache in 
den Unterricht der Taubftummen ausgefprochenen Bedenken findet man in ber 
Allgemeinen Schulzeitung 1848, Januars Heft, Nro. 13 — 15. Es iſt dort 
auch die Frage aufgeworfen, ob man alle in die Taubftummen:Anftalten aufs 
genommenen Taubitummen ohne Unterfchied in der Lautfprache unterrichten 
folle? und diefe Frage mit Rückſicht auf die Erfahrung mit „Rein“ beantwortet. 
Die Erfahrung lehrt nämlih, daß es Taubftumme giebt, die, ohne daß ihnen 
alle Bildungsfähigfeit abgefprochen werden könnte, bei aller Mühe und Kunft 
des Lehrers gar nicht, oder doch nicht verfländlich forechen lernen. Was foll 
mit folchen geichehen? Glüdlicherweife ift ihre Zahl fehr gering. Daß aber 
gerade diefen ein nach ihrer Befähigung eingerichteter Unterricht fehr Noth thut, 
wenn fie nicht geiftig ganz verfommen follen, ift unleugbar. Welche Veran: 
kaltungen aber in Beziehung auf fie vorgefchlagen werden follen, ohne unver- 
hältnigmäßigen Aufwand zu fordern, ift fchwer zu fagen, wenn man nicht im 
jedem größeren Staate eine Zentralanftalt errichten will, in welcher alle der: 
artige Taubjtumme des Staates Aufnahme finden können. — Daß dieſe weni— 
gen Ausnahmen den Werth des deutfchen Unterrichts: Eyftems nicht in Zweifel 
ziehen fönnen, verjteht fich von felbft. " 


**) Diefer Gegenftand verdient die höchfte Aufmerffamfeit. Ohne die unbeftreit- 
bare Gewißheit der auferordentlichften, auf feinem andern Wege zu erreichenden 
Bortheile wäre die Ginübung der Lautſprache eine ſchreckliche Quäleret, 
Dan bedenke die Sache wohl. Nach altem Spridyworte pflegen die Verſuche, 
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1) Der Taubftumme befist in ber Regel die zum Sprechen nöthigen 
Werkzeuge. ' 

2) Auch ber Taubftumme hat, fo wie jeder andere Menfch, den 
Trieb, feine Gefühle und Gedanken durch Laute zu äußern. Die 
fer Trieb ift, da die wenigften Taubftummen von Geburt an taub 
find, bei den meiften fchon längere oder fürzere Zeit gepflegt und 
darum auch mehr oder weniger ausgebildet worden, jo daß ſich 
der Geiſt in ber Lautſprache Bahn gebrochen hat und diefe Rid- 
tung beibehält, wenn man ihm auf die rechte Weife zu Hilie 
kommt. 

3) Die Einübung der Lautſprache kann alſo keinenfalls als ein der 
Natur des Taubftummen widerftrebendes Bemühen angejehen wer: 
ben. Wo dies Bemühen zur Quälerei wird, ba liegt ed nicht an 
der Befähigung des Taubftummen, fondern am WBerfahren bei 
Lehrers, und ed wäre wahrlich nicht das einzige Beifpiel, dab die 
Pädagogen durch ihr Berfahren die Einübung einer Fertigfeit jur 
Duälerei gemacht hätten. Das Lejen, das Rechnen! ! 

4) Die Erfahrung hat hinlänglich gezeigt, daß fich die Taubftummen 
auch durch einen natürlichen Unterriht — alſo ohne Quälerei — 
eine recht erfreuliche Fertigkeit im Sprechen erwerben fönnen un 
baß die Lautfprache der Taubftummen, wenn fie einmal gründlid 
entwidelt worden ift, wohl an Reinheit verlieren, aber ald Ge— 
danfenausdrud unter den gewöhnlichen Verhältniſſen der Taub— 
ftummen nicht wieder verloren gehen kann. 

Man muß zugeftehen: 

1) daß die Ausiprache des Taubftummen in vielen Fällen raub un 
monoton bleibt, fo daß fie nicht fogleich von Jedermann verftan 
den wird; | 

2) daß die Aneignung berfelben zuweilen fehr zeitraubend und für 
den Lehrer und Schüler fehr anftrengend ift; 

3) daß nicht alle Taubftumme dahin gelangen, Jeden, der auf ge 

| wöhnliche Weife fpricht, fogleich zu verftehen; 

4) daß dem Taubftummen die Zufprache Anderer immer eine bloft 
Verftandesiprache bleiben wird, welche nicht unmittelbar aud zu 
feinem Herzen dringt: — 

Trotz diefer Zugeftändniffe hat die Rautfprache doch fehr viel für fid. 
Es muß ihr nämlich auch in Beziehung auf den Taubftummen Folgen 
des zugeftanden werden: 


die Natur amszutreiben (naturam furca expellas etc.), nicht zw gelingen. 
Es ift die Frage erlaubt, ob die Verſuche, das, wozu die Natur das By 
verfagt hat, einzutreiben, in ber Regel und bleibend für's ganze tr 
ben, worauf es doch anfommt, befier gelingen. Ich kann es micht bergen: 
ich zweifle. Nur lange Erfahrung und fortgejepte Verfuche können entſcheiden. 
Es wäre übrigens nicht das Erjtemal, daß die Pädagogen mehr gewollt baden, 
als fie hätten wollen follen. 41.2. 


1) 


2) 


3) 
4) 
3) 
6) 
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Sie ift unbedingt der bequemfte und der menfchlichen Natur ans 
gemeffenfte Träger unferer Gedanken, weldyer nicht allein ein 
fchnelled Denken, fondern auch Mittheilen des Gedachten möglich 
macht und fih auch ohne befondere en. berftellen läßt. 
Da die Lautfprache die allgemeinfte Ausdrudsweife unter den Hö- 
renden ift, die Jeder anwenden gelernt hat, fo findet der Taube 
ftumme auch leicht überall eine Schule und an jedem Hörenden 
einen Lehrer. Er kann ſich im Befige der Lautfprache leicht mit 
Jedermann verftändigen, überall zurecht finden und im Umgange 
mit Menfchen fo mancher Freude theilhaftig werden, welche ihm 
ohne die Lautjprache entginge. 

Somohl der Unterriht in der Schule, als der im Leben, geht 
vermitteljt diefer Sprache am fchnellften von ftatten. 

Eie übt und flärft bei gehöriger Vorficht die ſchwache und un— 
ausgebildete Bruft des Taubftummen. *) 

Sie verurfacht fogar eine äußere Humanifirung, indem fie näm— 
lich den Gefichtözügen mehr Leben und Ausdrud giebt. 

Sie erleichtert ihm fein bürgerliche8 Fortfommen mehr ald ber 
bloße Beſitz der Schriftiprache. 


Außerdem läßt fich nicht leugnen, 


1) 


2) 


3) 


4) 


a) 


* 


— 


daß man ſich leicht und bald an die unvollkommene Sprache des 
Taubſtummen, ſo wie an die Sprache des kleinen Kindes ge— 
wöhnt; 

daß der Zeitverluſt, welchen der Unterricht in der Lautſprache zu— 
erft verurfacht, durch die fpäter eintretenden Bortheile, welche die 
Anwendung diefer Sprache gewährt, hinreichend aufgewogen wird; 
bag man fich jedenfalls lieber dazu verftehen wird, langfam und 
marfirt zum Taubftummen zu fprechen und feine rauhe Sprache 
zu ertragen, als fchriftlich mit ihm zu verkehren; 

daß die Lautfprache durch die begleitenden Mienen, durch das 
Spiel der Augen u. f. w. bei weitem anregender auf den Taub— 
ftummen wirft, als die Schriftfprache, welche ihn immer Falt läßt. 


Anordnung des gefammten Spracdunterrichts. 





Erfte Stufe. 
Sprachzeichenunterricht d. h. Unterricht im mechaniſchen Sprechen, 
Abfehen, Schreiben und Leſen. 


Schon Gall und Rudolphi und nach diefen viele andere Aerzte haben bie 
Bemerkung ausgefprochen, daß, feitdem die Taubftummen fprechen lernen, bie 
ge ihnen fo häufig herrſchenden Bruftfranfheiten weit feltener gewor⸗ 
en find. | 


b) Anregung der Aufmerffamfeit und bed Anjchauungsvermögens 
durch Vorführung von Sachen. 


Zweite Stufe. 
Anfhauungsunterricht in Verbindung mit Sprech-, Schreib-, Abſeh— 
und Leſeuͤbungen. | 
Dritte Stufe. 
1) Weltkunde und Religionsunterricht. 
2) Leſen von Büchern. 
3) Aufläge des Lebens, 
4) Sprachunterricht im engern Sinne, 
Am Ziele des Sprachunterrichts muß ber Taubftumme dahin gelangt 
fein, 
1) daß er ſich über die Dinge feiner Umgebung, über Alles, was ſich 
in feinen Lebendfreife ereignet, über feine inneren Zuſtände u. |. 
w., wenn auch nicht fehlerfrei, doch verftändlich für Andere, münd- 
lich und fchriftlid ausdrüden und demnach auch einen geordneten 
Auffag über befannte Gegenftände anfertigen fann; 
2) daß er im Stande ift, mündliche und fchriftliche Mittheilungen 
über Gegenftände feines Lebenskreiſes zu verftehen und ſich nament: 
lich durch Leſen von Büchern felbft weiter zu unterrichten. 


A. Der Sprachzeichenunterricht. 


Er zieht fich durch alfe drei Spracdhunterrihtöftufen hindurch. 

Die Sprachzeichen, welche ber — auffaſſen und darſtellen 
lernen ſoll, find: 

1) bie Laute; 

2) bie Schrift. 

- &8 ift darum ein vierfacher Unterricht nöthig, nämlich ein Unterricht 
1) im Auffafien der Laute (Abfehunterricht) ; 

2) im Bilden berfelben (Sprechunterricht) ; 

3) im Auffaſſen der Buchftaben (Refeunterricht) ; 

4) im Darftellen berfelben (Schreibunterridht). 

Diefe vier Uebungen find nicht nacheinander, fondern neben- und 
miteinander zu betreiben, fo baß fie gewiffermaßen ald ein Lehrgegen- 
ftand auftreten und alfo dad Kind dasjenige, was es fprechen gelernt bat, 
auch zugleich abfehen, und dasjenige, was es lefen gelernt hat, auch zu 
gleich fchreiben lernt. 


Der Sprechunterridt. 
Stufenfolge. 
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Erftie Stufe. Eautrichtigkeit. 


In Beziehung auf die Stimme: vorfichtige, natürliche Entlodung der— 
felben. Ä 

Eriter Kurfus. Vokale (lang) und Konfonanten, einfache Verbindun- 
gen berfelben: ein Borlaut, ein Nacdhlaut. 

Ueber die Aufeinanderfolge ber Laute Folgendes: 

Die beite Aufeinanderfolge der Laute ift diejenige, bei welcher fich 
diefelben am leichteften und natürlichften abgewinnen laſſen; darum em— 
piehle ich dem Lehrer zuerft einen vorläufigen Gang durch das ganze 
Aphabet; wobei nur alle die Laute aufgenommen werden, welche fid) 
ohne Anwendung fünftliher Mittel ergeben. Dadurch gewinnt der Lehrer 
nicht allein in der Regel ohne Mühe eine Anzahl Laute, fondern auch 
die Elemente, durch deren Vermittelung fich die noch fehlenden leicht ent— 
\oden laffen. Die Stimme, von welcher die Deutlichfeit und Annehm- 
lihfeit der Ausſprache am meiften abhängt, fchließt man am beften an 
die Naturlaute an, welche die Taubftummen fo wie die Vollfinnigen bei 
Schmerz und Freude ıc. ausſtoßen. Nach diefem vorläufigen Gange 
durh das Alphabet gehe der Lehrer von den gewonnenen Lauten aus 
und fchließe daran die der Thätigfeit nach verwandten nad ihrer Leich- 
tigfeit alfo an, daß dem gelernten Stoßlaute die andern Stoßlaute und 
dem einen Bofale die andern Bofale folgen. Sobald ald möglich gehe 
er zur Verbindung von Konfonant und Vokal über. 

Zweiter Kurſus. Vokale (kurz). Mehrere Konfonanten in Berbin- 
dung mit langen und furzen Bofalen. *) 

Dritter Kurfud. Zwei- und mehrfilbige Wörter, wobei vorläufig 
auf die Betonung ber Vofale, fo weit fie ſich hier erreichen läßt, 
bingearbeitet werben kann. 


Zweite Stufe. Betonung der Silben in Wörtern unb ber 
Wörter in Sägen. **) 


zu 


*) Bevor bie Bofale nicht in einer angemefienen Stärke und Reinheit abgewons 
nen find, gehe der Lehrer ja nicht zum Kürzen berfelben über, weil bie Erfah: 
rung lehrt, daß ein zu frühes Eintreten diefer Hebung der Ausbildung der Dos 
fale ungemein ſchaden kann. | 


*4) Die Erfahrung beweift hinreichend, daß bei zweckmäßigem Verfahren und Nuss 
dauer in der Anwendung befielben die Sprache des Taubflummen eine gewiſſe 
natürliche Modulation erlangen fann, wenn ich auch zugebe, daß fie nur in 
höchſt günftigen und feltenen Fällen einige Bollfommenheit erreichen wird. Am 
Kehlkopfe, an dem gefteigerten Ausdrude des Geſichts des Lehrers kann auch 
der Taubſtumme den höhern und ftärfern Ton von dem tiefern und fchwächern 
unterfcheiden, um fo leichter, je auffallender der Lehrer in ber erften Zeit bie 
Gegenfäge hält. Mit der Nahahmung des MWahrgenommenen geht «8 zwar 
nicht fo fchnell, wie mit der Wahrnehmung felbit, allein allmählig gelingt dem 
Schüler auch diefe. Er fucht durch größere Anftrengung den Ton zu erhöhen 
und bemerkt bald am eigenen Kehlkopfe den Unterſchied der Vibration bei grös 
erer oder geringerer Anftrengung. 


Dieſterweg's Wegweifer. 2. Band. 4 Aufl, 40 
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Dritte Stufe Beläufigkeit. * 
In Beziehung auf die Stimme. Uebung und Ausbildung derfelben. 
Verbindung von Wörtern zu Sägen. 

Al Ziel des Spredhunterrihts muß bie Verftändlichkeit und 
Reichtigfeit angefehen werden. Gin äfthetifhes Sprechen ift nicht zu er- 
reichen. 

Einige Winhe in Beziehung auf den Spredunterridt. 

1. Zuerft unterfuhe man, ob ber Schüler auch gefunde Eprad; 
werfjeuge hat, weil von biefen ber Grfolg des Unterrichts abhängt und 
man fonft leicht Forderungen an ihn macht, welchen er beim beften Wil- 
len nicht Genüge leiften fann. 

2. Selbſt bei fehlerhafter Bildung der Sprachwerkzeuge gebe mau 
ben Sprechunterricht nicht auf, ftelle aber darnach feine Forderungen und 
mefle die Zeit, welche man auf die Ausbildung der vorhandenen Organe 
verwenden will und fann, nach dem wahrfcheinlichen Refultate ber Be 
mühungen ab. 

3. Man beginne den erften Sprechunterricht erſt danu, wenn ber 
Schüler mit ruhiger Stimmung, ohne Furcht fi dem Lehrer überläft, 
weil nur bann dem Schüler die natürliche Stimme abgewonnen werden 
faun, wovon die Reinheit und Annehmlichkeit der Volale und fomit der 
ganzen Sprache abhängt. 

4. Man febe fich fo, daß das Licht die Organe vollftänbig beleud- 
tet und der Schüler diefelben deutlich erfennen und ihre Lage und Bewe— 
gung beim Spreche nwahrnehmen Fann. 

5. Er fpreche fo matürlih und ungezwungen, babei aber aud iv 
beftimmt wie möglid vor und halte darauf, daß auch die Schüler beim 
Nachfprechen diefe Regel befolgen, weil nur dadurch der Geläufigfeit und 
Verftändlichkeit im Sprechen vor=, und dem grimafienhaften Berziehen des 
Geſichts, dad man nicht felten an Taubftummen mit Mißfallen bemerkt, 
entgegengearbeitet werdem kann. 

6. Wo noch etwas Gehör vorhanden ift, da unterlaffe man nidt, 





— 


*) Wohl zu beachten iſt auf dieſer Stufe, daß mit der Geläufigfeit auch gewöht⸗ 
lich eine gewiffe Nachläffigfeit eintritt, welche bie Richtigfeit und Genauigkit 
fehr beeinträchtigt; eben fo fehr ift zu berüdfichtigen, daß der Taubflumme fein 
eigener Sprechwächter nicht. fein fann und bie zur Gewohnheit. geworbenen Beh: 
ler fih ungemein ſchwer befeitigen laſſen; beghalb 

4) fordere man ja erft dann Geläufigkeit, wenn. ber Echüler ſowohl in ber 
richtigen Angabe der einzelnen Laute als ihren einfachen Verbindungen 
ſehr geübt if; : 

2) geftatte man bei der Geläufigfeit keine Verſtöße gegen bie Richtigkeit; 

3) unterwerfe man das Sprachinfirument des Taubflummen von.Zeit zu Zeit 
einer forgfältigen Stimmung, berichtige alfo. die almähfig, trog aller 
Borficht eingetretenen Fehler. 

‚Dadurch wird, man der unangenehmen Erfahrung. vorbeugen, daß der Edi: 
ler im erflen Jahre richtiger und verftändlicher fpricht und bei meitem größere 
Hoffnungen madıt, als im dritten Jahre des Unterrichts, 
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ed zu benugen und möglichft auszubilden, ed wird auf die Ausfprache 
der Vofale von dem beften Ginfluffe fein. 

7. Da, wo ed Noth thut, gebe man bem Schüler einen Spiegel, 
damit er durch benfelben feinen Mund fehen, die Lage feiner Spracdh- 
werfgeuge mit ber Lage der Organe bed Lehrers vergleichen und darnach 
verbefiern könne. 

8. Zu einer weiteren Nachhülfe bediene man ſich eines einfachen 
Sriffeld von Horn, in der Form eined Fleinen Spatens, niemals bes 
Fingers ober des Schieferftifted, und richte damit die Organe des Schülers, 
Sobald als möglich fuche man aber diefe Nachhilfe überflüffig: zu machen. 

9, Führt die Anwendung dieſes Hülfsmitteld nicht zum Ziele, fo 
übergehe man bie betreffenden Laute vorläufig noch und nehme fie dann 
und wann wieder auf. Wenn die Auffafjungskraft und die Herrfchaft 
über die Organe gefteigert find, gelingt die Ablodung leichter. 

10. Allee, wad dem Schüler richtig entlodt ift, ftelle man fogleich 
feft, weil es fonft leicht wieder gänzlich verloren geht und deshalb aber- 
mald und oft nicht ohne große Mühe entlodt werden muß. 

11. So wie der Laut abgewonnen ift, wirb der entfprecdhende Buch» 
Rabe angefchlofien und darauf der Schüler abwechfelnd im Abfehen, Le— 
ien, Sprechen und Bezeichnen bes Lautes geübt, 

12. Man gehe langfam und ficher vorwärts und lafle fi durch 
einen glücklichen Erfolg feiner Bemühungen ja nicht zu einem: übereilten 
Fortfchreiten verleiten, weil man fonft leicht den Unterricht von Neuem 
beginnen muß, 

13. Da die Taubftummen in ber erften Zeit durch das Sprechen 
ihr angegriffen werden, fo hat man wohl darüber zu wachen, daß bie 
Fertigkeit im Sprechen nicht auf Koften der Gefundheit und des Lebens 
ter Zöglinge ausgebildet werde. *) Deßhalb achte man darauf: 

a) daß der Schüler mit feinem Athen haushalten lerne; 
b) daß die Uebungen im Anfange nicht zu lange fortgefegt werben; 
c) daß der Schüler nicht zu viel Kraft anwende. 

14. So fehr ber Lehrer vor zu großer Anftrengung. feiner Schüler 
ju warnen ift, fo fehr hat er bdiefelben vor Schlaffheit zu hüten, weil 
auch daraus Mebelftände entfpringen, welche fich fpäter ſchwer befeitigen 
laſſen und die Fortfchritte ungemein ftören. **) 

Auf eine fpezielle Angabe des Verfahrens bei ber Ablodung der ein- 
jelnen Laute kann ich hier nicht eingehen, ich verweife deßhalb auf bie 
Ipäter genannten Schriften. ***) 


11 A. D. | 

*) Das Eprechen durch die Nafe ift eine gewöhnliche Folge von Schlaffheit bes 
Schülers, 

***) Einen fehr beachtenswerthen Auffag von Hoos in Gmünd enthält die Allge⸗ 
meine Schulzeitung 1848, IanuarsHeft Nro. 15: „Der Sprechunterricht der 
Taubflummen in dem zwei erſten Schuljahren.“ 

40 * 
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Winke für den Abfehunterricht. 

1. Man ftelle befondere Abfehübungen an, benn wenn auch beim 
Sprechunterrichte das Auge bed Schülers ald Stellvertreter des Gehörs 
vornehmlich in Anfpruch genommen wird, fo ift doch der Xehrer bei ber 
Ablodung der Laute fehr oft genöthigt, das Gefühl des Taubftummen 
in Anfpruch zu nehmen, Durch den Abfehunterricht dagegen foll ber 
Schüler befähigt werben, Alles mit dem Auge aufzufaflen. 

2. Man fpreche in der erften Zeit des Unterrichts möglichft lang— 
fam, jeden Laut fcharf abgegrenzt, und verhüte jede unmwefentliche Be— 
wegung ber Organe, weil die Schüler diefe von den weſentlichen nicht 
zu unterjcheiden vermögen, 

3. Damit auch die Schüler Zeit haben, die einzelnen Laute bed 
BVorgefprochenen im Bewußtfein zu verbinden, fpreche man in der erften 
Zeit nur Feine Lautgruppen vor. Mehrfilbige Wörter fpreche man alio 
filbenweife vor und halte nad) jeder Silbe etwas inne; bdaffelbe beachte 
man beim Vorſprechen von Sägen. 

4. Da bad Ziel des Abfehunterrichts nur dann erreicht ift, wenn 
die Schtiler auch das natürlich Vorgefprochene nicht allein vom Lehrer, 
fondern auch von Andern verftehen, fo hat der Lehrer a) allmählig fi 
der größten Natürlichkeit beim Vorſprechen zu befleißigen; und b) jede Ge— 
legenheit zu benugen, wodurch fih der Schüler im Abfehen vom Munde 
Anderer, 3. B. der Mitjchüler, üben kann. 


Winke für den Feſeunterricht. 

1. Die Schriftarten, mit welchen die Taubftummen befannt ge- 
macht werden müfjen, find biefelben, welche die Schüler der Volksſchule 
lejen lernen. 

2. Man mache die Taubftummen zuerft mit der gefchriebenen Schrift 
und zwar zunächft mit ber Kurrentichrift befannt und übe fie im Leien 
berjelben, weil dadurch dem Schreib- und Sprachunterrichte unmittelbar 
vorgearbeitet wird, 

3. Erft fpäter, d. h. auf der zweiten Stufe, laffe man zur Kurrent- 
fhrift noch die Drudfchrift hinzutreten und benuge dabei Die gewöhnli- 
a. Lejetafeln, deren man fich zum erften 2efeunterrichte hörender Kinder 

ebient. 

4. Auf den höhern Lefeftufen darf das Lefen verfchiedener Hand- 
nicht verfäumt werben, weil es für den Taubftummen fehr wid- 
tig iſt. 

5. Wer nicht nach ber Rautirmethode im Lefen zu unterrichten ver: 
fteht, der unterlaffe jeden Verſuch, Taubftumme im Lefen zu üben, denn 
er ſchadet dadurch nur dem fpäteren angemeffeneren Unterrichte. 


Winke für den Schreibunterridt. 


1. Aufgabe der erften Stufe ift die Ginübung der Kurrentichrift, 
zuerft auf dev Tafel, fpäter auch auf Papier. Es handelt fid) bier nur 
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um bie fchriftliche Bezeichnung bed Abgefehenen und Gefprochenen, ohne 
ängftliche Rüdficht auf die Form. Erft fpäter tritt die Uebung im Schön 
jhreiben, und zulegt die Uebung im fchnellen und deutlichen Schreiben ein. 

2. Bei der Uebung des Gefichtsfinnes, welche die Taubftummen 
vor den Bollfinnigen voraushaben und bei ihrem mechanifchen Fleiße, 
darf man in der Regel ficher auf ſchöne Schriften rechnen, wenn fie gute 
Mufterblätter zur Nachbildung befommen. Da aber für ihre indivibuel- 
len Berhältniffe eine vorzüglich ſchöne Schrift in der Regel nicht von 
großem Nutzen ift, fo joll man auch feine Zeit mit dem Schönfchreiben 
verlieren. Es genügt für den Taubftummen eine gut leferliche und rein« 
liche Schrift. Biel wichtiger aber ift für ihn das Schnellfchreiben, weil 
er mittelft der Schrift zum großen Theile mit der hörenden Welt fonver- 
firen fol und weil auch felbft in der Schule beim Unterrichte viel ge- 
fchrieben werden muß. 


Hinweifung auf Bücher und andere Fehrmittel. 


1. Für den Lehrer. 

1. Andbeutung des Verfahrens beim Unterrichte taubflummer Kinder im 
Sprechen, für Volksſchullehrer. Don Rache. Berlin, bei Dehmigfe, 1835. 
(7'Y% gr.) 

2. Bollftändige Anleitung zum Unterrichte taubftummer Kinder im mes 
chanifchen Sprechen, Abfehen, Schreiben und Lefen für Dolksfchullehrer, von 
Hin. Eſſen, bei Bädeker, 1839. (15 Sgr.) 


Schon ber Titel verräth zur Genüge, wie fich beide Schriften zu 
einander verhalten, darum nichts weiter zur Charafteriftif derfelben. 


2. Zum Gebrauch für den Schüler. 

1. Srammatifche Bilderfibel zur Schreiblefemethode, von Reimer und 
Wilfe. Berlin 1843. In Kommiffion der Oehmigke'ſchen Buchhandlung. 
(15 gr.) 

2. Schreiblefebud für ben erften Unterricht taubfiummer Kinder. Mit 330 
Perfinnlihungsbildern. Bon Schutz. Erfurt, bei dem Berfafler und in 
Kommiffion der Keyfer’fchen Buchhandlung, 1842. (12'4 Sgr.) 

3. 2efefibel zum Gebrauch beim Unterrichte taubftummer Kinder in mechani— 
ſchen Lefen und Schreiben, von Hin. Eſſen, bei Bädefer, 1839. (5 Sgr.) 


Sn: jedem der genannten Bücher ift der Lefeftoff für die erfte Unter- 
rihtöftufe lithographirt und enthält nur Kurrentfchrift. Er fann darum 
auch fehr gut als Mufter zu den Schreibübungen benugt werden. Im 
dem Schreiblefebuche und in der Bilderfibel find die Bilder der dort ge= 
nannten Gegenftände überall beigefügt. In meiner Lefefibel ift Died nicht 
der Kal. Zu ihr gehört die von mir herausgegebene Bilderfammlung, 
bei Campe in Nürnberg, 1841. Sie enthält auf 24 Bogen mehr als 
400 Gegenftände, welche nach der Fibel geordnet find. 





638 
B. Unfcbauungs: Unterricht. *) 





1. Borbereitungs - Unterricht. 


Zeit. Er beginnt mit dem Eintritt des Taubftummen in Die Schule 
neben dem Unterrichte in ben Sprachzeichen und wird fo lange forige- 
ſetzt, bis der Schüler die zweite Sprechübungs- Stufe betritt. 

Zwed, 1. Richtung der Aufmerkfamfeit des Schülerd auf einen Gegen: 

ftand mit Ausdauer. 

2. Erfte Verftändigung zwifchen Lehrer und Schüler durch Ge— 
berden. 

3. Einſammlung von Namen für einzelne der gewonnenen An— 
ſchauungen. 

Gegenſtand der Anſchauung. Intereſſante Gegenſtände aus dem 
Anſchauungskreiſe der Kinder, Bilder. 

Verfahren, Die Erregung bed Schülers geſchieht durch den Gegen— 
ftand felbit. 

Mittheilungsmittel des Schülers über dad Wahrgenommene ift 
zuerft feine Geberdenſprache. Diefe lernt ber Lehrer dadurch allmählig 
fenuen und, jelbft anwenden, fo daß eine gegenfeitige Mittheilung da 
Durch möglich wird. 

Das Spredyen wird alfo zunächft durch die Anwendung von Geber: 
den und das Schreiben durch das bildliche Darftellen des Gegenftandes 
erſetzt. 

Sehr bald ift jeboch auch ſchon bei dieſem vorbereitenden Anſchauungs⸗ 
Unterrichte eine — wenn auch nur befchränfte — Verbindung beffelben 
mit den Uebungen im Sprechen möglich. Es treten nämlich im Laufe 
jener Uebungen bald bedeutfame Lautzufammenftellungen ein; Damit nun 
bie Schüler möglichft zeitig auch von dem Zwede der anftrengenden me: 





*) Es wird und fann mir niemals einfallen, zu präfumiren, daß überall, wo 
man ben erſten Eprachunterricht in einem Anfhauungs-Unterrichte beitehen 
läßt, wie ich denfelben in meiner Anleitung zum Sprachunterrichte vollitändig 
bezeichnet babe, dies mir nachgeahmt, oder erſt durch mich veranlagt fein 
müſſe. Warum follte nicht jeder denfende Taubftummens« Lehrer auf den Gr 
danfen kommen, daß fih auch auf den Taubftummen : Unterricht anwenden laſſe, 
was fchon feit mehr als 20 Jahren in den Volksſchulen allgemeine Anerlen⸗ 
nung und Anwendung gefunden hat? Weiß ich doch, daß fchon feit langer 
Zeit der Sprachunterricht im Kölner und Erfurter Taubftummen - Inititut 
ziemlich nach bdenfelben Grundfägen betrieben wird, wie in dem Weißenfelier. 
— Wenn aber Jäger ſich in ber Vorrede zu feiner Anleitung, zweite Auf: 
lage, gegen ben Schein zu verwahren fucht, als ob gerade die Hauptidee — 
ber Sprachunterricht muß fih auf den Anfchauungs = Unterricht gründen — 
welche biefer zweiten Auflage zum Grunde liegt, nur «ine Mobdififation der 
von mir ausgejprochenen wäre, fo finde ich Dies darum unflug, da die ver 
— Deweisführung keinesweges überzeugend iſt und es alſo dem Beurtheiltt 
mmer noch überlaffen bleibt, ob er glauben will, daß bie Menderung im der 
zweiten Auflage der Anleitung Jäger's das Ergebniß von beffen eigener Er: 
fahrung und Reflexion ift oder nicht, 
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Ganifchen Webungen in Kenntniß gefegt werben, bamit ferner bad Spre- 
en nicht zu lange bloß Sache ded Auges und der Sprachwerkzeuge 
bleibe; fo beute man dem Schüler jene bedeutſamen Lautgruppen fobald 
und foweit es fich thun läßt. Der Schüler treibt alsdann dieſe Uebun— 
gen mit befonderer Freubigkeit und Munterfeit, und ber Trieb, fi) durch 
Eprehen Anbern mitzutheilen, erwacht und entwidelt fi gewöhnlich 
ſchon auf diefer Stufe auf eine fehr erfreuliche Weife. Ohne große Mühe 
und ohne befondern Zeitaufwand gewinnt er dadurch während der mecdhas 
nifhen Uebung im Spredhen u. f. w. eine große Anzahl von Namen 
für Gegenftände, Zuftände und dergleichen. Um dem Lehrer dieſes Deus 
tungsgefhäft zu erleichtern, habe ich die bereitd genannte Bilderſamm— 
lung herausgegeben. 

Dur die Betrachtung diefer Bilder wird man leicht Die oben ge— 
nannten Zwecke diefed vorbereitenden Anſchauungs-Unterrichtes erreichen 
finnen, indem man die Schüler über Folgendes befragt: über die Zahl 
der gleichartigen Gegenftände auf einem Bilderbogen — durch aufgeho- 
bene Finger; über die Farbe ber Gegenftände — durch Hinmweifen auf 
die entfprechenden Farben einer vorliegenden Farbentafel; über bie Größe 
der wirklichen Gegenftände; über den Stoff berfelben — durch Hin- 
weilen auf verfchiedene Stoffe; über die Form ber Gegenftände — durd) 
Anzeichnen verſchiedener Formen; über die Thätigkeit ber Gegenftände 
— durd) Nachahmung derfelben. Die Aeußerungen der Schüler über 
die Bilder werden noch zu manchen andern Fragen Beranlaffung geben 
und dein Lehrer zugleich andeuten, auf welche Weife er diefe Fragen aus- 
drüden fol. 


2. Anſchanungs -Uebungen in Berbindung mit dem Sprechen, 
Abfehen, Schreiben und Sefen, 
oder: 


Erſter eigentlicher Sprachunterricht. 


Zeit. Er beginnt, wenn ber Schüler ben erften Kurfus der Sprad)- 
geichenlehre durchgemacht hat; alfo das Abgeſehene lautrichtig nad)- 
forechen und das Gelefene auch Ieferlich abfchreiben Fann. 

Allgemeiner Zwed. Diejer erfte Sprachunterricht fol ben Taub⸗ 
fummen in ben Befiß einer Glementarbitdung führen, ähnlich berjeni- 
gen, welche das vollfinnige Kind beim Eintritt in die Schule mitbringt 
und wodurd ein Unterricht in den gewöhnlichen Gegenfländen ber 
Volfsichule möglich wird. 

Einzelne Zwecke. 

Der Schüler foll 
1) feine Anfhauungsfraft üben; 
2) eine Menge von Anfchanungen und daburd das Material für bie 
Begriffsbildung ſammeln; 
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3) in bie Anfänge aller einzelnen Lehrgegenftände eingeführt werben; 

4) fo viel von der Sprache lernen, um Fünftig durch die Sprache 
unterrichtet werben zu können, 

Die Zwede werden erreicht: 

1) durch einen Unterricht im Auffaflen der Dinge in der nächſten 
Umgebung bes Kindes, ihrer Eigenfchaften, Zuftände, Thätigfeiten 
und gegenfeitigen Berhältniffe ; 

2) dur Belehrung über die nächften natürlichen Verhältniffe bes 
Lebens; 

3) wenn man den Schüler alles Angefchaute mit Worten genau be: 
zeichnen lehrt und ihn anhält, von Allem, was er thut oder ge- 
than hat, durch Worte Rechenfchaft zu geben. 

Anordnung bed Unterrichts. Bei der Anordnung bes Stoffes iſt 
überall von dem Näheren zu dem Entfernteren, von dem Bekannten 
zu dem weniger Bekannten, von dem, was unmittelbar in die Sinne 
fällt, zu dem, was erft durch Beihülfe der Verftandesthätigfeit gefun- 
den wird, in georbneter Stufenfolge fortzufchreiten. 

In Hinfiht auf die Sprache muß der Unterricht fo eingerichtet 
fein, daß die Schüler nicht allein alle einzelnen Beftandtheile der Rede 
felbft, alle Arten von Wörtern, fondern auch bie verjchiedenen For: 
men, Beziehungen, Ableitungen berfelben auf eine natürliche Weile 
fennen lernen. 

Der von Denzel in dem dritten Theile feiner Erziehungs- und 
Unterrichtölehre bezeichnete Gang für den Anfhauungs - Unterricht ent: 
fpricht dem Bildungsftande des Taubftummen am meiften. Sch habe 
denfelben in meiner Anleitung zum Spracdhunterrichte taubftummer Kin- 
der ziemlich ausführlich dargeftellt, deshalb verweife ich bier auf die 
felbe und mache nur auf Einiges aufmerkſam. 

Zweckmäßig wird diefer Unterricht betrieben, 

1) wenn ber Lehrer öfter mit den Schülern an alle die Orte hingeht, 
mit denen er fie befannt machen will, und hier unmittelbar an 
die Sachen die Worte anfchließt, ohne ſich auf pantomimijche Be- 
zeichnung einzulaffen ; 

3) wenn er fi für die weitere Beſprechung in der Schule Bilder 
von ben verfchiedenen Anfchauungs-Kreifen und Mobelle von ein: 
zelnen Gegenftänden anfchafft und ben Unterricht wenigſtens an 
diefe Repräfentanten anfnüpft, 

3) wenn er bie Schüler anhält, felbft zu bemerfen, in inmer: 
mwährendes Führen und Hinzeigen von Seiten des Lehrers madt 
den Schüler laß und unluftig. 

4) wenn er bie Gegenftände nicht nur benennt, fonbern fie darauf 
auch von allen Seiten betrachten und beurtheilen läßt, und für 
a — ſtets einen angemeſſenen Ausdrud an: 
ſchließt; 


9) 


6) 


8) 


9) 


10) 
11) 


12) 


13) 


— — 
— — — — — 
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wenn er dann und warn einen Rückblick auf bie bereits burdh- 
wanderten Anſchauungs-Kreiſe veranlaßt und bei der Wiederhos 
lung die Gegenftände nach einzelnen Merkmalen und Beziehungen, 
als Farbe, Form, Stoff, Thätigkeit u. bergl. zufammenftellen 
läßt, alfo dad von Harnifh, Graßmann, Schulz und Ans 
deren in ihren Anweijungen für ben Anſchauungs-Unterricht bes 
zeichnete Verfahren anwendet, wodurd die Mebungen im unmit- 
telbaren Anfchauen mehr in Denk- und Berftandesübungen über- 
gehen. 
wenn er in ber legten Zeit des Anfchauungs Unterrichts dann 
und wann einzelne Gegenftände, Erſcheinungen, Begebenheiten 
u. dergl. vollfländig nah allen Gefichtspunften betrachten und 
befchreiben läßt, wie Diefterweg dies in dem Schriftchen „Slein« 
Kinderſchule“ angegeben hat. 
Wenn er die Schüler fo zu leiten verfteht, baß ihnen jeder neue 
Ausdruck vorher ald Bebürfniß erfcheint und fie ftetd angehalten 
werben, biefed Neue vom Lehrer zu erfragen; 
wenn er dad Brauchbarfte und Anwendbarfte in der Sprache zuerft 
giebt; alfo a) eine Schulfpradhe, b) eine Familienſprache, welche 
das Kind täglich in der Familie anwenden fann, und wenn er fo 
den Schüler in immer größere und weitere Sprachfreife führt; 
wenn er den Schülern auch für Alles dad, was fie gelegentlich 
im Umgang mit ihm zu Tage fördern, einen angemefjenen Aus— 
drud giebt, alfo ihre Bitten, Mittheilungen von Haufe, über Mit- 
fhüler und dergleichen ſtets überfegt und dieſe Sätze zur öfteren 
und leichteren Wiederholung in ein befondered Buch eintragen läßt; 
wenn er darauf hält, daß das Erlernte bei jeder angemeflenen 
Gelegenheit angewendet wird; 
wenn er mit dem Reden das Schreiben verbindet und zwar auf 
eine folche Weife, daß Denken, Neben und Schreiben durchaus 
als vollfommen übereinftimmend dem Kinde fidy darftellen ; 
wenn alfo bie mündlichen Sprachübungen fchriftlich wiederholt 
werden 

a) vom Schüler felbft und 

b) vom Xehrer *); 
wenn ber Lehrer im Laufe des Anfchauungsunterrichts Feine Ge- 
legenheit verfäumt, auf das fittlihe und religiöfe Gefühl feiner 
Schüler einzumwirfen, um basfelbe zu erweden und zu beleben. 





*) Zur Wiederholung und Einübung wird das vom Lehrer in einer gewifien Orb: 


nung und Bollftändigfeit Niedergefchriebene vom Schüler fopirt und fleißig 
durchgelefen.. Man hüte fich aber, dieſes Einüben durch Lefen ohne Helfer zu 
früh eintreten zu laſſen, weil fonft der Schüler leicht zu einem gedanfenlofen 
Lefen verleitet wird und fich dabei geiftig Rumpf lernt. 
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In Beziehung auf die im Laufe dieſes Unterrichts eintretenden 
Sprachformen und ihre Einubung möge ber Lehrer beachten, was in dem 
Abſchnitte „Sprachunterricht im engeren Sinne" barüber gefagt if. 

Am Ziele diefed Anfchauungsunterrichts muß dem Schüler die äußere 
Welt zu einer inneren Vorftellungsmwelt geworben fein. Gr muß fih 
darüber verftändlich (nicht immer vollftändig und richtig) ausdrüden fün- 
nen und für eine einfache mündlide und fchriftlihe Miteheilung von 
Seiten des Lehrers reif fein. 

Aus dem angegebenen Zwede und dem Ziele diejed Unterrichts er- 
giebt ſich, daß berfelbe nicht allein der wichtigfte, fondern auch der ſchwie— 
tigfte Theil des ganzen Unterrichts ift. Je mehr der Zögling an Sprad- 
verftändniß und Mittheilungsfraft gewinnt, defto leichter wird ber Unter: 
richt, fo daß er ſich immermehr derjenigen Lehrweiſe nähert, bie bei Voll: 
finnigen angewendet wird. 

Eine fpezielle Anweifung für den Anfhauungsunterricht Fann wicht 
füglich gegeben werden, da die Anordnung zu ſehr von dem Orte, an 
welchem das Kind lebt, von feinen anberweitigen Berhältniffen, von fei- 
ner Individualität und felbft von der Eigenthümlichkeit ded Lehrers, io 
wie von ben Beranfchaulichungsmitteln, welche ihm zu Gebote ftehen, 
abhängig if. Dem benfenden Lehrer wird ed aber bald mit Hülfe der 
Bücher, welche im MWegweifer in dem Kapitel über den Anfchauungsun- 
terricht näher beleuchtet find, gelingen, fich einen feinen individuellen 
Berhältniffen angemefjenen Unterrichtsgang auszuarbeiten. 


Sehrmittel. 


Zum Anfchauungsunterricht find Beranfhaulichungsmittel nöthig 
welche an die Gegenftände und an den Anfchauungsfreis, dem fie ange: 
hören, erinnern. Aus diefem Grunde lege fich der Lehrer eine Samm- 
fung an: 

1) von Stoffen, 
2) von Modellen *) (Kinderfpielgeug aus Thon, Blech ıc.), 
3) von Bildern. 
Bon den vorhandenen Bilderfammlungen find befonders zu empfehlen: 


A. Für den Borbereitungsnnterridht. 


a. Bilderfammlung für Taubftumme Gin Hülfsmittel für den Unterriät 
des Taubftummen im Sprechen, Abfehen, Schreiben und Lefen, von Gil. 
Erfte und zweite Lieferung. Nürnberg, bei Campe, 1841. (24 Bogen 
ſchwarz 1 Thle., folorirt 2 Thlr.) 


*) Sehr vortheilbaft ift «es, | wenn das Mobell aus dem Stoffe ift, aus weldem 
ber wirkliche Gegeuſtand gewöhnlich gefertigt wird. 
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Die abgebildeten Gegenftände, deren fich auf jedem Bogen 16 und 
jwar in angemefjener Gruppirung mit anderen befinden, find nach ber 
Leſefibel geordnet. Leber ihren Gebrauch belehrt der Umfchlagsbogen. 


bh. 330 -Abbildungen in dem Schreiblefebuche für den erften Unterricht taubs 
fummer Kinder, von Schulz. Erfurt, 1842. 

c. Methodiſches Bilderbud (enthaltend 240 Abbildungen von Begenftän« 
den). Gin Wörterbuch für Taubflumme von Witte, Berlin, bei Schulze, 
1830. 

d. Grammatifche Bilderfibel von Meimer uud Wirte. Berlin, 1843. 


Da die Abbildungen in den von b bis d genannten Schriften fehr 
Nein find, fo eignen fich diefelben nur für den Handgebrauch. 


B. Für den eigentlichen Anfchauungsunterricht, 


a. Sech zehn Bildertafeln für den Anjchauungsunterricht, von Silke. 
Berlin, bei Bormann, (Schwarz 17%, Sgr., folorirt 1 Thlr. 5 gr.) 

b. Zwanzig methobifhe Bildertafeln, zum Gebraude beim Ans 
[hauungsunterricht in Clementar » und Kleinkinderfchulen, befunders beim 
TZaubftummen : Unterricht, von Reimer und Wilke, Lehrern an ber Taub— 
ſtummen-Anſtalt in Berlin. Berlin, 1837, bei den Herausgebern. 


Beide Sammlungen find in groß Folio. Erftere ftellt 16 verſchie⸗ 
dene Anfchauungsfreife, ald: ein Wohnzimmer, eine Küche, einen Garten 
und dergleichen dar. Letztere Dagegen verfinnlicht Handlungen, Zuftände, 
Beihaffenheiten und Sabverhältniffe. Zwei vorzügliche Werke, die auch 
(don in vielen Volksſchulen Gingang gefunden haben, 


Befonders empfehlen muß ich bier noch bie bei Schreiber und 
Schill in Stuttgart und Eßlingen erſchienenen Bilderfammlungen: 


1. Das Elternhaus. Ezenen aus bem Familienleben. 10 Blätter in Duart. 

2. Der Lufweg für die Jugend. 16 Blätter in Quart: Wohn» unb 
Schlafzimmer, Küche, Wafhhaus, Schule, Hof, Haus: Säugethiere, Haus: 
Geflügel, Infeften, Blumengarten, Bruchtgarten, Feld, Wieſe, Weinberg 
(Ausfaat und Erndte), Wald, Waldbewohner, Fluß, Teih, See, Lands 
ſtraße, Stadt, Dorf. 

3. Die zwölf Monate des Jahres in bifblichen Darftellungen für ben 
Anichauungsunterricht, enthaltend Abbildungen ber verfchiebenen Geflalten 
der Erdoberfläche und der in jedem Monate vorfommenden Felb- und haus: 
lihen Defonomie : ®efchäfte, fo wie der in Deutichland Tebenden Thiere und 
der urfprünglich diefem Klima angehörenden Pflanzen. 60 Tafeln mit ers 
läuterndem Terte. 1838. 

4. Dreißig Werkſtätten von Handwerkern, nebft ihren hauptfächlichften 
Werkzeugen und Babrifaten. Mit erläuterndem Terte. Zweite Auflage. 


— — — —— 
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VI. Religionsunterricht. 


— 


Der Zweck dieſes Unterrichts ift befannt und feine hohe Wichtigkeit 
feinem Zweifel unterworfen ; befhalb hier nur zwei Bemerfungen: 

1. Außer dem eigentlichen Zwede dieſes Unterrichts ift bei dem 
Taubſtummen auch fters Rüdficht auf feine ſprachliche Entwidelung zu 
nehmen und deßhalb auf ftete Anwendung bes bereits erworbenen Sprad- 
fchates bei der Bezeichnung des Gedachten und Gefühlten zu halten. 

2. Die Wichtigkeit des KReligionsunterrichts für den Taubſtummen 
wird durch den Umftand bedeutend erhöht, daß der in der Schule genoſ— 
jene erfte Religiondunterricht für die Meiften zugleich der legte in ihrem 
ganzen Leben ift und überhaupt ihnen die meiften Quellen verfchlojien 
bleiben, wodurch auch außer der Schule Sittlichfeit und Religioſität bes 
fördert werben. 


Lehrgang. 


Be — 


Schon mit dem Beginn alles Unterrichts find die Zwecke des Reli. 
gionsunterrichtd zu verfolgen. *) 


Erfte Stufe. 


Zweck. Erweckung und Belebung des religiöfen Sinnes und Gemöh: 
nung an gute Eitten. 
Mittel, 

a) Tägliches Gebet. Der neueintretende Taubftumme muß dem Ge 
bete feiner Mitfchüler beimohnen. Dabei wird ftreng darauf ge 
halten, daß während befielben die Haltung der Anwejenden ftetd 
Andacht und Ernft bezeichne. Verſteht der Taubftunme auch) zuerit 
nichts von dem, was im Gebete gefprochen wird, fo ift Doch jchon 
der Anbli des betenden Lehrers und der andächtigen Schüler ver: 
mögend, die erfte religiöje Ahnung zu weden. 

b) Befuch ber Kirche. 

c) Gelegentlihe Hinweifungen auf Gott, feine Macht und Güte, 
unfere Pflichten gegen ihn und unfere Mitmenfchen im Verlaufe 





*) Wenn alfo in manden Anmweifungen zum Unterricht Taubftummer behauptet 
wird, man fönne erſt auf der höchften Stufe der Sprach- und Derftandesbil; 
dung zu teligiöfen Belehrungen übergehen, fo geftehe ich ohne Zurückhaltung 
daß ich diefen Grundſatz für falfch und verwerflich halte und dagegen die Ueber: 
zeugung habe, daß die Gemüthsanlagen nicht erit nach ben Berftandesanlagen, 
fondern mit dieſen zugleich in Thätigfeit treten und fo ber bildenden Einwit 
fung empfänglih werben. 


d) 
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des Anſchauungsunterrichts und bei jeder anderen paflenden Ge— 
legenheit. *) 

Betrachtung und Befprechung biblifcher Bilder, wobei einzelne 
biblifche PBerfonen etwas näher beleuchtet und entweder ald Mufter 
oder als warnended Beifpiel vorgehalten werden, — Es wird da— 
durh ein vollftändigerer biblifcher Gefchichtöunterricht vorbereitet. 
— Mit Nugen wird diefes legte Mittel erft auf einer höheren 
Stufe des Anjchauungsunterrichts angewendet, **) 


Zweite Stufe. 


Eie tritt ein nach Beendigung des Anfchauungsunterrichts. 


zweck. Nahrung und weitere Ausbildung des religiöfen Sinnes. Furcht 
und Liebe werden allmählig die Hauptmotive der Sittlichkeit. 
das Mittel bieten die bibliichen Gejchichten des Alten und Neuen Te- 
ſtamentes bar. 
Bei diefem Unterricht it Folgendes zu berüdfichtigen: 


1) 
2) 


3) 


4) 





Nur diejenigen biblifchen Gefchichten können aufgenommen werden, 
welche für das Kind einen praftiichen Werth haben. 

Sie werden, wenn auch nicht bunt durcheinander geworfen, doch 
ohne ftrengen Zufammenhang mitgetheilt. 

Die Gefchichten ded A. T. werden wegen ber größeren Einfach— 
heit, welche fie vor ben Gejchichten des N. T. voraushaben, dies 
fen wenigftend zum. größten Theile vorangefchidt. 

Die Erzählung muß dem jedesmaligen Standpunfte des Schülers 
ganz angemeffen fein. Es darf alfo nur Dasjenige darin fremd 
fein, was durch die Geſchichte felbft in Flared Licht gefegt wird. 
Alles fonft noch Unbekannte muß entweder vermieden oder vorher 
erflärt werden. — Aus bemfelben Grunde darf auch die Gefchichte 
niemals in ber biblijchen Sprache, fobald diefe von unferer jegigen 
Sprachweife abweicht, erzählt werden, weil man fonft dem Schüler 


— — — 


*) Der Taubſtumme ſoll dadurch eine ähnliche Vorbereitung für den Religions— 


unterricht gewinnen, wie fie das vollfinnige Kind vor dem Gintritt in Die 
Schule durch Vater und Mutter gewonnen bat. Jäger meint, daß foldhe 
gelegentlichen Hinweifungen bereits einen Religionsunterricht vorausfegen, und 
rügt außerdem, daß diefelben immer große Lücken lafien. Alfo von vorn herein 
fültematifcher Religionsunterriht? Alfo Definitionen? abftrafte Sätze? — 
Nach meinem Dafürhalten ift durch Anfchauungen aus dem religiöfen Gebiete, 
wie fie das tägliche Leben darbietet, und die dadurch bewirkte Erwedung relis 
giöfer Gefühle der fpätere NReligionsunterricht hinreichend vorbereitet, ja es ift 
eben dieſe Vorbereitung bie nothwendige Grundlage für denfelben. 


**) In der Allgemeinen Schulzeitung 1846, Juni-Heft Nro. 86 — 93 habe ich 


in einem Aufſatze: „Der erfte Religionsunterricht der Taubftummen“ das von 

mir bei der Befprechung biblifcher Bilder angewandte DBerfahren vollſtändig 

bezeichnet und dasfelbe zugleich zu rechtfertigen verfucht. Cine Entgegnung von 

3 äger auf diefen NAuffag enthält die Allgemeine Ecyulzeitung 1847, SJanuar« 
et Nro. 15. 


9) 


6) 


Zwed. 
a) 


b) 
c) 
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zu viel aufbürden würde und leicht über der Erflärung der Form 
die Sache verlieren könnte. 

Um dem Schüler die Auffaffung der Geſchichte zu erleichtern und 
durch bdiefelbe auf fein Gemüth einzumwirfen, muß fie namentlid 
in ber erften Zeit mit pantomimiſchem Ausdruck erzählt und, fo 
weit ed möglich ift, an bie entfprechenden Bilder angeſchloſſen 
werben. 

Damit der Schüler die Beziehung der Geſchichte anf ihn felbk 
auffinde, fi dadurch getroffen, ermuntert oder gewarnt fühle, 
verfäume ber Lehrer ja nicht, eine Parallele zwijchen ben in ber 
Geſchichte erwähnten Berfonen und Verhältniſſen und dem Leben 
freife des Schülers zu ziehen. 

Aus den Gefchichten werden die darin enthaltenen ſittlichen und 
religiöfen Hauptwahrheiten ausgezogen und biefe in furzen, dem 
Ecüler ohne weitere Erklärung verftändlichen Sägen aus- mi 
eingeprägt. 

Diefe ausgeſprochenen Wahrheiten find die beften Materialien, 

aus denen fich auf der nächften Stufe eine eigentliche Chriſtenlehrt 
aufführen läßt, 
Die biblifhen Gefchichten müflen, nebit ben barin enthaltenen 
Hauptwahrheiten, in ein Buch, möglichft gut, eingetragen wit 
diefes Buch fauber und in Ehren gehalten werden; weil es nicht 
allein während der Schulzeit zur Wiederholung dienen foll, fon 
dern auch nad dem Austritt aus der Schule für Viele das din 
zige verftändliche Erbauungsbuch fein wird, 


Dritte Stufe. 


Bolftändige Belehrung über die wichtigften Wahrheiten unjerer 
Religion. 

Belehrung über die Anftalt der Kirche. 

Befähigung für Die eigene religiöfe Weiterbildung. 


Diefe Stufe wird zwei bis drei Zahre vor dem Austritt and der 
Schule betreten. Hier erft, nachdem das Kind eine Maffe religiöfer und 
fittliher Anfchauungen durch die Mitteilung biblifcher Gefchichten, an 
fich felbft wie an anderen Menfchen, eingefammelt hat, ift es Zeit, von 
den Anfchauungen zu Begriffen, von der Gefchichte zur Lehre überzugeben, 
wenn ein leeres und unfruchtbares Formenweſen vermieden werben joll, 
das nirgends heilfofere Folgen nach fich zieht, als in dieſem Gegenſtande 
und bei Taubftummen, 


"Mittel. Der unter a) angeführte Zweck wird bei Evangelifhen 
am: beften erreicht durch eine vollftändige Belehrung über den Inhalt der 
fünf Hauptftüde des Lutherfchen Katehismus. Die drei erften lernen 
die Schüler ohne Luther's Erklärung auswendig. 


ml. — — — 


Den zweiten Zweck ſuche ich zu erreichen durch Erzählung der wich— 
haften Momente aus ber Kirchengefchichte, woran ſich bie Belehrung 
über den Zwed der Kirche, der Firhlihen Handlungen und Feſte an— 
hließt. *) 

Um ben dritten Zwed zu erreichen, führe man die Schüler in das 
Berftändniß eines biblifchen Auszuges, wie es deren fo viele giebt, ein. 

TZaubftumme Behufs bed unter c) angeführten Zwedes zum Ber- 
kehen und zwedmäßigen Lefen der Bibel anzuleiten, ift nicht zu rathen. 
Nur bei fehr wenigen, ganz befonderd durch Talente und Umftände Be— 
günftigten wird ed Früchte tragen. Die Mehrzahl derfelben findet fich, 
jo wie fehr viele Vollfinnige, niemals in der Maffe zurecht und verfteht 
nicht, waß fie lieft. 

Iſt das Herz des Taubftummen mit Ehrfurdit, Liebe und findlichem 
Vertrauen gegen. feinen himmlifchen Vater und Erlöier erwärmt; fprechen 
ſich dieſe Gefinnungen durch gläubiges, Findliches Gebet, durch fromme 
Vorſätze und wahre Liebe zum Nächften aus: fo nehme man ihn in bie 
Reihe der Konfirmanden auf, felbft dann, wenn er fidh über fein reli= 
giöfed MWiffen nicht mit der Bollftändigfeit und Geläufigfeit. anderer Kin— 
der außfprechen kann. 

Traurig ift ed, daß mit dem Unterricht in der Schule bie religiöje 
Belehrung für den Taubftummen aufhört und die kirchlichen Erbauungen, 
in benen fich diefer Anterricht für die Höremden ihr ganzes Leben hin- 
duch fortfegt, dem Tauben nicht zugänglich find. Zwar wird der Au- 
biif der Verehrung Gottes für fein Gemüth nicht ohne wohlthätigen 
Einfluß bleiben, um fo weniger, wenn man ihn mit Dem, was in der 
Kirche gefchieht, befannt gemacht hat; allein der lebendige Unterricht der 
Kirche kann dadurch nicht erfegt werben. **) 


*) Warnung. Wenn von verfchiedenen Religionsparteien bie Nede ift, fo vers 
meide man mit der größten Vorſicht jede DVeranlaffung zu einem Religions: 
haſſe, der ſich bei Taubſtummen, weil fie gewöhnlich nur ſchwarz oder weiß 
fehen, leicht einftellt. 

**) Zur Erbauung für Taubſtumme find erfchienen : 
a. Audahtsbuh für Taubflumme, von Schulz, Oberlehrer an ber 
Taubftummen-Anftalt in Erfurt. Erfurt, 1840, Müller'ſche Buchhandlung. 
Iſt befonders zu empfehlen, ba das erbauliche Element darin vorwaltet, 
b, Die Evangelien, ein Gyklus. von fonntäglichen Erbauungen für (ind 
befondere taubftumme) Konfirmanden, von Dr. Menmann, Fra 
von Sägert. Magdeburg, 1840, Rubach'ſche Buchhandlung. 


— — — — — ——— — 


BR... 


Lehrmittel. 


—— 


1. Biblifhe Bilder. 

a. Die heiligen Schriften des Alten und Neuen Teftaments in 
200 biblifchen Kupfern dargeftellt. Freiburg, Herder’fche Buchhandlung. 

b. Biblifhe Geſchichte für die Jugend, von Zäger. Zwei Theile mit 104 
Bildern. Mepler’fche Buchhandlung in Stuttgart, 1827. 

c, Gefhichte des Reiches Gottes, nach der heiligen Schrift, in Bildern 
von Wilh. v. Kügelgen, Tert dazu von F. A. Krummacher. Eſſen, bii 
G. D. Bädeker. (4 Hefte a 1 Thlr.) 

d. Bilder zur biblifhen Geſchichte, in Farbendrud. Altes Teftament: 
32 Blätter. Schreiber in Eßlingen. 

e. Biblifhe Wandbilder für Ecule und Hans. Erſte Sammlung: 40 
Stück zum altteftamentlichen Kanon gehörig. Plauen, bei Neupert, 1848 

f. Schul»Bilderbibel, in 40 Bildern alten und neuen Teitaments, bir: 
ausgegeben zum Beten der Diakoniffen: Anftalt zu Kaiferswertb am Mbeis, 
von Pliedner. 

Ganz befonderd zu empfehlen. 

g. Volks-Bil derbibel in 50 bildlichen Darftellungen von Friedr. v. D'Li 
vier. Nebſt einem begleitenden Terte von G. &. v. Schubert. Hamburs, 
bei Perthes. Neue Ausgabe, 1848, 

Diefe legtgenannten Bilder ftelen die Hauptmomente aus den Ge 
ſchichten des Neuen Teftaments eben fo würdig ald anfchaulich dar und 
find in jeder Beziehung den von Ewald und Jäger zum Neuen Te 
ftamente herausgegebenen Bildern vorzuziehen. 


2. Bücher. 

a. 1) Biblifhe Geſchichten (27 aus dem Alten und 30 aus dem Neuen 
Teftamente). in Lefebuch für Unmündige, zunächſt für Taubftumme, vos 
W. Wrnold, Infpeftor an der Taubflummen: Anftalt zu Riehen. Baſel, 
Bahnmaier (Detloff), 1848. (66 Eeiten. Preis 5 Ser.) 

Der Berfafler dieſer Fleinen Schrift ift fo wie ich ber Anficht, das 
man bei ber Bildung der Taubſtummen diefe mit den Hauptthatjachen 
ber Geſchichte ded Reiches Gotted auf Erden fo früh ald möglich befannt 
zu machen fuchen müſſe, und hält die Bejchreibung bildlicher Darſtel— 
lungen aus ber bibliichen Gefchichte ebenfalls für den Ausgangspunft. 
Er ift aber der Meinung, daß bei einfeitiger Durchführung dieſer Ber: 
fahrungsweife der Unterricht Fein genügender fein fönne, indem hierbei 
bie urjprüngliche Darftellung der heiligen Gefchichte, wie fie in ber hei- 
ligen Schrift vorliegt, beeinträchtigt werde. Beides hat er darum in 
dem genannten Schriftchen zu vermitteln verfucht. Die fprachliche Dar: 
ftelung findet ihre Grläuterung durch die bildliche, indem fie ſich an die 
oben genannten Bilder von Fliedner anlehnt; die bildliche Darftellung 
bagegen findet ihre Ergänzung durch die fprachliche, welche ihren Etef 
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nmittelbar aus ber heiligen Schrift ſchöpft, und nur in grammatiſcher 
zeziehung geändert ifl. 

In den den Gefchichten angefügten Sprüchen ift jedesmal ein Haupt- 
unft aus ber Geſchichte hervorgehoben. Was die fpradhliche Abfaſſung 
etrifft, fo findet ein methodiſcher Fortfchritt von dem Glementaren bis 
u der Etufe fprachlicher Ausbildung ftatt, bei welcher die Schüler im 
Stande find, auch andere Bearbeitungen ber biblifchen Gefchichte unter 
Inleitung bed Lehrers zu lefen. 


a. 2) Befhreibungen biblifcher Bilder nebft biblifchem Texte für Taub⸗ 
flummen = Anftalten, Kleinfinderfchulen und zum Hausgebrauche bearbeitet 
nah Fliedner's Sculbilderbibel von J. P. Schäfer, Lehrer an ber Taub⸗ 
ſtummen-Anſtalt zu Friedberg. Frankfurt am Main, Brönner, 1850. 

Diefes Büchlein fol wie das vorige den Kindern die Milchfpeife 

ed chriftlichen Religionsunterrichts gewähren und unterfcheibet ſich von 
mem nur dadurch, daß es fich firenger an die genannten Bilder an— 
liegt und zu jebem berfelben zuerft eine genaue Befchreibung und dann 
ie einfache Erzählung der bildlich dargeftellten Thatfache mit möglichiter 
Jeibehaltung bes biblifchen Tertes, woran ſich ein paflender Bibelfpruch 
nreiht, Darbietet. Unter Umftänden wird es zmwedmäßig fein, die Be— 
hreibungen ber Bilder als erften, und die Erzählungen ale 
weiten Kurfus zu behandeln. Der Verfaſſer hält e8 aber für erfprieß- 
her, wenn man fogleich an jede Befchreibung die entfprechende Erzäh— 
ung anfchließt. 

Es ift fehwer zu fagen, welches von beiden Schriftdhen empfehlend- 

serther fei, da jedes feine eigenthümlichen Vorzüge hat. 


b. Die biblifhen Gefhichten des alten und neuen Teſtaments ıc. 
für Taubflumme von Dr. Meumann, vormaligem Direftor der Taubftums 
men-Anftalt in Königsberg in Preußen, aus feinem Nachlaffe vervollftändigt 
herausgegeben von @ägert, Direktor der Taubjtummen » Anftalt zu Berlin, 
Magdeburg, 1840, Rubach'ſche Buchhandlung. 

e. Die biblifhe Geſchichte für die Unterklaffe der deutfchen Schulen von 
ich. Zweite Auflage. Nürnberg, in ber Endter'schen Buchhandlung, 1842. 

Enthält leider nur 26 Gefchichten aus dem Alten und 26 Gefchichten 

us dem Neuen Teftament, aber in einer fo einfachen Sprache, baß fie 
uch von Taubftummen leicht verftanden werden. 


d. Bibliſche Gefhichten in fehr faplicher Sprache für bie mittlere Klaſſe 


der Bolfsfchule, fo wie für Zöglinge ber Taubflummene Schule, von 6. 
Schwier. Mit einer Vorrede von ©. Ehrlich. Soeſt, Nafie, 1849. (68 
Seiten. Preis 4 Sr.) 

Es foll in diefer Schrift den Anfängern nur ber Kern ber biblifchen 
Yefhichten gegeben werden. Begebenheiten, welche vieler Erläuterungen 
ebürfen, find darum unerwähnt geblieben. Die kurze, Fräftige Bibel- 
brache ift möglichft beibehalten und jeder Gefchichte eine — beigefügt. 
Dieſterweg's Wegweiler. 2. Band, 4. Aufl. 
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Bedauert muß es werben, baß der Verfafler dieſe Lehren nicht aud in 
bibliſchen Worten durch angemeffene Bibelfprüche ausgeprägt hat. 


e. Die biblifhe Gefhichte für taubflumme Kinder von Yäger. Stutt 
gart, bei Köhler, 1834. (10 Sgr.) 


Macht ſchon eine umfaffendere Sprachbildung nöthig und ift darum 
nur in Oberflaffen zu gebrauchen. an gilt von der folgenden Bear: 
beitung:: 


f, Bislifhe Geſchichten des alten und neuen Teflaments, mit yalı 
fenden Sprüchen verfehen zunächſt für Taubftumme, von M. Hi. Halle, 
Anton, 1847. (292 Seiten. Preis 15 Sgr.) 


Der Stadtpfarrer und Direktor der Taubftummen- und Blindenan— 
ftalt zu Gmünd, Wagner, fagt über dieſes Buch, Allgemeine Schul: 
zeitung 1847, September= Heft Nro. 142, unter Anderem: „Die Sprad« 
ift überall findlich= einfach, klar, verftändlich, wo nicht die Sache jelbfl 
das Berftändniß erichwerte, und dieſes Refultat ift hauptfächlich durd 
bie in mehrfacher Beziehung fo wünfchenswerthe Beibehaltung ber bibli 
fhen Ausdrudsweife erreicht. Was ſodann den hiftorifchen Inhalt be— 
trifft, fo ift gewiß Hills bibliſche Gefchichte in zureihender Ausfübe 
lichkeit gefchrieben. Es find nicht nur manche Gefchichten des alten Te 
ftaments, welche frühere Bearbeiter befeitigen zu müffen glaubten, bie 
wieder gegeben, fondern auch aus dem neuen wirb namentlich bie Bear- 
beitung der Apoftelgefchichte, ber Reifen des Apofteld Paulus, weld 
für Kinder fo viel Anziehendes haben, als fehr winfchenswerth zu be 
zeichnen fein. In moralijch=dogmatifcher Beziehung muß bezüglich dei 
alten Teſtaments ruͤhmlichſt anerfannt werben, daß außer den zehn Gr 
boten auch andere, den Jsraeliten gegebene, noch jegt und für Jedermann 
gültige Gefege, fodbann mehrere Pialmen, Sprüche Salomo’s und aus 
Jeſus Sirach, fo wie wichtige Weiffagungen der Propheten aufgenommen 
find. Eben fo gern werben Lehrer und Schüler der Bergpredigt, deu 
vielen &leichniffen und Parabeln ded Herrn und den Auszügen aus den 
Briefen der Apoftel begegnen. Die den einzelnen Gefchichten angefügten 
Bibelfprüche find höchft geeignet, den biblifchen Lehrftoff zu vervollftän- 
digen, dad alte und neue Teftament in feinem Zufammenhange erfcheinen 
zu laffen und ben trefflichften Memorirftoff darzubieten. Zudem erhält 
das Ganze durch die Beziehung auf das apoftolifche Glaubendbefenntnih 
und bie Art, wie am Schluffe die biblifche Gefchichte unter dasſelbe, 
unter bie zehn Gebote und das heilige Vater - Unfer geordnet find, ein 
folde Abrundung, ed wird dadurch ein fo fehöner Webergang zu dem 
zufammenhängenden Religionsunterricht angebahnt, eine fo einfache, zwed⸗ 
mäßige Defonomie bed Religionsunterrichtd grundgelegt, daß auch bier 
dur die Vorzüge des Buches vermehrt werden, weldye es einer allge 
meinen Einführung in die höheren TZaubftummen » Klafjen empfehlen.“ 


— — — — 


g. Bibliſche Geſchichte, Katechismus und Gebete für katholiſche 
Taubſtumme. Zum Gebrauche in Taubſtummen-Juſtituten und Schulen, 
von Dr. Flag und Hummel. Zweite verbefjerte Auflage. Mit Gutheigung 
des hochwürbigften Orbdinariats in Würzburg. Kempten, Tobias Dannheis 
mer, 1848. (160 Seiten.) 


Sn der Vorrede zu biefem Büchlein heißt ed: „Die biblifhe Ge— 
khihte wurbe deßwegen vorangefchiet, weil unfere heilige Religion auf 
tie Offenbarungen Gottes, welche in ber biblifhen Geſchichte erzählt 
werden, fich gründet, und weil. durch die Geſchichte auf die leichtefte und 
fahlichfte Weife dem Verftehen bed Katechismus vorgearbeitet werden 
ilte. Bon dem alten Bunde wurde nur aufgenommen, was ber Lleber- 
bit der heiligen Gejchichte und der innere Zufammenhang des alten und 
neuen Bundes erforderte, und was zur Berftänblichfeit mancher im Ka— 
lechismus angeführten Lehren dienlich ſchien. — Im Katechismus find 
tie Hauptgrundfäge eines Katholifen enthalten. — Die Gebete find am 
Ende deßwegen beigefügt worden, um ben Taubftummen eine Anleitung 
nu geben, bie religiöfen Gefühle auf ihre Weife auszudrüden; um fie mit 
ten Hauptfeften der Fatholifchen Kirche und dem Sinne derſelben vertraut 
m machen, und um ihren Gemüthern Ehrfurcht und Gehorfam gegen 
geiftlihe und weltliche Obrigkeit, und Liebe gegen alle Menſchen einzu— 
fößen." — Die Berfaffer halten die Benugung dieſes Büchlein erft nad) 
Äinem drei⸗ bis vierjährigen vorausgegangenen Unterricht für angemefjen 
und thunlich. 


nn — — — — — 


VII. Unterricht in der Wellkunde. 


Diefer Unterrichtögegenftand ift als ein integrivender Theil bes 
Sprachunterrichts anzufehen. Er hat nämlich neben feinem Hauptzwecke 
noch die Aufgabe, den Sprachſtoff des Schülers täglich zu vermehren, 
ihm alfo neue Anſchauungen und Begriffe zuzuführen und andere, bereits 
gewonnene VBorftellungen zu vervollftändigen, zu berichtigen und feft- 
zuſtellen. 

Die Wellkunde ſchließt ſich an die Anſchauungsuͤbungen an und geht 
ſo viel als möglich von den unmittelbaren Erſcheinungen aus. Sie ver⸗ 
anſchaulicht ſo am Kleinen das Große, am Einzelnen das Allgemeine, 
am Nahen das Ferne und knüpft an das ſachlich Neue das fpradhlich 
Unbekannte. Genährt wird fie fortwährend durch Spaziergänge, Beſuche 
von Werfftätten und Heine Reifen, welche auch Stoff zu Auffägen bieten. 

Daß der meltfundliche Unterricht fih nur in fehr engen Grenzen 
bewegen und barum nur das Allerwichtigfte aufnehmen fann, verfteht 
fh von felbft. * 
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Bon den erfhienenen Lehrbühern für Volksſchulen kann ich zu 
Gebrauche bei Taubftummen nur folgendes empfehlen: 
Menmann: Kleine Weltfunde, oder bas Wiffenswerthefle aus ber Erdkund 
Geſchichte, Naturbefchreibung, Naturlehre, Gewerbes, Himmels: und Men 


fchenfunde, als ein IUnterrichtsgegenftand. Berlin, 1834. Bändihen 1 fü 
die Schüler (5 Sgr.). Bändchen 2 für die Lehrer (5 Sgr.). 





VIII. Spradunterricht im engern Sinne. 


— 


Unter Sprachunterricht im engeren Sinne verftehe ich hier ben for 
mellen Sprachunterricht. 

Ueber das Verhältniß deffelben zum materiellen ift zumächft zu be 
merken, daß jener durch biefen nothwendig gemacht werden und gewiſſer 
maßen aus ihm herauswachfen fol. Er ift alſo nicht das Leitende, fon 
bern das Geleitete, nicht das Bedingende, fondern das Bebdingte, unl 
wird deßhalb nur fo weit betrieben, ald er durch den materiellen Theil 
des Unterrichts vorbereitet und begründet ifl. Er ſchließt fich nur wi 
ein Sammler an den materiellen Sprachunterricht an, indem er bad ber 
an Formen Nothwendiggemachte und darum Gegebene aufnimmt, einüb! 
und allmählig feftfteltt. 

Auch in dem formellen Sprachunterricht find drei Stufen zu unter 
fheiden, welche mit den drei Stufen der materiellen Sprachbildung pa— 
rallel fortgehen. | 

Auf der erften Stufe hat es der Taubftumme mit einzelnen Wir 
tern zu thun. 

Auf der zweiten Stufe lernt er die Wörter nach und nach burd 
den Gebrauch zu Sätzen verbinden. 

Auf der dritten Stufe gewinnt er die Einſicht, daß alle Wort: 
veränderungen und Zufammenfegungen nad) befonderen Gefegen gebildet 
und geregelt find, und lernt zugleich einerfeits feine Gedanken georine 
ausfprechen und andererfeitd zufammenhangende Sprachftüde auffafien. 


— — — — — —— — 


Bemerkungen zu dieſen drei Stufen. 


— — 


1. Daß bei dem vorhin bezeichneten Verhältniß die beiden Theil‘ 
der Sprachbildung auf der erften Stufe ganz zufammenfalfen, und di} 
auch auf ber zweiten Stufe noch nicht von einem genau beftimmten un 
fireng geregelten formellen Sprachunterricht die Rede fein kann, ift Mar. 
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2. Das Sprachgefeg für den Schüler auf den zwei unteren Stufen 
it bie Sprache bed Lehrers, und die Regel, welcher der Schüler zu ge— 
borchen hat, Heißt: Sprich, wie dir ber Lehrer vorfpricht! 

3. Da fi der Taubftumme urfprüngli, wie und ein Bli auf 
fine ®eberbenfprache lehrt, zur Ausprägung feiner Gedanfen nur der 
wichtigſten Elemente berfelben bedient und dieſelben zuerft ohne beftimmte 
Andentung ihrer Beziehungen zu einander angiebt, jo hat fich auch ber 
kehrer zuerft einer folchen aphoriftifhen Sprache zu bedienen und dem 
Schüler in ber erften Zeit des Unterrichts eine bloße Zufammenftellung 
der Wörter ohne Beftimmung des Kafus, Tempus, Modus und bergleis 
hen zu geftatten. | 

4. Ze mehr die Sinne thätig werden, befto mehr Borftellungen 
gewinnt das Kind, befto mehr unterfcheidet e8 am Ganzen die einzelnen 
Sriheinungen und ihre gegenfeitigen Verhältniſſe und deſto mehr fühlt 
es bei richtiger Leitung durch den Lehrer die Nothwendigkeit gewiſſer Be- 
ehungswörter. Darum muß auch im Verlaufe des Unterrichts, ganz 
wie es dem Bebürfniß ded Schülers entfpricht, alfo nicht nach einer be— 
fimmten und feftftehenden Ordnung, eine Beziehung nach ber andern 
aufgenommen und dafür das entfprechende Wort gegeben werben. 

5. Das Kind ift aber auf den zwei unteren Stufen weder bereit 
noch fähig zur Aufnahme erfchöpfender Belehrungen, fondern es will 
vielerlei umfaffen. Darum wird fi) auch ber Lehrer zuerft nicht auf 
eine volftändige Belehrung über den Gebrauch ber einzelnen Beziehungs- 
wörter und Beziehungsformen einlaffen dürfen, fondern fih bemühen 
müflen, feine Schüler fo bald als möglich auf recht viele Beziehungen 
aufmerffam zu machen und durch öfteres Vorführen der Berhältniffe 
die Formen einzuüben. Diefe Bewegung in immer größer werdenden 
Kreifen hat den Vortheil, daß die Schüler fehr bald auf alle Beziehungs- 
verhältniffe aufmerkſam werden und daß alfo die Sprache eher in ihrer 
Ganzheit eintritt, ald wenn man fich in einer langen geraden Linie be- 
wegt, wobei fehr leicht der Fall eintritt, daß auf der zehnten Station 
dad, was auf ber erften gelehrt wurde, verloren gegangen ift. 

6. Zunächſt fommt ed darauf an, dab das Kind feine Gedanken 
undefangen und mit Freudigfeit ausfpricht. Darum darf fich der Lehrer 
auf der zweiten Stufe noch nicht durch Verſtöße gegen die Grammatif 
und gegen den Sprachgebrauch, ald da find: faljcher Gebrauch des Ar- 
tifeld und der Hülfdzeitwörter, falfche Bildung der Mehrzahl, unrichtige 
Konjugation der unregelmäßigen Zeitwörter und dergleichen: in ber Fort— 
ſehung des Unterrichts aufhalten laffen: Er kann ſich damit tröften, daß 
der fpätere vielfache Gebrauch die Schüler in diefen Dingen immer ficherer 
* und daß man ja doch, trotz ſolcher Verſtöße, Ausländer recht gut 

eht. | 

7, Man unterlaffe aber nicht, dem Schüler einerfeitd da, wo er 
gegen die Form fehlt, dieſelbe unverdrofien immer wieder aufs Neue 





anzugeben, ihm bei ber Ausprägung feiner Gebanfen auf's freunblichfte 
zu Hülfe zu fommen und fich felbft der ihn bereitd befannten Formen 
in ben Unterredungen mit ihm ftetd zu bedienen, andererſeits, ihm in 
befonderen Stunden bie einzelnen Formen, fo wie fie allmählig eintreten 
und zwar zumächft in ben Beifpielen, welche im Anfchauungsunterricht 
nad und nach vorgefommen find, vorzuführen und einzuprägen. Giebt 
dabei der Schüler felbft andere Beifpiele aus irgend einem biöher noch 
nicht durchwanderten Anſchauungskreiſe an, jo werden biefe freundlich 
aufgenommen. Der Lehrer jelbft aber befchränft fi) auf das bereits 
durchiwanderte Gebiet. — Auf diefe Weife gelingt ed, dem Schüler all: 
mählig bloß durch den Gebrauch ein gewiſſes Sprachgefühl einzuimpfen 
und ihn alle einzelnen Beftandtheile der Rede, ihre Verbindung zu Sägen, 
alle Arten von Wörtern und ihre verjchiedenen Formen, Beziehungen 
und Ableitungen natürlich vorzuführen und anwenden zu lehren. 

8. Hat nun ber Schüler auf den erften beiden Stufen eine gewiſſe 
Glementarfpracdhe gewonnen, d. h. fann er feine Gedanken verftändlic, 
wenn auch nicht vollftändig und richtig, ausbrüden und ift er für eine 
einfache mündliche und fchriftlihe Mittheilung von Seiten bed Lehrers 
befähigt, fo ift er reif für die dritte Sprachftufe, auf weldher er auf bie 
Formen der Sprache in einer gewiflen Ordnung und Stufenfolge hinge— 
wiefen werden und in ihrer Anwendung nicht allein Sicherheit gewinnen, 
fondern fi ihrer auch mit Bewußtfein bedienen lernen fol. Es mir 
zu biefem Zwede, geleitet theild burch ein Lejebuch, welches in Beifpielen 
die einzelnen Formen der Sprache vorführt, theils durch eine angemefiene 
Bilderfammlung, die Sprache felbft zum Gegenftande der Anjchauung. 
Diefer doppelte Weg, nämlich durch das Leſebuch und durch die Bilder: 
fammlung, iſt nöthig, weil der Schüler nicht allein in das Verſtändniß 
ber Sprache mehr und mehr eingeführt, fondern auch in ber Darftellung 
eigener Gedanfen größere Gewanbdtheit und Sicherheit befommen fol. 
Jenes ift vornehmlich durch das Lefen, dieſes bejonders durch bie Be: 
fprechung ber Bilder zu befördern. 

9. Es fommt bei diefem Unterricht nicht auf grammatifalijces 
Wiffen, fondern auf dad Können, auf Bildung zur Sprachfertigfeit an; 
denn ber praftifche Zweck, ber bei ber Sprachbildung des Taubftummen 
faft ausſchließlich in's Auge zu faflen ift, verlangt nicht mehr. 

Aus den hier ausgefprochenen allgemeinen Anfichten über das Per: 
fahren bei dem formellen Spracdhunterricht der Taubſtummen wird man 
erkennen, daß folched im MWefentlichen ganz mit dem Berfahren überein 
ſtimmt, welches man jet immer allgemeiner in den Bolfsichulen an 
wendet. Ein rechter Glementarlehrer, welcher ſich mit den Schriften ber 
neueren Zeit über Sprachunterricht vertraut gemacht hat, wird Feiner 
ausführlichen Belehrung über ben grammatifchen Unterricht für Taub⸗ 
flumme bedürfen. Hat er, was allerdings voraudgefegt wird, die beiden 
erften Sprachſtufen mit dem Schüler erftiegen, fo wird er feinen Zweifel 
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darüber hegen, wie die Sprachbildung auf dem gewonnenen Boden nun 
ferner zu pflegen fei. *) 
Speziellere Andeutungen bed Verfahrens findet man noch in meiner 
Anleitung zum Sprachunterricht Seite 190 — 196 und Seite 312 — 331. 
Vollſtändige Lehrgänge für den Sprachunterricht taubftummer Kinder 
enthalten folgende Schriften: 


1. Unterrihts-Rurfus für Taubflumme, von Henfen. Schleswig, 1828. 
2. Anleitung zum Unterricht taubfiummer Kinder in der Eprache. Vier Lies 
ferungen, erfte Auflage, von Zäger. Etuttgart, bei Köhler, 1832 u. f. 

3. Der erfte Unterricht des Taubftummen, von Weich. Leipzig, bei 

Voß, 1834. 


4. Berfinnlihte Denk: und Sprachlehre x. von Czech. Wien, in 
Kommiffion ber Mechitariften - Kongregations- Buchhandlung, 1836. 

5. Anleitung zum Sprech- und Sprahunterridt taubflummer 
Kinder, für Bolfsfchullehrer, von Sägert. Magdeburg, 1840. 


Die Sprachunterrichtsgänge in den eben genannten Schriften ſtim— 
men alle darin überein, daß fie die ganze Sprachbildung des Taubftum- 
men nach bem Schema ber Älteren Grammatifen verfolgen. Man ftellt 
aljo die einzelnen Eprachformen oben. an und giebt zu ihrer Erklärung 
erft jelbft Beifpiele und läßt fpäter vom Schüler dergleichen auffinden. 
Bei der dadurch nothwendig eintretenden Zerriffenheit in der Vorführung 
des Stoffes ift die Geberbenfprache als eine nothiwendige Dolmetfcherin 
und als ein Beranfchaulihungsmittel der Vorftellungen hoch geachtet, 
weßhalb fie auch von Beginn ded Sprachunterrichts an forgfältig aus— 
gebildet wird. — Ein zweites allgemeined Kennzeichen ber in Rebe fte- 
benden Anweifungen ift die Trennung bes lerifalifchen Unterrichts vom 
grammatifalifhen. Außerdem ift es fait allgemein bei ihnen nicht ſowohl 
auf die Kenntniß von Gegenftänden und Uebung der Geiftesfräfte, als 


_— 


*) Die Aufgabe der dritten Sprachflufe hat in mir die Frage erweckt, ob die fos 
genannte Ruthardt’fche Sprachunterrichtsmethode, wie fulche in der Schrift: 
„Vorſchlag und Plan einer Außeren und inneren Vervollſtändigung der gram— 
matifchen Lehrmethode von Ruthardt, Breslau, 1841, dargefellt worden 
ift, anwendbar fei, und ob bie ihr inwohnende geiſtige Bildungsfraft ſich auch 
in dieſer niederen Sphäre Geltung zu verichaffen — Ich habe meine 
Anſicht darüber in der Allgemeinen Schulzeitung 1847, Dezember: Heft Nro. 
201 — 203 in einem Auffage: „Die Anwendbarkeit des Ruthardt'ſchen 
Borfchlages und Planes auf den Sprachunterricht der Taubftummen« ausge: 
fprochen. Die darauf bezüglichen Fragen: 1) Kann man den Sprachunterricht 
taubftummer Kinder an einen Lefeunterricht anfchließgen, und wenn dies mög— 
lich, ift es auch rathfam? 2) Kann man mit ben Rutharbt'fchen Forbes 
rungen an ben fundamentalen Lehrſtoff einverftanden fein? 3) Sind bei ber 
von Rutharbt empfohlenen Behandlung des Lehrfioffes die Zwecke bes 
Spracdunterrichts bei Taubflummen zu erreichen? 4) Iſt darum die Einfüh— 
rung des Ruthardt' ſchen Sprachunterrichts rathſam? mit „Ja“ beantworten 
müflen und in Beziehung auf die Frage: 5) Was ift für das individuelle Be 
bürfnig des Taubftummen Unterrichts in dem Kalle ber Einführung nothwen: 
dig? meine Anſicht volltändig ausgefprochen. 
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vielmehr auf Erklärung einzelner Wörter und Kenntniß der grammatiſchen 
Formen abgeſehen. 

Obgleich es mir nicht einfallen kann, zu leugnen, daß ſich auch auf 
dem hier bezeichneten Wege ein erfreuliches Reſultat erreichen laſſe und 
daß die Lehrer, welche ihn verfolgen, am Ende doch zu einem erwuͤnſch— 
ten Ziele gelangen Fönnen, fo darf ich doch von biefem Lehrgange be 


haupten, 
a) baß er ber natürlichen Sprachentwickelung des Menſchen nicht 
entſpricht; 
b) daß er ſchwer ausführbar ift und darum fehr gewandte Lehrer 
verlangt; 


c) daß das Refultat ein fehr unficheres ift und in ber Regel nur bei 
ben fähigften Schülern der Zwed der Sprachbildung erreicht wer: 
den wird, 

Das Unnatürliche jenes Sprachganges liegt 

a) in dem Hereintreten des Geberdenzeichens zwifchen die Sache und 
dad Rautzeichen ; 

b) in ber Zerriffenheit, in welcher bie einzelnen Theile ber Sprache 
bei dem ſtreng grammatifchen Lehrgange dem Schüler vorgeführt 
werben ; 

c) in ber Trennung bes lerifalifchen Unterrichts vom grammatifchen; 

d) in dem Streben, die Taubftummen zunächft zur Einficht in ben 
Bau der Sprache zu führen und fie dann erft in der Anmwendung 

der Sprache zu üben. 
Für ſchwierig in der Ausführung halte ich den bezeichneten Lehrgang, 

a) weil er zu fehr von dem jedem Volksſchullehrer befannten natür- 
lichen Spracdhentwidelungsgange bed vollfinnigen Kindes und von 
dem in ber Schule verfolgten Lehrgange abweicht; 

b) weil er von bem Lehrer eine große Gefchidlichfeit in der pante: 

mimiſchen Bezeichnung der Gegenftände, ihrer Eigenfchaften, Zu: 
ftände u. f. w. fordert; 

c) weil er eine große Sammlung von Hülfsmitteln nöthig malt, 
wenn die Kinder nicht bloß Wörter, fondern auch ihre Bedeutung 
fennen lernen follen. 

Die Unficherheit eines guten Erfolges geht aus ber Unnatürlichkeit 
bed Berfahrens und aus der Schwierigkeit in der Ausführung beffelben 
hervor. 


6. Anleitung zum Unterricht taubflummer Kinder in ber Sprade 
1c., von Zäger. Zweite Auflage, erfte Abtheilung. Stuttgart, Bed um 
Zränfel, 1843. 


Jäger charakterifirt in biefer zweiten Auflage Seite 111 und 112 
ben Sprachlehrgang auf ganz andere Weife, als dies in der erften Auf 
lage gefchehen ift, nämlich folgendermaßen: „Den eriten Sprachftoff ge 
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winnt ber Schüler durch den Sprechunterricht bes erften Jahres, indem 
die bei diefem vorfommenden Wörter, fofern fie für ihn ſchon erflärbar 
find, ihm fogleich erflärt werden müflen. Eobald aber der Taubftumme 
zu ber nöthigen Fertigkeit im Sprechen und Abfehen, Schreiben und 
Leſen gefommen ift, in der Regel mit Anfang bes zweiten Unterrichte- 
jahres, beginnen wir mit dem Taubftummen einen Anfchauungsunter- 
richt, welcher beſonders den Zwed hat, ihm einige Sprachfertigfeit an= 
zueignen und zwar der Hauptfache nach auf Diefelbe Weife, wie hörenbe 
Kinder fie zu erlangen pflegen, nämlich durch den bloßen Gebraud). 
Diefer Anfhauungsunterricht wird in immer weiteren Streifen wenigftens 
drei Fahre lang fortgefegt, aber nicht ausſchließlich, fondern fchon nach 
einem halben, jedenfalls nach einem ganzen Fahre ift neben bemfelben 
eine foftematifch geordnete Einführung in die Formen der Sprache anzu- 
fangen. Mit dieſem Sprachunterricht werben die Gebächtnigübungen 
verbunden, indem der Schüler das zu dem erften Anfchauungsunterricht 
im Lefebuche Gegebene beinahe vollftändig, von dem fpäteren aber bas 
Hauptfächlichfte zu memoriren hat. Beſondere Berftandesübungen find 
neben diefem Sprachunterricht nicht nöthig, denn er felbft entfpricht voll⸗ 
fändig dem Zwede, der durch folche Uebungen erreicht werden fol. Eben 
fo wenig werben in ben vier erften Jahren befondere Unterrichtöftunden 
für Naturgefchichte, Naturlehre, Technologie und andere Realien ausge— 
fest, indem der Schüler die nöthigen Belehrungen über all’ diefes zugleich 
mit der Sprache erhält. In ber legten Llnterrichtöperiode dagegen wird 
dad zuvor Gegebene mehr geordnet und ergänzt, fowie außerdem noch 
ein zweiter Gang durch dad Gebiet der Sprache gemadht. 

Die faft völlige Uebereinftimmung der Zägerfchen Theorie vom 
Eprachunterricht mit der meinigen, wie ich diefelbe in der erften Auflage 
des Wegweiſers und fpezieller in meiner Anleitung zum Sprachunterricht 
aufgeftellt habe, ift unverfennbar. Selbſt Jäger gefteht diefelbe zu und 
bat ſich dadurch fogar veranlaßt gefühlt, fich in der Vorrede gegen ben 
Schein zu verwahren, als fei diefe Mebereinftimmung eine Folge meiner 
Schriften. Selbft da, wo Jäger eine VBerfchiebenheit feiner Theorie 
von der meinigen vorgiebt, findet eine folche nicht flat. Er glaubt 
nämlich, daß ich den formellen Sprachunterricht erft nad) der gänzlichen 
Vollendung ded Anfhauungsunterrichts folgen laffe, während er denfelben 
neben dem Anjchauungsunterricht zu betreiben empfiehlt. Er überfieht 
alfo, was ich in der erften Auflage des MWegweiferd Seite 371 Nro. 1 
und in meiner Anleitung Ceite 195 Nro. 7 über dad Verhältniß bes 
materiellen und formellen Sprachunterrichts ausgefprochen habe. In der 
bezeichneten Stelle des Wegweiferd heißt ed: „Da im Laufe bed An— 
ihauungsunterrichts fehr bald eine große Anzahl von Sprachformen ein- 
tritt und der Schüler überhaupt viel rafchere Fortichritte im Auffaffen 
der Beziehungen der Dinge zu einander, ald im richtigen Bezeichnen 
derſelben macht, fo iſt es nöthig, um der Spracdhverwirrung vorzubeugen, 
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daß neben ben Anfchauungsübungen wöchentlich einige Stunden zur Ein- 
übung ber aus dem Anfchauungsunterricht herausgewachfenen Sprach— 
formen verwendet werben.” 

So übereinftimmend aber aud die Zägerfhe Theorie vom 
Sprachunterricht mit der meinigen ift, fo wefentlich verfchieden ift der 
von ihm aufgeftellte praftifche Lehrgang, wenigſtens fo weit biefer 
bis jest vorliegt %, von dem meinigen. Jäger gebt nämlich (ſiehe 
Seite 183 u. fi) im Anfchanungsunterricht (dem erften eigentlichen 
Sprachunterricht), feiner aufgeftellten Theorie zuwider, ftets von Wör— 
tern (Haupt⸗, Eigenfchafts » und Zeitwörtern) aus und fucht deren Be- 
deutung zu veranfchaulichen, während ich, wie e8 bei einem Anſchauungs— 
unterricht wohl nicht anders fein fann, von Sachen ausgehe und bas 
daran Angefchaute in Worte faffe. Der praftifche Lehrgang von Jäger 
ift demnach, da Jäger auch früher von Wörtern ausging und diefe nicht 
ohne Veranſchaulichung ihrer Bedeutung feinen Schülern gegeben haben 
wird, berfelbe geblieben, welchen er in der erſten Auflage empfohlen bat 
und deßhalb gehört auch diefe zweite Auflage ihrem praftifchen Theile 
nad, trog ihrer mancherlei Abweichungen von ber erften Auflage, in bie 
Kategorie ber oben unter Nro. 1 bis 5 genannten Anleitungen zum 
Sprachunterricht taubftummer Kinder. 

Außer den eben genannten Schriften muß ich hier noch folgendes 
Werkchen erwähnen: 

7. Der Spradunterriht ber Taubſtummen, nah Inhalt und Form 
in freien Borträgen bargeftellt von Wich. rfte Abtheilung. Nürnberg, 
bei Endter. 

Wich hat diefe Vorträge zunächft nur für die Zöglinge des Semi: 
nard in Altdorf zur Wiederholung und weiteren Anregung druden laſſen; 
gewiß find fie aber auch jedem Taubftummmen = Lehrer eine erwünfchte 
und anziehende Erſcheinung. Sie geben zuerft dad Allgemeine über die 
Natur des Taubftummen und den ihm nöthigen Spradjunterricht und 
gehen dann auf das Befondere des legteren, nämlich die VBorübungen zu 
demfelben (Sinnenübungen, das mechaniſche Sprechen, Schreiben und 
Lefen) — die Benennung der Sinnendinge und der Griheinungen an 
ihnen, fo wie endlich die Beziehungen derjelben zu einander und ihre 
Bezeichnung, ein. 

Das Ganze ift Fein praftifcher Lehrgang für den Unterricht, fonbern 
nur eine theoretifche Darftellung der oben genannten Uebungen. Erſt in 
einer zweiten Abtheilung — bie bald folgen möge — gebenft der Ber: 
faffer den praftifchen Lehrgang näher zu bezeichnen und daneben anzu: 
deuten, wie der Schüler allmählig aus dem Kreife finnlicher Anfchauun: 
gen in das Gebiet des Abftrakten — „in den Bereidy bed Eittlichen und 


*) Nur ber Borbereitungs = und Anfchauungsunterricht ift in der zweiten Auflagt 
erfchienen. 
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Böttlihen” — und fomit in den vollen Befis ber Wortfprache zu ſetzen 
jein bürfte. 

Die Hinweifungen auf die Literatur bes Taubftummen » Unterrichts 
and in's Befondere auf die neueren Erfcheinungen in derfelben habe ich mit 
Bedauern vermißt. Dem Lefer bleiben wegen dieſes Mangeld bie ver- 
ſchiedenen Anfichten anderer Taubftummen Lehrer unbekannt. 


Rebrmittel. 





A. Für die zweite Sprachſtufe. 
1. Schreiblefebud von Schulz. Erfurt, 1842. 
2. Grammatiſche Bilderfibel von Reimer und Wilke. Berlin, 1843. 
Der Lefeftoff führt bie wichtigſten Denk- und Eprachformen vor 
und Die beigefügten Bilder veranfchaulichen biefelben. 
Zur fchriftlihen Ginübung der, Sprachformen find zu empfehlen: 


3. Die Borlegeblätter zum Sprachunterricht a. von Säger, b. von 
@ägert. 


B. für die dritte Sprachſtufe. 
1. Methodifche Bildertafeln von Reimer und Wilke, Berlin, 1837. 


Sie veranfchaulichen in einer fehr empfehlenswerthen Ordnung eine 
Reihe von Sprachverhältnifien. Möchte doch die verfprochene Fortſetzung 
diefes Werkes recht bald erfcheinen. 

2. Leſe- und Bilderbuch für taubflumme Kinder, von Yäger und Miete. 

In vier Lieferungen. Stuttgart, bei Löflund und Sohn, 1831 — 1834. 

Es enthält diefes Lefebuch eine vollftändige Grammatik in Beifpielen, 
welche gut georbnet umd durch eingelegte Bilder erflärt find. Zu wiün- 
ſchen wäre, daß bie vier Lieferungen und namentlich) bie beiden erften 
mehr zufammengezogen wären. Es könnte dad Ganze fehr gut bis auf 
den vierten Theil ded Umfangs zufammengedrängt werden. Durch eine 
ſolche Reduftion würde das Ganze nicht allein überfichtlicher, fondern 
auch leichter anzufchaffen fein. 


Erfter Anhang. 
Schriftliche Arbeiten. 





Zur Selbftftändigfeit des Taubftummen im Leben ift es unbedingt, 
erforderlich, daß er nicht allein feine Gedanken fchriftlich und zwar ver⸗ 
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ftändlich und geordnet darlegen könne, fondern auch die Fertigkeit erlangt 
habe, die gewöhnlichften Gefchäftsauffäge in der gehörigen Form anzu: 
fertigen. 

Eingeleitet werden dieſe Uebungen fehon im Anfchauungsunterrichte, 
indem die Schüler angehalten werden, bad, was münblid abgehanbelt 
ift, auch fhriftlich zu bearbeiten. 

Auf ber zweiten Sprachſtufe bieten die biblifchen Gefchichten, bie 
Welttunde, und die Borfommenheiten des gewöhnlichen Lebens unerfchörf: 
lichen Stoff zur Bearbeitung bar. 

Auf der dritten Stufe werden bie Schüler angeleitet, ein Tagebuch 
zu führen und Auszüge aus Schriften zu machen. Daneben treten die 
Belehrungen über die Auflähe des gewöhnlichen Lebens ein. Im Brief: 
fchreiben werden die Schüler vorzüglich geübt. 

Da es nicht an Anleitungen zur Uebung im Styl fehlt, bie ihre 
Anwendung auch in ben Taubftummen« Schulen finden, fo enthalte ih 
mich alled Weiteren, 


— — — — —— nn 


Zweiter Anhang. 
Das Denklefen. 


Daffelbe ift für den Taubftummen nicht allein fehr wichtig, ſondern 
auch eben fo ſchwierig. Wichtig deshalb, weil ed während der Schul: 
zeit den Sprachunterricht wefentlich fördert und fpäterhin das Hauptmit- 
tel der Weiterbildung ift. 

Fördert der Unterricht den Schüler nicht fo weit, daß er ſich nad 
Vollendung deſſelben felbft aus Büchern fortbilden kann, fo ift er faum 
bed Anfangs werth, denn der Taubſtumme wirb in diefem Falle, ähn- 
lich dem im fünften oder fechften Jahre taub gewordenen Finde, nur un- 
ter jehr günftigen Umftänden feine bereits erlernte Sprache fich erhalten. 

Die Schwierigkeit des Lefens für den Taubftummen liegt darin, dab 
bier der bloße todte Buchſtabe Gedanken und Gefühle erweden fol, 
während er wenigftend früher daran gewöhnt war, durch Bilder umd 
plaftifhe Darftelung zu Borftelungen zu gelangen und feine Gebanfen 
in Bilder zu faſſen. Beim mündlichen Verkehr liegt ſchon in ber Miene, 
in der Haltung und Geftifulation des Sprechenden etwas Grflärendes, 
Erregended, Beftimmendes; dies fehlt der Schrift. 

Aus diefer angedeuteten Michtigfeit und Schwierigkeit des Leſens 
geht die Nothwendigfeit hervor, die Taubftummen mit der größten Sorg— 
falt und Umficht in diefer Kunft zu üben, wenn das Ziel des Lefeunter- 
richts erreicht werden fol. 

- Bon ber größten Wichtigkeit find aus dieſem Grunde auch zweckmä— 
ige Xefebücher, d. h. folche, welche für die Zwede und Bedürfniſſe der 
Taubftummen» Schulen befonders bearbeitet find. Daß aber für die Taub- 
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tummen « Schulen befondere Lefebücher nöthig find, haben gewiß alle 
kaubftummen=Lehrer bei bem durch den Mangel folcher Lefebücher be= 
ingten Gebrauch gewöhnlicher Lejebücher für WVolfsfchulen ftetd gefühlt. 
Diefe entiprechen weder nach Inhalt noch Form dem Bildungsgange und 
Sprachbedürfniffe der Taubftummen. | 
Dem Bedürfniffe der Taubftummen angemefjen find die Lefeftüde, 

a) wenn fie nur foldhe Borftelungen vorausfegen, die bem Taub- 
ftummen bereits befannt oder doch leicht zugänglich find; 

b) wenn fie in grammatifcher Hinficht feinem Standpunfte ent- 
fprechen ; 

c) wenn bie Schreibart überhaupt und ber Charakter des Stil’8 in- 
fonberheit feiner Entwidelungsftufe angemeſſen ift; 

d) wenn fie ihrem Inhalte nad) von möglichft vielfeitigem Werthe 
für feine gefammte Bildung find; 

ec) wenn fie feiner eigenthümlichen Natur zufagen; — Geſchichten, 
Mähren und Fabeln lieft der Taubftumme befonders gern. 

Was die Schreibart in's Befondere betrifft, jo ift die profaifche für 
den Taubſtummen mehr ald die dichterifche geeignet. Für die poetifche 
Darftellung eined Gegenftandes ift ber Taubftumme aus folgenden Ur— 
fahen weniger ald Hörende empfänglich. 

1) Seine Sprachbildung ift nicht umfaſſend genug. 

2) Sie ift ferner nicht tief genug und wurzelt namentlich zu wenig 
in feinem Gemüthsleben. 

3) 88 entgeht ihm in Folge feiner Taubheit auch der Reiz, welchen 
auf ben Hörenden der Wohlklang ded Neimes und der Rhythmus 
in der poetifhen Darftellung hervorbringt. 

Trotz der Wichtigkeit befonderer Lefebücher für Taubftumme haben 
ed bisher nur Wenige verfucht, diefem Bedürfniffe abzuhelfen. 


Sefebücher. 
l. Für Unterabtheilungen find folgende vorhanden: 


1. Srammatifhe Bilberfibel von Meimer und Mitte. Berlin, 1843, 
(15 Sgr.) 

2. Schreiblefebud von Schutz. Erfurt, 1842. (12Yı Ser.) 

3. Lefe- und Bilderbuch von Yäger. Erfte Lieferung. Stuttgart, bei Bed 
und Fränfel, 1843. 


Nro. 1 und 2 find praftifhe Sprachlehren, indem fie in einzelnen 
Saätzen die verfchiedenen Satz- und Wortformen zur Anſchauung bringen. 
Ro. 2 führt außerdem noch von Seite 82 bis 120 in gut gewählten 
Keieftüden zur Anwendung der Sprachformen auf zufammenhangendes 
Material, ift alfo umfaffender als Nro. 1. 

Wenn ich auch nicht in Abrede ftellen will, baß beide Lefebücher mit 
Nupen angewendet werben fönnen und daß ſich der Schüler durch mehr- 
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faches Leſen ſolcher einzelner, unzufammenhangender Säge die im münd— 
lichen Unterrichte kennen gelernten grammatifchen Formen einprägen Fann, 
fo muß ich doch mein Bedenken dagegen und zwar ganz befonders im 
Hinblid auf den Inhalt der Sätze ausfprechen. Der Gewinn, den fol- 
her LXefeftoff bringt, ift ein zu einfeitiger, und mit Luft und Freubigfeit 
wird der Schüler foldye Lejebücher niemals gebrauchen. 

Nro. 3 ift in dieſer Hinficht vorzuziehen. Es bringt von vorn 
herein die im mündlichen Unterrichte gewonnenen Sprachformen allmäh- 
lig in Beichreibungen einzelner &egenftände, in der Beiprechung von 
Szenen aus dem Familienleben, in Erzählungen, Fabeln *) und bergl. 
zur Anwendung und bietet fomit bem Schüler einen fehr intereffanten 
Leſeſtoff bar. 

I. Für mittlere Abtheilungen. 
Kleine Erzählungen (28) nah Spefter’fchen Fabeln, bearbeitet won 


Hin, Lithographifche Anftalt von Ortgies, Bremen, 1848. In Kommiſſion 
bei Menfel in Weißenfels. 


Die Schriftart ift eine gefällige Kurrentfchrift, die Erzählungen find 
furz und jeder Erzählung ift das entfprechende Bild zur Veranfchaulichung 
beigefügt. 

I. Für Oberabtheilungen. 


Refe: und Sprachbuch für Taubftummens Schulen von Hi. Weißenfels, 
bei Meufel, 1843. 


Als Stoff habe ich größtentheild Bilder aus dein Leben gewählt, 
weil nur das, was diefem Boden entwächt, belebend und anregenb wirft. 
Es ift dabei mein Hauptzwed gewefen, auch den Taubftummen ben rei: 
hen Schatz von Faffifchen Lefeftüden, an denen fich die hörende Jugend 
fhon feit längerer Zeit erfreut, zu eröffnen, ihnen zur rende und zur 
Belehrung, und darum habe ich aus den vielen Lefebüchern der Volks— 
fchulen Dasjenige entnommen, was fich für Taubftumme entweber un- 
verändert, oder mit unbedeutenden Abänderungen eignet. Da ed längft 
anerfannt ift, daß die Schul= Lefebücher Feine Lehrbücher für Naturge— 
fhichte, Geographie und andere fogenannte gemeinnügige Kenntniſſe 
fein dürfen: fo wird man ed nur billigen, daß ich mich darauf befchränft 
habe, durch die vorgeführten Leſeſtücke Blicke in einzelne Theile der Welt: 


*) Wenn Jäger Seite 205 feiner Anleitung zum Sprachunterricht zweite Auf: 
lage ber in meiner Anleitung zum Sprachunterricht ausgeſprochenen Anficht, 
daß fih bie Spefter’fchen Fabeln für Taubftumme nicht recht eignen, wi: 
berfpricht und behauptet, daß fich diefelben in anderer Form, als der urfprüng- 
lihen, recht wohl benußen lafien, fo begründet er feine Sache fchledt. Wer 
wird eine ſolche Erzählung, wie fie Jäger in feinem Lefebudye giebt, für eine 
Spekter'fche Babel halten? wohl Niemand, der nicht auch eine Mijchung 
von Wafler und Wein für Mein und die profaifche Bearbeitung der Schil— 
ler'ſchen Glocke von einem Dnartaner für ein Schillerfhes Gedicht zu 
halten gefonnen wäre. 
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funde zu eröffnen unb auf gewählte Einzelheiten hinzuweiſen, um da— 
dur nicht allein Luft zum Nähertreten und Gingehen in biefelben zu 
machen, fondern auch Lebenöfrifche, Lebensfreudigkeit und Lebensthätigs 
kit in den Schülern zu erzeugen. Verſtand, Gemüth und Willen follen 
dadurch gleichmäßig erfaßt und ausgebildet werben, 

Außer dieſem allgemeinen Zwede des Buches hat ed noch den be— 
fondern, ald Sprachbuch zu dienen, indem ed den Schülern Sprachmu— 
fer vorführt, die fie zum Theil auswendig lernen und bei deren Bejpre- 
dung und Erklärung fich die befte Gelegenheit zu den mannigfaltigften 
Sprachübungen barbiete. Die Spradbildung ded Zaubftummen kann 
nur dann gedeihen, wenn fi daran angemefjene Gedächtnigübungen an— 
ſchließen. Die Sprachgebilde, weldye er geiftig durchdrungen hat, muß 
er ih, ich möchte fagen auch leiblich zu eigen machen, fo daß er fie 
nicht nur. ganz verfteht, fondern auch in gewiſſer Vollkommenheit und 
mit Leichtigfeit vortragen kann. Sie find gleihfam die Formeln, ohne 
deren Befiß er niemald ein BPraftifus in der Sprache wird. Aus eigner 
Grfahrung weiß ich bereits, daß nicht allein ein günftiger Erfolg bie 
Durchforſchung und Aneignung der hier gebotenen Lefeftüde belohnt, ſon— 
dern daß dieſe auch mit großer Freudigfeit vom Lehrer und Schüler be— 
trieben wird. | 

Da jeber Lehrer theild nach dem Bildungsftande feiner Schüler, theild 
nah andern Rüdfichten die Lefeftüde auf andere Weife georbnet lejen 
laffen wird: fo habe ich es für angemefjen gehalten, diefelben nach ber 
überfichtlichften Ordnung zufammenzuftellen, alfo 1) Lehraufſätze, 2) Fa— 
bein, 3) Erzählungen u. f. w., dabei aber im jeder Abtheilung in ge— 
nauer Stufenfolge vom Leichtern zum Schwerern fortzufchreiten. Es ver— 
ſteht ſich demnach von felbft, daß ich nicht die ganze Reihe von Lehrauf: 
fügen gelefen wiffen will, bevor man zu einer andern Abtheilung übergeht. — 

Einige fpezielle Winfe für den Lefeunterricht habe ich in meiner 
Anleitung zum Spracdhunterrichte Seite 289 — 311 gegeben. 

Cine vollfländige Anweifung zum Lefeunterricht giebt Diefterweg 
in der Anleitung zum Gebrauche feines Schullefebuches (dritte Auflage, 
Bielefeld 1842, Velhagen und Klafing, 15 Sgr.). Wenn fich auch diefes 
Lejebuch wegen feines Inhalts für Taubftumme nicht eignet, fo wird 
doch der Lehrer durch das Studium jener Anleitung viel in Betreff einer 
jwedmäßigen Behandlung des Lefeunterrichts bei Taubftinnmen gewinnen, 

Außerdem mache ich noch auf folgende zwei Schriften aufmerkſam: 


1. Das Lefes Buch als Grundlage und Mittelpunft eines bildenden, aber 
nicht grammatifirenden Unterrichts in ber Mutterfprache. Eine Anleitung 
für Lehrer in einer Reihe fprachunterrichtlich behandelter Lefeftüde. Don 
Dtto, Rektor der Knabenbürgerfchule in Mühlhaufen. Erfurt, Körner, 
1844. (1 Thlr.) 


2. Praktiſcher Lehrgang für den gefammten beutfchen Sprachunterricht, 
von Keiner. Bierter Theil, Zweite Auflage. Erfurt, Dito, 1842. 
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Beide Bücher verdienen von ben Taubftummen Lehrern die größte 
Beachtung. Auch diefe können aus benfelben lernen, wie das Lejebuc 
zugleich als Sprachbuch recht benugt wird, 


—— — — — — —— — 000 — 


IX. Unterricht in der Bahlenlehre. 





Ueber biefen Unterrichtögegenftand habe ich nichts weiter zu bemer: 
fen, ald daß er am beften dazu geeignet ift, die Taubftummen mit den 
gangbaren Münzforten, den gebräuchlichen Maaßen und Gewichten, io 
wie mit ben gewöhnlichen Preifen ber Gegenftände befannt zu madıen. 
Da die Taubftummen aus leicht aufzufindenden Gründen den Werth der 
Dinge nicht felten höchft Findifch beurtheilen, fo ift eine Hebung im Ab: 
ſchätzen deſſelben jehr wichtig. 

Das in dem Wegweiſer über ben Unterricht in der Zahlenlehre Mit 
getheilte gilt auch in Beziehung auf den Taubftummen; deshalb hier 
nur die Bemerfung, daß man ja nicht unterlaffe, die Zahlen felbft und 
die Damit vorgenommenen Operationen möglichft zu veranfchaulichen und 
darum bie Beranfhaulihungsmittel dauernd zu benugen. Bedarf der 
Schüler diefer Mittel nicht mehr, fo giebt er fie von felbft auf, 


X. Beichenunterricht. 


Der Wegweifer giebt auch hierüber eine vollftändige und grünblid: 
Belehrung, darum hier nur eine Bemerkung: : 

Der Zeichenunterricht ift für den Taubftummen von befonderer Wich⸗ 
tigfeit, weil er ihm ein Mittel bietet, feine oft nur unvollftändige Epradi 
duch bitdliche Darftellungen zu unterftügen. Ja, ich halte fogar dieſen 
Zwed für einen Hauptzwed bed Zeichenunterricht8 bei ben Taubftummen 
und bin darum auch der Meinung, baß es bei ihnen weniger auf kinf- 
liches Ausführen, als vielmehr auf fehnelled und treffendes Darftellen in 
Umriffen anfomme. Ihr Auge ift ohmedies im der Regel ein fehr geüb- 
ted. Die Zeichenfunft lehrt dad Sehen noch beffer. Es ift daher nid! 
felten, daß Taubftumme fich zu vorzüglichen Zeichnern, Lithographen X 
ausbilden, 
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XI. Der Unterricht der Caubſtummen in der Volksſchule. *) 


Außer Srafer ift e8 wohl faum Jemand eingefallen, zu leugnen, 
daß die Taubftummen am ficherften und vollftändigften in befonderen 
Schulen und von befonderen Lehrern unterrichtet werden **); allein fo 
lange folde Schulen noch fehlen oder biefelben nicht in ber Zahl vor— 
handen find, dag alle TZaubftummen darin aufgenommen werden fönnen, 
jo lange wird ed auch weder an Verordnungen der Schulbehörden, noch 
an Vorfchlägen von Pädagogen fehlen, um doch wenigftendg Etwas für 


*+) 


DObgleih Jäger es in ber zweiten Auflage feiner Anleitung tadelnd bemerkt, 
daß ich diefen Gegenſtand meuerlich mehrfach zur Sprache gebracht habe, fo 
halte ich es dennoch für angemeffen, auch hier wieder darauf zurüd zu foms 
men und den Status quo in’s Auge fallend, zu rathen, fo gut ich Fann. — 
Jäger fagt Seite 52 in Bezug auf den Interricht der Taubftummen in ber 
Bolksſchule unter Anderem: „Daß bamit foviel als nichts geholfen fei, wird 
Jedermann zugefiehen; es ift uns daher unbegreiflich, wie Hill deſſenungeachtet 
noch im neuefter Zeit die Sache auf's Neue in Anregung bringen mochte,“ — 
Zu meiner Rechtfertigung Folgendes : 

1. In einem großen Theile von Deutfchland fordern die Schulbehörben, 
dag die Taubflummen in den Bolksfchulen unterrichtet werden. Soll ich nun 
Dasjenige, was ben Bolfsfchullehrern zur Pflicht gemacht ift, mit Still« 
fehweigen übergehen? Oder full ih mit Jäger fortwährend ausrufen: „Man 
errichte fo viel Inftitute, um alle bildungsfähigen Taubftummen im Alter von 
8 bis 14 Jahren darin unterbringen zu fönnen“? Was würde damit gewons 
nen fein? So lange die Inftitute noch fehlen, ift es die Aufgabe jedes Sach— 
verfländigen, ben Gegenftand immer aufs Nene zum beleuchten, Berfuche zu 
machen, darüber zu berichten und die Mittel anzugeben, durch deren Anwen: 
dung einiger Erfolg möglich if. 

2. Wenn Jäger und Neumann unmittelbar darauf, als Grafer den 
Borfchlag der Berbindung ber Taubftummen mit den Vollfinnigen im Unter: 
richte gemacht hatte, ſich Dagegen erklärten, fo konnte dies, weil ihrer Anficht 
feine Erfahrungen zum Grunde lagen, mich nicht beftimmen, die Sache als 
erledigt anzufehen. Nur Berfuche Fonnten entfcheiden. Ein folcher ift unter 
meinen —* in der Weißenfelſer Seminarſchule gemacht worden, und dies 
gab mir, abgeſehen von andern Veranlaſſungen, volle Berechtigung, mich über 
die Angelegenheit auch meinerfeits öffentlich zu Außern. 

3. Jäger felbit verbreitet fich in feiner Anleitung von Seite 52 — 66 
über den fombinirten Unterricht. If er dazu mehr als ich berechtigt? Was 
er darüber vorbringt, wirft Fein günftiges Licht auf feine Logif, Im Gifer 
gegen mich tadelt er meine Borfchläge und überficht, daß ich im MWefentlichen 
nicht mehr und nichts Anderes dem Bolfsfchullehrer zumuthe, als er felbk im 
Gegenſatze feiner frühern Erflärung von ihnen fordert. 


Es läßt ſich wohl mit Beſtimmtheit vorausfeßen, daß nur wohlwollende Sorge 
für das Heil der fonft größtentheils gänzlicdy verfäumten Taubflummen, bie 
Ueberzeugung von der Unzulänglichfeit ber vorhandenen Juftitute, die gründ— 
liche Kenntniß der Echwierigfeiten, welche ficy der zur Aufnahme aller Taub— 
ſtummen nöthigen Bermehrung und @rweiterung ber Inftitute entgegenftellen, 
die ungenügende Crfahrung in Beziehung auf die Leiftungen der Inflitute und 
endlich die Ueberfchägung ber Bu hr Sprech- und Abfehfertigfeit taub- 
flummer Rinder in Beziehung auf den nachfolgenden Unterricht Herrn Grafer 
u feinen fühnen Behauptungen verleiteten, und es barf darum auch nicht bes 
en. wenn er nach jahrelanger Erfahrung und mehrfacher befferer Beleh— 
zung bie Unhaltbarfeit feiner Behauptung zugeitand, 


Dieerweg'’s Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl, 42 
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diejenigen Taubftummen zu thun, denen ber Eintritt in eine jener An- 
ftalten verfagt ift. Am verbreitetiten ift jegt die Anficht, daß die ficherfte 
Hülfe in dieſer Sache von den Volksſchullehrern geleiftet werden könne, 
und darum ift ihnen in mehreren Staaten der Unterricht der Taubftum: 
men ihred Schulfreifes überwiefen. — Mögen fi auch viele Stimmen 
gegen biejed Ausfunftsmittel erhoben haben und noch erheben, fie werden 
als unbedachtſam zurüdgewiefen werden müfjen, fo lange andere und 
befiere Beranftaltungen noch nicht in's Leben getreten find und ein bürf- 
tiger Unterricht befier als Feiner ift. 

Bon diefen Gedanken ausgehend verfuche ich ed, ben Volksſchulleh— 
rern in ben nachfolgenden Blättern ihre Aufgabe in Betreff des Taub- 
ftummen =» Unterricht8 näher zu bezeichnen und ihnen Durch Angabe eini- 
ger Winfe die Löfung derfelben zu erleichtern. 

Wenn auch ber Taubftummen Unterricht in neuefter Zeit von den 
fonft üblihen Künfteleien entfleidet und in Beziehung auf Gegenftant 
und Form in UWebereinftimmung mit dem Glementar = Unterrichte über: 
haupt gebracht worden ift, fo bleiben boch die Haupthinderniffe, melde 
fih der Kombination Vollfinniger und Taubftummer im Unterrrichte ent- 
gegen ftellen, immer vorhanden. Beſonders bleibt dieſe in folchen Un— 
terrichtögegenftänden, in benen die Sprache das Hauptunterrichtsmittel 
ift, immer eine unfruchtbare Künftelei, 


Die Hinderniffe find folgende: 


1. Der Taubftumme fteht beim Gintritt in bie Schule wegen bee 
Spracdhmangeld fowohl an formeller ald materieller Bildung dem voll 
finnigen Kinde bedeutend nach. 

2. Ihm fehlt dad Mittheilungsmittel, deffen man fich beim Unter 
richte der Hörenden bedient. 

3. Wenn er auch in den Befig dieſes Mittheilungsmitteld gelangt 
ift, fo erfordert doch das Auge des Taubftummen namentlich in der er 
ften Zeit eine andere Sprechweife, ald dad Ohr des Vollfinnigen, näm: 
lich ein langſames, biftinftes und von erflärenden Pantomimen begleite: 
ted Sprechen, wobei der Mund dem Taubſtummen zugefehrt, hinreichen! 
beleuchtet und ziemlich nahe -fein muß. 

4. Dem Taubftummen entgehen, wenn es auch dem Lehrer ge 
länge, ihm beim Unterrichte eben fo verftändblich zu werden wie dem 
Bollfinnigen, die Antworten der Mitfchüler und fomit ein wefentlicer 
heil des Unterrichts, weßhalb er unmöglich mit den Vollfinnigen gleit- 
mäßig fortfchreiten kann. 

Erwägt man nun, daß fowohl der Hörende als der Gehörloſe fei: 
nem Standpunfte angemeffen unterrichtet werden und daß die Schule deß— 
halb da fortfahren foll, wo die häusliche Erziehung eben fteht, fo mut 
man zugeitehen, daß alle Diejenigen, welche fich gegen bie Verbindung 
ber Zaubftummen und Volfinnigen im Unterrichte erflären, nicht gan 
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Unrecht haben. Es läßt fih nämlich unter den oben angeführten hin- 
dernden Umftänden nicht leugnen, baß ber noch unentwidelte Taub— 
ftumme in allen den Gegenftänden, in welchen der Befig der Sprache 
nothwendig ift, aljo: a) in ber Weltfunde, b) in ber Religion, ec) in 
der Sprache eben jo wenig von Anfang an am Unterrichte der Bollfin- 
nigen Theil nehmen kann, wie der Duintaner am lateinifchen Unter- 
tihte bed Tertianers, wenn babei nicht entweder dieſer oder jener geop- 
tert werden ſoll. Selbft dann, wenn durch ein Heranreifen bes Taub— 
tummen in der Sprachbildung eine Ausgleichung zwifchen den Hörenden 
und Gehörlofen eingetreten ift, wird die Kombination berfelben in jenen 
Sehrgegenftänden große Schwierigfeiten behalten, jedenfalls aber ganz 
unzuläſſig im eigentlichen Religions = Interrichte fein, bei welchem es auf 
Klarheit der Vorftellungen und fittlihe Hebung anfommt. Die Mobula- 
tion in der Sprache, das zum Herzen der Hörenden Dringende in der— 
jelben, geht nämlich dem Taubftummen ganz verloren; ihm muß biefes 
durch lebendiges Mienenjpiel und bezeichnende Geftifulationen erfegt werben, 
Bei dem Hörenden aber würde dadurch, fo wie durch das fcharfe und 
langfame Sprechen und eben fo durch bie eigenthümliche Sprachweife, 
der gute Gindrud ungemein geftört und gejchmälert werden. 

Die Erfahrung fpricht ebenfalls gegen die Kombination, Selbſt unter 
ſeht günſtigen Verhältniſſen ergab ſich: 

1) Der Lehrer fuͤhlt ſich durch die Ruͤckſicht auf die Taubſtummen in 
der friſchen und fröhlichen Verfolgung des Unterrichtsganges geiſtig 
gefeſſelt und gedrückt. 

2) Die Taubftummen langweilen ſich, dba fie trotz der möglichſten 
Rückſicht von Seiten des Lehrers immer nur ſelten durch eine 
Frage geiſtig angeregt und bethätigt werden können. 

3) Das Refultat bed gemeinfchaftlichen Unterrichts ift für den Taub⸗ 
ſtummen immer nur ein äußerſt dürftiges. 

4) Das Meiſte und Wichtigſte des Unterrichts der Taubſtummen 
muß demnach dem Privatunterrichte überwieſen werden. 

Das, was von Sachkundigen über die in Bayreuth unter Graſer's 
Augen geführte Fombinirte Schule berichtet wird, ift nicht erfreulicher. 

Mer demnach auf der Kombination der Taubftummen und Vollſin— 
nigen im Unterrichte beftehen wollte, würde dadurch nichts Anderes er- 
fären, als: „wir laſſen's beim Alten!“ d. h. wir laffen die Taubftum- 
men die Ortöfchule befuchen, bis fich die Eltern und Lehrer von ber Er— 
folglofigfeit dieſes Beſuchs überzeugt haben, und entlaffen fie, wie fie 
eingetreten find, nämlich ohne Geiſtes- und Herzensbildung. Bei allen 
Einſichtsvollen ift nicht mehr ausfchließlich von den Maafregeln zur Kom— 
bination, fondern ganz allgemein von dem Unterrichte taubftummer Kin— 
der durch die Volfsfchullehrer die. Rebe. 

Da, wie ſchon früher gezeigt worden ift, bad Meifte und Wichtigfte 
des Unterrichts der Taubftummen dem PR überiwiefen wer⸗ 





666 
ben muß, fo fann man wohl fragen, wie ed denn auch fchon oft gejche 
ben ift, ob man dem Volksſchullehrer billigerweije eine ſolche umfaflende 
Thätigfeit für einen oder zwei Taubftumme zumuthen dürfe, und ob das 
Refultat feiner Bemühungen und Aufopferungen, wenn er fid) wirklich 
dazu verfteht, ein erhebliches fein Fönne, 

Was die Verpflichtung der Volfsfchullehrer zum Unterrichte ber taub- 
ſtummen Kinder ihres Schulbezirfs betrifft, fo Fann diefe wohl in Staa- 
ten, wie Preußen, wo die Eltern gehalten find, ihre Kinder, fofern für 
deren Unterricht nicht privatim ausreichend geforgt ift, der öffentlichen 
Schule zu überweifen, nicht geleugnet werden. Sa, ed läßt fi wohl 
ohne Bedenken fagen: Infofern den Taubftummen viel verfagt ift, wir 
ihnen im Verhältniß zu den Bevorzugten (den Vollfinnigen) eine befon- 
dere Rüdficht gebühren, um fie durch Ausbildung ihrer Anlagen möglich 
felbftftändig, äußerlich und innerlich frei zu machen. 

Daß aber die meiften Lehrer fo zäh in dieſer Sache find, kann nicht 
befremden. Sie benfen an einzelne Kunftleiftungen, welche bier und da 
in gefchloffenen Anftalten vorfommen, und diefe zu erzeugen, dazu fehlt 
ed allerdings der Volksſchule an Kraft und Mitteln. Cine andere Ur— 
fache ift noch, daß die bisherigen Anweifungen zum Taubftummen-Unter- 
richt für Volfsfchullehrer größtentheild nichts weniger als ermuthigend für 
Diefelben waren. Jeder unbefangene Taubſtummen-Lehrer wird dies, um 
nur das gepriefenfte Werk zu nennen, von der Czech'ſchen verfinnlichten 
Denk- und Sprachlehre zugeftehen. Durch folche Anweifungen wurden 
felbft die Muthigften abgefchredt. 

Es fehlt indeß, wie bereitö gezeigt ift, nicht ganz an brauchbaren 
Anleitungen. Einer folchen fich vertrauend, lege man bie Hand rüftig 
an’d Werk, verlange nicht zu viel und — es wird gehen. Auch Bier gil: 
dad „Docendo discimus“. 

Eine fpezielle Anweifung ift weder möglich noch nöthig, da die Um: 
ftände und namentlich die Schulverhältniffe, welche mobifizirend einwir— 
fen, faft in jeder Echule andere find und der Lehrer leicht erfennt, auf 
welche Weije bei feiner Individualität, bei der Ginrichtung der Schule 
und bei ben vorhandenen Hülfsmitteln der Unterricht der Taubftummen 
zu bewerfftelligen ift, 

Der Befähigung zum Taubſtummen-Unterrichte nach müffen dreier 
lei Lehrer unterfchieden werden. Es giebt erftens Lehrer, welche noch 
nie Gelegenheit gehabt haben, eine Taubftummen - Anftalt zu beſuchen, 
und gar Feine Borftelung von der Art und Weife des Taubftummen- 
Unterrichts haben, obgleich fie durch Schriften fich darüber zu belehren 
fuchten. Andere Lehrer find entweder während ihres Seminar» Rurin 
ober durch einen befonderen Kurfus mit biefem Unterrichte näher befannt 
geworben, ohne fich große Gejdyidlichkeit darin erworben zu haben. Not 
andere Lehrer haben eine ſolche Gefchidlichkeit gewonnen, indem fie nid! 
allein befondere Luft, fondern auch Talent bazu haben, 


Nach dieſer verfchiebenen Befähigung ber Lehrer werben auch bie 
Anforderungen an diefelben verfchieden fein müſſen. Während die Be- 
fähigteften bie Durchbildung ihrer taubftummen Kinder übernehmen kön— 
nen, werden die Andern durch eine zweckmäßige Vorbereitung bderfelben 
für den Eintritt in eine Anftalt fehon genug gethan haben, *) Bon wel: 
her Wichtigkeit aber ſelbſt diefe, auf eine Vorbereitung befchränfte, Thä— 
tigfeit ber Volksſchullehrer für die ganze Angelegenheit der Taubftummen- 
Bildung fein kann, läßt fich leicht nachweifen. 

Hätten die Zöglinge der Inftitute einen vorbereitenden Unterricht in 
der Ortsfchule genofjen, fo Fönnten fie dann in einem Snftitute ihre weis 
tere fprachliche und veligiöfe Bildung bis zu dem in ihren Fähigkeiten 
bedingten Grade früher erlangen, ald es zeither geſchah. Auf diefe Weife 
würde ber bedeutende Koftenbetrag, welchen die Bildung eines Taub— 
fummen in einem befonderen Snftitute nöthig macht und welcher nicht 
ſelten die Beranlaffung ift, warum man bie Anftalten ungenust läßt, 
um ein Bedeutendes ermäßigt werden Fönnen. Könnten ferner dieſe Ans 
falten dergleichen Zöglinge nad) einer drei- bis vierjährigen Pflege wie- 
der entlaffen, fo würden fie vielleicht allen taubftummen Landesfindern 
wohlthätig werden Fönnen. Außerdem ift diefe Vorbereitung von großer 
Wichtigkeit in Beziehung auf das Gedeihen der Inftitutd Bildung und 
der Bildung der Taubftummen überhaupt. Viele taubftumme Kinder 
werden ben Inſtituten erft ſehr fpät — fogar erft im fünfzehnten Zahre 
— zugeführt, fie können darum auch aus NRüdficht auf die Erlernung 
eined bürgerlichen Gewerbes nur Furze Zeit — brei= bis vier Jahre — 
den Anftalten überlaffen werden und nehmen deshalb eine fehr dürftige 
Schulbildung mit. Der tägliche Befuch der Ortsfchule würde im Befon- 
dern die Taubftummen, welche nicht unter ben Augen ihrer Eltern leben 
finnen, vor ben Gefahren des müßigen Umhertreibens bewahren, fie an 
Zucht, Ordnung, Wohlanftändigfeit und eine nügliche, ihrer Fünftigen 
Schule förderliche Befchäftigung gewöhnen, die Kraft, auf einen Gegen 
ftand oder auf eine Thätigfeit ausdauernd zu richten, ausbilden, ihr 
Denk» und Mittheilungsvermögen durch den Umgang mit den Mitfchü- 
lern und mit dem Lehrer vielfach anregen und endlich auch den religiöfen 


2) Man hat auch den Vorſchlag gemacht, bie Taubſtummen erft einige Jahre in 
ein Inſtitut zu bringen und bier ihre Schul= und namentlich ihre Sprachbil— 
dung fo weit zu fördern, daß fie biefelbe darauf in ihrer Ortsfchule leicht volz 
lenden können; allein die Heinen Taubflummen in ber Zeit, wo fie bereits bie 
Drtsfchule befuchen fönnten (im fiebenten bis achten Jahre), in eine Taubſtum— 
men: NAnftalt zu verpflanzen, ift wohl fchon darum nicht zu empfehlen, weil 
fie in bdiefer Zeit noch zu fehr der mütterlichen Liebe und Pflege bedürfen, 
die ihnen eine Anftalt niemals erfegen kann; außerdem ift doch auch nicht zu 
leugnen, daß die allmählige @ingewöhnung in die Schule und die Hebung in 
mechaniſchen Bertigfeiten viel natürlicher in der Ortsfchule, wo fie wenig ober 
nichts Foftet, gefchieht, als in ber Taubflummen: Anftalt, welcher man billig 
die fchwerere Arbeit, die geiftige und religiöfe Entwicelung ber Taubftummen 
in ihren reiferen Jahren, zumuthet. Daß dieſe hier befier gedeiht, als durch 
die Theilnahme bes Taubftummen am Unterrichte ber Hörenden, ift anerfannt. 
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Sinn durch die Theilnahme am täglichen Gebete weden unb nähren. 
Durch den Schulbeſuch des Taubftummen würde endlidy auch ber Lehrer 
nicht allein die Fehler in ber häuslichen Erziehung beffer kennen lernen, 
fondern auch mit den Eltern in einen innigeren Verfehr treten unb da— 
durch zu mancherlei Belehrungen derfelben befähigt und veranlaßt werben. 

Außer der Befähigung der Lehrer find auch ihre Berhältniffe 
nicht überall gleich günftig für den Taubftummen = Unterricht. Mande 
Lehrer werden ihren taubftummen Schülern viel Zeit wibmen fönnen, 
während andere faum eine halbe Stunde täglich zur befonderen Unter— 
weifung berfelben gewinnen. Se weniger Zeit dem Privatunterrichte ge— 
widmet werden kann, defto mehr wird der Lehrer auf Mittel und Wege 
finnen müffen, um in ber eigentlichen Schulzeit den Taubftummen nüs- 
lic) zu beichäftigen, theil® durch Heranziehen beffelben an den Linterricht 
der Hörenden, theild durch Ertheilung von Aufgaben, welche er entwe— 
der ohne alle Hülfe oder mit Hülfe eines hörenden Mitfchülers bearbei- 
ten kann. 

Selbſt der Lehrer, welcher ohne alle Vorbildung für ben Taubftum- 
men=Unterricht ift, und gar feine Zeit zu Privatunterricht hat, wirb in 
Verbindung mit den hörenden Schülern den Taubftummen im Schrei: 
ben, Zeichnen und Rechnen üben Fönnen und alfo der Anftalt durch 
Gewöhnung an die Schulordnung, durch Uebung der Hand und bes 
Auges, durch Mebung im Auffaffen und Bezeichnen ber Zahlen und end— 
lich durch Entwidelung ber Geberdenfprache, wozu der Umgang Beran- 
lafjung giebt, vorzuarbeiten vermögen. 

Daß ber Uebung bed Taubftummen im Schreiben und Zeichnen in 
ber Volksſchule fein befondered Hinderniß im Wege fteht und daß ber 
Lehrer für beide Linterrichtögegenftände Feiner weiteren Anleitung bebari, 
‚wird allgemein zugeftanden. Gin Gleiches gilt von ben erſten Uebungen 
im Rechnen, wenn man, was fich jegt wohl allgemein annehmen läßt, 
von der Anfchauung ausgeht. Die Lehrer auf der zweiten ber oben be- 
zeichneten Stufen werden dem Taubftummen eine viel umfaffendere Vor: 
bereitung gewähren können. Mit Nüdfiht auf das, was als Grund; 
lage des Schulunterrihts überhaupt gilt und ohne den Befig vieler und 
Foftfpieliger Hülfsmittel möglich ift, wird fich diefe Vorbereitung über 
das oben Genannte hinaus leicht noch auf Folgendes erftreden können: 

1. Die Befähigung zum medhanifhen Spredhen, Ab- 
fehen und Leſen, weil nämlich dieſe Gefchidlichfeiten die Grundlage 
des fpätern eigentlichen Spracdhunterrichts find, welcher ald die befondere 
Aufgabe der Taubftummen » Anftalten angefehen werben kann. Bon be- 
fonderer Wichtigkeit erfcheint das möglichft frühe Beginnen des Sprech: 
und Abfeh = Unterrichts bei Kindern, welche vor ihrer Taubheit fchon ei- 
nige Sprachbildung erhalten hatten, weil dadurch Diefe bereitd gewonnene 
Sprache leicht erhalten und fomit dieſen Kindern eine große Wohlthat 
für ihr ganzes Leben eriwiefen werden kann. — In Betreff des Verfah— 


rens verweife ich auf den Abfchnitt „Sprachzeichenunterricht” und auf bie 
dort empfohlenen Schriften. — Hat der Lehrer die Laute entlockt und feft- 
gefteltt, jo Fönnen auch hier hörende Kinder mit ber weiteren Einübung 
und Wiederholung des Sprech- und Lefeftoffes, fo wie in's befondere 
mit der Anftellung von Abjehübungen beauftragt werben, 

2. Die Namenfenntniß der gewöhnlichften Gegenftände. 

3. Die Kenntniß und richtige Bezeihnung ber bevor- 
tehenden Merfmale einzelner Gegenftänbe. Dad Berfahren 
ift bereit in dem Abfchnitte „Sprachunterricht" bezeichnet; hier nur bie 
Bemerkung, daß die Einübung der Namen leicht einem hörenden Mits 
ſchüler überlaffen werden fann. Die weitere Befprechung der Gegenftände 
Dagegen wird vornehmlich vom Lehrer angeftellt werden müffen. Er er: 
fennt am beften, wie viele Keime der Erfenntniß in der Seele bed Kin— 
des zur Entfaltung bereit liegen, und wird biefe am geſchickteſten durch 
alferlei Andeutungen (ragen) weden und am ficherften in bie entjpre= 
chenden Worte einkleiden. 

4. Die Uebung in den vier Spezies im Gebiete bis 100, 
Diefe Uebungen Fönnen ebenfall® leicht von Schülern angeftellt werben, 
wenn der Taubftumme nicht an den Rechenübungen feiner hörenden Mit: 
ſchüler Theil nehmen könnte. 

Die eben genannten Stüde find ed alfo, welche nad) meiner Anficht 
zu einer angemeffenen Vorbereitung taubftummer Kinder für eine Taub⸗ 
ſtummen-Anſtalt gehören und deren Ausführung ich fuͤr möglich halte, 
ohne damit zu viel von dem Volksſchullehrer zu fordern. Wöchentlich 
4 bis 6 halbe Stunden Privatunterricht werben hinreihen, um in Zeit 
von zwei Jahren, alfo etwa vom fiebenten bis neunten Sahre, das taub- 
ſtumme Kind für das Genannte zu befähigen, wenn ber Lehrer das im 
Privatunterrichte Entwidelte in ber gewöhnlichen Schulzeit theild von hö- 
renden Helfern, theild nach Vorlegeblättern einüben läßt und babei nur 
auf die richtige Ausführung hält. ‘Die wenigen Hülfsmittel, welche aller- 
dings unentbehrlich find, wenn ber Unterricht gedeihen foll, Könnten für 
die Ephoralbibliothet angefhafft und aus biefer den Lehrern in vorfom- 
menden Fällen zur eigenen Belehrung und zum Gebrauche für die Taub⸗ 
ftummen überlafien werben. 

Wer feine Thätigfeit über biefe Vorbereitung hinaus audzubehnen 
Luft und Zeit hat, ben mache ich zu feiner eigenen Belehrung auf meine 
Anleitung zum Sprahunterricht und zum unmittelbaren Gebraudy im 
Unterricht auf bie Bildertafeln von Reimer und Wilfe und auf bie 
Vorlegeblätter zum Sprachunterrichte von Sägert aufmerkfam, 

Lehrer, welche die Durchbildung ihrer taubftummen Schüler über: 
nehmen, werben, wenn fie nicht Zeit haben, diefelben ganz außer ber 
öffentlichen Schule zu unterrichten — was allerdings auch gefchieht, fo 
daß Heine Inftitute entftehen — bejonders darnach trachten müffen, ben 
Unterricht der Hörenden auch ben Taubſtummen moͤglichſt nüglich zu 
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machen. Sie werden darum auch forgfältig zu unterfucdhen haben, in 
welchen ®egenftänden, außer ben wohl befannten, eine Kombination 
möglich ift und durch welche Maaßregeln biefelbe unterftügt wird. Man 
muß zugeben, daß, wenn dad Auge bed Taubftummen in dem Grade 
geübt ift, um das Gehör wenigftens in Beziehung auf den fprechenben 
Lehrer zu erfegen, und wenn ferner berfelbe bereits fo weit in Das Per: 
ſtändniß der Sprache eingedrungen ift, um auch einfache Mittheilungen 
bes Lehrers zu verftehen, der gemeinfchaftliche Unterricht ſich auch zur 
Noth auf andere Gegenftände erftreden Ffann, Dazu werden fi am be: 
ften eignen: 

1) einzelne anfchauliche Theile der Weltfunde, 

2) bie biblifche Gefchichte, 

3) einzelne Sprachübungen, 

4) das Leſen. 


Maaßregeln, durch welche der Unterricht des Taubſtummen 
in der Volksſchule und in Verbindung mit den 
Hörenden gefördert wird. 


— — — 


1. Man gewähre dem Taubſtummen eine außerordentliche Vorbe— 
reitung und Nachhüuͤlfe. 

Die Vorbereitung kann eine dreifache ſein, nämlich: 

a) Eine bloß allgemeine, welche den Zweck hat, die Ungleichheiten in 
der Entwickelung des Vollſinnigen und Taubſtummen und ihre 
Auffaſſungsfähigkeit für den Unterricht aufzuheben, d. h. ihn vor 
Allem in ben Befig einer ſolchen Sprachbildung, mit der die in 
telleftuelle Bildung nothwendig zufammenhängt, zu fegen, daß er 
darauf an dem Unterrichte pollſinniger Kinder mit gleichem Er: 
folge Theil nehmen kann. Dieſer Standpunft ift annäherunge: 
weije erreicht, wenn bas taubftumme Kind die erfte der oben be: 
zeichneten Sprachſtufen überfchritten hat. 

Diefe erfte Art der Vorbereitung ift nöthig für die Theilnahme am 
Unterrichte in folchen Theilen der Weltfunde, bei weldden man von ber 
unmittelbaren Anſchauung ausgehen fann, 3. B. für bie Naturkunde. 

b) Eine bloß fpezielle, wodurch der Schüler im Voraus mit demje— 
nigen befannt gemacht wird, was in der nächften Stunde gelehrt 
und geübt werden foll, um ihm dadurch die Auffaffung beffelben 
und ein gleichmäßiges Fortfchreiten mit dem Vollſinnigen zu er: 
leihtern. Sie ift erforderlich für die Theilnahme am Lefeunter: 
richt der Kleinen. 

c) Eine allgemeine in Verbindung mit einer befondern, Sie mul 
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eintreten für die Theilnahme am Unterrichte in den anderen Theis 
len der Weltfunde und in der Eprachlehre, 

Bon Seiten des Lehrers ift demnach erforderlich: 

2. Daß er feine Taubjtummen ihrem Standpımfte gemäß einer 
Schulklaſſe einverleibe und mit diefer gemeinfchaftlich unterrichte im Schrei” 
ben, Zeichnen, Rechnen und auf den höheren Stufen der Weltfunde, 
bibliichen Gefchichte und Sprachlehre. 

3. Daß er bie taubftummen Kinder täglich in einer Stunde, und 
wenn Dies nicht zu erreichen fein follte, wöchentlich wenigftens in vier 
Stunden privatim unterrichte und in diefen Stunden ausjchließlich diejer 
nigen Gegenftände betreibe, in welchen fich eine Verbindung entweder 
jur Zeit noch nicht, oder überhaupt nicht, bewerfitelligen läßt, 

4. Daß er fih an den Geübteren feiner hörenden Schüler Huͤlfs— 
lehrer ziehe, welche wochenweife den Taubftummen im Ginzelnen nad) 
Anweifung des Lehrers befchäftigen, ihn nachhelfen, mit ihm einüben. 

5. Daß er die Eltern und Gefchwifter der Taubſtummen anweife, 
wie auch fie zu Haufe die Schulzwede an ihren Zaubftummen fördern 
fönnen. 

Der Lehrer gebe daher feinen Taubftummen beftimmte Brivatarbei- 
ten auf, weil dadurch zugleich die Angehörigen am einfachften mit dem 
Unterrichtögange und dem dabei angewendeten Verfahren befannt werben, 
dadurch Gelegenheit finden, ihren Kindern behülflich zu fein, und leichter 
auf Anwendung ded Grlernten von Seiten ihrer Kinder halten können. 
Wiffen fie nicht, was fie fordern dürfen, fo muthen fie den armen Kin— 
dern gewöhnlich zu viel zu, verlieren, wenn biefe ihren Anforderungen 
nicht genügen, bald die Luft zur Schulbefchäftigung mit ihnen, und hal— 
ten dadurch auf negative Weiſe die Fortichritte derfelben fehr auf. 

6. Der Lehrer verzeichne entweder felbft die Haupt= und Leitpunfte 
des Unterrichts auf bie Schultafel, oder laffe dies durch einen geübten 
Schuͤler im Verlaufe des Unterrichts thun, 

7. Wo e8 fich nur irgend thun läßt, gehe ber Lehrer beim Unter— 
riht von der unmittelbaren Anfhauung aus, weil dadurch der Taub- 
ſtumme auch ohne vollftändige Mittheilung von Seiten des Lehrers burch 
den Gegenftand felbft zum Denfen und Sprechen angeregt wird. 

8. Der Lehrer placire den Taubftummen fo in feiner Schule, daß 
er fowol den Lehrer als auch möglichft viel Schüler und zwar vorzüglich 
den vollftändig beleuchteten Mund berfelben fieht. Gr darf deßhalb dem 
&chrer nicht zu fern fiten, fondern muß feinen Platz ziemlich vor bemfel- 
ben und im rechten Winfel mit den Bänfen ber Hörenden, aber etwas 
höher als diefe, haben. Hält außerdem der Lehrer noch darauf, daß jeder 
Antwortende vorher feine Hand aufhebe, daß er aufftehe und fi) dem 
Taubftummen zufehre, fo wird auch dadurch das Auffaffen ber Antworten 
und fomit ein gleichmäßiges Fortgehen im Unterricht außerordentlich er- 
leichtert werben, 
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Mer follte, wenn ber Bolfsfchullehrer die eben genannten Maßre: 
geln trifft und mit Liebe und Ausdauer durchführt, noch daran zweifeln, 
daß der Taubftunime durch den bis zum fechzehnten Jahre fortgefegten 
Privatunterricht des Lehrers, durch die Theilnahme am öffentlichen Un— 
terrichte, durch die Nachhülfe von hörenden Mitfehülern, durch dem fteten 
Umgang mit bdiefen und den Seinigen auf bem Wege ber Lautjprace 
eine Schulbildung und insbefondere eine Sprachbildung gewinnen Fönne, 
wie fie feinen Bedürfniffen angemeffen ift? 


Die Erfahrungen einzelner Lehrer, welche ben Unterricht taubftum- 
mer Kinder mit und neben ihren hörenden Schülern verfuchten, haben 
fogar bewiefen, daß auch Volfsfchullehrer ohne lange Vorbildung für den 
Unterricht der Taubftummen neben ihren anderen Berufögefchäften, ohne 
bedeutende Hülfsmittel und ohne Nachtheil für die Hörenden, leiften fön- 
nen, was in Inſtituten geleiftet wird. Sa, es läßt fich nicht leugnen, 
daß auch diefer Bildungsweg feine eigenthümlichen Vorzüge namentlich 
vor ber SInftitutd- Erziehung hat. Sole Vorzüge find: 


1. Der Taubftumme wird nicht aus feiner natürlichen Lebenslage 
geriffen, lernt auf dieſe Weife die Verhältniffe des Lebens am beiten fen- 
nen und wird dadurch zugleich am natürlichften und ficherften für feine 
fünftige bürgerliche Stellung vorbereitet. 


2. Indem er mit VBollfinnigen aufwächft und gebildet wird, ift ihm 
bad Berftändniß und Die Anwendung ihrer Sprache ein täglich gefühlte 
Beduͤrfniß, das ihn immermwährend zum Fleiß anfpornt. 


3. Gedeiht auch diefe Sprachbildung aus leicht einzufehenden Grün- 
ben befjer im Umgange mit Bolfinnigen, welche diefe Sprache immer: 
während anwenden, als im Umgange mit Taubftummen, welche gem 
die Anwendung der Laut= und Schriftipradhe umgehen, zur Geberden— 
fprache ihre Zuflucht nehmen und felbft im Anwendungsfalle auf einen 
verhältnigmäßig doch fehr Heinen Sprachfreis befchränft find. 


4. Indem er mit feinen fünftigen Mitbürgern aufgewachfen: if, 
mit ihnen von Jugend auf verkehrte, wird ihm auch in fpäteren Jahren 
felbft bei einer mangelhaften Sprachbildung der fichere Verkehr mit den: 
felben nicht fehrwer werden; man ift an feine Ausdrudsweife gewöhnt, 
verfteht ihn deßhalb leicht und ihn felbft ftören die häufigen Sprachfehler 
feiner Umgebung weit weniger, ald ed unter andern Umpftänden ber 
Fall iſt. Seine ganze Bildung wird alfo im Allgemeinen einen größer 
praftifchen Werth haben, als die Inftitutöbildung. 


5. Die Taubftummen. fommen durch den Schulbefuch in verfdie- 
bene Berührungen mit andern Schulfindern, wodurd ber Lehrer Gele 
genheit hat, feine volfinnigen und taubftummen Schüler über ihr pflict: 
mäßiges Betragen gegen einander zu belehren und befonders Die Letzteten 
gegen Geringfhäsung, Spott und andere Ausbrüche des Findlichen Leicht⸗ 
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fund und rohen Muthwillend nicht nur in der Gegenwart, fondern auch 
für bie Zukunft zu fichern. 

6. Seine Berufsbildung kann ebenfalld mehr gefördert werden, als 
wenn er in einem Inftitute erzogen wird. 


— — — — — — — 


Zur Vergleichung mit den hier ausgeſprochenen Anſichten über den 
Unterricht taubſtummer Kinder in der Volksſchule ſind noch folgende 
Schriften außer ber öfter genannten von Graſer zu erwähnen: 


1. Allgemeine Taubflummen- und Blindenbilbung, befonders in 
Samilien und Dolfsfchulen. Don Daniel, Pfarrer zu Buffenhaufen bei 
Stuttgart. Stuttgart, Megler’fche Buchhandlung, 1825. 


Daniel macht ziemlich diefelben Anforderungen an ben Lehrer wie 
Srafer und giebt ihnen für den fombinirten Unterricht einen Sprad)- 
gang, den aber jeder einfichtövolle Lehrer wegen der zu unnatürlichen 
Anordnung — nämlich nach den Rebetheilen — ſchon aus Rüdfiht auf 
keine hörenden Kinder unangewendet laffen wird, 


2. Ueber bie Behandlung, welche blinden und taubflummen Kindern bis 
zu ihrem achten Lebensjahre im Kreife ihrer Familie und an ihren Wohnor: 
ten überhaupt zu Theil werben follte. Bon Zäger, Pfarrer. Zweite Auflage. 
Stuttgart, Berk und Fränfel, 1831. 


Jäger befämpft in biefem Schriftchen die Grafer’fchen Anfichten. 
Gr hält den Volksſchullehrer für ungeeignet, dem Taubftummen mehr 
ald mechanifche Fertigfeit im Schreiben und Zeichnen beizubringen. Es 
muß dies um fo mehr befremden, da er den Eltern zu dem Unterrichte 
im Sprechen eine Anweifung giebt. 


3. Faßliche Anleitung, bie Taubſtummheit in ben erften Lebensjahren zu 
erkennen und möglichft zu verhüten, fo wie auch die taubftummen Kinder in 
bem elterlichen Haufe zmwedmäßig zu erziehen. Bon Dr. Ednard Schmalz, 
Gehör: und Sprach-Arzte ac. zu Dresden. Dresden und Leipzig, in ber 
Arnold’fchen Buchhandlung, 1840. 


Iſt größtentheild aus ber vorigen entlehnt und deßhalb mit berfelben 
ehr übereinftimmenb. 


Schließlich verdient noch eine Feine Schrift der Erwähnung und 
Empfehlung, welche als ein erfreuliched Zeichen der unermübdlichen Fuͤr— 
lorge, das traurige Loos ber Taubftummen auf alle mögliche Weife zu 
erleichtern, anzufehen ift. 


„Mitgabe für Taubftumme, zur Belehrung für alle Diejenigen, mit welchen 
fie nach ihrer Schulzeit in Verkehr treten. Stuttgart, Wagner. (24 Seiten. 
4 Sgr.) 
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Mit Umficht und Wärme, die den erfahrenen Lehrer und väterlichen 
Freund der armen Taubftummen verräth, giebt der Berfaffer (der Etadı: 
pfarrer Wagner zu Gmünd) nad einigen einleitenden Worten in vier 
Abdfchnitten Fingerzeige, 

„1) Wie man mit den Taubftummen verfehren kann. 2) Welche 
Gewerbe fich für den Taubftummen eignen und wie man ihn darin un- 
terrichten fol. 3) Wie man den Taubftummen mit Rüdficht auf fein 
Gebrechen zu behandeln hat. 4) Wie man für Leib und Seele bes Taub- 
ftummen in gefunden und Franfen Tagen forgen fol.“ 
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XIX. 


Neber Vaterlandsliebe, Watriotismus und 
was damit zuſammenhängt. 


1. „Beitauffäge follen in ihrer Konftruftion und in ihrem Inhalt bie Zeit 
abfpiegeln, in ber fie entflanden.“ Denn ber Menſch lebt nur in ber 
Zeit (eine Spanne); er foll daher auf die Menfchen feiner Zeit, d. h. 
zeitgemäß, den böberen Anforderungen ber Gegenwart entfprechend, wir⸗ 
fen. „Ber den Beften feiner Zeit genug gethan, ber hat gelebt für 
alle Zeiten.“ 


2. „Und Betrus — — — fprad: Herr, [bone bein ſelbſt! — — — 
Aber er wandte fih um und ſprach zu Petro: — — — bu bift mir är- 
gerlich 5 denn du meineft nicht, was göttlich, fondern was menſchlich if, 
— Mill mir Iemand macfolgen, ber verleugne ſich felbf.“ 
Matth. 16, 21 — 24. \ 


3, „Der rechte Mann kann bangen, aber nie verzweifeln am Höchften, am 
Baterlanbe.“ 


—— — ——— — 


Wi⸗ einem jungen Vogel, ſo braucht man auch einem Kinde nicht zu 
gen, daß es feine Heimath lieben folle. in doppelter Unſinn läge 
in diefer Forderung. Einmal ber, daß es nichts fruchtet, wenn die Liebe 
befohlen wird, weßhalb auch Mofes nicht fagt: Tiebe, fondern: ehre 
Vater und Mutter; dann ber, daß ed ganz überflüffig if. Der Vogel 
lebt inftinftmäßig das Neft, in welchem er ausgebrütet worden, und das 
Find eben fo Wiege, Wohnftube und Haus, in welchem es das Licht 
ber Melt erblickt und die Namen Vater und Mutter mit ihrem unend- 
ühen Inhalt zuerft gehört und gelernt hat. Diefe Liebe zur Heimath ift 
demnach eine ganz natürliche, inftinftmäßige; fie ift zugleich der Anfang 
dr Baterlandsliebe und dient ihr zur Borausfegung oder Bafle. 

Das Kind bleibt nicht Säugling; fein Horizont wächſt. Mit dem 
Geſichtskreiſe erweitert fih allmählig audy die Liebe und Anhänglichkeit 
an die Heimath im engften Sinne des Wortes; fie dehnt ſich aus zum 
Begriff des ganzen Wohnorted und umfaßt die Bewohner befielben als 


676 


Genoſſen ber Heimath. Damit ift ein doppelter Gegenfaß gefegt, und 
wir werben fehen, daß ein folcher überall bei der Vaterlandsliebe vor: 
fommt. Einmal der Gegenfaß gegen ben engeren Kreis, bie Familie, 
und der gegen ben weiteren Kreis, die Welt, d. h. die Dörfer und Land: 
fhaften, welche um die Heimath herum liegen. Geber natürliche Gegen: 
fat bedarf einer Vermittelung oder Verſöhnung, nicht einer Vernichtung, 
weil ein Unterfchieb bleibt. Wodurch ber vorliegende Gegenfag ver- 
mittelt oder aufgelöfet wird, werden wir im Fortjchritte der Betrachtung 
erfennen. 

Das Kind gehört zunächſt und ganz der Mutter an; in dem Sinne, 
ald fie ed das Zhrige nennt, fann fein anderer Menſch, nicht einmal 
ber Bater, e8 dad Seinige nennen. Darum ift auch des Kindes Nei- 
gung ganz. der Mutter zugewandt; es ift in und an ihr, lebt von und 
in ihr, ift in feinem Gefühle gar nicht von ihr getrennt. *) Almählig 
umfaßt ed auch den Vater und die Gefchwifter mit feinem Gemüth, ge 
hört ihnen an, weiß fie in Gefühlen als die Seinigen, weiß ſich als das 
Ihrige, und lernt ed durch die Bekanntfchaft mit den Kindern anderer 
Familien deutlich, was feine Familie if. Die Stärfe des Gefühls, mit 
ber e8 ihr angehört, fommt in unendlichen Abftufungen vor. Aber dieſe 
(nicht die gefchlechtliche) Liebe hat das Eigene, daß fie fich nicht abjchliet; 
neben ber Liebe zu den Angehörigen kann die Liebe zu Anderen jehr wohl 
beftehen. Und fie fol es. 

Aber bier erkennen wir fchon die unendliche Schwierigfeit bed Gr: 
ziehend und Bildens. Das Kind foll Mutter, Vater und Gefchwilte 
unbedingt, unbeichränft, abfolut (jede wahre Liebe ift abfolut) lieben, 
und ed foll die ©lieder anderer Familien, ja, die ganze Gemeinicaft, 
das Dorf, die Stadt auch lieben, was nur fo lange nicht ſchwer ift un 
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roßen Pädagogen. Man findet fie theoretiſch dargeſtellt in: „Wie Gertn 
ihre Kinder lehrt“, praftifh veranfhaulicht in: „Lienhardb und Gertrud“; ar 
ßerdem in allen feinen Werfen. Die Art, wie er dieſes Verhältniß benutt, 
fpiegelt auf's Deutlichfte feine (die Peftalozzi’fche) Erziehungs - und Bik 
dungsmethode, die „Idee der Elementarbildung”, welche, was die Erziehung 
der Kinder in den Jahren vor der Echulfähigfeit betrifft, in dem legten Jahr: 
zehend vorzüglih duch Friedrich Fröbel praftiich fort» und ausgebilkt 
worden ift. Durch feine Lehrfurfe in Dresden und Hamburg, befondere ob 
durch fein „Inftitut für Kindergärtnerinnen“ in Liebenftein, bildet er erwadient 
Brauenzimmer für die Erziehung Feiner Kinder aus, und wenn feine Ideen in 
Städten realifirt werden, fo wird es bafelbit für das weibliche Geſchlecht in 
ber Zeit nach den Schuljahren nicht mehr an der Gelegenheit fehlen, ſich für 
den eigentlichen Beruf der Mutter auszubilden. Der praftifche Weg, melde 
Friedrich Fröbel eingefchlagen hat, ift viel ficherer, als der durch Büchtt, 
er ift ber allein fichere. Daß in den „SKindergärten” auch jogenannte Kintew 
mädchen gebildet werden können, verfieht fich von felbfl. Die Thätigfeit Dei 
genannten großen Kinderfreundes und Kinderfenners ift der allgemeinjten Auf 
merkfamfeit würdig. 
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feine Kolliſionen herbeiführt, fo Tange beide Richtungen nicht verfchiedene 
oder entgegengefegte Anforderungen machen. Diefe und ähnlihe Schwie- 
rigfeiten werden nur dadurch gelöfet, daß das Kind, verfteht ſich, nicht 
ch Worte und Ermahnungen, fondern durch die lebendige Gefinnung 
end praftiiche That der Eltern lernt, feined Gleichen, d. h. den Menfchen 
ld Menfhen lieben, welche Liebe ihre tiefere Wurzel in der Liebe zu 
Gott hat, welcher aller Menfchen Schöpfer und Vater ohne irgend eine 
Ausnahme und in gleicher Weile ift. Ohne dieſe Liebe hat feine andere, 
ohne fie hat das Leben Feined Menfchen irgend einen Werth. Ohne all 
gemeine Menfchenliebe, d. h. ohne die Liebe ded Menfchen zum Menjchen 
ala folchem, ift jede einzelne Liebe zu Eltern, Gefchwiftern, Frau und 
Kind eine egoiftifche. Diefe zu überwinden, oder vielmehr gar nicht 
anffommen zu laffen, ift darum des Erziehers, der zur Vaterlandsliebe 
erziehen will, erfte Aufgabe, ohne dadurch die Liebe zur Familie und zu 
engeren Kreifen fchwächen zu wollen. Die allgemeine Menfchenliebe ift 
(nicht der Entftehung im Kinde, aber ber rechten Stellung im durdhge- 
bildeten Menfchen nach) nicht das legte, Außerfte Glied der Kette, ſon— 
dern das erfte. Ohne fie gedeiht nimmermehr eine wahre Vaterlande- 
liebe, fondern biefelbe wird dann ein potenzirter Egoismus, führt zur 
Abſchließung, wo nicht zum Haß gegen andere Nationen. Da man nun 
alles Höhere und Tiefere, Furz alles Mefenhafte, nur in der Unmittel- 
barfeit, nicht durch Reflerionen, Redensarten, Predigten ꝛc. lernt: fo 
fommt ed darauf an, bat das Kind in einer Umgebung lebe, in welcher 
ed die LKiebe zu ben Menſchen einathmet. Wenn dagegen, ihm zuerft 
unbewußt, in feiner Umgebung die befondere Causjchließende) Zuneigung 
m Ginigen und die damit verbundene Abneigung gegen Andere, 3. B. 
die befondbere Zuneigung zu den ©liedern eines beftimmten Standes 
cetwa zum Adel, einer beftimmten Konfeffion oder gar einer politifchen 
Partei und dergleichen herrfcht, da ift die wahre Menfchen- und die ver— 
flärte Baterlandsliebe in der Wurzel vernichtet. *) Gin Prinz, ber in 


*) „Dieß fcheint mir allein Erziehung: alle Kinder gleichen Alters, gleicher Fä— 
bigfeit frühe daran zu gewöhnen, daß fie auch gleiche menfchliche Rechte haben, 
fie mögen Juden oder Chriften fein.“ 

Bettine in der „Günderode, 2.9. ©. 87. 

Nur reicht die Erklärung der gleichen Berechtigung nicht hin. Diefelbe 
muß realifirt werden durch die Vereinigung der Kinder in edler, bildender Ge: 
meinfhaft: a) in bem „Kindergarten“; b) in der gemeinfamen (nicht : fonfef- 
fionellen) Schule. 

In der Schule (der Spiel- wie der Lernfchule) follen die Kiuder zur Ge— 
meinfchaft in der Gemeinfchaft erzogen werden. 

Die landübliche Praxis ift dagegen die: man feparirt bie Kinder nach der 
Konfeffion der Eltern und predigt dann über den Segen ber Gemeinfcaft 
und ber allgemeinen Menfchenliebe. Das einzig Richtige ift natürlich dies: 
man thue das Nichtige! Dann braucht man nicht darüber zu reden. „Wollte 
Gott, wir übten Alle die Tugend, und es fpräche ferner fein Menſch mehr 
davon.” Mber fo machen es Alle, die nichts leiften: fie reden darüber, erheben 
bie Arme und predigen davon, So fehen und hören wir oft Kinder troß ihrer 


Betreff ber Menfchenwürbe feines Gleichen für etwas Abjonberliches hält; 
ein Adeliger, welcher feinem Stande eine höhere fittliche Dignität beilegt; 
ein Bürgerlicher, welcher Nicht- Bürger für Bad und Gefindel erflärt; 
ein Chriftenfind, das auf Judenkinder mit Verachtung hinabfieht; ein 
Proteftant, der wegen bed Mangeld proteftantijch = gefärbter Gefinnung 
ben Katholifen zurückſetzt; kurz Seber, welcher einem Separatismus in 
bem Grabe huldigt, daß er den Bekennern befjelben als ſolchen einen 
höheren inneren Werth zufchreibt, ift für die wahre Menfchen- und Ba- 
terlandsliebe verdorben. (Allen dieſen und anderen befchränften, auch 
ben befchränften nationalen Richtungen im Leben entgegenzuarbeiten, if 
eine der Aufgaben der Maurerei [Magonnerie]). 

Menfchen =» und Baterlandsliebe müflen zufammen fein; jene mus 
bieje verflären, fonft wird fie Befchränftheit. 

Die Baterlandsliebe fteht zwifchen der Liebe zur engeren Heimath 
und zu ber Menfchheit. Jene ift eine inftinkftmäßige, fie entfteht von 
ſelbſt; biefe entfteht nicht fo von felbft, fie ift eine Frucht wahrer Bil- 
dung. Man liebt die Heimath, nicht weil fie der befte Ort der Welt ift, 
fondern weil fie die Heimath if. Auch wenn man bie Borzüge 
fremder Gegenden anerkennt, hört man dennoch nicht auf, die fchlechtere 
Heimath zu lieben. In einer Wüfte geboren und erzogen und nachher 
in eine paradiefifche Gegend verfegt, fpürt man dennoch eine Sehnſucht 
nad) ber Heimath. Sie ift dem Menfchen eingeboren oder eingelebt, und 
mit Recht fpricht man daher, wie bei allem Urfprünglichen, Uranfäng- 
lichen, Wurzelhaften, wie bei Allem, was bie Natur gefchaffen, von einer 
heiligen Heimathöliebe, *) Mit der Reife verflärt **) und erweitert 


ſchreckhaften Unwiffenheit in die Chriftengemeine unter Tränen und mit &e 
enswünfchen aufnehmen, flatt fie gründlich zu unterrichten. Was die Men: 
hen verfäumt haben, foll dann ber liebe Gott nachholen. — Wer etwas 
Tüchtiges leiſtet, kann fchweigen. 
*) 1. „Hier, wo ber Knabe fröhlich aufgeblüht, 
Wo taufend Freudenfpuren mich umgeben, 
Mo alle Quellen mir und Bäume leben,“ 
* Schiller. 
2. „Und noch im Paradieſe fühl’ ich mich aus ihr verbannt.“ 
Mieland. 
3. „Wer fagt uns, welche Macht uns an bem Ort entzücht, 
Mo wir das Licht der Welt zum erjten Mal erblidt? 
Die Luft muß füßer fein, die Sonne heit'rer fcheinen ; 
Es lacht ein heller Grün aus den befannten Hainen.“ 
Bon Eronigf, im Chodrus, Th. I. ©. 185. 

4. Die nach Kopenhagen verpflanzte Gsfimofamilie fonnte ihre Sehnſucht 
nad) der nordifchen, eifigen Heimath, troß dem, daß für alle ihre Bedürfnifie 
geſorgt war, nicht überwinden und — zug jubelnd wieder heim in ihre Hütte. 
„Ber feinen Heerd liebt, der liebt auch das Haus, worin derfelbe errichtet if, 
und den Boden, worauf das Haus fieht, und die Mauer, bie es fchügt, und 
die fittliche Kraft des Staates, die es fichert und ihm erhält.“ 

**) „Se weniger ber Menfch die Schale der Natürlichkeit durchbrochen hat, mit 
befto zäheren Wurzeln haftet er an der Scholle, die ihn hervorgebradyt hat.“ 

Schulrede über bie Vaterlandstiebe von Fr, R. Potsdam 1842, ©, 7. 


6579 


fe ſich zur Baterlandböliebe, d. h. zur Liebe alles befien, was ben Ge⸗ 
noften derſelben Sprache angehört. 

„So weit bie dbeutfche Zunge Hingt, 

Und Gott im Himmel Lieder fingt — 

Das foll e8 fein“ 

Diefelbe Sprade ift der ficherfte Ausdrud derfelben weſenhaften 
Eigenthümlichkeit, Berfönlichkeit, Originalität, furz der Rationalität. 
Menfchen derſelben Mutterfprache erfennen fich, wo fie ſich auch auf ber 
ganzen weiten Erde begegnen mögen, ald Landsleute. Zu der Mut- 
teriprache liegt das Vaterland, die Heimath, die erlebte Zugendgejchichte, 
der ganze Inhalt heiliger *) Erinnerungen und Gefühle, 

Definiret Ihr, wenn Ihr wollt, die VBaterlandsliebe, Ich befinire fie 
nicht. **) Ich bin zufrieden, wenn ich Saiten anſchlage. Ich hoffe, 
es Klingt in Euch an und nad. Liebe definiren, durch genus und ſpe⸗ 
ürjche Differenz, es ift, wenn man meint, dadurch die Sache zu bekom⸗ 
men, ber größten Berirrungen eine. In Begriffe fann man ihre Sub- 
ſtanz nicht einferfern. Wen man die Heiligthüimer des Dafeins befiniren 
oder gebieten muß, der hat fie nicht und befommt fie auch nicht. Ich 
age daher ganz einfadh: bie ftete Bereitwilligkeit und Neigung, das 
Glück, die Ehre, die Freiheit feines Landes aus innerer unwibderftehlicher 
Neigung zu fördern und, wenn es fein muß, zu jedem Opfer für bas«- 
felbe bereit zu fein, ift ein ficheres Kennzeichen bes Borhandenfeind ber 
Baterlandsliebe, ift praftiiche, wahre Baterlanbdsliebe. 

Wer nur feine Familie liebt, liebt nur fi, wenn aud ein erwei⸗ 
terted Ich. Egoismus! Mit ihm Fann feine Liebe zu einem größeren 
Sanzen beftehen. 

Wer nur feine Heimath, fein Dorf, feine Stadt liebt, ift ein Pfahl⸗ 
oder Spießbürger. In ihm ift dad Spießbürgerthbum, auch Philiſterthum 
genannt. 

Wer nur feine Provinz liebt, und die Bewohner anderer beutfcher 


2) Heilig if, nah Schiller, ein Gegenſtand, der durch bie Größe einer Idee 
jede Größe der Erfahrung vernichtet. Darnach nennt er ein Kind einen hei⸗ 
ligen Gegenftand, und das Eittengefeg ift ihm vorzugsweife bas Heilige. 

**) „On parle souvent de la ne&cessite, de donner à l’&ducation primaire un 
earactöre national: or, la nationalitE d'un peuple consiste principale- 
ment dans une harmonieuse unitö de pensees et d’afections, qui, sans 
asservir ni entraver l’activit& individuelle, ia dirige sur les interäts de 
la patrie, et donne au caractere des citoyens une empreinte pärticu- 
liere, que l'on ne saurait d&finir, mais qui est bien connue des 
hommes libres, qui ont une patrie, et mieux encore peut-Ötre des in- 
fortunds, qui m’ont plus de patrie. — Les pro &s d'un peuple ont deux 
points de depart: lun se trouve dans les &coles, parcequ’elles tenfer- 
ment la generation progressive; l’autre appartient au gouvernement, 
parcequ’il a la mission d’encourager tous les mouvements qui se co9- 
eilient avec la liberte, les lois et la moralitö publique.“ De l'éat de 
Vinstraction primaire et populaire en Belgique etc, Deux tomes. Bru+ 
xelles, 1838; #. I. p. 115. | 

Diekermweg’s Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. 43 
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Provinzen als Ausländer behandelt, leidet an der Landsmannfchaftsfud 
au dem Landbsmannfchaftsdünfel, an engherzigem PBrovinzialismus. 

Diefer dritte fteht über dem zweiten, wie ber zweite über dem erfte 
Veber allen breien fteht der Vaterlandliebende, der Patriot. Batrioti 
mus ift praftifche Baterlandsliebe. Was im Menfchen nicht praftii 
wird, fich im Leben nicht bethätigt, ift nicht wahrhaft in ihm vorhande 
ift Schein. 

Mer fein Vaterland, die Eigenthümlichkeiten beffelben an Land un 
Leuten fo liebt, daß er dadurch unfähig wird, anderen Ländern u 
Nationen Gerechtigkeit widerfahren zu laflen und fie in ihrem Wertl 
anzuerfennen, trägt einen beichränften Vaterlandsſinn in fih. Es i 
Bornirtheit. 

- Wer in Gefühlen, Wünfchen und Hoffnungen nicht vorzugswei 
einem Lande, einer Nation angehört, ift ein Weltbürger im ſchlechte 
Sinne bes Wortes, ein Kosmopolit, ein Allerweltösmenih. Sold 
leiften in ber Regel am wenigften, oder nichts. Einer foldhen verflücht 
genden Richtung ift die befchränftefte Ginfeitigfeit eines Mannes, deſſe 
GSefichtöfreis nicht über feine Feldmark hinausreicht, vorzuziehen. Auc 
fann es nicht geleugnet werden, daß wir dem Brovinzialfinne ſeh 
viel verdanken. Es ift ganz natürlich, Deutfchland zerfällt in einzeln 
durch Mancherlei von einander gefchiedene Staaten und Provinzen, un 
bie meiften Menfchen, welche etwas leiften wollen, müffen „die größt 
Kraft im Heinften Punkte“ ſammeln. Auch dient der, welcher ſich un 
einen Heinen Lebenskreis verdient macht, damit dem Ganzen. Nach Be 
lieben dem beutfchen Fürften dienen, der am meiften bietet, ift Land 
ftreicherei. 

Welches ift aber das richtige Verhältniß jener wenigſtens der Aue 
behnung nad) verfchiedenen Richtungen zu einander? Die Antwort lieg 
in Fenelon's großfinniger Aeußerung: J’aime mieux ma famille que 
moi, ma patrie que ma famille, et l’univers que ma palrie; womit man 
zu vergleichen hat den Ausfprud von Bernardin de St. Bierre: 
Qui ne s’ordonne pas à sa palrie, sa patrie au genre humain et Ik 
genre humain à Dieu, n’a pas plus connu les lois de la politique que 
celui, qui, se faisant une physique pour lui seul et separant ses rela- 
tions personelles d’avec les el&mens, la terre et le soleil, n’aurail 
connu les lois .de la nature. Und daran ift zu reihen der Ausfprud 
von Jeremias Bentham: „Fluchen würde ich dem Patriotismus, 
müßte ich, um mein Vaterland zu lieben, ein Feind der Menſchheit 
fein.“ . 

Zu dieſer Höhe kann fich nicht Jedermann erheben. Es ift aud 
faum nöthig. Nur die in Egoismus hinein nöthigende Befchränktheit in 
Richtungen und Begriffen muß man befämpfen. Selbft große Geiſter 
find ihnen verfallen. Es ift fein Wunder. Es gilt hier, bas rechte 
Maaß zwifchen Erpanfion und Kontraftion zu finden. Ueberwiegt biele, 
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io entſteht Befchränftheit; überwiegt jene, fo entfteht das ſchlimmere Er- 
trem, bie Berflüchtigung. 

Göthe, der große Göthe, der doch an der Verwirklichung einer 
Beltliteratur arbeitete, that einmal, wie Eckermann berichtet, den 
Ausſpruch: „Das Vaterland eined NRegimentöchefs ift fein Regiment.“ 
Das iſt befchränfter Beamtenfinn. „Was geht das Dich an?“ ift fein 
Refrain bei Allem, was nicht unmittelbar zum Amte gehört. Aber ein 
Beamter ift Fein Bedienter, und Beamtenfinn mehr ald Bedientenfinn. 
Freilich it ein Regimentschef, der fein Regiment vernachläffigt, fein Pas 
triot. Aber ein Regimentschef ift auch nicht bloß Regimentschef, weil 
er ein Menfch ift und früher Menſch war ald Regimentschef. Letzteres 
iu fein, kann er aufhören, Menfch zu fein, nie. 

In Kriegszeiten entwidelt fi der Nationalhaß. ) Meidinger 
läßt die Schulfnaben überfegen: Les Frangais haissent les Anglais, et 
les Anglais haissent les Francais. Unter und berrfchte vor und nach 
1813 der Franzoſenhaß. Er ift feitbem größtentheild verfchtwunden. Es 
war der Turner» Patriotismus, Kür Franzofen ift e8 in Franfreich am 
beten, für Deutfche in Deutfchland. **) Dieß gilt im Allgemeinen. 
Für einzelne Deutfche, die darum nicht aufhören, Deutfche und Batrioten 
zu fein, Fann es in Frankreich befier fein ald in Deutfchland, und um— 
gefehrt. Denn die Individualitäten find unendlich verfchieden. Die Scholle 
it das Vaterland nicht, der Menfch ift nicht, wie bas in einen engen 
Kreid gebannte Thier, glebae adscriptus, an ber Scholle Flebt der Na— 
tionalfinn nicht. Ja, nicht immer ift der urfprüngliche Boden für bie 
freie Entwidelung eines Volkes ber dienlichfte Ort. Manche fanden erft 
ihre Beftimmung durch Ueberſiedelung in ein fremdes Land. Der Na- 
tionalhaß ift aber immer, ohne außerordentliche, vorübergehende Erfchei- 
nungen, entehrend, fchändlih. Und doch rechnen fih Manche ihn zur 
Ehre an und halten ihn für ein Ingredienz bed Patriotismus. 

Sn dem gefpalteten Deutfchland kommt auch noch ber abfchließende 
Provinzialfinn vor, des Norddeutfchen gegen den Süddeutſchen, des 
Baiern gegen den Würtemberger, bed Nicht» Preußen gegen ben Preußen 
und umgefehrt. Deren Refrain ift: 


*) „Ueberhaupt,” fuhr Göthe fort, „ift es mit bem Nationalhaß ein eigen Ding. 
Auf den unterftien Stufen der Kultur werden Sie ihn immer am ſtaͤrkſten und 
heftigften finden. Es giebt aber eine Stufe, wo er ganz verfchwindet und wo 
man gewiffermaßen über den Nationen fteht und man ein Glüd vder Wehe 
bes Nachbarvolfes fo empfindet, als wäre es dem eigenen begegnet. Diefe 
Kulturfiufe war meiner Natur gemäß, und ich Hatte mich barin lange befeftigt, 
ehe ich mein fechzigfles Jahr erreicht hatte.“ 

Gefpräche mit Göthe, III. Seite 316, 


+) Die Deutfchen nennen ihr Daterland das gute, bie Franzofen bas ſchöne, 
bie Ruſſen das Heilige, bie Engländer das alte (Alt: England — rule 
Brittania!). " 
43 * 
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„Sch bin ein Preuße, will ein Preuße fein.“ *) 
Und von anderen Nationen fingt in bemfelben Liebe, das übrigei 
an fchönen Stellen reich ift, die Bornirtheit oder vielmehr Abgeſchmad 
heit auf ihrem Gipfel: 
„Ihr Glück ift Trug und ihre Freiheit Schein.” **) 


) „Bayern, Preußen, Baden, Heflen find Heimathländer, Deutfchland ift Bi 
terland.” — 

„Es ift die Scheidewand, welche auf dem Hiflorifchen Grunde vergangen 
politifcher Geſtalten aufgeführt war, niedergebrochen; überwunden der Gegenſa 
des preufßifchen und deutichen Namens, fo baß fortan nur bie frewelhaftel 
Verblendung unfähig fein könnte, das Wefen bes erfteren in dem bes letztere 
zu begreifen.“ Schulrede von F. R., Seite 5. Potsdam. 


**) Der erſte der obigen Eäbe aus bem Preußenliede von B. Thierfch hat frei 
lich mehr zu bedeuten, als wenn ein Hechinger (auch ein Hohenzollern) fingt 
„Ih bin ein Hechinger, will ein Hecdinger fein.” Denn bag bie einzelne 
Provinzen und Staaten Deutfchlands einander nicht gleich find, liegt auf fla 
her Hand. Wenn aber dennoch Jeder am liebften bei fih daheim fein fellti 
fo ift über der Heimatheliebe doch nie die allgemeine zum großen Baterland 
u überfehen. Beſonders ziemt es ſich nicht, bei öffentligden Feſten bi 
SRichtung auf das @inzelne, Separate vorherrfchen zu laflen; denn fie gerad 
haben den Zwei, den Einn für das Allgemeine zu mweden. Was aber beı 
zweiten ber obigen Säße betrifft, fo it darüber fein Wort zu verlieren, Unl 
wer fidy auch vielleicht nicht zu Friedrichs des Großen je: fönigli: 
chem Grundſatze: „Bei mir fann Jeder nach feiner Façon felig werden“, be 
fennen follte, wird doch nicht anjtehen, zugugeben, baß jedes Volk auf fein: 
Bacon glücklich werden dürfe. Ganz in der Ordnung aber finden wir «s, 
wenn ber nah Fr. Thierfch’s berüchtigtem Plane erzogene lateinifche Schul: 
knabe Baiern’s fingt: 

Ich bin ein Baber, 
Dill ein Baver fein,“ 
Denn ein Solcher lernt nur die bayerifche Gefchichte, der, nicht nur nach bem 
Schulplane von 1829, fondern auch nach der Vertheidigung befielben durch 
Er. Thierfch (fiehe defien Werf über gelehrte Schulen, 3. Band, Seite 538) 
bie beutiche Gefchichte untergeorbnet wird. Ueber biefen tiefen Standpunlt, 
ben engherzig patrivtifchen, And auch unfere Fürften hinaus. Der Erzherzog 
Johann von Defterreih — biefem am meiften von dem übrigen Deutid: 
land (duch Mauthen, Geiftesrichtung und Stabilität) abgefchlofienen Staate 
— ſprach 1842 bei einer feierlichen Gelegenheit am Rhein: „Kein Oeſterreich, 
fein Preußen, fondern ein einiges, großes und flarfes Deutſchland, feft wie 
feine Berge." Wohlan, bethätiget es durch Oeffnung ber Gränziberren, 
durch die Befreiung des Buchhandels und der Prefle von allen Schranken, 
durch gemeinfchaftliches Streben nach allfeitiger, materieller wie geiftiger, Kul- 
tur! Die materielle Freiheit ift die erfte Stufe der Freiheit, aber auch 
nur bie erſte. ine Nation, ein Menfch, dem die zur Eriftenz und Subſiſten; 
nöthigen (Gelb:) Mittel fehlen, wer nur fo viel hat, daß er nicht ftirbt, if 
abhängig im alleräußerfien Grade, idealiter zwar nicht in feinem Denen, rea: 
liter aber defto mehr. Im diefem Satze liegt die Berechtigung des Strebens 
der Eltern um die Sicherung der äußeren Erifen; ihrer Kinder, liegt die 
Apologie ber Sehnſucht Aller nach den zu einem menfchenwürdigen Dafein 
unentbehrlichen Geldmitteln, bie nur der Phantaft verachte. Was im aller 
Welt läßt fih denn mahen — ohne Mittel? Es giebt höhere Dinge ald 
Geld und Gut, gewiß; aber einem Golden, der nach den höheren Dingen 
firebt, muß man auch fagen: die Erftrebung ber höheren Dinge ift zum Theil 
abhängig von dem Ss ber niederen, irdifchen Dinge; ohne fie wirft du ja 
faum Air einen halben Dienfchen gehalten. Die Erlangung mancher der wid: 
tigften Rechte als Bürger ift abhängig von einem gewiflen Quantum an Befih 
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Das Geringſte iſt doch, daß, wie jeder Menſch „auf ſeine Façon 
g“, fo jede Nation auf ihre Art glücklich fein dürfe. 

Zum Baterland gehört der Boden, dad Land, und bie Menfchen 
tihrer Sprache und Geſchichte, ihren Einrichtungen in Familie, Ges 
indeverfaffung und Staat, ihren Sitten und Gebräuchen, ihrer Reli- 
n und ihrem Kultus. Derjenige Menfch, deſſen Mutterfprache bie 
tiche ift, fühlt darum Deutfhland als fein Vaterland; nicht Preus 
ı, nicht Würtemberg, nicht Heflen, fondern Deutfchland. Zuerft und 
berft in Gefühlen, Neigungen, Gebanfen, Bewußtfein xx. find wir 
utfche, nicht Preußen oder Defterreicher u. f. w.; Preußen oder Defter- 
h fann darum in Deutfchland, nicht aber kann Deutfchland in Preus 
ı oder Defterreich aufgehen. 

Die Menfchen find mehr werth als ber Boden. In Amerifa fönnen 
hrhafte Deutfche wohnen, und wer feine Scholle verläßt, hört darum 
bt auf, ein Deutfcher zu fein. „Bleibe im Lande, und nähre bich 
ich!“ ift darum ein philifterhafter Sprud. Es kann einem Menfchen 
Baterlande viel zu enge werden. 8 giebt religiöfe, politifche, foziale, 
nomifche Engen. Wen ber Religionsdrud zur Auswanderung verans 
t, wem ber Glaube heiliger ift, als „die füße Gewohnheit des Da— 
is und Wirkens“; wer auf fremdem Boden die größere Freiheit fucht 
d findet; wem fpießbürgerliche Verhältniffe die Heimath verleiden; wer 
ı und bie einigen daheim nicht ausreichend zu ernähren im Stande 
‚ alle dieſe und andere werden wir boch nicht mit jenem Spruche zu— 
fhalten oder tadeln wollen! Wir müßten denn von freier menfchlicher 
twidelung nichts wiffen, oder von der Mannigfaltigfeit der menfchlichen 
turen, ihren Bebürfniffen und Etrebungen Feine Ahnung haben. *) 

Es ift ein Glück, daß es Menfchen und Völferfchaften giebt, bie 
n Auswandern geneigt find. Wie hätte ohne diefen Trieb die Erbe 
sölfert werden können? Die Zerftörung bes Thurmbaues zu Babel 


u. f. w. Grund genug, warum nicht bloß bie Volkslenker, fondern alle Eins 
zelnen nach äußeren Mitteln ftreben. Arm fein, heißt abhängig fein. Reich 
oder mwohlhabend fein, heißt die Mittel befigen zur Außeren Inabhängigfeit, 
der erften Stufe der Freiheit. Es gilt vom Einzelmenſchen, wie von Bolfss 
individuen. Auch darum wünfchen wir bem Baterlande reiche Erndten, blüs 
benden Handel, fchwunghafte Zuduftrie, und dem Einzelnen reichlicdyes Aus—⸗ 
fommen als Lohn rechtlicher Arbeit. Auch darum, weil jede Art von freier 
Bewegung die Freiheit überhaupt fördert. „Die Induftrie ift nicht ber Sieg 
der Materie über den Geift, fondern der Sieg des Geiſtes über bie 
Materie” 

*) „Bor dem Menfchenfreunde Tiegen bie Reiche und Staaten auf ber bunten 
Karte ber Welt gleichberechtigt hingemalt; einer Farbe fann unfer Herz gehö- 
ren; aber darum ift dieſe eine noch nicht ber Regenbogen, barum werden bie 
tothen, grünen und gelben Felder noch nicht grau, noch nicht farblos. Erik 
der Menſch und dann der Bürger, und durch ben . für den Menfchen 
wirfen: das ift die Philofophie und Politik unferer Zeit in einem Satze, in 
einem Bunde.“ 

Gupgfomw’s Briefe ans Paris, 1842, Brodhaus; II, Seite 230. 
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wurde ein Segen für bie Gefchledhter ber Menſchen. — Nicht ger 
aus den fchlechteften Theilen unfered Baterlandes ziehen die Bewoh 
vorzugsweife weg; es giebt alfo noch andere Beweggründe dazu, als bi 
Mangel, die Uebervölferung. Die Sueven (von [hweifen?) zieht 
gern. Glück auf die Reife und in der neuen Heimath! Deutjchl 
vermehrt fih. Was wir in Blut, Eitten, Religion und Charafter Gu 
haben, nehmen bie guten Leute mit. *%) Nicht mit Borwürfen und U 
lagen find fie zu belaften **); eher nehmen fie unfer Mitleid in An 
fprud. Denn: 
— „Und zogen aus, wehflagend, Männer und Weiber.“ 
Schiller. 
Alſo weg mit ber Bornirtheit in Anſichten und Urtheilen! Di 
Erde iſt Gottes. — 
Für die Mehrzahl aber und in ber Regel gilt ber Spruch: 
„An's Vaterland, an’s theure, ſchließ' Dich an, 
Das halte feit mit Deinem ganzen Herzen! 
Hier find die ftarfen Wurzeln Deiner Kraft.“ *»*) — 
„D, mächtig ift der Trieb des Baterlands! 
Die fremde falfche Welt ift nicht für Dich; 
Dort an dem flolgen Kaiferhof bleibft Du 
Dir ewig fremd mit Deinem treuen Herzen!“ 


Mit diefen Worten Sciller’$ leiten wir die Bemerkungen ein 
durch die wir zur Entwidelung der Vaterlandsliebe in den Herzen der 
Unferigen ermuntern wollen. Denn biefe Worte enthalten den Kern. 


*) Die Anhänglichkeit an ber Natur und Wefenheit bes Deutfchen muß bie An: 
hänglichfeit an dem Boden überbieten. 

Zu jener gehört auch das Fefthalten ber Sprache, mit beren Berluft auch 
viel Anderes verloren geht. Leider bleibt in bdiefer Beziehung der Deutfche auf 
auslänbifchem Boden Pinter allen Nationen der Welt zurüd. 

Diefes ift eine Thatfache. 
Leider läßt fie fich durch das Klagen über fie nicht befeitigen. Es muß 
erſt im Baterlande ſelbſt Vieles anders werben, ehe fie verfchwindet. 


*“) Auch darum nicht, weil Viele von ihnen einem bem Menfchen vom Schöpfer 
eingepflangten Triebe folgen. Wie die Bebürfniffe, Strebungen, Triebe des 
Menfchen in feinen verfchiedenen Aitersflufen immer andere und andere find, 
fo bei einem ganzen Volke oder einzelnen Theilen deſſelben auf den verſchie— 
benen Stufen feiner Entwidelungsbahn. In einer Zeitperiode ift es vorzug& 
weife daran, ben religiöfen Kultus zu verbeflern, in einer anderen arbeitet es 
an einer politifchen, oder induftriellen, fozialen Aufgabe; zu anderer Zeit if 
ed vorzugsweife von der Begierde, fich des Bodens zu bemächtigen und ihn zu 
bearbeiten, ergriffen. In diefen verfchiedenen Entwidelungsepochen legt das 
Volk immer auf Anderes den Hauptwerth, in dem legten Falle auf die Elle 
Mas Wunder, daß die vorzugsweife von diefem Triebe Ergriffenen dahin war: 
bern, wo fle ihn befriedigen zu fünnen hoffen und — folglich die Stammge⸗ 
noffen verlafien! — Alle freie, naturwüchfige, beglüdende Thätigfeit ſtammt 
aus Trieben und Bebürfniffen der Menfchennatur. 


x***) „Der wiffenfchaftliche Ernſt muß es einmal wieder entfchiedener ausfprecen, 
daß DVaterlandsliche und Menfchheitsbegeifterung fich deckende Begriffe find, daß 
die eine nicht wahrhaft haben kann, wer jene nicht befigt.“ 

Maßmann's Armin, Fürft der Cherusker ıc. Lemgo 1839, Seite IX. 
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1) Trage bie Geſchicke beined Vuterlandes in warmem 
Herzen! 


„Der brave Mann denft an fich felbft zuletzt.“ 

Was der Erzieher im Gefühl hat, das hat er ganz, bad ift fein, 
das ift er felbft; das wird auch fein Zögling. Wer unter wahrhaft 
deutſchen Männern aufwächſt, wird gewiß auch ein deutfchgefinnter 
Dann. Worte und erdachte Tendenzen thun es auch hier nicht; aber 
®finnungen. Darum Sympathie mit den Gefühlen deines Volkes, 
Rationalgefühl, diefelbe Denk- und Empfindungsweife, Leben nicht 
mr in dem WBaterlande, fondern an dem Baterlande, von dem Water: 
lande. Wohl fühlt fi der Menſch nur bei Denen, die in ben tiefften, 
unmittelbaren Gefühlen mit ihm harmoniren; nur bei Solchen haben wir 
im ganzen Umfange das angenehme Bewußtfein, in Abficht auf unfere 
Empfindungen verftanden zu werden, b. h. gleiche Empfindungen bei 
ihnen zu finden oder zu erweden; und ficherlich beruht Die Liebe gegen 
Rımilien = und Bolfsverwandte, nächft ber Einheit des Blutes und ber 
ſtammung, hauptſächlich auf diefer Gleichheit der Empfindungsweife 
und dem Genuſſe, den diefelbe gewährt, indem eine entgegengefeßte Denk— 
weife auch die feiteften Bande bed Blutes und ber Verwandtfchaft zer- 
reisen Fann. Darauf beruht denn auch das Verlangen, was fo oft bie 
Geihichte bewegt hat, daß Jeder nur von feinem Volke Gefege empfans. 
gen will, daß die Völfer nur einheimifchen Fürften gehorchen wollen, 
welche die Bedürfniffe und Wünfche des Volkes verftehen, und lieber 
unter eigenen, wenn auch fchlechten Gefegen Ieben *), ald unter dem 
* fo weichen Szepter eined Fremden. — Schleswig-Holſtein 1848 

s —? - 

Wo immer Einheit der Gefinnung vorhanden ift, da ift auch biefe 
innere Gemeinfchaft ded Seins und Lebens; wo z. B. Mitglieder eines 
Staates in biefer Weife verbunden find, da ift der Staat nicht bloß ein 
äußered Zufammenfein derfelben, fondern eine Einheit ihres Sinned und 
Thuns, im Grunde nur ein Leben und Sein in verfchiedenen Menfchen, 
ein Menfch in den vielen. Wie e8 heißt: „ein Mann ein Wort“, 
d. h. wo nur ein Mann ift, da fol auch nur die eine und gleiche Ges 
fnnung fein; fo kann man umgekehrt fagen: ein Wort ein Mann, 
d. h. wo nur eine Gefinnung in Vielen ift, da ift auch im Grunde 





*) Die Irländer zogen es im vorigen Jahrhundert vor, auf ihren fchlechten Mes 
gen zu fahren, als auf den Chauffeen, welche die ihnen_verhaßten Engländer 
gebaut hatten. 

Als Hieronymus Napoleon in Kaffel den Thron befliegen, wurde 
für ihn ein der Wege fundiger Kuticher, ein Leibfutfcher, gefucht. Man ruft 
einen ehemaligen Leibfutfcher des nach Prag geflüchteten alten Kurfürften zu 
ihm. Hierouymus läßt dem Manne, welcher von feinem ehemaligen Herrn 
monatlich einen Onadenthaler (!!!) erhielt, glänzende Anerbietungen ma— 
hen. Umſonſt. „Ich nehme nur von meinem Kurfürflen Geld“; dabei blieb 
der Heffe, der „blinde Heſſe“. — 
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nur eine Berfon in Allen, (Schmidt: Ueber das Mitgefühl, Roſtoc 
1837. I. Seite 170.) 

Was ließe fich jett 1850 über bie obige Mahnung: „Trage bie Ge 
fhide bed Baterlanded in warmem Herzen!“ nicht noch fagen!! Dat 
beutfche Volk hängt an dem Vaterlande, dad hat es feit zwei Jahrer 
hinreichend bewiefen; es giebt zwar auch unter und noch Sonderbünblei 
genug, aber wenige oder feine unter Denen, welche eigentlich das beut- 
fche Volt ausmachen. Es will bie Freiheit, und darum will es bie 
Stärfe, und darum die Einheit. Ohne Einheit feine Stärke, ohne Stärke 
feine Freiheit, weder äußere, noch innere. Das deutſche Volf trägt Die 
Geſchicke des Baterlandes in feinem Herzen. Darum verzagen wir nicht. 


2) Entwidele in Dir und den Deinigen vorzugsweife, 
was bie eble dbeutfhe Natur in und an fih bat! 


Wir find Erben unferer Vorfahren, Erben ihrer Gefchichte, ihres 
intelfeftuellen, moralifchen und religiöfen Standpunftes, ihrer Tugenden 
und ihrer Fehler. In folder Weife überfommt und unwillfürlich bie 
Bergangenheit, bie wir fortzufegen haben, bie fih von ſelbſt fortfegt. 
Die Tugenden unferer Boreltern gereichen uns nicht zum Lobe, ihre 
Behler nicht zum Tadel. Denn fchuldfrei ift man an dem, was man 
durch die Natur ererbt. An ber Vergangenheit ift nichts mehr zu äudern. 
Was gefchehen ift und geworben, bleibt gefchehen, die Todten bleiben, 
wie fle find, und die Jugend kann das Alter nicht umbilden. Aber wir 
fönnen unfere Berhältniffe, bie Tugenden und Lafter der Zeitgenoffen 
und unfere eigenen mit Bewußtfein auffaffen, unfere Selbfterziehung und 
bie Bildung Anderer uns zur Aufgabe ftellen. Darum ſuche man na- 
mentlih die edlen Eigenfchaften auf, in welchen vorzugsweiſe die Fern- 
hafte germanifche Natur wurzelt! Unbeftritten 9 find fie: Wahrheits: 
Dehe, Freiheitsliebe **), Mannhaftigfeit und Muth **), Ernft und 





9 Zu den —— Eigenſchaften ber deutſchen Natur gehört auch, daß ſie 
„ſtark iſt im Dulden, Harren und Hoffen“. Aber eine zweidentige @igens 
Schaft, wie auch die beutfhen Spridwörter befagen: „Mit Harren und 
ein hat’8 Mancher getroffen.“ „Hoffen und Harren macht Manchen zum 

arren.* 

0) „Die Bölfer, welche frei fein wollen, müſſen erfahren, daß bie Freiheit ber 
Desyotismus bes Geſetzes iſt. Je liberaler die Sandesinflitutionen find, 
um beflo firenger und geachteter müflen die Gefege fein.“ (Man benfe an 
Sorrates.) 

Caſimir Perrier in feinem Bericht über bie Unruhen in Lyon, 17. 
Dezember 1831. 
Je freier die Nation, beflo firenger muß bie — ber Jugend fein 
ift unfer, dem vorigen analoge, pädagogifche Grundfap. 
“r) „Männerſtolz vor Königsthronen, 
Drüder, gält’ es Gut und Blut — 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang ber — ⸗ 
Schiller. 
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Grimblichkeit, Treue, Fleiß, Gemüthstiefe, Religiofität. Man Eönnte 
diefe Tugenden beutfche *) nennen: „deutiche Treue“ **), „beutfche 
Reblichkeit”, „deutfcher Fleiß”, ein „deutſches Wort”, ein „beutfcher 
Mann“. Diefe Eigenfchaften entwidele in Dir und ben Deinigen! 
Dann bit Du ein Deutfcher, Deiner Vorfahren würdig, ein würdiger 
Volksgenoſſe! Dann gilt auch von Dir das bebdeutungsvolle Sprichwort: 
‚Sott verläßt feinen Deutſchen.“ Klatterhaftigfeit, Feigheit, Schmei- 
helei, Kriecherei und Tüde, Doppelzüngigfeit, fervile Gefinnung, Achſel⸗ 
und Meantelträgerei, planvoll= gewundenes Wefen, Sophifterei und Klü- 
zelei und Freigeifterei pafjen daher für feinen Sterblichen weniger, als 
für den ehrlichen Deutfhen. Sie find feiner Natur zumiber. 
Er ift ein ernfter, in bem Gemüth lebender, gerader und fenkrechter und 
tief innerlich ein fittlich = religiöfer Menſch, nämlich der dem beutfchen 
Urtemperament, dem beutfchen Urcharafter treu gebliebene Sohn feiner 
deutfchen Mutter. Darum ift auch alles oberflächliche Lernen, alles Ges 
hwindlernen in fo und fo viel Stunden ***), wie bad Scheinwefen 
aller Art, das Wortemachen 3. B., ben ächten Deutfchen in tieffter 
Seele zuwider. Nur wähne man nicht, daß die genannten Tugenden 
nicht auch bei Engländern und Franzoſen vorfämen, wenn auch in an- 
derer Art, anderer Färbung und Miſchung. +) Was und wie es bei 


) „Daß alles Arge, Unechte, Unwahre und barum Undeutſche fern von uns 
bleibe”; daß ber feit 1840 neu angefachte Geift, „der vor 29 Jahren unfere 
Ketten brach und bie Schmach des Baterlandes wandte, ber Geift beutfcher 
Einigkeit und Kraft in ungefhwädter Jugend“ uns verbleibe; daß der Geiſt, 
„der einit den Bau des Baterlandes hemmte, niemals wieder bei ung einziehe“; 
daß wir uns erfreuen „der Herrlichfeit des großen Vaterlandes und eines durch 
Gedeihen glüdlichen Preußen u. f. w.“ 

Worte unferes Königs, gefprochen am Dombausfefte in Eöln am 
Rhein, 4. Eeptember 1842. 
**) „Wo wär’ die fel’ge Infel aufjufinden, 
Wenn fie nicht Hier ift in der Unfchuld Land? 
Hier, wo bie alte Treue beimifch wohnet, 
Mo fih die Balfchheit noch nicht eingefunden, 
Da trübt fein Neid die Quelle unſers Glüds, 
Und ewig hell entfliehen uns die Stunden.“ 
Schiller. 
*49) Das merkwürdigſte Beiſpiel dieſer Art iſt wohl: — —— 
tiſch- militärifches Erinnerungsbüchlein, welches die Kunſt enthält, leicht und 
in einem Tage die Geographie zu erlernen. Bon Corner. Kaſchau, bei 
Wigand, 1832. (10 Sgr.) Doch nein. Eben wird ein franzöſiſcher 
Trichter angezeigt, durch den man bie franzöfifche Sprache in fünf Stun— 
ben erlernt. Und zwar theoretifch und praftifd! 
„Jedes Bolf ift auf feine eigene Weife religiös. — Zurüdweifen müflen wir 
das gäng- und gäbe = Reden Derjenigen, die ba meinen, es fei überall in 
Frankreich die Irreligiofität und Immoralität fehlimmer als anderwärts, z. B. 
in Deutjchland und in allen Ständen deſſelben. Solches Gerede rührt meis 
flens von ben gemüthelnden Deutfchen her, welche, Religion und Tugend in 
das Gefühl, Herz, Gemüth, Begeifterung ſetzend und nicht wenig eingebildet 
auf biefe Einfeitigfeit und Armfeligfeit, den anderen Nationen zwar dieſes und 
jenes Gute Mn, basjenige aber, was nach ihrer eigenen und bürftigen 


— 
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und in ihnen recht und gut iſt, fo nicht deßwegen bei und, und umge: 
fehrt. Achtung vor jeder Nationalität! Was dem Ginzelwefen bie In: 
dividualität ift, ift bei Nationen die Nationalität. Willſt Du jene umt 
diefe in Dir und Deinem Volke anerfannt wiffen, achte fie in anderen! 
Aber halte auf Deine Nationalität, die Deutfchheit, beutfche Wolfe: 
thümlichfeit, deutſches Volksthum! — Einen Menfchen tödten, ift eine 
einzige, mit ihr felbft beendigte Handlung; aber einem Wolfe die Natio: 
nalität rauben, ift ein beftändiger, fortgehender Mord. Furchtbar!! 


3) Ehrfurdt vor dem, was die Vorfahren gefhhaffen ha— 
ben, Bietät gegen ihre Einrichtungen, Stiftungen, 
Anftalten! 


Wie eine wohlerzogene Jugend bad Alter ehrt, fo verleihen wir al: 
ten Snftitutionen den Charafter der Chrwürdigfeit. Was Jahrhunderte 
lang ein Gegenftand ber Berehrung und bes Glücks gewefen, hat auf 
Achtung Anſpruch. Natürlich beftehen daneben aud) die Grundſätze: 
bie Achtung vor den Todten und ihren Gefegen darf den Fortfchritt nicht 
hemmen. Die Todten haben nicht dad Recht, den Lebenden Gefege zu 
geben, Nicht um fogenannter alter Ehrwürdigfeit willen fol man Um 


Anficht das Schönfte und Beſte ift, das fogenannte Gemüth, als ein aut: 
fchließlich deutiches Befigthum und Grfindung in Anfpruch nehmen. — Dann 
aber fommen die Klagen gegen franzöfifche Gottloſigkeit von unferen bornirten 
Patrioten aus den Jahren dreizehn und fünfzehn, wadere Leute, die nur in 
zwanzig Jahren auch nichts gelernt und nichts vergefien haben. — Wo noch 
ute Sitten find und Tugenden, Menfchenliebe, Mitleid, Wohlthätigfeit, häus— 
iche Zucht und Ordnung, Liebe der Gatten und ber Kinder — da iſt noch 
Religivfität, ob man es nun wife und fage, oder nicht.“ 

Mager, Gefchichte der franzöflfchen National-Literatur, 1837, I. Bd. 

Seite 109. 

Gin ſchweres Gefühl bemächtigte fich meiner, als ich obige Eigenſchaften 
unferer Altvorderen abermals in Erwägung zug. „Deutfche Neblichfeit, deut⸗ 
fche Offenheit, beutfche Wahrheitslicbe!“ If es auch wahr? ift es noch 
wahr? haben wir, haben die Zeitgenoffen noch diefe Eigenfchaften, wie 
die Vorfahren fie hatten? — Man will doch, indem man folche Tugenden 
preifet, felbft darin nur wahrhaftig fein. Es ift ein ſchwerer, ein drückender 
Gedanfe! Mögen bie Leſer ihn ausdenfen! — In feinem alle follen ft 
glauben, daß diefe Tugenden nicht auch anderwärts vorfämen. Als ber Herzog 
von Orleans mit feiner deutfchen Gemahlin die Stadt Rouen befuchte, ſprach 
der Maire zu jenem unter anderen diefe Worte: „Die Juli Revolution bat 
uns tiefe Wunden gefchlagen ; fie hat den Mohlftand diefer Stadt untergraben, 
die Zahl der Armen vermehrt. Doch wir wollen, da Sie heute zum Erſten⸗ 
male die Stadt mit Ihrem Beſuche erfreuen und beehren, Ihnen unfere Ar: 


muth verbergen“ u. f. w. — — Fürften die Wahrheit verbergen, bie Un: 
wahrheit fagen, ift eine der größten Schändlichfeiten, eine eigentliche Nieder: 
trächtigfeit. — 


„Jeder Staatsbiener hat boppelte Pflicht, gegen ben Lanbesherrn und 
gegen das Land. Kann 'mal vorfommen, daß die nicht vereinbar find, dann 
ift aber die Pflicht gegen das Rand die erſte.“ Mar Jofend 
nannte biefes Wort Briedrih Wilhelm’s bes Dritten ein — wahres 
Fürſtenwort. — 
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bildungen und Reformen verfchieben, welche die Gegenwart, bad Glüd 
ber Lebenden und der fommenden Gefchlechter erheifcht. „Der Lebende 
hat Recht.” Das Leben beiteht im Kortichreiten, in immerwährenbder 
Entwidelung. Gilt diefe Wahrheit fchon von jedem Einzelweſen, fo gilt 
fie in viel allgemeinerem Sinne von einer ganzen Nation. Wer ſich da— 
ber nit an und mit dem WBaterländifchen fortbildet, oder gar ftilffteht 
hinefifch Tebt), ift Fein lebendiges Glied feiner Nation. 


4) Mache Deine Zöglinge mit den großen Momenten 
der Geſchichte unfers Volkes befannt! 

Bit Du ein Deutfcher, fo wird Wahrhaftigkeit Dir im Herzen 
ſiten, und es wird folglich nicht nöthig fein, Dich vor Verfälſchung ber 
Geihichte aus vorgeblihem Patriotismus oder aus ferviler Gefinnung 
gegen ein Negentenhaus zu warnen. *) Wahrhaftigkeit ift bie erfte Tus 
gend jedes Menfchen, auch des Gefchichtöjchreiberd und Erziehere. Ge— 
wiß, „das reine Gefühl der Verehrung großer Männer darf der Arg- 
wohn nicht trüben“. Auch Fann das Schlechte und Nichtswürdige über- 
gangen werben überall, wo feine Hiftorifer zu bilden find; aber aus 
ſchwarz weiß machen, Niederträchtigfeiten zu Hochthaten umftempeln, um 
Grhabenereds, nur Erhabenes von feinen Helden erzählen zu können, ift 
Verrath an der heiligen Wahrheit. Gottlob, daß die deutſche Gefchichte 
ſolche Zefuitenfniffe nicht nöthig hat, um dem Knaben und Züngling 
groß zu erfcheinen und ihn groß benfen zu lehren von feinem Wolfe, 
Diefe Großthaten der Nation, d. 5. alle diejenigen, in welchen fich die 
Gediegenheit und Herrlichkeit des deutfchen Charafters fpiegelt, male dem 
Zögling mit der natürlichen Wärme **) und Begeifterung, die fie Jedem, 


*) Es fehlt nicht an Beifpielen zu obiger Warnung (!), fo wie es auch jet noch 
Schulbücher (vornämlich gefchichtliche) giebt, in welchen mit — ich hätte 
beinahe gefagt — deutſcher Bornirtheit auf die Franzoſen gefchimpft wird. 
Männer wie Rouffeau, Boltaire u. f. w. werden von folchen Schriftſtel⸗ 
lern ohne Weiteres wie gemeinsfchlechte Kerle behandelt. So viel follten wir 
doch gelernt haben, baß wir folche Männer, welchen eine Nation, wie bie 
frangöfifche, noch nach einem halben Jahrhundert Denkfäulen fegt, mit etwas 
mehr Höflichfeit behandeln. Noch dazu in Schullefebüchern! Ober find Grob⸗ 
heit und freche Anmaßung auch beutfche Tugenden? — 

Auch das ift eine Berfälihung der Geſchichte, wenigftens eine Verrückung 
bes richtigen Geſichts- und Standpunftes, wenn — was vorgefommen ift — 
ein Sfribent ber brandenburgifch = preußifchen Geichichte behauptet, dieſelbe fei 
auch die vaterländifche und heimathliche Gefchichte der Bewohner der preußis 
ſchen Rheinprovinz. Die vaterländifch : heimathliche Gefchichte berfelben ift nicht 
einmal Diejelbe; eine andere hat der Bewohner von Cleve, eine andere ber Ber 
wohner bes ehemaligen Erzftifts Eöln u. ſ. w. Wahrheit über Alles! 


**) „Wer und erwärmen will, der muß zeigen, baß er felbft warn iſt; wer und 
die Alten barftellen will, ber muß uns biefe geben in voller, frifcher Kraft, 
nicht Freitifche Abhandlungen und Hypothefen über fie... Diefe lebenden Bilder 
aber fann uns Niemand geben, ale wer mit Leib und Seele in ber 
Gegenwart lebt; benn nur ber, ber in feiner Zeit lebt, lebt überhaupt, 
und nur ein Lebendiger fann fich in das Leben der Alten hineinleben und es 
lebendig wieder ausftrablen, Laſſet die Todten ihre Todten begraben !“ 

Jäger, die Oymnaftif der Hellenen, 1850, Seite 46. 
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bem beutfched Blut in ben Adern rolft, einflößen; und wo Schanbthaten 
ober Berirrungen zu erzählen find, ba bemäntle nichts, fonbern zeige 
Deinen ganzen Abfcheu, befonders vor Lug und Trug, Schmeichelei und 
Knechtsſinn, Ausländerei und Kofetterie! Und daß dad Andenfen ber 
großen beutfhen Männer Dir im Herzen fißet! Pectus disertos 
facit. Wenn bei der Erzählung ihrer Thaten und Strebungen Deine 
Schüler ruhig und mit gefrümmten Rüden auf ihrem Steiß figen blei- 
ben, ober Faltblütig einige Notizen in ihr Heft fehreiben: dann lege 
Dein Amt ald Gefhichtslehrer nur nieder! Was liegt daran 
und ift ed des Schweißes eines fonft braven Mannes werth, daß fie ihr 
Heft vermehren und einige Namen und Zahlen lernen? *) — Der Ge- 
fhichtölehrer fol die Jugend befeuern und begeiftern für die Großthaten 
und die hohen Gefinnungen beutfcher Männer, nicht bloß der Regenten 
— benn bie können am wenigften die Borbilder Deiner Schüler werden 
— fondern der Männer aud allen Ständen und auf allen Gebieten 
ruhmreicher Thätigkeit. — Beſouders lege die Erinnerung an bie legte 
großartige Begeifterung des beutfchen Volkes im Jahr 1813, welche, Gott 
fei es geklagt, von gar Manchem, der bie Früchte dieſer großen Zeit un- 
dankbar genießt, rein vergeffen ift — bie Gebanfen äußern fih in Tha- 
ten — biefe Erinnerung, dad Größte, wad wir felbft erlebt haben, 
lege lebendig in das Bewußtfein der Deinigen, damit fie e8 wenigftend 
von Dir gehört haben, daß bie Kraft bed Volks das einzig fichere 
Palladium unferer Selbftftändigfeit und Freiheit ift.**) Auch verfteht es 
fih von felbft, daß die deutfche Gefchichte den Mittelpunkt der hiftorifchen 
Bildung unferer Jugend abgebe und daß an einer höheren Schule der 
©ereiftefte der Lehrer diefe Bildung übernehme. In Sprachen fann aud 
ein junger Mann etwas leiſten. Der Gefchichtsunterricht aber verlangt 
einen durch Studium und Erfahrung gereiften Mann, Denn die Ge 
ſchichte hat vorzugsweife mit ber Religion die Aufgabe, den a hd 
zu bilden. 


5) Made fie befannt mit dem deutſchen Lande! 


Bolf und Land! Dem Deutfchen ift Deutfchland am nächſten. 
Ein trivialer Satz, und doch hatte man ihn in den Schulen vergeffen. 
Wir wiffen ed und verfallen nicht mehr in alte Fehler. Den wir begin- 
nen in ber Erbfunde mit dem Nahen, beziehen Alles darauf und enbdigen 
mit ihm! Was man nicht Fennt, liebt man nicht, und je genauer man 


*) „Der Gefcdichtölchrer unterrichtet mich fo, daß ich wahrfcheinlich ber Zukunft 
ewig ben Rüden zufehren würde — und fo auch um Die liebe Gegenwart ge 
prellt wäre u. f. w. — Id dächte, wir ließen einftweilen bie alten Herrſcher 
in den Pyramiden fortfhimmeln.“ 

ie Günderode von Bettine v. Arnim. Erſter Theil. Grünberg, 
1840, Seite 166. 


⸗*) Gelten obige Anfichten und Ueberzeugungen auch jeßt noch, oder find fie buch 
die Jahre 1848 — 50 widerlegt? 
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einen ſchönen, großartigen Gegenftand Fennt, befto mehr befigt er unfere 
Liebe. Was für ein herrliches Land ift unfer Vaterland! Wahrlich, um 
Schönheiten zu fehen, brauchen wir nicht nah Welfchland, nicht nad) 
Griechenland zu reifen. Wo nur ein Gebirge ift, da fehlt es nicht an 
großartigen Aus- und Anfichten; wo nur ein Bach riefelt, ein Fluß rinnt, 
ein Strom treibt, da giebt e8 ded Sehenswerthen genug. Und wie reich 
it unfer Vaterland an merfwürdigen Städten, großartigen Kunftwerfen 
und alten Denfmälern! 

Freilih Du mußt felbft mehr bavon wiffen, ald man aus Büchern 
berauslefen fann, mußt felbft Vieles im Baterlande gefehen und genoflen 
haben, und Du mußt — wenn ed nur die Umftände erlauben wollen — 
mit Deinen Zöglingen Reifen mahen! Zu Fuß, wie fi von felbft 
für den verfteht, welcher nachhaltigen, dauernden Reifegenuß kennt und 
fuht. Auf den Schnellpoften und Gifenbahnen lernt man weder Land 
noch Leute kennen. Denn je vornehmer die einander fremde Reifegefell- 
haft, deſto Iangweiliger ift fie befanntlih. Alfo zu Fuß! Wie jchmedt 
dann bie Ruhe, wie gebeiht die Förperlihe Entwidelung, wie fchärfen 
ih die Sinne, wie gewinnt man Land und Leute lieb! Und wie zieht, 
bei großartigen Ausfichten auf Bergfpigen über unendliche Fluren hinweg, 
die Gewißheit von der Größe und Güte des Echöpferd anfchaulich in 
den Geiſt! Und wie lernt man bie Erbärmlichfeiten und Zämmerlichfei- 
ten ber Menfchen, befondersd derjenigen, von welchem man Großes und 
Erhabenes zu erwarten berechtigt ift, ſchätzen und würdigen! 


5) Führe Deine Zöglinge zum innerften Berftändniß der 
beutfhen Sprade, zum Genuß ber berrliden Werfe 
in ihr, die fie zu faffen vermögen! 


Die Sprache ift jedes Volfes Heiligthum. Sie betaften, fie ihm raus 
ben, ihm eine fremde aufzwingen, heißt: fein Leben an der Wurzel an 
greifen... Jedes Volk der Erbe empfindet fol’ Wagniß als ein Ver— 
breden, das gegen feine Majeftät geübt wird, und feines läßt Solches 
ungeftraft gefchehen. In der Sprache lebt dad Volk; in der Sprache ift 
fein Geift verkörpert. Eine edle Sprache ift feine größte That, ift das 
Gepräge, ber Ausdrud feines innerften Weſens. 

Möge auch fernerhin ber Geift unferer Jünglinge an fremden, tod— 
ten Sprachen geübt werden; in feinem Falle aber gehört ber Unterricht 
in todten Sprachen zur allgemeinen Bildung ber beutfchen Nation, 
fondern zur Standesbildung, bei der aber auch von ber Forderung nie 
abzugeben, daß die Mutterfprache auch ihre Sprachmutter werde, bie 
Zentralfprache, auf die auch die zum Gelehrtenſtande Gebildeten alles 
Sprachliche beziehen; von ber Forderung, daß auch fie die Mutter- 
ſprache am vollfommenften Fennen lernen, nur in ihr benfen und em- 
pfinden; daß fie nur auch an deutſchen Klaſſikern ihren Kopf und ihr 
Herz bilden! Ober heißt das, um ein fremdes Beifpiel zu nennen, bie 
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Nationalität der Ungarn bilden, daß die Geſetze ihnen in lateiniſche 
Sprache gegeben und in berfelben von den DBertretern ihrer Intereſſe 
befprochen werden *); daß die Priefter (leider dort nicht allein) in latei 
nifcher Sprache beten und fingen und ihre Zünglinge mehr mit Römer 
verfehren, al8 mit ben Sängern und Schriftftellern ihrer Nation? Blei 
ben fie dabei Ungarn, werden fie dadurch wahre Ungarn, ober werde 
fie dadurch etwa edle Römer? Iſt es nicht eine ungeheure Ironie 
wenn ihnen bie Nationalgefchichte in Iateinifher Sprache vorgetragei 
wird? eine Sronie, wenn bei öffentlichen Feſten, welche gerade bei 
Hauptzwed haben follten, vaterländifche Gefinnungen zu weden, bi 
Sünglinge mit lateinifhen Reden regalirt werden?! *) — — — — - 
Nationalliteratur iſt Nationalleben, Bolksliteratur Ü 
Volksleben. 

Jeder Deutſche ſoll deutſch lernen, verſtehen die herrliche Ur: 
ſprache, fie gewandt und richtig ſprechen und ſchreiben, und fein Geil 
fol getränft werden mit ben großen Werfen feiner Nation! Kür jedet 
Alter, für jeden Stand giebt ed Mufterwerfe; von ben allgemeinften 
ber Bibel und dem Gefangbude, an, welche auch wahrhaft deutic 
Werke genannt zu werben verdienen, bis zu denen, weldye für bie ver: 
fhiedeuften Stufen der Bildung ſich eignen. Die tiefſte Schmad ſollle 
jede allgemeine deutſche Bildungsanftalt treffen, in welcher die Schüler 
eine fremde Eprache beſſer lernen, ald die Mutterſprache, Schmadh jedem 
Deutfchen ***), der über dem Stubium der fremden Sprachen die Mut- 
terfprache vernachläffigt, Schmach jedem Vater, jedem Erzieher, ber ein 
deutſches Kind, wenn es noch lallt, oder Faum zu lallen aufgehört hat, 





*) befprochen wurden, fönnen jet (1845), Gottlob! die braven Ungarn fagen! 
— Und wie jetzt, 1850? 


**) Die Sache hat fich gebeffert. Das Bedürfniß der Nationalität wird immer 
tiefer erkannt, nicht bloß von den germanifchen, fondern auch von den ſlavi⸗ 
fchen Nationen. Nicht bloß unter den Polen, felbft unter den Böhmen if der 
Nationalfinn erwacht. 


***) Der PBhilologe, der große Hellenift Thierfch, ift der Meinung, eim ober 
anderthalb Dugend Lehrftunden wöchentlich in Mittelfchulen der Lateimifcen 
Sprache gewidmet, fei nicht zu viel. Die deutfche Sprache brauche eigentlih 
gar nicht gelehrt zu werden. (?) Dfen hat darüber und über den ganzen 
Schulplan von Thierfch zu 300 Naturforfchern in Heidelberg ein Wort zu 
feiner Zeit gefprochen — ein „deutfches Wort“. — Daß nicht nur im höheren 
Bürgerfchulen (wohin fie auch nicht gehört), fondern noch in ordinären Stadt; 
fhulen Unterricht im Lateinifchen (d. h. in lateinifhen Broden) vorfommt, ! 
auch noch ein Weberreft aus der Zeit der Scholaſtik. infeitige Philologen 
fchreien, wenn man den Werth des Unterrichts in den alten Sprachen für alle 
Stände bezweifelt, über die Gefahr, daß die Barbarei hereinbrecht. Nur der 
wifie bie Philologie zu fhägen, der fie befige, fagen fie. Schr richtig. Auch 
die Nationalität ſchaͤtzt nur der, der fie beflgt. UNebrigens fördert eine Eiſen— 
bahn durch Deutſchland die Entwicdelung der Nation mehr, als Hundert neu? 
lateinische oder griechifche Grammatiten: fie erzeugt einen Kulturauf- 
fhwung. — „In bie Volfsfchule gehört feine fremde Sprache. Es wäre el 

kultur⸗ politiſcher Fehler; das halbe fremde Wefen bildet den Geift nit, Wr 
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eine fremde Sprache wie die Mutterfprache fprechen lehrt, ober fie über 
die Mutterfpradhe erhebt. Wie das Heil eined jeden Volls nur aus 
ibm felbft fommen kann, fo weht auch ber Geiſt bes deutfchen Volkes 
ur aus feiner Sprache heraus. Unter uns ift dieſes gerechte Natio- 
nalgefühl noch lange nicht verbreitet genug. *) Jeder gebildete Franzoſe lernt 
tie ſchönſten Stellen feiner Klaffifer auswendig, und feinem fällt e8 ein, 
eine Knäblein und Mägdlein beutich plappern zu lehren. Wie fteht es 
damit in unfern Anftalten für „Söhne und Töchter” und in unferer fo- 
genannten höheren Erziehung? Noch viel Berdienft ift übrig! — Wie 
det Lehrer fich durch ben einzigen Peftalozzi mit pädagogiſchem, fo 
fann jeder Deutfche fich durch dem einzigen Schiller mit-ächt beuts 
ſchem Geifte taufen und tränfen. 


D Lehre fie fennen — das deutſche Volf, feine Stämme, 
feine Zuftändel 

Die verfchiedenen Stämme der Griechen und Juden mögen unfere 
Gelehrten kennen lernen; dem Deutjchen follen die Hauptflämme feiner 
Ration nicht fremd bleiben, die Mundarten und Dialekte, welche fie re— 
den, die Lieder, welche fie fingen (fein Volk in der Welt ift fo reich an 
berrlihen Wolfsliedern, wie das beutjche), ihre Verfchiedenheit in 
kebensart, Sitten und Gebräuchen. Wer beutfch gefinnt ift, Hat ein 
Herz für das Volf **), er mifcht fich gern in feine Reihen, er fucht es 
auf, er weidet fi an feiner Frifche, er freut fich feiner Freuden, er 
empfindet mit feine Leiden ***), er nimmt in fi auf das deutfche Le- 
ben, wie es ift! Deutfche Zuftände und bes beutfchen Vollks Gefchide 
iollen wir im Herzen tragen, und jeder foll, für fein Theil, an ber Ber: 





iftet (verzerrt mwenigflens) das Gemüth des gemeinen Mannes, ber ein treuer 
olfsgenofe fein foll. Lieber nationale Engherzigfeit, als ihr Gegentheil; lies 
ber die Unart, die das Fremde verachtet, als die Unart, die es, mit derielben 
Unfenntniß, überſchätzt, herbeizieht. Kein Element der Fremdheit und Zerrifs 
fenheit fomme in fein Gemüth.“ (Mager.) 
Gotthold in Königsberg will bie griehifche Sprache zum Mittel: 
punft bes Unterrichts in re Bürgerfchulen gemacht wiffen. () 


*) Ein Franzoſe, ein Engländer und ein Deutfcher faßen zufammen in einem 
Wirthehaufe. Der Franzoſe ſprach: „Wenn ich Fein Branzofe wäre, fo möchte 
in ein Engländer fein.“ Der Engländer: „Wenn ich fein Engländer wäre, 
fo möchte ich einer fein.“ Der Deutfche: „Ich möchte ein Franzoſe oder ein 
Engländer fein.“ 

”) „Keiner war wohl treuer, reiner, 

Näher ſtand dem König feiner — 
Dod dem Bolfe fhlug fein Herz" — 
fingt M. v. Schenfendorf von Scharnhorft. 


— „Sch leide mit ihm, denn ich muß es lieben, 
Das fo befcheiden ift und doch voll Kraft; 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm bin, 
Mit jedem Tage lern’ ich's mehr verehren.“ 
Schiller. 
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eblung bes beutfchen Lebens arbeiten. *) Wie kann man für etwas ath 
men, für etwas wirfen, dad man nicht Fennt ? 

Sch weiß fehr wohl, wie fchwierig das ift, was ich verlange; abe 
Bielen ift Vieles möglich. Alles ift nicht für Alle. Aber von deutſche 
Erziehern muß man verlangen, baß fie das beutfche Bolf fennen — au 
unmittelbarer Anfhauung. Nur im Leben lernt man für bas Leben 
nur im Leben lernt man für das Leben lehren, lernt man ben „Unter 
richt für's Leben“. Nicht vorlehren, fondern vorleben | 


8) Feiere mit Deinen Zöglingen die Großthaten beut: 
fher Nation, bie Nationalfefte! 


Nationalfefte? Ja, die Nationalfefte. Wo find bie? — frag 
Du. Ich frage auch. **) — Wohl ift ed traurig und eine tiefe Web: 
muth muß das deutfche Herz befallen, da ed auf dieſe Frage Feine allge 
mein geltende Antwort weiß. Denn es giebt leider Fein allgemeines beut: 
ſches Nationalfef. Wohl fehren jährlich der 31. März, der 18. Oftobeı 
wieder; aber bie allgemeine Luft zur Feier ift vorüber. Aber bu Fannfl 
biefer und anderer Tage gebenfen, jeder Fann bie allgemeinen Feſttage 
feiner Brovinz feiern: der Sachſe fein Konftitutiongfeft, ber Frankfurtet 
feinen 18. Oktober u. f. w. Haben wir nicht Alles, haben wir doch 
Einiged. Und felbft wo nur wenig zu finden fein follte, da wollen wit 
diefed Wenige treulich benugen, um anzufachen dad Fünfchen ber Ba: 
terlandöliebe, damit ed bereinft fi) zur Flamme entwidele! Gin Felt 
ift einer hohen Warte zu vergleichen, die weit in bad Leben hinein 
fhaut, auf die unfere Blide vor⸗ und rüdwärts fich richten. „Ohne 


*) Arbeiten — nicht fchwärmen. Viele Deutfhe ſchwärmen für die Freiheit, 
aber fie thun nichts dafür. Erwarten, daß eines fchönen Morgens einem bie 
Freiheitsmüge aufgefeßt werbe — heißt fchwärmen, was, nach Leffing, leid: 
ter ift als — gut handeln. 

**) Die Iugenbfefte. Preundesgabe auf das Jahr 1838, für die Jugend, ihre 
Eltern und Freunde. Bon 8. 3. Sprüugli, Pfarrer in Thalweil. Mit zwöli 
lithographirten Kupfern. Bürich, bei Schultheß. (204 Seiten.) — Befonderd 
len ift die begeifternde Befchreibung bes Jugendfefles, im Jahr 1837 zu 
Thalheim gefeiert, an welchem 1340 Kinder Antheil nahmen. — - 

Es if die Aufgabe der Weifen des Landes, dafür zu forgen, daß Bolt 

fefte, ihrer Beſtimmung gemäß, eine —— des Vaterlandes durch die Er: 

hebung feiner Bürger, eine Verehrung des Baterlandes durch die Verehrung 
vaterländifcher Tugenden und Werke, ein Ausflug von Erkenntniß vaterländi; 
ſcher Nechte und Pflichten, eine Berberrlichung feiner Verfaſſung und Geſttzt 
feien; daß fie eine Grquidung werden für Alle, die in irdifcher Hinficht müh 

felig und beladen find, ein Ermuthigung der Menfchheit u. f. w.“ 

„Es iſt die Aufgabe der Weifen des Landes, dafür zu forgen, daß Kin 
berfefte eine Erhebung der Menfchheit durch die Erhebung ber Eindlicyen Kräfte 
ur Menfchlichkeit, eine Heilighaltung der Findlichen Natur durch die Heilig 
ta ber Findlichen Unfchuld, ein Ausflug der Erkenntniß bderfelben und 
eine Förderung dieſer Erfenntniß feien, daß fie, als eine Verklärung bes $r- 
bens, die Kindheit erfüllen mit dem Borgefühl ihrer Beftimmung und mit 
dem Hochgefühl, ein Kind der Menſchheit zu fein u, f. w.“ 

Roſ. Niederen 


395 


Sang und ohne Klang, was wär unfer Leben?” Darum auch vater: 
lindifche Gefänge! Sie find bei Nationalfeften unentbehrlich, weil der 
Gefang durch die Herzen geht und alle zur Theilnahme binreißet. 
Rationalfefte! — welche den Blick über die Engen ber Heimath hinaus- 
magen bis zu den Gränzen bed Waterlandes, höheren Richtungen ben 
Boden bereiten, ben Pulsſchlag befchleunigen und die Engbrüftigfeit aufs 
sehen ! 


9%) Entwidele und ftärfe die Körperfraft deiner Zög— 
linge! 

Diefes ift die legte Mahnung. Wir geben fie, nicht nur, weil bie 
alten Deutfchen fich durch große Körperfraft, gewandte und fchöne Leiber 
anszeichneten, fondern weil das Baterland, fo wie Zeiten der Noth und 
Gefahr fich nähern, vorzugsweife bie leibliche Stärfe feiner Söhne in 
Anfpruch nimmt, weil geiftige Bildung allein ein einfeitiged Ding ift, 
weil Feine Nation als folhe große Thaten thun kann ohne phyſiſche 
Stärfe. *) Gefundheit, Frifhe und Stärfe ber Glieder ift nicht bloß ein 
verfönliches Gut, es ift ein vaterländifches. Um des Vaterlandes willen 
muß man feine Zugend groß und ftarf machen. Darum war der Ge: 
tanfe der Einführung einer deutfchen, nationalen Turnkunſt ein großer 
erhabener Gedanfe. **) Der Gedanke der Schönheit allfeitiger Entwide- 
lung unb Bildung um ihrer felbft willen oder an und für ſich ift auch 
ein richtiger; aber ber Süngling verfolgt gern objektive Zwede, und die 
Mahnung, feinen Leib zu üben und zu ftählen um ber einftigen tüchtigen 
Wirkſamkeit willen, wirft tiefer. Sich zum tüchtigen deutſchen Mann 
zu bilden, ift ein Gebanfe, der feinen edlen Süngling Falt läßt. Daß 
dazu ein getüchtigter Leib gehört, weiß er felbft. Folglich neben ber gei- 
figen Ausbildung Leibesübungen, Gymnaftif, Turnkunſt! 

Geiftesbildung ohne Körperbildung ift Unding und Chimäre, Irr— 
thum und Wahnſinn, heillofer, in feinen Erfolgen höchſt verderblicher 
Irrthum! Denn ded Menfchen Exiſtenz ift nicht eine Zweiheit, fondern 


*) „Wer frifch umherfpäht mit gefunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenfe Kraft, 
Der ringt fich leicht aus jeder Bahr und Noth; 
Den fohredt der Berg nicht, der darauf geboren.“ 
Schiller. 
E. M. Arndt wünſcht ben Deutfchen treue Herzen und derbe Fäuſte. 


*+) Mir bewundern die Kraft und Tüchtigfeit der Engländer. „Die phyſiſche 
Erziehung ber Kinder von ber Geburt an ift in feinem Lande fo verftändig 
und heilfam geordnet, als in England, fo daß ich auch nirgends ſolche Anzahl 
in ber Fülle der Gefundheit prangender Kinder gefehen habe, als hier, Die 
größte Regelmäßigfeit bes Lebens, eine einfache aber fräftige Nahrung, fehr 
viel Aufenthalt im Freien find Hauptpunfte diefer Erziehung, welche fireng 
fortgefeßt wird, bis die Kinder erwachſen find u. f. w.“ 

Waagen, Kunftwerfe und Künftler in England. Berlin, 1837. Erfter 
Theil, Seite 243. 
Diefkerweg’s Wegweifer. 2. Band, 4. Aufl. 44 
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Ginheit, er lebt jeden Augenblid ald Geift und Leib zugleich, in de 
finnlichen wie in ber geiftigen Welt, überall nicht nur als menſchliche 
ſondern auch als bürgerliches Weſen; fein Sein mag von verjchiedene 
Fäden durchzogen oder gebildet werden, ed iſt nur ein Gewebe, D: 
Körper vernachläffigen heißt: den ganzen Menfchen vernadpläjligeı 
fein ganzes Dafein verpfufchen, verfrüppeln, verderben. Die Philoſt 
phie ift längft von dem Dualismus zurüdgefommen; wie lange joll ı 
denn in der Pädagogik noch fpufen? Hat der Gebanfe und ihm gemä 
die Praxis (denn die Prarid richtet ſich nach dem Denken): für Zweie 
lei, für zweierlei Leben, fogar in mehrfachem Sinne (Menſch und Bü 
ger — Staat und Kirche — Erde und Himmel u. |. w.) erziehen ur 
bilden zu wollen, nicht Verfehrtheiten genug angerichtet? Wir Fonmer 
wie auf allen Gebieten des Lebens hoffnungsvolle Erfheinungen verhe 
Ben, von diefem Spalten und Entgegenfegen defien, was nothwendi 
zufammengehört, weil ed wejentlih Eins ift, zurüd, Allmählig werde 
wir die Früchte dieſes Fortichritted genießen, wenn wir fie vorerft auc 
nur in Gedanken erzeugen können, indem wir die Richtigfeit des Prir 
zips zu begreifen fuchen. Die Vereinigung ber Leibedgyminaftif mit de 
des Geiftes zu derſelben Zeit und in benfelden Anftalten ift eine pral 
tifche Frucht der forrigirten Theorie. 

Se mehr bie Jugend in ber Natur lebt, je weniger fie zu fißen, 3 
fernen hat: defto weniger bedarf es einer bejonderen Gymnaſtik mit fünft 
lichen Apparaten. Ze mehr dagegen, wie in großen Städten, die Ju 
gend von ber frifchen, freien Natur entfernt lebt; je mehr fie zu lerneı 
und zu ftudiren hat: defto nothwendiger werben Anftalten zu Reibesübun 
gen aller Art. Es wird eine Zeit kommen, in der man es nicht meh 
begreift, daß es möglich war, im dieſer Beziehung — nichts zu thun 
Diefe Zeit hat angefangen. Gehen wir auf diefer Bahn weiter! 9 

Auf Dörfern und in Heinen Städten ſucht eine geſunde Jugend felbi 
Uebungen mancherlei Art, wie bie Jahreszeiten es erlauben. Hier laſſ 
man fie ohne Aengftlichfeit nur gehen! *) Im der Natur lernt fie we 


*) Wir gehen weiter — es iſt feit zwei Jahren eine unbeftrittene Thatfache. TU 
königliche Kabinetsordre von 6. Juni 1842 erklärt die gumnaftifchen Webungt! 
für einen nothiwendigen und wefentlichen Theil der öffentlichen Erziehung. J 
Bezug darauf ‚habe ich gefchrieben: „Alaaf Preußen! Zur Begrüßung der 
neuen Epoche in dem preußiſchen, hoffentlich deutſchen (doppelſinnig!) Erzit 
hungsweſen, eingeleitet durch die Kabinetsordre vom 6. Juni 1842, die allge: 
meine Einführung der gymnaftifchen Uebungen betreffend 2c. Berlin, bei Enelin.“ 
5 Sgr.) — Ih ſetze darin die Hauptgefichtspunfte, aus welchen die Zur: 
übungen zu betrachten find, aus einander: ben humaniſtiſchen, patrie— 
tiſchen, disziplinariſchen. — Jetzt, 1850, muß um ber Wahrheit mil: 
len, zu jenem „Weitergehen“ bie Bemerkung hinzugefügt werden, daß ber Oral 
biefes „Weitergehens“ den gehegten Erwartungen nicht entſpricht. 

**) „Il ne faut pas tyranniser leurs jeux. Il faut que les jeux soient parlai- 
tement libres; sans cette condition, l'enfant ne s'y interesse que medio- 
erement, et ils ne developpent guöre ses idees. Les enſans, par leurs 
jeux, doivent se former aux habitudes sociales, se classer un peu da- 
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nigftend eben fo viel ald in ber Schule, und leicht für dad Leben noch 
mehr. Mit der Mahnung, im Leben zur Natur zurüdzufehren, ift es 
nicht genug; man muß auch in die Natur zurüdfehren. Das Leben in 
ihr wehrt der Entftehung peftartig um fich greifender Zugendfünden, 
wehrt der geiftwerwüftenden Lefefucht, der Spielſucht und anderen Leiden— 
haften, welche die Jugend um die Jugend betrügen. Nationalfefte 
und Zurnfpiele! *) | 





Mit unbegreiflicher Verblendung Cdiefed muß auch jegt noch man 
hen Deutfchen gefagt werden) für die Vorzüge des Cigenthümlichen frem— 
der Nationen und mit Blindheit gegen die Herrlichfeiten des eigenen 
Landes Hat ber Deutjche Jahrhunderte lang geurtheilt, gelebt und ge— 
lernt. Mit dem trivialen Sprihwort: „es ift nicht weit her”, verwirft 
er das Nächſte und adelt das Fernfte. Wenn es daher auch in einer 
Hinficht zu rühmen ift, daß er fich alle Wiffenfchaften und Sprachen ber 
Welt aneignen möchte, fo bleibt es doch fehr tadelnswerth, daß er jeine 
Nation und was ihr angehört, nicht gehörig fhägen lernt, Die todten 


pres le merite ou la capacit& de chacun d’eux. C’est ce qu’ils font ad- 
mirablement, quand ils sont libres. Lorsque vous les laissez jouir de 
leurs droits naturels, vous les voyez s’organiser suivant leurs inter&ts, 
leurs passions, leurs superiorit&e. Comme dans le monde, l’audace et 
lintrigue l’emportent quelquefois sur le mérite modeste; comme dans 
le monde, les relations fondent les r&putations et les succös; mais aussi 
la legon, que pre&sentent ces essais, n’&chappe & aucun de ces petits 
candidats du grand monde, et la legon, qu’ils se donnent, est d’autant 
plus utile, qu’elle est plus applicable à toutes les &poques de la vie.“ 
N. manuel, p. 28. 


„In jedem Spiele liegt eine Schule, obſchon — vielleicht gerade weil — bie 
freie Aneignung hier bei weitem größer ift, als anderswo; in jedem Turn— 
fpiel regt fih eine Welt. So machen Turnfpiele den Uebergang zum 
größeren Volksleben und führen den Reigen der Jugend. Im ihnen lebt ein 
efelliger, freudiger, lebensfrifcher Wettfampf; hier paart fich Arbeit mit Luft, 
rnft mit Jubel; da lernt die Jugend von Klein auf gleiches Recht und Ger 
fe mit einander halten, da Hat fie Brauch, Sitte, Ziem und Schid in lebens 
digem Anfchaun und Ueben. Frühe mit und unter feines Gleichen leben ift die 
iege der Größe für den Mann; jeder Einling verirrt fo leicht zur Selbftfucht, 
wozu ihm die Gefellfhaft nicht fommen läßt; auch hat er feinen Spiegel, ſich 
in wahrer Geſtalt zu erbliden, Feine Nichterwage feiner Kraftvermehrung, feis 
nes Gigenwerthes, Feine Schule für den Willen und bie That. Das Zufam: 
menleben der mähligen Jugend ift der befte Sittenrichter und Zuchtmeifter, die 
Geſellſchaft ift der fcharffinnigfte Wächter, dem nichts entgeht, ber unbeſtech⸗ 

lichfte Richter, der feinen Nennwerth für voll nimmt“ ꝛc. 
Jäger, die Gymnaſtik der Hellenen ıc. Eßlingen, 1850. Seite 124, 
Don einem fchönen Jugendfefte giebt erfreuliche Kunde die „Befchreibung 
des am erften Weinmonat zu Burgdorf gefeierten Turnfeftes für Knaben und 
Mädchen, nebft ber zur Eröffnung gehaltenen Rede. Bern, 1836, rg von 
Jenni“. — dieſer und in vielfacher Beziehung iſt und bleibt höchſt beach⸗ 

tenswerth: 
Deutſches Bolfsthum von F. 2. Zahn. Neue Ausgabe. Leipzig, bei 
Rein, 1817. (1 Thle.) 
44 * 


» 


— 
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Sprachen fremder Völker nennt er Elaffifche, die Studien ihrer Werke 
Haffifhe Studien, ihre Gefchichte ift ihm Flaffifch, nur das Alter- 
thum ift klaſſiſch; die eigene Sprache aber erfcheint oder erfchien ihm 
barbarifh, und ſich mit ihr abgeben, trivial und gemein. In gleichem 
Wahnfinn bat er fremdes Recht auf den vaterländifchen Boden ver: 
yflanzt, und alt=germanijche, freie Inftitutionen in der Fluth der Zeit 
untergehen laſſen. Aber die Verkehrtheit diefer Richtung wird nach und 
nah immer mehr erfannt; immer mehr ald Unfinn erfannt, das Heil 
der deutfchen Nationen von den Griechen und Römern entlehnen, bie 
Humanität vorzugsweife oder gar ausjchlieglicdy in dem Studium ber Al- 
ten oder gar formal in der Philologie fuchen zu wollen. Gine neue 
Aera wird beginnen, wenn die Ueberzeugung von diefer Berfehrtheit all: 
gemein geworden, wenn es dem Deutfchen feinen Ruhm mehr bringt, 
bie lateinifche oder griechifche Sprache beffer zu verftehen als die Mut: 
teriprache. Deffentlihe Fefte, durch welche deutfche Geſinnungen erwedt 
werden follen, noch durch lateinifche Neben zu feiern, oder deutſche Män— 
ner und Frauen (ſogar Prinzeſſinnen!) mit lateiniſchen Oben zu begrü- 
Ben, wird man dann für das halten — was es ift, für — Barbarei. 
Daß ein und berfelbe edle Geift in allen Provinzen und Staaten 
Deutfchlands herrfche, mit einem Worte beutfcher Geift, ift der Wunſch 
jeded Patrioten. Denn da Deutichland nur eine ſchwache politifche Ein- 
heit befchieden ift, fo müffen wir um fo mehr an ber Einheit im Geiſte 
fefthalten, und über die Befonderheiten alled Allgemeine erheben. Dieſes 
Allgemeine befteht aber nicht bloß, wie behauptet worden, in der Willen: 
ſchaft — fie macht eine Seite der Entwidelung des deutſchen Geiſtes 
aus — fondern in der Gefammtheit aller Eigenfchaften und Richtungen, 
welche für eine Wirkung der Lebendigkeit nationaler Entwidelung gehal- 
ten werben müffen. Hat irgend eine europätfche Nation die Anlage zu 
viels, vielleicht allfeitiger Thätigfeit: fo gewiß bie deutſche. Wir wün- 
fhen ihr daher Befreiung von jeder Art von Befchränfung, bamit fie 
auf dem Wege wahrer Givilifation fortfchreite mit Zünglingsbegeifterung 
und männlicher Kraft, mit „Zugendbegeifterung und Altersweisheit”. 
Deutfches Nationalgefühl, deutfches Cinheits-, deutſches Chrgefühl! 
Es hat und lange gefehlt, es fehlt und zum Theil noch. Was für Un: 
heil ift dadurch in der Vorzeit über und gefommen! Wer den Inhalt 
des Wortes „Bürgerkrieg“ Fennt, weiß, worauf ich hindeute. Nirgends 
in ber Welt ift das Gefühl der Nationaleinheit fo ſchwer zu entwideln 
und rege zu erhalten, ald unter und. Natürlich, die vielen Etaaten, bie 
Mannigfaltigfeit der Gefebgebung, Verwaltung, Verfaffung, Richtung in 
dem einen Baterlande— ift ed ein Wunder? Nationaleinheit und politijche 
Einheit fördern einander wechjelfeitig. Jede energifche Regierung fördert die 
Intereſſen ihres Gebietes, und felbft die beutfchen Univerfitäten neh— 
men mehr und mehr den Charakter der Randesuniverfitäten an. Darum 
haben auch fie nicht mehr den Einfluß auf die Entwidelung und Befe 
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figung ber Nationaleinheit, den fie früher ausübten. Es kommt dazu, 
dab fie aufgehört haben, die einzigen Mittelpunfte der Bildung zu fein. 
Die Bildung hat angefangen, mehr und mehr in der ganzen Nation zu 
fin. — Unleugbar ein großer Fortichritt. Alle Einrichtungen, Strebuns 
gen, Snftitutionen, wie 3. B. der Zollverband, der Verein deutjcher Na- 
turforfcher 2c., welche das Gefühl der Einheit der deutfchen Nation we— 
den, weden zugleich die Hoffnung einer lebendigeren Zukunft. Da bie 
Einheit Deutjchlands nicht in der politifchen liegt, fo müſſen wir fie in 
endern Ginheiten, in der Einheit der Erziehung und Bildung, in ber Ein- 
beit des deutfchen Charakters und bed deutſchen Gefühls fuchen. *) 

Sch fchließe diefe Bemerfungen und Winfe — mehr gebe ich nicht 
— mit einem allgemeinen Gedanken. 

Das Ghriftenthum ift eine Weltreligion. Es Fennt Feine Bölfer, 
fine Nationen. Es ift für alle Menfchen in ber einen und gleichen 
Meife. 

Aber die Menfchen find nicht abftrafte Wefen, jondern Individuen, 
und neben die Ginzel- Individuen reihen ſich Wölfer- Individuen, in wels 
hen das Chriſtenthum eine individuelle Geftalt annimmt. Das ift nicht 
nur nicht abzuwehren, fondern natürlich, nothwendig und gut. Es giebt 
eine allgemeine Menfchenbildung, eine Nationalbildung und eine indivis 
duelle. Die letztere geht und hier nichts an, fie ift ſo mannigfaltig als 
die Individuen, d. h. unendlich; die allgemeine Menfchenbildung wird 
durch das Chriſtenthum erzielt, die Nationalbildung durch die Mittel, 
die wir oben angegeben haben. Die chriftliche und die nationale Bildung 
jllen und müffen einander ergänzen. Wenn bie legtere die Unterfchiebe 
der Nationen anerkennt und befeftigt, fo geht jene tiber dieſe Unterſchiede 
hinaus, der gemeinfame chriftliche Geift hebt die Echeidewand auf und 
führt alle Nationen zu einer höheren Einheit, fo daß in Allen, wenn 
au im verfchiedener Weife, bderfelbe göttliche Geift wohne. „Es find 
mandjerlei Gaben; aber es ift ein Geift.” Das Chriftenthum ift es alfo, 
welches den Gegenſatz, den die Baterlandsliebe fest, auflöfet. Das Chri— 
ſtenthum hat e8 mit dem Menfchen als folhem, die Nationalität mit dem 
volfsthümlichen Bürger zu thun. 


— —— — — — — 


Nach all' dieſem könnte ich noch die Frage: Woran erkennt man 
es nun in einer Schule, ob in ihr auch der Geiſt der Nationalität, 


— — 


*) Ich laſſe die obigen, vor 6 Jahren geſchriebenen Sätze auch jetzt noch, 1850, 
fiehen. Diefelben fprechen auch jetzt noch nicht nur meine Ueberzeugung aus, 
fondern fie find auch’in dem, was fie über ben Mangel ber politifchen Einheit 
in Deutjchland fagen, auch jegt leider noch wahr, und wer ift weife genug, 
um vorauszufagen, was für Geſchicke dem DBaterlande in diefer Beziehung be: 
vorftehen! Der Ginzelne fann in der Regel nichts weiter dabei thun, als dag 
er in feinem Kreife dazu mitwirft, daß das eine, gemeinfame Vaterland zur 
Einheit, Stärke und Selbflfländigfeit gelange! Das aber fann auch Jeder. 
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ber Deutfchheit, herrſche, aufwerfen und beantworten. *) Sch Tönnte 
die negativen und pofitiven Merkmale angeben. Aber man braucht ben 
Lefern auch nicht Alles zu fagen. Hat man die Brämiffen gegeben, fo 
fönnen Andere den Schluß ziehen, oder, wovon eigentlich hier nur bie 
Rede, die Anwendung ded Allgemeinen auf einen befonderen Fall machen. 
Es ift dieſes ein Gegenftand einer intereffanten Unterhaltung in einem 
Lehrervereine, in einem aufftrebenden, der Sache zugewandten, lebendig: 
thätigen, gründlichen, zufammenhaltenden, — furz deutſchen **) Leh— 
rervereine. Gin foldher ift ja ein redendes Zeichen einer über das enge 
Gebiet der Ichheit hinausgehenden Liebe zu gemeinfamem Wirken, zum 
Beften einer höheren Einheit im Dienfte des Baterlandes. 

Des thatkräftigen deutfchen Lehrers oberfte Marime nennen Schil— 
ler’d Worte: „Lebe im Ganzen!“ — „Immer ftrebe zum Ganzen!” — 
„Schließ an ein Ganzes dich an!“ 


Es iſt nichts mehr übrig, ald noch einzelne Lehrmittel namhaft zu 
machen, durch welche die beutjche Nationalbilbung gefördert wer 
den fann, und auf unfere Flaffifche Literatur hinzubeuten, in welcher un- 
fer Nationalgefühl, unfere Vaterlandsliebe wurzeln Fönnen. 

Gefchidhtlihe und geographifche Werfe find oben genannt worden. 
Nur ſpeziell hieher Gehöriges ift noch beizufügen, befonders ber Gym: 
naftif. Das Meifte ift nur für die Erzieher und Lehrer felbft. 

Daß hier von dem Turnen, ber Leibesbildung, die Rede ift, wird 
feinen Berftändigen Wunder nehmen. In dem Turnen liegt ein natio— 
naled Moment, es gehört zur nationalen Ausbildung. Gewandt und 


*) „Les vrais idedes de patrie et d’&tat ont leurs el&mens dans l’&cole“, 
fagt der oben genannte manuel, p. 14. 


**) Deutfcher Lehrerverein — beutfcher Lehrer! Der Begriff diefes Wortes 
bildete ehemals (Gottlob!) einen Gegenfab mit dem eines lateinifden 
Lehrerd. Deutfhe Schule — lateinifhe Schule! Natürlih fand die 
in der Meinung der Zeitgenofien höher. ine Erbfchaft aus dem Mit: 
telalter, wenn man das Ende beffelben über das fechszehnte Jahrhundert hin: 
aus legt. Die Anfichten ändern fi — wir fchreiten fort. Ein beutjder 
Lehrer! Diefes erinnert mich an ben Brief eines „deutſchen Lehrers“ vom 15. 
Juni 1837, ber mich zu dem vorliegenden Auffage erregt hat. Der umge 
nannte Biedermann erlaube die Mittheilung einiger feiner Bemerfungen. „Di 
volfsthümliche Erziehung (wozu Leibesübungen als wejentlichites Stüd gebö- 
ren) fann nie genug zur Sprache gebradht werden. Das beutjche Bolt bat 
Urfache, ſtolz zu fein auf fein Volklsthum. Seit mehr als zwei Jahrtaufenden 
bat ed ben Ruhm behauptet, Fühn zu fein und bieder, tapfer und treu, an: 
bänglih an gute Sitten und empfänglih für Geiftesbildung und Beredlumg. 
Seit zwei Jahrtaufenden ift das Volk der „„Kühnen, der Edlen, ber Geiſtes— 
1 (wie Boffelt fo wahr fagt in feiner trefflihen Rede: dem Bater: 
andstode ber vierhundert Bürger von Pforzheim, 1622 — gehalten 1788) ber 
Kern gewefen und der Stolz der Geſchichte. Darum verdränge man mit allen 
dazu tauglichen Waffen den Mangel ber Selbftahtung, die Ausländerei und 
die provinzielle Zerfplitterung u. f. w.“ 
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ſtark, muthig und Fräftig, rüftig und fehnell, willendfräftig und aus— 
dauernd u. f. w. muß man fich felbft und die Jugend nicht bloß um fein 
und ihrer felbft, fondern auch um bed Baterlandes willen machen, oder 
mit anderen Worten: die Zwecke ber leiblihen Tühtigmahung find nicht 
blog allgemein-menſchliche, fondern auch volfsthümlich-nationale. Aber 
aud das verfteht fich von jelbit: das Turnen ift nicht einfeitig Leibes⸗, 
jomdern eben fo jehr Geiftesgymnaftif, ja diefe bezeichnet den höheren 
Zyeck, jene ift das Mittel dazu; der ftarfe und gewandte Leib ift das 
Merfzeug des ftarfen und gewandten Geifted, Beides kann und darf 
niot von einander getrennt werben. Die Bildung zu einem energifchen, 
haafterfeften, feine Ueberzeugung durch Thaten durchjegenden Menſchen 
ift unmöglich ohne tüchtige Leibesübung. Durch Gymnaftif lernt man 
nod ganz andere Dinge ald Laufen und Springen, Fechten und Werfen. 
Der Turnplag ift eine Arena zur Anbahnung männlicher Tugenden. 

Aber mit der Bolitik.hat das Turnen nicht das Geringfte zu ſchaf— 
fen. An der Verbindung mit bdiefer ihm, wenn es gefund bleiben fol, 
ganz fremden Sache ift es fchon einmal zu Grunde gegangen. Allgemein 
menfoliche und nationale Bildungsanftalten haben es weder mit einer 
Beforderheit, noch mit der fpäter eintretenden Anwendung im Leben zu 
thun, weder mit einer Konfeffion, noch mit einer Profeſſton, noch mit 
politifpem Parteitreiben. 

Te Folgerungen diefer gewiß richtigen Wahrheiten für die Auswahl 
der Tirnlehrer und bie unerlaßlichen Anforderungen an fie ergeben ſich 
von ſebſt. in guter Fechtmeifter ift darum noch fein Turnlehrer; ein 
ſolcher nuß — ja faft mehr als jeder andere Lehrer — ein Pädagoge 
fein. — 


1. Reben an bie beutfche Nation. Bon Fichte. Berlin, bei Reimer, 
808. (1 Thlr. 25 Sgr.) 

Aue diefem Kernbuche lernt man, wenn man ed noch nicht weiß, 
was derende Begeifterung if. Fichte war in mehrfachem Sinne ein 
de utſche Philoſoph. Beziehen fich jeine Neden auch meift auf damalige 
Zuftände (1808 ff), und firebt er felbft, wenigftend für damals und 
auch nod für jest, Unausführbares an, befonderd was die Separaterzie- 
hung betifft: es ift und bleibt ein Buch für alle Zeiten. Fichte war, 
wie Lefing, ein Mann des Geifted und der Kraft. 


2. hiller's *) Werke. Befonders fein Wilhelm Tell. 


— — 


*) Sc kann hier eine Anmerkung nicht unterdrücken. Ich kenne ein preußiſches 
Gnnaſium, in welchem jüngſt ber Geburts- und Todestag von Horaz, kurz 
hinr einander, von ben Primanern aus eigenem Antriebe gefeiert wurde, 
Ohe Frage: es ift ein Zeichen der Tüchtigfeit ihres Meiſters und der Gedie— 
genrit der Leiftungen ber Anftalt. Es liegt etwas Edles in reiner Begeiftes 
run für die Wifjenfchaft. Auch gehöre ich nicht zu ben Ginfeitigen }), welche 


7) Ir Verfaſſer bes Plan d’une bibliotheque universelle, Paris 1837, nennt ben linterricht 
irden alten Klaffitern, p. 12, „la demasogie greoque ei romalne', 
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Daß man bie Jugend, wo fich Gelegenheit dazu findet, ſolche Na 
tional= Heldenftüde auf den Brettern fehen läßt, verfteht ſich von felb 
(Dann Göthe's Götz von Berlichingen u. f. w.) Unferes her 
hen Schiller's Denfen und Streben fonzentrirt fi in ben beide 
Prinzipien: Freiheit und Humanität, bie jeden edlen Menſchen be 
geiftern. Zur Baſis hatten fie in ihm die volfsthümlichfte Gefinning 
Er war ganz Volk. | 

Aus W. Tell allein kann man eine reiche Aehrenlefe für Vatüo— 
tiömus halten. Hält man fich im Geifte an das Ganze, fo merft mmı 
fih doch auch einzelne herrliche Stellen, wovon auch diefer Aufſatz febil 
Proben liefert. 

Eine ganz vorzüglihe Ausgabe dieſes Volfsbuches im höheren Shine 
bed Wortes hat für den Schulgebrauh Hugendubel herausgegeen: 
„Schillers Wilhelm Tell. Mit einer gefchichtlihen Einleiung 
und erflärenden Anmerkungen herausgegeben von H., Lehrer ber Ge: 
fhichte und deutjchen Sprache und Direktor der Realjchule in ern. 
Bern ıc., bei Dalp, 1836.” Der Berfaffer fennt den geographifche: und 
hiftorifhen Grund und Boden und die Dialekte, auf welchen das laſſi— 
ſche Werk zum Theil ruht. — Dann zeige ich noch mit befonberem Ber: 
gnügen an: „Sciller8 Leben, Geiftedentwidelung umd 
MWerfe im Zufammenhang. Bon Dr. Hoffmeifter. Gtitgart, 
bei Becher, 1838 — 1842. Fünf Theile. — Zu betrachten als „Eupple— 
ment” zu Schiller's Werfen. Wer die hat (und wer hätte fie iht?), 
muß ſich auch dieſes Werf Hoffmeifter’8 anfchaffen. Es Liefer „eine 
wiffenfchaftliche Naturgefchichte des Schiller’fchen Geiſtes“. As ihm 
lernt man, wie ein Haffifcher Schriftfteller der Gegenwart zu ?:rflären 
ift, was — wenn es fo geſchieht — die geiftvolle Erklärung eins Alten 
aufiviegt. Diefed Werk leitet darum nicht nur eine geiftbildend Lektüre 
beutfcher Klaffifer ein, fondern es begründet im Allgemeinen eten na— 
tionalen Fortſchritt. Einen Flaffifchen deutfchen Schriftftekr lefen 


in der Gluth für die alten Klaffifer unmittelbar eine Gefahr fehe für deut: 
fche Zünglinge und junge Ehriften. Ich will es auch nicht hoch inſchlagen, 
bag mir bie Feier des Geburtstages des Verfaſſers ber Germana und ber 
Annalen lieber wäre. Aber die Fragen fann ich nicht unterdrüder Wie fteht 
es bei bdenfelben Jünglingen — da man doch nicht für Alles erühen kann 
und eine Art der Begeifterung gewöhnlich die andere ausſchließt — mit der 
Beier des 18. Dftobers? wie mit der des 10. und 11. Novembes (Rutber 
und Schiller — bie Anftalt ift eine evangelifhe)? — Diefe Fran drängen 
fi) mir auf; fie find ehrlich gemeint, es rafchelt feine Schlangeunter dem 
Laube. Wohl, jene Begeifterung fann fpäter auf andere Dingdibergehen. 
Aber find ſolche Jünglinge nicht in Gefahr, daß fie fpäter ihre Vensbeſtim 
mung nicht darin ſuchen, die Alten zu lefen, um fo zu leben, w bie Alten 
lebten, fondern zu leben, um bie Alten zu lefen? — „Das hat,ute Roth“, 
werden Andere mit Recht fagen. Die meiften Gymnaſiaſten hab« des Latel- 
nifchen und Griechifchen fo fatt, daß fie, zur Univerfität entlafje, bie alten 
Klaffifer — nie wieder anfehen. Aber dann — deſto ſchlimmer. denn wahr 
haft Bildendes hält für's Leben vor. 
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beißt doch mehr, als wiſſen, was in ihm fteht (was jedoch immer fchon 
etwas ift), fondern ed heißt: feine Gebanfen zu eigenen Gedanfen, feine 
Anfichten zu eigenen Anftchten, feine Strebungen zu eigenen Strebungen 
machen. Verdient died einer, fo verdient ed Schiller. Aber er will 
erflärt fein. Das thut Hoffmeifter, ein dem Schiller’fchen Geifte 
ähnlicher Geift. 

ALS ächt-deutſche Nationaldichter und deutſche Männer find noch zu 
nennen: Klopftod, Theodor Körner, Uhland, E. M. Arnbt, 
*. Chamiſſo, M. v. Schenfendorf und Andere. Eine reinere Be— 
geifterung für Glauben, Vaterland und Freiheit, ald die bed zulegt Ges 
nannten, hat ed nie gegeben, Er ift ber eigentliche Barde- ber deutſchen 
Jugend. Seine Gedichte (Berlin, bei Thome, 1837. 2 Thlr.) gehören 
zut ausgewählteften Lektüre jedes hochfinnigen beutfchen Zünglings. In 
M. v. Schenfendorf ift die heilige Begeifterung und ber Hoffnungs- 
reichthum der Zeit von 1813 verewigt. 

Kann man die Werke der genannten Männer nicht im Original mit 
der Jugend leſen oder dieſe Iefen laffen, fo wähle man folgendes Bud: 


3. Gedichte auf das deutfche Land und beutfche Volk. Für Bürgers 
fchulen gefammelt und herausgegeben von Dr. $. €. Kröger. Altona, bei 
Hammerich, 1837. (25 Ser.) 


Es ift ein Auszug aus bed Verfaſſers Werk: Deutfchlands Eh— 
tentempel, drei Theile, welche® zu diefen Gedichten ald Kommentar 
von dem Lehrer gebraucht werden fann. Die vorliegende Sammlung ift 
topographifh und chronologisch angelegt. Das deutfche Land und feine 
einzelnen Schönheiten werden in mehr als 100 Gedichten befungen, und 
Großthaten des beutfchen Volkes feiern mehr ald 70 Gefänge. 

Alled will erlernt werden, db. b. zu Allem muß man Anregung 
erhalten. Man Fann in ben berrlichften Gegenden wohnen ohne Sinn 
für Naturfchönheiten. Durch ein Gedicht, das ein wirkliches Kunftwerf 
im eblen Sinne des Wortes ift, wird man aufmerkſam auf Natur= und 
Menfchengröße. Ein Knabe oder Jüngling, weldher Gefchmad hat an 
dem Inhalt diefed Buches, ift gegen die geiftverflachende Romanenleferei 
gefichert. Es ift ein Kraftbuch. Edle Thaten würdig zu befingen ift 
nächft dem Vollbringen bderjelben das edelſte Geſchäft. 


4. Die deutſchen Bolfslieder mit ihren Singweifen ıc. von Erb 

und Irmer. Grefeld 1838 — 1841. Sechs Hefte. — Und: 

Neue Sammlung deutſcher Bolfslieder mit ihren eigenthüms 

lihen Weiſen. Don Erk. Berlin 1841 — 1844, bei Logier. Sehe 
Hefte. 

Erf hat noch mehrere Volkslieder » Sammlungen herausgegeben; 
alle mit Funftfennendem Geſchmack und mit Achtung vor dem beutjchen 
Volksgeiſte. Wir Berweifen auf Hentſchel's Abhandlung über das 
Singen im erften Bande dieſes Werkes. Wie das deutſche Vollslied ein 
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ächtes, reined Produkt des beutfchen Geiftes ift, fo wedt und mährt es 
auch ben deutfchen Geiſt. Naturmenfchen haben eine befondere Freute 
daran, und wer an ihnen eine Freude hat, hat gewiß ein beutiches Ge— 
müth (Hebel, Hoffmann v. Fallerdleben, B. Auerbad und An- 
dere). — Wer die deutfchen Dialekte fennen lernen will, muß fich zu 
Firmenidy’s Völferftiimmen wenden. 


5. Das Fußreiſen als ficheres Beförderungsmittel des Unterrichts in ber 
Erdkunde und als eine den jugendlichen Menfchen körperlich und geiftig er: 
faffende Ascetif, dargeftellt von Dr. &. Boclo, Lehrer der Geographie und 
Geſchichte am Gymnaſium zu Rinteln ꝛc. Hannover, bei Hahn, 1837. 
(15 Gar.) 


Ein Fleined Bud) von 126 Seiten, aber der trefflichen, feltenen eine. 
Den ganzen Inhalt möchten wir mittheilen. Aus ihm kann man lernen 
— auch dad muß gelernt werden —, welche Früchte eine Furze Reiſe 
Knaben bringt an geographifchen Kenntniffen, an Menſchenkenntniß, an 
Sinn für Naturfhönheiten und erhabener Naturreligion *), wie an för: 
perlicher Frifche und Stärke. Diefed Buch follte von jedem Leh— 
rer Deutſchlands gelefen und befolgt werden. Wer dieſen 
Wink befolgt, wird ed mir Dank wiffen, und Die beutjche Jugend wird 
davon den Gewinn ziehen. 

Faft in gleichem Maaße empfehlenswerth ift beffelben Berfai: 
fers zweite Schrift, befonderd für Die, welche die rechte Weije des 
Fußreifens lernen wollen: 


6. Dierwöhige Wanderung von Rinteln über Mühlhauſen, Ge— 
tha ac. Hannover 1840, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. (216 Seiten.) Dei: 
gleichen: 

7. Tafhenbuh für angehende Fußreifende Cine der deutſcher 
Jugend gewibmete Frühlingsgabe. Jena 1843, Frommann. (54 Seiten. 
74 Sgr.) 


*) Naturreligion! Die Leſer erſchrecken doch nicht? Oder haben fie ſich geübt 
(degradirt, depotenzirt ꝛc.), Gott mehr im Kerzenlicht als in ſeiner großen 
Sonne zu ſchauen? Solchen hilft obiges Büchlein wieder auf die geſunder 
Beine. Denn aus feinem ganzen Inhalt haucht die Ueberzeugung heraus, 
welche Profeffor Baumann alfo ausipricht: „Ueberall, am dürren Heibeflraut 
bes Fahlen Nordens, wie unter den duftigen Delbäumen des üppigen Sübens, 
an den Kratern verheerender Bulfane und auf des Meeres fturmbemwegten Bel: 
len Gabe ich die Herrlichkeit Gottes gefchaut, und hätte ich auch feine ander: 
Berheißung, ber Bli in die Natur und ihre ewigen Geſetze würde Unzer: 
gänglichfeit meines befferen Weſens mit vollfter Zuverficht mich hoffen lafien.‘ 

Baumann, Naturgefchichte für das Bolf ıc. Luzern 1837, Seite II. 

Freilich muß man auf anderem Standpunfte flehen, als jener — — €: 
minarift, der fich in dem Roppenbuch (d. h. dem Fremdenbuch auf der Riem: 
foppe) durch die Worte verewigte: „Die Natur ift Doch wirklich im Allge: 
meinen recht ſchön.“ 

(Beiläufig noch dieſes: Wer die Anfichten einer naturfräftigen deutſcher 
Frau fennen lernen und ſich durch fie auf die Bahn ber Natur zurüdführen 
lafien will, fefe und durchdenke das Werf ber Bettine: „Die Günderode,“ 
und das oben vielfach empfohlene von B. Golg: „Buch der Kindheit.“) 
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Rathfchläge nach ben Erfahrungen eines alten Praftifus, Fury und 
ndig, und angenehm zu leſen. Wir wünfchen ihnen bie weitefte Ver— 
tung und Befolgung. Das Fußreifen entwidelt die wichtigften Seiten 
rfönlidher Freiheit, nämlich die Befreiung von ber Knechtfchaft 
I eigenen Leibes und von der Abhängigkeit von Anderen (Kutjchern, 
ndufteurd u. f. w.). 

8 Zwölf Lebensfragen, ober ift das Glü eines fultivirten und wohl: 
geordneten Staates allein durch eine geregelte geiftige Erziehung zu begrüns 
den, oder muß nicht unbedingt auch die phnflfche damit verbunden werden? 
Zur Behergigung zufammengeftellt und anatomifch » phyfiologifch beleuchtet 
für Jeden, welchem das Wohl ber fünftigen Gefchlechter wahrhaft am Hers 
zen liegt, von 3. X. R. Werner, Lieutenant, Direftor eines gymnaftifchen 
Inftituts in Dresden 2. Dresden und Leipzig, bei Arnold, 1836. 
(17'/ Sar.) 

Wer fih von der Nothiwendigkeit und Wichtigkeit der Leibesübungen 
die Jugend noch überzeugen will, ber lefe diefe zwölf Lebensfragen. 
site 32 ftellt der Verfaffer folgende richtige Parallele zwifchen den Ei— 
afchaften des Leibed und des Geifted auf: 

Gefundheit ded Leibes — Heiterkeit bed Geiſtes. 

Abhärtung — männlicher Sinn. 

Stärfe und Geſchick — Gegenwart bed Geifted und Muth. 

Thätigfeit bed Leibes — Thätigfeit bed Geiſtes. 

Gute Bildung — Schönheit der Seele. 

Schärfe der Sinne — Stärke der Denffraft. 
er aber zugleich tiefere Blide in den Zufammenhang bes geiftigen und 
blichen Lebens thun will, der leſe: 

9. Bemerkungen über ben Einfluß ber VBerfkanbesbildung unb 
geiftigen Aufregung auf die Gefunbheit, von . Brigham x. 
Ans dem Englifchen überfegt von Dr. ©. Hildebrand, Arzt in Berlin. 
Berlin, bei Enslin, 1836. (22%, Sgr.) 

Diefe Schrift enthält die ernfteften Warnungen vor zu früher und 
großer Anftrengung ber Geiſteskräfte. Ceite 66 wird folgende Ans 
ndung bed Tages vorgefchhlagen: 


Jahre Stunden 
des ber Bewe⸗ ber Defchäf: 

Alters. bes Schlafs gung. tigung. der Ruhe. 
7 9 — 10 10 1 4 
8 9 9 2 4 
9 9 8 3 4 
10 8 —9 8 4 4 
11 8 7 5 4 
12 8 6 6 4 

13 8 5 7 4 
14 7 5 8 4 
15 7 4 9 4 
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Was ſagen die Leſer zu dieſer Vertheilung, namentlich zu den Zah 
len in der vierten Rubrik? 


10, Jugend-Spiele von Guts: Mutps, durchgeſehen und neu eingeführt vo 
Profeffor Klumpp. Stuttgart, bei Hoffmann, 1845. (1 Thlr. 15 Eur) 


Die Wiedereinführung ber Spiele in die Kreife der Jugend verbanfeı 
wir Rouffeau, der philanthropinifchen Schule, befonder8 Salzmanı 
und Guts-Muths. In der Schule wird der Knabe zum Gehorfar 
erzogen, ber Spielplag erzieht ihn zur Freiheit. — Auf den Spielpla 
gehört auch der Erzieher: hier lernt er die Jugend Fennen, bier gewinn 
er — ift fein Charafter und fein Verhalten rechter Art — ihr gan 
Vertrauen. Zum rechten Verhalten gehört, daß er der Jugend möglich 
Freiheit und Selbftftändigfeit geftatte. — Kräftige Jugendſpiele, natürlid 
im Freien, find eind ber heilfamften Gegengifte gegen Frühreife, alı 
kluges Wefen, heimlihe Sünden, geiftige Selbftquälerei, pietiftiice 
Pips u. ſ. w. *) 


11. Die reinfte Quelle jugenbliher Freuden, ober 300 Epiele am 
Ausbildung bes Geiſtes, Kräftigung bes Körpers und zur gefelligen Erke 
terung im freien wie im Zimmer u. f. w., von J. X. E. Werner x 
Dritte Auflage. Dresden und Leipzig, bei Arnold, 1844. (1 Thlr. 12% Exr.) 


Wie Zahn. in feinem beutfchen Volksſfthum und Guts-Muthé, 
empfiehlt auch Werner mit allen Freunden einer heiteren Jugend geif: 
erfriichende, Förperfräftigende Spiele. Spielen ift bes Fleinen Kind 
ganzes Leben. Ohne Spiel fol auch dem Knaben und dem Züngling 
fein Tag, wenigftens feine Woche verrinnen. Aber was für Spiele! 
Etwa Kartenfpiele? Werner lehrt Beflered. Dasfelbe gilt von fer 
gendem Buche: 


—— — — — — 


und etwas Ehrliches und Nützliches vorhaben, darum gefallen mir dieſe jm 
Vebungen und Kurzweil am Beiten, nämlich die Mufifa und das Ritterſpiel 
mit Fechten, Ringen, Laufen ꝛc. Das Erſte vertreibt die Sorge bes Herzens 
und melandholifche Gedanken und bes Teufels Anfechtung, macht die Leut: ar 
linder und fanftmüthiger, fittfamer und vernünftiger, zu Allem gefchidt und 
alfeweil fröhlich, läßt des Zornes, der Unkeufchheit, der Hoffart und ander 
Laſter vergeſſen, darinnen fie eine halbe Zuchtmeifterin und Disziplin if. Dat 
Andere aber macht feine, geſchickte Gliedmaaßen am Leibe und erhält ihn hu 
Gefundheit mit Springen und dergleichen; die endliche Urfache ift auch, dis 
man bei folcher 2eibesübung nicht auf Schwelgen, Unzudyt, Spielen, Saufen 
und anderen Unfug geräth, wie man jet leider überall fichet. Alſo gehts, 
wenn man folche ehrbare Uebungen und Kitterfpiel veracht' und nachläßt. — 
Salomon ift da ein recht Fönigliher Schulmeifter; er verbeut der Jugend nicht, 
‚bei denen Leuten zu fein oder fröhlich zu fein, wie die Mönche ihren Schülern, 
denn da werden eitel Hölzer und Klöge daraus. Gin junger Menſch, fo en 
gefpannt und abgezogen, ift gleich wie einen jungen Baum, ber Frucht trage 
fönnte, in einen engen Topf pflanzen; jungen Leuten it folch tyrannifce, 
mönchifcher Zwang ganz fchädlih, und ift ihnen Freude und Ergötzen fo bed 
vonnöthen, wie ihnen Eſſen und Trinfen ift, denn fie bleiben deſto eher aus 
bei Geſundheit.“ Luther. 
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12. Spiele und nüglihe Beifhäftigungen für die Jugend. Heraus— 
gegeben von K. Bormann. Leipzig, bei Bleifcher, 1836. (20 Sgr.) 

Eine fehr zweckmäßige Auswahl, für ein Alter von 6 — 16 Sahren 
rechnet. Aber auch für Klein-Kinder-Schulen haben dergleichen 
ücher eine noch nicht recht begriffene Wichtigfeit, und ed wäre eine 
eiswürdige That, wenn ein Kinderfreund einen praktiſchen, d. h. er= 
:obten Stufengang für Leibesübungen und Spiele in diefen Anftalten 
afftellte und mittheilte. *% Aber nicht folche engherzig und einfeitig be= 
chnete Uebungen, wie in einer Sleinfinderfchule in Wien, wo die Kin⸗ 
t die Bewegungen der Tifchler, Schmiede, Ziunmerleute ıc. nachmachen 
üſſen (nach der gemeinften Auffaffung praftiicher Nüglichfeit) ; fondern 
Meitig entwidelnde freie Uebungen und Spiele — nicht bloß zur Er— 
altung, fondern auch zur Wiederherftellung der Gefundheit. Genaue 
achforſchungen über die Lebensart der in ber Kleinfinderfchule Nro. 1 
ı Berlin vereinigten 60 Kinder (Knaben und Mädchen) haben gezeigt, 
15 mehr als die Hälfte von ihren Eltern an’d Branntweintrinfen ge— 
‚öhnt werden. Iſt bad nicht furchtbar? 


13. Befhäftigungen für bie Jugend aller Stände. Stuttgart, bei 
Becher, 1835 — 1839. (Bier Bände A 1 Thlr. 15 Sgr.) 


Dieſe Beichäftigungen enthalten des Nüslichen fehr viel. Gewöhn— 
che Refereien, 3. B. Pfennigblätter, taugen nicht für Kinder, **) Wer 
e in freien Stunden nüglich und angenehm befchäftigen will, dem lie- 
nm die vorliegenden vier Bände fchöne Materialien. 

en wollen wir noch einige Schriften über Gymnaftif namhaft 
achen: 


14. Kalliſthenie, ober Uebungen zur Schönheit und Kraft für Mädchen, von 
9.9. Elias, mit Vorwort von Meder, Profeſſor der Anatomie in Bern. 
Mit 38 Umriß Figuren. Bern, bei Jenni, 1829. (1 Thlr.) 


Daß wir die armen Mäbchen nicht von Förperlichen Uebungen aus— 
bließen, verfteht fich von felbfl. Sie haben bei dem Uebermaß von 
nen und GStidereien, bie ihnen zugemuthet werden, dergleichen noch 
öthiger ald die Knaben. Sie verhindern es wenigftens zum Theil, daß 
men nicht alle Natur ausgetrieben werde. 





°) Herr Dffyra hat ein ſolches Büchlein herausgegeben. Siehe auch die weiter 
unten angezeigten Schriften von Spieß über elementare Gymnaflif oder 
reine Turnübungen, d. h. ohne Gebrauch von Apparaten (nach Analogie ber 
„reinen Berftandesübungen”). Alles Wünfchenswerthe leiftet Fr. Fröbel mit 
den „Kindergärten“ und feinen ſechs Spielgaben. 

**) Taugen auch, wie neulich wieder behauptet worden, Mährchen (deutfche Maͤhr⸗ 

hen) nicht für Kinder? — Wer das behaupten fann, fennt weder die Kinder 

überhaupt, noch die deutſchen Mähren, noch die Wichtigkeit ber Belebung 

der Phantaſie für das Glück des ganzen Lebens und eine ideale (folglich nicht: 

philiftröfe) Auffaſſung beffelben. ; 
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Ramsauer erzählt im „päbagogifchen Deutfchland“ in feiner Selb 
biographie: „In den Jahren 1831 und 1832 gab ich etwa dreißig Mi 
hen meiner Schule diefen Unterricht nach Elias, und mit fo gut 
Erfolg, daß ich ihn mein ganzes Leben hindurch gäbe, würbe mein Ki 
per fo frifch bleiben, wie meine Luft und Freude zu ſolchen jugenblid 
Uebungen, die in jeder Töchterſchule eingeführt fein und weniger fehl 
follten, ald Tanzübungen,“ *) 

Mit der Kallifihenie von Clias verbinde man die Benusgung | 
Schrift des Gymnaſten, Heren Profeſſor Werner in Deffau; 


15. Amöna, oder Mittel, den weiblichen Körper zu feiner Beſtimmung zu E 
ben und zu flärfen. Dresden und Leipzig, bei Arnold, 1838. (1 Thlr.) 

16. Turntafeln. **) Das it: Sämmtliche Turnübungen auf einzelnen Bl 
tern zur Nichtfehnur bei der Turnfchule und zur Erinnerung des Gelernt 
für alle Turner herausgegeben von E. MB. 6. Eifelen. Berlin, bei Reimi 
1837. (46 Tafeln — 1 Thlr.) 


Vorliegende 46 Tafeln enthalten nichts, ald ein ſchematiſch geor 
netes nadted Verzeichniß ſämmtlicher Turnübungen. Die Zahl berfeldı 
— ich habe fie zufammengezählt — beläuft fih auf mehr ald ander! 
halb Taufend. Die Sade ift eine förmliche Kunſt CZurnfunfi 
geworden, und fie hat, wie jede ausgebildete Kunft, ihre eigenthümlid 
Sprache, die nur der Eingeweihte verfteht. Die Weihe erhält man m 
türlih nur durch die Prarid. Jene Ueberſicht ift barum fehr ſchätzent 
werth, weil fie die Mebungen von den erften Anfängen aus, vom Leid 
teren zum Schwereren, ordnet. „Möge” — damit ſchließt Herr Eifele 
das Vorwort — „diefe Schrift dazu beitragen, der Turnfunft immer meb 
Eingang und Ausbreitung zu verfchaffen und dadurch bag fo viel 
fach geftörte Gleichgewicht zwifchen geiftiger und leiblide 
Bildung wieder berzuftellen.“ 

Der eigentliche Stifter und Urheber der Turnfunft, die noch etwa 
Anderes wollte, ald Gymnaſtik, welche Guts-Muths bei und einge 
führt bat, ift befanntlih Zahn, deſſen „Deutfche Turnfunft vom Zah 
1816” 1847 in einer neuen, von Maßmann und Eifelen beforgten 
Ausgabe bei Reimer in Berlin erfchienen if, Eiſelen erwarb ſich dai 


*) In die „Mufterfchule” in Frankfurt am Main find die Turnübungen als noth: 
wendiger und wefentlicher Beftandtheil der Bildung aufgenommen, nicht blos 
in die Knaben, fondern auch in die Mäddhenflaffen, und Dftern 1850 wurd 
zu allgemeinem Beifall öffentlich darin geprüft. Siehe die vorzüglich gefhrie 
bene Ginladungsfchrift: „Das Turnen, ein allgemeines Erziehungs und Bil 
dungsmittel in den Schulen, von Brudner Fraukfurt am Main, bei 
Sauerländer.“ 


"*) Als Auszug daraus if zu betrachten: 


Mertbüchlein für Anfänger im Turnen, von E. 8. 9. @ifelen. Berlin, 
bei Reimer. (30 Seiten. 2" Sgr.) 


Es enthält die Turngefege und die einzelnen Uebungen. 
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große Werdienft, die Turnfunft in der brüdenden Zeit vom Jahre 1819 
ab aufrecht zu erhalten. - Mit Genehmigung, ja, auf Befehl ded Königs 
und der Behörden follen nun alle preußifchen Gymnaſien, Bürgerfchulen 
und Schullehrer- Seminarien Turnanftalten errichten, und dieſes Wort 
bat feinen böjen Geruch wieder verloren. Herr Eifelen bat manchen 
Zurnlehrer gebildet; jeßt geſchieht es durch Maßmann in Berlin und 
duch Spieß in Darmftadt.e Doc entfpricht ihre Zahl dem Bedürfniß 
noch nicht. In Dänemark turnen auf Allerhöchiten Befehl alle Schulen ; 
in der Rormalanftalt für die wechfeljeitige Schuleinrichtung in Edern- 
foerde auch die Mädchen des Waifenhaufes, und Herr Eifelen hat aud) 
einen Turnſaal eingerichtet für Mädchen, welche an Verfrümmungen 
ieiden oder bei denen man das Schiefwerden fürchtet. Nach feiner Er- 
fahrung ift Solches häufig eine Folge der Muskelſchwäche, folglich durch 
Stärfung der Muskeln zu heilen, oder der Gefahr dadurch vorzubeugen. 
Her Eiſelen feflelt die Theilnahme des Publifums durch fogenannte 
Schauturnen, welde er von Zeit zu Zeit mit den Geübteren veran— 
Raltet, und zu welchen er durch Karten einladbet. Wenn fie anderwärts 
Nachahmung finden, fo ift vor aller Oftentation zu warnen, Denn fie 
verführt die Turner zur Gitelfeit und zu gefährlichen Wagniffen; fie 
ſchadet alfo nicht bloß der Seele, fondern audy dem Körper. Was diefem 
niht wahrhaft nügt, muß mit Strenge entfernt gehalten werden. Zahn 
jelbR fagt in feinem deutſchen Volksthum Eeite XII: „Slanzfucht 
und der Sinn, Gutes zu ftiften, wandeln nie einträchtig mit einander,” 
Aber auf den öffentlihen Platz gehört der Turner. 

Vor aller Mebertreibung ift zu warnen; nicht nur, weil fie der Ans 
erfennung der MWichtigfeit der Leibesübungen fchadet, fondern weil in der 
That auch hier jedes Uebermaß nachtheilig wirft. Wenn ein an’d Sitzen 
gewöhnter Gymnaſiaſt (wer wäre nicht ein folcher?) yplöglich zu höchft 
anftrengenden Uebungen übergeht, jo kann dieſes nicht heilfam wirken, 
Davor warnt auch ein fehr verftändiger Mann in einer für Erzieher fehr 
Iehrreichen Schrift (Seite 147), welche heißt: 


17. Die Grundſätze der Phyfiologie, angewandt auf die Erhaltung ber 
Sefundheit und die Verbefferung Förperlicher und geiftiger Erziehung. Zum 
Gebrauche für Eltern, Erzieher, Echulmänner ꝛc. bearbeitet von Dr. ®. 
Combe. Nach der fünften Edinburger Ausgabe in's Deutfche übertragen 
von Dr. $. Meichmeifter. Leipzig, bei Tauchnig, 1837. (2 Thlr.) 

Eine, auch für die Gefundheit fehr heilfame Uebung ift das laute, 

freie Sprechen, Rezitiren und Lejen in ben Schulen und zu 
Haufe. Diefes ift ausführlich und belehrend auseinandergejegt in ber 
Schrift: „Ueber Deflamation in mebizinifcher und biätetifcher Hinftcht, 
auch als Beitrag zur Erziehungsfunde, von ©. 8. Ballhorn. Zweite 
Auflage. Hannover, bei Helwing, 1836.” (12, Egr.) Unter Defla- 
miren verfteht biefer verftändige Dr. Ballhorn alles laute Sprechen, 
welches, nad) feinen Erfahrungen, Krankheiten vorbeugt und heilt. Wie 
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außerorbentlich eine geiftig = lebendige Unterhaltung erfrifcht und belebt 
weiß ber, ber es erlebt hat. 

Don den anderen Werfen, weldje über Gymnaftif und Turnfunf 
erſchienen find, verdienen noch eine auszeichnende Erwähnung: 


18. Verſuch einer Encyflopäbdie ber Leibesübungen, von Gerhari 
utrich Muton Vieth. Drei Theile. Mit 16 Kupfern. Leipzig, bei Eno 
bloch, 1848. (4 Thlr. 10 gr.) 

Der erfte Theil enthält eine hiftorifche Darftellung der Leibesübunger 
bei allen Völfern der Erde; der zweite die Beichreibung der Sache felbit; 
der dritte Zufäße zu beiden. Das Ganze ift alfo für Solche, weldye nad 
Art der Gelehrten in ben Begriff der Sache eindringen wollen, meh 
um fie zu wiſſen, als um fie anzuwenden. 


19. Guts⸗Muths Gymnaſtik für die Jugend. Meu bearbeitet und nadı 
dem jeßigen Standpunfte der Turnfunft fortgeführt von F. MB. Klumpp. 
Mit 24 Zeichnungen. Stuttgart, 1847, Hoffmann. (408 Seiten. 1 Thlr.) 
Des Berfaflers Verdienfte um die Sache find befannt. Sein Name 
und der Schnepfenthal’s haben in dieſer, wie in patriotifcher Bezie: 
hung überhaupt, den beften Klang. Ob die Gymnaftif bei verftändiger 
Zeitung gefährlich fei, lehrt die mir befannte Thatfache: In 25 Jahren 
brach in Schnepfenthal Fein Knabe durch Turnen Arm oder Bein; da— 
gegen brad ein Sohn Salzmann’s, ein tüchtiger Turner, im ebenem 
Zimmer ein Bein. Es fommt Alles auf Geſchick und Gluͤck an. Fortes 
fortuna juvat (dad Gluͤck begünftigt die Muthigen). 


20. Zurnbud für bie Söhne bes Baterlanbes, von J. @. F. Gntt 
Muth. Mit 4 Kupfertafeln. Grimma, bei Gebhard, 1817. (1 The. 
5 ©gr.) 

Mährend des Verfaſſers Gymnaſtik die Leibesübungen aus dem Ge: 
fihtspunfte der allgemeinen Menjchenbildung betrachtet, fieht er fie in 
dem Turnbuche ald Mittel, deutſche Waterlandsvertheidiger zu bil: 
den, an, 


21. Die Oymnaftif aus dem Gefihtspunfte der Diätetif und Pſy— 
Hologie, nebft einer Nachricht von der gymnaftifchen Anftalt zu Magde 
burg, von De. ©. 9. Koh, praftifchem Arzte und Wundarzte und Mit: 
gliede des Direftoriums der gymnaftiichen Anftalt. Magdeburg, Creutz'ſche 
Buchhandlung, 1830. (1 Thlr. 5 Sgr.) 


Der Berfafler betrachtet die Gymnaftif aus dem Gefichtspunfte ded 
Arztes, als Gefundheit erhaltendes und Geſundheit wiederherftellendes 
Mittel. Nach feiner Anficht verhält fie ſich zu den Erfolgen ber eigent- 
lichen Heilfunft wie die radifale Kur zur palliativen. 


22. Kleines Handbuh der Gymnaftif für die deutſche Jugenb. 
Oder: Unterricht in den, zur Beförderung der Gefundheit, Kraft und Or 
Ienfigfeit bes Körpers und zur phyfifchen Ausbildung überhaupt unentbehr: 
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lichen Leibesübungen. Für Eltern, Erzieher, Lehrer an Schulen und Pri— 
vat > Erziehungsanftalten, fo wie zum Selbftunterricht für Jünglinge und 
Knaben. Nach den neueiten Grundſätzen bearbeitet von K. 2. Heldermanı. 
Mit vielen erläuternden Abbildungen. Quedlinburg und Leipzig, Druck und 
Derlag von Gottfried Bafle, 1834 (1 Thlr. 5 Sgr.) 


‚Eine zweckmäßige, wenn auch fompilatorifhe Zufammenftellung ber 
Uebungen, welche überall, wo ein freier Platz iſt, ohne bejondere Vor— 
richtungen angeftellt werden können. 


23. Das Ganze der Gymnaſtik, ober ausführliches Lehrbuch der Leibes⸗ 
übungen, nach den Grundfäßen der befieren Erziehung zum öffentlichen und 
befonderen Unterricht bearbeitet von 8. A. E. Werner, chemaligem Lehrer 
ber Fecht- und Boltigirfunft und Gymnaſtik an ber Univerfität und einigen 
Erziehungsanftalten Leipzige. Mit einem Titelbilde und 274 Figuren. 
Meißen, bei Soedfche, 1831. (3 Thlr. 5 Sgr.) 


Eine ausführlide Kompilation aller Arten von Leibesübungen, die 
auf Pferden und die militärijchen nicht ausgenommen. Man fann Mans 
cherlei aus ihr lernen. Aber den ächten, pädagogifchen Geift enthält fie 
eben fo wenig, wie alle übrigen Schriften deffelben Verfaſſers. 


Wir fchließen diefen Abfchnitt mit den Morten eined gefrönten 
Hauptes (des Königs Ludwig von Baiern), follten fie — "Gott gebe 
ed! — auch nur noch von der Vergangenheit gelten, 

„Bie? Gymnafium nennen die jegigen Menfchen die Etätte, 
Mo die Jugend verfibt, ach! wo der Körper verdirbt *); 

Den Ort, wo er wurde geübet, bezeichnet ber Name. 

Bei den Hellenen war That; aber wir reden davon.” 





Und was wäre nun noch über den großen, reichen, tiefen Gegen- 
ftand zu fagen, ber uns bisher beichäftigt hat? — Offen zu geftehen, 
was ich darüber gejagt habe, es befriedigt mich nicht. Iſt es Die Größe, 
die Natur des Gegenftandes, welche die Rebe darüber zu einer ungenü— 


— en 


*) Don dem Drte, wo Dbiges ber Fall fein follte (3. B. nach einem veröffent: 
lichten Minifterialreffript vom Jahre 1837 in Balern), glaube man nur ja 
nicht, daß doch der Geift dabei fehr wohl gebeihen könnte. Es if gelehrte 
Narrheit. Wo der Körper verdirbt, verdirbt auch der Geift für das wahre 
Leben. Wohl, bei mürbem, frummem, gichtifchem Leibe fann man ein fehr 

elehrter Mann werden. Aber ijt mit Jünglingen, bei denen man es auf bie: 
8 Ziel anlegt, dem wahren Leben gedient? Es giebt gar feine einſeitige, rein 
förperliche Bildung, und zwar eben fo wenig, als eine in fich befchloflene Börs 
berung materieller Interefien. Das Geiſtige fpielt immer mit hinein. Leider 
aber giebt es eine umförperliche und darum auch ungeiftige Gelehrtenbildung. 
Diefe verdient unferen Haß. Der Menſch ift, wie oben fchon bemerft, ein 
Ganzes. Wer den Geift, db. 5. bie geiflige Seite bes Menfchen, wahrhaft 
pflegen will, darf bie leibliche Seite nicht vernachläſſigen. Diefes ſoll auch 
bei ung fortan nicht mehr gefchehen. Diefes ift ein wahrer Fortſchritt. 

Diefkerweg’s Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl, 45 
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genden macht *); kann man eine Sache vollftändig, befriedigend abhan- 
deln, über ber man nicht fteht, fondern in ber man fteht, bie wir nicht 
haben, fondern die uns hat? Ober ift vielleicht der ächte Begriff ber 
Baterlandsliebe an Bedingungen gebunden, die in unferem realen Leben 
nicht eriftiren, fo daß es ein Unrecht wäre, ihn bei und vorauszufegen, 
ihn zu fordern? Mie ed nun aucd) bamit befchaffen fein möge, genug 
ih fühle den Drang in mir, der gedehnten Darftellung noch eine über- 
fichtliche, an die zeitlihe Entwidelung des Menfchen fid) anjchließende 
anzuhängen, 

Der Menfch erfcheint ald Individuum auf dem Schauplage der Welt 
als ein Ich. Die Zchheit ift ihm an- und eingeboren. Der Trieb ber 
Seldfterhaltung durchdringt ihn. Er ift ein geborner Egoift, foll es fein, 
muß es fein, zur Sicherung feiner Eriftenz. Das Kind Fennt feinen 
Hunger, feine Bebürfniffe; daß auch Andere Hunger haben, lernt es 
fpäter. Folglich forgt es zuerft allein für fih. Neben diefem unſchäd— 
lichen, nothmwendigen, folglih guten Egoismus foll Anderes gepflanzt, 
und er foll fo weit überwunden oder untergeorbnet werben, daß ber 
Menfh fühig wird, feine Schheit, fein ganzes Dafein für Dinge, bie er 
für höhere erfennt, aufzuopfern. Diefes ift nur dadurch möglich, bat 
er größere Ganze, Allgemeinheiten als höhere Dinge auffaflen, und fid 
dagegen als ein Theilchen, ald Glied begreifen lernt. Diefer Ganzheiten 
giebt es mehrere, in die der Menſch nicht auf einmal, fondern allmählig 
eingeführt werden kann. Auf jeder Lebensftufe ift daher auch der Sinn 
für das Gemeinfchaftlidde, das Höhere, der Gemeinfinn ein anderer; 
er hat immer andere und andere Ziele. Betrachten wir ben Verlauf des 
werdenden Menfchen, die Kreife, in die er, von feiner Ichheit aus, ein- 
geführt wird, womit ber endigen fol, der mit einem Atom, feinem Ich, 
anfängt, und was dazwiſchen liegt. 

Aus träumerifhem Zuftande erwacht der Säugling im Kreife der 
Familie. Gott felbft hat fie geftiftet;z ein Mann gehört zu einer 
Frau zur gegenfeitigen Ergänzung, zur Geftaltung einer heiligen Ein: 
heit, welche vervollftändigt wird durch ein Kind, Cine Familie ift erit 
ein wahrer, ganzer Menſch. Wohl ihm, dem jungen Erdenbürger, wenn 
uneigennüßige, aufopfernde Liebe die Glieder der Kamilie verbindet, wenn 
jedes feine Obliegenheiten treu erfüllt. Diefe fchaffende oder erhaltende 
Thätigfeit zum Beften ber Familie, die alle Glieder umfafjende Liebe 
bildet ben edlen Familienfinn, den Batriotißmus der Familie. 
Don Vater und Mutter geht, weil fie auch noch zu anderen Yamilien 
gehören, eine dad Herz erweiternde Gefinnung auf die Kinder über. 
Gluͤcklich daher die Kinder, beren Familie zu einem größeren, in Liebe 
verbundenen Bamilienfreife gehört und welcher edle Hausfreunde nic! 


*) Peſtalozzi ift der Anficht, daß man eine Idee nie vollfommen, ja nicht ein: 
mal ganz genügend barftellen könne. Wer von ſich meine, daß ihm dieſes ge 
lungen fei, Habe diefe Idee nicht. 
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fehlen. Cine folde Familie ift der heilige Heerb der größten Tugenden. 
Deutfchland ift vor vielen anderen Ländern und Völfern ein, Gottlob! 
durch edlen Familienfinn, durch häuslihe Tugenden gefegnetes Land. 
Dieje bilden die Krone der Frauen, des weiblichen Gefchlechts über- 
haupt. Ueber den häuslichen Kreis, in dem fie, wenn mit reichem Ge- 
müth und ächter Weiblichkeit überhaupt begabt, die Sonnen *) find, über 
die Gemeinſchaft verwandter Familien geht der Blick weniger Frauen 
hinaus; noch feltener find fie thätig für Anderes. Wir fordern es 
auch nicht von ihnen; wenn fie nur treu und fromm die Kinder erziehen, 
darin, wie in ber hingebenden und aufopfernden Liebe für den Mann, 
ihren Bejchüger, Freund und Herrn („das ächte Weib will einen 
Herrn, ihr Glück, ihre Seligfeit finden, „die Mädchen lehren und 
den Knaben wehren”, Furz innige und finnige, fanftmüthige und treue, 
noch kürzer deutſche Gattinnen und Mütter find, einer „Gertrud“ 
gleichen. Doch wir bannen auch, wo ein höherer Geift in einem weib- 
liden Weſen waltet, ihn nicht in engere Sphären, ald zu-feiner allfei- 
tigen Gntwidelung erforderlich find. Vielmehr gehört es zu dem edlen, 
patriotifhen Tugenden der Frauen, wenn fie Zeit, Kraft und Neigung 
haben, aud) für weitere Beftrebungen: für Kranfenvereine, Kinderbes 
wahranftalten und ähnliche, dem Wirken im häuslichen Kreife verwandte 
Beftrebungen, thätig zu fein, und wenn fie (was in der weiblichen Er— 
ziehung leider fo häufig überfehen und nachher, wenn es zu fpät ift, von 
den Gatten fo ſchmerzlich vermißt wird) den Sinn in ſich ausbilden, das 
weitergehende, männliche Streben aufzufaffen, anzuerfennen, nach Ge— 
bühr zu würdigen und in Hochgefühl fich die Gattin eines Mannes zu 
wiffen, der einen hohen Lebensberuf würdig ausfüllt und der mit feinen 
Gedanfen und Strebungen die Welt umfpannt. **) Denn ber häusliche 


*) „Hauſes Sonne, Mannes Wonne, Ehrenfrone! 
Gott denft dein vor feinem Throne.” 
(B. Gerhardt.) 


**) Daß es fo wenige, für das öffentliche Leben thatkräftig wirfende Männer unter 
und giebt, liegt nicht allein an dem Mangel erregender Faktoren in dem öffents 
lichen Leben felbft, fonbern zugleich an ber einfeitigen, ungenügenden Bildung 
der Frauen. Die meiften bannen ben Mann in ben häuslichen Kreis durch 
fichtbare und unfichtbare, aber mächtige Gewalten. Wer fich nicht bannen 
läßt, wird felten dem (jederzeit traurigen) Zwiefpalte mit der Hausfrau auss 
weichen fünnen. Die Frau muß den Mann zu verftehen fuchen. Der Mann 
gehört zuoberft feinem Berufe, der Welt, an, dann ber Familie. „Erjt foms 
men“, fagte ein braver Rittmeifter, „meine Hufaren, dann die Pferde meiner 
Hufaren, dann Frau und Kind, dann ich.” Daß viele unferer Frauen ihre 
Männer nicht verftchen, fich deren Beruf nicht unterzuorbnen wiffen, liegt an 
ihrer mangelhaften, weniger auf Gin» und Anfichten, als auf bloße Kenntnifie 
berechneten Bildung. Die Welt ficht im Manne zuoberft den Mann feines 
Berufs — mit vollem Redt. biefer Anficht findet die Sitte, die Män— 
ner mit ihren Titeln, nicht mit ihren Bamiliennamen zu nennen, ihre Bes 
gründung. Man dehnt fie auch auf die Frauen aus: biefes follte fie lehren, 
ſich dem Berufe ihrer Männer unterzuordnen, und groß zu benfen vom „Wirs 
fen in der Welt”. 

45 * 


as. 


Kreis füllt die Seele des ftrebenden Mannes nicht aus, barf fie nid! 
ausfüllen. Während das Mädchen ausfchlieglich im häuslichen Kreikt 
erzogen wird oder auch eine Schule befucht, Die aber jedenfalld eine dem 
Geiſte einer erweiterten Familie ähnliche Haltung anzunehmen hat, wird 
der Knabe in die öffentlidhe Schule gefchidt, welche die Gemeinde, der 
Staat geftiftet hat. Er foll für einen Beruf, der feiner Natur nad 
jedenfalls den häuslichen Kreis überfchreitet, er fol für das öffentliche 
Leben erzogen werden. Unter glüdlihen Konftellationen wird er mit 
Hochachtung und Liebe zu feinen Lehrern erfüllt, er widmet fich mit Fleiß 
und Anftrengung den Gegenftänden ernften Lernens, er ftiftet Schulla— 
merabichaften, er lebt fich aus in wilden Knabenfpielen, der Menſch in 
ihm wird ausgebildet, und er reift jo allmählig zum Süngling heran. 
Als foldyer wählt er fich einen beftimmten Lebensberuf. Wohl ihm, 
wenn er für edle Thätigfeit in demfelben ſchwärmt! Der große Ge 
danfe bed Baterlandes geht in ihm auf; ed erwacht in ihm bie Be 
geifterung, für basfelbe zu wirfen. Heil ihm, wenn aus den Kreiſen 
der Männer, in bie er tritt, patriotifche Gefinnung ihn anweht! Dem 
nur das im Leben Lebendige wedet Leben, Gefinnungen, Thaten. Zu 
den edlen ftilen Tugenden, welche Vater und Mutter im Kreije des 
Haufes ihm anerzogen, gefellen fich die Anfänge der öffentlichen Tugen— 
den: Tüchtigfeit im Berufe, Begeifterung für die Ehre, den Ruhm, die 
Freiheit des Vaterlandes! Mit Hochgefühl vernimmt er die großen Tha— 
ten der Vorfahren, erregend wirft auf ihn die Bewegung der Gegenwart, 
und hohe Gedanken, in der Zufunft zu verwirklichen, fchwellen feine 
Seele. Er wird Mann, Bamilienhaupt, Bürger, Batriot. 
Welche Forderungen machen wir an ihn, welche macht er felbft an fih? 
Zuerjt nennen wir Luther's Wort: 
„Ein Jeder lern’ fein’ Leftion, 
So wird es gut im Haufe ftohn!“ 

' * erſte Pflicht gegen das Vaterland ift die nie raſtende Arbeit- 
amfeit. 

Patriotismus ohne Gefchieklichfeit und Tüchtigfeit in feinem Berufe 
ift ein leerer, wüfter Schall. Jeder forge zunächft für die Seinigen, für 
eine tüchtige Erziehung der Kinder, die das nachfolgende Gefchlecht bilden, 
die Zufunft fichern, für feinen Kreis, feine Sache! Gluͤcklich ein Lant, 
wie Deutfchland, in dem ed fo viele Männer, auch fo viele Lehrer giebt, 
die Fein höheres Intereſſe fennen, ald das edle, tüchtig zu woirfen in 
ihrem Berufe. Alle fremden Pädagogen, die nach Deutſchland fommen, 
müffen biefed freudig anerfennen. Die Sade, für die ein Mann lebt, 
ift zugleich) auch die Sache Anderer, Darum fehaare er fich mit dieſen 
zufammen! Folglich Affoziatio® zum Gedeihen ded gemeinfamen Le— 
bensberufes! Wie Fönnte daher Lehrer-Patriotismus beftehen unter 
denen, bie fi von anderen Lehrern abfchliegen? Wer aber nur an fi 
benft, wie Fönnte ber fich affoziiren? Die Wörter ſchon widerfprechen 
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inander. „Wer fih abfchließt, feget fich wider Alles, was gut if.“ 
Der Gemeinfinn bejteht eben überall darin, daß man ſich in einem Grös 
Beren fühlt, ald Glied des Ganzen wirffam ift, fich dem Gemeinfamen 
amnterordnet. Männerfreundfchaft! die ihren feften Halt gewinnt 
durch das gemeinfame Streben nad) höheren Dingen. „Lebe im Gan- 
en!“ — 

Der Mann ift aber nicht bloß Bamilienhaupt und Standesgenoffe, 
vr ift Bürger feined Vaterlandes. Gr glüht für deſſen Wohl; das 
Stück deſſelben ift fein Glüd, die Ehre deſſelben feine Ehre, die Freiheit 
deffelben feine Freiheit. Es ift ein bezaubernded Wort. 

„D Freiheit! 

Silberton dem Ohr, 

Licht dem Berfland und Hoher Flug zu denken, 

Dem Herzen Hochgefühl!* 
Und mit Redt. Denn die Freiheit ift die Bedingung alled wahrhaften, 
mannbhaften Glücks. Mit ihr hat man noch nicht Alles; aber ohne fie 
bat alled Andere einen geringen Werth. Denfet euch ein Bolf, wohnend 
auf dem fruchtbarften Boden, unter dem berrlichiten Himmel, in welchem 
ſelbſt Wiffenfchaften und Künfte blühen *) — ohne Freiheit, es ift 





*) „Wiſſenſchaften und Künfte blühen — ohne Freiheit“ — es ift nur in be: 
fchränftem Sinne möglih. Denn die Freiheit ift auch der Lebensäther ber 
Wiſſenſchaften. Bödh hat darüber ein bedeutungsvolles Wort gefprochen: 

„IR Freiheit der Lebensgeift der Mifjenfchaften auf ihrem eigenen Gebiete 
(und gewiß ift fie es, nicht allein, weil äußere Beichränfung den Gedanfen 
hemmt, fondern weil fogar fhon die Beforaniß berfelben den Gebanfen 
in der Geburt erftidt), fo müſſen die Wiffenfchaften, fo lange fie felber nicht 
etwa erichlafft und verderbt find, aus ihrem inneren Wejen hervor die Liebe 
einer gefeßmäßigen Freiheit im Leben ber ganzen Menfchheit auch über das 
Gebiet der Wiflenfchaften innerhalb feiner engften Gränzen hinaus durch uns 
merflichen Ginfluß unbeabfichtigt fördern. — in handwerfsmäßiger und pe: 
dantifcher Betrieb jeder Wiffenfchaft, der in dem Kleben am Ginzelnen und in 
der Erfahrung Gegebenen, ohne Begeilterung und Kraft, Gedanfen zu erzeus 

en, und in ber bloßen Weberlieferung des Hergebradten für das Gedächtniß 
Beftcht, mit einem Worte die todte Wiffenfchaft, kann fein Leben erweden, wird 
alfo die Geifter eher niederdrüden als anregen, und in dem Grabe als ein 
Herrfcher, eine Regierung, Gefellfchaft oder Anftalt das gelehrte Handwerf, 
welches zuweilen unter dem Namen grünblicher Gelehrfamfeit empfohlen wird, 
an die Stelle des lebendigen Wiſſens fegt, eritirbt die geiftige Regſamkeit in 
dem Volke, welches den Einflüffen einer folchen Bildung nachgiebt. Nur wo 
alles @inzelne in fein Allgemeines aufgenommen ift, der Stoff in Gedanfen 
verwandelt, der Gedanke mit Begeifterung ergriffen wird, wohnt der Wiflens 
fchaft Leben ein, und fie gelangt alsdann durch fchöpferifche Kraft und Refle— 
rion zu weiterem Fortſchritte. Friedrich, der außer der Bildung durch Ges 
fhmad das geifige Vorwärtsgchen wollte, tadelt daher in ber furzen Ueber» 
fiht der Fortfchritte des menfchlichen Geiftes, welche er der Gefchichte feiner 
Zeit eingewebt hat, an den meiften deutfchen Gelehrten, daß fie Handwerker, 
und an den Profefforen der Univerfitäten aufer ihren unfeinen Sitten, daß fie 
Pedanten fein. Wolf, deſſen Schriften er als Jüngling eifrig ftudirt hatte, 
ift ihm zuwider, weil er nur Leibnig’ens Syſtem wieberfäuete und weits 
fchweifig wiederholte, was dieſer im Weuereifer gefchrieben hatte; felbft eine 
auf das Kriegswefen bezüglihe Schrift beginnt er mit den zwar einfachen, 
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ein Sflaven = ober gar ein Bedientenvolf; wir verachten ed. Mehmet 
dagegen ein Volk, das unter dem Eispol mit den Bären um feine Rab: 
rung fämpft und acht Monate in rußigen Hütten wohnet und von Kün— 
ften und Wiſſenſchaft wenig weiß, aber feine Selbftftändigfeit und Frei— 
heit gegen innere und äußere Dränger zu erhalten weiß — wir werden 
folhem Bolfe vor jenem den Vorzug geben, wir werden ed, wollen wir 
nicht dem ganzen Inhalt der Gefhichte Hohn fprechen, wollen wir viel- 
mehr ihre großen Momente in unfer Denken und Fühlen aufnehmen, 
groß und herrlih nennen. Die Freiheit ift Die Gefundheit der 
Nationen *) Was will ed bedeuten, wenn ein kranker Mann an 
einer reich befegten Tafel figet, oder bie Grlaubniß zum Genuß von 
einem Anderen als eine Gnade erflehen muß? Beneiden wir dagegen 
nicht Alfe einen nadten Naturfohn, der an einer Baumrinde naget! Die 
Freiheit ift die Gefundheit ded Mannes, die Gefundheit der Nationen. 
Darum äußert fih auch ber Patriotismus der Glieder eined Volkes zu: 
nächft in der Erftrebung ber Freiheit. Wo fie fehlt, fordert fie der Ba- 
triot, nicht einmal, fondern immer fort und fort, fo lange, bis fie er- 
rungen. Mit Bewunderung betrachten wir in der Geſchichte den Kampf 
mancher Nationen um biejed höchfte der irdifchen Güter durch Jahrhun— 
derte hindurch. Und noch nie wurde ein Volk auf immer ein Sklaven- 
volf, wenn die Freiheit fein höchfteds Gut war. Hundertmal beftegt, zer 
ftüdelt, zertreten — immer von Neuem aufgeftanden und gefämpft: end- 
lich gelingt es, endlich triumphirt die Freiheit. „Der rechte Mann fann 
bangen, aber nie verzweifeln am Höchften, am Baterlande.” — 

Von zwei Seiten kann die Freiheit eined Volfes in Gefahr gerathen: 
von außen und von innen. Die von außen entftehenden Gefahren: 
Angriffe eines eroberungsfüchtigen Volkes, find die am wenigften gefähr- 
lihen. Man fennt den Feind, feine Abfichten liegen zu Tage, Niemand 
wird getäufcht. Alle erheben ſich, weil Alle bedroht find, und der Feind 
wird zurüdgefchlagen. Die Wunde, die er fchlug, gleicht nur einer äu- 
Beren Verlegung des Körpers. Weit gefährlicher ift die Unterdrüdung 
der Freiheit durch innere Feinde. Sie find in Innern des Landes, ſchei— 
nen zu ben Unferigen zu gehören; Macht, Anfehen, Geld kämpfen für 
fie, heimlich wirfen ihre Sifte, feile Knechte nennen die Mitwirkung 
„Patriotismus“, „beutfche, angeftamınte Treue" — es ift eine innere 
Kranfheit des Körpers, deren Urfachen und Quellen fich dem Auge leicht 


aber unübertrefflichen Sätzen: „Was Hilft es zu leben, wenn man nur ein 

Pflanzenleben führt, was Hilft es zu fehen, wenn es nur gefchieht, um That: 

fachen in feinem Gedächtniß aufzuhäufen; was Hilft mit einem Worte die Er: 
fahrung, wenn fie nicht geleitet wird durch die Reflerion ?” 

D’Nlembert und Briedrih ber Große :ıc. Afabemifche Ginlei: 

tungsrede von A. Böckh. Berlin, bei Beit ıc., 1838. Seite 8 fi. 

*) „Die Politik ift Geſundheitélehre, nicht weil fie Gefundheit geben, fon 

dern weil fie bie Urfachen der Krankheit entdeden und oft vermindern kann.“ 

Dahlmann a. a. D. Seite 8. 
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zerſtecken, eine Krankheit, welche auf Verdorbenheit ber Säfte, fehler— 

fie Ronftitution, mangelhafte Organifation, unregelmäßigen Lebens» 

ndel hindeutet. Klar wird den Leſern diefer Unterfchied zwifchen Aus 

ren und inneren Feinden durch einen Blick auf die Gefchichte Kurhefs 
fend vom Jahre 1807 bis 1813, durch einen Blick auf die Gefchichte 
Spaniens in den legten dreißig Jahren. Einen furchtbareren äußeren 
Feind, ald Napoleon war, fennt die Gefchichte der legten Zahrtaufende 
niht. Und doch war er der wahren Freiheit Spaniens weit weniger 
gefährlich, als Ferdinand der Siebente mit feiner Kamarilla, der Inqui— 
ition, der ganzen Klerifei und allen feinen Knechten. Gefährlich war 
die Lage Spaniens im Jahre 1808; aber zum Verzweifeln fchredlich nur 
nach dem Jahre 1815. Doch die fpanifchen Männer verzweifelten nicht. 
Trotz Inquiſition, Kerker, Berbannung und Tod ihrer Helden hat bie 
ipanifche Nation fich frei zu machen gewußt; noch kämpft fie für ihre 
Freiheit. Welches Gut wird dort ber Preis fein für die Einäfcherung 
von taufend Dörfern und Städten, für hunderttaufend Gefallene, für 
Millionen Thränen, Wunden und Opfer? Die Freiheit, nichts 
als die Freiheit. Sie allein ift folder Opfer werth; denn fie ift das 
höchſte Gut einer Nation, fie ift nicht der Inbegriff alles Glüdd, aber 
fie ift die Bedingung alles Glücks; aber fie will auch erworben, erkämpft 
fein; geſchenkt wird fie Keinem. 9% So hat Franfreih fünfzig Jahre 
lang für die Freiheit gefämpft; ber Lift der Hölle ift auch dieſes Land 
von Zeit zu Zeit wieder verfallen; aber immer hat dieſes heldenmüthige 
Volk wieder gefiegt. 

Glücklich das Volk, defien Glieder, von Batriotismus durchdrungen, 
nach ber goldenen Freiheit ftreben, nach der Verfaffung, dem Zuftande, 
der Lage, furz den Berhältniffen, welche die Gewißheit fichern, daß nicht 
der Wille eines Einzelnen oder Weniger den Willen der Nation beftim- 
men, fondern baß das gefchehe, was die Nation will. *) Dazu bedarf 
ed nichts weniger, aber auch nichts mehr, ald daß alle lebendigen Glie— 
ber ber Nation bdasfelbe wollen. Welche Macht Fönnte folder Entſchie— 
benheit wiberftehen ? 

Gluͤcklich das Volf, in dem der Gemeinfinn, dad Nationalgefühl fo 
ausgeprägt find, daß fie alle in der Nation etwa noch vorhandenen Ver— 
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*) Und fie fällt auch nicht in einer Nacht vom Himmel. Wenn bie langſame, 
innerliche, tiefe Borbereitung und allfeitige Vorbildung dazu fehlt, fo ergeht 
es einem ganzen Bolfe, wie nah Göthe dem Michel oder Stöffel: 

„Daß Süd ihm günftig fei, 
Mas hilft’s dem Stöffel? 
Und regnet’s Brei, 

Ihm fehlt der Löffel.” 

**) „In Hinficht auf bie Form nennen wir denjenigen Staat frei, befien Grund» 
einrichtungen nur nach einer beflimmten allgemeinen Regel und nur unter Zus 
thun aller Stände oder Gliedmaßen des Volks verändert werden können.“ 

Dahlmann a. a. O. Seite 9, 


fchiedenheiten überwinden, dieſelben fich unterordnen: Verſchiedenheiten 
der Dialekte, der Rebensweife, der Temperamente nicht nur, fonbern auch 
die tiefer liegenden der Kultur-, der Standes, felbft der religiöjen Ver— 
hältniffe. Wo das Nationalgefühl, dad Berwußtfein der nationalen Ein— 
heit recht ftarf ift, da beherrſcht es alle diefe Verfchiedenheiten. Die 
ftaatliche und nationale Einheit muß ber fonfeffionellen vorgehen. Wie 
glülich wäre Deutfchland, wenn jedem deutſchen Katholifen der deutſche 
Proteftant lieber wäre, ald der Katholif irgend eined auderen Landes, 
und umgefehrt, wie fih von felbft verfteht! Dann würden Die Diffe- 
renzen ‚zwijchen den Evangelifchen und den Alt-Lutheranern, wie zwi— 
fchen den römifchen und ben beutichen Katholifen und alle anderen, qro- 
Ben und Eleinen, leider oft jo höchft erbärmlichen, gar nicht auffommen ! 
Alle wären eins in der gemeinfamen lebendigen Theilnahme an ben Ge— 
ſchicken des Vaterlandes, Alle vereinigten fich, das Gute, bad es befißt, 
zu erhalten, und das, was ihm fehlt, ihm zu erringen. Glücklich das 
Volk, defien Glieder für Gemeinwohl, Glück und Freiheit des Vater— 
landes erglühen! *) 

Sit nun ber Patriotismus der Schlußftein der Entwidelung des 
Menfhen, des Bürgers? Des Bürgers gewiß, aber gewiß nicht bes 
Menfhen Wo bliebe das Chriſtenthum, die Religion der Hu— 
manität? Mir müffen weiter gehen. Mögen fehr viele unferer Zeit— 
genofjen, denen wir nicht alle Bildung abſprechen fönnen, uns nicht mit 
ihren Gefinnungen bis zur Gränze des Vaterlandes gefolgt fein, fondern 
in Heineren Sphären, vielleicht in ber engften ded Egoismus, verweilen: 
wir dürfen nicht ftehen bleiben. Wie ſich eine Familie zum ganzen 
Bolfe, dem fie angehört, verhält, fo jede einzelne Nation zur ganzen 
Menſchheit. Wie der Familienfinn fih zum Patriotismusd zu erweitern 
hat, fo der Patriotismus zum Weltpatriotismus, beffer, wie bad Chris 
ſtenthum e8 bezeichnet, zur allgemeinen Menfchenliebe, zum Hu— 
manismug Es fpricht in der allgemeinften Weife: „Du follft Deinen 
Nächſten lieben wie Dich ſelbſt!“ Das ift, die Gottesliebe mit inbegriffen, 
das Geſetz und die Propheten. **) 





*) Man darf, wie ich glaube, dem Lehrer, welcher obiges vor Jahren Geſchrie⸗ 
bene liefet, zutrauen, daß der Kommentar, welchen die neuefte Gefchichte, nicht 
bloß Deutichlands, fondern Guropa’s, dazu geliefert hat, feiner Grinnerung 
nicht fern liege. Bloß feiner Erinnerung? . 


**) Dom abfiraften Freiheits = Idealismus ift alfo — wohl gemerft! — 
oben gar nicht die Rede. Derfelbe fpuft leider noch in vielen deutichen Köpfen. 
Es mag fein, daß Schiller eine Sorte befielben begünftigt. Sein Leben fiel 
in bie Zeit, wo man an fonfrete Freiheit nicht denken fonnte. „Freiheit if 
nur in dem Reiche ber Träume“, wiederholt er oft. Diefes galt in feiner 
Zeit. MNichtsdeftoweniger bleibt Schiller ein Hebel zur Befreiung von engen 
Schranfen in der Jünglingszeit, in welcher der beffere und edlere Deutjche nie 
zu fehwärmen aufhören wird. — Die fohlimmere Sorte des abftraften Idea— 
lismus ift die, welche ſich damit begnügt, hinterm Dfen benfen zu bürfen, was 
man ſich zu denken erlauben mag, und die es entweder im Allgemeinen für 


Es gab eine Zeit, und fie ift noch, wo man meinte, Haß bed Aus 
landes, der Fremden u. ſ. w. fei — Patriotismus. Die fchlechten Wör— 
ter: „Ausland, Fremder u. f. w.“ bezeichnen, wie die noch fchlechteren:: 
„KReger, Ungläubiger u. ſ. w.“, nichtöwürdige, entehrende Anfichten. 
Sie erzeugen den Nationalhaß, und Diefer ift der Vater eines blutdürs 
tigen Ungeheuers, ded Krieged. Nein, meine Wertheften! die Liebe zum 
deutfchen Baterlande befteht nicht in dem Haffe gegen Franzofen und 
Engländer; das ift ein falicher Patriotismus, der dem Baterlande felbft 
nur böfe Früchte trägt. Der Patriot fol Chrift fein, der Patriotismus 
ich zur allgemeinen Menicheuliebe verflären. Wozu wäre denn bad 
Wort gefprochen: „Seid ihr nicht Alle — Brüder?" Wie Gott die in— 
dividuellen Berfchiebenheiten gejegt hat, daß fie einander ergänzen, ein— 
ander helfen und heben, jo hat er die National» Individualitäten, bie 
Nationen, neben einander geftellt, daß fie einander dienen und einander 
die höchften Güter erringen helfen. Das Erfte, was eine Nation ber 
anderen fchuldig ift, ift Gerechtigkeit, db. h. Achtung ihrer Gigen- 
thümlichfeit, ihres Befigthums, ihrer Rechte. Es ift eine negative 
Tugend; aber fchon eine große. In welchem Bolfe fie ſich vorfindet, da 
fann der Gedanfe, ein andered Bolf aus vorgeblihem Batriotismusd zu 
beeinträchtigen oder gar zu unterjochen, oder unterjochen zu helfen, gar 
nicht auffommen. Was würde ed damit auch gewinnen? Kann aus 
der Ungerechtigfeit Gutes entftehen? Nimmermehr. Die Sünde ift nicht 
nur der einzelnen Leute, fie ift auch ber Völker Verderben. Leider hat 
man bad Ghriftentyum oft jo verftanden, als regele ed wohl das Ber: 
halten der einzelnen Menſchen gegen einander, nicht aber das der Völker. 
Leider handelt man hier oft nach den Grundfägen und Eingebungen des 
ihnöbdeften Eigennuges, Patriotismus genannt, verlegt in den höchiten 
und wichtigften Angelegenheiten die heiligen Pflichten, die man body von 
dem einzelnen Menfchen im engften Leben verlangt. Heillofe Inkonſe— 
quenz, Heuchelei und Trug, fruchtbare Mutter eined unüberfehbaren 
Meeres von Unglüf, von Jammer und von Thränen! Wie viel des 
wahren Glüdes kann Frankreich gewinnen, wenn ed Deutfchland unter- 
jocht, und was hätten wir gewonnen, wenn wir halb oder ganz Frank— 
reich und aneigneten? Und folh Dichten und Trachten wollte man 
unter uns unter dem hohen Namen bed PBatriotismus einfchwärzen! 
Der wahre Patriot hält auf die Freiheit feined Landes gegen äußere 
und innere Feinde; aber ficherlih wäre er fein Patriot, wenn er an 
Handlungen ber Ungerechtigkeit gegen andere Nationen Antheil nähme, 


Bor: und Aberwig erflärt, klüger fein zu wollen als bie Borfahren, ober doch 
die Grlaubniß, feine Gedanken über reale Verbeſſerungen frei zu äußern, auf 
gewiffe Stände befchränfen möchte. Kein Bolf der Welt leidet fo ſehr an bem 
abftraften Idealismus, als das bentfche. Seine Wirkungen find weit ſchlim— 
mer, als die Folgen provinzialiſtiſcher Beichränftheit, mit der ſich ein nügliches 
Wirken im fleinen Kreife recht wohl verträgt. 
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Er wäre dann ein Knecht der wahren Feinde ſeines eigenen Landes. 
Aber er geht weiter, er entwidelt gegen andere Nationen pofitive Tus 
genden. Er Hilft nicht nur nicht andere Nationen unterjochen, er begüns 
ftigt ihr Streben nach Entwidelung und Freiheit, nicht bloß durch heim— 
liche Gedanfen (was helfen die”), fondern durch die Zunge, bie Hände, 
die That. „Was Du nicht wilft, daß man Dir thue, das thue auch 
einem Anderen nicht. Und was Du willft, daß man Dir thue, thue 
auch dem Anderen!“ fagt ihm ausdrüdlich mit bürren Worten ber In— 
halt feiner heiligen Bücher, fchärft ihm durch die erfte Regel bie Pflicht 
der Gerechtigkeit, durch die zweite die der Liebe ein. Das ift Ehri- 
ſtenthum und zugleich — merkt e8 euh! — wohlverftandener Ba- 
triotismud. Die Völfer des Erdballs bilden die große Familie der 
Menfchheit, den Baum der Menfchheit. Jede Nation ift ein Zweig deſ— 
felben, ein Organ des Menfchengefchlechts. Jede bringt eine Seite def. 
felben zur Darftelung, zur Vollendung; alle follen ſich zu einer inneren, 
organifchen Einheit vereinigen. Gewinnt bie eine an wahrem Wohl, fo 
‚gewinnen alle. Siegt der Despotismus in Spanien in einer Schlacht 
oder durch Kabinetd =» Intriguen, es ift eine‘ Niederlage aller Nationen 
Europa's und der Welt. Der Fortfchritt einer Nation ift ein Fortfchritt 
aller. Der wahre Patriotismus vereinigt und verflärt fich zur Freund— 
fhaft und Sympathie mit allen freien Nationen ber Menfchheit. Nicht 
alle aber find frei, die ihre Ketten nicht fühlen, oder mit ihren Ketten 
raffeln. 
„Alle müſſen in einander greifen, 
Eine durch die andere gedeihen und reifen.” 

Was der Einen fehlt, hat die Andere; die Verſchiedenheiten ergänzen 
einander zu vollfommneren Einheiten. Wir Deutfchen haben den Geiſt, 
das Genie, die Wiffenfchaft, die Theorie, die fchöpferifche Kraft; unfere 
Nachbaren, bie Franzoſen, dagegen ben Berftand, dad Talent, ben Le— 
benstaft, die Praris, die anwendende Kraft. Sollen nun beide einander 
fcheelfüchtig anfehen, öffentlich und heimlich einander befehden und haffen, 
foll die eine Nation den Fortfchritt der anderen nach Möglichkeit beein- 
trächtigen und fie in Friegerifcher Stellung bewahen? Das ift die Lehre 
ber wahren Feinde beider Länder, Gewiß, wir find der richtigen Mei- 
nung, bie Sranzofen thäten fehr wohl daran, Einiges von uns zu ler- 
nen; aber follten wir nicht auch Einiges von ihnen, von dem Volke 
lernen können, beffen Blut den Bulsfchlag Europa's bezeichnet? Und 
wenn nicht, wenn nichts von ihnen auf und zu übertragen wäre, fo 
wollen wir ihnen wenigftend Gerechtigkeit wieberfahren laſſen und das 
Gute anerkennen, beffen fie fich erfreuen. Das Gegentheil wäre Talt- 
lofigkeit, Bornirtheit. Es verleitet manche, fcheinbar patriotifch = gefinnte 
Lehrer und Erzieher zu ber nur allzubefannten bitteren, hochmüthigen 
Kritif, die alles Nicht» Deutfche mit national=egoiftiiher Gefinnung zu 
meiftern fich herausnimmt; fie leitet die unreife Jugend, ohnebieß „fchnell 
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fertig mit dem Worte", zu ungemeffenen, abfprechenden Urtheilen über 
Berfonen und Zuftände, bie jeden Hals über die Sphäre ihres Urtheils 
erhaben find; fie, diefe verderbliche Manier des Kritifirend und Ernie— 
drigend, bringt die Jugend um den hohen bildenden Genuß, der in ber 
Anerkennung großer Erfcheinungen im Leben ber Einzelnen und ber 
Bölfer liegt; fie wird in ihrer Heillofigfeit nur von dem Grade ber 
Selbftfucht übertroffen, die feinen Anderen ohne Schmerz über ſich er— 
lien kann. Weg mit biefem National» Egoismus, dieſer fezirenden 
Kritik, dieſem felbftgefälligen bornirten Dünfel aus ben Kreifen der Ju— 
gend, bie, wenn fie ſich gefund und frifch entwideln ſoll, anzuleiten ift, 
zu allem Urthümlichen, Gottgefchaffenen, Menfchlichgroßen anerfennend 
unb verehrend aufzubliden ! 

Was die Baterlandsliebe dem Bürger, die Familienliebe dem Hauss 
vater ift, das ift die allgemeine Menfchenliebe dem Chriften. Der 
Menſch ift älter und gilt mehr als der Bürger, wie der Bürger höher 
ſteht ald das Familienhaupt. Darum denke man überall zuoberft und 
zuerft an die Befferung und Beredlung des Meufchen, und durch ihn des 
Bürgers! Der Deutfche behalte feine Häußlichfeit, feine innere, tiefe 
Gemüthlichkeit, fein Streben nad dem Idealen; aber er verbinde diefe 
großen und herrlichen Eigenfchaften mit der Energie und der Thatfraft! 
Wir verdanken ber Natur große und herrliche Naturanlagen, wir wollen 
darum unfere Natur nicht ändern; aber fortbilden, entwideln, ergänzen. 
Nicht in der Abfchließung, nicht in ber feindfeligen Stellung gegen civi- 
lifirte, freie Nationen befteht ber deutfche Patriotismus. Dem Egoismus 
eines Landes entfprießen eben fo wenig fegendreiche Folgen, ald dem 
Egoismus einer Familie, und die Nationaleitelfeit ift eben fo wenig 
eine Tugend, als jede andere Art von Eitelkeit. Wir verwerfen fie mit 
bemfelben Rechte, mit dem wir die Ausländerei verwerfen. 

Sn folder Weife vereinigen und verflären ſich in bemfelben Einzel-, 
Volks- und Menfchheitsindividuum die Tugenden des Familienhauptes, 
des Bürgers, des Menfchen, — bes GChriften: Liebe zu den Seinigen, 
dem Baterlande, der Menfchheit. Das Chriftentbum verflärt und ver- 
edelt alle Strebungen, Richtungen, Triebe. Ge mehr ed, das wahre, 
wohlverftandene, nicht das paffive, in leidendem und leidigem Gehorfam 
beftehende, jondern bad im Kleinen und Großen thätige Ehriftenthum 
in die Familien, in die Völfer, in die Menfchheit dringt, deſto näher 
fommt die Zeit, in ber alle Menfchen, ungeachtet ihrer Verfchiedenheit 
nah Geichleht, Stand, Stamm und Nation, fih fühlen und wiffen 
werben als Glieder der einen großen Menfchenfamilie, welche ift Gottes. 


— 





Nun ift noch ein Wort hinzuzufügen, um zu zeigen, in welcher 
Weife die Lehrer ber Jugend zur Entwidelung wahrer Freiheit beis 
tragen follen. 
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Es giebt, wie bie Leſer fehr wohl wiſſen, eine äußere unb eine 
innere Freiheit für den einzelnen Menfchen. In dem Obigen redeten 
wir von ber erfteren, von einem Zuftande, welcher bem freien Raume 
und ber frifhen Himmeldluft rings um einen lebendigen Pflanzenfeim 
herum verglichen werden kann. Derfelbe kann fich dann ausdehnen, ent— 
wideln, reifen nad den vom Schöpfer in feine Natur hineingelegten 
Sefegen, ungehindert, frei. Ob und wie er fich entwidelt, hängt, außer 
ben eben genannten zwei Bedingungen (Naturanlage und freier Spiel— 
raum), von ben Kräften, die ihn erregen oder nicht erregen, d. h. von 
Licht, Luft, Wärme, Regen, Bodenbefchaffenheit, Nachbarſchaft u. f. w. 
ab. Aber der freie Raum ift eine unerlaßlicye Bedingung einer natur: 
gemäßen, allfeitigen Entwidelung von innen heraus in die Tiefe, Breite 
und Höhe. 

Eo auch beim Menfchen. Die Naturanlagen verdanft er, gleich ber 
Pflanze, dem Schöpfer. Was der Pflanze der freie Raum der Luft ift, 
ift dem Menfchen bie äußere Freiheit, Bedingung einer allfeitigen Ent: 
widelung nach den Gefegen und dem Drange feiner Naturanlagen und 
nah Verhältniß der übrigen, auf ihn einwirfenden Kräfte. Die weſent— 
lichiten find: Bater und Mutter, der Unterricht, das öffentliche Leben, 
bie Religion, oder nach äußeren Einrichtungen benannt: Familie, Schule, 
Etaat, Kirche. Diefe wichtigen Inftitutionen machen ben Menfchen, 
günftig einwirfend, nach und nach innerlich frei, erziehen ihn zur in= 
neren Freiheit, und er vollendet fie durch Selbfterziehung. Die innere 
Freiheit befteht in ber Beherrfhung der finnlihen Triebe und Leiden- 
haften durch die Vernunft. Wer äußerlich frei ift, ift ed darum nicht 
innerlih, und umgefehrt. Wie bei einzelnen Menfchen, fo bei ganzen 
Nationen, wenn man deren Kulturzuftand durchfchnittlich nimmt. Denn 
auch in ber Fultivirten, freieften Nation ber Welt giebt e8 viele inner: 
lich unfreie, welche von ihren Leidenfchaften beherrfcht werden. Diefe 
werden im Zaume gehalten durch Polizei- und andere Gewalten. Hier 
an biejer Stelle erfennen wir, daß die äußere Freiheit der Nationen *), 





*) Nach möglichiter Befreiung von Zufländen, die als Schranken oder Beichrän: 
fungen freier Bewegung gefühlt werden, ftrebt jeder thatfräftige Menſch, jede 
lebendige Nation ohne irgend eine Ausnahme Cs ift ein Geſetz der Natur, 
* — nicht das Geſetz des Werdens, doch wenigſtens die Bedingung des 

erdens. 

Aber die Gleichheit iſt kein Naturgeſetz für die ſozialen Zuſtände, nicht 
einmal eine Bedingung der Entwickelung. Es kommt freilich Alles darauf 
an, was man unter der Gleichheit verfteht, ob bloß das gleiche Verhältniß 
vor dem Geſetz und dem Richter, oder die Berechtigung aller Staatsbewohner 
zu allen Aemtern, oder etwa bie abftrafte Egalität der Franzoſen, welche un: 
bedingte Gleichheit Aller in Rechten und Pflichten, in Erziehung und Bells 
verlangt, darum fich gegen das perſönliche Recht des Beſitzthums erflärt und 
darum folche ertravagante Syſteme oder Richtungen hervorgerufen hat, wie fie 
die Sozialiften und Kommuniſten offenbaren. Bu folchen praftifchen Unmög: 
lichkeiten wird es in Deutfchland niemals fommen. Wunderbar genug if «4 
ſchon, daß ein deutfcher Pädagog (Braubach, fiche oben!) auf die abftrafte 
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wie die innere des einzelnen Menſchen, ein Ideal iſt, dem ſich Indi— 
viduen und Völker mehr oder weniger nähern. Die vollkommenſten, 
glücklichſten kommen ihm am nächften. Aber es bleibt ein Ideal, d. h. 
wird wohl nie vollfommen erreicht, ift darum ewig mehr und mehr an— 
zuſtreben, nämlich das Ziel: äußere Freiheit ded Ganzen, innere Freiheit 
Aller. Das ertreme Gegentheil davon ift: äußere und innere Unfreiheit. 
Bon beiden Verhältniffen zeigt die Gefchichte der Vergangenheit und Ger 
senwart annähernde Beijpiele, d. h. die meiften Nationen befinden 
ih in mittleren Kulturzuftänden, die lieder der einzelnen Nationen 
nnd in Betreff der inneren Freiheit fehr verfchieden und im Ganzen be— 
fgen fie mehr oder weniger äußere Freiheiten (Mehrzahl). Aeußere 
Freiheit ohne innere ift der Zuftand einer wilden Horde unter Anführung 
eines felbftgewählten Häuptlings; innere ohne äußere ift Sklaverei oder 
Knechtſchaft unter einem Despoten, der nah Willfür herrfcht. Diefer 
Zuftand ift, wenn nur Die innere Freiheit fich fortwährend entwickelt, 





PVorftellung ber angeborenen gleichen Anlagen des Helvetius zurückgekommen 
iſt. Wäre dies richtig, jo müßten wir fonfequenter Weife nicht bloß allen 
Kindern die gleiche Erziehung geben, fundern auch der Entitehung jeder Art 
von Ungleichheit in förperlicher und geiftiger Beziehung entgegen arbeiten und 
folglih wenigitens alljährlich eine neue Gütertheilung vornehmen, kurz Alles 
nivelliren. Denn die Ungleichheit des Beſitzthums ift eine Hauptquelle der 
Ungleichheit unter den Menfchen. Aber zu dergleichen Hirngefpinnften, bie 
man in Franfreich leider oft zu realifiren verfucht hat und nod) verfucht, wird 
es niemals bei uns fommen. — Gott läßt die Menfchen mit ungleichen Kräfs 
ten auf dem — der Welt erſcheinen, unter ungleichen Verhältniſſen 
aufwachſen und nach Verſchiedenheit ihrer Vermögen und Verhältniſſe wirken. 
„Strebt Jeder zum Ganzen“, ſo wird dieſe Ungleichheit dem Ganzen, welches 
ungleiche Kräfte und Thätigkeiten von ſeinen Angehörigen verlangt, nur zu 
gut kommen. Es kann ſich Keiner beſchweren, wenn nur ſeiner freien Entwi— 
ckelung nach Maaßgabe ſeiner Kräfte keine poſitiven Schranken hindernd in 
den Weg treten. In wiefern aber die —* darauf berechnet werden müſſen, 
daß die materielle Ungleichheit untet den Menſchen nicht allzuſehr zunimmt 
(allerdings eine Quelle des Uebermuths der Einen und der Eflaverei oder der 
Brutalität der Anderen), und ob die jet herrfchende Ungleichheit in Rechten 
durch die Geſetze nicht allzufehr begünftigt wird, diefe und andere Lebensfragen 
ber Völker find bis jeßt von ben Gtaatsrechtslehrern und Staatsökonomen 
noch nicht gelöfete Probleme. — Wer fi) mit folchen und ähnlichen Gedanfen 
zu befchäftigen gedrungen fühlt (es giebt auch Gedanken» fruchtbare und uns 
fruchtbare Jahre und nicht jedes Jahr gedeihen Obſt und Wein, aber doch zus 
weilen — es giebt auch Gedanfen»Epidemien); wer eine Naturgeſchichte 
ber inneren Gntwidelung des eigentlichen Volkes (der bourgeoisie und des 

euple) in ®ranfreich zu lefen, kurz das Werk eines Verfaſſers der feltenften 

eobachtungsgabe auf dem, wenigftens unter uns noch felten mit Glück betres 
tenen Gebiete der fozialen Zuftände Fennen lernen will, dem ift zu empfehlen: 
„Der Sozialismus und Kommunismus des heutigen Frank— 
reihe. Ein Beitrag zur Zeitgefchichte. Bon E. Stein, Dr. der Rechte, 
Leipzig, D. Wigand, 1842.” (475 Seiten. 2 Thlr. 15 Sgr.) Daß Jeder, 
der ein Menfch ift, die Bemühungen derer, welche die unglücfliche Lage der 
unteren Klaſſen zu verbefiern trachten, begünftigen wird, verfteht fich von felbft. 
Ich habe mich darüber in einer Heinen Brofchüre ausgefpruchen: „Der 29, 
November 1844 in Berlin, ein Zeichen der Zeit. Gin Wort über den 
Berliner Lofalverein ꝛc. Berlin, bei Enslin.“ 
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vorübergehend. Denn bie äußere Freiheit ift eine nothwenbig: 
Folge der inneren, weldhe alle Glieder einer Nation burchdringt 
Diefen Gedanken haben wir Lehrer und vorzugsweife vorzuhalten 
wenn wir zur freien Gntwidelung unferer Nation beitragen wollen 
Wir vermehren die Kenntniffe, entwideln die Kräfte, erziehen zu Reli 
gion und Tugend, erhöhen die Bildung — Alles auf dem naturgemäßer 
Wege freier Entwickelung. Wir haben ed mit der inneren Gefund: 
heit bes Einzelnen und der Volksjugend überhaupt zu thun. Se allge: 
meiner diefe Eigenfchaften und Güter werden, deſto mehr reift auch dai 
Volk der äußeren wie ber inneren Freiheit entgegen. Jeder liefere bazı 
in feinem größeren -oder Fleineren Kreife durch Thatkraft und Energie 
furz durch lebendiges Beifpiel feinen Beitrag! Keiner lebe umfonft 
Jeder fei wenigftens frei in fi. „Wer das Reich, beffen geborene 
König Jeder ift, die Beherrfchung feiner eigenen Seele, wohl verwaltet 
und ein Bild bed guten Staates in feiner Familie zeigt, der verbeſſer 
die öffentliche Sitte, welche die Trägerin aller freiheitlichen Einrichtungen 
ift, und bewahrt aud) unter einer Despotie ein unverlegliches Ge: 
biet der Freiheit.” *%) Die Entwidelung jedes Menfchen und jeder Na: 
tion gefchieht in Stufen und Perioden. Es giebt auch Knoten, ſchein— 
bare Stillftände; aber Feine wirflihen. Die glüdlichfte Entwidelung ifi 
bie gefegmäßig ftetige, von innen nad) außen treibende. Cie fann fort: 
fhreiten, ohne daß zugleich die äußere bedeutend fortfchreitet. Aber Diele 
Zeit fommt gewiß, und wenn fie gefommen, fo reift durch fie um fo 
mehr die innere. Beide ftehen in lebendiger Wechfelwirfung. Bald ift 
die Thätigfeit einer Zeit vorzugsweife auf dad Erringen äußerer, bald 
auf die Entwidelung innerer Freiheit gerichtet. So oszillirt auch bie 
Nabel der Kultur zwifchen dem idealen und realen Pole. Das Bild der 
Entwidelung ber Menfchheit ift Feine gerade, fondern eine Spirallinie, 
Wenn es nur wirflih ein Kortfchreiten ift! Daß es biefes im Allge— 
meinen fei, davon überzeugt und der Glaube an bie Menichheit. **) 
Auch hier, wie überall, macht ber Glaube jelig! Denn er begeiftert ben 
Menfhen. Ohne Glauben und Begeifterung ift nie etwas Großes ge 
worden. Bon ihnen gilt, Daß „wer ba hat, dem wird gegeben”, Darum 
ftrebe Jeder darnach, daß er habe! — 

Doch ich muß fchließen diefen Auffag; es ift Zeit. Aber Eins habe 
ih noch auf dem Herzen, noch nicht gefagt. Oben ftreiften wir nur 


*) Dahlmann, a. a. O., Eeite 181. 


**) „Wenn dich eine höhere Borftellung burchdringt von einer Menfchennatur, fo 
zweifle nicht, daß dies die wahre fei, denn alle find geboren zum Ideal, und 
wo du es ahneft, da fannit du es auch in ihm zur Erfcheinung bringen, denn 
er bat gewiß die Anlage dazu.” „Wer das Ideal leugnet in fi, ber Fönnte 
es auch nicht verfiehen in Anderen, felbit wenn es wollfommen ausgefproden 
wäre. Wer bas Ideal erfannte in Anderen, bem blüht es auf, felbft wenn 
jener es nicht in fich ahnet.“ 

Bettine in ber „Günderode“, zweiter Theil, Vorwort. 
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mehrmals daran vorbei. Gleich den Kindern, die das Beſte bis zuletzt 
aufheben, habe ich es bei Seite gelegt. Es iſt die ſchönſte Perle in dem 
Kranze deutſcher Tugenden, ein Beweis, daß auch der Deutſche gött- 
lichen Geiſtes if. „Gott verläßt feinen Deutfchen“, fagte ich oben 
mit dem Sprichworte. Wirklich nicht? Nein, gewiß nicht, es ift wicht 
möglid. (Das Wort Deutfcher ift zu betonen!) Und warum ift es 
nicht möglih? Darum nicht, weil auch der Deutfche einen Keim von 
Gott ald etwas zu feinem innerften Wefen Gehöriges, Subftantielleg, 
an oder in fich trägt. Und dieſes ift nichts Anderes, als der Trieb, 
dad Verlangen, die Sehnfucht nach der Wahrheit, und zwar nach der 
abfoluten oder objeftiven, womit er verbindet die Achtung vor ber 
jubjeftiven, db. b. vor der Wahrhaftigfeit, kurz bie Vereh— 
rung der Ueberzeugungstreue. Die ganze abjolute Wahrheit 
wird wohl nie der Menfchheit, noch weniger eined Individuums Eigen— 
thum werden; darum hat fich der Menſch an dad Streben nad ber 
Wahrheit mit lauterftem Sinne zu halten. Diefes thut ber, ber in ber 
Wurzel feined Weſens ein Deutfcher ift, und zwar in foldhem Grabe, 
daß er fich gezwungen fühlt, felbft den zu achten, ber nach feiner An- 
fiht zwar irrt, in dem er aber NReblichkeit, Wahrhaftigkeit findet. Er 
kann fich diefes Gefühl gar nicht entbrechen. Cine herrliche, göttliche 
Eigenfchaft! Ich betrachte fie als den eigentlichen Demant in der Bruft 
meiner Landsleute. In ihrer Verehrung fagte ich oben ſchon, nichts fei 
dem Charakter des Deutfchen mehr zuwider, ald Doppelzüngigfeit, Heu— 
helei, Servilismus, Scheinheiligfeit. „Er meint ed doch ehrlich", fagt 
der gemeine Mann, feine Hochachtung Fund gebend und fie fordernd für 
den, von dem er fo fpricht, von dem, zu welchem er fpricht. Und ein 
deutfches Kernwort — die Sprache, die Tochter bed Geiftes, zeugt, giebt 
Zeugniß von biefem ihrem Vater — befagt: Ehrlih währt am 
längften. — Wirf daher alled das, auch in diefem Auflage, wie in 
diefem ganzen Buche, wad Du nicht für wahr erfennen Fannft, über 
Bord; aber verleugne auch nie bie ächt deutfhe Tugend: Verehrung 
ber Ueberzeugungstreue! "Sie ift die wahre Quelle der Gerech— 
tigfeit gegen ben Nächſten, macht, troß dem, daß man an ber eigenen 
Veberzeugung vom Rechten und Guten mit Leib und Seele hängt, feind- 
felige Beichränfung der Rechte ded Individuums, Intoleranz und Feind- 
haft verfchiebener Konfeffionen gegen einander unmöglich, und will ben 
Fortfchritt im Gingelnen und Ganzen nur auf bem friedlichen Wege ber 
Um » und Fortbildung ber Meinungen und Anfichten erzeugen. Nichte 
fordert der feiner inneren Weberzeugung Getreue vom Anderen, was er 
ihm nicht auch gewährt; was er ihm gewährt, fordert er aber auch) 
von ihm. Der auf dem Wege der Prüfung und Unterfuchung in ihm 
gefeftigte Gedanfengehalt ift ihm ein Heiligthum, theuerer ald das Leben 
und nicht feil um bie Schäte der Welt, er fann nicht von ihm laffen, 
er befigt in ihm fein eigened Sch; und, dieſes wiffend, wie man nur 
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etwas weiß, uͤbt er Gerechtigkeit gegen ben Anderen, ber feines Gleichen 
it, d. h. Humanität. Es ift zwar eine negative, aber eine hohe 
Tugend, eine Frucht des beglüdenden Glaubens an die Menſchheit und 
ben endlichen allgemeinen Sieg bed Guten. Gefellt ſich in dem Indivi— 
duum, in dem fie zum Leben gekommen, zu ihr noch die andere, yofi- 
tive, die wir mehrmald mit dem Worte ausgeſprochen: „Lebe im Gan- 
zen“! oder: „Strebe zum Ganzen“!, fo ift die Vollendung des Menſchen 
gefichert. — 
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xx. 


Gedanken und Anfichten 


ber die äußere Stellung des deutſchen 
Volksſchullehrers 


und 


verwandte Gegenſtände. 


Nicht zum Abſchluß, noch weniger zum Nachbeten, ſondern zur Anregung. 


— —— 


It verftehen unter ber äußeren Stellung bes Lehrers fein Verhältniß 
ı feiner Gemeinde, feinen Vorgefegten, feinen Kollegen. Darüber und 
ber damit verwandte Gegenftände fagen wir unfere Meinung, 


J. Ueber das Verhältniß des Schrers zu ſeinen Vorgefekten. 
(Emanzipation ber Schule.) 


eo 


Gewählt wirb der deutfche Schullehrer entweder von der Gemeinde 
Men Hausvätern oder den Repräfentanten berfelben), oder von einem 
atron und dann beftätigt von der betreffenden Regierung, oder er wird 
m dieſer gewählt. 

Zunächſt fteht er unter der Aufficht des Geiftlichen feiner Gemeinde 
er Konfeffion und des Schulvorftandes, befien Präfes ber Geiftliche 
er in Städten der Bürgermeifter ift. Ein höherer Vorgefegter ift der 
uperintendent oder Schulinfpeftor, dann fommt der Landrath, hierauf 
I Regierung, und in ihrem Namen der Schulrath, zulegt das Minis 

um. 





dleſterweg's Wegweifer. 2, Band. 4. Aufl. 46 
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Gar mancherlei Anfprühen muß ber Schullehrer genügen. Ich hab: 
es erlebt, daß innerhalb weniger Monate eine Schule nach einander be: 
fucdyt wurde von dem Sculinfpeftor, dem Lanbdrathe, dem Schulrath. 
und dem Chef-Präfidenten der Regierung. 

Der Sculinfpeftor fah befonders auf biblifche Gefchichte, Katechis: 
mus, Sprüche, Liederverfe und. Choralfingen. Der Lehrer mußte zuerfi 
darin prüfen, dann that ed der Schulinfpeftor felbft. 

Der Landrath war ein Freund gemeinnügiger Kenntniffe. Er Tief 
in Heimathsfunde, Geographie, Naturgefchichte, befonders über Gift: 
pflanzen, tolle Hunde, Rettung in Lebensgefahren u. f. w. eraminiren. 

Der Schulrath fah in Rechnen und deutſcher Sprache die Haupt: 
bildungsmittel der Volksjugend. In feiner Gegenwart mußten die Kin: 
der im Kopfe rechnen, dann über grammatifche Kenntniffe Rechenfchaft 
ablegen, hierauf Auffäge jchreiben über Gegenftände des praftiichen Le— 
bend, Rechnungen, Quittungen, Reverfe u. dgl. m. 

Der Chef-Präftdent endlich fah zuoberft auf Kenntniffe der preußiſch— 
brandenburgifchen Geſchichte, Genealogie des regierenden Hauſes; auf 
die Kenntniß der preußiihen Maaße und Gewichte und nebenbei auf 
Obſtbaumzucht. Er felbft eraminirte über die Helden des fiebenjährigen 
Krieges, ihre Thaten und Schladyten, fragte nad) den Namen ber Glie— 
der des Hohenzollernfchen Haufes und ihrer Verwandten u, f. w. 

Sp verfhieden waren die Gefichtöpunfte, aus welchen die verfchie- 
benen Vorgeſetzten die Schule und deren Hauptzwed betrachteten. Es 
fehlten nur noch der Pfarrer, der Konferenzdireftor, der Seminardirektor, 
der Oberpräfident, oder auch ein Minifterialrath oder der Herr Minifter 
felbft.. Es giebt feinen andern Beamten, ber fo viel Vorgeſetzte hätte, 
die fich mitunter direft um ihn befümmern, feinen Beamten, an welchen 
fo verfchiebene Anforderungen gemacht werden, Der Schullehrer muß 
Allen zu genügen fuchen. 

Daneben ift er, ber boch das Echulwefen, wenigftend die Bebürf- 
niffe feiner Schule am beften Fennen muß, nicht Mitglied des Vorftan- 
bes feiner Schule; doch darf er jetzt — Dank der Abänderung eines frü- 
heren Befchluffes geiitlicher Synoden durch ein hohes Minifterrum — 
in Weftphalen und in ber preußifchen Nheinprovinz zum Gemeinde> Res 
präfentanten gewählt werden; ald Küfter ift er natürlich ganz abhängig 
von bem Herrn Prediger. 

Aus allen diefen Verhältniffen entftehen mannigfaltige Webelftände 
und Nachtheile für die Schule. Wir wollen nur einige aufzählen: 

1) Der Sdjullehrer weiß nicht überall, wem er angehört, wer fein 
Borgefegter ift, an wen er in dem einen oder andern Stüde ge— 
wiefen, ob an die geiftliche oder weltliche Behörde ıc. 

2) Sein nächfter Vorgeſetzter, ber ©eiftliche, gehört einem anbern 
Stande an; demjelben muß daher oft das recht lebendige Intereſſe 
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für die Schule und deren Zwede, auch nicht felten bie genaue 
Sachkenntniß fehlen. 

3) Iſt der Schullehrer nicht bloß Kantor, fondern auch Küfter, fo 
muß ber Prediger ihm befehlen, der Prediger, ber im beften Falle 
bes Echullehrers, ald des Mannes, dem die Pflege der Kinder- 
feelen nach ihrer fundamentalen Bildung anvertraut ift, Freund 
und Rathgeber fein möchte und in vielen Fällen if. Dadurch 
entftehen allerhand fchwierige, oft gehäffige, nicht felten höchft 
verberbliche Konflifte. Die Behandlung des Küftere verlegt den 
Lehrer, die Freundfchaft gegen den Lehrer verfchraubt den Küfter. 
— Sein Wunder, daß über diefe Verhältniffe die verfchiedenften 
Anfichten herrfchen, und man allerhand Vorſchläge zur Abhülfe 
veröffentlicht hat. Natürlich hegen die Schullehrer felbft auch als 
lerhand ⸗ Wünfche. 

Die konſequenteſten unter ihnen, welche keine Vermittler ſind, nicht 
vermitteln wollen, erblicken das Heil der Schule nur darin, daß der 
Staat ſich des Schulweſens total bemächtige, wie z. B. dad Militär— 
weſen einzig und allein von ihm abhängt, weshalb es ſo gedeiht. Denn 
der Staat ſetzt die Zwecke und er hat die Mittel, er hat die Macht und 
das Geld. — 

Wie die kuͤnftigen Schullehrer in Staatsanſtalten, den Seminarien, 
erzogen und gebildet werden, jo wuͤnſcht man: a) Anſtellung der Schul— 
lehrer durch die Staatsbehörde; b) Regulirung des Kortrüdensd oder 
Avancementd von ben fchlechteren zu den befieren Stellen; c) fire Ges 
hälter und Auszahlung berfelben aus den Staatsfaffen; d) überhaupt 
Schullehrer = Staatöbiener; e) Inſpektion der Schule durch Sach- und 
Sachfenner, jegige oder ehemalige praftifche Schullehrer; f) Bereinigung 
der Schullehrer eined Bezirks Ceined Landfreifes 2.) zu einem forpora- 
tiven Lehrerverein unter felbjtgewählten Vorſtehern, monatliche Zufam- 
menfünfte zu gemeinfamer Berathung und Fortbildung; g) Regierungs- 
Edulrath — ehemaliger Volköfchullehrer ald Mann „von der Feder und 
vom Leder”; demnächſt h) Befreiung bes Schulamtes von dem Küfter- 
dienfte und andern Nebenämtern; i) audreichendes Gehalt für eine bür— 
gerlih anftändige Familie nach den Verhältniffen der Dertlichfeiten, ber 
öffentlichen Sitte und ben Anfprüchen des geiftigen Berufs. 

Alle diefe und andere Wünfche ruhen im Schooße der Zukunft. Sie 
werben heiß genährt, gehegt und gepflegt, und fie durchzittern das ‚Herz 
von Taufenden. Möchte die erfehnte Zufunft bald Gegenwart 
werben! Seber Patriot wünfcht ed um ber Lehrer, um ber Schüler, 
um ber heiligen Snterefien der (Volks-) Erziehung und bed Unterrichts 
wilfen. Heilig ift nah Schiller ein Gegenftand, „ber durch bie 
Größe einer Idee jede Größe der Erfahrung vernichtet”. So ift ihm 
ein Kind, ein heiliger Gegenftand, desgleichen das Sittengefeg, und für 
uns alle die Familie, der Staat, die Kirche, bie Was die Schule 

%* 
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jet fchon leiftet, übertrifft die Erwartungen unferer Voreltern, und was 
fie bereinft — vollftändig und ihrer Idee gemäß organifirt, im Bunde 
mit allen andern, gleichfalls ihrer Idee gemäß organifirten Lebensinfti- 
tuten — leiften wird, wird jet ficherlich faum geahnet. Mit ſehnſuchts⸗ 
voller Hoffnung bliden die Lehrer darum hin auf die Männer, von wel- 
hen die Entwidelung — ber Fortſchritt — abhängt. 

Noch bleibt uns übrig, auf die wichtigften Schriften hinzuweiſen, 
die von dem eben befprochenen Gegenftande handeln, 


2. 


Die Schule und bas Leben ıc., von Dr. Curtmauun. — Dben fon 
angezeigt. 

Die Nothwenbigfeit einer vollfländigen Organifation ber 
allgemeinen Volfsfchule; hergeleitet aus der zweckwidrigen Befchrin: 
fung des Unterrichts auf die Jahre der Kindheit und aus der unzureichenden 
Fortwirfung ber Kinderfchule auf ein ebleres Bolfsleben. Bon Dr. %%. 
Scherr. Züri und Winterthur, literarifches Komptoir, 1842. (90 Seiten. 
9%, Sgr) 


. Die Volkeſchule als Staatsanftalt. Don Wander. Leipzig, bri 


Migand, 1842. 


Das Referat über diefe drei Schriften fteht: Rheiniſche Blätter 1843, 
Band 27, zweites Heft. 


4. 


Mepm’s Schriften: 1) Was muß gefchehen, wenn bas Volksſchulweſen 
gehoben werden foll? 2) Darlegung einiger Uebelftände, welche ben Volle— 
ſchullehrerſtand noch bdrüden, nebſt Angabe der Grforderniffe zur Hebung 
berfelben (15 Egr.); 3) Beleuchtung der von dem Herrn Superintenbent 
MWeizmann*) herausgegebenen Schrift: „Ueber das Verhältniß der Volks: 
fhule zum Staat und zur Kirche”, nebft Angabe ber wefentlichfien Bein: 
gungen bes Gebeihens der Volksſchulen und ihrer Lehrer. Eſſen, bei Bäde— 
fer, 1840 (122 Seiten. 12%, Egr.). Dazu gehört: Erinnerung an 3. ®. 
Nehm, nebft Andeutungen über Zuftände bes Lehrerlebens, von Riepe 
Efien, 1841, Bädeler. (75 Seiten. 10 Ser.) 


. Die Sade der Bolfsfhullehrer und der Bolfsbildung. Gin 


Deitrag zur Löfung einer Zeitfrage. Magdeburg, Rubach'ſche Buchhandlung, 
1844. (68 Seiten. 10 Ser.) 


. Meber die Emanzipation der Schule. ine Zeitfrage, aus der Ihe 


ber Schule und nach Maafgabe ber vorliegenden Wichtigkeit beantwortet von 
Dr. Rt. Binder. Ulm, Seig, 1844. (39 Seiten. 3% Sgr.) 


Ganz entgegengefegter Anficht als die eben genannten Schriften, 
beren Berfaffer und aller der Lehrer, welche fi) im Geifte emanzipirt 


haben 


— 


(man wird nicht emanzipirt, man emanzipirt fich ſelbſt), find 


folgende zwei Schriften und deren Verfaſſer, die wir jedoch nicht um 


— — — — — — 


*) Das Schulblatt für die Provinz Brandenburg verſichert, daß Herr Superin: 
tendent Weizmann „feine Aufgabe in würdiger Weiſe gelöftt Habe“. (1839, 
4 Heft, Seite 461.) 


— — — — — 


ihrer Bedeutſamkeit (wie groß kann bie fein?!), fondern um der Unpars 
teilichfeit willen namhaft machen: 
7. Das Auffihisamt über die Volfsfchule Vom pädagogifchen und 
abminiftrativen Standpunfte. Bon KR. M. Erb, Bezirfsfchulinfpeftor. Ulm, 
1844, Mohler. (420 Seiten. 1 Thlr.) 
8. Die Emanzipation ber Schule, nebfl einer Hinweifung auf bie Fort: 
ſchritte des Schulwefens in Sachſen und Defterreich ıc., von einem fächfl- 
fchen Geiftlichen. Leipzig, D. Wigand, 1845. (162 Seiten. 1 Thlr.) 


Mit Herrn Erb läßt fi) reden, in mancher Beziehung von ihm 
lernen, er hat Erfahrung und guten Willen; aber die Schrift des „ſäch— 
ifchen Geiſtlichen“ ift höchſt trivial, 

Beiden Schriften ftellen wir gegenüber (ed ift feine Frage, wo mehr 
Geiſt, d. h. hier: zutreffende Wahrheit, zu finden) folgende zwei: 

9. Die Anfichten des Pfarrers König in Anderbed über Schule 

und Lehrerftellung, gelegentlich ausgefprocdhen in feinen Brofchüren: 
Der rechte Standpunkt (bis jept fünf Stud), Magdeburg, bei Baenfch, 
und in: Die neuefte Zeit in ber evangelifchen Kirche bes preus 
Bifhen Staates, Braunfchweig, 1843. *) 

10. Ueber Bolfs: und Bürgerakademien, Lehrfonvente, Bildungs: 
inftitute ac., oder Borfhläge zur Börberung allgemeiner 
Bolfsbildbung, von Dr. Stab, Prediger . Berlin, 1844, Springer. 
(48 Seiten.) 


In obigen Furzen Sätzen habe ich meine Anficht über die Eman— 
sipation ber Schule ausgeſprochen. Sophiftiiche Wortverdreher und 
bummbreifte Konfequenzmacher laffen uns fagen, daß feindfelige Abfichten 
gegen bie Religion die Lenfer unferer Anfichten und Beftrebungen feien. 
Solchen Gegnern fagen wir, baß fie ſich irren oder lügen. Mehr darüber 
bier fein Wort. Die Zufunft bürgt für die Erreichung unferer Zwecke. 
Unter dieſen ift die Hauptfadhe, daß in jedem SKreife einem fach- 
und fahfundigen Kreisſchulinſpektor die Leitung bed Volks— 
fhulwejens zur Lebensaufgabe gemacht werde. Alles Andere folgt 
daraus, 

Noch muß folgender Schrift Erwähnung gethan werden : 


11. Die Infpektion ber Bolfsfhule im Sinne ber wahren Päda— 
gogif, nebft einem Anhange über die fogenannte Gmanzipation ber Volks⸗ 
fchule. Eine Gabe für Geiftliche und BVolfsfchullehrer aller chriftlichen Kons 
feffionen. Bon J. G. Dobſchall, Lehrer einer Armenfchule sc. Liegnig, 1843, 
Kublmey. (303 Seiten, 1 Thlr. 10 Ser.) 


Gegen die Emanzipation, fonft aber eine fehr Iehrreiche, zum Theil 
höchſt treffliche Schrift, darum Allen zu empfehlen. 


| eier 


*) „Rimmer, nimmer wird ſich die gefammte Schule wieder als Magd der herr⸗ 
fhenden Kirche gebrauchen lafien.” Seite 84. 


— — — — — 


2. Weber die Cheilnahme des Lehters an den Intereſſen feiner 
Gemeinde (nächſten Umgebung). 


Es gehört für den Lehrer nicht viel Umficht dazu, um feine Stel- 
lung als Lehrer zu begreifen und ſich in das richtige Verhältniß zu 
feiner Umgebung zu fegen. Bon hochtrabender Ueberſchätzung und ftorch= 
beiniger Weberhebung feines Werthes ift babei Feine Rede, wohl aber 
von der richtigen Schägung der Wirffamfeit eined Lehrers und der da— 
durch bedingten Selbftihägung, ohne welche weder ein gebeihliches, noch 
glüdliches Wirken möglich ift. *) Daß ber Lehrer wirfen wolle, jegen 
wir voraus, und daß er entfchloffen fei, wenn ihm nur die Wahl bleibt 
— um mit Schiller zu reden — zwiſchen Wirfen und — Glüdlich- 
fein, ®lauben und — Genießen, Seelenfrieden und — Einnengenuß, 
auf das Letztere zu verzichten. Wir betrachten den Lehrer als 
Lehrer. Hat er noch andere Aemter zu verwalten, fo muß er benfelben 
— wie ſich von felbft verfteht — zu genügen fuchen, vollfommen zu ge— 
nügen fuchen, und zwar in möglichft Furzer Zeit und mit möglichft ge— 
ringem Kraftaufwand (jedoch vollfommen), um feine Kräfte für das Wir: 
fen im Lehramte zu fparen. Diefed nimmt bie Kräfte der Meiften fo 
in Anfpruh, daß man, wo biefed der Fall ift, ‚nichtd weiter verlangen 
fann und darf, als vollftändige Erfüllung der wichtigen Berufspflichten. 
Wil man die ganze Wichtigkeit des Lehramtes begreifen, fo denfe man 
fih einmal fämmtliche Volksſchulen eines Landes gefchloffen und die Ju— 
gend ohne Unterricht aufwachfen. Eine völlige Barbarei würde fofort 
über uns hereinbrecdhen, Sind die höheren Schulen und Univerfitäten 
die Träger ber höchften Kultur, fo legen bie Volksfchulen zu dieſer Kul— 
tur den Grund. Ohne fie wäre gar nichts; ohne die übrigen Schulen 
wäre Vieles auch nicht, aber die Volksſchule ift das unentbehrlichfte, weil 
fundamentalfte Glied in dem Organismus der öffentlihen Erziehung. 
Diefer Gedanke fol nur die Gewiffenhaftigfeit des Lehrers erhöhen. Wo 
fie eriftirt, wird ed mit feiner Thätigfeit wohl beftellt fein. Geſetzt nun 
— wir hoffen, daß dieſer Fall fehr häufig vorfommt — der Lehrer fann 
und will noch mehr thun, ald feine Schüler unterrichten und erziehen: 
welches find die Mittel und Wege, bie er einzufchlagen hat? Liegt ihm 
die geiftige Kultur des Volks überhaupt am Herzen, fo wird fein Nach: 
denfen auf folgende Mittel verfallen und er wird biefelben — eins, ober 
mehrere, oder alle — ergreifen: 

1) Er errichtet einen Lefeverein, eine Lefeanftalt, eine Bibliothek, eine 


#) Bergleiche den Auffab in ben Nheinifchen Blättern, 1843, Heft 2: „Das 
Lehrerbewußtfein.” — „Und follte er fein Wirken dabei auch etwas über: 
ſchätzen, fo ſchadet das nichts, weil er fonft nicht treu ift in fo vielen Hei: 
nen Dingen.” Alfo ber Menfchenfenner Göthe. 


2) 


3) 


— 


Volksbibliothek, indem entw die Mitglieder zu gemeinſamer 
Lektüre bildender Schriften zuſammenkommen, oder indem Die Bü— 
cher ausgeliehen werden u. ſ. w. Preusker kann ihm hier als 
Fuͤhrer dienen, oder Schmid. (Ueber Leſeanſtalten als Beför— 
derungsmittel des Volkswohls. Jena 1842, Frommann. 36 
Seiten) Dort und bier findet man eine Auswahl nuͤtzlicher 
Schriften angegeben. Zugleih muß fi der Ihatluftige um bie 
Erfahrungen befümmern, welche an anderen Orten bereits gemacht 
find. Sehr Ilefenswerth ift in dieſer Beziehung: Erfter Jah— 
resbericht bed Vereins zur DBerbreitung guter und wohlfeiler 
Bolksihriften, von Dr. Döhngr, Kirchen» und Schulrath, nebft 
den. Statuten ıc, Zwidau 1842. (24 Seiten.) 

Er errichtet eine Fortbildungsanftalt für die aus der Schule Ent— 
laffenen bis zum achtzehnten oder zwanzigften Lebensjahre (Nro. 1 
ift ein Theil von 2), ſei ed eine Abend = oder eine Sonntagsfchule, 
Er läßt fih durch das Gefchrei, daß dem Bolfe ber Sonntag 
nicht geraubt werden dürfe, nicht irre machen. Sich fortbilden 
gehört auch zur Religion. Womit bringt fonft das junge Volk 
ben Sonntag zu? Erholungszeit bleibt den Theilnehmern noch 
genug. Und wenn man nichts für fie thut, was treiben fie in 
ber verfuchungsvollften Lebenszeit?! *) 

Gr leitet die gymnaftifchen Uebungen, nicht bloß feiner Schüler 
und Schülerinnen, fondern befonders der Zünglinge und jungen 
Männer — furz er macht fi — wie ich in den Rhein. Blättern 
oft ausgeführt habe — nach Möglichkeit zum Mittelpunfte der 
Snteligenz und Kultur feiner Umgebung, wenigftens fchließt er 
fih an alle Beftrebungen zur Förderung dieſer großen Güter an. 
Diefes ift die rechte Stellung des Volksſchullehrers zu feiner 
Umgebung. Er wird dadurch zum ächten Volfslehrer im weiteren 
Sinne ded Worted. Er fchließt ſich nicht nur an alle Vereine 
und Anftalten, durch welche bie Kultur des Volkes erhoben wird 
und fteigt, als thätiges Mitglied an, fondern er ruft fie, wo fie 
nicht eriftiren, hervor. „Lebe im Ganzen” — „immer ftrebe zum 
Ganzen“ — „ſchließ' an ein Ganzes dich an“ find feine Wahl: 
fprüche und Symbola. Und wie könnte er theilnahmlos zufehen 
ben edlen, humanen Beftrebungen, die Armuth zu verdrängen, 





*) „Die gefährlichite Epoche für das wahre Menſchenleben ift bie, wo ber urtheis 


lende Verſtand zu fich felbft kommt, feines mwefentlichiten Borzuges, der Freis 
heit, fich bewußt wird und nad Selbititändigfeit jtrebt ; denn da verfchwindet 
in dem Gemüth die kindliche Folgfamfeit, und alle Untugenben: Selbſtdünkel, 
Anmaßung, Unzufriedenheit, Tadelfucht, Oppoſition, Nechthaberei, zulegt fris 
vole Hinwegfeßung über alle Ordnung, Aufreizung Gleichgefinnter zur Wider⸗ 
feglichfeit 2c., brechen nun im Leben immer mehr hervor, wenn nicht eine 
Huge Leitung dem Allen vorbeugt.” Oraſer. 
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den gebrüdten Klaffen ein menſchenwürdiges Daſein zu ermög— 
lichen, den Pauperismus und mit ihm das Froletariai zu beſei⸗ 
tigen? *) 


3. Ueber die Stellung des Fehrers zu feines Gleichen. 


Das rechte Verhältnig bed Lehrers zu feinen Kollegen an derſelben 
Schule oder zu anderen Lehrern bezeichnet das fremde Wort Kollegialität, 
db. h. freundliche Genoffenfhaft, amtsbrübderliches Zufammenfchaaren im 
Dienfte einer dee, nämlich der Idee des Allen gemeinfamen, heiligen 
Berufes. Es ift Feine fpezielle, intime, auf innere Harmonie ber Seelen 
gegründete eigentliche Freundſchaft (die Kollegialität ſchließt dieſe aber 
nicht aus), fondern eine männliche Verbindung um der Förderung wich- 
tiger Lebenszwede willen. Wer ed mit der Sache wohl meint, ihr dient 
und dienen will, meint e8 auch wohl mit ben Berfonen, die ihr gleich- 
fall8 dienen, d. h. mit feinen Standesgenoſſen. Er fühlt fih au ihnen 
bingezogen, er kann nicht von ihnen laffen, nicht ohne fie leben. Er 
ſchaart fih mit ihnen zufammen nad) unwibderftehlihem Naturdrange. 
Er erfindet nicht das Schöne in folder Follegialifchen Vereinigung, er 
muß, er fann nicht anderd. Der tieffte Drang zur Mittheilung feiner 
Anfihten und Erfahrungen wie zum Empfangen ber ihrigen, die Sehn- 
fucht nach weiterer Belehrung und nach Erweiterung feines Horizontes 
überhaupt treibt ihn zu feinen Amtsbrübern. Die Lehrer-Vereine, 
die pädagogifhen Gefellfhaften oder wie fie heißen, find der 
äußere Ausdrud, die leibliche Erſcheinung dieſes treibenden Geiftes, find 
ein Beweid ber Lebendigkeit jened Triebes, find ein Organ, welches Diefer 
fih Schafft, find ein Mittel zur Befriedigung feines innerften Bebürfniffes, 
find organifche Erzeugniffe eines lebendig gewordenen pädagogifchen Sin— 
ned. Hinterher erfennt man fie auch als ein nothwendiges, in feiner 
Heilfamfeit, Nachwirkung und Tiefe durch Nichts zu erfegendes Mittel 
der Anregung, Belebung, Erfrifhung und Fortbildung der Lehrer. Erft 
Trieb, Naturdrang, Wille — hinterher Reflerion und Bewußtfein, 
wie bei allem — und Geſunden. 


u Don ben Egriſten, welche über bie Löfung dieſer eigentlichen Zeit: und Le— 
bensfrage erfchienen find, nenne ich vorzugsmeife jae. von welchen Die erfle 
die Grundfätze, bie zweite bie Mittel allfeitig beleuchtet: 

1) Der 29fte November 1844 in Berlin, ein Zeichen ber Zeit. @in 
Mort über ben Berliner Lofalverein zur — des Wohls der ar: 
beitenden Klaſſen. Berlin 1845, Enslin. (5 Sgr.) 

2) Brofeflor Schmidt: Die Noth der — Klaſſen und die 

Mittel u. ſ. w. Berlin 1845, Veit und Komp. (10 Sgr.) 
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Diefe wenigen Worte find hier hinreichend. Wir fprechen zu 
Solden, die fi) von diefem Geiſte ergriffen fühlen; er herricht bereits 
unter und, wird nachgerade allgemein herrſchend. Wir find bereits fo 
weit, daß er fich nicht mehr unterdrüden läßt, vielmehr wächft er mit 
dem Drude. 

Die Frage kann nur die fein, auf weldhem Wege diefer Geift ber 
Kollegialität feine wahre Befriedigung findet. 

Darauf aber giebt es feine für alle Zeiten, Orte und Lehrerfreife 
gültige Antwort. Lehrer= Vereine find Formen, die Art ihrer Einrichtung 
ift zwar nichts weniger ald gleichgültig; aber fie müfjen fich nad) dem 
Standpunfte des Geiftes richten, dem fie dienen ſollen. Wie verfchieben 
diefe Standpunfte und Bedürfniffe der Lehrer find, fo verfchieden müſſen 
die Lehrer = Vereine eingerichtet fein. Sie dürfen daher nicht ftabilen, 
unveränderlichen, von einem Machthaber abhängigen Formen unterwors 
fen werden. Sie entfprechen nur ihrem Zwede, wenn fie Grzeugniffe 
des in den Lehrern waltenden freien Geiftes find. Wo man daher von 
Dben herab Lehrer-Konferenzen einrichtet und die Lehrer zum Befuche 
derfelben nöthigt, da fehlt es noch an dem rechten Geiſte, der freien 
Selbftbeftimmung und ber nicht bloß wünfchenswerthen, fondern noth— 
wendigen Selbſtſtändigkeit. ) Wo ed aber daran fehlt, nota bene: wo 
die Selbftftändigfeit der Lehrer wegen ihrer Unfultur noch nicht möglich 
it (in Rußland), ba find diefe Einrichtungen von Oben her mit Danf 
anzuerfennen. Unfelbfttändige müffen geleitet und erzogen werden. 
Die wahre Erziehung geht aber nicht darauf aus, bie Zöglinge in der 
Unmünbigfeit zu erhalten, fondern fie feiert dann ihren Triumph und 
macht ſich in dem Augenblide überflüffig, ja ſchädlich, fobald der bishe— 
tige Zögling mündig, db. h. fähig geworden, fernerhin ſich ſelbſt zu er— 
ziehen. Auf biefem Standpunfte befinden ſich bereits die Lehrerfreife in 
Deutfchland und ben benachbarten Ländern. Diefe der alten Vormund— 
haft von Neuem unterwerfen wollen, hieße bie Pferde hinter den Was 
gen fpannen. Die Reifenden würden ausfteigen und zu Fuß, auf eige— 
nen Füßen, fortwandern, was befanntlich die erfrifchendfte Art der Be— 
wegung iſt. 

Wo nun der Geiſt mächtig und frei geworden, da findet er auch 
die rechten Formen. Der Weltgeiſt wirkt auch in den Lehrern, er offen— 
bart ſich auch durch ſie. Darum fein Wort über hoffentlich lang ver— 
gangene Unarten, als da waren: egoiſtiſche, ſcheelſüchtige Betrachtung 


*) Mas noch für Dinge bei Lehrers Konferenzen (beſſer: Lehrer: Vereinen) vor: 
fommen, davon nur ein Pröbchen: 

Dan Swinderen findet es nöthig, die am 16. Mai 1838 in Grönin— 
gen verfammelten Lehrer alfo anzureden: 

„Feſtgenoſſen! Durch edle Humanität und chriftlihen Sinn unterfcheide 
fich diefe Beier! Alle Rohheit, alle ungefitteten Manieren, Alles, 
was in etwa Unmäßigfeit genannt werden fönnte, bleibe von ung und unferem 
feftlichen Genuſſe entfernt !* 


736 


ber Kollegen, augenbienerifche Freundlichkeit im Angeficht des Vorſitzen der 
und heimliche Feindfchaft gegen benfelben, Weberfchägung feines eigener 
Werthes und Zurüdweifung der Gegenrede u. f. w. u. f. w.; vielmeb: 
fegen wir das Borhandenfein folgender Eigenfchaften voraus: des wirf: 
lichen Ernfted in dem Streben nah Weiterbildung und freier Entwicke— 
lung eines Jeden, ber Liebe des rüdhaltlofen Austaufches der Gedanken 
und ber freien Forſchung, Furz des Acht pädagogifhen Geiſtes 
und Strebend. Nirgends weniger gedeiht ein 2ehrerverein Cift e8 ein 
Verein‘), ald da, wo man auf blind angenommene Lehrformeln ſchwört, 
feinen Einwand dagegen hören kann und mag und wo folglich Die 
Anmaßung herrfcht oder gar präfidirt. (D_ Da wird auch die Langwei- 
ligkeit bald einziehen und mit ihr — ber Tod. *) 

Genug — zum zweiten Male. 

Strebenden, nach Fortbildung begierigen, alfo allen jungen Lehrern 
gebe ich den Rath: 

I) wöchentlich einen Abend mit einigen Freunden zufammenzufom- 
men, a) zur Bearbeitung eined Clementar = Unterrichtögegenftanbes 
(eined nad) dem anderen), am Beften nach Anleitung einer dar— 
über vorhandenen tüchtigen Lehrfchrift; b) zum Austaufch der täg- 
lihften Erfahrungen über alles Einzelne, 3. 3. den Bunft 
über dem i und über die befte Aufftellung der Dintenfäfler. Alles 
ift wichtig. Plus qu’il est minutieux, plus’ il reussit. — 

2) monatlich einen Tag ober einen halben in dem größeren Leh— 
rervereine zuzubringen und fih an Allem zu betheiligen (was 
nicht heißt, überall mitzufprechen ober gar das große Wort zu 
führen — er höre die Meifter und denke an ben folgenden Tagen 


*) „Wo nur Standesgenofien zufammenfommen, ba wirb immer bie Langeweile 
präfidiren und die Dummheit das Protofoll führen.“ (Börne.) 
Natürlich fommt es nicht darauf an, daß Lehrervereine exiſtiren, fonbern 
wie Herr Seminardireftor Henning berichtet in dem pommerfchen Ecdhuls 
blatte für 1842 von 150 Lehrern, welche an der Generalverfammlung des 
„freiwilligen (2) Lehrervereins” in Göslin Theil nahmen, daß nicht ein 
einziger Lehrer ſprach, und bag an dem zugerichteten Feſtmahle nur 25 
Antheil nahmen, bie übrigen 125 verfchwanden und wurden nicht mehr gefehen, 
weil — nach Herr Henning’s Meinung — ber Preis A 7Y, Sgr. ihnen zu 
hoch war. Da haben fie alfo einen „Verein“ und doch feinen. (Siehe Rhein. 
Blätter 1842, Band 27, Heft 1!) — Auch vor ber Meinung muß man fich 
hüten, daß die GSingvereine (Geſang- oder Sängerfefte) dem Lehrerthume 
(Lehrgeifte 1c.) einen bedeutenden Aufſchwung bringen werben. Sie fördern 
eine Fertigfeit, die Elemente einer Kunſt; dieſes ift an fih gut, wenn fie 
bem Befleren, Höheren den Weg nicht verrennen. Diefes Höhere ift und bleibt 
ber Geift, das Wort. „Im Anfang war das Wort“, nicht: der Geſang. 
Und Erfahrung lehrt: Lehrer, die in ber Singfunft erzelliren, find (in ber 
Regel, natürlich) für Anderes tobt. Und fehlt es an Beifpielen, daß bie 
Singekunſt dazu benugt wird, fervile Demonftrationen zu machen? Wo nur 
„hochgeftellte" Perſonen fich fehen laſſen, fogleich werden Vorbereitungen, die: 
felben anzufingen, getroffen. Es muß baher leicht gefchehen Fönnen, daß ſich 
folder Singeluft und »fertigkeit der Wurmſtich zugefellt. 
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über das Gehörte nah). Mehr hören als reden, unb noch 
mehr denken. Aber auch nicht maulfaul dafigen, oder zu Allem 
Ja fagen! 
Bo noch größere Vereine eriftiren, ba muß er wiſſen, was er zu 
hun bat. Ein Lehrerfeft ift ein Gipfelpunkt des Lehrerlebend, 
Genug — zum dritten und legten Male. 
Anregungen erhält man durch viele der in dieſem „Wegweifer” ges 
sannten Schriften, welche auch von Lehrerverfammlungen handeln; dann 
amd befonders durch: 


1. Sprehfaal des Schlefifhen Schulboten. Oder: Konferenz s unb 
Korrefpondenzblatt ber evangelifchen Volksſchullehrer Echlefiens. Herausge— 
geben von Ch. G. Scholz, Oberlehrer ıc. 


Er ericheint in einzelnen Bogen von Oftober 1842 an. „Evange— 
liſch“ follte wegfallen, es wäre beffer. Aber vielleicht geht es nicht, oder 
ed geht nicht mehr. Aber es ift ftets im Auge zu behalten, daß es wie: 
ber geht. Das pädagogifche Intereffe muß das Fonfeffionelle beherrfchen. 
„Warum ich zu feiner der Religionen mich befenne, die du mir nennft ? 
Aus Religion." — Die Zeitfehrift ift in die „Ichlefiihe Schul— 
lebrer-Zeitung" umgewandelt, — 


2. Darflellung ber beiden erfien fohlefifhen Lehrerfefte, welde 
am 9. Juni 1840 und am 1. Juni 1841 zu SHirfchberg gefeiert worden. _ 
Mit dem Motto: „Wachet auf, ruft uns bie Stimme.” Meiffe und Bran- 
fenftein, bei Hennings, 1842. (110 Seiten. 10 Sgr.) . 


3. Die Central: Konferenz *) der Schullehrer des Herzogthums 
Holftein. Ein Beitrag zur Gefchichte ber Lehrer: Konferenzen von J. J. 
9. Rütgens. Kiel, 1842. (32 Seiten. 6%, Ser.) 


— — — — — — — — — 


») Dagegen iſt ein Herr Lil ie aufgetreten, Kiel 1842, bei Schwers, mit ſehr 
fhwachen Gründen. Er fieht aus ber „Gentral= Konferenz” das Streben der 
Lehrer nach Emanzipation von der Kirche (von der fie gar nicht reden) her— 
vorgehen, und darin eine Berirrung der Schule von dem Leben im Himmel 
in die MWüften der Erde, ja, er erblidt in ihr eine revolutionäre Tendenz. Er 
warnt baher vor berfelben, damit es ber Bolfsfchule nicht ergebe wie ben von 
ber Kirche emanzipirten Gymnaſien. Der fromme Mann ignorirt es, baß erft, 
feitbem dieſe Anftalten fachtundigen Behörden (in Preußen den Schul: Rolle: 
gien) unterftellt worden, aus ihnen was geworden ift. Dabei ift er fehr un- 
wiffend. Er fagt von Baſedow aus, daß er das erſte Schullehrer- Seminar 
— und den traurigen Abfall von der Kirche eingeleitet — dieſer „Apo⸗ 
ftat von der Kirche, ber Philanthrop traurigen Andenkens“. Nun freilich, 
Herr Lilie wird fi fein trauriges Andenken fliften, weil gar keins. Er 
keunt bie Lebensgeſetze, wenigſtens das hieher —— nicht. Es heißt: Wer 
ſich anſchließt, ſchließt fich auch ab. Jeder Strebende ſchließt ſich nämlich 
an die nach Gleichem Strebenden an, und darum von den Nicht: Strebenden 
ab. Wer fih gar nicht anfchließt, ſteht ifolirt da, und er geht in Schwach: 
heit unter. So fchließt fich eine Innung gegen die andere ab, weil an, bie 
Beamten gegen bie Nicht:Beamten, die Kirche gegen Alles, fogar gegen den 
Staat. Wer fih mit einer Frau zu einer Ehe zufammenthut, fchließt ſich ges 
gen andere ab. Kurz: der gute Mann fieht das Rechte nicht. Die foreirte 
oder Faprizirte Nechtgläubigfeit macht flodblind. 
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— —— — — — 


4. Der allgemeine # däniſche Schullehrerverein, ein Vorbild fü 
Deutſchlands Schullehrer » Konferenzen, dargeftellt von Bütgens. Kiel 184 
(39 Seiten. 6%, Egr.) | 

5. Wander's Liederbuch für Lehrerfeite und Lehrervereine. Zm 
Gebrauche für Deutichlands Volksſchullehrer. Erfte Lieferung. Mit einen 
Melvdienhefte. Hirfchberg 1842. (94 Lieber.) 

6. Lieder zu ber von dem älteren Breslauer Lehrerverein veranftalteten Feie 
des 29. September 1842. Breslau 1842, Storch. (38 Lieder. 5 Sgr.) 

7. Das diesjährige Berliner Lehrerfeft (das Fell ber vier Lehrerverein 
Berlins). Rhein. Blätter 1844, fünftes Heft. 

8. Die Feier des hundertſten Geburtstages Heinrich Peſtalozzie 
in Berlin am 12. Januar 1845 ıc. Bon MWiefterweg, Kaliſch unt 
Maßmann. Berlin 1845, in der Voffifchen Buchhandlung. (15 Sgr.) 


Zum Gedächtniß Heinrich Peſtalozzi's (des Pelikans unter ben 
Pädagogen) und zum Beften der Beftalozzi + Stiftung. 


— — an m — — 


Zuſatz. Der vorſtehende Aufſatz wurde 1846 geſchrieben. Daß 
ih mich noch zu feinem Inhalt bekenne, bedarf feiner Verſicherung. 
Aber was wäre nicht jegt, 1850, beizufügen? Das Jahr 1848 liegt 
zwiſchen Damals und Gebt, dieſes Jahr des Aufſchwunges und der Hoff: 
nung! Wie haben fi) da auch die Lehrer bewegt! Wie haben fie fich 
beeilt und berifert, zu Kreis-, Provinzial= und Reichövereinen zufams 
menzutreten und ihre Schulreform » VBorfchläge den Behörden, den Reiche: 
verfammlungen und dem Publifum zu überreichen! Fürwahr, das foll 
ihnen zur bleibenden Ehre angerechnet werben, daß fie nicht hinter dem 
Dfen figen geblieben, daß fie nicht, wie Unmündige, Andere für ſich 
haben denfen laffen! Was wäre darüber nicht zu fagen und zu fingen! 
Leider würden und müßten fih auch Wehmuths- und Slagelaute mit 
einmifchen. Ich erfpare mir Diefe, und kann ed aus drei Gründen: 


*) Ein Sab vom Minifter Lord Ruſſel vom Jahr 1838: 

„Was die großen Verſammlungen betrifft, die jept in verfchiebenen Their 
len des Landes gehalten werden, fo mag es wohl Leute geben, die fie unter: 
brüden möchten. Das aber ift meine Meinung nicht, noch der Regierung, ber 
ich angeböre. Ich glaube, daß dem Vollke das Recht freier Diskuffton gebührt. 
Sie allein iſt's, welche die Wahrheit an’s Licht fördert.” Die Vereine erzeus 

en eine eigenthümliche Art des Denkens, das geſellſchaftliche. Geſell⸗ 
haftlich deufen heißt, über ben feparatiftifchen Egoismus erhaben und erhoben, 
im Geiſte bes Berufes, dem man ſich mit Anderen gewidmet hat, denfen. — 
„In feinem Punkte zeigt fich Die Richtung der frangöfifchen Revolutionspolitif 
von dem Bolfsgetriebe in Norbamerifa abweichender, als in der Sucht, feine 
Korporationen zu dulden neben den Staatsabtheilungen. Mit dem Spruche: 
„ed dürfe fein Staat im Staate entſtehen“, kann man fo gut die Selbititän- 
digkeit der Familie aufheben, wie man die Korporationen wirklich aufgehoben 
hat. Indeß was fragen Büreaufraten danach? Mannigfaltigfeiten des Lebens: 
getriebes hindern ihren tabellarifchen Ueberblick; dazu die Sucht, jegliches Leben 
an ihren Fäden gefangen zu halten.“ (Europa und Deutihland, von Nord: 
amerifa aus betrachtet, von Duben. Bonn 1835. Theil II, Seite 110.) 
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t) ber Gang der Sache ift den Lehrern, bie nicht tobt gewefen und ge— 
blieben, befannt genug; 2) Karl Nade hat in dem vierten Jahresbe— 
riht (fiehe oben!) den ausführlichften Bericht darüber abgeftattet; 3) die 
Angelegenheiten werden in den pädagogifchen Zeitfchriften und in den, in 
rt allen Provinzen Deutfchlands entftandenen Provinzials Schulblättern 
bortgeführt. Jeder anregbar geweſene Lehrer ift angeregt und zu leben- 
tiger Theilnahme beftimmt worden. Wen das Jahr 1848 nicht angeregt 
bat, der iſt noch viel weniger durch gefchriebene Worte zu erregen. 
Eine Ueberzeugung werden hoffentlich Alle mit Davon getragen haben: 
daß die Lehrer nicht nachlaſſen bürfen, die ihnen in bie 
Hand gegebene Sache ber Volfserziehung felbft zu fördern. 
Von ihnen felbft, von ihrer Ginficht und Kraft, von ihrem Willen 
und ihrer Thätigfeit, von ihren Leiftungen und ihrer Gemeinfchaft u. f. 
w. hängt alles MWefentliche ab: ber Einfluß der Schule, die Achtung vor 
der Schule, die Stellung der Schule. Wie der rechte Mann wohl bans 
gen, aber nie verzweifeln Fann am Höcften, am Baterlande, fo kann 
dem rechten Lehrer wohl bange werden, daß er nicht die Befriedigung der 
patriotifchen Münfche feines Lehrerherzend ganz erleben werde; aber an 
der endlichen Erfüllung feiner Wuͤnſche und Beftrebungen für Volksbil— 
dung und Wolkswohl wird er darum nimmer verzweifeln, weil er felbft 
tagtäglich die Angelegenheit fördert. — Mir bleibt hier nur noch übrig, 
af den genannten Jahresbericht von Nade und auf bie oben über 
Sdulorganifation u. ſ. w. namhaft gemachten Schriften zu verweifen, , 
Selbſt ift und bleibt der Mann.“ 


4. Ueber die Cheilnahme des Schrers an der körperlichen 
Ausbildung der Jugend u. f. w. *) 


Daß es eine Einfeitigfeit ift, planmäßig nur ben Geift zu bilden 
und den Leib zu vernachläffigen, d. h. feine Kräftigung dem Belieben ber 
Gitern, der Einzelnen, dem Zufall zu überlaffen; daß dadurch nicht bloß 
der Reid, der ganze äußere Menfch, fondern auch der innere zu Schaden 
fommt; daß eine wahre Bildung beide Seiten des Menfchen umfaflen 
IM: iſt nach gerade eine ‚fo befannte Anficht geworden, daß fie nur ans 
gedeutet und zugegeben, -nicht weiter bewiejen zu werden braucht, Die 


— 
— — 


*) In der Abhandlung „über Erziehung zum Patriotiomus“ haben wir ber Sache 
als eines allgemeinen Erziehungsmittels der Nation fchon gedacht. Hier fehrt 
die Betrachtung aus dem Gefichtspunfte der freien Thätigfeit bes Lehrers zus 
rück, und wir vervollftändigen das Obige durch den vorliegenden Artikel. 
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Folgen bisheriger Einfeitigfeit liegen offen vor Jebermann’d Bil. Fra 
Sabre 1841 waren im Königreiche Sachſen von 16,000 Militärpflichtigen 
11,000 zum Dienfte untüchtig, und zwar 7000 wegen förperlider ®&e: 
brechen, 4000 wegen zu geringen Maaßed. Zahlen entjcheiden. Meb: 
als dieſer Thatfachen bedarf es nicht, da doch jeder Mann befähigt feir 
foll, die Waffen zu gebrauchen, zur Begründung ber Forderung, daf 
überall, auf dem Lande wie in der Stadt, Anftalten zur Körperbilbung 
getroffen werden müffen. Aus berfelben wird nichts, fo lange man 
meint, ed genüge, in den Städten einen Turnplag zu errichten unb ed 
bem Belieben der Eltern zu überlaffen, ihre Knaben daran Antheil neh— 
men zu lafien, oder auch nicht. 

Die förperlide Erziehung muß zu einem wejentlidhen 
Beftandtheile der Erziehung in ben öffentlihen Shulen 
gemacht werden, und zwar für Mädchen eben jo gut, wie 
für Snaben — biefes ift ber Grundgedanfe, bie Grundforde— 
rung. Alſo fordern wir ed un bed Menſchen, um bed Bürgers willen. 
Der Knabe foll tapfer, wehr- und mannhaft, dad Mädchen ftarf und 
gewandt gemacht werden. Ohne Anftalten, ohne Verpflihtung zur Theil- 
nahme wird Solches nicht gefchehen, der Bauernjunge wird ungelenf und 
fteif, der Stadtjunge verzärtelt und weichlich, die Mädchen ſchwächlich 
bleiben, nad) wie vor. *) Darum fordern wir vom Staate ein durch— 
greifendes Geſetz, welches befiehlt, daß mit jeder Schule Leibesübungen 
verbunden werden follen, natürlich zum Theil andere für Mädchen als 
für Knaben, zum Theil auch andere auf dem Lande ald in Städten u. 
f. w. Dazu gehören: 

1) Lehrer, welche felbft die nöthige Gefchidlichfeit und Einficht bes 
figen; außerdem päbagogifch gebildete Lehrer. Jedes Schul- 
lehrer Seminar muß eine Turnanftalt befigen; bad von ben Leh— 
rern zu beftehende Gramen muß ſich eben fo gut über Leibes-, 
als über Geiltesübungen erftreden. 

2) Beranftaltungen. Neben jeder Schule **) muß nicht nur ein 


nn u nn 


*) „Mer die Natur nicht mehr verträgt, den verträgt auch die Natur nicht mehr.“ 
Ein Wort von Frau Rofette Nieberer, die auch der Meinung ift, daß bie 
ra für jedes Alter und Gefchlecht ein unentbehrliches Erzichungsmit: 
tel fei. 

**) Reine Schule fann in Betreff ber Erziehung Alles Teiften; aber was fie leiften 
und am Beflen leiften kann, foll fie auch leiften. 

„Die Zone der menſchlichen Körperbildung ift die Natur, bie der Ge: 
müthsbildung die Häuslichfeit, die der Geiſtesebildung die Schule, die ber Be, 
rufsbildung die Werkſtätte, die der Berfeinerung und höheren Kultur ber Um⸗ 
gang in ber Gefellichaft. — Die Häuslichfeit ohne die Fundamente der Natur, 
der Schule, bes Arbeitszimmers und ber Gefellichaft darbet, und die Gefelis 
[haft ohne die Fundamente des Berufs, ber Schule, der Häuslichfeit und ber 
Natur artet in Leerheit aus; fo wie. die Gemüthabildbung ohne Körpers und 
Geiftesbildung, und die Geiftesbildbung ohne Körpers und Gemüthsbildung 
Wahrheit, Kraft und Haltung verlieren.“ R. Niederer. 
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Spiel =» und Erholungs-, fondern ein Uebungsplatz, mit einem 
Worte: ein Turnplag angelegt werden; und wenigftend jede 
Stadtfchule, Mädchen = wie Knabenfchule, muß einen Turnfaal 
haben. 

Beftimmungen und Vorfchriften. Die gefeglihen Turns 
übungen fommen auf den Lektions- und Uebungsplan. 


Die nächften Folgen biefer Einrichtungen fpringen in bie Augen. 
Die entfernteren find: 


1) 


2) 


3) 


Allgemeine Wehrhaftigfeit der jungen Männer. Die dreijährige 
Uebungszeit der Militärpflichtigen kann abgefürzt, vielleicht auf 
bie Halbe Zeit herabgefegt werden, ohne Beeinträchtigung ber 
Waffenfähigfeit und Ausbildung. Dadurch werden Millionen 
erfpart; Hunderttaufende von Händen, die jept Jahre lang nur 
mit mechaniſcher Waffenübung befchäftigt find, werben beim Land— 
bau und in den MWerfftätten produktiv wirfen, und dadurch eben— 
falls Millionen verdienen. Dadurch gewinnen wir überreichlich 
die Mittel zu jenen Anftalten und zur angemefjenen Beſoldungs— 
erhöhung der Lehrer (wer kennt beffere Mittel ??9), welche ſich 
durch bie Leitung der Turnübungen ein neued Verdienft um ben 
Etaat erwerben. Und wie werden ſich die Gemeindevorftände 
beeilen, Turnplätze zu errichten, wenn die jungen, turnfähigen 
Männer nur halb fo lange als früher in den Kafernen leben 
müffen! Der Nicht- TZurnfähige dient nach wie vor drei Jahre. *) 
Diefes eine Geſetz wird Wunder thun, alle bummen Einwürfe mit 
einem Schlage vernichten. „Soldaten können“ — fagt ein Sprich— 
wort — „Bürgern und Bauern Unmögliches lehren.“ 

Welche Folgen die allgemeine leibliche Kräftigung unferer Mädchen 
nicht bloß für ihr Leben, fondern für die Hauswirthfchaft, Die 
Kraft der Neugeborenen, das eheliche Leben, die Kräftigfeit der 
Erziehung, der Knaben und der Mädchen u. f. w. haben muß, 
wer erfennete es nicht?! 

Welche Folgen für’d ganze Leben: Turnübungen der Knaben, 
Fünglinge und jungen Männer auf freiem Plage, ftatt bes Ver— 
bauerns und Eitend in den Schenfen und Schnapsbuden an 
Sonn = und Feiertagnacdhmittagen — Erneuerung edler Volksbe— 
luftigungen, Zurnfpiele und Bolföfefte ftatt der Muͤcken-, Fliegen, 
Fiſch- und Wurmfefte! Treffen diefe Wörter nicht euer Ohr, ihr 
Lefer? Bedarf ed noch eined Kommentard zur Veranfhaulidung 
der Wahrheit, daß wir und fchämen müflen? Iſt das Volks— 
leben? Iſt das eine würdige Art der Erholung und Kräftigung? 





*) Aehnliche Borfchläge thut eine Feine, beachtenswerthe Echrift: „Die Gym⸗ 


naftif als Mittel zur Ausbildung für den preußifchen Soldaten ıc., von MR. 
4 nn. J———— ic. Berlin 1845, Enolin.“ (24 Seiten. 
gr. 
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Iſt das Volksbildung und Volksveredlung? Wir find nichts als 
Heuchler, wenn wir bei Fortdauer unferes Nichtsthund noch ferner 
fagen wollen, daß wir es für eine wichtige, heilige Angelegenheit 

‚ halten, die Veredlung des Menfchengefchlechtd und feine Brauch— 

barfeit für das Leben zu erhöhen. Bor nicht langer Zeit enthielt 
die Allgemeine Preußifche Zeitung den Sat: „Der Elementarun- 
terricht ift die Lebensfrage jedes wohlgeorbneten Staates." Gift 
ed wirflih wahr? Thut e8 ber bloße Unterriht? Muß nich 
mehr gejchehen ? 

Wir Lehrer haben unfere Pflicht gethan: 1) wenn wir öffentlich 
unfere Ueberzeugung ausfpredhen; 2) wenn wir uns felbft möglichſt 
fräftig Cleiblich wie geiftig) zu erhalten fuchen; 3) wenn wir, fo viel an 
und liegt, die und anvertraute Jugend nicht bloß geiftig, fondern aud) 
leiblich auszubilden trachten. *) So lange es und nicht befohlen wird, 
fönnen wir ed und felbft befehlen, und gewiß, wenn nicht Alles, doch 
Einiges thun; 4) wenn wir auf Schriften aufmerffam machen, aus wel- 
hen man fich weiter belehren kann tiber die grundwichtige Angelegenheit. 
Außer den oben in ber Abhandlung von der Erziehung zum Patriotis- 
mus bereits namhaft gemachten find noch folgende aufzuführen: 


1. Mebizinifhe Gymnaſtik oder die Kunft, verunjtaltete und von ihren 
natürlichen Forms und Lageverhältniffen abweichende Theile des menschlichen 
Körpers nach anatomischen und phnfiologifchen Gründen in die urfprüng- 
lichen Ridytungen zurüczuführen und zu Fräftigen, burch 100 Figuren erläu: 
tert von Dr. 8. X. ®. Werner ıc. Dresden und Leipzig 1838, Arnold. 
(223 Seiten. 3 Thlr.) 


Wie ed eine päbagogifche Diätetif giebt, fo giebt es auch eine pä- 
dagogiſche Therapie, eine innerliche und eine Außerliche. *) Hier it 
von legterer die Rede, und auch das gehört hieher. Denn bie alljei- 


*) Eben aus obigen Gründen Fonnte biefem Fleinen Auffake bier, wo von bem 
Thun des Lehrers die Rede ift, eine Stelle angewiefen werden. Denn biefes 
Buch if ein „Wegweifer zur Bildung für Lehrer“. Zu biefem Thun 
gehört auch bie — —— leiblich kein ſteifer Peter zu werden. Die Schul: 
lehrer werden von dieſer Gefahr ſehr bedroht. Mag man ihm ben Lehrer an- 
ſehen, das fchabet nichts, ift vielmehr natürlich, aber nicht die Karrifatur der 
Lehrernatur. 

„Jeder Stand giebt dem, ber darin lebt und webt, eine eigenthümliche, 
leicht kenntliche Signatur. Der Juriſt wurzelt und ruhet in ſeinem poſitiven 
Recht. Der Philoſoph im Scharfſinn der Alles vor ihr Forum ziehenden ſpe⸗ 
kulativen Vernunft. Der Phyſiker in der Erforſchung der Kräfte und Geſetze 
der Natur. Dem Soldaten ift das gegebene Kommandomwort Form und Norm. 
Jeder diefer Stände hat eine abgefrhlofiene, anzubauende Sphäre, und ihre 
Begränzung iſt es, die ihre Konfiftenz, Feſtigkeit und Ruhe, und in dem feften 
Mittelpunfte die Peripherie giebt.“ 

Morte Friedrih Wilhelm’s III. in „Charakterzüge” ıc., von Eylert, 
Theil I, Seite 216. 
lleber dieſe Gegenftände, fo wie über die ganze Richtung bes neueren Edhul: 
weſens finden fich beherzigenswerthe Gedanken und Borfchläge in der oben an: 
gezeigten Schrift von A. Krauß. 


ui 
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tige Erziehung des Menfchen ift, wie oben nachzuweiſen verfucht wurbe, 
Aufgabe ber Schule. Vorzubeugen und zu verhüten ift aber beffer, als 
binterber zu heilen. Beides lernt man durch dieſe medizinische Gymnaftif, 
die eine natürliche Heilfunft enthält und und bie unerhörte Quälerei ver— 
wachfener Kinder in den Stredbetten ber orthopädifchen Anftalten verans 
ſchaulichen kann. 


2. Bericht über die Einrichtung und Wirkſamkeit der herzoglich Anhalt-Deſ— 
fauifchen gymnaſtiſch-orthopädiſchen Heilanftalt und der Normalfchule 
zur Ausbildung gymnaftifcher Lehrer zu Deffau, von Dr. Werner 
x. Deffau 1840, Britfche und Sohn. . (40 Seiten. 7% Sgr.) 

Diefe Broſchüre wird hier um bed zweiten Theils willen zitirt, wo 
fie Nachricht giebt von einer Normalfchule für Lehrer der Gymnaftif, 
Wie ein Deffauer Fürft den Reformverfuchhen Baſedow's vor fiebzig 
Jahren Vorſchub leiftete, fo jegt abermals ein Deffauer bei Diefer neuen, 
boffentlich beffer als jene erfte, glüdenden Reform. Nach unferem 
Srundfage muß die Leibesbildung der Jugend, mit den öffentlichen 
Schulen verbunden, für alle Kinder obligatorifch gemacht werden. Dar 
um follte jeder Schullehrer ein Zurnlehrer fein, d. 5. fo viel von Leibes— 
übungen verftehen und fo viel vormachen können, als zur allgemeinen 
Ausbildung ded Leibes gehört. (Kunftftüde und halsbrechende Mebungen 
gehören dazu nicht.) Folglich follte die Turnkunſt in jedem Seminar 
gelehrt werben, folglich follte jeded Seminar, wie einen Mufiflehrer, 
einen Zurnlehrer haben. Diefes fchließt die Eriftenz befonderer Haupt- 
anftalten für die Turnfunft nicht aus, vielmehr ift e8 gut, wenn es folche 
Hochſchulen ber Zurnfunft giebt. Eo, wie ſchon gefagt, in Berlin, wo 
die Zöglinge ded Berliner Seminars für Stadtſchulen das Turnen in 
wöchentlich zwei Stunden während dreier Jahre erlernen, fo bei Spieß 
in Darmftadt und bei Werner in Defjau. Hier werden drei Klafjen 
gymnaſtiſcher Lehrer gebildet: die erfte Klaffe lernt die Militär- und 
Givil- Gymnaftif, Tanzen und Schwimmen; die zweite die Civil-Gym— 
naftif und das Tanzen oder das Schwimmen; bie Dritte die Givils 
Gymnaftif. Alle drei lernen bad Unterrichtgeben darin. Der Kurfus 
dauert in der Regel ein Zahr. in Zögling ber erften Klaſſe zahlt für 
ben Unterricht ein Honorar von 250 Rthlr., der zweiten von 150 Rthlr., 
der dritten von 100 Rthlr. *) 


3. Gymnaſtik für Volksſchulen oder ausführliche Anweifung, wie man 
den Körper der Jugend beiderlei Geſchlechts durch leichte und natur- 
gemäße gumnaftifche Uebungen gelenk und fräftig machen, fo wie ihr einen 
gefälligen Anftand lehren fann, erläutert durch fünfzig Figuren, nebft einer 
Anzahl gyumnafifcher Spiele zur Erheiterung, von Dr. Werner ıc. Dresden 
und Reipzig 1840, Arnold. (127 Seiten. 26%, Ger.) 





*) Da über die Anftalt in Deſſau nichts verlautet, fo weiß ich nicht, ob fie heuer 
(1850) noch exiftixt, 
Dieflerweg’s Wegweifer. 2. Band, 4, Aufl. 47 
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Mädchen wie Knaben, fo ift e8 recht. Bei Mädchen ift es faſt 
noch nöthiger ald bei Knaben. Einft wird die Zeit fommen, wo man 
es nicht mehr begreifen wird, daß man bie Körperbildung, den Tempel 
des Gott» ähnlichen Geiftes, total vernachläſſigen, gänzlich mißachten, 
chlechthin verfümmern laſſen fonnte. Verdient denn die irdifche Erfchei- 
nung ded Menfchen, diefer Krone der Schöpfung, foldhe Behandlung en 


canaille? *) 

Herr Werner ift vor einer möglichen Verirrung zu warnen, näm— 
ih vor ber Schönthuerei und Kofetterie. Er ftellt Anftandsübungen 
an, er lehrt, wie mau Komplimente macht im Stehen, Vorübergehen 
u. f. w., wie man einen Fürften grüßt G. B. Seite 117: „Begegnet 
man dem Regenten bed Landes oder fonft einer hohen fürftlichen Perfon, 
fo bleibe man ftehen, und mache, während fie vorbei geht, fährt ober 
reitet, dad Kompliment Nro. 1.“). Diefes ift auf Seite 113 in 17 Zei- 
len befchrieben. Der Schluß heißt: „Dabei muß der Blick bejeelt fein, 
damit das Kompliment nicht zum gedanfenlofen Mafchinenfnire werbe. 
Es wird freundlicher, bejcheidener, ernfter oder würdevoller fein, wenn 
es eine hochgeftellte Perſon ift, der Die Ehrenbezeigung gelten fol.“ Die 
Snaben werden in ähnlicher Weiſe breffirt (oder verdreht?), Wer ein 
Zurnlehrer fein will, muß überall die Idee ber Leibesbildung feft- 
halten. Diefes gejchieht in vorzüglicher Weife in folgendem Werfe: 


4. Die Lehre der Turnfunft von rolf Spieß. Erfter Theil: das Tur— 
nen in den Freiübungen für beide Gefchlechter. Baſel 1840. (25 Ser.) 


*) Man vernehme ein Wort von Lavater (defien ausgewählte Schriften, von 
Drelli, Zürich 1842, britter Theil, Seite 3 f.): 

„Siehe da feinen Körper! die aufgerichtete, fchöne, erhabene Geflalt! Mur 
Hülle und Bild der Seele! Schleier und Werkzeug ber abgebildeten Gottheit! 
wie fpricht fie von dieſem menfchlichen Antliß in taufend Sprachen herunter! 
offenbart fich mit tanfend Werfen, NRegungen und Trieben nicht darin, wie in 
einem Zauberfpiegel, die gegenwärtige, aber verborgene Gottheit? So ein un» 
nennbares Himmliſches im menfhlichen Auge; das Zujammengefeßte aller 
Züge und Mienen! So zeichnet fi die unanfchaubare Sonne im fleinen, 
trüben Waflertropfen! Die Gottheit in eine grobe Erdgeſtalt verichattet !“ 
„Sottheit! wie Fräftig und freundlich haft Du dich im Menfchen offenbaret ! 
Eiche das fchönfte Vorbild von Ginfleidung und Schönheit, den menjchlichen 
Körper! Einheit im Mannigfaltigen! Mannigfaltiges in Einem! Wie er 
dafteht in feinem hohen Eins! Welche Wohlgeftait! Ebenmaafe, Symmetrien 
durch alle Formen und Glieder und welch ein Mannigfaltiges! Immer eins 
und immer wie fanft wie biegfam verändert! Betrachte dies göttliche, feelen: 
volle Menſchenantlitz! Mannigfaltigfeit und Ginheit! Einheit und Mannigs» 
faltigfeit! Der Gedanfe diefer Stirn, Blid des Auges, Haud des Mundes, 
Miene und Wange! wie Alles fpricht und — — Einklang! alle Far: 
ben in einem Strahl der Eonne ... .. emälde des fanfteften, unermeßlich« 
fien Inhalts!“ 

„Bott fchuf ben Menfchen, fein Bild, 

Zum Gleichniß Gottes fchuf er ihn, 

Er fchuf ihn, Maun und Weib!“ 
Da fteht er in all feinem Göttlichen! Gleihniß Gottes und ber Natur! Ins 
begriff aller Rege, Schöpferfraft und Wirfung! Studirt ihn; zeichnet feine 
Geftalt, wie die Sonne im Waſſertropfen.“ — 


Zweiter Theil: das Turnen in den Hangübungen für beibe Gefchlechter. 
Bafel 1842. (1 Thlr.) Dritter Theil: bas Turnen in ben Stemmübun« 
gen. Baſel 1843. (1 Thlr. 5 Sgr.) Bierter Theil: das Turnen in den 
Gemeinübungen in einer Lehre von den Orbnungsverhältniffen bei der Glie— 
derung einer Mehrzahl ıc. Bafel 1846. (1 Thlr. 20 Egr. Alle 4 Theile: 
4 Thlr. 20 Sgr.) 


Unter „Freiübungen“ verfteht Herr Spieß, früher Lehrer in Burg— 
dorf und Turnlehrer am Seminar in Münchenbuchfee, dann in Bafel, 
jegt in Darmftadt an ber Spige von Turnanftalten, und Leiter einer 
Normal» Turnfhule, die Uebungen im Stehen, Gehen, Hüpfen, 
Springen, Laufen und Drehen, ber zweite Theil ftellt ſyſtematiſch 
alle Uebungen im Hangen auf. Stemmen und Hangen find die beiden 
Grundbewegungen bed Körpers. Der vierte Theil enthält die Uebungen 
in vereinigten Gruppen. 

Diefes Werf füllt eine Lüde in der Literatur aus. Es macht zuerft 
den Verfuh, Syſtem und Ordnung in die gymmaftifchen Uebungen zu 
bringen, fie überfichtlich zu ordnen — für den Begriff der Sache, nicht 
für den Unterricht. Das Willen muß dem bewußten Thun vorhergehen. 
Herr Spieß verfteht die Sache meifterhaft. Dabei befeelen ihn Die äch— 
ten Gedanfen von der Sache. Man leſe bad Vorwort zum zweiten 
Theile! Das Ganze ift aus der Prarid hervorgegangen. Herr Spieß 
leitete nämlich die Zurnübungen der Knaben und Mädchen *) an ben 
Schulen in Burgdorf. Dort fiel es Niemand mehr ein, fein Kind von 
jo nüglihen, unbedingt wichtigen Uebungen zurüdzuhalten. Gebe Gott, 
daß auch wir bald fo weit fommen! 

Dazu benuge man die Schriften und bie Leiftungen von Spieß, 
welcher mehr als alle Anderen die allgemein-pädagogifche Seite und 
Rihtung des Turnweſens herausgeftellt hat, Mit den Bhilanthropen 
Bafedow, Salzmann, Guts-Muths, Vieth fing, nachdem man 
die Sitte ber alten Griechen vergefjen, wenigftens nicht mehr geübt hatte, 
bei und die Sache wieder an, Dann famen Jahn, Eifelen und 
NMabkmann und gaben ihr eine nationale Richtung. Spieß ftellte fie 
in den Dienft ber fortgefchrittenen Pädagogik und traf damit den Nagel 
auf den Kopf. Er verfährt gründlich naturgemäß, er geht von der Ein— 
rihtung und den Bedürfniffen des menfchlichen Organismus aus, ftellt eine 
Reihe faft bis in's Unendliche zu vermehrender, vom Ginfachften ausge— 
hender elementarifchen Uebungen auf, nimmt dabei überall Rüdficht auf 
die Verfchiedenheit der Lebensalter, Bildungsftufen und Gefchlechter und 
verliert dad pädagogifche Intereffe nie aus dem Auge. Rhythmus und 
Takt begleiten die gemeinfamen Webungen. Dabei ift er felbft ein Mei- 
fer im Turnen. Zu ihm begebe fich, wer die Sache lernen will — aus 
dem Grunde! Man fann von einer „Berliner“ und von einer „Spieß 


*) „Bei Mäbchen ift die Haupturfache ber Kranfheiten der Mangel an Bewegung. 
Turner, bie Wirkungen der Lebensarten auf die Gefundheit ır. 
% 
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fen” Schule reden. Lebtere macht auf einen höheren Grab von Natur 
gemäßheit und von pädagogiichem Tafte Anſpruch. Zu dieſen beiben 
Schulen fommt noch die unten angeführte von dem Schweden Ling 
welhem die Gymnaftif nicht bloß im Allgemeinen, fondern auh im Spe 
ziellen einen medizinischen Werth hat. Die äfthetifche Beziehung Hat für 
mit Spieß gemein. 
5, Das Turnwefen nebfi einem Anhang, von Eruft Morig PErudt. 
1842. (15 Egr.) 

6. Das Turnen. Ein beutfch- nationales Entwidelungsmoment. Bon Dr. 
W. J. Klumpp, Profefior in Etuttgart. Stuttgart und Tübingen 1842, 
Cotta. (54 Eeiten. 11% Ser.) 

Mer Arndt fennt, weiß, was er dort zu erwarten hat. Er würzt 
feine Speife mit Bfeffer, theilt nebenbei rechts und links Hiebe aus, und 
folgt dem Spruche: „Habet allezeit Salz bei Euch!“ Vom Turnen ift 
er begeiftert. 

Profefior Klumpp behandelt die Sache mit deutfcher Gründlichfeit ; 
er zeigt zuerft die gefhichtlihe Entwidelung bed Turnens, giebt 
dann die Begründung der Fdee und fchließt mit Anfichten über Die 
ber Sache zu gebende Geftaltung. 

In der erften Abtheilung geht der Verfaffer von den Hellenen aus 
und endigt mit Zahn; in der zweiten betrachtet er bad Turnen aus bem 
phyſiſchen, ethifhen und nationalen Gefichtspunfte Das Tur— 
nen führt auf größere Einfahheit und Naturgemäßheit der 
Lebensweise, zur Wiederbelebung eines jugendlich-friſchen 
Geiftes, auf eine beffere, vernünftigere Richtung bes Ju— 
gendlebens — erhöht den moraliihen Muth, entwidelt den entfchlof- 
fenen, männlichen Charafter, verleiht fittlihe Zucht und fittlihen Ernft, 
entwöhnt von Weichlichfeit und Genußſucht, von Anmaßlichfeit und Stre— 
ben nad Ungebundenheit, ift aljo ein fehr wichtiges formales Erzie- 
hungsmittel — entwidelt die begeifternde Idee des Vaterlandes und ber 
Nationalität. Darum muß ed ald allgemeine Nationalangele- 
genheit betrachtet werben. 

Soll fie fi geftalten, fo muß fie in den Bereich der Erzie— 
hung gezogen werden. Wohl berechnete, regelmäßig eingerichtete, all- 
gemein verbindliche Uebungen müffen in den Plan aller öffentlichen Ans 
ftalten aufgenommen werden. 8 ift die befte Vorfchule zur Wehr: 
baftigfeit bed Volks. Die allgemeine Theilnahme und das Intereſſe 
dafür werde burh Turnfeſte erwedt; jede Schule muß einen Turn- 
plag haben, tägliche Uebungen (wodurch — herrlih — eine Ermäßi- 
gung der häuslichen Schularbeiten geboten wird), Leitung durch aus— 
gebildete Lehrer, auch Turnübungen ber Mädchen, 

Es ift eine Freude, mit einem ſolchen Manne in allen Bunften 
übereinzuftimmen,. Herr Profeffor Klumpp fchließt mit lebhaften Wün- 
fhen für das Gedeihen der Sadıe. 
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Bedarf es noch eines Mehreren, die Leſer zu überzeugen, fie, fo 
veit es an ihnen ift, zu veranlaffen, der Sache ihren Mund, ihren Arm 
u leihen? 

So Bott will, geht es unfern Enfeln beffer als unfern Kindern, 
vie es dieſen befier ergangen ald ung felbft. 

In Dänemark gehört das Turnen zur Schulbildung; in der Schweiz 
ft es bei vielen Anftalten eben fo, Die jungen Lehrer lernen turnen, bie 
Jugend ganzer Städte oder mehrerer Gemeinden feiert gemeinfchaftliche 
Zurnfefie, in Sachen, Kurheflen, Darmftadt, Baden, Würtemberg er« 
yeben fich immer mehr Stimmen für daffelbe, in Darmftabt blüht eine 
Rormalanftalt; noch fehlt der legte, definitive Schritt der allgemeinen 
Einführung, die fih natürlich nur allmählig machen kann. Welchem 
beutfchen Fürften ift die Ehre und der Ruhm vorbehalten, ihn zu thun ?*) 


*) In den bdänifchen Staaten iſt das Turnen ſchon lange ein öffentlicher Unter: 
richtögegenftand. In Deutfchland find die Herzuge von Sachſen-⸗Meiningen und 
Anhalt: Defjau mit rühmlichem Beifpiel vorangegangen, und jest hat Preußen 
einen bedeutenden Schritt zum Vorwärts gethan. 

Eine Woche, nachdem Obiges gefchrieben war, wurbe in Bezug auf bie 
fönigliche Kabinetsordre vom 6. Juli 1842, welche den Grundſatz aus: 
fpriht: „Die Leibesübungen follen als ein nothwendiger und unentbehrlicher 
Beitandtheil der männlichen Erziehung förmlich anerfannt und in den Kreis 
ber Bolfserziehungsmittel aufgenommen werden. Die Gymnaſtik foll dem ge: 
mäß dem Ganzen des Erziehungswefens angereiht, und es follen zunächſt mit 
ben Gymnafien, den höheren Stabtfchulen und den Schullehrer - Seminarien 
Anftalten für gymnaftifche Hebungen verbunden werden”, die Minifterialverfit- 
gung vom 7. Februar 1844 veröffentlicht, welche die allgemeinere Verbreitung 
des Turnweſens anordnet. 

Nun fage noch Einer, daß fprechen und fchreiben nichts Hilft. Hätten 
bie @ifelen, Lorinfer und Andere gefchwiegen, würden wir nun da fein, 
wo mir find? Nimmermehr. Die Geſetze — die wahren, ächten, lebendigen 
— find ber Ausdrud ber öffentlichen Meinung. Die ift alfo zu begründen, 
damit jene entftehen. — Es ift ein Anfang, Durch die Schullehrer : Seminas 
rien fommen bie Leibesübungen unter das Volk, in alle Schulen, die Maͤd— 
chenfchulen nicht ausgeſchloſſen. Leugne nun noch Einer den Fortichritt! Wir 
fommen weiter. Diefe Gewißheit erfüllt uns wegen anderer Wünfche mit Ber: 
trauen und Muth. — 

Wie vorftehend, fchrieb ich 1845. Seht, 1850, ift zu bemerken, daß wir 
in ben legten 5 Jahren allerdings, aud im Turnwefen, Bortfchritte gemacht, 
aber leider auch Hinzuzufügen, baß bie wirklichen Bortichritte in Preußen den 
gehegten Erwartungen leider nicht entfprochen haben. Die Darlegung der Urs 
fachen gehört nicht hieher. Schr erfreulich und ermunternd ift die oben ges 
meldete Thatfache, daß die Mutterfchule in Frankfurt a. M. das Turnen in 
ben Lehrplan für alle Klafien und zwar für Mädchen wie für Knaben einge: 
fügt Hat, und daß die Uebungen von den ordentlichen Lehrern der Anftalt, die 
fidy zu dem Behufe bei Spieß ausgebildet haben, geleitet werden. 

Noch immer giebt es Schulvorfteher, welche die Nicht» Theilnahme ihrer 
Anſtalten an den Leibesübungen ihrer Zöglinge damit zu entfchufdigen fuchen, 
daß fie fagen, dafür Sorge zu tragen fei Sache der Eltern. In diefer Bezies 
bung hat gewiß Surtmann in feiner oben angezeigten Schrift „Schule und 
Leben” (Seite 18) ein fehr wahres Wort gefprocen: 

„Die Eltern folgen der breiten Spur; fie würden ihre Kinder in ben 
Beuerofen werfen, wenn es gerade Mode wäre, und ihrem Ehrgeize baburch 
gefchmeichelt werden könnte; von ben Eltern ift nichts zu erwarten, wenn es 
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An uns ift es, bie Idee bed Turnens als einer nothwendi 
Ergänzung der öffentlihen Grziehung, als eined Mitteld zur Kräf 
gung und Zucht bes Leibes und des Geiſtes feftzuhalten, NA 
fo ift ed der Würde beutfcher Pädagogik gemäß. Ein Turnplag ift fein 
Stätte der Ausgelaffenheit und Zuchtlofigkeit, jondern der Ort zur U 
bung förperlicher Tüchtigfeit und geiftiger Selbtbeherrichung. 

Hier mögen noch Luther's Worte in Bezug auf förperliche Aud 
bildung ꝛc. eine Stelle finden: 

„Darum ift es auch fehr wohl bedacht und geordnet, daß fich jung 
Leute üben und etwas Chrliched und Nügliches vorhaben, Damit fi 
nicht in Schwelgen und Unzucht, Saufen und Spielen gerathen. Dero 
halben gefallen biefe zween Uebungen und Kurzweil am allerbeften 
nämlich die Muſika und NRitterfpiel oder Leibesübungen mit Fechten 
Ringen, Laufen, Springen u. f. w. Unter welchen das erfte die Sorger 
bed Herzend und die melancholifchen Gedanken vertreibt; das andern 
macht feine, geſchickte, ſtarke Gliedmaß am Leibe und erhält ihn ſonder 
fi bei Gefundheit mit Springen, Rennen u. ſ. w. Die endliche Ur: 
fache ift auch, daß man nicht auf Zechen, Unzucht, Spielen gerathe, wir 
man jetzt leider fieht in den Städten und an ben Höfen; ba ift nic! 
mehr, denn: „Es gilt dir! fauf aus! Danach fpielt man hoch um 
hundert und mehr Gülden, Alfo geht’8, wenn man foldhe ehrbare Rit: 
terfpiele verachtet und nachläßt. Zu geichweigen, daß und Deutfchen zu 
diefer Zeit wahrlich hoch vonnöthen ift, zum Heer und Streit tüchtig 
und allezeit bereit zu fein. Denn es follen ja unfere Jungen Land und 
Leute vertheidigen und Kriegsleute fein, diefelbigen find ald Pfeile, die 
da treffen; ber Herr fchießt fie ab und giebt fie. Alte Leute find nicht 
geihict zum Kriege; jondern wo Arbeit ift, diefelbige follen junge Leute 
auf fi nehmen. Sie gerathen audy in dem Krieg und Streit wohl, 
wenn Gott feinen Segen giebt, denn berfelbige will alfo, daß die Züns 
geren Land und Leute befchügen und vertheidigen follen. Es heißen da 
ber auch Ritter oder Reiter die, fo ihre Leutlein aus Noth errettet ha- 
ben, und werben alfo bei ihrem Namen ihres Amtes, Standes und Tus 
gend ermahnt. Derohalben müſſen unfere Knaben ernft und ftreng auf 
erzogen werben: nicht tändelnd und fpielend, wie etliche thun, Sie jol- 
len frühzeitig lernen entbehren, die Arbeit lieben, Beſchwerden ertragen 
und feine Anftrengung fcheuen: denn fie müffen hinaus in das Leben, und 





fh von einer Umgeftaltung einer beftehenden Sitte handelt. Hier muß bie 
fompaftere Intelligenz ber Schule oder des Staates eingreifen, das Rad in ein 
befieres Geleis heben, dann werden die Eltern ſchon folgen.” „Schon fangen 
die Stadtjungen an, zu träge und feige zum Turnen zu werden, entſchuldigen 
fih im Namen ihrer Mütter mit Kopfweh oder mit dem heutigen Diner 
(diner), fürchten die Manfchetten am Rode (oder die Kravatte) zu verderben.“ 
„Es wäre gut, wenn in jeder Stadt ein Heiner Lorinfer aufflände, und den 
Eltern fagte: Ihr füttert, wärmt, ſchnürt, putzt eure Kinder zu Tode, ben 
Lehrern aber: Ihr thätet beffer, ein Stündchen mit eurer Klafie in’s Freie zu 
gehen, als daß ihr auf der Schulbank nad) der Staubfäden » Anzahl Haffifizirt.“ 
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binfort auch in den Srieg ziehen; ba ift aber eitel Arbeit und viel Drang» 
fal zu erbulben. Die Tugenden, mit welchen wir unfere Knaben aus— 
rüften follen , find vornehmlich: Gottesfurcht, Arbeitfamfeit, Vaterlands— 
liebe, Mäßigung, Muth und Demuth. Mit folden Waffen find fie zu 
jeglichem Kampfe wohl gerüftet; denn fie haben eine gefunde Seele in eis 
nem gefunden Leibe.“ 

Es bleibt nichts mehr übrig, als noch die nach unferm Ermeſſen 
beacdhtenswerthen Schriften der neueften Zeit über den wichtigen Ge— 
genftand anzugeben. Ihre Zahl wächſt zum Grftaunen. Wozu fonft 
Jahre nöthig waren, dazu reichen jest Monate hin. 


7. Die beutfhe Turnfunft nah Jahn und Eifelen, als Leitfaden für 
angehende Turnfehrer und zum Eelbitunterriht von €. Euler. Mit genauer 
Erflärung der Turngerärhe und 22 Abbildungen berfelben. Danzig, Anhuth. 
(227 Seiten.) 

8. Turnbüdlein von H. Krahmer;z zunächft für die Magdeburger Jugend. 
Nah Jahn, Eifelen, Spieß, Lübed, Euler bearbeitet. Zweite Aus: 
gabe. Magdeburg 1844, Heinrichshofen. (7%, Sgr.) 

9. Anleitung zu ben zwedmäßigften gumnaftifchen Uebungen, mit 
befonderer Berüdfichtigung derer unter ihnen, welche im engern Raume bes 
Hauſes vorzunehmen find, nebſt einem Leftionsplane für Schüler von 
7 — 14 Jahren und für größere Schülerflaffen, von Dr. 8. 8. Schufter. 
Erfter Kurfus. Mit 12 erläuternden Figuren. Görlitz 1842, Heinze. (VII 
und 60 Seiten. 7Yı Sgr.) 


Euler und Krahmer, Schüler von Eifelen, befolgen die Haupt- 
grundbfäge ihres Lehrers und behalten deſſen Turnſprache bei. Die erfte 
Schrift ift befonders für Turnlehrer beſtimmt; die zweite foll jedem Tur— 
ner, wenigftens jedem Vorturner in die Hand gegeben werden. Die 
Vebungen find darin furz, aber genügend erklärt. 

Schuſter nimmt, gleih Spieß, befondere Rüdficht auf die Ue— 
dungen ohne Turngeräthe, fo wie tberhaupt auf die naturgemäße Aus— 
bildung ber Körperfraft. Als deutfche Erzieher, welche nimmer auf bie 
Idee der Erziehung verzichten fönnen, wollen fie aber nicht bloß Aus» 
bildung bes Körpers, fondern allgemein=menfchliche (ideelle) und natio- 
nale Erziehung. 


10. Anleitung zu kunſt- und regelmäßigen Leibesübungen junger 
Mädchen, nebft einem diefe Uebungen ordnienden Leftionsplane, von Dr. 
Schuſter. Für Mädchen- und höhere Töchterfchulen ꝛc. Zweite, verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Mit 30 erläuternden Figuren ꝛc., einem Anhange, 
enthaltend Belege für bie Nothwendigkeit einer Gymnaftif bei Mädchen. 
Görlig 1845, Heinze. (140 Seiten. 15 Sr.) 


Unfere Töchter, beſonders die der höheren Stände, haben das Turs 
nen eben fo nöthig, wie die Kuaben. Um die Turnübungen für jene 
jwedmäßig auswählen zu können, ift e8 aber nicht genug, baß man bad 
Gefühl der Schielicheit und Schamhaftigkeit berüdfichtige, fondern es 
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gehören auch phyfiologifche, oder jelbft mebizinifche Kenntniffe dazu. Der 
weibliche Körper hat zum Theil eine andere Beftimmung und darum 
eine andere Konftruftion, ald ber männliche. Es darf nichts gefchehen, 
was dieſer Beftimmung entgegen ift. Vielmehr follen die Turnübungen 
die Erreichung diefer Beftimmung fördern. Bemerkungen wie die, welche 
Dr. J. Rofenbaum in feiner Edhrift: „Die Onanie oder GSelbitbefle- 
Kung, nicht fowohl Lafter oder Sünde, fondern eine wirkliche Krankheit 
u. f. w., Leipzig, Gebauer, 1845” (267 Seiten. 1 Thlr), Seite 86 fi. 
macht, find daher gewiffenhaft zu prüfen. 

11. Anleitung zu ben zwedmäßigften gymnaftifchen Uebungen ber 
Jugend von 8. GSegers, Lehrer der Fechtkunſt ıc. in Bonn. Zweite () 
verbefierte und vermehrte Auflage. Mit 60 erläuternden Figuren. Bonn 
1843, Habicht. (178 Seiten. 22%, Sgr.) 

12. Lehr: und Handbuch der beutfchen Turnfunft, von WB. Lupe, 
Turn- und Fechtlehrer in Berlin. Mit 4 Steindrudtafeln. Franffurt a. 
d. D. 1843, Harneder. (179 Seiten. 1 Thlr. 7% Sgr.) 

Nah Jahn's und Eifelen’d Turnbuch und bes legteren Turn: 
tafeln ausgearbeitet. Gin ſehr vollftändiger Lehrgang. 

13. Handbuch der geeigneteften gymnaſtiſchen Uebungen für bie 
Jugend. Bearbeitet ıc. von W. Schwab, Lehrer an der Realjchule zu 
Kaſſel. Mit 73 Abbildungen, Kaffel 1843, Lufhardt. (115 Seiten. 15 Egr.) 

14. Die Leibesübungen, hbauptfählih nah Glias von Dr. &. 6. 

” Bögeli, Profeffor der Geichichte an der Kantonsſchule in Zürich. Mit 16 
lithographirten Tafeln. Zürich 1843, Meyer und Zeller. (229 Seiten. 
1 Thlr. 10 Ser.) 

Dieſes Buch ordnet die Behandlungsart und die Uebungen nad) 
bem Alter: 1) für den Neugebornen (in den erftien Monaten); 2) für 
das Kind; 3) für den Knaben und Füngling. 

In der Einleitung werden merfwürbige Beifpiele von englifchen 
Waifenhäufern erzählt, wie die gymnaſtiſchen Uebungen die Zahl ber 
Erfranfungen minberten. 


15. Gymnaſtiſches Merkbüchlein. Enthaltend: 
1) eine kurze Gefchichte ber Gymnaſtik ıc. 
2) eine gymnaftifche Anthologie oder Urtheile über den Werth der Gym: 
naftif ıc. ; 
3) foftematifche Zufammenftellung von mehr als 1000 der wefentlichften Le: 
bungen ꝛc. 
Don AId. v. Stephany, Lehrer ber Gnmnaftif ꝛc. Wien 1843, Gerold. 
(132 Seiten. 1 Thlr.) 
Die Uebungen find nach ihren verfchiedenen Arten, nicht nach dem 
Alter geordnet. Lebtered bleibt alfo dem Lehrer überlaffen. 
16, Merfbüchlein, nah Eiſelen's Turntafeln bearbeitet von $. E. Dieter, 


Turnlehrer der Franfifchen Stiftungen. Halle, Buchhandlung des Waifen: 
haufes, 1845. (178 Seiten. 7%, Ser.) 


Für Turner als Leitfaden! 
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17. Wunberfreis und Irrgarten. Für Turnpläge und Gartenanlagen. 
Don Maßmann. Mit 2 Abbildungen. Quedlinburg, bei Baſſe, 1841. 
(10 Ser.) | 

18. Ueber Anlegung von Turnplägen und Leitung von Turnübun— 
gen ı. Bon E@irelen. Mit 2 Tafeln. Berlin, bei Reimer, 1844. (64 
Seiten mit einer Borrede von Mafmann. 15 Sgr.) 

19. Zur Pädagogif. Beiträge in zwanglofen Heften. Bon Kaliſch. Heft 1. 
Berlin 1845, Boffifche Buchhandlung. (12, Ser.) 


Darin bie Abhandlung: „die Turnſchule“, welche das Verhälts 
nig bderfelben. zur gewöhnlichen Schule, zur Familie, zum Staate treffs 
ih erörtert. 


20. Beiträge zur Gefhicdhte des Turnwefens Berfuch einer Darftels 
lung der gefchichtlichen Entwickelung befielben. Bon 8. F. Käglihsbee, 
Oymnaftallehrer in Brandenburg a. H. Brandenburg, bei Wieſike, 1845. 
(38 Seiten in 4. 10 gr.) 


Eine kurze, aber bündige, lehrreiche und anregende Darftellung ber 
Geſchichte des Turnwefens bis auf die neuefte Zeit. 


21. Die Abbildungen von Turnübungen, gezeichnet von Robotzky und 
- Kopve, herausgegeben von @ifelen. Berlin, 1845, Neimer. 


22. Die päbagogifhe Turnlchre u. f. w. von M. Klo. Mit 1 Tafel. 
Zeiß, 1846, Schieferdecker. (199 Seiten.) 


Ergänzt die Leiftungen von Spieß. Nach ber Ueberwindung ber 
Berirrungen ded Turnweſens nach der politifchen Seite hin find wir zur 
pädagogifhen Behandlung deſſelben zurüdgefehrt. 


23. Ueber ben fittlihen Ginfluß des heutigen Turnweſens von F. 
Walter, Profeffor in Berlin. Berlin 1846, Grobe. (16 Seiten. 5 gr.) 


ALS Folgen pädagogifch eingerichteten Turnens nennt er: Muth und 
Entſchloſſenheit, Aufmerffamfeit, Ordnung und Zucht, Abhärtung und 
Selbftbeherrfhung, Gemeingeift. 


24. Rings Schriften über Leibesübungen. Aus dem Schwebdifchen überfegt von 
Dapmanı. Magdeburg 1847, Heinrichshofen. (188 Seiten. 1 Thlr. 
74 Sgr.) 


25. Die Gymnaſtik nad dem Syſtem des Schwediſchen Gymnaſiarchen Bing, 
dargeftellt von Rothſtein. Berlin 1847, Schröber., 


Nah Ling giebt ed eine pädagogifche, militärifche, mebizinifche und 
äfthetifche Gymnaftif. Dieſe Bemerkung reicht für die Intereffenten hin. 
Gin Dr. Sriedrich hat in feiner Schrift: „Das Turnen als Schug- 
und Heilmittel für Förperlihe Leiden beider Gefchlechter. Reutlingen 
1847, Mäden“, die Uebel genannt, weldye durch das Turnen geheilt 
werden (41) und die Krankheiten bezeichnet (19), welche das Turnen 
verbieten. 
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Endlich mögen hier no Sammlungen von Liedern für Turneı 
und für bie frohe Jugend überhaupt genannt werben. „Ohne Gang 
und ohne Klang, wad wär unfer Leben“? — Und was wären Ju: 
gendfefte *) ohne Gefänge ? 


26. Liederbuch für Turner Herausgegeben von W. Eoof, Direktor beı 
Bürgerſchule in Aichersleben. Mit Melodien, größtentheils vierſtimmig ge: 
feßt, verfehen von 8. @. Hoyer. Aſchersleben, Laue, 1844. (10 Sgr.) 


27. Deutfches Liederbud. Herausgegeben von Xp. Dielig, Profeſſor an 
ber Realfchule zu Berlin. Berlin 1844, Schulge. (77. Sgr.) 


Diefes Büchlein enthält eine fehr reiche Eammlung (244 Stüd) 
fräftiger, inhaltreicher und in der Form vollendeter Dichtungen; die mei: 
ften find Kernlieder zum Singen, ohne Melodien, da die meiften Ein: 
genden wohl die befannten Melodien, nicht aber die Terte genau zu 
fennen oder auswendig zu wiſſen pflegen. 


28. Liederbuch für bie dbeutfhe Jugend. Enthaltend 60 zweiflimmige 
Lieder: 12 Vaterlande-, 12 Zurn:, 12 Wander, 12 Kriegs-, 12 ver 
mifchte Lieder. Don 8. Groffe. Oldenburg 1850, Schmidt. 

29. 24 Turnlieber, fomponirt von Philipp. Breslau, Leudart. 

30. Turn» und Grfurfionslieder für Gymnaſien und höhere Bürgerfhu 
len von P. Baur. Mit Melodien. Aachen 1847, Henfen. (5 Sgr.) 

31. Zwölf Lieder für Turner, breiflimmig gefeßt von Silcher. 1. und 
2. Heft. Tübingen, Laupp. (3% Ser.) 

32. Turnergefang- und Turnlieberbuc von MB. Herz. Leipzig, Kiftner. 

33. Liederhalle beutfher Turner. Sammlung vierflimmiger Lieder x. 
Heilbronn, Drechsler. (15 Ser.) 

34. Lieber für Männerturngemeinden, herausgegeben von ber Turnge⸗ 
meinde in Heilbronn, Heilbronn, Drechsler. (15 Sgr.) 


An Zeitfchriften über das Turnmwefen hat ed auch nicht ger 
fehlt. Die noch beftehende ift die von Steglich in Dresden: ber Tur 
ner. Zu benjelben ift auch zu rechnen: 


35. Altes und Neues vom Turnen. Freie Hefte, von Maßmaun. Der 
lin 1849, Schulge. (Bis jebt 2 Hefte.) 


Unter Anderm wird darin die ſchwediſche Gymnaftif von Ling be 
fprochen. 


*) Don ihnen habe ich in bem „Alaaf Preußen“ gefprochen. 
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Nachtrag. 


Ueber bie Gymnaftif und das Turnen ift oben an zwei Stellen gefprochen wor⸗ 
den. Einmal Hat die Sache eine nationale Bebeutung; dann fchien es auch zweck⸗ 
mäßig, die birefte Betheiligung der Lehrer,-als folder, für fie in Anfpruch zu 
nehmen. 

Der höchſte, univerfale Gefichtspunft bei aller Bildung ift der humaniſtiſche, 
die Menfchenbildung. Zur menfchlichen Bildung gehört bie Ausbildung des Leibes. 
Ter nationale Gefichtspunft ift dieſem untergeorbnet. Aber er hat feine Bedeu⸗ 
tung, wie aus ber Gefchichte bes deutſchen Turnmwefens hervorgeht. In einer Abhand« 
lung über bie Bildung zur Nationalität muß daher bie förperliche Ausbildung eine 
Rolle fpielen. 

"In diefer doppelten Beziehung, in der humaniftifchen wie in ber nationalen, foll 
fh ber Lehrer an ber körperlichen, wie an der Gefammtbildung der Zöglinge übers 
haupt, betheiligen. — 

Die Wichtigkeit der ganzen Sache, den Umfang bderfelben und die wefentlich babei 
ju nehmenden NRüdfichten glaube ich oben hinreichend bargeftellt zu Haben. 

Aber Eins fiheint mir dabei noch zu fehlen: ein gefhichtlicher Ueberblick 
über die Literatur feit der Wiedererweckung der Sache unter uns. Diefen foll biefer 
Nachtrag liefern. Ich werbe dabei in frühere Jahrhunderte nicht zurüdgehen *), 
fondern mit dem Aufſchwunge der Sache in Deutfchland, welche mit der Erſcheinung 
des fogenannten Philanthropinismus zufammenfällt, beginnen. 

Dleiben wir alfo bei ben eigentlichen Berwirflichern oder Veröffentlichern ber 
Cache in Bezug auf Schul» und Volksleben ftehen, fo ift obenan noch zu nennen 
ber Deffauifche Profeffor und Echuldireftor ©. U. A. Vieth: Verſuch einer En— 
cyllopäbdie der Leibesübungen, Berlin 1794 und 95, Hartmann, Theil III. 
Berlin, bei Cnobloch (als neue Auflage des Ganzen). 

Bleichzeitig oder noch etwas früher hatte OntssMuths die Leibesübungen in 
der Salzmann’fchen Erziehungsanftalt in Schnepfenthal in's Leben gerufen, darnach 
gab er fchon 1793 Heraus: Gymnaſtik für die Jugend, beren neuefte Muflage 
Profeſſor Klumpp in Stuttgart (mit Zufägen fremder Art) 1846 und 1847 bes 
forgt hat. **) 


— — — — — 


*) Sonſt wäre z. B. für das Mittelalter auf Maßmann's Aufſatz über die 
Bierfunft (gewiffermaßen bem vsrradkov ber älteren bentfchen Leibesübungen) 
(als Anhang zu feiner Schrift: Die öffentlihe Turnanftalt zu München. 
München 1838, J. Lindauer, Fl. 8.), oder für neuere Jahrhunderte auf Auther's, 
Zwingli’s, Gamerarius, Troßendorf's, Locke's, Montesquieu's, 
Rouſſeau's, Peſtal⸗zzi's, Niemeyer's, Schwarz's, Campe's Ur 
theile und Forderungen einzugehen. (Man vergleiche darüber Beisler's Turn⸗ 
freund, Berlin 1819, Naud); auch auf Gumpelzheimer'e Gymnasma de 
exercitiis Academicorum, Straßburg 1652, buch I. M. Moſcheroſch, 
oder auf 8. Börner's Ars gymnastica, Helmſtedt 1748, zu verweifen. 


Gleichzeitig erfchien auch in Stuttgart Guts-Muths Lehrbuch ber gymna⸗ 
ſtiſchen Künfte als Theil VI der Allgemeinen- beutfhen Volls- und Jugend» 
bibliothef. Stuttgart, Berlagsbüreau, 1846. 8 — Guts-Muthe Werf 
wurbe 1803 in’s Franzöſiſche überfegt: La gymnastique de la jeunesse, par 
NM. A. A. Durivier et L. F. Jauffert, Paris 1803, und als Gymnasti- 

ue des jeunes gens ou trait& &lömentaire des differens exercises etc., 

aris, welches 1832 die zweite Auflage erlebte; im Jahre 1800 war es ſchon 
ald Gymnastique for Youth in London überfegt erſchienen. 





“% 


— 


Nach den Freiheitsfriegen nahm Guts-Muth die Sache wieder auf, und gab 
feiner früheren vein erzieherifchen Behandlung durch die Zeitftiimmung einen Beifchmad 
friegerifchen Auffchwunges in feinem Turnbuche für die Söhne des Baterlandes, 
Franffurt 1817, Wilmans, und ließ cebenbafelbit 1818 einen Katechismus ber 
Turnfunft als Leitfaden für Lehrer und Schüler, oder kurzen Abriß ber beutjchen 
Gymnaſtik erfcheinen. *) 

Eeinen ftillen Bemühungen folgte die Fräftige Derpflanzung der Angelegenheit in 
bie Deffentlichfeit des gefammten Schul: und Bolfslebens durch Friedrich Ludwig 
Zahn (aus Lenz: bei Lenzen an ber Elbe) zu Berlin vom Jahre 1810 und 1811 
bis 1819. 

Sleichzeitig führte P. H. Elias aus Bofton feine gymmnaftifchen Beftrebungen 
in ber Schweiz, wie früher in England und Frankreich, durch; fie waren aber für die 
erzieherifche und vaterländifche Beziehung von viel geringerer Bedeutung als jene. Gr 
gab außer feiner Kalliſthenie (ſiehe oben!), franzöſiſch: Callisthöenie ou Somasse- 
tique naturelle, Besangon 1842, heraus: Anfangsgründe der Gymmalif 
oder Turnfunft, Bern 1816, Burgdorfer. (Franzöſiſch: Cours ölömentaire de 
gymnastique, Paris 1819, und als fünfte Auflage: Principes de la Gymnastique 
el&mentaire ou cours analytique et gradué d’exercises, Paris 1815, engliſch: 
An Elementary Course of Gymnastic exercises intented to develope and im- 
prove the Physical powers of man; vierte Auflage. London 1823; ein Auszug 
daraus 1827. #*) — 

Mir fehren zu 8. 8. Jahn zurüd, ber, was er früher Jahre lang fich felbit zu 
eigen gemacht, verarbeitet und vorbereitet hatte, im Jahr 1810 und 11 noch während 
ber Franzofengeit in ber Hafenhaide bei Berlin in’s Leben rief. Erſt 1816 gab er 
nach vielfachen Aufforderungen heraus: Die dbeutfhe Turnfunfl; zum zweiten 
Diale aufgelegt und fehr vermehrt 1847, Berlin bei G. Reimer (erfte Hälfte). ***) 





*) Gin recht finniger Auszug aus Guts-Muths erſter Gymnaftif erfchien in 
Dberdeutfchland fchon 1800 von dem MWeltpriefter Joh. Nepomuck Fifcer: 
Entwurf zu einer Gymnaſtik oder Anleitung zu Leibesübungen für die Jugend. 
Stadtamhof, Daifenberger. Fl. 8. 


**) Dbiges Elias’fche wenig bedeutende Werf gab 1843 Profeffor H. H. Vögeli 
zu Zürich wieder heraus: Die Leibesübungen x. (fiehe oben!). Aus 
Glias und Guts:Muths braute ber öflerreichifche Obriſt E. Doung zu 
Mailand feine Gymnastica elementare ossia Corso analitico e graduato 
delli exercizi, Mailand 1825, gr. 8 zufammen, weldes Buch von Voſcha— 
cher wieder in's Deutfche zurücd überfegt wurbe ald Elementar-Gymna— 
Kr Kiga 1827, gr. 8. Siehe darüber Maßmann's Leibesübungen, 

eft 1. 

**#) Als Dorläufer dazu erfchien der (dort wieder aufgenommene) Abfchnitt: Ueber 
Anlegung von Turnplägen und Leitung von Turnübungen, von Eifelen, mit 
Porrede von Maßmann, Berlin, 1844, G. Reimer, 

Daraus ging hervor: W. W. Walter's Echulturnplaß, oder Anleitung 
zur zweckmäßigen und billigen @inrichtung eines folden, wie auch eines Mili: 
tärs Turnplaged. Nebft genauer Anweifung für die Handwerker, die Geräth: 
[haften richtig anzufertigen. Barmen, 1846, Langewiefche. 8, 

Als Theile eines ganzen Werfes über bie gefammte beutfche Turnkunſt 
gehören Hinzu: — 

Eiſelen, das deutſche Hiebfechten ber Berliner Turnſchule, Berlin, 1818, 


8. 
nah das Stoffechten, nad Kreusler'e Orunbfägen, Berlin, 
1826, fl. 8. 
@ifelen, bie Hantelübungen, Berlin, 1835, zweite Auflage (durch 
Mafmann). Berlin, ©, Reimer, 1847, fl. 8. 
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Dazu gehören: 

Tappe’s und Robolzky's Turn Abbildungen, herausgegeben durch Eiſelen. 
Berlin 1846, gr. 8. ©. Reimer. 

Aus der erften Ausgabe von Jahn's Turnfunft floffen: 

Die beutfhe Turnfunft nah Jahn und Eifelen von Carl Euler. Dan: 
sig 1840, Anhuth (mit vielem nicht zur Sache Gehörigen), und Lehr: und Hand: 
buch ber beutfchen Turnkunft von Wild. Lübeck, Frankfurt a. d. DO. 1843, Hars 
zeder. (Auf ben Grund der Fortbildung der Sache unter Eifelen und mit Bes 
auzung von Defien, Feddern's und Anderer Nachirägen. *) 

Aus Jahm'eé Turnfunft und Eifelen’s fortgefepter Thätigfeit in Berlin ging 
ferner eine nicht geringe Anzahl Heinerer Echriften (Anweifungen, Merfbüchlein ꝛc.) 
hervor , welchen faft allen das erfte hier folgende zu Grunde liegt: 


Eifelen, Merkbüchlein für Anfängern im Turnen, Berlin, 1838, ©. Reimer, 
zweite Auflage, ebendafelbft, 1843. 


Diefem folgten: 
1. Keil, Feines Handbuch der Turnfunft, Potsdam, 1834. 8. 


2. Seſſelben vollftändiges Handbuch der Turnübungen nach ihrer Stufenfolge, 
Zweite, nach den Eifelen’fchen Tafeln **) vervollftändigte Auflage, Bote: 
danı, 1838. 8, 


3. Axahmer's Turnbüchlein (ſiehe oben!), britte Auflage, 1846, Magdeburg, 
Heinrichshofen. 

4. Dinter, Merfbüchlein nah Eifelen’s Turntafeln bearbeitet, Zunächſt für 
bie Turner der Franfe'fchen Stiftungen für Halle. Halle, 1845, Waifens 
hausbuchhandlung. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. Giberfeld, 
Friderichs (ehemals Büfchler). (Braudbar.) 


5. Böttcher, fümmtlihe Turnübungen mit Bezug (Huszug) auf die zweite 
Auflage der deutſchen Turnfunft von Jahn, in flufenmäßiger Entwidelung. 
Görlitz, Heine, 12. 

6. Scheibmaier, Turnregeln nebſt Orbnungs:Cintheilung und kurzen Andeu— 
tungen über den Nutzen und Einfluß der Mebungen auf die Gefundheit und 
förperliche Erziehung. Gin Leitfaden für Eltern und Erzieher und ein Merks 
büchlein für die Turner. München, 1849, Weiß. (Brifher Sinn.) 


7. Henfinger, die Anfänge im Turnen. Zur Anleitung. Dresden, 1844, 
Arnoldi, 8. 





*) Jahn's Turnfunft wurde auch in’s Englifche (Mmerifanifche von L. Bed) und 
Neugriechifche (von Pagon) überfegt. 


*e) Gifelen’s Turntafeln (fiche oben), jet veraltet. 

Ihnen waren vorausgegangen : 

Salomon, die verjchiedenen Turnübungen auf einzelnen WBlättern für 
Borturner und Obmänner. Grfurt, 1818, Kayfer, fol. 

Später erfchienen: 

Walter's Turntafeln, zum Unterricht für Anfänger, insbefondere für 
Mädchen und Heine Knaben. Gin Lehr» und Schulbüclein, Leipzig, 1847, 
Walter. (Bebeutungslos.) 

Dbermüller’s Turntafeln, oder bildliche Darftellung aller Turnübungen 
für Jung und Alt, Zwei Hefte, Karlsruhe, Müller. 8, 


10. 


11. 
12. 
13. 
14. 


15. 
16. 


17. 


18. 


18. 
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Bavenftein, Handbuch für die Echüler der Turnanftalt zu Frankfurt a.M. 
Nah Jahn, Eifelen, Spieß und Euler. Frankfurt a, M., 1841, 
Wilmans, 

Derfelbe, Leitfaden zur Turnlehre und Turnfunf. Nah ber von Jabı 


begründeten Schule zunächft als Handbuch für die Schüler und Beſucher 


der Anftalt zu Sranffurt a. M. Gbendafelbit, 1844. 

Derſelbe, Turnbüchlein, Leitfaden zur Lehre und Uebung ber Turnfunft von 
jeder NAiltersftufe und für beide Sefchlechter. Dritte, gänzlich umgearbeitete 
Auflage. Frankfurt a. M., 1847, Sauerlänber. 

Id. dv. Stephaui, Gymnaftifches Merfbüclein sc. Wien, 1843, Gerold. 
Derfelde, Merfbüchlein für Turner, 1849, Leo. 

BDoigtländifches Turnbüchlein. Plauen, 1844, Neupert. (Ohne Bedeutung). 
Zurnbüchlein für Anfänger und Geübte, insbefondere am Ned und 
Barren. Leipzig, 1836, Wigand. (Beraltet.) 

Turnübungen und Turnlieder. Fulda, Henfel. (Unbebeutend.) 
Bodenburg, kurz gefaßte Anleitung zum Turnunterrichte in den Glementar; 
ſchulen. Rheydt, 1846, Hobirf. (Düffeldorf, bei Schaub.) 

Müler, Mainzer Turnziel, eine Angabe aller Turmübungen mach ihre 
Etufenfolge. Erſtes Heft: Anfänger Riegen. Mainz, 1844, Hellermann. 
(Verfehlt.) 

Derfelbe, Stufengang and Riegenordnung für Erwachſene, beſonders für 
ben Wehrſtand. Mainz, 1845, Faber. 

Turnübungen und Turnlieder. Fulda, Henkel. (Ganz unbebentend.) 


Diefen Schriften reihen wir an: 


Atos Pädagogifche Turnlehre oder Anweifung, ben Turnunterricht als ei⸗ 
nen wefentlichen Theil des allgemeinen Erziehungs: und Unterrichtswefens ju 
behandeln. Zeig, 1841, Schieferdeder. 


(Ein Buch, das, auf Grundfägen ber Eiſelen'ſchen Schule erbaut, mandı 
gute pädagogische und turmerifche Negel aufftelit, jedoch durch die Vereinzelung feine 
Säge den Geift des Ganzen oder das Ganze bes Geiftes nicht genügend vor bi 
Seele führt.) 


Diefen mehr aber minder unmittelbar aus bem Leben und der Anwendung, 
nah Jahn's Anfängen hervorgegangenen Schriften folgten, namentlich in der Ebbe⸗ 
oder GStillftandszeit von 1819 — 1840, manche fompilatorifche Arbeiten aut 
Butsmuths, Jahn und Glias, wozu, außer dem oben ſchon genannten vor 
Doung, namentlich die vielen fich wiederholenden Arbeiten von 9. E. 2. Werner 
in Deffau (früher in Dresden) gehören. 


1. 


de 


Das Ganze der Gymnaſtik, ober ausführliches Lehrbuch ber Leider 
übungen, nad den Grundfäßen ber befferen Erziehung zum öffentlichen 
und befonderen Unterricht bearbeitet. Meißen, Gödfche, 1834. 8. 
Gymnaſtik für die weibliche Jugend, oder weibliche Körperbilbun 
für Gefundheit, Kraft und Anmut. Meißen, Gödfche, 1834. 8. 


. Amdöna, ober bas ficherfte Mittel sc. (fiehe oben!) 
. Amdna, Zwölf Lebensfragen, Dresden, Arnold, 1836. 8. 
» Amina, MilitärsGymnaftil ac Dresden, Arnold, 1840, 8. 


20. 
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Amdna Gymnaſtik für Volksſchulen. Dresden, Arnold, 1840. 8. 
Zweite Auflage. Dresden, Arnold. 8. 

Amöna. Gymnaſtik für Volksſchulen als Vorbereitung zur Volkobe— 
waffnung. Nebſt einer Anleitung, dem weiblichen Körper Geſundheit, 
Kraft und Anmuth zu verleihen, und einem Anhange von gymnaſtiſchen 
Spielen und Erholungen. Dritte Auflage. Dresden, Arnold, 1849. 8. 
Amdna. Die reinfte Duelle jugendlicher Freuden. Dritte Auflage. Dress 
den, Arnold, 1843. 8. 


biefe Arbeiten, meiftens Rompilationen, reihen fih die Ausbeuter und Aus 
im Kleinen: 


. R. E. Heldermann: Kleines Handbuch (fiche oben!). 
. 8. 8. Oſſyra: Naturgemäße Gymnaftif. Quedlinburg, Baſſe, 1838. 8. 


(Ganz bedeutungslos.) 


. 8. Gegert: Anleitung zu den zwedmäßigften gymnaftifchen Uebungen ber 


Jugend. Bonn, Habicht, 1838. 8. 


. 3. xc. Sachſe: Kleines Turnbuch für Bolfsfchullehrer, d. i. die moderne (N) 


Gymnaftif in der Volksſchule.*) Gin Leitfaden für Seminariften und fünfs 
tige Bolfsfchullehrer. Grimma 1842, 1844. 16. 


. 8. Buble: Die Fleinen Gymnaftifer ober die Anfangsgrünbe ber Gymnaſtik 


im Gefpräche eines Lehrers mit feinen Zöglingen u. Dresden. 8. 


. 3. 8. Schuſter: Anleitung zu ben zwedmäßigften gymnajtifchen Uebungen. 


Görlig, Heinze, 1842. 8. 


.W. Schwaab: Handbuch der geeignetften gymnaftifchen Uebungen ıc. (fiche 


oben!). 


. 8. Sander: Praftifche Anweifung für Freunde und Schüler ber Turnfunft. 


Gera, Wagner, 1844. 


. Robert Breuer: Neues Turnbuh für Jedermann. Plauen, Schrbder, 


1846. 8. 


. 3. Schwarz: Die gymnaſtiſche Schule, oder praftifchs methobifche Anlei« 


tung zum Turnen. Karlsruhe, Madlot, 1846. 8. 


. Breiherr v. Movali: Germanifches Turnbuch (!) oder (!) die Reit-, Jagd⸗ 


und Fechtfunft. Augsburg, 1837. 8. 


3. Runge: Die Gymnaftif, Faßliche Anleitung zu gymnaſtiſchen Uebungen. 
Peſth, 1846. 8. Leipzig, Händel, 1847. 8. 


Auf eine weit würdigere, unmittelbar ausübende, weiterforfchende, Acht paͤdago⸗ 
gifche Weife verwendete A. Spieß, früher Lehrer in Burgborf und Bern, dann in 
Bafel, jebt in Darmfladt, diefelbe Zeit, indem er einen Aufbau der Leibesübungen 
auf den Grund ber wefentlichen Zuftände des menfchlichen Leibes (Stehen, Sehen, 
Liegen, Hangen) **) anftrebte. Davon handeln feine Arbeiten: 


*) Vergleiche C. Schutze: Ueber das Turnen in Dolfsfchulen in K. Nade’s 
I. Jahresbericht für deutſche Volfsfchullchrer. Leipzig, Einhorn, 1846. Und 
€. Gans: DBemerfungen über das Turnweien in ben Bürgers und Volls— 
fyulen. Magdeburg, Balfenberg, 1847. 8. 


**) Diefe „freie”, d. h. gerüftlofe Gnmnaftif des menfchlichen Körpers wurde fchon 
in Dfferten angeftrebt; man fehe Peſtalozzi's Wochenſchrift für Menfchens 
bildung I. 3 — 6, WBenda: Borfchule der Leibesübungen in Harniſch's 
Schul: und Erziehungsrath. Breslau, 1816, II. 75 — 119. 
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1. Die Lehre ber Turnfunft 2c. (fiehe oben!). *) 

2. Turnbuch für Schüler, als Anleitung für den Turnunterricht durch die 
Lehrer der Schule. Erfter Theil: Die Mebungen für die Altersftufen vom 
fechften bis zehnten Jahre bei Knaben und Mädchen. Baſel, 1847. 8. 

Dazu tritt: 

R. Waßmauusdorf: Zur Würdigung der Spieß'ſchen Turnlehre. Bald, 
1846. 8. 

ec. Spieß: Gedanken über die Einordnung bes Turnweſens in das Ganze der 
BDolfserziehung. Baſel, 1843. 8. 

ec. Spieß: Blide auf ben früheren und jegigen Stand ber Turnfunft zur Br 
feuchtung ihrer inneren Entwidelung und ihrer Anwendung. Dresden, Gott, 
fchalf, 1847. 8. 


Bon den vielen Schriften, welche, wie oben bereits angedeutet wurbe, 1811 — 
1840 und von 1840 — 1850 über die Sache ber Leibesübungen überhaupt un 
m Allgemeinen erfchienen find, heben wir bier nur die wefentlichften und die mebr 
bie erzieherifche Eeite im Auge haben, hervor. 


1. 9. F. Maßmann: Dom Nuten der Leibesübungen (in varniſ ch' s Schel⸗ 
und Erziehungsrathe, Breslau, 1814). 

2. G. ec. Erhard: Das Turnweſen und feine Beziehung auf den Staat (ir 
ben Thüringer Erholungen, 1816, Nro. 95). 

3. v. Könen: Leben und Turnen, Turnen und Leben. Gin Verſuch, durch 
höhere Veranlaffung. Berlin, Realfcyulbuchhandlung, 1817. 8, 

4. (BaPods): Würdigung der Turnfunft (im Allgemeinen Anzeiger der Det: 
ſchen 1817, Nro. 259). Y 

5. (Berlet): Ueber das Turnwefen, von einem Schulmanne. Eiſenach, Bi: 
tefe, 1818. 8. 

6. Linge: De arte gymnastica in Gymnasiorum disciplinam recipienda. 
Breslau, Mar, 1818. 4. 

7. Br. Paſſow: Turnziel. Breslau, Mar, 1818. 8. (Dazu bie gleihn« 
mige Gegenſchrift von 6. Steffens.) 

8. ME. B. Kayßler: Würdigung der Turnfunft nach ber Idee. Breslau, Ma, 
1818. 8. 

9. E. M. Mende: Das Turnweſen (im vierten Theil feines Geiftes der Zeit. 
Berlin, Reimer, 1819. 8.). Wieder abgedrudt 1842 (Leipzig, Weidmarı) 
und in feinen Schriften für und an feine lieben Dentfchen (Leipzig, Wat: 
mann, 1845. III, 241.). 

10. R. 9. Raumer: Vermiſchte Schriften. Berlin, Reimer, 1819. 8. Zm« 
Bändchen. 

11. W. varniſch: Das Turnen in feinen allſeitigen Verhaͤltniſſen. Breslaz, 
Graf und Barth, 1819. 8. 

12. Br. Straß: Ueber das Turnwefen und deſſen Verbindung mit den öffent: 
lihen Schulen. Halle, Kümmel, 1819. 8. 

13. 3. €. 9. Sreli: Stimmen über das Turnwefen in Beziehung auf bu 
fchweizerifchen Turnanflalten. Leipzig, Bleifcher, 1820, 8. 


*) Dergleiche dazu nr... Rippenbach's Freiübungen des Bafeler Turnvereint. 
Baſel, Schweighaufer. 8. 
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14. Fr. Straß: lieber die Nothwendigfeit georbneter Leibesübungen für die Ge: 


15. 


16. 


17. 
18. 


Ichrtenfchulen. Erfurt, Maring, 1829. 4. 

Schmidt: Die Turnfunft, ein Mittel höherer Geiſtes- und Körperbildung. 

Roſtock, Stiller, 1829. 8. 

Koh: Die Gymnaſtik aus dem Geſichtspunkte der Diätetif und Pſychologie 

(ſiehe oben!). 

(6. 8. Daßmann): Leibesübus gm. Heft I. Landshut, Thomann, 1830. 8. 

K. Kirchner: De gfWhastices in gymnasiis restituendae necessitate. 

Stralfund, Löffler, . & 

. 3. Schmitt: Die Wiederaufnahme der Gymnaftif. Mainz, Wirth, 1837. 8. 

, Koplraufd: Ein Wort zu Bunften ber gymnaftifchen Uebungen und ber 
Einführung für Knaben und Mädchen. (Im Hannöverifchen Magazin 1838, 
25. Auguft.) 

. E. ap u Pädagogifche Phantafteen ; Blätter für Erziehung und Uns 
‚terricht zämächft in Bolfsfchulen. München, literarifch » artiftifche Anftalt, 
1838. 8. Geite 236 — 246 (der Spielplap). 


22. Br. 8. Griespaber: Ueber die Einführung der Turnübungen 26. (in deſſen 


24. 


„Baterländifches”. Raſtatt, Birfer, 1842). 
. 9. $. Maßmann: Die öffentliche Turnanftalt zu Münden. Münden, 9. 
Lindauer, 1838. 8. 
E. R. Dlawsty: Die Wiedereinführung der Leibesübungen in den Gymnas 
fien. Liſſa, Günther, 1818. 8. 


Nachdem fo feit 1819 *) wieder in allen Theilen bes Baterlandes bie Sehnfucht, 
as Bebürfniß nach ber lange verhaltenen Angelegenheit gewetterleuchtet, kam bie 
eit der neuen Erfüllung; denn die Eache trat wieder in's Leben. 1844 erließ Preus 
m, 1845 Würtemberg Minifterialreffripte, 


1. E. m. ende lieh 1842 das vorher aufgeführte Schriftchen von 1819 wies 


2. 


der abdruden. In demſelben Jahre erfchien: 

=. 9. Klumpp: Das Turnen. Gin bentfch = nationales Entwidelungss 
Moment. Stuttgart und Tübingen, Cotta, 1842. 8. (dazu ſiehe Auflage 
von Gutsmuths Gymnaſtik Seite 1 — 37) und begrüßte die Sache 
Diefterweg: Alaaf Preußen. Zur Begrüßung der neuen Epoche in bem 
preußifchen, Hoffentlich bdeutfchen Erziehungswefen. 1842. 8. (Dazu Rhei— 
niſche Dlätter für Erziehung ꝛc. Eſſen, 1843. XXVII, 1, 13 — 29. und 
beſonders abgedruckt.) 

ec. Baur: Turnen oder Gymnaſtik? Eine Frage bei der für Preußens 
männliche Jugend zw hoffenden Ginführung berfelben. (In Otto Schulz’ 


*) Zur Gefchichte jener erften, überaus anziehenden Entwicelungszeit für bie 


Sache dienen bis jegt: 1) die Vorrede zu Jahn’s beutfcher Turnfunft, erfte 
Auflage, 1816; 2) Eifelen’s Leben, befchrieben von 9. F. Maßmann in 
Nede und Gebet am Grabe bes akademifchen Fecht- und Turniehrers Ernft 
Eifelen von Schwebder; Berlin, Reimer, 1846; 8. 3) W. Harnifd: 
das Turnen im feinen allfeitigen Berhältniffen und Gefchichte des Turnweſens 
und Turnftreites in Schlefien; Breslau, Barth, 1819, 1820. 4) (R. Wef:- 
ſelhöft): Deutfche Jugend in weiland Burfchenichaften und Turngemeinden ; 
Magdeburg, Heinrichshofen, 1828; 8. 5) 3. H. Täglihsbed: Beiträge 
zur Geſchichte des Turnweſens; Brandenburg, Wieflfe, 1845; 4.; und Schrif- 
ten von Hanfen, Spieß, Maßmann und Anderen, 


dieſterweg'e Wegweiſer. 2. Band, 4_Nufl. 48 


15. 
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Schulblatt für die Provinz Brandenburg, VIII, 3, 330 — 342, unb in 
H. F. Mafmann Altes und Neues vom Turnen, Heft I, Berlin, 1849, 
Stite 39 — 50.) 


. 3. 8. Mönnih: Das Turnen und der Kriegsbienf. Stuttgart, Liejching, 


1843. 8. *) 


. (8. Menzel): Die Körperübung aus dem Gefihtspunfte der Nationalöko— 


nomie. (In ber deutſchen Vierteljahrsſchrift. Stuttgart. Cotta, 1843. IV, 
24. 8.) 


. (&rendelenburg): Das Turnen und die deutſche Volkserziehung. Ein Ents 


wurf. Franffurt a. M., Brönner, 1843. 8. (Kommt trog alles Philo- 
fophirens über bie Unteroffiziere nicht hinaus.) 


. E. 8. Kalifh: Zur Pädagogif ıc. (ſiehe oben!) 
: 3. 6. Walter: Ueber ben fittlichen Ginfluß ꝛc. (fiehe oben!) 
. ©. Rasmus: Die geregelten Leibesübungen als die nothwendig andere Hälfte 


ber Erziehung ber Jugend. Leipzig, Brigiche, 1847. Zweite Auflage 1849. 
2. Schulze: Das Turnen. (In Haindl's Repertorium ber pädagogifchen 
Journalifif. Augsburg, Jeniſch, 1847. Heft VI.) 


. Zimm: Das Turnen mit befonderer Beziehung auf Medlenburg. Neuftrelig, 


Barnewitz, 1848. gr. 8. 

3. %. 2. Werner: Ein Mort für die allgemeine Ginführung ber geregel: 
ten Leibesübungen bei ber Erziehung der Jugend a. Leipzig, Brigfche, 
1848. gr. 8. 


. Be. Breier: Das Turnen in den öffentlihen Schulen. Oldenburg, Schulze, 


1849. 8. 

ec. Baur: Begründung des Turnend als einer wefentlihen Seite.der Erzie⸗ 
hung. (In Heft II von Maßmann's NAltem und Neuem vom Turnen. 
Berlin, 1849, Seite 3 — 50.) **) 


Auch eine Anzahl Turnzeitfhriften tauchten nun auf, von denen Euler's 
Jahrbücher der beutfchen Turnfunft (Danzig 1843 und Solingen 1844), feine Turn: 
zeitung (Karlsruhe, 1846, 1847), eben jo E. Müllers Mainzer Turnzeitung 
(1846), Ravenftein’s Nachrichtenblatt (Frankfurt, 1845 — 1847), eben fo Rid: 
ter's Turn: und Waflerzeitung (Erlangen), auch wohl Henning’s deutſche Turner: 
Zeitung (Erfurt, 1848) und Imandt's Nheinifche Turnhalle (Erefeld, 1847, 1848) 
wieder eingegangen find und nur Steglich's Turners Zeitfchrift wider leibliche und 


geiftige Verfrüppelung (Dresden, Gottfchalf, 1846 — 1850) ausgedauert hat. 


*) Vergleiche W. v. Schmeling: Die Landwehr, gegründet auf die Turnfunft. 


Berlin, ©. Reimer, 1819. 8 — Die nationale — — ihre 


Förderung auf Univerſitäten. (In der Zeitung für die geſammte 


taatswil: 


fenfchaft. Tübingen, 1850. VI, 1.) 


**) Die dagegen gerichtete Betrachtung von Ph. 3. ©. Freyer: Die deutſche 
Turnfunft, betrachtet vom rationellen Standpunfte. (Im ae über 


das Domgyımnaflum zu Merfeburg von Wied. Merfeburg, 


erling, 1850.) 


trifft nicht den Kern jener Arbeit. 
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Mädchenturnen. 





Golgende Schriften haben bie für Mädchen beſtimmten Hebungen befonders 
behandelt: 


1. 
2. 


2 
[2 


8. 


9. 


VP. 5. Elias: Kalliſthenie (ſiehe oben‘). 

€. 3. Kümmerle, Tanzlehrer: Praftifche Anleitung zu Leibesübungen für 
Mädchen, nebft einem Anhange über die Haltung des Körpers, fo wie über 
die Anfangsgründe der Tanzkunſt. Stuttgart, Mepler, 1832. 8 (Mit 
franzöfifchem Nebentitel: Instruction practique sur les exercices du corps 
ä l’usage des jeunes älles etc) 


. S. 8. R. Werner: Gymnaſtik für die weibliche Jugend oder weibliche 


Körperbildung für Gefundheit, Kraft und Anmut. Meißen, Göpfche, 
1834. 8. 


8.8. R. Werner: Amöna ꝛc. (fiehe oben!) | 
. RR. E. Heldermann: Kleines Handbuch der Gymnaftif für Mädchen. Queb- 


linburg, Bafle, 1835. 8. 


. 3. 8. Schnſter: Anleitung zu Kunſt- und regelmäßigen Leibesübungen juns 


ger Mädchen. Görlik, Heinze, 1843. 8. Zweite Auflage, 1850. 
Earl Buhle, Lehrer ber Tanzfunft zu Budiffin, Gymnaftif für bie weibliche 
Jugend. Baugen, Schulze, 1845. 8. Zweite Auflage, ebendaſelbſt. 8. 
xp. Heinrich Hofen: Turnbüchlein für Mädchen. Magdeburg, Heinriches 
hofen, 1846. 16. 

(Beute): Anweifung für die Vorturnerinnen ber fläbtifchen Mädchen-Turn⸗ 
anftalt zu Magdeburg, Nah E. Eifelen. Magdeburg, 1846. 8. 


Don allen dieſen Schriften Hat Feine das hochwichtige Turnen für Mädchen 
in der Bollbedeutung und in feinem Zufammenhange mit ben tieferen und zarteren 
Anforderungen an das weibliche Wefen und Gemüth aufgefaßt und durchgeführt. 
Nanches ift auch hier bloß Marftiwaare, wenn es auch zweite Auflagen erlebte. Das 
Vemeſſenſte', auf Eifelen’s Ausübung und Erfahrung Beruhende, ift in Nro. 8 und 
9 niedergelegt, obfchon auch nur bloßes Uebungs- vder Namengeripp. Das Befte in 
der Sache, die Seele und Belebung, muß der Lehrer oder beſſer die Lehrerin herzu⸗ 
dringen und bineintragen. 

Auch in den mehrfachen Schriften, welche Leibesübungen für beide Geſchlech— 
ter abhandeln, wird noch oft das Unterfcheidende, das dem weiblichen Körper und 
Gemüth allein Zuftändige vermißt. Bemerfenswerth find: 


1. ©. Spieß: Die Lehre der Turnfunft. Das Turnen in ben Breiübungen ꝛc 


für beide Geſchlechter. Bafel, Schweighäufer, 1840, 1846. 8. (Gut, 
wie Alles von Spieß!) 

Derfelde: Turnbuh für Schulen. Die Mebungen für die Altersftufen 
vom fechften bis zehnten Jahre bei Knaben und Mädchen. Bafel, Schweigs 
häufer, 1847. 8. 


. €. Mavenftein: Turnbüchlein. Leitfaden zur Lehre und Uebung ber Turns 


kunſt in jeder Altersftufe und für beide Gefchlechter. Dritte Auflage. 
Franffurt a. M., Sauerländer, 1847. gr. 12. 


. (Beller): Turntafeln zum Unterricht für Anfänger, insbefondere für Mäb- 


hen und Heine Knaben. Gin Lehr: und Schulbüchlein. Leipzig, Eduard 
Walter, 1847. 8. (Bloßes Namengerippe, ohne allen Werth.) 
48 * 
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5.8 A. Werner: Gymnaſtik für Bolfsfchulen ober ausführliche Anleitung, 
wie man ben Körper ber Jugend beiberlei Gefchlechter ıc. (fiche oben!) 

6. Das Turnen im Haufe und Zimmer, ober einfache Bewegungen für's 
zeifere Alter beidberlei Geſchlechts und Alle, die an eine fipende Le— 
bensweife gebunden find ꝛc. Meißen, Gödfche, 1844. 8. 

7. B. 3. Behmann: Kleine praftifche Turnfchule oder Gymnaftif des menfch- 
lichen Körpers für Turneleven beiderlei Geſchlechts. Nah ben 
reinen Orundfägen der Anatomie, Phyfif und Anftandslehre. 
Leipzig, Schmalz, 1844. kl. 16. 

8. ©. PFriedeih: Das Turnen als Schutz- und Heilmittel für förperliche Lei— 
ben beiberlei Geſchlechter. Neutlingen, Mäden, 1847. 8. 


9. Kettendeit: Praktifche Anweifung zu einer leichten Grerzierfunft für 
Kinder beiderlei Geſchlechts. (!) Jena, 1843. 8. 

10. F. Känger: Gymnaftifche Spiele im Freien, verbunden mit Tableanr 
(lebenden Bildern), zur Beförderung der freien Körperbildung und des Ans 
ftandes für die weibliche Jugend. Leipzig, Hermann. 8. 


Auf den lockenden Aushängefchildern ber hier mitgetheilten Schriften (von Wag— 
ner, Zehmann, Länger) iſt auch viel vom Onftande die Rede, einem verfäng- 
lichen Begriffe und Worte, wenn man wie Länger (10.) dabei an Tableaur oder 
lebende Bilder *), oder, wie Merner **) in feiner Amöna, an Finüben der 
Haltungen und Augenftellungen beim Beten handelt. (Sie, sic!) Wir 
fönnen in dieſer Beziehung nur mit dem Rezenfenten bes Iegtgenannten Buches im 
Gersdorf's NRepertorium warnen, bdefien von Maßmann in der Vorrede zu Ei: 
ſelen's Schriftchen: „Ueber Anlegung von Turnplägen 20.” (1846) wieder abge: 
druckten Worten wir auch bier unfern Beifall nicht verfagen fünnen. 

Mir verweilen aud noch auf die Worte, welche Maßmann über Mäbdchentur: 
nen der Borrebe feiner Ueberfegung von Ling’s Schriften über Leibesübungen eins 
verleibt und im zweiten Hefte feines „Alten und Neuen vom Turnen“ wiederholt hat. 

Wichtig beim weiblichen Geſchlechte if aud die Kleidung, worüber auch 
fhon ältere Aerzte Clateinifch Rivinus, Alberti, Dverfampf, Schulze, 
Winsloo, Büchner, Wagner, Unzer, Reinhard, franzöfifh Alphonfe de 
Roy, englifh Boughan) gefchrieben haben. Eine Feine Schrift des Jahres 1835, 
8. handelt „Bon den Berunftaltungen des weiblichen Körpers (Leipzig)”, und ber Dr. 


*) Vergleiche auch 3. Koronisfolsfi: Die Gymnaftif, Anfandsichre und bie 
Tanzkunſt. Baſel. 8. (Aus Roller’s Tanzlunſt ausgefchrieben.) 


*5) Werner's Anftandslehre ermangelt des fittlichen Haltes und Hintergrundes 
und ift nur Anleitung für Salon und Tanzfaal. Erſt Ergöglidyes bietet darin 
F. Nadler (Hoftänzer zu München) in feiner Kallifhematif oder Anlei— 
tung zu einem edlen Anflande und zur fchönen, gefälligen Haltung bes Kör— 
pers, fowohl im gefellichaftlichen Umgang als beim Tanze, für alle Stänke, 
befonders für die Jugend, und zum Gebraude in Inftituten, Stu: 
bien Anftalten, und zur Gelbfibildung für jene Familien, welche nicht 
geregelten Unterricht in dieſem Fache erhalten fönnen, nebſt Angabe einiger 
Mittel und Warnungen gegen körperliche Verfrümmungen. München, Jaquet, 
1834. 8. — Diefe „Anftandss und Toiletten-Lehre“ hat viele Bearbeiter 

efunden: v. Waller, Tfchutter, Montag, E. Niemeyer, Riedel, 
er v. Sybow, Wenzel, Klidan, Orubner, Ernefti, Fr. Meyer, 
Alberti, Ludwig, Scharffenberg; auch vorzüglich für junge Damen: 
Adelheid Mercierclair, Friedrich, Eulenburg, Mihaud, Brand, 
Lenz, Slittner u. ſ. w. 
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G. Fr. Moft, praftifcher Arzt zu Stadthagen, fihrieb 1824: „Moderner Tobtentanz 
oder die Schnürbrüfte, auch Korfetts, ein Mittel zur Begründung einer dau er⸗ 
haften Gefundheit und zur Berlängerung des menfchlichen Lebens. Ein or 
für erwachfene Frauenzimmer.* Hannover, Helwing. 8. *) 

Die größte Aufmerffamfeit verdienen bie Berfrümmungen und Verfchie— 
fungen bes weiblichen Körpers, welche durch Schiefſitzen in der Schule und bei foges 
nannten weiblichen Arbeiten (Stiden, Tambouret 20.) u. f. w. hervorgerufen werden. 

Mie jedes Handiwerf, das den männlichen Körper einfeitig in Anſpruch nimmt, 
denfelben durchaus verfchieft und in jeder Weile vereinfeitigt (felbft Bildhauern 
tritt durchweg die rechte Schulter hervor, wie dem Tifchler oder Schreiner), fo rettet 
weibliche häusliche Arbeit, wie Auskehren und Achnliches, durchaus nicht vor Schief: 
werden, im Gegentheil verfchieft mehr, weil es nicht wechfels ober beiderfeitig gefchieht. 
Dagegen hilft eben nur eine wohlgeordnete Leibess oder Turnfunft, während bloße 
erthopäbifche Stredungen ꝛc., d. 5. feidendes Berhalten, den Körper zwar augenblid: 
ih, aber nicht auf die Dauer zu reiten vermögen. 

Ueber Berfrümmungen und Orthopäbie ift in neuerer Zeit fehr viel ges 
fhrieben worden (von Sömmering, Arnemann, Dlivier, Hinterberger, 
Bensgel, Jäger, Geyer; Günther, Siebenhaar, Lahaife, Aubry, Des: 
borbeaur, Delpech, Maifonabe, Palletta, Matafi, Schreber; Schre: 
ger, 8. Schmidt, Mekerski, v. Menf, Hayer, 8. 3. König, Heine, Be: 
tend, Dr. Werner, Stromeyer, Dieffenbadh, Philipps, Scoutteten, 
Walther, Naumburg 2). Wir werfen hier nur einen Bli auf die Feine, fehr 
gefunde Schrift von 


Herm. Demme: Lieber Entjtehung und Verhütung von Ridgratsverfrümz 
mungen in ber Berner Mäbchenfchule Gutachten der mebizinifchen 
Bafultät der Berner Hochichule an das Erziehungsdepartement der Republik 
Bern. Bern, Heller, 1844. 8. 


5. K. Keil in Potsdam hat ein „Häusliches Mittel gegen Schiefheit ober Anwei⸗ 
fung zum Gebraud ber Rückenſchwinge. Potsdam, 1842.“ 8, bargeboten. @ife: 
len’8 Zurnfaal hat Vortreffliches auch darin geleitet. 

Manches hat hier auch der elektriſch- magnetiſche Strom gewirkt, worüber 
Froriep's „Elektrifche Schwiele”, auch NRomershaufen und Bertholon de St. La- 
zare (überfegt von Kühne) nachzuſehen find. 

Was die paffive oder Heilgymnaftif im Ganzen betrifft, fo ift auch bar: 
über neuerdings viel zur Sprache gefummen, 


a) im Allgemeinen: 


Roh: Die Gymnaftif aus dem Gefi —— ber Diaͤtetik und Pfychologie. 
Magdeburg, 1830. 8. 

Pleßner: Das Turnen, Ein Beitrag zur Hygiäne. Danzig, Homann, 1844. 8. 

Schreber: Das Turnen vom ärztlichen Standpunkte aus, zugleich als eine 
Staatsangelegenheit. Leipzig, Wigand, 1843. 8. **) 


*) Ueber die Schnürleiber befonders haben im vorigen Jahrhundert ſchon 
upen, Bonnaub, Kofipfi, Sömmering, Ereve ac. warnend und 
zürnend gefchrieben. 
*2) Schon früher haben Tiffot, Fuller, Frank über mebizinifche Gymnaſtik 
gefchrieben, 1837 Ungefug: De arte tornaria, quantum ad medicinam 
pertineat, (Halle, 8.) 
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b) Im Befonberen. Natürlich obenan: 


* MT. E. Werner: Medizinifhe Gymnaſtik oder bie Kunſt, verunſtaltete unt 
von ihren natürlichen Form- und Lagenverhältniffen abweichende Theile dei 
menschlichen Körpers nah anatomifhen und phyſiologiſchen Grunt: 
fägen in bie urfprünglichen Richtungen zurüdzuführen und darin zu kräf— 
tigen. Dresden, Arnold, 1838. 8. 


Noch pomphafter Flingt: 


Se. Mãucheberg's Syſtematiſch-geordnete Anweifung zur harmonifchen Ausbil— 
dung bes Körpers auf turnerifche Weife mit phyſiologiſch-äſtheti— 
fhen Rüdfihten. Königsberg, Voigt, 1845. 12. 


Am meiften aber ift im biefer Beziehung neuerdings die Aufmerffamfeit auf des 
Schweren H. Ling Schriften und Thätigfeiten gelenft worden. Es liegen vor uns: 


P. 9. Ring: Schriften über Leibesübungen. #) Aus dem Schwebifchen, über: 
fest von 9. F. Maßmaunu. Magdeburg, Heinrichshofen, 1847. gr. 8. 
Dazu: 

S. F. Mafmann: Altes und Neues vom Turnen. Berlin, 9. Schule, 1849. 
Heft I und IL, 


In leßterem zugleich Beurtheilungen von 


S. Rothftein: Die Gymnaſtik nach dem Syſteme bes fchwebifchen Gymnaſiar— 
chen B. H. Ling. Bier Hefte. Berlin, Schröder, 1847 — 1849. 8, #*) 

S. €. Richter: Die fchwedifche nationale und mebizinifhe Gymnaſtik. 
Dresden, Arnold, 1845. 8. Dazu: 

Derfelde: Ueber das Turnen vom phnfiologifch = ärztlichen Standpunfte. In 
der Zeitfchrift „Der Turner“, Dresden, 1846. Nr. 9 — 11. 

&. Reimer: Die fchwebifche Heilgymnaflif. (In ber Mebizinifchen Zeitung. 
Berlin, 1848, Neo. 5. 7. 9. und in Maßmann's Altem und Neuem, 
Heft II, Seite 70 — 83.) 

JIdeler: Ueber die Heilgymnaftif, im „Turner“. Dresden, 1850. Nro. 9. 


Auh in Dänemark (von Nachtegall, überfegt von Kopp), eben fo in 
Franfreih (Amoros ıc.) und England (Bölder Guide to Gymnastic Exer- 


cises 
niger 


, London) ift neuerdings Mancherlei erfchienen, was zwar den öffentlichen, we—⸗ 
aber den erzieherifchen Betrieb ber Leibesübungen behandelt, weßhalb wir + 


hier übergehen. 


*) Ling's Hauptwerk heißt gg Gymnastikens Allmänna Grunder. Up: 


fala, Palmblad, 1840. 8. — Außerdem find von ihm vorhanden: Regle- 
mente for Gymnastik. Stockholm, 1836. 8. Soldat - Underwisning i 
Gymnastik och Bajonettfäkting. Stodholm, 1838. 12. Dazu gehört: 9. 
Georgii Kinesitherapic ou Traitement des maladies par le mouvemenl, 
selon la methode de Ling. Paris, 1847. 8. Und: Inde Beton 
Therapeutik manipulation, or Medicina mechanica: a successfull treat- 
ment of various discorders of the human body by mechanical Appli- 
cation. London, 1846. 


Siehe bie Benrtheilung von I. C. Lion im „Turner“ (Dresden, 1849, Nro. 
17 — 19) und in Mafmann’s Alten und Neuem, Heft U, 51 — 69. 


— 


N. 


Hiermit fchließen wir Diefen Artikel, welcher barum fo breit ausge⸗ 
fallen it, um dieſer in jeder Beziehung höchſt wichtigen, von vielen 
zwar, aber bei Weitem noch nicht von allen Pädagogen unterftügten 
Angelegenheit nach Kräften Vorſchub zu leiften. Die Nachwelt wird es 
für unbegreiflih erflären, daß man Anftalten — für Gymnafien er: 
fHärt hat, in welchen bie Zöglinge tagtäglich fünf bis ſechs Stunden mit 
Geiftesarbeit bejchäftigt werden, ohne zu gleicher Zeit für regelmäßige 
Leibesübungen zu forgen. 

Wer die Wichtigkeit und Unentbehrlichfeit der Gymnaſtik, in huma— 
niftifcher Beziehung für den Ginzelnen, in nationaler für die ganze Nas 
tion, begreift, und das Ungenügende aller bisherigen Beftrebungen von 
Seiten einzelner Pädagogen und Regierungen in diefer Richtung erkennt, 
wartet auf einen Fürften, welcher nicht bloß das Richtige befiehlt, ſon— 
dern auch diber der Ausführung des Befohlenen wacht. 

Das Endziel aller Erziehung ift: Vollftändige Ausbildung 
bes ganzen Menfchen und zwar ber gefammten Jugend der 
Nation nah Seele und Leib. Ein Regent, welcher diefes in ber 
That und Wahrheit feinem Bolfe gewährte, würde Reſultate erzielen, 
von welchen wir bis jegt nur einzelne Spuren erblidt haben. 

„Roc viel Verdienft ift übrig!“ 


— 


„Gieb uns zu dem Guten bag Schöne!" war ber Wunſch und bas 
Streben bes Hellenen, welcher in der vollendeten Ausbildung des 
Menſchen bie irdifche Beitimmung bdeffelben erfannte, 

Auf diefen erhabenen Standpunft müffen wir zurüdfehren, wenn 
wir ächte Menjchen bilden wollen. Ohne äfthetifche Erziehung und Bil- 
bung des Leibes ift Solches nicht möglich; fie war, iſt und bleibt ein 
Haupttheil aller Erziehung und Bildung. 

Wer fih davon überzeugen, wer dad deal der Menfchenbildung 
und die ungeheueren Gebrechen unferer einjeitigen, verfrüppelten und 
verfchrobenen Erziehung fennen lernen, fich zur Auffaffung eines höheren, 
menſchheitlichen Standpunftes hinaufgipfeln und zur Erfeuntniß deſſen, 
was heut zu Tage gefchehen follte, um ein andered Dafein herbeizufühs 
ren, gelangen will, ber verfchaffe fich das eben erjchienene Werf: 

Die Gymnaftif ber Hellenen in ihrem Einfluß auf's gefammte Alters ' 

thum und ihrer Bebeutung für die deutfhe Gegenwart. Ein 
Verſuch zur gefchichtlich = philofophifchen Begründung einer Afthetifchen Nas 
tionalerziehung von Dr. Dtto Heinrih Zäger. Gekrönte Preisichrift. 
Eßlingen, 1850, Weychardt. (Brofch. 298 Seiten. gr. 8. 1 Thlr. 15 Ser.) 


Der firengen Erziehung und Uebung aller Kräfte der Jugend haben 
wir allüberall dad Wort geredet. Ohne fie erziehen wir feine Männer, 
Sch follte meinen, davon überzeuge jeder Tag, ja jede Stunde. 

„Naturgemäß“ ift das große Wort aller wahren Erziehung. 
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Die Jugend will Thätigfeit, ernfte Arbeit und Spiel. 

„Es ift bie widerfinnigfte, fchmählichfte Verbannung der eigenen 
Menfchennatur, beim jugendlichen Gemüth eine zum Voraus eingefleifcht: 
erbfündliche Scheu gegen geordnete maaß= und formvolle Thätigfeit an: 
zunehmen; im Gegentheil, die Jugend fucht diefelbe von inneren Triebes 
wegen, und eine ächtmenfchliche, dad ganze Dafein rein und ebenmäßig 
umfaffende und den ihm inwohnenden Thätigfeitötrieb naturgemäß lockende 
und befreiende und bem gefammten Menfchen zu feiner Selbftentwidelung 
ideal verhelfende Erziehung wird fie ſtets mit der tiefften Luft und Liebe 
erfüllen, fie mag barin fo ftreng fein, ald fie immer will und muß; 
denn fie wird von der Jugend in ihrer nach naturgemäßen Kunftgefegen 
und Spealformen wirkenden Grlöfungsfraft freudig empfunden und als- 
bald aus freiem Antriebe Fraft ihrer Harmonie mit dem inwohnenden 
Zugendleben zur bewegenden form= und maaßvoll geftaltenden Seele bed 
ganzen Daſeins und Lebens gemacht werben. Aber freilich, wo die Er- 
ziehung durch Vernachläſſigung oder gar durch Ertöbtungsverfuche, oder 
durch widerfinnig=drilfende und zwängende Dreffur des Leibes die jugend» 
liche, noch mit Liebe und Kraft erfüllte Menfchennatur mit Gewalt in 
die Scheu vor aller geiftigen Thärigfeit und vor der ihr vorgezeichneten 
natürlichen Entwidelung hineinreift und den ganzen Menfchen zum Sfla- 
ven des naturrohen, fein Recht nun auf Koften bed Geiftes form- und 
maaßlod durchjegenden thieriſchen Selbftjuchttriebes zu Fnebeln und zu 
erniedrigen bemüht ift und ihrem Zögling durch Strafen, Lehren, Zwin— 
gen und Predigen immerwährend das Gift eintränft, es fei nämlich die 
Unterdrüfung und Bernachläffigung der Förperlichen Entwidelung unum- 
gänglich nothwendig für das Geiftesleben: da haft und flieht die Jugend 
mit Recht alle Erziehung, oder liebt fie diefelbe aus reiner, von der Er: 
ziehung felbft gewedter und geftachelter Selbftfucht.” 

Diefes ift eine wohl zu beherzigende Stelle aus dem Werfe Jä— 
ger's, deſſen Werth dadurch freilich nicht im Entfernteften in der rechten 
Weiſe angedeutet wird, Er will damit nur die Liebe einer frifchen Ju— 
gend „zur fpartanifchen Zucht” anbdeuten. 

Was haben wir davon unter und? wo ftehen wir? 

Mer ſich nicht frei machen kann von den unter und graflirenben, 
ein gefundes, heitered Dafein in das Reich der Unmöglichfeit hineinfchie: 
benden VBorurtheilen aller Art, in religiöfer wie in politifcher, in fozialer 
wie in pädagogifher Beziehung, wird auch nimmer die Gymnaſtik in 
ihrer Nothwendigfeit und in ihren allumfaffenden Folgen für das ganze 
Leben begreifen und ergreifen. Was wir davon bisher unter uns rea- 
lifirt fahen, war nur ein Schatten von dem, was wir bedürfen. Im 
Gefühl diefer fchreienden Mängel kann man beim Hinblid auf die Ju— 
gend nur vom tiefften Mitleid, und beim Gebanfen, was einft war und, 
in noch vollendeterer Weije, wieder fein könnte, von ber wehmuͤthigſten 
Sehnfucht ergriffen werden, Man blide in ben Spiegel, ben Herr Dr. 
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Zäger feinen Zeitgenofien in bem obigen Buche vorhält, und — gefun- 
ben wird, wer gefunden kann! 
Gin unendlihed Verdienft ift noch übrig. 


un — — — 


5. Ueber die Anſprüche der Schrer anf Achtung. 





Die Achtung hat, wenn auch ihr wahrer Urſprung ein innerer iſt, 
eine äußere Seite, ſie thut ſich in ſichtbaren Erweiſungen kund; daher 
gehört eine kurze Rede darüber hieher. 


1. Der Lehrer hat Anſpruͤche auf die Achtung des Schülers. 


Denn er vertritt Vater- und Mutterſtelle bei demſelben, alſo die 
Stelle heiliger Perſonen, die Stelle Gottes. Er will das Kind zur 
Ehrfurcht gegen alles Große und Heilige erziehen, er iſt ſelbſt mit Ehr⸗ 
furcht gegen das Kind erfüllt. Sowohl die Gefinnung, die ber Lehrer 
hegt, als die Zwecke, bie er erfirebt, fo wie auch bie Perfonen, bie er 
vertritt, erheifchen die Achtung des Kindes. in benfender Pädagog hat 
gezeigt, daß das Kind in der Schule in dem Grade erzogen wird, als 
es Achtung vor berfelben hat. Es wird gerade fo viel Achtung vor der 
Schule haben, ald es Achtung vor bem Lehrer hat. *) Verletzt wird 
diefe Findliche Achtung dur) Ungehorfam aller Art, Auf ihn laſſen 
fich alle Fehler des Kindes, alfo auch der Mangel an Achtung, reduziren. 


2. Der Lehrer hat Anſprüche auf die Achtung der Eltern. 


Denn er übernimmt den ſchwierigſten Theil ihrer heiligen Pflichten: 
Pflege der Seele, des Gemuͤths und des Geiſtes, des Körpers, durch 
Unterricht, Erziehung und Beiſpiel. Es gehört ein hoher Grad von 
Rohheit dazu, dieſes nicht anzuerkennen. 

Verletzt wird fie durch Fritifirende Tadelſucht, beſonders in Gegen- 
wart ber Kinder, durch übertriebene Anforderungen, burch Nichtanerfen- 
nung verbienftlicher Bemühungen und Verweigerung fehuldigen Dankes. 


3. Der Lehrer hat Anfprüche auf die Achtung feiner Kollegen. 


Denn er nimmt Theil an ihren Erziehungs» und Bildungsbeftres 
bungen, von benen nicht bloß das Wohl der Familien und Individuen, 
fondern auch bed Staates abhängt, 


*) Gin befannter Nebner in ber zweiten preußifchen Kammer meinte, ber Refpeft 
bes Kindes vor der Schule und dem — hange hauptfächlich davon ab, daß 
es wifle, Schule und Lehrer fländen in Verbindung mit ber Kirche. Aber 
folche Neußerlichfeiten helfen nichts: Alles kommt auf bie Berfönlichkeit 
des Lehrers an, 
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Verletzt wird dieſe kollegialiſche Achtung durch Verkennung beı 
Rechte des Kollegen, durch Beanſpruchung von Vorrechten *), durch 
Verletzung des Prinzips der Gleichheit, durch Herabſetzung bei Anderen 
oder gar bei den Schülern, durch Ueberhebung über die äußere Sitte 
einer guten Gefellfchaft. 


4. Der Lehrer hat Anfprüche auf die Achtung feiner Vorgeſetz ten. 


Denn er führt aus, was biefe beauffichtigen und aus ber Ferne lei— 
ten; er ift auf dem Ader der öffentlichen Erziehung und bed Unterrichts 
der eigentlihe Ur=-Broduzent, alfo das unentbehrlichfte Glied der pä— 
Dagogiichen Kette von der Dorfichule bis zur universitas literarum. 

Verlegt wird biefe Achtung durch befehlöhaberifche, Diftatorifche 
Maapregeln, willfürliches Hineinregieren in dad Innere der Anftalten, 
Befümmern um bie Kleinigkeiten der Doftrin und Disziplin, Nichtachten 
perfönlicher, ohne Beeinträchtigung ber öffentlichen Erziehung zu gewäh- 
render Wünfche, fnechtiiche Behandlung u. ſ. w. Letztere — um nur 
ein Beifpiel zu nennen — befundet fi in den Maaßregeln, Erlaffen 
und Befehlen ohne Angabe ber Gründe. Ein vernünftiger, billiger 
Hausvater befiehlt feinem Knechte nicht nur dies oder das, fondern er 
nennt ihm den Grund, warum fo und nicht anders. Denn er will 
feinen mechanifchen, fondern einen freien, verftändigen Dienft. Cine Be— 
hörde nun, welche nicht fo verfährt, erzeugt von zweien Dingen Eines: 
entweder bildet fie blind fich unteriwerfende Diener (Subjefte im eigent- 
lihen Sinne bes Wortes), ober Widerbeller, beren befjere Natur fich 
gegen folhe Behandlung fträubt. In beiden Fällen wird der Dienft 
Schlecht verjehen, dort mechanisch und geiftlos, hier mit Widerftreben. 
Eine Erziehungsbehörbe muß nie die Aufgabe aus dem Auge ver- 
lieren, die Erzieher felbft noch zu erziehen, zu heben und zu beleben durch 
die Achtung, die fie ihnen erweifel. Wer Andere zur Humanität erziehen 
fol, hat Anſprüche auf die humanfte Behandlung. Erziehungsangele- 
genheiten behandeln wie Außerliche Dinge, etwa wie Wegebauangelegen- 
heiten, Eiſenbahnen und dergleichen, ift ein innerer Widerfpruch. 

Endlich, um kurz zu fein, darf der Lehrerftand erwarten, daß ihm 
feined der Rechte verweigert werbe, welche ohne Weiteres allen übrigen 
Ständen zuftehen. Aerzte und Geiftliche, Oekonomen und Naturforfcher, 
Kaufleute und Fuhrberren verfammeln fi zur Berathung gemeinfamer 
Angelegenheiten und feinem fällt e8 ein, fie zu bevormunden, ober ihre 
Bereinigung zu verbieten. 

Zwei Sprüche gelten: Betrage dich achtungswerth, und bie Welt 
wird dich achten! und: Behandle einen Anderen mit Achtung, 


*) Weil, wie fie fagen, der Religionsunterricht der wichtigſte Gegenftand bes 
Schulunterrichts it, darum verlangen bie Religionslehrer in ber Regel bas 
Prae. Es ift nichts weiter als eine Anmaßung. 
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und er wirb biefer ehrenhaften Würbigung entfpredhen! 9 
Ras von Einzelnen gilt, gilt in gefteigerten Maaßen von einem 
ganzen Stande. 


5. Der Lehrer hat Anfprüche auf die Achtung anderer Stände 


Denn an Werth, Bedeutfamfeit und Würde weicht er feinem. Er 
bat nicht Urſache — wie feiner — ſich über einen anderen zu erheben; 
aber er darf ſich aud ohne Anmaßung jedem gleichitellen. Der Lehrer- 
Rand gehört zu den geiftigen Cnicht: geiftlichen) Ständen. Er hat es 
mit inneren Angelegenheiten zu thun, und zwar mit ben höchften, die ed 
giebt, deren Wirfung bis in das jenfeitige Leben hineinreiht. Warum 
ſollte das die Welt nicht achten? . Und doch findet oft bad Gegentheil 
Ratt, Die Welt beflimmt ihr Urtheil häufig nach Geldbeſitz, Macht und 
Rang, und es ift noch nicht lange her, daß die Schulfehrer nur Gegen- 
fände des Spotted und ber Beluftigung waren. Das fchwindet von 
Tag zu Tag mehr. Die Hauptfache liegt in den Händen ber Zehrer. 
Diefe follten fich folidarifch gemeinfam zu achtungswürdiger Erfcheinung 
ermuthigen. 

Berlegt wird bie Achtung des Lehrerftandes von anderen Stänben 
und Behörden durch unverdiente Zurüdjegung hinter andere, durch Nichte 
Rangirung neben andere, ehrenwerthe, ehrwürdige Stände, durch ge- 
tinge Befoldungen oder gar Schmälerung berfelben, durch Ausſchließung 
von Ehrenämtern, Belohnungen und Auszeichnungen. — 


Alle diefe Beweife von Achtung wünjcheft du dir und deinem Stande, 
du Fannft nicht anders, du mußt fie wünfchen. Was dem Kaufmann 
der Kredit ift, ift dem öffentlichen Lehrer die Achtung. Was du in Diefer 
Beziehung zu thun haft, braucht wohl nicht mehr gefagt zu werden; 
diefes ganze Werk handelt davon. 





*) Mer die „Geheimnifie von Paris von E. Sue” gelefen hat, wird es gewiß 
behalten Haben, welch’ intereffantes, erhebendes Faktum er erzählt, bas obige 
Anficht beftätigt. 
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XXI. 
Schuldisziplin, Lehr- und Arbeitsplan. 


. Zchuldisziplin. 


— — 


Aa Hoffnung vorhanden, ein abfchließendes Wort über Schul: 
Disziplin zu reden? 

Viele Lehrer wiffen fich viel damit, und des Redens barüber ift bei 
ihnen fein Ende. Wir haben ihr fein ausgedehntes Kapitel zu widmen 
gewußt, Warum nicht? Aus dem ganz einfachen Grunde, weil wir 
fie gar nicht ald etwas Befonderes, Selbftftändiges u. f. w. betrachten, 
fondern ald eins mit der Doftrin, bem Unterricht. Nach unferer Mei: 
nung geht fie in ber Didaktik auf, ift, wenn nicht identifch mit, doch 
eine Folge von ihr. Der wahre Dibdaftifer ift auch ein Disziplinator; 
wer fich recht auf den Unterricht verfteht, verfteht ſich auch auf die Dis— 
ziplin; wer gut unterrichtet, Disziplinirt gut; Die Unterrichtögegenftände 
find (ſchon nach alter, aber oft wieder vergeffener Anficht) Dis zi— 
plinen. 

Diefe, leicht zu vermehrenden Sätze waren unbefannt, fo lange 
man das Lehren CDoziren, Borfagen, Anlehren, Moniren u. f. w., die 
dogmatifche Methode) für ben Beruf bed Lehrers erfannte. Damals 
fonnte man viel wiflen, gut fprechen und „lehren* und baneben feine 
Disziplin zu halten verftehen. So noch (um einen Namen zu nennen, 
deſſen Ruhm dadurch nicht gefehmälert wird) Schleiermader im 
grauen Klofter zu Berlin und viele andere gelehrte Männer bis zum 
heutigen Tage. Seitdem man aber unter lehren mehr, ja etwas ganz 
Anderes verfteht, ald Kenntniffe mittheilen, nämlich Anregen, Entwis 
deln, zur Gelbitthätigfeit beftimmen, mit einem Worte Unterrichten 
(nach der rationellen Methode der neueren Zeit): feitdem giebt es Feinen 
guten Lehrer mehr, der nicht zugleich die Schule zu bigzipliniren ver- 
fände, Wie weit feine Unterrichtsfähigfeit und Kraft reicht, gerabe fo 
weit reicht feine erziehende Kraft und Einwirfung. Wer dem Fruͤheren 
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in Diefem Buche beigeftimmt hat, wirb auch bier einflimmen. *) Der 
Schulmeifter der neueren Zeit thut nichts als lehren, von dem Gloden- 
ihlage an bis wieder zum Glodenfchlage. Er ift ganz Lehrer und 
heißt daher auch mit Recht fo und nicht anderd. Es iſt fein willfürlich 
erfonnener Name, ber mit einem befferen zu vertaufchen wäre Die als 
ten Sculmeifter find zu Lehrern avanecirt. Als Lehrer nimmt er die 
Aufmerffamfeit, ben Fleiß, die Lernluſt, die Lernfraft, die Sprachkraft, 
die Selbftthätigfeit, die Selbftbeherrfchung des Schülers, alle Kräfte deſ— 
jelben, nicht bloß die bed Erkenntnißvermögens, fondern auch die Ges 
müths- und Charafterfraft in Anfpruch, d. h. er regelt, richtet und dis— 
ziplinirt ihn, innerlich wie Außerlid. Der Schüler befommt Schule. 
Neußere Ordnung, Anftand und Sitte, Verträglichkeit und Gehorfam, 
Regelmäßigfeit im Kommen, Gehen, Stehen, Eigen, wie in der An— 
fertigung und Ablieferung der Arbeiten, Liebe zur Sache, zum Lehrer 
und zu der Schule, alfo auch Wahrhaftigfeit und Zuverläßigfeit ftellen 
fih ein ald Folge der Einwirkung des Tebendigen, erziehenden Prinzips 
ber Schule, d. h. des lebendigen, denf= und willensfräftigen Lehrers, **) 
ber — wie Schiller ald Charafter bichtete, philofophirte, ftrebte — 
Alles thut und treibt mit Charafter. Der ganze Kram von Diszi— 
plinarmitteln Fonzentrirt fi daher in der einen Forderung an den Leh— 
ver: Lehre mit didaftifher und folglich auch mit diszipling— 
rifcher Kraft und Gefhidlichfeit! Das Lehrprinzip ift auch zu— 
gleich dad Schulerziehungd - Prinzip. ***) 

Es verfteht ſich von felbit, daß der Lehrer, wie er über die Methode 
des Unterrichts nachdenft, auch alles Aeußere, was dazu gehört, regelt, 
feftftellt und feinen Schülern zur Gewohnheit macht. Eben fo verfteht 
es fich von felbft, baß da, wo mehrere Lehrer an einer Schule arbeiten, 
Uebereinfunft über äußere Angelegenheiten getroffen werden muß, damit 
es an Harmonie nicht fehle und ber Eine nicht einreiße, was ber An— 
dere aufgebaut hat. Der rechte Lehrgeift wird den Lehrern bad Rechte 
eingeben. Sollen wir Einzelnes nod) namhaft machen? Seine Zahl 
heißt Legio, aber dennoch! 


*) Zur Bergleihung: La discipline n'est pas l’art de röcompenser et de 
— de faire taire et de faire parler les éléves; elle est l'art, de 
eur faire remplir de la maniere la plus convenable, la plus aisde et 
la plus utile, tous les devoirs de la elasse. Die Definition der Schul: 
bisziplin ber Konferenz = Gefellichaft in Gappeln (ſiehe oben!) ift offenbar zu 
weit: „Die Elementarfchule foll durch das in ihr herrfchende Leben und durch 
den Unterricht alfo auf die Kinder wirken, daß fie auf das zeitliche und ewige 
Leben bie ihrem Alter und ihren Kräften angemeflene Vorbildung erhalten.“ 

**) Prag fördert Lehrer: Kraft, die eingepflanzt, 
Es ſtählt die Bruft uns bildender Unterricht.“ 
Horaz. 
***) Als die Hanpteigenfchaften eines Lehrers in Betreff der Disziplin ſtellt Curt⸗ 
mann auf: Wacfamfeit, Ordnungsfinn, Konfequenz und Gerechtigkeit. 
A. a. O. Seite 136, 


1) 


2) 


3) 


4) 


9) 


6) 


8) 


9 


10) 


11) 


*) 
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Strenged Halten auf regelmäßigfted Kommen, nicht zu früh, nicht 
zu fpät, aber vor dem Schlage! Darum Erjcheinen bed Lehrers 
in der Schule vor dem Schlage! Es ift unerlaßlih. (Wer zu 
fpät kommt, bleibt während ber erften Stunde ftehen und nimmt 
nachher den unterften Platz ein.) 

Stilles Verhalten der angefommmenen Scyüler auf ihren Plägen 
und ftille Vorbereitung auf die Lehrftunden, 

Beginn des Unterrichts mit dem Schlage durch Gefang oder Ge: 
bet oder beides, aber kurz. Gin Liedervers ift genug. Schlen— 
drianiften laffen ganze oder halbe Lieder fingen. Der Gefang foll 
bier zur Arbeit ermuntern. 

Stellung oder Sit des Lehrers vor der ganzen Klaffe, auf ſei— 
nem Boften, nicht herumwandelnd — Alle im Auge, Alle an: 
redend, Alle fragend, Alle, wie ein Mann, belebend! 
Zeihengebung der zur Antwort Befähigten durch Hebung bes 
Zeigefinger oder der rechten Hand, nicht bed Armed — Aufforde- 
rung zum Antworten an Einen. 

Aufftehen deſſelben und lautes, deutliches, beftimmtes, Fräftiges 
Reden. Kein Fehler, Feine Stotterei, Feine Maulfaulheit, Fein 
halbes, Fein träges Antworten wird geduldet. Kein WBorfagen, 
diefe Schulpefil! Warum? 

Zertiren um ben Platz bei Repetitionen allenfalls, fonft nicht. 
Wer dieſes Reizmitteld zur Erhaltung der Aufmerkfamfeit ftetd 
bedarf, ift ein bequemer oder ein fchwacher Lehrer. 

Anerkennung jebem thatfräftigen Streben nad Verhältniß bes 
Kraftaufwandes, felbft bei ſchwachen Leiftungen. Anerkennung 
ermuthigt, Tadel fchlägt nieder, befonderd unverbdienter. 

Meg mit allem Moralifiren, kurze und beftimmte Forderungen, 
wortfarges Lob *) und eben folder Tadel. Der wortfarge Enie 
ber ift der Befte. 

Geduld mit den Schwachen, unermüblich mit dem, der will — 
Ungeduld mit Jedem, ber nicht leiftet, was er kann. 

Der Blid der Schüler folge (ed macht ſich von felbft) dem Leh— 
rer, wie ber Trabant ber Sonne, ber Nebenplanet dem Haupt 
planeten! (Es muß fih von felbft machen; fonft ift es Ge 


Lob, db. 5. der Beifall eines geachteten Mannes (laudari a viro laudato') 
hebt die Seele und begeiftert für das Edle. Ein Wort aus 3. Baul’s Leben 
II., Seite 13). „Aud dem größten Geifte, fo viel Selbſtgefühl er befigen, 
fo viel Verlaß auf ſich felbft er haben mag, ift doch zuweilen und zumal in 
ber Jugend von außen her ein ermuthigendes Anerfenntuig feines Talentes und 
der gelingenden Anwendung bdefielben nöthig. Um fich feines Werthes uns 
fhuldig bewußt zu werben, ift dem Menfchen fremde Wertbihägung unent: 
behrlich.“ Dies merke ſich ber erziehende Lehrer bleibend! Der Hamburger 
Gurlitt ein Mufter! — 
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machtes, d. h. nichts werth. *) Gerade (nur nicht ftodfleife), 
anftändige Haltung des Körpers, Ruhe der Füße, die Hände auf 
dem Tiſche! 

12) Anftändig filled Berlaffen der Schule vor bem Lehrer mit ftiller 
Begrüßung und ruhige Heimfehr! 

Iſt ed genug mit diefem Dugend Andeutungen? Sollten wir dem 
Lehrer noch fagen, wie fich die Schüler zu benehmen haben, wenn ein 
Fremder die Schule befucht, wenn ber Herr Pfarrer oder Schulinfpeftor 
fommt u. f. w.; wie fich ber Lehrer zu benehmen hat Flagenden Eltern 
gegenüber; wie zu ftrafen, womit, Stodjchläge oder feine, und wie die 
taufend Fragen heißen? Wo wollten wir enden? Mer darüber Bes 
lehrung fucht, der greife zu ben oben angeführten Werfen über Schul- 
bisziplin, befonderd dem von Dobſchall. Wie dad Trachten nach dem 
Reiche Gottes überall das Erſte, durch Nichts zu erfegen ift und in alle 
Wahrheit leitet, fo führt der rechte Lehrgeift zum rechten Thun. Den 
ihaffe ber Lehrer fih an! Ohne ihn ift alles Andere Holz, Stroh, 
Stoppeln, Feuer verzehret ed. Mit ihm Fann man auch noch irren 
— „ed irrt der Menfch, fo lang er ſtrebt“ — aber nimmer bed rechten 
MWeges im Ganzen verfehlen. Grfahrung läutert und richtet. Nicht Als 
les ift für Alle „Wenn zwei bafjelbe thun, fo ift es nicht baffelbe“, 
gilt von fehlenden Schülern, wie von bigziplinirenden Lehrern, „Eines 
ſchickt fich nicht für Ale!“ Was der Eine mit Glüf anwendet, fchlägt 
in der Hand bes Andern fehl. Für die taufend und aber tauſend Dis— 
ziplinarfälle giebt es Fein Rezeptbuch. 

„Was fein Verſtand der Verſtändigen fieht, 

Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth.“ 
Wahre Lehrer und Erzieher werben geboren. Die Andern lernen es 
von biefen, an ihrem Beifpiel, durch deren Anſchauung. „Probiren geht 
über Studiren.” Das Befte leiftet ein charafterfefter, auf dad Gute ges 
richteter Wille. Darım hat man „Moſes und die Propheten”. Auch bier 
fommt Alles auf die Gefinnung an. Die rechte Gefinnung führt auch 
zu den rechten Gedanken; nachdem jene find, find aud) diefe. 

Bon den Straf- oder Zuchtmitteln **) reden wir lieber gar nicht. 
Eie find meift unnüg und unnöthig, wo ber Unterricht rechter Art, d. h. 
natur= und fachgemäß if. Der Schüler foll in ber Schule arbeiten 
und zwar mit Luft. Wo es ber Fall ift, da fallen wenig oder feine Un— 
gehörigfeiten vor; wo es nicht ber Fall ift, wird man ftetd regeln und 





*) „Gin gebildeter (gemachter) Menfch ift bas witzloſeſte Wefen unter der Sonne.“ 
(Bettine.) 


**) Das Recht, Unmündige zu firafen und nöthigen Balls zu zwingen, bebarf feis 
ner Rechtfertigung. Die angewandten Mittel müſſen aber der Art fein, daß 
man gewiß fein darf, „der Schüler werde, zu vernünftiger Meberzeugung ges 
langt, feine eigene Cinwilligung dazu geben“. 

Rotteck's Staatswifienfchaften, I. Seite 140. 
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ſtrafen müſſen, und doch ohne den beabſichtigten Erfolg. Denn die 
Strafe hat zum Zwecke, das Strafen zu vernichten. Die Strafen ſelbſt 
aber werben, weil die Vergehen, verhütet durch — die Liebe zur Arbeit. 
Und dieſe Liebe zur Arbeit *) muß hervorgebracht werben durch Die Ar: 
beit felbft. Das Gefühl der ftetig fich entwidelnden Kraft erweckt immer 
von Neuem den Trieb zur Entwidelung. Das Unterrichtöprinzip ift das 
Erziehungsprinzip, die Unterrichtömethode die Erziehungsmethobe. **) 
Wo nicht, d. h. wo beide aus einander fallen, wo-alfo ber Unterricht 
an und für fich nicht erziehend ift, fondern nur belehrt, Wiffen mit: 
theilt, da kann von Bildungsunterricht nicht die Rede fein. Wer bies 
nicht verfteht, der ftubire das nicht genug zu empfehlende Buch von 
Weiß („Erfahrungen und Rathfchläge” ıc., zweiter Bandh fiehe oben!). 
Dad Refultat feiner trefflichen Entwidelung fonzentrirt fich in folgenden 
Sätzen: „Der Unterricht fol, um die Gefammtfraft des Schülers, als 
eines finnlich = vernünftigen Weſens, zur Selbfiftändigfeit und Tüchtigfeit 
für’d Leben zu bilden, überall das Gemüth, ald den Mittel» und Ein- 
heitöpunft aller Seelenfraft und ihrer Erzeugniffe, anzuregen und in 
voller Thätigfeit zu erhalten beftrebt fein. Dies gefchieht dadurch, das 
er, bad Material überall nur ald Mittel zur intenfiven Bildung betrach— 
tend, von Beobachtung -des Anfchaubaren ausgeht, und an ihr den Be: 
griff des Gegenftandes fih in dem Schüler entwideln läßt. Hierdurch 
allein fann das Innere bed Menfchen ganz ergriffen, wahres Intereſſe 
an der Sache erzeugt, und Verftand und Wille (Kopf und Herz) gleich— 
mäßig gebildet, mithin ber Menſch durch ben Unterricht wahr- 
haft erzogen werden.“ **) 


*) „Luft, Freude, Theilnahme an den Dingen ift das einzige Reale und was wie: 
ber Realität hervorbringt: alles Andere ift eitel und vereitelt nur.“ dei 
öthe. 


**) Zunge Lehrer haben am meiften mit ber Disziplin zu fchaffen — wenn fie 
fih auf das Unterricyten nicht verftehen. Die meiften Ana hei verfieher 
jenes nicht, weil fie biefes micht verftehen. Lernten fie die Methode, dieſes 
„dumme Zeug”, fo lernten fie auch das Diszipliniren, Man ficht es an den 
Schullehrer »Seminarien. Wo die jungen Leute tüchtig zum Unterrichten an: 
e.. werden, ba geht und gebeiht Alles, „Das Unierrichtss Prinzip if das 

chulerziehungs;: Prinzip”, ift nicht aus den Fingern gefogen. 


*55*) Zu Obigem wollen wir ein Wort Binzufügen von einer naturfräftigen, gedan— 
fen= und erfahrungsreichen Fran (Tinette Homberg: „Gedanken über Er: 
iehung und Unterricht, befonders des weiblichen Gefchlechts ꝛc. Berlin 1845, 
nelin.“ Seite 252 — eine Schrift, die ich Eltern und Pädagogen ange: 
legentlichft empfehlen muß): 

„Ich finde es Hingegen fo nöthig, daß ich für meine Töchter (wenn ic 
welche hätte) bie Welt durchſuchen würbe nach einer guten Lehrerin, und 
lieber alles Andere entbehren würde, als fie, — denn indem ich eine wirf: 
lich gute Lehrerin in meinem Siune gefunden hätte, fo hätte ich zu: 
gleich eine gute Erzieherin. Denn aud hier bin ich wieder mit Herm 
Schulz in offenbarem MWiderfpruche! Derfelbe nennt es eine Berirrung, daß 
man bie Begriffe „Erziehungs: und Unterrichtsfunft“ für gleichbedentend 
genommen habe, Wie es damit bei der männlichen Jugend if, darüber will 
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Nachtrag. 





Das vorſtehende Kapitel iſt kurz. Mögen ſeinem Inhalte noch einige 
Zuſätze als Theſes zum Ueberlegen folgen! 


1. In ähnlicher Weiſe, wie Weiß, äußert ſich Fichte (Reden an 
die deutſche Nation, Leipzig 1824, Seite 52): 

„Ob nun zwar nicht dieſe geiſtige Thätigkeit überhaupt es iſt, auf 
welche die Sittlichkeit geht, ſondern dazu noch eine beſondere Richtung 
jener Thätigkeit kommen muß, ſo iſt dennoch jene Liebe die allgemeine 
Beſchaffenheit und Form des ſittlichen Willens; und ſo iſt denn dieſe 
Weiſe der geiſtigen Bildung die unmittelbare Vorberei— 
tung zu ber ſittlichen.“ — 

2. Ein guter Lehrer muß allerdings die Disziplin mit ftarfer Hand 
aufrecht erhalten, aber fie ift nur ein fefundärer Gegenftand, Fein pri» 
märer. Diefer ift einzig und allein die Doftrin. Die Disziplin ift die 
äußere Stärke der Armeen, bie Doftrin bie der Schüler. 


ich mir fein "Urtheil anmaßen, obfchon ich auch für mich eine befondere Ans 
ficht darüber habe. Es ift aber meine durch Nichts auch nur zu erfchütternde 
Meberzeugung, daß bei der weiblichen Jugend das @ine vom Ans 
dern gar nicht gefchieden werben fann, fondern wahrhaft uns 
auflöslih in einander übergreift. Dies ift feine in ber Luft ſchwe— 
bende Theorie, die ich mir vor meinem Echreibepufte gebildet hätte; es ift 
eine aus zwanzigjähriger Praris bHervorgegangene Weberzeus 
gung, eine Erfahrung, welde durch bie fcharfiinnigften Erörterungen der 
gelehrteften Männer in mir nicht vernichtet werben fann. Was nennt man 
denn Erziehen? Der Herr Verfaſſer antwortet (Seite 19) felbit: „„junge Sees 
len zum Wahren, Edeln und Schönen, zum MWohlgefälligen, Beicheidenen und 
Anftändigen leiten und gewöhnen.”* Ich halte mich an diefe Erflärung, ob— 
gleich ich fie etwas mager finde, und frage-meine ehemaligen Zöglinge: ob fie 
nicht das Meifte von dem, was fie mir hiervon verbanfen, durch meine Unz 
terrihtsftunden Haben. Wie Manche hat es mir ſchon mündlih und 
fohriftlich ausgefprochen, wie gerade berjenige Unterricht, für den ber Herr 
Berfafler uns durchaus für unfähig erklärt, nämlich der Religionsunters 
richt, einen Einfluß auf ihre Anfichten und Gefinnungen ausgeübt habe, bem 
fie hauptfächlich das Gute verdanfe, was fie etwa in fich trage, und ber noch 
immer lebendig in ihr fortwirfe, Gerade in den Stunden, in welchen man 
feinen Schülerinnen Religion (ih nannte es chriftliche Pflichtenlehre), Ges 
ſchichte, Mythologie, Naturgeichichte u. f. mw. vorträgt, gerade da hat man 
auf die einfachfte, natürlichhte Weiſe Gelegenheit, auf eine ihrem Baflungsver- 
mögen angemefjene Weife in ihnen Ideen zu weden, über die herrliche Ber 
flimmung des Menfchen im Allgemeinen und des Weibes im Befondern, über 
die heiligiten Pflichten beider, über das heitere Glüc eines dem Dienfte des 
wahrhaft Guten und Schönen gewibmeten Dafeins, über den unfhägbaren 
Werth eines wahrhaft Eindlichen DVerhältniffes zu Gott, über ächte menſchliche 
Größe und Tugend, über bie ſchwerſte und feltenfte Kunft: das Leben edel und 
fhön zu genießen, — mit einem Worte, über Alles, was den wahren Werth 
und das wahre Glück des Menfchen bedingt, — Ideen, zu denen die Keime 
in den meiften Geiftern fchlummernd liegen, die aber oft nicht flarf genug 
find, fich felbft zur Geburt zu verhelfen, fondern des Sofrates harren, ber 
fie erlöfen und an das helle Licht der felbititändigen Freiheit ziehen ſoll.“ — 
Dieftermweg's Wegweiſer. 2, Band. 4. Aufl. 49 
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3. Disziplin ift Regelung von Außen, Kultur-Bildung von Im: 
nen; Disziplin ift noch nicht einmal Givilifation. Weder die Disziplin 
noch ein gewiffer Grad von Givilifation fchließt mit Nothwendigkeit bi 
innere Rohheit aus. Es giebt bisziplinirte und civilifirte Barbaren. 

4. „Der Unterricht ift zwiefach verfchieden; er ift entweder erzieb: 
lich oder rein unterrichtlich. Wenn der Lehrer unterrichtet und da: 
. bei bloß in ber Wiffenjchaft, bloß in der objeftiven Methode fich bewegt, 
fo ift died reiner Unterricht, wie auf Hochichulen u. f. w.“ Profeſſo 
Braubad in Mager's Revue, 1843, Maibeft. 

Diefe Anficht theile ich nicht. Aller Unterricht wirft erziehend, jeden 
Falls imtelleftuell=erziehend, d. h. die Denffraft beftimmend, Gedan: 
fengehalt liefernd Cund dadurch auf den Willen wenigftens inbireft wir 
fend). Gin Unterricht, der nicht einmal fo viel vermöchte, wäre nichtd 
als Außerlicher Notizenfram, den man aber nicht Unterricht nennen fanı. 

5. Die Schulzucht ift, gleich dem Unterricht, bedingt durch die Be: 
fhaffenheit, befonders dad Temperament und den Charafter des Lehrers. 
Dbenan fteht die Liebe zum Beruf und zum Lernenden, dann und 
damit fommt die ftrenge Pflichterfüllung und die Treue im Kleinen, bier- 
auf die Gerechtigfeitöliebe. Weber die Leptere fagt Doederlein (Reden 
und Aufjfäge, Erlangen, 1843, Seite 235) ein fehr währes und feines 
MWort: 

„Der Kredit firenger Gerechtigkeit und ihrer nächſten Aeußerung, 
rüdfichtölofer Unparteilichfeit, ift die erfte Grundbedingung wirffamer 
Schulzucht. — Ich meine fo: der Lehrer muß von vorn herein durch fei- 
nen ganzen Charafter fo unerfchütterlich feft in feinem Kredit und Rufe 
ftehen, daß er nicht mehr nöthig hat, ihn durch eine blinde Gerech— 
' tigfeit und Unparteilichfeit zu firmen. Er muß freie Hand befom: 
men, feine Schüler nach ihren verfchiedenen Sndividualitäten verfchieden 
zu behandeln, und im Belohnen wie im Beftrafen den höheren Rüdfid- 
ten und Geboten ber fehenden Klugheit und Weisheit zu folgen, 
ohne den Verdacht der Parteilichfeit fürchten zu müffen. Er muß Rüd- 
fichten nehmen, auf die Berfchiedenheit des Talents und Temperaments, 
ja fogar des Standes und ber Erziehung (denn duo si patiuntur idem, 
non est idem — wenn zwei Daffelbe leiden, fo ift es nicht dafjelbe); 
aber, wohl gemerkt, lediglich pädagogifche und durchaus feine poli— 
tifhen NRüdfichten, bloß nach dem Gebot feines Gewiffens, nicht nad 
dem Rathe der Weltflugheit.“ 

6. Die Schule ift weientlih Unterrihtsanftalt, fie erziebt 
durch den Unterricht, d. h. nicht bloß durch Belehrung, fondern durch 
Uebung ber Kräfte an den Unterrichtsftoffen und durch die Veranftal- 
tungen, welche dad Gedeihen des Unterrichts fördern. Mer fich gegen 
legtere vergeht oder feine Kräfte nach feiner individuellen Begabung nit 
anftrengen will, wird ftrafbar. In diefe Betrachtung fallen alle Schul- 
vergehen (von Verbrechen fann nicht die Rede fein), fogar die fitli- 
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hen, z. B. die Lüge. Der Schulknabe luͤgt in der Regel, um eine Strafe 
wegen verfäumter Arbeiten, wegen Vergeßlichkeit u. f. w. von fich abzu— 
wälzen; der Fall, daß er lügt, um einem Kameraden eine Strafe zuzu— 
ziehen, gehört, zur Ehre der Menfchennatur im Knaben, zu den uner- 
hörten Dingen. Dagegen ift die Zahl der Fälle, in denen er fügt, um 
feinen Kameraden von einer Strafe zu befreien, Legio. 

Man fann alfo alle Sünden und Strafen in der Schule mit dem 
Unterricht und feinen Forderungen in Berbindung bringen, 

Man fann fie aber auch als fittliche Vergehen an fich betrachten. 

Beide Betrachtungsweifen find gut, bie eine fchließt die andere nicht 
aus. Die legtere Anficht wird der Erzieher vorziehen; die erfte ift 
ber Mehrzahl der Eltern (beſonders den tief ftehenden und leichtfinnigen) 
gegenüber herauszufehren. Man will den Unterricht fördern und er- 
jiehen. Die Veranftellungen in der einen Hinficht fann man an bie 
biblifche Mahnung anreihen: Laffet Alles ordentlid bei Euch zugehen; 
die ber andern an die Vorfchrift: Ziehet Eure Kinder in der Zucht unb 
Vermahnung zum Herrn. 

7. Sede Schulftrafe ift eine pädagogiſche, d. h. fie hat den 
Zwed, dad Kind zu befferen, Bon Abfchredungstheorie, Wiedervergel- 
tungsrecht ıc. kann nicht die Rede fein. Eben fo wenig von der Wie- 
berverföhnung (Erpiation) ded durch Vergehen beleidigten Gottes, Gott 
fann nicht befeidigt werden, Der Menſch muß fi mit ihm und feinem 
Gewiſſen ausjöhnen durch Neue und Beflerung. 

Daß fogenannte ftrenggläubige Corthodore und pietiftiiche) Lehrer 
zu flrenger Strafpolizei geneigt find, ift eine Thatſache. Der Haupt- 
grund liegt in ber falfchen Vorftellung, daß Gottes Majeftät durch jedes 
Vergehen beleidigt werde, Diefe Anficht darf felbft in den Landes-Straf- 
geſetzbüchern nicht vorfommen. Ob jenes ftattgefunden, muß dem höhe— 
ren, unfichtbaren Richter überlaffen werden. Der Menſch hat darüber 
feine Stimme, darf alfo nach Diefer Meinung die Strafe nicht beftim«- 
men. — Sene Orthodoren pflegen auch-wegen der angedeuteten fchiefen 
Vorftellungen Vergehen und Sünden zu erbliden, wo Andere Feine fehen. 
Es geht ihnen wie den Gefpenftergläubigen. Wer fie glaubt, der fieht 
fie. Das Nergfte ift, wenn fie in dem Kinde einen Böſewicht oder einen 
Verbrecher erbliden. Und doch befteht folche Anficht jelbit von Erwachſe— 
nen, welche Verbrechens halber beftraft worden, felten mit der Wahrheit, 
„Ze mehr man die Menjchen und ihre Berirrungen prüfen lernt, um jo 
ftärferen Anlaß findet man, fie, ftatt als verftodte Teufel, lieber als 
arme ®etriebene zu betrachten.“ ) 

8. „Biel Predigen macht ben Leib müde”; viele Geſetze, viel Ue— 
bertretung — ed wird einem bange, wenn man alle die Regeln liefet, 


*) Der preußifhe Entwurf einer neuen Geſetzgebung und fein Berhalten zum 
Rheinlande. Bon Gottfried Duden. Bonn, 1843, Weber. (Seite 62.) 
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die man ben Lehrern giebt. 3. B. in der kleinen Schrift: „Die Zucht 
in der Bolfsfchule* von Raimund Hermanuz, Direltor am Grofher: 
zoglich badifchen Fatholifchen Schullehrer- Seminar zu Gttlingen. Karls: 
ruhe und Freiburg, 1843, Herder’ihe Buchhandlung. (48 Seiten.) Ka: 
tholifche Geiftliche lieben dad Moniren und Moralifiren. Hier findet man 
noch als Rathſchläge: Geſetztafeln, Chrenpläge, goldene Bücher ıc. Lau— 
ter Surrogate! Uebrigens enthält das Büchlein viele gute Bemerfungen. 
Aber es fteht mit dem Lehrer fhlimm, dem man dieſes Heer von Rath: 
fchlägen geben muß. Und ob ein folder Meifter in Gefegen und Regeln 
jemald ein Erzieher tüchtiger Naturen wird? Man fommt dabei auf 
ben Gedanken, daß es beſſer fei, mit ben alten Schlagharten ein Uni: 
verfalmittel gegen jede Art von Schulſünden zu gebrauchen: Gelogen 
— die Ruthe; faul gewefen — die Ruthe; gefchlagen — die Ruthe u. 
f. w. Toujours perdrix! 

9. Die Gregorius - Schlaghart zu ihrer Zeit betrachteten „ein mür- 
rifhes Geficht, eine donnernde Stimme, eine Litanei von Scheltworten, 
eine derbe Fauſt und einen zähen Hafelflod für den Hausbedarf ber 
ganzen Schuldisziplin.“ 

Schlez's Greg. Schlaghart ıc., Nürnberg, 1813, dritte Auflage. 
Seite 128. 

Das elfte und zwölfte Kapitel diefes Buches, Die beften von allen, 
find noch jet manchem (leidenfchaftlichen) Lehrer zu empfehlen. „Gegen: 
ſätze beleuchten einander.” 

10. Eine neue Schrift ift hier noch anzuzeigen, welche ben Gegen- 
ftand in vorzüglicher Weife behandelt: 

„Die Schulbisziplin. Als wifenichaftlich geordnete Kunde in ein einfaches 
Spitem zufammengefaßt und aus fittlichen Gefihtspunften für die unmittel- 
bare Schulamts: Praris Furz und überfichtlich dargeftellt von K. F. Such. 
Berlin, 1850, Wiegand.„ (123 Seiten.) 
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2. Der Schrplan einer Schule. *) 





In dem Unterrichts- oder Lehrplan einer Schule fommt vor: 
die Bezeichnung der Lerngegenftände oder ber Lehrftoffe, die in einer Schule 
traftirt werden folfen, ihre Vertheilung auf die verfchiedenen Stufen und 





*) Der Lehrplan iſt der wichtigite Theil der Schulordnung oder des Echul:Re: 
glements, welches die Beitimmungen über Alles, was die Schule betrifft, ent: 
hält: Art der Schule, Vorgeſetzte und Lehrer, Lokal, Schulgeld, Ferien u. ſ. 
w. Da baffelbe ſich mac den Lofalumftänden richtet, auch in der Regel von 
den vorgefegten Behörden entworfen wird, fo handeln wir hier nur vom Lehr: 
plane, an bem ber Lehrer felbit mit betheiligt if. 
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Klaſſen, die Beſtimmung der ihnen zu widmenden Zeit nach Jahren, 
Wochen, Tagen, Stunden u. ſ. w. Das Verzeichniß der letzteren heißt 
der Lektions- und Stundenplan, ein Ergebniß des allgemeinen Lehr— 
planes. Oft nimmt man mehr, oft weniger in den Lehrplan auf; das 
Wie (die Methode) kann übergangen, d. h. den einzelnen Lehrern über— 
laffen werden, oder man begnügt fich mit allgemeinen Andeutungen oder 
geht in fpeziellere Beftimmungen ein, fügt auch wohl die Lehr- und Lern— 
bücher in den einzelnen Büchern bei u. f. w. ‘Dem Lehrplan follte, wo 
nicht ein 2ernplan, doch wenigitens ein Arbeitsplan beigefügt fein, 
d. h. wenn aud) die Schüler durch den Unterricht in den einzelnen Fä— 
bern das Arbeiten in ihnen lernen, fo muß doch jeder Lehrer für fich 
und alle Lehrer einer zufammengefegten Anftalt um jo eher darin über: 
einfommen, was und wie viel den Schülern jedes Alters und jeder Klaſſe 
zum Memoriren, zum Präpariren und Repetiren, fchriftlicd oder münd— 
ih, aufgegeben werden fol, was das Marimum an Zeit fei, das der 
einzelne Lehrer für fein Fach an einem beftimmten Tage in Anjpruch zu 
nehmen berechtigt ift m, f. w. Des Minimums bedarf ed, wenigſtens 
in unfern Tagen, nicht, da die Lehrer überall nicht geneigt find, zu wer 
nig, fondern zu viel aufzugeben. Weber die Hauptpunfte eines Lehrplans 
und bie dabei zu berüdjichtigenden Grundſätze wollen wir und nun 
des Näheren, jedoch in aller Kürze, auslaſſen. 


1. Bei dem Gntwurfe des Lehrplans für eine beftimmte Schule 
(einen univerfalen giebt ed nicht, nicht einmal einen allgemeinen für eine 
beftimmte Art von Schulen, oder derjelbe müßte bei ganz allgemeinen 
Beftimmungen ftehen bleiben) fommt es aunächft auf die Auswahl ber 
Lehrgegenftände an. Diefe werden gefordert und bedingt durch bie 
Art der Schule (ob Elementar-, Volks-, Gelehrtenfchule 20.) und deren 
Zwed. Auf diefen muß man aljo zuoberft jeben. 


Hat man die Lehrgegenftände beftimmt, fo fommt es an: erſtens 
auf bie Begränzung ber einzelnen Stoffe und die Vertheilung derſelben 
auf Die einzelnen Klaffen nach Semeftern oder beffer nad) Jahren, Die 
beften Kurje find Jahreskurſe. Der Gefammtinhalt befien, was in einer 
Klaffe, 3. B. innerhalb eines Jahres, gelernt werden fol, ift das Jah— 
respenfum ber Klaffe, madıt das Klaffenziel aus, welches der er— 
reicht haben muß, ber zur folgenden Klaſſe reif fein will. Es wird nicht 
gut fein, bie Beftimmung bis auf Wochenpenfa zu fpezifiziven ; Dagegen 
wird ber einzelne Lehrer in jeder Woche das Jahrespenfum vor Augen 
haben. Die richtige Beftimmung befjelben ſetzt natürlich mehrjährige Er- 
fahrungen voraus. Die Individualität der Lehrer hat auch großen Ein- 
fluß darauf. Der eine fann nicht bewältigen, was dem andern ein 
Spiel ift. Aber ald Grunbfag fteht feft, die Perfon muß ſich der Sache 
bequemen, nicht umgekehrt. Auf die Berfönlichfeiten können wir bier 
begreifliher Weiſe feine Rüdjicht nehmen. 
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2. Die Vertheilung des Stoffes eines Unterrichtsgegenftandes auf 
die verfchiedenen Klaffen und Jahre heißt ber Lehrgang. 

Zuoberft maßgebend ift das Ziel der ganzen Schule, hervorgehend 
aus dem Zwede berfelben. 

Dann folgt die Ueberlegung über die Bertheilung des Stoffes auf 
die verfchiedenen Klaffen rüdwärts (mit Berhdfichtigung des Alters der 
Schüler, wie fi von felbft verfteht), damit in der oberften Klafie das 
geſteckte Ziel erreicht werde. Die Bertheilung felbft macht fich nach dem 
Inhalt der einzelnen Lehrftoffe, vorerft ohne Berüdfichtigung auf andere 
gleichzeitig in berfelben Klaſſe zu behandelnde Lehrftoffe. Erft wenn die 
Penfa der verfchiedenen Stoffe für dieſelbe Klaffe feftftehen, wird ihr 
Umfang mit einander verglichen, und nachgefehen, ob ihre Summe den 
Kräften ber Schüler entjpricht. Jene erfte Feftftelung war eine proviio: 
rifche, jeßt erfolgt die definitive. Längere Erfahrungen bringen bie noth- 
wendigen Mobiftfationen, Mit den Lehrern, mit der Literatur ıc. Ändern 
fie fih zum Theil. Jeder Lehrplan ift folglich ein proviforifcher. Auf 
diefer Welt gilt Alles für einftweilen; wie wir Alle proviforiih 
find, fo auch unfere Snftitutionen und Machwerfe, und zwar alle ohne 
Ausnahme. Ob das, was heute gilt, auch morgen noch gilt, wird fid 
— morgen zeigen. Nichts hat auf die Geltung am morgenden Tage 
Anfpruch, weil es heute gegolten. Die Zwedmäßigfeit für den mor- 
genden Tag und an demſelben muß entjcheiden, nichts Anderes, Die 
Todten haben nicht das Necht, Geſetze zu geben für Die Lebenden. „Nur 
der Lebende hat Recht.“ 

Bei der Auswahl und Vertheilung des Stoffes eines Un— 
terrichtögegenftandes gelten im Allgemeinen folgende Grundjäge: 

1) Die wefentlichften Gegenftände treten in dem Vordergrund, die 
weniger wichtigen folgen dann, 

2) Reichen Zeit und Kräfte der Schüler und Lehrer nur hin, jene 
zu bewältigen, fo wird auf dieſe verzichtet, oder fie werben neben 
bei, mit anderen, behandelt. Die unentbehrlichften, abfolut noth— 
wendigen Gegenftände einer jeden, auch der befchränfteften Voll 
ſchule 3. B. find: Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen und Ein 
genz nicht abfolut nothwendige: alle anderen, z. B. die Realien, 
auch gemeinnügige Kenntniffe genannt, Formenlehre, Zeichnen N. 
Die gemeinnügigen Keuntniffe können zur Nothdurft an dad keſen 
angejchlofien, aus dem Lefebuche erlernt werden. 

3) Was die folgende Stufe zur Vorausfegung hat, muß auf ber 
vorhergehenden erlernt werben. 

4) Sachverwandtes muß zur felben Zeit abgethan werden. (Siehe 
den darüber oben aufgeftellten didaktiſchen Grundfaß !) 

5) Auf jeder Stufe werde die Kraft der Schüler nicht vielen, fondern 
wenigen Gegenftänden zugewandt, In einer höheren Schule }. ® 
follen in derjelben Klaſſe nicht zwei Sprachen zugleich angefangen 
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werden, Es herrſche alſo die ſucceſſive Methode, beſſer: ſu cceſ— 
ſive Anordnung. 

Bei der Aufſtellung eines ſpeziellen Lehrganges iſt das Wichtigſte 
die Vertheilung des Stoffes. Z. B. Rechnen: 1) Zahlenraum 
oder Zahlenkreis von 1 bis 10; 2) von 10 bis 100 u. ſ. w. Geo— 
graphie: A) Propäbdentiicher Kurfus: Heimathöfunde; B) eigentliche 
Seographie: 1) mathematiiche Geographie; 2) phyſiſche; 3) politiiche: 
a) Europa; b) Afrifa u. f. w. (Dieſe Angaben bloß als Beifpiele)) 

Das Zweite ift die Darftellung oder Behandlung des Stoffes, 
entweder wiflenfchaftlich oder unterrichtlich (didaktiſch). Sene behandelt 
ben ©egenftand rein objeftiv, dieſe berüdkfichtigt zugleich die Anforde- 
rungen oder die Natur der lernenden Schüler (anders für Elementar— 
fchüler, anders für Gymnaſiaſten u. f. w.). Hier tritt die Verſchieden— 
heit ber Lehrformen, der Methode, auf: analytiih, vom Ganzen zum 
Einzelnen, oder funthetifh, vom Einzelnen zum Ganzen, oder genetifch, 
Eines aus dem Anderen erzeugend. Sprachunterricht: vom Satze zu 
ben Lauten Canalytifch), von ben Lauten zum Satze (iynthetifch), Ent— 
wickelung ausgebildeter und zufammengefegter Süße aus dem nadten 
(genetiſch). 

Nach dieſen Feſtſtellungen geht man an die Vertheilung des Stoffes 
auf die verſchiedenen Klaſſen der Schule. 


3. In Betreff der Vertheilung der Klaſſen und der Unterrichtsge— 
genſtände unter die Lehrer gelten folgende Grundſätze: 

1) Je jünger die Schüler, deſto weniger Lehrer, wo möglich nur 
einen. 

2) Jeden Falls für eine Klaſſe einen Hauptlehrer mit Hauptge— 
genſtänden (einen Klaſſen-Ordinarius), der in Betreff der Ord— 
nung, ber Disziplin ıc. die Einheit bildet. 

3) Das Klaſſenſyſtem muß in jeder Volksſchule vorherrſchen vor 
dem Fach ſyſten. Nah Oben barf dieſem mehr eingeräumt 
werben. 

4) Der Schul-Dirigent (Reftor, Direftor) übernehme — wo möglich 
— in jeder Klafje einige Lektionen! ° 

5) In die Unterflaffe gehört der tüchtigfte Lehrer, nächſt dem in bie 
Oberklaſſe. | 

6) Hat man einen wenig tüchtigen, fo verwende man feine Kraft 
auf die Fächer, in welchen er noch am meijten leiftet, in meh— 
reren Klaffen. 

7) Ein Privilegium auf eine Klaſſe hat Keiner. Das Wohl ber 
Schule geht über PBrivatwünfche. 


4. Sn Betreff der Zeit gelten folgende Grundfäge: 
1) Bon Zeit zu Zeit vertheile man bie Gegenftände und Klaſſen 
anderer Weije unter die Lehrer. Der Wechfel erfrifcht. 
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2) Die meiſten Stunden werben nicht ben an ſich wichtigſten, fon- 
dern ben Gegenftänden, welche die meifte Zeit zur Bewältigung 
verlangen, zuertheilt. Zugegeben zum Beifpiel, daß ber Religions— 
unterricht an Wichtigkeit alle anderen überwiegt, fo folgt daraus 
nicht, daß er mit ber größten Stundenzahl bedacht werben müjfle. 
Der Einfluß des Religionsunterrichtd fteht nicht mit ber ihm ge- 
widmeten Stundenzahl in Proportion. Jeder wahre Lehrer ift 
KReligionslehrer. Religion iſt nicht eine ifolirt von anderen ge: 

trennte Sache. 

3) Diejenigen Gegenftände, zu deren Verarbeitung die meifte Samm- 
lung und intenfive Kraft von Seiten ber Lehrer und Schüler ver: 
langt wird, werden auf den Vormittag in die erften Stunden 
gelegt. Doch muß auf zweckmäßigen Wechfel Bedacht genommen 
werden. 

4) Ein Barallelismus zwijchen ber erften und zweiten Hälfte ber 
Woche ift zweckmäßig, nicht unbedingt nothwendig. 

5) An ben 2eftiond- und Stundenplan einer einklaffigen Schule mit 
einem Lehrer werden begreiflih andere Anforderungen gemacht, 
ald an den einer Schule mit mehreren getrennten Klaffen. Dort 
z. B. müffen folche Gegenftände in bdiefelbe Stunde gelegt werben, 
welche eine Befchäftigung des Lehrers mit einer Schülerabtheilung 
ermöglichen, während die übrigen für fi oder unter Helfern ar: 
beiten. Hier giebt e8 fehr viele Möglichkeiten, die dad Nachdenken 
und die Erfahrung des Lehrers einer beftimmten Schule in An- 
fpruh nehmen. Allgemein gültige Maaßnahmen für alfe Fälle 
giebt ed nicht. 

„Selbit ift der Mann”, und: „Brobiren geht über Studiren.” Es 
fann 3. B. befier fein, eine Abtheilung allein die Hälfte der Zeit in 
ber Schule zu haben, ald zwei Abtheilungen zugleich die Doppelte Zeit. 
Dft find auch die Umſtände übermächtig, nicht zu bewältigen, An vielen 
Orten heißt es nicht: Was ließe fich leiften, wenn das und das anders 
wäre, fondern: Was läßt ſich leiften unter diefen, einmal vorhandenen, 
nicht zu ändernden Umftänden und Berhältniffen? Das Unterrichten if 
nothwendig und gut; aber es giebt auch noch andere nothwendige Dinge. 
Der Scullehrer foll Fein bornirter Kopf fein, noch weniger ein engher— 
ziger Menſch, der nichts fieht als feine Schüler, und der das Heil ber 
Welt allein von feiner Thätigkeit, dad Heil der Kinder allein vom 
Schulbejuch ableitet. 

5. Der Arbeitsplan ftellt feft, weldde Brivatarbeiten ben 
Schülern einer Klaſſe für jeden Tag eined Zahred aufgegeben werben 
bürfen. Natürlich muß — wie fehon bemerft — das Marimum ber 
Zeit, das für einen Gegenſtand an einem beftimmten Tage auszufegen 
ift, beitimmt werben. Die Hauptrüdfichten beim Aufgeben überhaupt 
mögen folgende Säge anbeuten: 


1) 


2) 


3) 


4) 


9) 
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Es wirb nichts aufgegeben, um aufzugeben, auch nicht, um bie 
Schüler zu beſchäftigen (mas manche unverftändige Eltern für 
alle Stunden verlangen, dem nie ein Lehrer nachgeben barf), 
fondern weil die Aufgaben das Lernen fördern, die Selbftftändig« 
feit und Selbftthätigfeit des Schülers erhöhen und ihm ben Stoff 
bewältigen helfen. Die Aufgaben müffen alfo forgfältig gewählt 
werben, durchaus ber Sache, dem Alter und den Sräften ber 
Schüler entfprechen. 

Se kleiner und ſchwächer die Schüler find, befto weniger können 
fie zu Haufe für fich arbeiten. 

Der Lehrer foll den Schülern den Stoff einüben, nicht 
diefe fich felbft, weil fie ed (in der Regel) nicht fünnen. In dem 
zehnten Theile der Zeit lernen die Schüler unter bed Lehrers Lei- 
tung in gefpannter Aufmerkffamfeit mehr, als fie allein, in ber 
Zerftreuung, oder gar Ermüdung zu Haufe in der zehnfachen Zeit 
lernen. Taufenden von Schülern (und Hunderttaufenden von 
Eltern) wird die Schule verleidet durch die Qual, welche ihnen 
die Privatarbeiten aufhalfen; und was hilft das Lernen mit Angft 
und Qual, wie raubt ed die edle Zeit, die dem Spieltriebe und 
ber beliebigen Beftimmung ber Eltern überlafjen werden muß! 
Darum Beihränfung aller häuslichen Aufgaben auf das gehörige 
Maaß, für jegt (weil das entgegengefegte Ertrem, felbit in Mäb- 
henfchulen CD herrſcht) auf das unentbehrlihde Minimum! Als 
lenthalben werfe jeder Lehrer die Frage auf: Sind dieſe Privat- 
arbeiten nicht zu entbehren, nicht entbehrlich zu machen? (Gott 
fegne biefes Nachdenfen! Die Nachkommen werden ed und 
danken.) | 


Das Privatarbeiten muß gelehrt werden, und zwar in ber 
Schule. 

Es ift nicht genug, daß eine an fich zweckmäßige Arbeit auf: 
gegeben werde; der Schüler muß auch befähigt werden, fie zweck⸗ 
mäßig zu vollbringen. Wie quälen fi) die armen Kinder, wenn 
fie diefes nicht wiffen! Darum lehre der Lehrer fie, wie man 
memorirt, ſich präparirt, repetirt, einen Aufſatz fhreibt, Aufgaben 
audrechnet zc., dadurch, daß er gemeinschaftlich mit ihnen 
memorirt, repetirt u. f. w. So ift der Lehrer ber wahre Freund 
des Schülers, was mehr heißen will, ald fein Meifter fein. (Es 
giebt noch viele, die zwar feine Prügelmeifter mehr, wohl aber 
noch Kerfer- und Torturmeifter find. Der Katechisinus ift in ben 
Händen Bieler ein wahres Marterinftrument.) 

Der Arbeitöplan enthält ein Schema für bie ganze Woche, alle 
Tage derſelben: Montag, Dienftag ꝛc., mit ben beiden Rubrifen 
für jeden Tag: ſchriftliche Arbeiten, münblidhe, 
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Die größeren Arbeiten werben am Montage eingeliefert, na- 
türlih mit Berüdfichtigung ber Zwede bed Sonntags: Erbauung, 
Erholung. Demnächſt am Donnerftag. 

Schriftliche und mündliche werden mit einander verbunden. 


Mit dem Leftionsplane wird ber Arbeitsplan am erften Tage bes 
Zahresfurfus den Schülern eingehändigt, beide in der Schule aufge 
hängt. Natürli find beide ein Refultat der umfichtigften Berathung 
ber Lehrerfonferenz. Gr kann auch ein Verzeichniß der Bücher, die jeder 
Schüler ſich anfchaffen, wie der Hefte, die jeder fich halten muß, ent— 
halten. 


Statt aller weiteren Bemerkungen theilen wir einige Beifpiele mit, 
edoch nicht al8 Mufter. Jeder Leftiond =, wie jeder Arbeitsplan ift 
etwas Individuelles, 


Arbeitsplan 
für die fünfte Klaffe der Seminarfchule. 
(Knaben von 7 — 8 Jahren.) 


Zu liefern | & 
und zu ar— = — = 
beiten für Schriftlich. E Mündlich. — 
den | & & 9 
St. Et. 
Fine biblifche Gefchichte leſen. * 
Montag. Rechenarbeit. 1Ein Stück im Lefebuche Iefen.) %12% 
Befangtert lernen Al 
| Ein Geſangbuchvers ober 
Dienftag. Deutfche Arbeit. 1 einige Sprüche. A|? 
Ein Stüd leien. —* 
Mittwoch. Schönfchrift. N Ein Etüct Iefen, Alıy 
Donnerftag.' Rechenarbeit. | Eine biblische Geſchichte 1 12%! 
Ein Stüd leſen. ‘hr 
| Ein Geſangbuchvers ober | 
Freitag. Deutiche Arbeit. 1 ein Spruch 2 
Ein Stück leſen. Y 








Sonnabend, | Schoͤnſchrift. | 4 [Ein Stück im Leſeb lernen 12 
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Arbeitsplan 
für die dritte Klaſſe der Seminarfchule, 
(Knaben von 10 — 11 Jahren.) 


um Schriftlich. Mündlich. 


Zeitberechn. 
Beitberechn. 





Montag. |Nechnen. Einige Exempel. 1] Geogr. Ein’ PBenfum ler: 
Eine Zeichnung. 1 nen ober repetiren. 14 4 
Deutſch. Gedicht lernen. 1 


Dienftag. | Franz. Üeberfegung aus | Y | Franz. Lernen, —* 
Schifflin. Latein. Gramm, lernen. 5 | 2 
Rechnen. Einige Exempel. % 
Mittwoch. Kranz. Ueberſetzung aus ] Franz. Lernen. —* 
Schifflin. Latein. Präparation. 12% 


Latein. Meberfegung | A] Religion. Lernen eines| Yı 
Spruchs ober Verſes. 


Donnerftag.| Deutſch. Einen Auffag. |1Yı] Latein. Gramm. lernen. | Ya 
Geogr. Ein Penfum lern. | Yı 12% 
Deutſch. Gedicht lernen. | Yı 


Breitag. | Franz. Ueberfegung aus | ®4 | Franz. Lernen. 7 

Schifflin. Latein. Präparation oder| */ 
Rechnen. Ginige Erempel.| 1% Grammatik. 2 

Relig. Bers oder Sprud | YA 

lernen. 

Sonnabend.| Franz. Ueberfegung aus | YA] Franz. Lernen. 7, 

hifflin. Latein. Bräparation, 11% 
Latein. Ueberſetzung, ı/ 


6. Grundfäge in Betreff der Bücher und Methode, 

Entweder überläßt man die Wahl ber einzuführenden Schulbücher 
ben Lehrern felbft, oder man fchreibt fie vor. Zwiſchen biefen Ertremen 
ber Außerften Freiheit (die in Willkür ausarten kann) und der höchften 
Gebundenheit giebt es viele Mittelftufen: bie Lehrer fchlagen bie Bücher 
vor und die Behörde genehmigt Coder verwirft); ber Lehrplan bezeichnet 
die, unter welchen ben Lehrern die Wahl freifteht u. f. w., unter welchen 
Mittelguftänden jener, der in Preußen gefeglich ift, wohl vorzuziehen fein 
möchte. In Defterreich befteht das zweite jener Ertreme zu Recht, wo— 
durch allerdings ein fefter, gleichförmiger Gang, aber auch ein ftatio- 
närer Zuftand herbeigeführt wird. Mit jenen preußifhen Berhältniffen 
verträgt es fich fehr gut, daß ber Lehrplan bie Schriften bezeichnet, 
welche für jetzt (bis beffere erfcheinen oder zwedmäßigere gefunden find) 
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als Leitfäden zu Grunde gelegt werben. Diefer Umftand erleichtert fehr 
die Feftftellung ber Klaffenziele. Da fann man fid) mit einzelnen An- 
gaben begnügen. 3. B. Kohlrauſch's biblifche Gefchichte, erftes Jahr 
von $. 1 bis $. 25 incl,; zweites Jahr $. u. f. w. 


Sehr zwedmäßig ift es auch, die Hülfsmittel anzudeuten, durch 
deren Gebrauch den Lehrern bas Geſchäft erleichtert wird. 

Mad nun endlich die Methode betrifft, jo hegen darüber bie mei- 
ften Lehrer die Meinung, daß fie durchaus dem Belieben und eigenen 
Grmeffen der Lehrer anheimgeftellt, der Lehrplan ſich höchſtens mit ganz 
allgemeinen Andeutungen begnügen müſſe. Man fagt, der Lehrer fei bie 
Methode, ein guter Lehrer mit einer fchlechten Methode fei einem fchledh- 
ten mit einer guten vorzuziehen u, f. w. 


Diefen Anfichten kann ich unmöglich beiftimmen. Wenn es wahr 
iſt — und wer will ed heut zu Tage noch leugnen? — baß die Didaktik 
ihre Gefege hat, fo müffen biefelben auch befolgt und fönnen nur zum 
Nachtheil des Unterrichts übertreten werden. Die Gefehe werden aufge 
ftellt, damit fie gehalten werden. Sie find ein Ergebniß der Erforfchung 
ber Menfchennatur und ber Objekte. So lange biefe fich nicht ändern, 
fo lange haben fie ihre Gültigfeit, 

Und was jenen Vergleich betrifft, fo weiß man faum, wad man 
dazu fagen fol. In den Kombinationen: - 

1) guter Lehrer mit guter Methode; 

2) guter Lehrer mit fchlechter Methode; 

3) fchlechter Lehrer mit guter Methobe; 

4) fchlechter Lehrer mit fchlechter Methode; 
erfennt man leicht, daß Nro. 2 und 3 reine Unmöglichfeiten, offenbare 
MWiderfprüche enthalten, Nro, 1 und 4 aber leere Tautologien nennen, 
Daß ein guter Lehrer eine gute Methode, ein fchlechter eine fchlechte 
babe, verfteht fih von felbft. Die Methode ift fein Kleid, dad man an— 
und aussieht, während man immer berfelbe bleibt; fie ift der Ausdrud 
ber von ber Natur des Stoffe und dem lebendigen Berwußtfein ber Na- 
tur der Schüler durchdrungenen Berfönlichfeit in dem Lehrer, ift der ob— 
jeftive Lehrgeift felbft. Läßt man den Gebanfen zu, daß ein jchlechter 
Lehrer eine gute Methode haben fünne und umgekehrt, fo verfteht man 
unter Methode gewiffe äußere Dinge, die allenfalld Manier heißen Fön 
nen, nimmermehr aber den Ghrennamen der Methode verdienen. Solche 
Manieren, Schablonen und hölzerne Maaßregeln machen freilich, fo 
nüglich fie fein mögen, einen fchlechten Unterricht nicht zu einem guten; 
aber fie verdienen überhaupt nicht, daß man von ihnen redet. Gie ge 
hören mit allem anderen Aeußerlichen zur Manier, die fo und auch an« 
ders fein kann und in beiden Fällen gut. 

Es giebt eine Menge von Lehrern, welche von Methode nicht viel 
wiffen wollen, entweber weil fie bie Willfür lieben, oder weil fie von 
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berfelben nicht bie rechte Borftelung haben. ) Sie haben fidy einmal 
eine gewiffe Art des Unterrichtens (gewöhnlich des Vortragens) ange: 
wöhnt und finden diefe num fehr bequem oder, wie fie fagen, „praktiſch“. 
„Ich befinde mich fehr wohl dabei” hört man aus ihrem Munde; man 
fann ihnen dieſes zugeben; aber was entjcheidet das für den Werth ihrer 
Weiſe? Wie befinden fih die Schüler dabei? Wird der Zwed bed Un— 
terricht8 erreiht? Darauf fommt ed an. Auch mir fällt ed nicht ein, 
die Freiheit, welche die Lehrer genießen müfjen, in Betreff der Geltend- 
mahung ihrer Berfönlichfeit und ber Anerkennung derſelben zu vernichten; 
nur muß fich diefe Freiheit nicht anmaßen, geſetzlos und rein willfürlich 
nach dem Grundfaße: c’est mon bon plaisir, verfahren zu wollen, Auch 
die Behauptung Puſtkuchen's: „es kommt auf die Leitungen an, nicht 
auf die Art, wie fie produzirt werben; jene fordere man, Diefe gebe man 
frei” — kann man nicht billigen. Denn das Maaß der Leiftungen hängt 
eben von der Art, wie fie produzirt werben, ab. ft diefe nicht die rechte, 
fo fönnen jene nicht bedeutend fein. Darum verlange ic), daß der Lehr- 
plan auch die Methode bezeichnet, welche nach den bewährten Grund— 
fägen der Didaftif in den einzelnen Fächern auf den einzelnen Stufen 
eingehalten werben fol. Natürlih hält man fi von aller Pedanterei 
fern; es gilt ber alte Grundfag: in necessariis unitas, in dubiis libertas, 
in omnibus caritas (Uebereinftimmung in allem Wefentlichen, freie Wahl 
in dem, was nicht feft fteht, in Allem — gegenfeitiged Wohlwollen). 
Danach laffen ſich fefte Grundzüge für alle Objekte in allen Klaffen ent— 
werfen, und zwar mit Zuftimmung aller Lehrer troß der Berfchiedenheit 
ihrer Individualität und Richtung. Man denfe nur bei biefen Beftim- 
mungen, bie ich in Antrag bringe, nicht an Zwangsjaden und Lauf— 
ftühle, fondern an gereifte Grundſätze, die nicht ald Machtfprüche auf: 
treten, fondern ald die Ergebniffe fremden und eigenen Nachdenfens und 
langer Erfahrung anzufehen find und fo lange gelten, bis beffere aufge— 
funden werden. Sie, bie fid) aus dem Zufammenleben der Lehrer einer 
Schule allmählig als gemeinfchaftliched Bewußtſein ber das gefegmäßige 
Thun hervorarbeiten, bilden das Organ und die Norm für die Thätig- 
feit aller, und fichern die Einheit der Zwede und Richtungen. 

7. Endli mögen dem Lehrplane auch noch allgemeine Beftim- 
mungen über die Disziplin angehängt werden, Wir betrachten fie, wie 
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*) „Da proteſtirt man ächt ſupranaturaliſtiſch ober rationaliſtiſch, alſo gleich eins 
feitig, gegen jede fpezielle Inftruftion, gegen jede allgemeine Methodik, als 
„„wodurch unftreitig die Kraft jedes Lehrerfollegiums gebrochen und gerade 
die bedeutenditen Inbividualitäten mit ihrem Ginflufie vernichtet werben würs 
den.““ Es mag dagegen die befcheidene Frage erlaubt fein: Was für eine 
Kraft? welche Imdividualitäten? Denn gerade die gediegene Kraft, denn ges 
rade die gediegeniten Individualitäten hat und haben ſich an allen Orten und 
zu allen Zeiten jedem höheren Willen, jedem allgemeinen Gefege mit freiem 
Gehorfam, alfo defto freier und fittlicher unterworfen.“ 

Kapp, a. a. O., ©. 79. 
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oben angegeben, gar nicht ald einen befonderen Zweig der Wirffamteit 
und ded Augenmerfd ber Lehrer, nur als zum Unterricht gehörig, und 
überhaupt nur als den Inbegriff von Weußerlichfeiten, die man regeln 
muß, damit der Unterrichtszweck möglichft gefichert werde. Die Lehrer 
müfjen in gewiffen Dingen übereinftimmen. Darum hat ber Lehrplan 
feftzuftellen : 

1) wie ed mit ‚ben Heften der Echüler gehalten werben fol, ob ad 
libitum oder nad) einem Mufter ıc.; 

2) wann bie Schüler kommen follen, vor welcher Zeit und nad 
welcher Zeit nicht; 

3) wo fie fih verfammeln; 

4) ob fie die Lehrer grüßen oder nicht; 

5) ob fie beim Antworten aufftehen follen oder nicht; 

6) wie fie aus ben Bänfen heraustreten; 

7) ob certirt werden fol oder nicht; 

8 wie ed gehalten werden foll mit ſolchen, welche ihre Arbeiten 
nicht liefern, oder nicht zur rechten Zeit, oder nicht in der rechten 
Weiſe; 

9 mit ſolchen, welche das aufgegebene Penſum nicht gelernt haben 
ꝛc., u, ſ. w., wie die anderen Vorkommniſſe in ber Schule, die 
zum Theil Iofaler Art find, heißen mögen. 

Dergleihen Dinge fcheinen dem Draußenftehenden von geringer 
Wichtigkeit, es find aber in der That lauter bedeutende Dinge, an deren 
Nichtbeachtung das Wohl mancher Schule gefcheitert if. In der Erzie— 
hung ift Alles wichtig, und der gewiflenhafte Lehrer überfieht nichts. 
Mit religiöfem Ernft beachtet er die großen, wie bie fcheinbar Kleinen 
Dinge. Dadurch erfpart er fi) eine Menge von Verdrießlichkeiten und 
Widerwärtigfeiten; durch Vorſicht, Wachſamkeit und Auflicht entgeht er 
ber peinlichen Nothwenbdigfeit, oft ftrafen zu müffen, und er erjcheint 
überall ald ber liebevoll forgende, geiftlige Water der Seinigen. Nicht 
im Aeußeren, nicht in Geſetzen, Borfchriften und Maaßregeln fucht er 
dad Weſen, er fucht ed nur im Inneren, im Geifte, den Geift in dem 
Geifte. „Das Heil fommt von Innen.“ — „Worte thun es nicht; ber 
Geiſt ift’s, in dem wir handeln.” 


8. Literatur: 

1. Lehrplan für Volkoſchulen mit vorzüglicher Verüdfichtigung ber Pro: 
vinz Preußen. Ausgearbeitet von 8. F. Sluymer, Seminardireftor in Pr. 
Eylau. Zweite Auflage. Königsberg, 1847, Gräfe und Unger. (10 Ser.) 


Nah einer Einleitung, bie fich über den Begriff eines Lehrplaned, 
die Stellung der Volksſchule, die Klafjeneintheilung und Klaffenziele x. 
erſtredt, ftellt ber Herr Verfaffer die Lehrgänge auf, Für jeden Ge— 
genftand nennt er zu Anfang das Ziel, was überhaupt erreicht werden 
fol, Dann ſtellt er eine Betrachtung über den Gegenftand an, nennt 
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das in der Unter, Mittel- und Oberklaffe zu bewältigende Material, 
fhlägt geeignete Schriften vor, fowohl foldhe, welche den Schülern in 
die Hände zu geben find, als foldhe, deren fich der Lehrer zur Vorberei— 
tung und Weiterbildung zu bedienen hat, und endigt den Abjchnitt mit 
Bemerkungen über dad Lehrverfahren, über mögliche Ab= und Irrwege 
u. ſ. w. Recht zwedmäßig und befonnen! Zulegt ftellt er Stunden» 
plane auf, macht Bemerkungen über den Schulbeſuch und entwirft Das 
Bild einer guten Schule. 


2. Entwurf eines Unterrihtsplanes für VBolfsfhulen. Don 8. 
Kirſch ıc. Leipzig, 1840, Reclam. 


Oben fhon erwähnt. *) 


3. KRurzgefaßter Lehrplan für Volfsfchulen als Megweifer zur fiche: 
tern Grreihung ihres Zieles. Entworfen von etlichen Schulmännern und 
mit einem Anhange über Schuldisziplin herausgegeben von BE. M. Elanf: 
fen, großherzoglich oldenburgifchem Kirchenrath ıc. Zweite, verbefierte Auf: 
lage. Dldenburg, 1844, Stalling. (50 Seiten.) 

4. Die Bürgerfhule in Leipzig im Jahr 1842. Ein Bild nach bem. 
Leben, vom Direftor Dr. Rogel. Leipzig, Barth. (152 Eeiten. 22'/, Sgr.) 

Diefe Schrift ftellt die Organifation des Leipziger Real-, Bürger: 

und Glementar- Schulwefend dar. Möchte ſich bald von allen größeren 
Städten ein ſolches Bild nach dem Leben entwerfen laſſen! 

5. Ordnung für die Realfhulen zu Meiningen und Saalfelb. 
Meiningen, bei Gadow. (76 Seiten. 4.) 

Ein Reglement für diefe Realfhulen von mufterhafter Vollſtändig— 

feit: 1) Schulordnung; 2) Lehrplan; 3) Dienftinftruftionen; 4) Brüs 
fungsreglement. 


Schluß. 


Dad Jahr 1850 oder 1851 wird und, nachdem mehrere Regie- 
rungen, 3. B. bie würtembergifche, die weimar'ſche und andere, damit 
vorgegangen, auch in Preußen ein neues Unterrichtögefeg bringen. 
Bon ihm aus entftehen neue Aufgaben, neue Arbeiten. Die 
jüngere Generation ber Lehrer (der Nachwuchs) braucht daher und über- 
haupt nicht beforgt zu fein, daß wir ihr nichts überlaffen. 

Was bieher für das öffentliche Schul- und Unterrichtöwefen gefche- 
hen, ift nichts weiter als ein Anfang, bei Weitem das Meifte bleibt 
noch zu thun. 


*) Im Jahr 1829 erfchien von mir in Schwelm bei Scherz ber: —— 
der Elementarſchulen in Mörs“ (68 Seiten). A. D. 
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Im Zahr 1848 fchien es, daß wir genfigenberen Zuftänden fehr 
bald entgegengehen würden — der gefammte Lehrerftand in allen feinen 
Zweigen jauchzte diefer Zeit entgegen, und felbft die Barlamente beichäf- 
tigten fich ernſtlich mit der öffentlihen Schule. Diefe Ausfichten haben 
fi wieder getrübt; aber die Frage nach genügender, vollftändiger Er- 
ziehung der Jugend der ganzen Nation und nad Vollendung berfelben 
im Leben wird bei jeber Kataftrophe wiederfehren, bis fie beantwortet 
und gelöfet if. Dieſes müffen wir Aelteren unferen Nachkommen über- 
laſſen. 

Möchte man Urſache haben, uns recht ſehr zu beklagen, daß wir 
die neue, herrliche Zeit wahrer Volfsbildung nicht gefehen, möchte darum 
bie jüngere Generation ber Lehrer allüberall ihre Schuldigfeit thun!!! 
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Nachtrag von G. Hentichel. 


An Muſik- und Zeichenfachen find noch anzuführen: 


puren, ©. (Mufiflehrer der beiden großherzoglichen Seminare zu Briebberg): 
Praftifhe Schule für den Bolfsgefang. Heft 1: Borübungen ; 
Heft 2: Liederfammlung. Friedberg, E. Bindernagel, 1845. 

Plan und Ausführung verrathen päbagogifchen und Fünftlerifchen Takt. 


Silcher: Notentafeln zu deſſen Gefanglehre. Tübingen, H. Laupp. 


Die längeren, gleichfam ſtehenden Beifpiele der Gefanglehre enthaltend. Bis jept 
das Befte diefer Art. 


@ilder, Fr.: 62 weis und dbreiftiimmige Choräle nad dem würtem— 
bergifchen Choralbuche von 1844. Für Schule, Kirche und Haus. Tübin: 
gen, 9. Laupp. 


Sahn: 63 zweiftimmige Choräle. Berlin, Bote und Bock. (2% Ser.) 


Schneider. r.: Fünfzig Kanone für zwei, Drei und vier Stimmen, 
zum Gebrauche beim erften Gefangunterricht in Bürgerſchulen und Ehoran: 
ftalten. Leipzig, C. A. Klemm. 

Zur Uebung für Präparandenfchulen, untere Klafien der Gymnaſien ıc. ꝛc. 
brauchbar. 


Grell, ®. E.: 33 vierflimmige Motetten für verfhiebene Zeiten 
des KRirhenjahres. Sechs Hefte. (Jedes Heft in Partitur 12%, Sgr., 
in Stimmen 10 Sgr.) 

Ernfte, würdige Säge, befonders als Einlagen bei mufifalifhen Liturgien zu 
gebrauchen. 


Eifäßer, ©. ©: Sechs viertimmige Lieder religiöfen Inhalts, 

: für gemifchte Stimmen, zum Theil auch für Männerfiimmen. Zum Ge: 
brauch in Kirchen, Schulen und Singvereinen, Stuttgart, Aug. Wagner. 
(7 Sgr.) 

In Kocher’s Meife fomponitrt. 

Mothe, ©. FJ. (Kantor und Lehrer zu Dresden): Deutſcher Liederfranz 


für Schulen. Gine Sammlung von 52 Liedern. Nebft einem Anhange, 
Dieſterweg's Wegmweifer. 2. Band. 4. Aufl. 50 
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das Nöthigfte von ben Noten, 60 Borübungen und 25 Kanons enthaltend. 
Dresden und Leipzig, Arnold, 1846. (Ladenpreis 6 Sgr., für Schulen 25 
Gremplare 3%, Thlr.) 
Lieder von mittlerer Schwierigfeit, mit befonderer Beziehung auf das Königreich 
Sachſen zufammengeftellt ; viele darunter von der Kompoſition bes Herausgebers. Der 
Anhang enthält das Gewöhnliche. 


Nitſchee, &.: Sammlung von zwei-, drei- und vierſtimmigen Lie— 
bern fürſchriſtliche Schulen. Heft 2, 59 dreiſtimmige Lieder theils 
für drei Kinberflimmen, theils für zwei Kinder» und eine Männerftimme 
enthaltend, Bafel, Belir Schneider; Gnadau, 9. 2. Merz. 

Koder, ©: Chriſtliche Hausmufif. Eine Sammlung ein» und mehr: 
fimmiger alter und neuer Lieder, Arien, Chöre ı. Mit Begleitung bes 
Pianoforte. Heft 1: 9 Lieder für Sopran oder Tenor, fomponirt von €. 
Kocher. Heft 2: 13 Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Baß, von €. 
Kocher. Heft 3: Arien, Dueiten und Chöre, von Händel und Baleftrina. 
Stuttgart, Auguf Wagner. | 

Ritter, A. G.: Odeon. Nuserlefene Duetten für Sopran und Alt ober 
Mezzo-Sopran. Band I, Heft 1 — 6. Magdeburg, Heinrihshofen. 

Vorzügliche Sachen von Händel, Bach und Anderen. 


Schneider, Joh. (föniglich fächfifcher Hoforganift in Dresden): Kirchenprä‘ 
Iudienbud. Bugleih ein nothwendiges Lehr- und Lernbuch für den Or— 
gelunterricht in Schulfehrer- Seminarien. Für die Zwede eines praftiichen 
Unterrichts mit Muftfeinlagen verfchiedener DOrgelfomponiften und einem 
Kommentar verfehen von Dr. Sr. With. Schüge, Scminardireftor zu Wal: 
denburg in Sachſen. 

Gin vortreffliches, durch Die oberfte Kirchenbehörde in Sachfen dringend empfoh— 
lenes Werf, Durch den Kommentar werden in bes Verfaſſers bekannter, faflicher 
Meife die ſchönen Kompofitionen von 3. Schneider, Fiſcher, Rind und €. 
Bach ihren logiſchen und äfthetifchen Inhalte nad zum Verftändnig des Lernenden 
gebracht. 

Gebhardi, &. E.: Hundert leichte und gefällige, theils mehr, 
theils weniger thematifh gehaltene unb für jede Kirde 
geeignete Choralvorfpiele. Op. XV. Grfurt, L. E. Gebbarti. 
(20 Sgr.) 

mMüpling, 8. J.: Kompofitionen für die Orgel zum Gebraudhe beim 
öffentlichen Gottesdienfte und zum Studium. Heft 1: Choralvorfpiele; Heft 
2: Präludien; Heft 3: Poftludien und Phantafien, Magdeburg, Heinriche: 
bhofen. (Heft 1: 10 Sgr., Heft 2: 12", Egr., Heft 3: 15 Egr.) 

Hefte, &.: Phantafie für die Orgel. Op. 76. Berlin, Bote und Bod. 
(15 Sgr.) 

Derfelbe: Sechs Orgelftüde zum Gebrauche bein Gottesdienfte, wie auch 
für den Unterricht. Ebendaſelbſt. (15 Ser.) _ 

Krebs, 3. R.: Geſammtausgabe der Tonftüde für die Orgel, nach 
DOriginalhandfchriften ꝛc. ꝛc. gefammelt von €. Geißler, Drei Abtheilungen 

in Heften zu 10 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 

„Das ift der beſte Krebs in meinem Bache“, fagte S. Bad von feinem Edi: 

ler Krebs. 
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Zapns: Introbuftion und Fuge für die Orgel. Op. 10. Berlin, 
Trautwein. 

Ritter, SC. ©: Inftruftive Sonaten für bas Pianoforte zur Vorbe— 
reitung auf größere Werfe. Neo. 1: Op. 12. Magdeburg, Heinrichshofen. 
(17% gt.) 

Wohl zu beachten. 


Hopmaun, Ep H.: Harmonielehre, Lehrbuch und Beifpielbud. 
Nürnberg, Riegel und Wiesner. 
Gin fehr fchägbares pädagogifch:muflfalifches Werk für Seminare und Präpa- 
tandenfchulen. 


Baldmanu, 3: Harmonif, oder vollfiändige heuriſtiſche Darftellung ber 
Harmonielehre und des Generalbafies. Freiburg im Breisgau, Herder, 1845. 


Nicht Kompoſitionslehre, fondern eben nur Harmonif, aber als folche zum Selbit: 
Audium dem ftrebenden Lehrer zu empfehlen. 


Sauſchitd, ©: Blide in bie Gefhichte ber neueren Tonfunft. Eine 
afabemifche Antrittsvorlefung. Mühlhaufen, I. P. Rißler, 1849. 


Siebeck, &.: Borfhläge zur Berbefferung bes Elementarunter: 
richte im Klavierfpiel. Aus den Imperativen der Mufif und Päbdas 
gogif abgeleitet, fowie aus ber Erfahrung entlehnt. Tübingen, H. Laupp. 


Mörite: Marimen über Mufifunterridht. Mit eingeftreuten, bis jetzt 
noch ungedrucdten Gedanken E. M. v. Webers Stuttgart, K. Göpel, 
1848. (15 Sgr.) 


Borlegeblätter für den Elementar-ZeichnensUnterricht, gefammelt 
von einigen Lehrern in Breslau. Breslau, Kommiffions-Berlag von P. 
| TH. Scholz, 1849. (Zwei Hefte A 7% Sgr.) 


Einen wohlerwogenen und mit Gefchid ausgeführten Elementar-Lehrgang darbie: 
\ tend: Zuerft gerade Linien, dann die mathematifchen Grundformen, einfach, ſowie 
verziert; neben und nach benfelben allerlei gerablinige Umriffe. Krummliniges folgt 
wohl noch. Der Preis ift fehr niedrig. 


Eituer, R. (Maler und Zeichnenlehrer am Gymnafium zu St. Maria Mag: 
balena in Breslau): Kurze Wiederholung ber Grundfertigfeiten 
im Zeichnen, fowie theoretifche und beifpielweife Erläuterung der Linien: 
perfpeftive. Breslau, in Kommiſſion bei A. Schulz. 


⸗ Saubere und geſchmackvolle Vorlagen für reifere Schüler. Tafel 1 — 7 ent: 
halten Flächen und Durchfchnittszeichnungen, Tafel 8 — 20 dagegen Darftellungen 
von mathematifchen und anderen Körpern mit beigefügter Ueberficht der perfpeftivifchen 

Sefege und Nachweifung ihrer Anwendung auf jeden einzelnen ber vorliegenden Fälle, 


Meichelt, SH. (Profeſſor am polytechnifchen Inftitute zu Carlsruhe): Allge: 
meine Zeihenfchule Ginleitung: Elementares Freihandzeichnen. Heft 
1: Uebungen von Linien und einfachen geometrifchen Körpern in 18 Bor: 
lagen. (22%, Sgr.) Heft 2: Erſte Anfangsgründe im Ornamentenzeichnen, 
18 Borlagen in Umriffen. (24 Sgr.) Carlsruhe, 3. Beith. 
50 * 
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Für etwa zwöoͤlfjaͤhrige junge Leute in höheren Bürgerſchulen, Gewerbſchulen ıc. 
beſtimmt, und für dieſe recht brauchbar; bildend befonders burch die Ornamente. Die 
Lithographie etwas ftumpf, 


Koopmann, 3. H. ©. (Profefior an ber polytechnifchen Schule in Carlsruhe): 
Zeichen-Schule zum Selbfifiubium und zum erfien Unterridt 
im Figurenzeihnen vom erfien Anfang bis zu ganzen Kör— 
pern. (Erftes Heft, Blatt 1 — 18, 25 Sgr. Zweites Heft, Blatt 19 
— 36, 1 The. 5 Sgr. Drittes Heft, 13 Blätter, 1 Thlr. 20 Sgr.) 
Garlsruhe, I. Veith. 

Mer dem Berfafler barin beiftimmt, „baß gleich beim erften Beginnen bie Na: 
tur zum Borbilde zu geben fei“, und zwar ber menfchliche Körper, wobei indeß an 
Volksſchulen wohl Niemand benfen bürfte, ber wird hier einen eigenthümlichen, mit 
Umficht abgemefjenen Stufengang finden. Hülfslinien verbeutlichen überall die Ber: 
hältniffe. Heft 1 enthält Eintheilungsföpfe, Heft 2 Köpfe, Hände und Füße nad 
ber Natur, Heft 3 Arme, Beine und ganze Figuren nad der Natur. 


Kaiſer, $.: Anfangsgrünbe im Thierzeichnen. Erſtes Heft: das Pferd 
(22% Ser); zweites Heft: Kuh, Schaf, Ziege, Eſel, Hund, Katze 
(22%, Sgr.). 


. 

Autoren: Berzeichniß. 
Abel, DO. Dr. II. 195. * Auerbah, B. 1. 153. 155. 704. 
Abela. 1. 630. Auerbacher, 8. 11. 759. 
Adermann, E. 9. 1. 377. U. 342. Auguft. 11. 291. 323. 326. 327. 656. 
Adami, €. 1. 36. 333. Aumann, A. Il. 176, 
Adelung. 1. 470. bil. 514. 
Adler. 1. 366. 11. 155. Baacke. 1. 671. 
Ahn, 8. Dr. Il. 459. 481. 467. 472.) Bach, A. W. 1. 665. 

475. 507. 521. Bach, 3. Chr. Fr. I. 632. 
Aime-Martin, J. “ m 116. 625. Bad, K. Ph. €. 1. 632, 11. 792. 
Alberti, C. ER. 1 Bach, M. 1. 646, 

Alberti, W., Dr. 1. 409. — 762. Bad, Nic, Dr. 1, 450. 

Albrecht. I. 211, Bad, ©. 1. 622. 623, 632, 658. 659. 
d’Alembert. 11. 716. 663. 664. 665. 687. Il. 287. 
Alfred. 11. 598, " Bach, W, 1. 653. 

Alifon, A. 11. 227. Bacharach, P. €. I. 726. 

Allegri. l. 632, Bade. 1. 375. 

Alliderth. 1. 598. Bader. Il. 598, 

Alt, H. Dr. 1. 342, Baco. 1. 186. 

Althaus, Theod. 11. 202, Bacon. Il, Ban. 

Ammon. 11. 231. 338, Barzfo, = v. ar I. 596. 597. 
Amos, Gomenins, I, 323, ange, 0 a. ©. 1. 449, 

Anader. 1. 634. , Baird, N. 1. 124. 

Aneillon. 11. 308. Balken, Er. l. 116. 

Anbderfen. 1. 421. Ballhorn, G. 8. Il. 709. 

Anding. J er 671. Balfter. 1. 150. 

Andre, . 645. 648. 660. Baltrufh, S. E. Il. 384. 

Andre, SH L 652. 655. 658, 682. Balper. 1. 423, 

Andrefen. 1 . 168. Band. 1. ag 

Andry. 11. 763, Bär, 3. 3. 11. 462, 

Annegarn, 3. 11. 206. 310. Barbieur, er il. 469. 475. 476. 550. 
Anihüg, E. 1. 655. 565. 

Anthes, 3. C. 1. 670. Barentin, W., Dr. I. 427. 11. 341. 
Apel, C. ©. 1. 665. Il. 211. Barrau, 'M. 1. 73. 

Appel, Fr. I. 718. 719. 720, Barth, Dr. I. 154. Il. 160, 
Arago, $. 1. 140. | Barthel, €. 1. 88. 151. 519. 
Ariftoteles ). 10. Bart old, F. W., Dr. ll. 172 
Arnd. H. 166. Bartholomäi. J. 171. 11. 333. 


Arndt, EM. I. 21. 40. 72. 111. 112. | Bartling. Il. 289. 299. 
148. 563. 1. 210. 231. 695. 703, | Bafebow. 1. 73, 138. 148. 236. 301. 302, 


246, 758, 321. 323. 431. 698. Il. 380. 745. 
Arnemann. Il. 763. Bäßler, Ferb. II. 88. 197. 240, 
Arnold, A. 11. 108. 210, 468. 487. Bauer. 1. 470, Il 222. 
Arnold, W. 1. 646. Bauerfeller. 11. 38, 
Asmus. 11. 176, 184. 188. Baumann, s 8. 1. 631. Hı 704. 
— l. 170. Baumfelder. 1. 

Aßmann, Dr. ll. 107 — I. €. F. 1. 509. 511. 512. 
Aperodt, F. Il. 174. 176. 180. 377. 


d’Aubigne, I. 9. Merle. Il. 170, —— A. Il. 328. 
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Baur, PB. 11. 752. 
Baur, A. 1. 759. 760, 
Deauvais, 2. A. Il. 469. 


Birch- Pfeiffer, Frau. 1. 155. 
Birnbaum, H., Dr. Il. 325. 332. 
Birrer, Jac. Il, 599, 


de la Beche. 11. 339. Bithef, —J— W., Dr. und Prof. l. 632. 
Beck, A., Dr. Il. 489. — 299. 
Bed, Dr. 3., Prof. Il. 137. 183. 204. Si. e . 474. 475. 476. 
205. 212. 222. 237. ——— l. 629. 
Bel, 8, 11. 755. Bizius, Pfarrer. 1. 149. 154. 


Beder, 3.1. 617. 618. 634. ll. 60. 199. 


201. 
Becker, ©. €. 1. ns ll. 213. 
Beer, K. F., Dr. 


652. 662. 664. 665. 666. 11. 198. 217. | 


222. 227. 231. 232. 350. 509, 535. 


637. 561. 
Beder, 8. A. ©. ll. 232. 
Beer, 3. 1. 634. 
Beethoven. I. 659. 663. 
Behnſch, O., Dr. 11. 486. 507. 
Beitelrod. 11. 211. 


Bender, 2. 11, 

‚8. €, Dr. 1. 65. 70. ZI. 72. 

105. 145. 146. 151. 190, 192, 
202. 240. 246. 276. 278. 293. 309, 
422. 562, ll. 281. 315. 362, 

Benniden. 11. 182, 

Benthbam, 3. 1. 221. 

Berend. 11. 763. 


Berge, Fr. ll. 295. 

Berger, 2. 1. 667. 

Berghaus. 11. 33, 35. 280, 339. 
ii Dr. Il, 549. 

Berlin. 11. 175. 

Bernardin, ©. P., Dr. Il. 680. 
Bernag, 3. M. 11. 247. 
Bernhardi, W. 1. 378, 
Berteldmann. 1. 630. 

‚2. 11. 208. 

, 8. 11. 598. 


654. 658. 663, 

Derzelius, Jacob. 11. 341. 

Bescherelle ainé. Il, 465. 

Bescherelle jeune. Il. 465, 

Bettina. 1. 35. 85. 280. 676. 690, 704. 
724. 


173. 
Bettinger, Fr. Il. 465. 
Beulfe. 11. 761. 
Beumer. 11. 176. 
Biandhe. 11. 598, 
Biefter. 1. 75. 86. 
Binder, R., Dr. 11. 730. 
Biot. 11. 329. 


| Boche, 





| Bode, 


Blanc, : ®., Dr. Il. 31. 339. 
Blafche. 1 A 
Blafius. 11. 285. 


. 468. 469. 471. 473. | Blochmann. 1. 81. 


Blum, 3. R., Dr. Il. 295. 296. 


Baftor. 1. 156. 


Boch, N. 
Boclo, L., 


Vvodeuburg ll. 756. 
Bog, ©. 2.1. — 
, F. G 
Bohlen. l. 150. 
Böhme, A. 1. 421. 424. 
Böhmer. II. 274. 
Böhringer, ©. * Il, 165. 
Boifferee. 11. 

— 5 D. J. 555. 

Bolten. 1. 136, 

Bolze, H., Dr. Il, 325. 

Bonnand. 11. — 

Bonnell, Prof. | 

Bopp. 11. ne 

Borbfäbt. 11. 

Borel, E. 1. 2 

Borkenhagen. l. 423. 

Bormann, K. 1. 114. 324. 373, 501. 515. 
518, 519. 520, 521. Il. 2707. 

Börne. 1. 72. 11. 736. 

Börner. 11. 753. 

Borfche. 11. 275. 

Böttcher, I. H. 1. 124. 11. 755. 

Böttger. Il. 125. 

Böttiher, W., Dr. Il. 210, 

Böttiger, C. W., Dr. und Prof. 11. I. 
137, 185. 186. 188. 191 201. 20 
212. 213. 229. 231. 

Böttiger, &, W., Dr. und Prof. U. 183. 

Bouchet. 11. 598. 

Boumann. 1. 423, 

BR: 9. €. 11. 201, 212. 

Brafonier. 11. 85. 

Bram. 11. 230. 2 240. 

Brand. 11. 762. 

Brandes, 9. W Il. 328. 334. 

Brandes, R., Dr. Il. 250. 

Brandt. 1. 370. 371. 

Brandt, 3. $., Dr. Il. 292. 

Brafh, Fr. II. 337. 
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Braubad, Dr. 1. 67. 104. 140. 146. 208. 
248. 254. 394. 415. 509. 1, 713. 722. 

PBräuer. 1. 680. 716. 

Brauer, Fr. 1. 645. 662. 

Brauer, 3. 1. 644. 

Braun. I. 444. 

Bredow, ©. ©. 
222. 225. 235. 236 237. 

Breier. H. 760. 

Breitung, ©. 1. 644. 

Bremiler, €., Dr. ll. 337, 

Breunede, W., Dr Il. 486. 

Breiler, 8. 9. Il. 170. 

Bretfchneider, R. G., Dr. 1. 183. 190. 276 

Brettner, 9. A. 11. 328. 

Breuer, R. ll. 757. 

Bremer, J. P. 11. 330. 331. 

Brigham, A. 11. 705. 

Brodtmann. 1. 278. 

Bromme, T. ll. 33, 

Bronn, Dr. ll. 275. 339. 

Drugema, B. J. 324. 

Brühl, M., Dr. 11. 218. 280. 

Brudner ll. 708. 

Bruni, B. 1. 649. 660. 

Brunner, E. Th. 1. 645. 

Bruns. 1. 148. 310. 

Brüdner, ©. 1. 416. 1. 211. 

Brzska. i. 141. 

Büffon. J. 260. 

Buch, 8. v. I. 445. 

Buchholz. Il, 225. 

Büchner, K. Il. 457. 470. 762. 

Buhle. I. 757. 761. 

Bührer. 1. 170. 

Bülau, F. Prof. 11. 188. 194. 228. 

Bun eroth. 1. 444. 

zußee l. 634. 

Burat. 11..339. 

Burchard. J. 634. 

Burchardt. 1. 140. 

Burkhardt, E., Dr. li. 184. 188. 

Burdhardt, ©. 1. 650. Il. 487. 

Burdach. 1. 76. 
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